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Vorwort 


.  Die  Welthandelslehre,  die  ich  mit  diesem  Buche  als  Wissenschaft  und 
Hochschnldisziplin  in  ihren  Grenzen  abzustecken  und  systematisch  aufeu- 
bauen  suche,  soll  eine  wissenschaftliche  Weiterbildung  der  von  R.  Sonn- 
dorfer  begründeten  Internationalen  Handelskunde  darstellen.  Über  die 
Aufgaben  und  Gliederung  der  Welthandelslehre  sowie  über  ihre  Stellung 
zu  verwa^^dten  Wissenschaften^  wird  in  den  $$  3  und  4  gehandelt.  Darfiber 
hinaus  habe  ich  über  die  Gesichtspunkte,  von  denen  ich  mich  bei  Gestal- 
tung des  Faches  habe  leiten  lassen,  nur  weniges  zu  sagen. 

Ich  bin  der  Meinung,  daß  die  so  wünschenswerte  wissenschaft- 
liche Entwicklung  der  engeren  komme'rziellen  Disziplinen 
nur  bei  entsprechend  spezialisierter  Behandlung  derselben 
in  Literatur  und  Hochschulunterricht  vor  sich  gehen  kann. 
Das  Wissensgebiet,  um  das  es  sich  handelt,  ist  ein  viel  zu  ausgebrei- 
tetes und  verschiedenartiges,  als  daß  es  sich  ohne  Schaden  bezug- 
lich wissenschaftlicher  Gründlichkeit,  Genauigkeit  und  Systematik  in  ein 
oder  zwei  Ficher  zusammenfassen  ließe.  Zusammenfassungen  mögen  in 
seminaristischem  Unterrichte  aus  didaktischen  Grfinden  vorgenommen 
werden;  sie  werden  sich  auch  gelegentlich  zur  besonderen  Behandlung 
kleiner  Teilgebiete  des  Handels,  wie  etwa  eines  einzelnen  Exporthandels- 
zweigea,  in  Literatur  und  Vortrag  eignen,  wobei  auch  noch  wirtschafts- 
politisches, geographisches,  historisches  und  anderes  Wissen  zur  Vollendung 

• 

des  Bildes  hinzugenommmen  werden  kann.  Die  wissenschaftliche  Haupt- 
arbeit muß  aber  nach  dem  Prinzipe  der  Arbeitsteilung  geleistet  werden. 
Nur  der  Mangel  wissenschaftlicher  Entwicklung  der  Han- 
delsficher  vermag  diese  Erkenntnis  noch  immer  teilweise 
zurfickzustauen:  Würde  ein  Jurist  heute  daran  denken,  daß  durch 
einheitliche  Darstellung  und  Lehre  die  Rechtswissenschaften  sich  gründ- 
lich  behandeln    und    zeitgemiß    fortbilden    ließen?     Oder    daß    der  ein- 
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IV  Vorwort 

zelne  zam  entiprüchenden  Fachmanne  auf  dem  gesamten  Gebiete  der 
Rechtswiasenactaafleii  berufen  sei?  Mögen  immerhin  die  engeren  Handels- 
wissenschaflen  nie  so  ausgebreitet  werden  kjSnnen  wie  die  Rechtswissen- 
schaften, so  besteht  dafür  zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  Rechtslehre 
eine  grSltere  innere  Verwandtschaft  als  zwischen  manchen  Handelswissen- 
schaften. 

Bei  allem  Bestreben,  der  Welthandelslehre  feste  Grenzen  zu  geben 
und  dieselben  nicht  selbst  zu  flberschreiten,  sah  ich  mich  veranlaBti  ins- 
besondere in  der  Lehre  vom  Kaufvertrage  ziemlich  viel  Aber  g^etzliche 
Bestimmungen  und  allgemeine  Rechtsauffassung  zu  sagen.  Es  muO  eben 
eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  Handelstechnik,  wo  diese  von  Ge- 
setzesrecht und  allgemeiner  Rechtsaufliassung  bestimmt  oder  beeinflußt 
wird,  wie  das  beim  Kaufvertrage  in  so  hohem  Mafie  der  Fall  ist,  diesen 
Kausalnexus  entsprechend  hervorkehren.  Doch  wurden,  soviel  es  angini^ 
rein  juristische  Ausffihningen,  um  zu  markieren ,  dafi  sie  selbst  nicht 
zur  Handelslehre  gezählt  werden,  in  Petit  oder  Fußnoten  gesetzt.  —  Da 
es, sich  um  kein  rechtswissenschaftliches  Buch  handelt,  konnte  einerseits 
mit  Verweisungen  auf  Rechtswerke  gespart  werden,  anderseits  mußte  Jede 
Ausffihmng,  die  im  engeren  Sinne  als  rechtswissenschaftlich  zu  gelten  hat, 
durch  Bezugnahme  auf  ein  solches  Werk  Rechtfertigung  finden.  Es  war 
am  empfehlenswertesten,  sich  vornehmlich  auf  einen  und  denselben  Kom- 
mentar zu  beziehen,  da  4cr  Leser  auf  diese  Weise  durch  Zuhilfenahme 
desselben  leicht  Sehritt  fBr  Schritt  die  ihm  gebotenen  juristischen  Infor- 
mationen zu  erweitem  und  zu  ergibizen  vermag.  —  Eine,  intemadonale 
Darstellung  der  Handelsgebriuche  bedarf  einer  international  veigleichenden 
Darstellung  des  Handelsrechts  (im  weiteren  Sinne).  Eine  größere  Arbeit 
dieser  Art  stand  nur  in  dem  leider  schon  etwas  alten  Buche  von  W.  Spling 
(Französisches  und  Englisches  Handelsrecht  im  Anschluß  an  das  AUgem. 
beutsche  Handelsgesetzbuch,  Berlin  1888)  zur  VerfQgung. 

Dem  vorliegenden  1.  Teil  der  Allgemeinen  Welthandelslehre  soll 
ein  bedeutend  kleinerer  Schlußteil  folgen,  der  den  4.  und  5.  Abschnitt 
ungeHhr  in  folgender  Gliederung  enthalten  wird. 

Vierter  Abschnitt: 

Die  Geschiftsduychfflhrung. 

A)  Der  Nachrichten-  und  Güterverkehr. 

I.  Der  Telegraphen-  und  Postverkehr. 
IL  Der  Eisenbahn-  und  Schifbft-achtverkehr. 

III.  Der  Gfiterumschlag-  und  Lagerhausverkehr. 

IV.  Die  Transport-  und  Feuerversicherung. 


Vonrort  V 

V.  Der  Zollverkehr. 
VI.  Das  Speditionsgeschäft. 
B)  Der  Kredit-  und  Zahlungsverkehr. 

Fünfter  Abschnitt: 
Die  Technik  des  Warenpreises. 

A)  Die  Preismafistibe. 

L  Maffi*  nnd  Gewichtswesen. 
IL  Geldwesen. 

B)  Die  Arten  der  Preisnotiening  der  wichtigsten  Waren  mit  Berflck- 
sichtigung  der  wichtigsien  Handelsplätze. 

Diesem  Schlnßteile  wird  ein  Sachregister  für  den  ganzen  ersten  Band 
beigegeben  sein.  —  Ein  zweiter  Band  soll  der  Speziellen  Welthandehlehre 
gewidmet  sein. 

Das  Buch  wurde  als  Lehr-  und  Handbuch  ^bezeichnet.  Die  beiden 
Charakter»  werden  aber  in  den  beiden  Binden  nicht  gleichmäßig  vorhan- 
den sein,  indem  im  ersten  der  des  Lehrbuches,  im  zweiten  der  des  Hand-, 
bezw.  Nachschlagebuches  stärker  hervortreten  wird.  Es  handelt  sich  um 
ein  Lehrbuch  für  den  kommerziellen  Hochschulunterricht, 
bezw.  zu  kommerzieller  Fortbildung.  Als  Handbuch,  hoffe  ich,  wird 
das  Buch  nicht  nur  Kaufleuten  und  kominerzielleii  Lehrern, 
sondern  auch  Juristen,  Volkswirten  und  Beamten  verschiedener 
Art,  die  sich  mit  dem  Handel  zu  befassen  haben,  dienlich  sein. 

Als  der  gegenwärtig  erscheinende  Teil  des  Buches  begonnen  wurde, 
stand  für  die  beiden  Hauptabschnitte  nur  sehr  wenig  einschlägige  Literatur 
zur  Verfügung  und  es  mußte  deshalb  in  weitgehendem  Maße  auf  Original- 
informationen gegriffen  werden.  Das  gereichte  wohl  in  manchem  der 
Arbeit  zum  Vorteile,  es  erschwerte  sie  aber  doch  auch  sehr.  Sie  hatte 
so  viel  Neuland  in  Angriff  zu  nehmen,  daß  'es  fast  verfrüht  erscheinen 
mochte,  nach  vier  kleineren  Vorarbeiten  aus  derselben  Feder  gleich  zu 
einer  systematischen  Darstellung  des  Gesamtfaches  zu  schreiten.  Ich  wollte 
aber  durch  die  systematische  Darstellung  dahin  wirken,  daß  die  Welthandels- 
lehre, die  in  der  vorliegenden  Form  nach  meinem  Plane  und  durch  mich  selbst 
an  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums  und  an 
der  k.  u.  k.  Koosular-Akademie  in  Wien  zur  Einführung  gebracht  worden 
ist,,  eine  literarische  Grundlage  findet,  auf  der  sie  sich  zu  erhalten  und 
weiter  zu  entwickeln  vermag.  Wenn  es  mir  durch  das  Buch  gelingt,  der 
Welthandelslehre  als  selbständiges  Glied  der  engeren  Handelswissenschaften 
Anerkennung  zu  erringen  und  zu  einer  Klärung  in  der  Frage  nach  richtiger 
Spezialisierung  der  handelswissenschaftlichen  Betätigung  beizutragen,  viel- 


VI  Vorwort. 

leicht  auch  mittohelfen  an  der  Niederringiuig  des  noch  immer  manchen 
Orts  bestehenden  Zweifels»  ob  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der 
eigentlichen   Handelsficher  mSglich   sei»   dann    hat    meine   Arbeit   ihren 
Zweck  erfüllt. 

Dafi  an  dem  Buche  vieles  vollkommener  zu  sein  vermöchte,  daran 
zweifle  ich  ebensowenig,  als  ich  mir  klar  darfiber  bin,  dait  auf  den  ecBten 
Wurf  und  wohl  auch  nach  mehreren  ein  wissenschaftliches  System  nicht 
vollendet  sein  kann.  Mdge  das  Buch  zu  zielbewußtem  Arbeiten  an  dem 
Ausbaue  der  Welthandelslehre  recht  viele  anregen. 

Wien,  im  Mai  1^10. 

« 

Vorwort  zur  3.  bis  8.  Auflage. 

Die  Verhaltnisse  im  Buchdnickgewerbe  zwangen  midi,  mein  Einverstftndnis 
dazu  zu  geben,  dafi  dieses  Buch  abermals  als  unverSndeter  Neudruclc  —  diesmal 
hn  Manuldcuckverfahren  —  aufgelegt  werde.  Ich  habe  es  nicht  leichten  Herzens 
getan,  denn  ich  bitte  gerne  das  eine  oder  andere  Kapitel  ein  wenig  umgearbeitet 
Die  grofien  Kosten»  die  sich  ergeben  hatten,  wenn  das  Buch  neugesetzt  worden 
wire,  und  die  ein  Vidfaches  des  jetzigen  Verkaufspreises  bedingt  hatten,  wflrden 
es  aber  bei  dem  vorliegenden  Teil  des  Werkes,  der  infolge  seines  Inhaltes  und 
der  Art  der  Darstellung  selbst  durch  die  grofien  Veränderungen  der  letzten  Zeit 
nicht  flberholt  worden  ist,  att  ungerechtfertigt  haben  erscheinen  lassen,  die  Her- 
stellung in  dem  viel  billigeren  Neudnickverfahren  abzulehnen.  —  Der  Satz  des 
Buches  stammt  aus  der  Zeit,  als  ich  noch  Professor  an  der  Export-Akademie,  der 
letzigen  »Hochsdiule  fOr  Welthandel'  in  Wien,  war.  Daher  kommt  es,  dafi  das 
österreichische  Recht  zumeist  an  erster  Stelle  zitiert  ist.  Nachdem  ich  aber  von 
vornherein  das  deutsche  Recht  vollkommen  paritätisch  berflcksichtigt  habe,  wird 
dadurch  die  Verwendbarkeit  des  Buches  in  Deutschland  nicht  behindert.  —  Das 
erwies  wohl  auch  der  Umstand,  dafi  die  zweite  Auflage  des  Buches  in  wenigen 
Monaten  vergriffen  war.  Es  wurde  deshalb  der  Neudruck  gleich  bis  zur  achten 
Auflage  vorgenommen.  MuB  man  doch  damit  rechnen,  dafi  die  Verhaltnisse,  die 
gegenwartig  die  Herstellung  mit  neuem  Satz  verhinderten,  sich  nicht  allzubald 
bessern  werden.  Hoffentiich  ist  es  mir  aber  vergönnt,  nicht  allzulange  darauf 
warten  zu  mflssen,  das  Buch  in  neuer  Bearbeitung  erscheinen  zu  lassen.  Einst- 
weilen  mögen  die  Berichtigungen  und  Ergibizungen,  die  unten  folgen,  das 
Bedflrfnis  nach  Erneuerung,  wo  es  am  dringlichsten  ist,  befriedigen. 

Berlin-Zehlendorf,  im  Februar  1920. 

Dr.  Josef  Hellauer. 
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Beriehtigxingen  und  Ergänzungen. 

Seit»  3^  letxte  Zefle,  la  lesen  »in*  etitt  »Im*. 
»    8^   6u         »      »       »    »itt  einem  nahe  gelegei^n  dritten  Lende*  statt  »Ans- 

lande«. 

»      »       »     »Handele*  statt  »Handel*. 

w       •       •     »Teil*  etatt  «teil*. 

»      »       w     naeh  »sich*  »bis  an  einem  t^wissen  Giade*. 

»  '    •       •     »sdche  spesielle*  statt  »solcher  spesieller^. 
» 172;    5  Zeile  (von  unten)  sn  lesen  »Obersee*  statt  »Oberse*. 
»233^  la     »    so  lesen  »1.  Unter  B6rse*  stitt  »1.  B6rse*. 
»  »     15w     »     »      »     »Terstsht  man*  statt  »aind*. 
»285^  13).     »     »      »     »BeachaiSonheit*  autt  »BeschaAmc*. 

Literaturerglnsnngen  su: 

Seite  22,    4.  Zeile  (von  unten),  Stanb'a  Kommentar  sum  Handelafeaetzbuch»  8.  Aufl.» 

Berlin  1906/7  (wurde  für  daa  Hoch  benuti^  Stanli-I'iako,  2.  Aut^ 
SchlufilieKsrunf  Mai  1010  Qconnte  nicht  mehr  veiarfaettet  werden), 

»    23^    5.     »     Heiderich*Siegeiv  Karl  Andrse^e  Geofraphie  dea  ▼eltfiandels,  1.  Bd^ 

Frankftirt  a/M.  1000— lt. 

»    ^  14.     »     Max  Kahane,  Gutachten  und  Gebriuche  im  KOnifsberger  Handel» 

Kteigabeii  L  Pr.  1000. 

»     78^  (ala  Anm.  zu  Zeile  2),  Allred  Markowitz,  Der  internationale  Borstenhaadel, 

Leipzig  1002»  Siegfr«  Bloch,  Die  EntwicUungstendenzen  und  Be- 
triebslbnnen  im  Tuchhandel  der  Stadt  Zfirich,  Zfirich  1004^  Ma»- 
thiua  Schmid,  Der  sfiddeutMhe  Holzhandel,  Mannheim  1000^ 
Wilh.  B8tzkea,  Die  Seidenwarenprod.  und  der  Seidenwarenhandel 
in  Deutschland,  Tfibingen  1000»  ▼alter  le  Coutre,  Die  Organisstioa 
des  Calcium-Carbidhandela  in  Deutschland,  Zeitsehr*  t  Handelsw, 
u.  Handelapraxis,  1000»  Ed.  Glftck,  Der  H<^nhandd.  Zeitachr.  f. 
handelswissensch.  Forsch,  4b  Jahii.    Siehe  auch  S.  112;  Anm.  1. 

»     82»  Anm.  5»  H.  Nickltsch,  Kartellbetrieb,  Leipzig  lOOOL 

».  112;     »      1,  A.  Loof,  wie  S.  402,  Anm.  1,  derselbe,  Grundlagsn  der  Hsndels- 

teehnik  im  Verkehr  mit  Zanzibar  u.  dessen  Hinterttndefa,  Zeitschr. 
f.  handelaw.  Forsch.,  2.  Jahrg.,  H.  A.  Simon,  Die  Banken  u.  d. 
Hamburger  Oberseehandel,  Stuttgart  1000;  H.  I^ber,  Der  Handel 
mit  Japan,  Zeitschrift  f.  Handelawissensch.  u.  Handelepnucia  lOOO» 
R.  Urwantschky,  Der  Gsblonzer  Exporthandel,  Vien  lOlOi 

X  Berichtigungen  und  Erglnzungen. 

»  141,      »      4^  Gurt  BOsch,  Von  der  Reklame  des  Kaufmanns,   Hamburg  1009, 

Victor  Mataja,  Die  Reklame,  Leipzig  lOia  . 

»  171,     »     2,  Alfr.  Markowitz,  wie  oben,  P.  Krinsel,  Entwickl.  u.  gegenwlrtiger 

Stand  d.  chinesischen  Teehandels,  Berlin  1002,  Jos.  Klein,  Der 
sibirische  Pelzhandel  u.  seine  Bedeutung  f.  d.  Eroberung  Sibiriens, 
Bonn  1006.   Siehe  auch  S.  261,  Anm.  1  (insbesondere  K.  Schdnfeld). 

»  212,      »     2,  Marie  Krdhne,  Die  GroObandelsversteigerungen,  TQbingen  1000. 

»  220^  »  1,  S.  Feuchtwanger,  Staatliche  Submtssionspolitik  in  Bayern,  Stutt- 
gart lOia 

»  233,     »      1,  A.  NuObaum,  Kommentar  zum  Bdrsengesetz  fOr  du  deutsche 

Reich,  MOnchen  lOia 

»  281,     »      1,  M.  Sthmid,  wie  oben.  Ed.  GlOck,  wie  oben. 


vm 


Berichtigungen  und  Ergänzungen 

zur  3.  bis  8.  Auflage. 

Seite    14,  §  5:  Et  gibt  oiin  dae  bitlorftche  Dtntdlttiig  ciogebendiBier  Art  wenigstens 

eines  TcUes  der  engeren  handelswIssensdiaftUdien  Literatur  in  dem 
Buche  von  E.  Weber,  Utenturgeschidite  der  HsndelsbetildMlehre« 
TObbigen  1914. 

Seite    20,    4.  Zelle    von  unten:  1911  ist  Ml  Priedr.  Schir's  AUgenielne  Hsndelsbebiebs- 

Mie,  I.  Band,  erscblenen  (&Aufl.  1918),  die  in  der  Hauptsache  der 
Handelslebre  msuilhten  ist  Die  ebenfalls  sns  dem  Haodels-Hocta- 
•  Miu^Unterrlchte  hervotfegaogenen  Bflcher  von  H.  NieUlacb,  AUge- 
niebie  kaufmännische  Betriebslehre  sla  Pirtvatwirtschaftalefare  des 
Handela  (und  der  hidustrle),  I.  Band,  1912,  und  von  Priedr.  Lettner, 
Prtvatwirtachaflslebrs  der  Unternehmung,  1919,  gehören  dagegen  fast 
anasdillefWifh  Jenem  Wissensgebiete  sn,  das  snf  Seite  11  als  .Kauf- 
mlmrisrhe  Betriebslehre*'  besdchnet  wurde,  ohne  diB  sldi  aber  deshslb 
etwa  der  Befrtlf  dieser  mit  dem  Bq^ffe  .Mvatwirtscbaftslehre* 

Seite    22,    5.  Zelle    von  unten:  Viktor  Ehrenberg,  Hsndbuch  des  gessmten  Hsndelsrechtes 

mit  Ehisdilufl  des  Wechsel-,  Scheck-,  See-  und  Btanenschiflshrtsrechtes, 
femer  des  Venicheningsfechtes,  sowie  des  Fost-  und  Telegiaphen- 
rechtes,  5  Binde,  Leipzig  1913-15. 

Seite    23,  1 :  Seit  1.  Januar  1920  erscheint  in  BerUn  .in  Verbhidung  mit  dem  Reichs- 

finanzmtailsterittm,  dem  Relchswirtsdiaftsmtaiisterium,  dem  Auswärtigen 
Amt  und  anderen  Reichsimtem*  die  .Industrie-  und  Hsndelszeitung, 
Tsgesseitung  fOr  das  gesamte  Wirtschaftsleben  DeutscUands  und  des 
Ausiandes*,  die  ausschllefilich  Wirtschaftliches  behandelt  Sie  soU 
suQ  Teil  die  bis  Ende  1919  crschieneiln,  frilher  vom  Reichsamt  des 
Innern,  zuletat  von  der  Auflenhandelsstelle  des  Auswirtigen  Amtes 
herausgegebenen  .Nachrichten  fttr Handel, bidustrie  und  Landwtotschaft* 
(das  älteste  weltwlrtschsftlkdie  NschrichtenbUtt  Deutschtsnds)erMtzen. 

Seite    23,  2s):  Wirtschsftsdienst (hrsg. v. Hamburg. Welt-Wirtschafts-Ardiiv.wOchenU.) 

Der  Welthandel  (BerUn,  wOchentl.),  Deutscher  Aufienhandel  (hrsg.  v. 
Handelsvertrsgsverein,  Berihi),  Weltwirtschaftszeitung  (Berlin),  Der 
Weltmsrict  (Hsnnover);  fflr  Bsnk-  und  Pinsnzwesen :  Die  Bank  (hrsg. 
v.  Lansburgh.  Berlin,  monstl.),  Plutns  (hrsg.  v.  Georg  Bernhard,  BerUn, 
wöchentl.),  Der  deutsdie  Ökonomist;  fflr  bestimmte  Auslsndsgeblcte, 
Der  Neue  Orient  (Beriin),  Ostaalatlsche  Rundschau  (hrsg.  v.  Verb.  f.  d. 
h'emen  Osten  u.  d.  deutschen  Oberseedienst,  Berttn),  Südost  (Mher 
Balkan-Revue),  1lie  Near  Hast,  South  American  Journal  u.s.f. 

Seite    23.  2ss):         Wirtschaftliche    Nachrichtendienste:    Die   oben    erwlhnten 

Nachr.  f.  Handel,  Ind.  u.  Lsndw..  WeitwirtschsfU.  Nachridifen  (frilher 
Kriegswirtschaft!.  Nachrichten,  hrsg.  v.  faMtNut  f.  Seeverkehr  u.  Wdt 


Bcnch««».««.  und  Eni»»u««.  "" 

wIrtsdMft,  KldX  Obcnecdienst  (frUher  WirtBChafU.  Nachrlditendleiist). 
imd  Autlaiid-Nacliriditcndieiiit  in  12  Wirtsdiaftsgnippen  (hng.  v. 
Dcutsdien  Obeneedicntt  O.  m.  b.  H.,  Berlin),  Mitteilungen  Aber  Ar- 
gentinien, Uruguay  n.  a.  f.  (hng.  V.  Deutadien  Wirtadiaftaverb.  f.  Sfld- 
tt.  Mittetamerlka  u.  d.  Deutadien  Obeneedlenat,  Berlin)  u.  a. 

Sctte    2),  2d) : .         Arehiv  fOr  Sodalwlaaenaduft  n.  Soxialpolltlk  (hrag.  v.  Sombart,  Weber, 

JaM.  TObIngen  1904  ff.  [1888  ff.D,  Ardiiv  f.  exakte  Wirtadiaftafoiadinng 
(fraber  Thanen-Arddv,  hiag.  v.  Ehrenberg.  Jena  1906  fL),  Annnala 
of  the  Amerldan  Academy  of  Polltical  and  Sodal  Sdence  (PliUadelphU). 

Seile    23,  2da):         Weltwirtachafttwitaenachaftl.  Zeitschriften:  WdtwhtadiafU. 

Ardüv  (hrsg.  v.  Bemh.  Harma,  Kid  1913  ff.),  WeltwirtsdiafI  (hrsg.  v.  d. 
Deutadien  Wdtwirtach.  OeaeUadi.,  BerUn,  u.  d.  Dentadien  Analanda* 
hiatftut,  Stuttgart),  Mitteilungen  dea  Deutadi-Südamerikanladien  und 
Ibcriachen  Instituts  (Stuttgart),  Mitteilungen  der  Ibero-amerlkanladien 
Oeaelladiatt  (Hambuig),  mehr  kulturwissensdialtlldi:  Spanien,  Zelt- 
sdirift  f.  Aualandakunde  (hrsg.  v.  ibero-amerikan.  inatitut,  Hamburg). 

Sdte    24,  3a):  Die  amerikaniadien  Konsularberidite  fahren  Jetzt  den  Titd:  Commerce 

Reports  paily  Gonsular  and  Trade  Reports). 

Sette    25,  6:  Max  Kahaue,  Gutachten  und  Oebriuche  im  Künigsbeiger  Handd, 

Kfloigaberg  1908. 

Seile    25,  7:  Cdwer'a  Jahrbuch  der  Weltwirtschaft. 

Sdte    63,  21.  Zelle:   (auch  Seite  65,  20.  Zeik):    Der  .Deutache  Handdatag'   hdflt  nun 

.Deutscher  Industrie-  und  Handelstag*' und  ist  Jetzt  nur  mehr 
die  Veretaiigung  und  zentrale  Vertretung  der  deutschen  Handelakammem. 

Seite    64,  24.  Zelle:   Etat  Oegenstflck  zu  den  Aushuids-Handdakammem  sind  die  sogen. 

doppelstaatlichen  Verbinde,  die  besonders  in  Deutschland  In 
groScr  Zahl  vorhanden  sind.  Ihre  Mitglieder  bestehen  vornehmlich 
aua  iniindischen  Kaufleuten,  die  an  dem  Handel  mit  dem  betreffenden 
AuaUndagebicte  betdiigt  sind;  doch  werden  auch  zum  Teil  In 
Deutschland  sefihafte  Angehörige  dieser  Gebiete,  evtl.  auch  Persönlich- 
keiten, die  in  den  letzteren  wohnen,  aufgenommen.  In  einigen  Pillen 
wurde  hn  Aualandagd>ie(e  zum  Zwecke  dnes  tdlwdse  gldchgerich- 
teten  Wirkens  nach  denselben  Qrundsitzen'  ein  Qegenverband  be- 
grOndet.  Diese  Verdnigungen  sind  zumeist  mit  den  Namen 
der  bdden  Linder,  .deren  g^genselttger  Verkehr  befördert  werden 
soll,  benannt,  z.  B.  „Deutsch-russischer  Verdn"  oder  „Deutsch-argen- 
tfaiischer  Zentrdveiband".  Eine  grOflere  Zahl  dieser  Verefailgungen 
hat  sich  zum  „VertMud  deutKh-auslIndlKher  Wirtschaftaverdne", 
Berlin,  zuaammengeachlossen. 

Sette    65,  Anm.  2:     Die  zentrde  Vereinigung  der  induatriellen  Verbinde  Deutschhmds  Ist 

settkurzemdurchden„Reichsverband  der  deutschen  Industrie" 
in  Berlin  gebildet,  In  dem  der  .Centralverband  deutacher  Industrieller* 
und  der  „Bund  der  bidustridlen"  aufgegangen  sind.  Dem  Reichs- 
vertMude  steht  in  gldchem  Sinne  dn  ,^entralverband  des 
deutathen  Orofthandels"  fai  Berlin  gegenOber. 

Sdte    65,  Anm.  5:     Max  Apt,  Auflenhanddaamt,  Leipzig   1916,  Joh.  Mirz,  Der  achte 

xStaatssekrdIr,  Berlin  1916,  Th.  Schuchart,  Die  deutsche  Aufienhandds- 
fOcderung,  2.  Aufl.,  BerUn  1918. 

Sdte    70,  I.  Zdle:     „The  Conmerdd  Intdiigence  Brauch*'  wurde  im  Kriege  unter  dem  Titel 

„Ovcrsea  Trade  (Devdopment  and  Intelllgence).  Department" 
zu  einem  bedeutenden  POrderungsinstitut  des  Auflenhandels  ausgebaut. 


Bcrichtiguagen  und  Etglimaigcn 

SUitlicht  lostttute  dieser  Art  sind  auch  das  im  groften  Stfle  «bettende 
„Bureau  of  foreign  and  domeatic  commerce"  in  Washington 
sowie  die  im  Jahre  1919  begrflndele  „Aufienhandelsstelle  des 
Answirtigen  Amtes"  in  Berlin.  Die  auf  Seite  70,  Anm.  2,  erwihnte 
Titiglceit  des  Mlieren  Rekbsamtes  des  Innern  wird  nun  von  der 
,;AuflenhandelssteIle^'  ausgeabt.  AuflenhandeisfOrderung  durch  Nsch- 
richtenvermittlung  besorgen  in  Deutsdiland  u.  a.  auch  —  von  den 
doppelstaatlichen  Vert>lnden  abgdMfaen  —  das  ».Hamburgfsche  Welt- 
wirtschalts-Archiv",  das  „Institut  fttr  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft" 
in  Kiel,  die  „Deutscher  Oberseedienst  O.  m.  b.  H.*'  und  der  ..Handels- 
Vertragsverein",  die  beiden  letzteren  bi  Berlin. 

Seite    78,  A,  Lit.:  Jul.  Hirsch,  Organisation  und  Formen  des  Handels  und  der 

staatlichen  BInnenhandelspölitik.  hi  ..Qrundrifi  der  SozialOkononilk'% 
Tfibhigen  1918.  Siehe  dort  auch  Ober  die  nach  1910  erschienene  zahl- 
reiche monographische  Literatur  betreffs  des  Handels,  insbesondere 
in  einzelnen  Handelszweigen. 

Seite    82,    5.  Zeile:   Siehe  hieraber  des  niherenH.Bonikowsky,  Der  EinfluB der  industriellen 

Kartelle  auf  den  Handel  in  Deutschland,  Jena  1907. 

Seite  83,  3.  ZeUe  von  unten:  Ober  Konsumvereine  Ut:  W.  Wygodzinski,  Das 
*  Genossenschaftswesen  in  Deutschland,  Leipzig  191 1  (mit  umfangreicher 

Literaturangabe).  V.Totomianz,  Theorie,  Qeschlchte  und  Praxis  der 
Konsumentenorganisation,  Berlin  1914  (behandelt  die  Konsumvereins- 
entwicklung in  den  verschiedenen  Ländeni),  Rob.  Sdüoesser,  Die 
konsumgenossenschaftUche  Qütervermlttlung,  ihre  Technik  und  wirt- 
schaftliche Bedeutung,  Mannheim  1914. 

Seite    87,    2.  Zelle,    Lit.  zu  Detailhandel:    Siehe  Art.  „Kleinhandel"  v.  V.  Malaja  im 

Handw.  d.  Staatsw.  u.  die  Literaturangaben  dortseltist,  Jul.  Hirsch,  Die 
FlUalbetrlebe  im  Detailhandel,  Bonn  1913,  Lfldeclce,  Die  Oesamt- 
organisatlon  des  Detailgeschiftes,  Berlin  1913. 

Seite    87,  15.  Zelle,    Lit  zu  Warenhausbetrieb:  Jul.  Hirsch,  Das  Warenhaus  In  West- 

deutschhmd,  Leipzig  1910  (mit  weiter.  Literatursqgaben),  ü.  Wagner. 
Ober  die  Organisation  der  Warenhäuser,  Kaufhäuser  und  tfer  grofien 
SpezUilgcschflfte,  Ldpzig  1911,  J.  Wernkke,  Das  Waren-  u.  Kaufhaus, 
Leipzig  1913. 

Seite    99,  Anm.  3:     Max  Behm,  Der  Handelsagent,  Berlin  1913,  Jul.  Meyer,  Aus  der 

Praxla  des  Agenturgeschäftes,  Leipzig  1918. 

Seite  105,  §  36a)       Lit:  Kletaie-Natiop.  Verfassung  und  Geschichte  der  Msklerbanken, 

MAnchen  1913. 

Seite  141,  Anm.  4:  Viktor  Mataja,  Die  Rekhune,  Leipzig  1910,  2.  Aufl.  1916  (mit  reicher 
*  Literaturangabe),  R.  Seyffert,  Die  Reklame  des  Kaufmanns,  Leipzig  1914, 

„Reklame  im  Auslande"  In  Bd.  20  u.  21  der  „Berichte  Aber  Handel 
und  Industrie",  Zeitsdirlften,  wie  „Die  Reklame"  (hrsg.  vom  Verein 
deutscher  Reldamefachleute),  „Seidel's  Reklame",  „Organisation", 
„Das  Phkat"  u.  a. 

Seite  142,  §  47a)       Lii:  WOlfel,  Der  Handlungsreisende,  Leipzig  1913. 

Seite  208,  Anm.  1 :     .Die  Leipziger  Mustermesse  (Amtl.  Zeitung  des  Mefiamts  für  die 

Mustermessen  in  Leipzig)',  1917  ff.  /     , 

Seite  208,  31.  Zelle:  Wahrend  des  Krieges  wurden  von  den  Deutschland  feindlichen  Staaten 

ebie  Reihe  von  Konkurrenzmessen  gegen  Leipzig  geschaffen,  so 
insbesondere  üi  Lyon  und  London.  Auch  in  neutralen  Ländern  ent- 
standen in  Ausnutzung  der  teilweisen  Ausschaltung  Leipzigs,  aber 
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auch  der  sonstigen  Ausschaltung  der  industriellen  Orofimldit«  Master- 
messen,  und  swar  vomehmlldi  nationalen  Charakters  bezflglidi  der 
AnssteUer.  Seit  KrfctgiMbiChlufi  finden  zahlreiche  BegrOndungenvon 
Mustermessen,  insbesondere  auch  hi  Deutschland  statt  Veranlauung 
hierzu  gaben  die  Schwierigkeiten,  die  sldi  dem  Handelsverkehr  hi 
den  Formen,  zu  denen  er  sich  vor  dem  Kriege  entwickelt  batte,  in 
der  Nachkriegszelt  entgegenstellen.  Bei  dem  Mangel  an  Waren  in 
Zusammenhang  mit  den  hohen  Kosten  des  Reisens  sowie  der  Her- 
stdlung  und  Versendung  von  Drucksachen  hat  das  BeartMiten  des 
Marktes  durch  Reisende,  Kataloge,  Mustersendungen  u.  s.  f.  nachge- 
lassen. Man  bedarf  wieder  zeltweisen  persönlichen  Zuaammenkommens 
an  eUiem  l>estimmten  Orte,  um  Oberblicke  aber  den  Markt  zu  ge- 
winnen und  erleichterten  Handelsverkehr  zu  fbiden.  Das  Wieder» 
aufleben  des  Mefiverkehrs  ist  eine  Begleiterscheinung  jdes  Wirtschafts- 
rfk^schrittes,  den  Europa  infolge  des  Krieges  gemacht  hat.  Es  ist 
anzunehmen,  dafi  mit  fortschreitender  Wiederaufrichtung  der  euro- 
plischen  Wirtschaft  die  Bedeutung  des  Mefiverkehrs  wieder  sinken  wird. 

Seite  209,  Anm.  4;     Kriier,  Die  Markthallen  u.  ihre  Hilfskräfte,  Bonn  1914. 

Seite  226,  Anm.  1 :     E.  Beutinger,  Das  Submissionswesen.  Leipzig  o.  J.,  Richard  Lang. 

Submissionawesen  und  Handwerkemot,  Leipzig  1914. 

Seite  238,  25.  Zelle:   Für  den  Baumwoll-Terminhandel  wurde  1914  In  Bremen  ein  „Bremer 

Verein  ffir  Terminhandel  in  Baumwolle*  begründet. 

Seite  261.  Anm.  1:     ArthurNorden,  Die  Berichterstattung  ab.Welthandel8artikel,Uipzigl 9 10, 

Clara  Ratzka-Emst,  Welthandelsartikel  u.  ihr^  Preise,  1912. 

Seite  367.  Anm.  6:     Siehe  Art  .Abzahlungsgeschäfte^  v.  V.  Mataja  im  Handw.  d.  Staatsw. 

(dort  auch  umfangreiche  Literstursngabe),  H.  Brink,  Die  Organisation 
eines  Unternehmens  der  Absahlungsbranche  (mit  Buchhaltung),  Zeit- 
schrift f.  bandelsw.  Forsch..  6.  Jahrg.,  S.  580  ff. 

Seite  376,  ß):  Der  gedeckte  oder  sichergestellte  Kredit.    Lit:  Heinr.  Schultz,  Die 

Sicherungsgeschlfte  des  Kaufmanns,  L^pzlg  1917.  Vergl.  auch  Hans 
Kaeferieln.  Der  Bankkredit  und  seine  Sicherungen.  Nflmberg  (1918). 

Seite  382,  1.  Zelle,      Lit.:  R.  Caleb,  Dss  Institut  der  SicherungsabereignuQg  u.aefaie  buch- 

techftische  Behandlung,  2^itschr.  f.  Handelsw.  u.  Handelspr.,  7.  Jahrg.. 
S.  72  ff.,  dort  weitere  Llterahirangabe,  darunter  Htaiger,  die  Sicherungs- 
abereignung von  Warenlagern,  2.  AufL  1912,  außerdem  Kari  Acker- 
mann. Die  Sicherungsat>ereignung,  Marbuig. 

Seite  443,  §  117.        Lit:  F.  Schmidt,  Liquidatton  und  Prolongation   Im  Effektenhandel, 

'   Leipzig  1912. 
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Einleitung, 


I.   Der  Handel  und  seine  Arten. 0 

S  1.  Das  Wesen  des  Handels.  Die  Cröße  des  Wertes  von  Gütern 
hängt  nicht  allein  von  ihreii  Eigenschaften  ab  und  der  durch  dieselben  be- 
gründeten Eignung,  menschliche  BedfirCnisse  zu  befriedigen»  sondern  auch 
voii  der  Große  der  Bedürfnisse,  die  durch  das  Gut  befriedigt  werden  sollen. 
Durch  die  durchschnittliche  Größe  des  Bedürfnisses  in  den  Menschen  im 
allgemeinen,  zu  deren  Befriedigung  eine  Güterart  taugt,  ergibt  sich  eine 
ungefähre  allgemeine  Wertschätzung  dieser  Güterart  und  in  der  Folge  eine 
Wertskala  der  Güter  nach  Arten.  Die  Wertschätzung  des  einzelnen  Gutes 
fm  konkreten  Falle  aber  hängt  ab  von  der  Größe  des  Bedürfnisses,  das 
durch  vorhandene  Güter  nicht  mehr  gedeckt  ist  uiid  zu  deren  Befriedigung 
das  gerade  erstrebte  (zu  erzeugende  oder  anzukaufende)  Gut  dienen  soll. 
Es  ist  das  der  sogenannte'  Grenznutzen.  Dieser  ist  im  einzelnen 
Menschen  ein  verschiedener  und  verschieden  auch  im  Durchschnitt  der  Be- 
völkerung an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  dieselben  Güter  einen  verschiedenen  Wert  haben  bei  ver- 
schiedenen Menschen,  an  verschiedenen  Orten,  zu  verschiedenen  Zeiten. 
Und  an  diese  Wertverschiedenheit  der  Güter,  die,  gemessen  an  anderen 
Gütern,  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Wertschätzung  dieser  noch  ver- 
stärkt wird,  knüpft  der  Handel  an. 

Der  Handel  im  weiteren  Sinne  besteht  in  jenem  Austausche  von  Gütern 
oder  bestehenden  Rechten,  welche  durch  ihre  Beziehungen  zu  Gütern  Wert 
haben,  *)  den  die  Tauschenden  zu  dem  Zwecke  vornehmen,  um  Tausch- 
objekte zu  erlangen,  die  sie  höher  schätzen  als  die  hingegebenen.  Seitdem 
eine  Arbeitsteilung  in  der  Wirtschaftstätigkeit  der  Menschen  besteht  und 
solange  und  soweit  das  Wesen  des  Privateigentums  Anerkennung  gefunden 


1)  Aot  der  dletbeiOglleheo  retehen  MtlontlOkon.  Lit.  aeien  kanrorgebobeo :  W.  Roicher,  NttiontlOkoDOiBik 
d.  Haadelt  u.  GewerbflelOet,  Guttiv  Cohn,  Naclonalök.  d.  Hiadtla-  a.  d.  Verkehnweacoi»  A.  vin  der  Bofghi, 
Hud«l  o.  Haadeltpolltik ;  dann  AbtehniR  »Handel*  In  Schtebeffi  Handb.  d.  pol.  ök.  v.  W.  Latin  und  Art. 
«Hindel*  In  Hnndwörterb.  d.  Siaatsw.  (r.  V.  Mata|a)  a.  Im  WOrinrb.  d.  Volktwirtacbaft  (▼.  K.  Ratbgen).  Aach 
tut  almtllche  Btteber  über  Handelalebre  (alebe  deren  Lit.  S.  15  ff.)  entbalten  Definitionen  des  Handele  und 
der  Haadelaanen.  BezBflleb  der  Definition  dee  Handele  elehe  aneb  J.  Fr.  Scblr,  die  Eohrtckhing  der  Definl- 
tlo«  den  'Handele,  In  öaterr.  HandeUeebal-Zeitunt,  XI.  Jebft*i  Nr.  3—5 

*)  So  kann  s.  B.  dae  Recbt,  auf  einem  beetimmtcn  PIat<9  Handet  tu  treiben,  Handelnoblekt  bilden.  In 
ftbeiomeBeu  Sinne  nennt  man  gelegjentlleb  aocb  Handel  die  Hingabe  ron  DienatleletHn|en  oder  die  nraprfknf- 
llehe  Gevlbrnng  ron  wirtacbafti leben  Reebten,  wie  s.  B.  dee  Kecbtee  anf  Eraati  einen  CTcntaellti  Scbadene 
(Vertieherang),  cegen  Entgelt,  worauf  die  Beielcbnungen  «Pracbtenbander,  »Vereicbernngibandel*,  •Arbeite-- 
mattt*.  n.  a.  binweieen.  DIeee  Wortanwendung  etebt  im  Zueammenbange  mit  der  tum  Teil  «neb  ettttflndenden 
Auedebnung  dee  Begriffee  »Gut*  auf  eolebe  Rechte  und  DlenetlelntuQgen. 
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hat»  ist  der  Handel,  ob  er  nur  zwiechen  Produzenten  oder  zwischen  Güter- 
besitzenden  im  allgemeinen  stattfinde,  eine  Notwendigkeit,  indem  angesichts 
bestehender  Eigentumsrechte  der  Einzelne  vornehmlich  nur  durch  ihn  noch 
andere  Güter  zu  erwerben  vermag,  als  die  er  selbst  erzeugt  oder  für  Ptenst- 
leistungen  erhält. 

Mit  der  Entwicklung  der  menschlichen  Wirtschaftstätigkeit,  A\e  den 
Austausch  zwischen  immer  mehr  und  immer  entfernteren  Produzenten  und 
Konsumenten  und  eine  Vorsorge  fQr  eine  Austauschmöglichkeit  in  der 
Zukunft  erforderlich  mächte,  war  es  notwendig  geworden,  daß  Wirtschafts- 
glieder der  Besorgung  des  Güteraustausches  zwischen  Produzenten  und 
Konsumenten,  den  diese  direkt  zumeist  nicht  mehr  besorgen  konnten,  allein 
sich  widmeten.    Das  führte  zum  Handel  im  engeren  Sinne. 

Der  Handel  im  engeren  Sinne  ist  }ene  aus  Kauf  und  Verkauf 
von  Gütern  (an  denen  keine  wesentliche  Veränderung  vorgenommen  wird) 
oder  von  bestehenden  Rechten,  die  durch  ihre  Beziehungen  zu  Gütern 
Wert  haben,  sich  zusammensetzende  wirtschaftliche  Tätigkeit,^)  durch 
welche  in  letzter  Linie  der  Austausch  von  Gütern  zwischen  Produzent 
und  Konsument  bewirkt  wird,  die  aber  unmittelbar  darauf  gerichtet  ist,  die 
Tauschobjekte  aus  der  Hand  jener,  bei  denen  sie  geringeren  Wert  haben,  in 
die  Hand  jener  zu  bringen,  die  sie  (in  Bezug  auf  das  Tauschmittel)  höher 
schätzen,  um  an  einem  Teile  dieser  Wertdifferenz  einen  Gewinn  zu  finden.  ^  ^ 

Durch  den  Eigentumswechsel,  den  der  Handel  bewirkt,  vergrößert  er 
den  Wert  seiner  Tauschobjekte,  er  schafft  Werte.  Beim  Handel  im  engeren 
^inne  fällt  ein  Teil  dieser  Werterhöhung  dem  Handeltreibenden  zu  in  Form 
der  Differenz  zwischen  Ausgaben  und  Einnahmen,  die  die  Entlohnung  seiner 
Tätigkeit  darstellt.  ^)  Durch  die  Tätigkeit  des  Handels  vermindert  sich  aber 
auch  die  Verschiedenartigkeit  der  Wertschätzung,  den  die  Tauschobjekte  bei 
verschiedenen  Personen,  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
finden.  Markttechnisch  kommt  das  dadurch  zum  Ausdrucke,  daß  durch  die 
Nachfrage  des  Handeltreibenden  am  Kaufplatze,  bzw.  zur  Zeit  des  Aufkaufes 
der  Preis  erhöht  wird,  während  sein  Angebot  am  Verkaufisplatze,  bzw.  zur 
Zeit  des  Verkaufes  die  Preise  erniedrigt.  Auf  diese  Weise  schöpft  aus  der 
ursprünglichen  Wertdifferenz,  an  die  der  Handel  anknüpft,  nicht  nur  der 
eine,  sondern  auch  der  andere  Teil  Gewinn.  Und  für  den  Handel  im 
engeren  Sinne  ergibt  sich  hierausi  daß  er  nicht  nur  zum  eigenen  Vorteile, 
sondern  auch  zu  jenem  der  Wirtschaflssubjekte,  mit  denen  er  in  Verbin- 
dung tritt,  mit  denen  oder,  besser,  für  die  gehandelt  wird,  tätig  ist. 

So  ist  der  Handel  im  engeren  Sinne  nicht  nur  eine  volkswirtschaftlich 
fruchtbare  Tätigkeit,  Werte  schafllend,  er  erscheint  uns  auch,  trotzdem  er 
aus  egoistischen  Motiven  hervorzugehen  pfiegt,  als  eine  Tätigkeit  im 
des  Gemeinwohls. 


I)  Ob  4jertelbe  gewerbemlSig  betrieben  wird  oder  atebf,  encbctat  ho«  ftr  des  Begriff  de«  HiadeU  al* 
aolcben  bedeatuagslo«.  Et  ist  Hiadel  Im  cagerea  Sinne,  wenn  |cnuuid  tucb  nur  ein  einiites  Mal  eine  goldene 
Ubr  knnfl,  nm  sie  mit  Gewinn  weitenareritialbi.  Andere  ftr  den  Begriff  .Knaftnean*  oder  «HIndler*.  Siebe 
dienen  8.  71, 

*)  Die  Bceorgung  von  Gfitertaeiaaicb  swiacben  zwei  Wlnacbaftaaabtelcien,  obne  blerbci  einen  Preioge- 
wion  enieien  lu  wollen,  Ist  Handelerermittlung,  nicbi  eelbet  Handel. 

*)  Die  bier  gebotenen  Deflnitionen  dea  Handele  geben  inm  Teil  einen  eelbstindigen  Weg,  decken  sieb 
aber  wobl  im  ailgemelnea  mit  dem  berracbenden  Spraebgebmacbe.  In  der  Litemtnr  berraeben  besttglieb  der 
Deflnition  dee  Handele  tum  Teil  grolle  Meinungadifferenien, 

<>  Der  Lohn  mag  für  die  Arbeitamftbe,  die  die  Handelatltlgkeit  in  eicb  eeblleflt,  hie  und  da  lu  boeb 
ersebeinen.  Man  bedenke  aber,  dafi  die  Beatlmmnng  der  Lobnbftbe  fttr  den  Handel  nneb  dem  Printipe  der 
Leistung  ror  alcb  geht  und  gans  auablelbt,  wenn  der  Hendel  In  rerfehlter  Richtung  vor  «kb  gag»agen  ist. 
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S  2.  Die  Atten  des  Handels.  Es  ist  fiblich»  den  Handel  nach  ge« 
wissen  Gesichtspunkten  einzuteilen  und  zu  bezeichnen. 

Nach  dem  Objekte  des  Handels  unterscheidet  man  den  Warenhandel, 
d.  i.  der  Handel  mit  beweglichen  Sachgätom,  die  ihren  Wert  w^gen  ihrer 
materiellen  Eigenschaften  allein  erhalten,^)  den  Geld-,  Wechsel-und 
Effektenhandel,^  den  man  auch  als  Banidiandel  bezeichnen  kann,  weil 
er  einen  Teil  des  Bankgewerbes  bildet,  und  den  Immobilienhandel, 
der  als  selbständiges  Handelsgewerbe  nur  sehr  geringe  Bedeutung  besitzt 

Nach  der  Größe  des  Umsatzes  beim  einzelnen  Handelsakte  und  nach 
der  Art  der  Gegenkontrahen'ten  wird  zwischen  Groß«  oder  Engros- 
handel und  Klein-  oder  Detifiilhandel  unterschieden.  Hierbei  wird 
zumeist  an  Handel  im  engeren  Sinne  gedacht,  doch  ist  die  Unterscheidung 
auclk  auf  Handel  im  weiteren  Sinne  anzuwenden.  Großhandel  nennen  wir 
den  Handel,  der  zwischen  zwei  Handeltreibenden  im  engeren  Sinne,  ^  oder 
in  gleichen  Mengen,  als  wie  sie  hier  üblich  ^ind,  zwischen  einem  solchen 
Handeltreibenden  und  einem  Produzenten  (als  Verkäufer  seiner  Erzeugnisse 
oder  als  Käufer  von  Produktionsmitteln),  bzw.  zwischen  zwei  Produzenten, 
oder  in  großen  Mengen  mit  Gflterbesitzem  (z.  B.  Häuptlingen,  die  den 
Gfiterbesitz  durch  Tribute  erlangen)  oder  Konsumenten  (vornehmlich  großen, 
wie  Verkehrs-,  Bank-  und  anderen  wirtschaftlichen  Unternehmungen  sowie 
(ffentlichen  und  privaten  Körperschaften)  anderer  Art  stattfindet  Als  Klein- 
handel bezeichnen  wir  den  Handel,  der  in  kleineren  als  den  im  Großhandel 
regulär  vorkommenden  Mindest- (Quantitäten  mit  Produzenteii  oder  klein- 
weise mit  sonstigen  GQterbesitzem  (Hauswirtschaften,  Einzelpersonen  als 
Verkäufer)  oder  Konsumenten — und  dieses  vornehmlich — geschlossen  wird.  ^) 

Die  Unterscheidung  des  seßhaften  Handels  vom  Wanderhandel 
ergibt  sich  dadurch,  daß  der  erstere  von  einem  ständigen  Sitze  des  Handel- 
treibenden (der  Handelsniederlassung)  aus  durchgeführt  wird,^  während 
der  letztere  unter  Mitfuhrung  der  Ware  im  Umherziehen  betrieben 
wird.  *)  Zum  Wanderhandel  gehören  der  Markt-  undMeßhandel  (alter 
Art,  d.  h.  mit  Verkauf  mitgebrachter  Ware),  der  Handel  mit  Hilfe  von 
Wanderlagern  (doch  nicht  mit  Wandermusterlagem),  eventuell  Wander- 
anktionen,  der  Hausierhandel,^  der  Karawaaenhandel  im 
engeren  Sinne.  Der  letztere  besteht  in  dem,  daß  der  Karawanenfübrer  auf 
seinem  Wege  mit  den  mitgenommenen  Waren  selbst  Handel  treibt  (Handels- 
karawane). Hat  die  Karawane  nur  den  Transport  auszuführen  (Transport- 
Larawane),  so  kann  man  den  Handel,  der  diesen  Güterverkehr  bewirkt, 
höchstens  als  Karawanenhandel  Im  weiteren  Sinne  bezeichnen;  seine  Be- 
griffiibildung  steht  mjt  der  vorstehenden  Unterscheidung  nicht  im  Zusammen- 


')  D«r  WaftahtpAtl  lerflllt  weiters  saeh  Wareaarten  uttd  Waranfhippea  in  nach  dieaea  btiaieiinataa 
Uatefarm  o«kr  Braaehen,  via  Koloalalvarea-,  Materialwaita-»  Speicreiwarea-,  Draguea-,  Produktts-, 
Mannftktar-  oad  Sehalttwarea-,  Kunwarea»,  bxw.  Qulaealllerievarea-,  BI)ouierle>  uad  Galanierievaraa-»  Aatl- 
^aM»m^  Bach-  aad  Kaaat-Haadel,  dann  ia  Holi-,  Getreide-  uaw.  Handel  oder  aoeh  weiter  ia  Hartholz-, 
WaichholiF^  Faflholz-Haadel  u.  a.  f.    TrOdelhaadel  Ist  Kleinhandel  mit  schon  bealltstea  Gebraoehateien- 


*)  Dsraalhe  heaorgt  aveh  den  Edelmeiallhsndel  zum  gröfttea  Teil. 

•)  Vartl.  S.  78. 

*)  Die  fiblicben  Definitionen  des  Kleinhandels  erscheinen  als  zu  enge.  Es  gibt  such  Kleiahaadel  Toh 
Haad^llfiftaBdea  im  eagerea  Slaae  oaeh  der  Elakaufsseite  uad  such  Kleinhandel  mit  Prodaktioasaltieln.  Vergl. 
die  tal  I  33  besprochene  Tltlglceit  der  Klelbhlndler. 

*)  Die  Unternehmung  der  gewöhnlichen  Gesehiftsrelscn  mit  Hilfe  von  Mustsrlcollektioaea  ist  ala  eia 
Haadtlsbe trieb  von  einem  stindigea  Sitze  sns  zu  betrachten. 

*>  Daa  kaaa  aoch  ein  Hindier,  der  nebeabei  seflhsflea  Hsadsl  treibt,  besorgen. 

*)  Siehe  über  diesen  S  33^ 
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bang.  —  Der  seßhafte  Handel  repräsentiert  unter  beiden  die  bSbere  volles- 
wirtscbaftlicbe  Entwicklungsform.  Größere  Dichtigkeit  und  Kaufkraft  der 
Bevölkerung,  bessere  Verkehrsverhältnisse,  größere  Sicherheit  ffihren  zu 
ihm.  Eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  Handelsarten  nimmt  der 
Hökerhandel  ein.^ 

Zwischen  Platz-  und  Distanzhandel  soll  man  derartig  unter- 
scheiden, daß  man  den  ersteren  dann  erblickt,  wenn  sich  der  gesamte 
Geschäftsverkehr  (Handelsabschluß  und  HandelsdurchfQhrung)  auf  einem 
Platze  abspielt,  während  bei  letzterem  zumindest  die  Handelsdurchfflhrung 
eine  Zusendung  nach  einem  zweiten  Platze  erfordert.  Dessen,  daß  beide 
Kontrahenten  auf  demselben  Platze  ansässig  sind,  bedarf  es  beim  Platz- 
handel nicht.  ^  Zu  erwähnen  ist,  daß  sich  die  juristische  Unterscheidung 
zwischen  Platz-  und  Distanzgeschäft  ^  mit  der  vorstehenden  keineswegs 
deckt.  —  Der  Börsenhandel  ist  zumeist  Platzhandel,  kann  aber  auch 
Distanzhandel  sein  (bei  Bedingung  der  Zusendung  von  oder  nach  einem 
anderen  Orte). 

Nach  der  Ortsansässigkeit  der  den  Handel  abschließenden  Wirtschafts- 
subjekte unterscheidet  man  zwischen  nationalem  und  internationalem 
Handel.  Der  erstere  besteht  aus  Tauschverträgen  zwischen  Wirtschafts- 
subjekten desselben  Landes,  der  letztere  aus  Tauschverträgen  zwischen 
Wirtschaftssubjekten  verschiedener  Länder^)  (aus  internationalen  Handels- 
akten). Der  Inbegriff  des  internationalen  Handels  der  gesamten  Erdober- 
fläche ist  der  Welthandel.^) 

Je  nachdem,  ob  der  vom  Handel  bewirkte  Verkehr  ^  an  Gfitem  innerhalb 
der  Grenzen  desselben  Staates  vor  sich  geht  oder  dieselben  überschreitet, 
benennt  man  den  Handel  als  B i n n e n -  oder  Außenhandel.  Der  letztere 
ist  gleichzeitig  internationaler  Handel,  fällt  aber  dem  Begrilfe  nach  nicht 
mit  diesem  zusammen,  denn  nicht  jeder  internationale  Handel  ist  Außen- 
handel, weil  nicht  jeder  internationale  Handelsakt  einen  internationalen 
Güterverkehr  nach  sich  zieht.  ^ 

Der  Außenhandel  scheidet  sich  wieder  in  Ausfuhr-  oder  Export- 
handel, Einfuhr-  oder  Infporthandel  und  Zwischenhandel.  Die 
beiden  ersteren  Unterscheidungen  knüpfen  an  die  Begriffe  Ausfuhr  (Export) 
und  Einfuhr  (Import)  an,  ohne  mit  ihnen  zusammenzufallen.  Export  und 
Import  bezeichnen  einen  internationalen  Verkehrsakt  mit  Angabe  seiner 
Richtung;  Exporthandel  und  Importhandel  bezeichnen  internationale  Handels- 
akte unter  dem  Gesichtspunkte  einer  bestimmten  Richtung  des  Güterver- 


^)  Er  besteht  im  Verkaufe  von  einem  leieht  abtraghwen,  offenen  Stande  aus,  der  gelegentlich  auch  nach 
einem  anderen  Orte  gebracht  wird,  und  befeflt  aicb  vornehmlich  mit  Lebenamltteln. 

*)  Es  iat  auch  Platihsndel,  wenn  ein  von  auawirts  cugerelster  Kauftnann  peraöniteh  kauft  und  noch  am 
Kauf^latxe  die  Ware  ftbemlmmt,  dagegen  Dlstaazhandel,  wenn  er  aich  die  Ware  nach  aeinem  Platie  liefern  llOf. 

>)  Vcffl.  S  83. 

*)  Unternehmungen  mit  auallndiachea  Filialen  aind  Inündiache  und  auallndlache  ▼irtaehallaaubfeicte 
gleichseitig.  Deahalb  erscheinen  auch  manche  Ihrer  Handelaakte  gleichseitig  als  nationale  und  Internationale, 
so  s.  B.  dis  Verkanfegesehille  der  auslindlschen  Filiale  eines  Exporthauaea  im  Lande  ihres  Sitzes. 

*)  Dafi  zwischen  deir  Begriffen  Welthandel  und  internationaler  Handel  ein  Unterschied  besteht,  Ist  daran 
zu  twmerken,  dafi  man  zwar  vom  intemationalen  Handel  elnea  Landea,  ledoch  nur  von  dessen  Anteil  sm  Welt- 
han lel  zu  sprechen  vermsg. 

*)  Das  Wort  »V  s  r  k  e  h  r*  wird,  wenn  es  ohne  Zusammenaetznng  gebraucht  wird,  in  dleaem  Buche  stets 
Im  engeren  Sinne,  d.  h.  zur  Bezeichnung  der  riumllchen  Obertragung  von  Gütern,  Nachrichten  oder  Personen 
sngewandt. 

^)  Z.  B.  Ist  die  Beteiligung  von  Auslindem  am  Bftrsenterminhsndel  eines  Landes  latemattonaler  Handel, 
auch  wenn  aus  der  ErfQllung  Ihrer  Gsschiftsvertrige  kein  internationaler  GQterverkehr  hervorgeht,  wie  es  beim 
Termlnhandel  bekannterwelae  zumeist  ist.   Nur  im  gegenteiligen  Falle  würde  man  aber  von  AuDenhandel  sprechen. 
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kehrs,  den  sie  bewirken.  Der  bezügliche  Verkehrsakt  muß  dabei  nicht 
immer  der  Zeit  nach  dem  Handelsakte  folgen;  er  kann  ihm  auch  in  Er-* 
Wartung  von  dessen  Nachfolge  vorangehen  (z.  B.  Einsendung  unverkaufter 
Güter  an  eine  ausländische  Filiale  zum  Verkaufe).  Nach  diesen  Begriffs- 
bestimmungen können  Export  und  Import  auch  ohne  Export-  und  Import- 
handel vor  sich  gehen,  i)  —  Zwischenhandel  in  Beziehung  zur  Richtung 
des  Handels  ist  Handel  im  engeren  Sinne,  ^  bei  welchem  ein  Güteraus- 
tausch zwischen  zwei  Auslandsgebieten  vermittelt  wird,  gleichgiltig,  ob 
hierbei  die  umgesetzten  Waren  das  Land,  in  dem  die  » Zwischenhändler '^ 
ihren  Sitz  haben,  berühren  oder  nicht.  Der  Zwischenhandel  wird  gewöhnlich 
nebenbei  als  Export-  oder  Importhandel  oder  als  beides  gleichzeitig  aufge- 
faßt. Die  letztere  Auffassung  findet  statt,  wenn  die  den  Zwischenhandel 
besorgenden  Kaufleute  die  umgesetzte  Ware  zuerst  im  Lande  ihres  Geschäfts- 
sitzes selbst  übernehmen,  ohne  daß  hierbei  die  Verwendung  der  Ware  in 
diesem  Lande  ausgeschlossen  wäre.^  Im  gegenteiligen  Falle  pflegt  man 
ihn  einseitig  nur  als  Export-  oder  Importhandel  zu  betrachten,  und  zwar 
ersteres,  wenn  der  Absatz  in  ein  bestimmtes  Gebiet,  wenn  auch  von  aus- 
ländischer Ware,  letzteres,  wenn  der  Bezug  aus  einem  bestimmten  Gebiete, 
wenn  auch  für  ein  fremdes  Land,  zweifellos  den  alleinigen  Zweck  des  Handels- 
betriebes bildet. 

Aus  der  Auffassung  des  Zwischenhandels  als  Export-  oder  Importhandel 
oder  als  beides  resultieren  die  Begriffe  des  direkten  und  indirekten 
Export-,  bzw.  Importhandels  eines  Landes  sowie  des  Export-, 
bzw.  Importhandels  ersten  und  zweiten  Grades.  Als  direkt 
bezeichnet  man  den  Exporthandel  eines  Landes  dann,  wenn  der  Export  nach 
dem  endgiltigen  Absatzgebiete  oder  doch  eine  n  ihm  nahegelegenen  Zwischen- 
handelsplatze (z.  B.  nach  Sansibar  für  Deutsch-Ostafrika)  durch  Handels- 
akte des  Exportlandes  allein,  indirekt  wenn  er  durch  Mithilfe  des  Zwischen- 
handels eitles  Auslandsgebtetes  bewirkt  wird.  In  letzterem  Falle  erscheint 
uns  jene  Handelstätigkeit,  die  den  Hauptanteil  an  der  Bewirkung  des 
Absatzes  nach  den  Konaumgebieten  hat  (also  beispielsweise  Hamburgs 
Tätigkeit,  wenn  durch  einen  Hamburger  Exporteur  österreichische  Ware 
nach  Übersee  verkauft  wird)  als  Exporthandel  ersten  Grades,  die  ergänsen- 
den  Handelsakte  (im  obigen  Falle  der  Verkauf  des  österreichischen  Fabri- 
kanten an  den  Hamburger  Exporteur)  als  Exporthandel  zweiten  Grades. 
Die  bezüglichen  Begriffsbestimmungen  für  den  Importhandel  ergeben  sich 
darnach  ohne  Schwierigkeit.^) 

Bezüglich  der  Richtung  des  Handelsverkehrs  pflegt  man  als  Handels- 
art auch  noch   den  Transit-   oder  Durchfuhrhandel  zu  nennen,  den 


>)  Z.  B.  wecn  eine  Ftbrik  mit  Ihren  beweglichen  Betriebetnlagen  (AUichinen  usw.)  Int  AutUnd  Qber- 
tiedett,  oder  wenn  necb  Obersee  «bcesandte  Konsisnttlonnwsre  tuf  der  See  unterteilt- 

*)  Br^mufl  tictt  In  der  Gesnintheit  einer  einieincn  Funktion  nach  Intemtttonaler  Hendel  sein,  kenn  eich 
sber  such  2um  Teil  tut  nndonclen  Hsndelsnkten,  d.  b.  eot  solchen  xwiseben  Ktuflenten  des  Zwischenhsndels- 
bmdes  zusemmenieticn, 

*)  So  wird  min  den  Zwischenhandel  Österreichischer  Elerhindler  mit  mselschen  Eiern,  wobei  zuerst  die 
Ware  noch  Österreich  besogen  und  hierauf  nach  entsprechender  Umsonieranf  wieder  ins  Ausland  verkauft 
wird,  als  Export-  und  Importhtndel  gleichzeitig  aufffkascn,  weil  es  nicht  ausgeschlossen  Ist,  daß  die  bezogenen 
Eier  im  Inlande  verbleiben.  Wenn  dagegen  ein  Hamburger  Exporteur,  der  nie  in  Deutschland  li<dustrieartikel 
verkauft,  solche  aus  Österreich  bezieht,  ao  wird  man  von  Importhandel  auch  dann  nicht  spreohen,  wenn  er  die 
Lieferung  In  Hamburg  ttbemlmmt  |ind  aie  als  seine  eigene  nach  Obersee  weitergibt. 

*)  Es  wird  beispielsweise  direkter  Importhandel  sein,  wenn  Triest  nlederlind.-lndlschen  Pflelfer  von 
Niederl.-Indien  oder  SIngapore  kauft,  indirekter  Importhandci,  wenn  es  den  Einkauf  In  Amsterdam  besorgt« 
Im  letzteren  Falle  werden  wir  den  Importhandel  des  Amsterdamer  Zwlschenhlndlers  als  Importhandel  ersten 
Grades,  jenen  des  Triester  Ksufmaanes  als  Importhandci  zweiten  Grades  beielchncn. 
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man  dann  als  vorhanden  erklärt,  wenn  in  dem  von  einer  Ware  transitierten 
Lande  selbst  keine  auf  den  betreffenden  Güterverkehr  bezüglichen  Handels- 
akte vorgenommen  werden.  ^)  Aus  dieser  Erklirung  geht  wohl  nun  von 
selbst  hervor,  daß  man  es  hier  nicht  mit  einer  eigentlichen  Handelsart  zu 
tun  hat.  Der  Transit  oder  die  Durchfuhr  ist  vielmehr  nur  ein  internatio- 
naler Verkehrsakty  wie  Export  und  Import,  und  verhält  sich  ähnlich  zum 
Zwischenhandel,  wie  die  letzteren  zu  Export-  und  Importhandel.  Der 
Transit  kann  vom  Zwischenhandel  begleitet  sein,  muß  es  aber  nicht,  und 
wir  unterscheiden  darnach  Transit  m  i  t  und  ohne  Zwischenhandel  (letzteres 
der  reine  Transit).  Er  setzt  sich  eigentlich  stets  aus  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr zusammen.  Man  pflegt  ihn  aber  nur  dann  begriffsweise  in  Import 
und  Export  zu  zerlegen,  wenn  im  Durchführlande  eine  Übernahme  der 
Güter  aus  den  Händen  eines  Transportführers  erfolgt,  so  daß  eine  neuer- 
liche Aufgabe  derselben  und  damit  die  Beginnung  eines  neue  Veiicehrs- 
aktes  notwendig  wird.  Den  letzteren  bezeichnet  man  auch  als  die  Wieder- 
ausfuhr oder  den  Reexport 

Analog  der  BegrifRsbildung  des  direkten  und  indirekten  Export-  bezw. 
Importhandels  sprechen  wir  von  dem  direkten  Export  bezw.  Import 
eines  Landes,  wenn  dasselbe  seine  Ausfuhrgüter  nach  den  Absatzgebieten 
oder  doch  über  den  Hauptteil  der  Verkehrsstrecke  nach  Vericehrsplätzen, 
welche  den  Absatzgebieten  naheliegen,  selbst  versendet,  bezw.  wenn  ilun 
seine  Importgüter  aus  den  Bezugsgebieten  oder  doch  über  den  Hauptteil  der 
Verkehrsstrecke  von  Verkehrsplätzen,  welche  den  Bezugsgebieten  niÄeli^gan, 
direkt  zugesandt  werden,  während  wir  als  indirekten  Export  bezw. 
Impt^rt  bezeichnen  eine  Verkehrsdurchführung,  bei  welcher  eine  Durchfuhr 
durch  ein  dem  Export-  bezw.  Importlande  nahegelegenes  Land  erfolgt^  die 
in  Import  und  Reexport  (Übernahme  und  neuerliche  Versendung)  zerfällt. 

Nadi  den  Gebieten,  die  der  vom  Handel  bewirkte  Güterverkehr  in> 
seinem  Zuge  durchmißt,  begreift  man  den  überseeischen,  Übersee- 
oder kurzweg  Seehandel,  wenn  die  Güter  Meere  durchkreuzen,  den 
Küstenhandel  oder  die  Kabotage,  wenn  sie  entlang  der  S^eküste 
geführt  werden,  und  den  Landhandel  oder  besser  kontinentalen 
Handel,  der  sich  nicht  nur  auf  }^andtransporte,  sondern  auch  auf  Transporte 
auf  Plflss^  und  Binnenseen  bezieht.  *) 

Rechtlicher  Art  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Eigen-  oder  Propre- 
handel  und  KommissionshandeL  Beim  Eigenhandel  findet  der 
Geschäftsabschluß  für  Rechnung  desjenigen,  in  dessen  Namen  er  erfolgt 
ist,  statt,  beim  Kommissionshandel  für  Rechnung  eines  anderen.^ 

Das  Wort  Zwischenhandel  wendet  man  auch  noch  in  einem 
anderen  Sinne  an  als  in  dem  f'*üher  besprochenen.  Der  Begriff  bleibt 
insofern  derselbe,  als  man  damit  einen  Handel  bezeichnen  will,  der  sich 
zwischen  den  Handel  anderer  einschiebt.  Doch  kommt  hier  nicht  der 
Handel  anderer  Länder,  sondern  nur  anderer  Personen  in  Betracht.  Im 
engeren  Sinne  kann  darnach  Zwischenhandel  auch  nur  Handel  im  engeren 


1)-  Dn  inllndltcbc  Enrefteleben  ist  aohin  ntr  darch  TnatportfOkrer,  evefttiaell  Spediie«rt^  Lafarhaas- 
odcr  VcrttchefaogenBtenehnuogea  beteiligt. 

f)  Zma  Obereeehandel  geliört  gewfthallch  ■■cli  der  Koloflitlliandel,  d.i.  4fr  Handel  iwlaehen 
Mutterland  und  Kolonien. 

*)  Kommiaaionahandel  lat  Handel  ftr  andere.  Er  iat  dem  Handel  im  engeren  Sinne  oder  |enem  im 
weiteren  Sinne  satnrechnen  |e  nach  der  wirtiehaftlieben  Stellonf  deafenlgen,  für  den  er  erlbigt  (|e  nach- 
dem, ob  dieser  Hindier  oder  Produzent,  bnr.  Konsument  Ist).  Der  Kommissionshandel  kann  GroS-  oder 
Kleinhandel  aein,  entaprechend  den  Deflnliionen  dieser. 
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Sinne  sein,  doch  pflegt  man  auch  diesen  nur  dann  derartig  zu  benennen, 
wenn  er  Großhandel  ist.  Dagegen  faßt  man  in  einem  i^  eiteren  Sinne  auch 
den  Kommissionshandel  als  Zwischenhandel  auf,  obwohl  sich  durch  ihn  die 
Handelsakte  nicht  vermehren,  da  das  Rechtsverhältnis  des  Kommissionärs 
zum  Kommitenten  nicht  als  Handel  zu  erklären  ist.  Durch  die  relative 
Selbständigkeit  des  Kommissionärs  beim  Handelsabschlusse,  bei  dem  er  im 
eigenen  Namen  kontrahiert,  erscheint  er  jedoch  bei  gewerbsmäßigem  Be- 
triebe in  der  Handelsorganisation  als  ein  Zwischen^ied  von  der  Art  des 
eigentlichen  Händlers,  weshalb  man  ihn  auch  als  Zwischenhändler  und  sein 
Handelswirken  als  Zwischenhandel»  wenn  auch  uur  im  weiteren  Sinne,  auf- 
zufassen vennag.  ^)  —  Je  nachdem,  ob  sich  ein  Handeltreibender  auf  einen 
Zwischenhandel  vorstehender  Art  stützt  oder  nicht,  bezeichnet  man  häufig 
den  Handel  desselben  als  einen  direkten  oder  indirekten.*) 

Die  Unterscheidung  zwischen  Kaufhandel  und  Tausch-  oder 
Barattohandel  wird  darnach  vorgenommen,  ob  Ware  gegen  Geld  oder 
Ware  gegen  Ware  getauscht  wird.  Im  ersteren  Falle  muß  das  den  Gegen- 
wert der  hingegebenen  Ware  bildende  Geld  nicht  effektiv  zum  Tausche 
kommen;  es  kann  durch  die  aus  einer  entgegengesetzten  Warentransaktion 
entstehende  Forderung  des  erstmaligen  Käufers  ganz  oder  teilweise  zur 
Kompensation  gebracht  werden.  Es  ergibt  sfch  hierdurch  ein  zweifacher 
Kaufhandel  ohne  Geldumsatz  mit  gegenseitigem  Austausch  von  Waren, 
der  dem  Tauschhandel  naherückt  und  gelegentlich  fälschlich  mit  ihm  iden- 
tifiziert wird.^  Wo  wahrer  Tauschhandel  noch  herrscht,  wie  vomehmlich 
im  Innern  Zentralafrikas  und  einzelnen  Teilen  der  Südsee,  haben  aller- 
dings einzelne  besonders  beliebte  Waren  ebenfalls  den  Charakter  allge- 
meiner Tauschmittel  angenommen,  die  wir  deshalb  als  Warengeld  be- 
zeichnen. Wenn  aber  auch  hier  bei  den  Tauschakten  als  Gegenwert  ein 
solches  allgemeines  Tauschmittel  gegeben  zu  werden  pflegt,  das  der 
Empfänger  vielfach  wieder  zu  weiterem  Tausche  benützt,  so  ist  es  doch 
nie  ausgeschlossen,  daß  das  erlangte  Tauschmittel  direk't  dem  Konsum  zu- 
geführt wird.  Damit  behält  es  gleichzeitig  den  Charakter  der  Ware  und 
der  hiermit  vorgenommene  Tauschakt  den  Charakter  des  Tauschhandels.^) 

Endlich  seien  noch  die  Begriffe  Aktiv-  und  Passivhandel  erwähnt. 
Sie  beziehen  sich  nicht  auf  das  Aktivum  und  Passivum  der  Handelsbilanz, 
sondern  auf  das  aktive  und  passive'  Verhalten  der  einem  Staatsweseti  zu- 


1)  Aock  «la  ZwIaehcftiMBdel  eisM  Landet  gefeMiater  aadem  I  Indara  wird  diMvr  Anftemg  cattpraohead 
alebt  aar  Bl|aa-»  aoiidera  aueh  Koaualaaloatfhaadal  bagriffn.  So  apriäbi  aMa  vom  Zwiaekeabaadal  »f'f^^^t 
arcaa  Ware  tob  Oberaee  aach  Loadoa  koaaigalert  «ad  voa  eiaaae  koaflaaattlea  Kinfer  alt  HUfle  elaea  Koai- 
Bulaaloaire  dort  elafekauft  warde. 

*)  Veif  I.  S.  5.    So  aprieht  maa  i.  B.  voa  direkiaaB  aad  iadlrekteai  Baporthaadal  der  Fabrlkaaian,  |e 
ob  aleb  dleaelbea  epesleller  Bzponeara  bedlcaaa  oder  alebt.  (Vergl.  |.  39.) 

*)  Solehcr  Kaafhaodel  warde  i.  B.  IHIber  -rMAMb  Im  Lelptlger  Mafeaebift  a«f  der  Meeae  getrlebea, 
irikaaer  Robwarca  aa  Lelptlfer  FlraMa  abgibea  aad  denitifeatber  Peliwarea  voa  deaaelbea  PiraMa 
ftberaabaMs;  Biaa  bereebaeie  aber  deeb  gegebene  aad  (eaofaiaeae  Ware  la  Geld  aad  braebie  bleruif  Sobald 
aad  Porderaag  laai  Auagleiebe.  Hlerber  geMrt  daa  CeeeblUeverbUtale»  daa  riellbeb  voa  earopUeebea  Plnaea 
aaf  alHkaaleebea  HalbapUfiea  mit  elabdnlaebea  Karawaaeabladlera  aaterbaltaa  wird;  dleae  bekoanaea  Im 
portware*  aaf  Kredit  aad  aitteeea  deaigegeaiber  aafib  darebgeWbrtem  Karawaaeabaadel  die  Im  laaera  etatge» 
teaaehma  Predakie  abilefbra,  beMee  gegea  Verreebaaag  la  Geldeiabeitea.  Zaa  Teil  kaaa  aoeb  daa  Koaio- 
toiiimuaiblltale  earopUeeber  fizporteare  i«  ftberaeeieebaa  Plnaea»  voa  deaea  ele  ala  Gegeawert  fir  Ibre  Ex- 
portliefbniagea  &bemeleebe  Predakie  la  Koaalgaailoa  aebaMa,  blerher  gereebaei  werdea. 

^)  Dem  friber  erwlbaiea  iwdteebea  Kaafbaadd  aahe  kMMit  der  Taaaebbaadel  daaa*  wcaa»  wie  ee  aaeb 
la  laaerafHkt  vorkommt,  Ware  gegea  W«re  gemaeebt  aad  aafib  elaem  allgeaMlaeB  Taaaebmliiel  (i.  B.  aaeb 
Ziegea  oder  Sklavea  —  aleo  vorochmlicfa  Taaecbariiiel,  die  elaea  bAberea  Wert  babea  aad  aleb  alebt  tellea 
laaeea)  rerrecbaet  wird.  Docb  bebilt  aaeb  bler  dea  Taaaobmlnel  des  Cbarakier  der  Ware,  deaa  ofkaula  wM 
ee  docb  aoch  effektiv  nmgeeetit  und  eelaea  materiellea  Elgeaaeballea  aaeb  la  Gebcaaeb  oderVetbctaeb 
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gehörigen  Kaufleute  zum  Außenhandel  desselben.  Insoweit  ein  Volk  seinen 
Außenhandel  derartig  selbst  besorgt,  daß  es  mit  ausländischen  Bezugs-  und 
Absatzgebieten  durch  persönliche  Auhuchung  seinerseits  und  schriftlichen 
Verkehr  in  Handelsbeziehung  tritt,  nennt  man  seinen  Außenhandel  einen 
Aktivhandel ;  insoweit  der  Handel  durch  persönliches  Aufsuchen  des  Landes 
durch  Fremde  oder  durch  Vermittlung  von  Kaufleuten  im  Auslande  ent- 
steht, ist  Passivhandel  vorhanden.  ^) 


II.   Die  Welthandelslehre. 

S  3.  Aufgaben  und  Gliederung  der  Welthandelslehre.  Wenn  von 
Welthandel  kurzweg  gesprochen  wird,  so  wird  an  den  internationalen 
Warenhandel  gedacht.  ^  In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Bezeichnung  „Welt- 
handelslehre'' gewählt.  Ihre  Aufgabe  ist  die  wissenschaftliche 
Behandlung  des  internationalen  Warenhandels  als  Gegenstandes 
f&r  sich.  Die  anderen  Zweige  des  Handels,  wie  insbesondere  der  Bank- 
handel, werden  nur  insoweit  berficksichtigt,  als  sie  mit  dem  internationalen 
Warenhandel  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  ihn  in  seinem  Wirken 
beeinflussend  und  unterstfitzend.  In  derselben  Weise  bilden  auch  die  so- 
genannten Hilhgewerbe  des  Handels,  wie  das  Bankgewerbe,  soweit  es 
nicht  dem  Handel  zugehört,  das  Transport-,  Speditions  und  Versicherungs- 
gewerbe, Stoff  der  Welthandelslehre.  Ihre  Behandlung  ist  nicht  Selbst- 
zweck, sondern  nur  Mittel  zu  dem  Zwecke,  den  internationalen  Warenhandel 
in  seinem  Wirken  vollkommen  darzustellen  und  verständlich  zu  machen. 
Aus  diesem  Grunde  wird  sie  auch  nicht  gleichartig  zu  sefai  haben  mit 
jener  des  internationalen  Warenhandels;  sie  wird  einseitig  und  möglichst 
zweckdienlich  erfolgen.  .  Speziallehren,  nämlich  einer  Lehre  vom  Bank- 
geschäfte, deren  Stoff  das  gesamte  Bankgewerbe  bildet,  einer  kauf* 
männischen  Verkehrs-  und  einer  kaufmännischen  Versiche- 
rungslehre, bleibt  SS  überlassen,  eine  erschöpfende  Behandlung  dieser 
Materien  vorzunehmen.  Wfirde  eine  solche  in  der  Welthandelslehre  statt- 
finden, so  wfirde  das  wissenschaftliche  Gebäude  derselben  gesprengt  werden 
und  aus  einer  einheitlichen,  systematisch  aufgebauten  Wissenschaft  eine 
Enzyklopädie  von  Wissenschaften  werden. 

Der  internationale  Warenhandel  knflpft,  im  Export  sowohl  als  im 
Import,  an  den  nationalen  Warenhandel  an  und  steht  mit  diesem  in  un- 
trennbarem Zusammenhange.  Deshalb  muß  sich  die  Welthandelslehre 
wenigstens  in  den  wichtigsten  Beziehungen  auch  mit  dem  nationalen 
Warenhandel  befassen.  Auf  diese  Weise  erscheint  sie  als  eine  Lehre 
vom  Warenhandel  mit  besonderer  Berficksichtigung  des 
internationalen  Handelsverkehrs. 

Die  Welthandelslehre  betrachtet  den  Warenhandel  als  Gegenstand  für 
sich,  nicht  als  Bestandteil  der  Volkswirtschaft.  Sie  widmet  ihr  Interesse 
nicht  dem  Handel  als  einer  volkswirtschaftlichen  Funktion, 


1)  Nie  Ist  der  Auflenhindel  einet  Landet  nur  AktiTlitndcl  und  luOertt  telten,  nimlieh  nur  bei  Völkern 
tttf  niedrigster  WlrtMhtflttture,  nur  Ptstlvhtndel.  Selbst  die  tktivtten  HtndcIsvOlker,  wie  enrs  die  deutsche 
Nstlon,  lassen  doch  einen  nicht  unbetricbtlichen  Teil  Ihres  Anfienhtndels  dnreh  ftreaiide  Ksafleute  (t.  B.  Ex- 
porteure des  Auslandes)  durchführen,  wlhrend  anderseits  ein  pssslves  Hsndelsvolk  chsrakterlstischer  Art,  wie 
es  die  Chinesen  sind,  gewisse  Zweige  seines  Auflenhsndels,  in  diesem  Falle  den  ostssIatisehcB  Verkehr,  In  be- 
deutendem Umfknge  selbst  besorgt. 

■)  Vergl    LexIs  In  SchOnbergs   Handbuch,  Abschnitt   Hsndel,   S.  224:  «Der  Warenhandel ist 

Immer  gemeint,  wenn  man  kurzweg  vom  Handel  spricht*. 
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• 

sondern  alt  einer  priTttwirtscbtftlicben  Tätigkeit  von 
Wirtecheftseinheiten,  Unter  welchen  Bedingungen,  in  welcher  Art 
and  Weise,  mit  welchen  Wirkungen  f&r  den  Hsndeltreibenden  und  den 
Handel  selbst  diese  Tätigkeit  vor  sich  geht,  das  ist,  was  die  Welthandels- 
lehre zur  wissenschaftlichen  Darstellung  bringen  will.  Im  JKittelpunkte 
ihrer  Betrachtungen  muß  darnach  der  AbschluB  des  Tauschver träges  stehen, 
der  den  bandelsmlBigen  Güteraustausch  nach  sich  zieht  Sie  sieht  in  ihm 
einen  technischen  Vorgang,  den  sie  in  allen  seinen  wesentiichen  Einzel- 
heiten erfassen  will.  Nach  der  Seite  des  Entstehens  forscht  sie  nach  den 
Verhältnissen,  die  zu  ihm  fuhren  und  ihn  beeinflussen,  doch  nur  bis  zu 
jener  Grenze,  bei  welcher  die  Tätigkeit  im  Handel  beginnt  Nach  der 
Seite  der  Wirkung  verfolgt  sie  die  Durehffihrung  des  tatsächlidien  Gfiter- 
austausches  und  streikt  sie  nach  Erkenntnis  der  Entwicklung,  die  aus 
alledem  f&r  den  Handelsbetrieb  des  einzelnen  und  damit  für  <Ue  Gesamt- 
tätigkeit des  Handelsstandes  eines  Landes  sowie  fBr  die  Gestaltung  des 
Welthandels  hervorgeht 

Als  Methode  hat  die  Welthandelslehre,  die  eine  WirtachaflswissenschafI 
ist,  im  allgemeinen  die  in  der  Volkswirtschaftslehre  gefibte  zu  verwenden. 
Es  ist  zuerst  möglichst  viel  Tatsachenmaterial  zu  sammeln.  Hierbei  ergeben 
sich  grolle  Schivierigkeiten,  insbesondere  bezfiglicb  vollkommener  Zuver- 
lässigkeit desselben,  weil  man  zum  groBen  Teil  auf  die  Information  durch 
literarische  Gelegenheitsdarstellungen  von  Autoren,  die  zu  wenig  Sach- 
verständigkeit oder  zu  wenig  Objektivität  besitzen,  vor  allem  aber  auf  eine 
solche  durch  Kaufleute  angewiesen  ist,  die  häufig  in  der  Furcht,  Geschäfts- 
geheimnisse preiszugeben,  einläOliche  Auskünfte  vermeiden  oder  dieselben 
teils  absichtlich,  teils  vermöge  ihrer  Anteilnahme  am  Lebenskampfe  auch 
unwillkürlich  zu  sehr  vom  persönlichen  Interesse  geHrbt  erteilen.  Das 
erlangte  Material  muß  daher  sehr  kritisch  behandelt  werden;  es  muß 
sorgfältig  gesichtet  und  fiberprüft  werden.  Auf  Grund  entsprechender 
Gruppierung  und  Vergleichung  sind  dann  die  Gleichmäßigkeiten  und  das 
Typische  in  den  Tatsachen  und  Vorgängen  festzustellen,  ihr  Wesen  so- 
wie ihre  Ursachen  und  Wirkungen  klarzulegen,  die  in  ihnen  bestehenden 
Entwicklungstendenzen  zu  erforschen  und  Entwicklungsmöglichkeiten  auf- 
zuzeigen. 

Die  Welthandelslehre  zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  eine  Allgemeine 
Welthandelslehre  und  eine  Spezielle  Welthandelslehre.  Die 
erstere  bringt  die  in  vorstehender  Weise,  d.  h.  vornehmlich  durch  Induktion 
gewonnenen  Erkenntnisse,  insbesondere  jene  von  dem  Wesen  der  Dinge, 
deren  Kausalzusammenhänge  und  allgemeinen"  Entwickelungstendenzen  nach 
allgemeinen  Gesichtspunkten  geordnet  zur  Darstellung.  Die  letztere  be- 
schreibt die  an  einem  bestimmten  Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit 
bestehenden  Tatsachen  und  Verhältnisse  nach  ihren  typischen  Merkmalen, 
übt  an  ihnen  Kritik  und  weist  auf  Entwicklungsmöglichkeiten  und  Ent- 
wicklungstendenzen in  denselben  hin. 

Die  Allgemeine  Welthandelstehre  umfiißt  in  der  vorliegenden 
Behandlung  die  folgenden  fünf  Abschnitte:  I.  Die  Entwicklungs- 
bedingungen des  internationalen  Handels;  2.  Die  Organi- 
sation des  Welthandels;  3.  Der  Geschäftsabschluß;  4.  Die 
Geschäftsdurchführung  (A.  Der  Nachrichten-  und  Güterverkehr, 
B.  Der  Kredit-  und  Zahlungsverkehr);  5.  Die  Technik  des  Waren- 
i  reise s  (A.  Die  Preismaßstäbe  (Maß-  und  Gewicht-  sowie  Geldwesen], 
B.  Die  Verwendung  der  Preismaßstäbe  zur  Preisbildung  im  Warenhandel); 
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in  einem  Anhange  zu  letzterem  Abschnitte  werden  die  ,Preisparititen  und 
Kalkulationen*  nach  ihrem  Wesen  und  ihrer  Rechnungstechnik  behandelt, 
ein  Kapitel,  das  sich  enge  an  den  Stoff,  der  Welthandelslehre  anschließt, 
doch  schon  ,  Kaufmännische  Arithmetik*  ist 

Die  Spezielle  Welthandelslehre  kann  nach  zwei  Methoden 
gegliedert  werden.  JVlan  kann  sie  nach  Waren  gliedern,  indem  Für  jede 
einzelne  Warenart  der  Handelsverkehr  auf  allen  für  sie  wichtigen  MIrkten 
zusammenhängend  beschrieben  wird.  Diese  Methode  wurde  von  Sonndorfer 
in  der  von  ihm  geschaffenen  , Internationalen  Handelskunde*  und  in  seinem 
Werke  «Die  Technik  des  Welthandels*  befolgt.  Sie  hat  den  Vorteil,  die 
internationalen  Handelsverhältnisse  für  jede  Warenart  in  geschlossenem 
Bilde  vorzuführen,  vermag  aber  den  Welthandel  weder  in  halbwegs  er- 
schöpfender Weise,  noch  nach  seinen  Eigentümlichkeiten  in  den  einzelnen 
Erdgebieten  und  auf  den  einzelnen  Handelsplätzen  speziell  zu  behandeln. 
—  Die  zweite  Methode  kann  als  die  geographische  bezeichnet  werden, 
weil  sie  die  Darstellung  des  Welthandels  in  seinen  konkreten  Formen  nach 
Ländern  geschieden  vornimmt;  innerhalb  dieser  wird  entweder  nach  Handels- 
plätzen, also  wieder  geographisch,  oder  nach  Waren  gegliedert,  in  letzterem 
Falle  aber  die  Bedeutung  und  Eigentümlichkeiten  der  Haupthandelsplätze 
noch  gesondert  aufgezeigt.  Durch  diese  Methode  ist  es  möglich,  den  Welt- 
handel als  Ganzes  zu  erfassen  und  einen  Oberblick  über  ihn  zu  bieten, 
bei  dem  seine  durch  die  lokalen  Verhältnisse  bedingten  Eigentümlichkeiten 
plastisch  hervortreten;  Wiederholungen  werden  erspart,  indem  das  dem 
Handel  eines  Landes  oder  Platzes  mit  verschiedenen  Waren  Gemeinsame, 
soweit  es  zweckdienlich  ist,  herausgehoben  und  nur  einmal  beschrieben 
wird.  Der  Vorteil,  den  die  erstere  Methode  bietet,  wird  durch  die  in  der 
Allgemeinen  Welthandelslehre  erfolgende  allgemeine  Behandlung  der  Preis- 
technik einzelner  Waren  zum  Teil  hereingebracht.  ^)  Die  geographische 
Methode  fand  fast  bei  allen  älteren  handelswissenschaftlichen  Autoren,  die 
sich  mit  dem  Welthandel  eingehender  befaßten,  Anwendung.^  Nach  ihr 
findet  auch  die  Behandlung  der  Speziellen  Welthandelslehre  im  zweiten 
Bande  dieses  Buches  statt. 

S  4.    Die  Stellaag  der  Welthaadelslehre  la  Torwaadten  Wisssnieliaften.    Die 

Welthandelslehre  gehört  zu  den  engeren  Handelswissenschaften  und  ist  gleichzeitig 
eine  Wirtschaftswissenschaft.  Daraus  ergibt  sich,  daß  nähere  Beziehungen  bestehen 
müssen  zwischen  ihr  und  den  übrigen  Handelswissenschaften  im  engeren  Sinne,  den 
Handelswissenschaften  im  weiteren  Sinne  sowie  der  Volkswirtschaftslehre. 

Eine  anerkannte  Gliederung  der  engeren  Handelswissenschaften 
besteht  heute  noch  nicht.  Ist  man  doch  heute  noch  nicht  einmal  darüber  einig  ge- 
worden, inwieweit  die  bisher  üblichen  kaufmännischen  Unterrichtsgegenstände  zu 
Wissenschaften  ausgelMiut  werden  können.  Erst  von  einer  längeren  Wirksamkeit  der 
durchwegs  noch  jungen  Handelshochschulen  und  von  einer  weiteren  Entwicklung  des 
Handelshochschulwesens  ist  zu  erhoffen,  daß  diese  Fragen  allmählich  Kllning  Anden. 
Eine  genaue  Fixierung  der  Stellung  der  Welthandelslehre  zu  den  übrigen  engeren 
Handelswissenschaften  wird  deshalb  wohl  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  müssen. 

In  seinem  Aufsaa  i, Versuch  einer  Gliederung  der  Handelswissenschaften  als 
Hochschuldisziplinen*  *)  hat  der  Autor  dieses  Buches  unter  Berücksichtigung  der  bis- 
herigen Entwicklung  eine  Gliederung-  angeregt,  die  sich  sowohl  für  den  literarischen 


1)  Im  QbrlfM  ist  et  Anf|ibe  einet  Stchrtglttert«  die  MOfllehkelt  sn  bieten,  tlch  Ober  den  Htndel  mti 
einer  beetlmmten  Wtrentrc  anf  den  wlchtlgtten  Htndeltpltaen .  nteh  xu  Infonnieren.  In  Unterriehte  Iti  et 
Siehe  aemlntrittitcher  Obungen,  bxw.  der  Wiederholung,  den  Welfhtndel  in  elntelnen.  Wtren  In  gMcblottenen 
Bildern  vor  die  Angen  det  SehQlert  treten  lu  Intten. 

*)  Vergl.  S.  15  8. 

*)  In  Nr.  9  u.  10,  II.  JahrQ.  d.  »Denttehea  Wirttchefts-Zcltung'  und  In  Nr.  8,  IX.  Jthm.  d.  ^Zelttehr. 
f.  d.  get.  IctnflBiittn.  Unterrlchttweten*. 
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Aii8tMtt  der  engeren  Handelswissenschaften  als  auch  f&r  den  Hochschulunterricbt 
empfehlen  dürfte.  Damach  ergibe  sich  eine  Zweiteilung  dieses  Wissensgebietes,  Je 
nachdem  es  sich  um  die  Vorgänge  innerhalb  des  einzelnen  kaufminnischen  Unter* 
nehmensy  um  den  inneren  Geschifbibetrieb»  oder  um  die  aus  der  Verbindung  und 
Vechsetwirkung  aller  am  Handel  beteiligten  Unternehmungen  entstehenden  Vorginge, 
um  die  eigentliche  HandelsdurchfQhrung  handelt**  Ffir  die  mit  dem  ersteren  Teile 
sich  betesenden  VIssenschaften  wurde  die  Gesamtbezeichnung  «Kaufkninniache  Be- 
triebslehre%  für  die  dem  letzteren  Teile  gewidmeten  die  der  ^p^andelalehre''  gewählt 
Die  Kaufmännische  Betriebalebre,  deren  Aul){abe  es  wäre,  »das  einzelne  Unternehmen 
als  Organismus  tu  betrachten,  der,  entsprechend  den  Funktionen,  die  er  zu  leisten 
hat  einzurictitien  ist,  zu  erforschen,  in  welcher  Weise  man  ihn  gliedern  mui^  welche 
Annaben  den  einzelnen  Gliedern  zuzuweisen  und  wie  diese  Aufgaben  zu  voUbringen 
sind,  damit  der  Betrieb  die  gröfltmögliche  Leistungsfähigkeit  erlange  und  vor  Störungen 
nach  äMflichkett  bewahrt  werde^,  würde  zerfallen  in  eine  Lehre  von  der  Betriebs- 
Ofganismon,  in  die  Bochhaltungslebre,  in  »Kauftaiännisches  Rechnen*  und  in  g^Korre- 
spondenz  und  Kontorarlmten*,  wobei  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  beiden  letzteren 
zu  Handelswi SS en Schäften  sich  werden  entwickeln  können.  Die  Gruppe  der 
Handelalehre  zerfiele  in  die  Welthandelslehre  (Lehre  vom  Warenhandel),  in  die  Lehre 
vom  Baiikgeschifte,  in  eine  i^Kaülmännische  Verkehrslebre*  und  eine  »Kaufminnische 
Versichentngslehre*. 

Das  Verblltala  der  Wehhandelslehre  zu  den  übrigen  Teilen  der  Handelslehre 
beKugUch  des  von  ihnen  behandelten  Stoffes  wurde  schon  auf  S.  6  erwähnt.  Von 
den  Fiebern  der  Kaufmännischen  Betriebslehre  stehen  die  Buchhaltungsiehre«  das 
Kaufmännische  Rechnen  und  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten  vornehmlich  im 
VeriüHtais  deä  Eaq>lsngenden  zu  allen  Teilen  der  Handelslehre,  indem  sie  den  -von 
der  letzleren  gebotenen  theoretischen  Stoff  praktisch  verarbeiten,  wenn  es  sich  auch 
namrgemift  eic^ben  wird,  daß  sum  Teil  auch  diese  Fieber^  insbesondere  Kauf- 
minnisehes  Rechnen  und  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten  in  ihrem  Bestreben  nach 
Erfofschung  dee  im  Handel  üblichen  Vormnges  bei  Rechnungsdurchführungen  bezw. 
bei  Ablusttag  von  Sehriftüficlmi ,  die  Weldiandelslehre  zu  befruchten  vermögen» 
Vollkommen  sdibetindig  siriit  oagegen  die  Lehre  von  der  Betriebsorganisatoin  als 
rein  theorethieehes  Fach  der  Wettbandrislehre  gegenüber,  mit  der  ^ie  allerdings  auch 
einige  Berührungspunkte  bositzt,  die  zu  wissenschaftlichen  Grenzstreitigkeiten  Ver- 
anlaastmg  geben  können.  Wo  der  Organismus  des  einzMnen  Betriebes  nach  außen 
wiitt  (s.  B.  mit  Geschiftsfllialen,  Handelsreisenden,  Vertretern),  wird  er  Gegenstand 
der  Betraehinng  der  Lehre  von  der  Benriebaofganiaation  und  gleichzeitig,  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Wechselwirkung  unter  den  Betrieben,  der  Handelslehre  bilden. 
Bei  genauer  Vetfolgnng  ttrer  Auiji^^^en  wird  jedoch  auch  in  diesen  Pillen  die  Be- 
handlung deesflben  Gegenstandes  in  den  beiden  Wissenschaften  eine  zumeist  ver^ 
eddedenartigs^  sumladeat  verschiedenartig  nach  dem  Gesichtswinkel  der  Betrachtung 
eein.^) 

ZnileB  Rand^lswissenschaftMi  im  weiteren  Sinne  aind  zu  zihlen 
das  HiniMsreoht  im  weiteren  Sinne  (auch  Wechselrecht  etc),  besser  die  »kauf- 
minnlsdiie  Reehtslehra*.  die  Wirtsdiafls-  (Handela-)Geognphie,  die  Wirtschafls- 
(Handele-)Gesehiehte  und  die  Warenkunde. 

Der  bisherigen  Handelakunde  hat  man  zum  Teil  mit  Recht,  zum  Teil  mit  Un- 
recht *-  denn  man  formte  aie  so  zumeist  in  Rücksicht  auf  die  Unterrichtsorganisation 
an  Handelsschttleii  mittleren  und  niederen  Grsdea  —  den  Vorwurf  gemacht,  daß  sie 
In  nicht  geringem  Maße  eigentiich  aus  Elementen  dea  Handels-  (und  Wechsel-) 
Rechtes  beefeehe.  Eine  systematische  Darstellung  der  Weltinndelslehre  muß  sich 
hüten,  in  diesen  Fehler  zu  verfiUen.  Dennoch  kann  sie  die  Erwihnung  bestehender 
Rechtsveriiilteisee  und  Rechtsgmndsitze  nicht  Untertassen,  nur  hat  sie  dabei  den 
Weg  einer  selbstindigen  Wissenschaft  zu  gehen.  Das  letztere  wird  sich  beispielsweise 
darin  zeigen«  daß  sie  l«i  der  Definition  von  Begriffbn,  deren  sich  auch  das  Recht 
bedient  ^  B.  der  Begrilfte  g^Kauftoann''  oder  „Kommissionär*),  ohne  unnötigerweise 
Venchledenheiten  zu  schaffen,  doch  durch  selbständige  Betrachtang  der  Dinge  vom 
Standpnnlcte  einer  Wirtschaftswissenschaft  aua  nicht  selten  zu  anderen  Reaultaten  ge- 
langen wird.  Vor  allem  iat  die  Welthandelslehre  gezwungen,  vorhandener  Reohts- 
aannen  Erwähnung  au  tua,  soweit  dieselben  bestehende  Ofgasüsationsformen  des 


0  So  Im  CS  Aül^ikt  der  Lehre  vm  der  BitrirteefSileetion,  dee  Ytrailmto  dee  Hndetoriieeadcii  tmm 
Piftnipti  n  keteüdelB,  dw  WeHhMdelalebrc  ilurtiin,  ra  leiten»  lo  wehbtin  MsSe  Beiaeade  In  AMtaade- 

■ad  velete  WIHr—srn  Ittr  die  HeadeleeatwIeklMZ  ihre  TMfMit 
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Handels,  Handelsgebrftuche  und  typische  Vorginge  beim  Handelsabschlusse  und  der 
Handelsdurchführung  beeinflussen  und  erklirlich  machen. 

Ähnliche  Gründe  wie  jene,  die  eine  definitive  Festsetzung  der  Stellung  der 
Welfhandelslehre  zu  den  übrigen  engeren  Handelswissenschaften  unmöglich  machten, 
erschweren  auch  die  Absteckung  des  Gebietes  der  Welthandelslehre  von  jenem  der 
Wirtschaftsgeographie.  Der  wissenschaftliche  Ausbau  der  letzteren  ist  noch 
ein  zu  wenig  vollkommener,  als  dafi  es  endgfltig  feststünde,  was  zu  ihr  gehört.  Es 
erscheint  als  nicht  unwahrscheinlich,  daß  sie  manches,  was  sie  h(Mite  umfaßt,  noch 
abstoßen  wird  als  unwissenschaftlich  oder  doch  als  nicht  geographisch-wisaenschafttich. 
Soll  sie  eine  geographische  Wissenschaft  sein,  so  nn  es  nicht  ihre  Aufgabe  bilden, 
wirtschaftliche  und  damit  auch  Verhiltnisse  des  internationalen  Handels  als  solche^' 
darzustellen,  w«an  auch  geordnet  nach  geographischen  Gesichtspunkten,^)  sondern 
sie  wird  dieselben  nur  in  ihrer  Bedingtheit  durch  geographische  Verhältnisse  und  in 
ihrer  Wirksamkeit  auf  solche  zu  behandeln  haben. 

Beschrlnkf  sich  die  Wirtschaftsgeographie  auf  diese  Aufgabe,  dann  werden  sich 
auch  dort,  wo  der  Welthandel  Gegenstand  ihrer  Betrachtung  bildet  kaum  Kompetenr* 
konflikte  mit  der  Welthandelslehre  ergeben.  Die  Wirtschaftsgeographie  interessiert 
am  Weithandel  vornehmlich  der  internationale  Güterverkehr,  weil  derselbe  bedingt 
ist  durch  Produktion  und  Konsumtion  der  einzelnen  Gebiete  der  Erde  als  Folgen  geo- 
graphischer Verhiltnisse  derselben,  sowie  durch  letztere  direkt.  Sie  stellt  diesen 
Güterverkehr  dar  nach  seinen  Wegen,  seiner  Gröl^  seiner  Art  (Art  der  Waren  und 
Verkehrsmittel).  Das  rein  kommerzielle  Element  am  Welthandel,  die  Geschiftspflege 
zwischen  den  Handelshiusem,  lißt  sie  zumeist  unbeachtet,  weil  dieses  nur  ausnahms- 
weise durch  geographische  Verhiltnisse.  direkt  beeinflußt  wird,  sondern,  soweit  solche 
in  Betracht  kommen,  gewöhnlich  indirekt  durch  Produktion,  Konsumtion  und  Ver- 
kehr (Güter-,  Nachrichten-  und  Personenverkehr). ")  Sie  geht  in  der  Nichtbeachtung 
des  eigentlichen  Haadels Verkehrs  heute  sogar  zu  weit  und  verfillt  dadurch  einerseits 
in  den  Fehler,  Handel  und  Güterverkehr  zu  identifizieren  —  woraus  sich  ergibt,  daß 
oftmals  ein  Ort  als  bedeutender  Handelsplatz  erkürt  wird,  der  doch  nur  ein  t>e- 
deutender  Speditionsplatz  ist^  —  anderseits  übersieht  sie  dadurch  zum  Teil,  daß 
dieser  Handelsverkehr  doch  auch  geographische  Erscheinungen  nach  sich  zieht,  die 
sie  erfassen  sollte,  wie  die  Absonderung  von  Geschäftsvierteln  in  Handelsstidten,  die 
Anzahl  von  Handelsniederlassungen  auf  einem  Platze  u.  a. 

Das  Verhiltnis  der  Welthandelslehre  zur  Wirtschaftsgeographie  ist  sonach  dahin 
zu  erkliren,  daß  die  beiden  Wissenschaften  in  engen  Beziehungen  zueinander  stehen, 
wobei  aber  vornehmlich  ^  die  Welthandelslehre  an  Erkenntnisse  der  Wirtschaftsgeo- 
graphie anknüpft  und  denselben  die  Darstellung  der  reinen  Handelstitigkeit,  die  mit 
dem  Weltverkehr  verbunden  ist,  zur  Seite  stellt. 

Au^be  der  Wirtschaftsgeschichte  ist  es,  wirtschaftliche  und  damit  auch 
Handelsverhiltnisse  verschiedener  Zeiten  in  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhange  und 
als  Produkte  der  allgemein-staatlichen  und  kulturellen  Entwicklung,  sowie  in  ihrem 


*)  Wenn  nur  geichlldert  wird,  welche  Schiffkhrtsllnien  von  den  einielnen  wichtigeren  Hifen  der  Erde 
nutfehen  oder  welche  Autfiihr  und  Einführ  die  einzelnen  Linder  hnbcn,  so  ist  dss  ebensowenit  Geographie, 
sls  wenn  die  Weltlltentur  der  Dichtkunst  oder  Philosophie  nach  Lindem  geordnet  und  mit  Angabe  des  Ge- 
burtsortes der  einseinen  Autoren  lur  Darstellung  gebracht  wird. 

*)  Nicht  die  geographische  Entfernung  von  einem  Absatigebiete  behindert  den  Handelsvericehr  mit  diesem, 
sondern  Dauer  und  Kosten  des  Gütertransportes  sowie  des  Personen-  und  Nachrlehtenverkehrs.  Die  Schaf- 
fung einea  Eisenbahnverkehrs  oder  teJegraphischer  Verbindung  oder  die  VerbUllgung  einer  solchen  kann 
die  Handelspflege  mit  dem  betrefllniden  Gebiete  leichter  werden  lassen,  ala  mit  einem  viel  niher  gelegenen.  — 
Eine  geogrM>hIsche  Tatsache,  dib  auf  die  Entwicklung  des  Handelsverkehrs  direkt  einzuwirken  vermag,  ist  die 
Ungesundheit  des  Klimas. 

*)  Die  Bedeutungeines  Hsndefsplatzes  voll  tu  erfassen,  Ist  der  Wirtschafts- 
geographie nicht  möglich,  weil  sie  keine  Veranlassung  hat,  den  rein  kommerziellen  Beziehungen, 
die  zwischen  Lindem,  bzw.  Pützen  bestehen,  nachzuforschen.  Wie  soll  sie  z.  B.  die  intemathmaie  Bedeutung 
von  Paris  als  Zuckerhandelaplatz  richtig  erkennen,  wo  dieselbe  zum  groOen  Teile  In  Internationalen  Terroin- 
hsndelsbezlehungett  ohne  Versendnafen  von  Zocker  ins  Ausland  und  ohne  Bezogen  vo»  doct  benihi.  Woher 
aoH  sie  wiesen,  dafi  Bremens  Exporthandel  bedeutender  ist,  als  der  Antwerpens  oder  Rotterdams;  sie  sieht 
nur  die  GrAOe  des  GOterverkehrs  auf  diesen  Pützen  und  nicht  die  geographiach  nicht  wahrnehmbaren  Handels- 
beziehungen der  Bremer  Kaufleute  zu  Ihren  süd-  und  zentmlnmerikan Ischen  Geaehifksftvnnden,  denen  Waren 
auf  den  verschiedensten  Wegen  zugesandt  werden.  Daraus  geht  aber  hervor,  daß  esaueh  gar  nicht 
apezicHe  Aufgabe  der  Wirtachaftsgeographle  lat,  die  Handelsbedeutnng  der  ein- 
zelnen Orte  zu  schildern,  etws  ebensowenig,  als  es  die  Auljpbe  irgend  eines  Zweiges  der  Geographie 
sein  kann,  die  Bedeutung,  die  einem  Platze  Im  mueikallschenoder  literarischen  Leben 
zukommt,  darzulegen. 
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Einflasse  auf  diese  dsrzustellen.  Hierdurch  kommt  s\t  in  die  Lage,  der  Welthandels» 
lehre  Stoff  für  deren  Induktionen  sowie  die  Möglichkeit  zu  hieten«  das  Bestehende  als 
ein  Stadium  der  historischen  Entwicklung  zu  betrachten.  Diese  Hilfe,  die  der  Welt- 
handelslehre durch  die  Wirtschafirsgeschichte  gelK>ten  wird,  ist  eine  iußerst  wichtige, 
doch  leider  heute  noch  keine  sehr  kriftige.  Wirtschaftsgeschichtliche  Forschungen 
stehen  der  Welthandelslehre  gegenwirtig  vornehmlich  nur  bezüglich  der  Organisation 
des  Handels  in  auagebreiteterem  Matte  sur  Verfügung,  wibrend  auf  dem  Gebiete  'der 
Technik  des  Handels  Terschwindend  wenig  historisch  gearbeitet  wurde.  Es  wird  wohl 
Sache  von  Fachminnem  der  Welthandelalehre  sein,  diese  Arbeit  zu  leisten,  indem 
sie  sich  hierbei  der  anerkannten  Methoden  historischer  Forschung  bedienen. 

Gerittger  sittd  im  allfemeioen  die  Beziehungen  der  Welthandelslehre  zur 
Warenkunde,  der  technischen  unter  den  weiteren  Handelswissenschaften.  Doch 
wird  nach  den  Eigensehaflen  der  Waren,  mit  denen  sich  zu  befassen  Sache  der  \6^aren- 
kunde  ist,  die  Technik  im  Handel  mit  diesen  Waren  in  mancher  Beziehung  (z.  B. 
besftglich  Aufmachung,  Packung,  handelaftbllcher  Qualititsbezeichnuncen ,  Preis- 
iiotierang)  tu  erkliren  und  su  kritisieren  sein.  Daraus  geht  hervor,  dail  der  Fach- 
mann der  Welthandelslehre  die  Erkenninisse  der  Warenkunde  zu  berücksichtigen 
hat,  aber  auch,  dafl  für  manchea  die  Frage  zu  entstehen  vermag,  ob  dessen  Be- 
handlung der  Warenkunde  oder  der  Welthandelslehre  zuzufallen  hat.  Es  wird  dahin 
su  entscheiden  aein,  daß  die  Technik  dea  Warenhandels  nach  jeder  Richtung  zu  er- 
forschen, Au^be  der  Welthandelslehre  bildet,  daß  Jedoch  die  Warenkunde  die 
Handelstechnik  in  ihrer  Wesenheit  soweit  diese  mit  dem  Wesen  der  Waren  in 
unmittelbarem  Zuaammenhange  steht,  ebenfslls  In  ihren  Betrachtungskreis  zu 
sieben  hat>)      ' 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Bestimmung  des  Verhiltnisses  der  Welt- 
handelslehre cur  Volkswirtschaftalehre,  bezw.  die  Abgrenzung  der  Aufgaben 
dieser  beiden  Wiasenscbaften.  Fast  alle  bisherigen  Versuche,  die  Hsndelslehre 
wissensehaMieh  zu  geatalten,  sind  daran  gescheitert,  daß  die  betreffenden  Autoren 
sieh  auf  das  Gebiet  der  Volkswirtacbaflslehre  verloren  haben.  Auf  diese  Weise 
konnte  keine  selbstindife,  besondere  Wissenschsft  entstehen. 

Die  Volkswirtschaftslehre  hat  zur  Aultgabe  die  Erforschung  der  Wechselwirkungen 
zwischen  den  Wirtschaflstitigkeiten  der  innerhalb  einer  Staatsgrenze  vereinigten  Wirt- 
schaftseinheiten, durch  welche  die  einzelnen  Wirtschaftstitigkeiten  zur  Volkswirtschaft 
verlranden  erscheinen.  Sie  zieht  alle  Arten  von  Wirtschaftstitigkeiten  in  den  Kreis 
ihrer  Betrachtung  und  ihr  Standpunkt  ist  dsbei  der  der  Gessmtheit  aller  Wirtschafts- 
einheiten. 

Die  Welthandelslehre  hat  dagegen  nur  eine  einzelne  Art  menschlicher  Wirt- 
schaftstitigkeit  zu  erforschen  und  ihr  Standpunkt  hat  Jener  der  Vollzieher  dieser 
Titifkeit,  d.  h.  der  der  einzelnen  Wirtschsftselnheit  oder,  nsch  der  Terminologie 
vieler  nationalßkonomischer  Autoren,  der  Einzelwirtschaft  zu  sein. 

Der  Volkswirtschaftslehre  steht  somit  die  Welthandelslehre  als  Einzel- 
wirtschaftslehre^  gegenüber,  sie  welche  man  außer  den  übrigen  Zweigen  der  Handels- 
lehre auch  die  Landwirtachaftslehre.  die  Technologie  u.  a.  Wissenschaften,  die  sich' 
nur  mit  bestimmten  Arten  von  Wirtschaftstitigkeit  als  solcher  vom  Standpunkte 
deren  Vollzieher  befassen,  bezeichnen  kann.  Man  könnte  auch  der  Volkswirtschafts- 
lehre als  der  allgemeinen  Wirtschaftswissenschaft  die  Einzelwirtschafts- 
lehren als  die  besonderen  Wirtschsftswissenschaften  entgegenstellen.  Die 
leHteren  haben  derersteren  die  Erkenntnisse  von  der  Art  der  Vollführung  der  einzelnen 
Wirtschaftstitigkeiten  und  von  deren  Wirkungen  für  die  Vollzieher  derselben  zu 
Meten.    Diese  Erkenntnisse  bilden  das  Wissensmaterial,  das  dann  von  der  Volks- 


>)  8»  criekeiat  m  aI«  Sache  dtr  Wtltluuideltlehre,  die  Im  Garnbindel  OMIeben  Aohnaehuagen  und 
NvflUMritniifea  eovic  die  dlesbeiQgllcbes  MiShriachc  Sad  Bcstrebattfen  in  derea  Bebebttnt  lum  Gegeasttnd 
Ibrtr  D«rsiell«ag  i«  nMchca ;  des  Weaen  der  Gan-Attteecbvof  und  -Numnerieraiig  la  ibrer  Bedlagchelt  durch 
die  Enauguassveiae  der  Ware  nad  la  ibrer  BeeiatutMas  dieser  su  beeprtcbea,  wird,  iura  Teil  neben  der 
Wcltbaadelelebrt»  docb  tob  Ibreai  apeslellea  Staadpaakte  aas,  Auf|ibe  der  Wareakuade  sein.  Die  Warea- 
kaade  wird  aaeh  ia  Betraebtnas  >a  xiebea  habea,  welche  Packungaart  zur  Konaervierung  dtr  einzelnen  Waren 
fMBlS  Ibrca  Elfeaaebaflea  ala  gedgaet  eracbelac,  die  Welfbaadelalehre  nimmt  die  Im  Handel  vorkommende 
PaaknagMN  ala  Tataaehe  der  Haadelaieebalk  aad  foracht  nach  deren  GrUndea,  die  in  dea  Elgeaschaftea  der 
Warca,  aber  aaeh  la  Verbiltaiaaea  des  Traaaporta,  dea  Zollverkehrs,  dea  Gesctamacka,  der  Volkaainen  uad 
vielem  aaderea  llcgea  köaaen,  aowle  aaeh  derta  Zweckdlealichkelt  vom  Standpunkte  dea  Handeltreiltendea. 

*>  Vergl.  L.  Gomberg,  Handelabetrlebalebre  und  Elnzelwlrtaehaftalebre,  Leipzig  ISQS.  Es  werden  in 
ihnllcbea^  zum  Teil  In  gleichem  Sinne  auch  die  Bezeichnungen  Prlvatwirtachaftalehre,  Prlvatöko- 
aomie,  Haushaltale hre  (von  O.  v.  Mayr  la  .Begriff  und  Gliederung  der  Staatswissenschaften*,  TQblagea 
1901)  gebraucht. 
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wiitschafttlehre  noch  weiter  zu  vertrbeifen  ist,  indem  sie  tur  Erkenntnis  der  volles- 
wirtschafdichen  ZasAmmenliinfe  zwischen  den  Einzelwirtschaften  und  der  sozialen 
Gesamtwirkunfen  allen  menschlichen  Wirtschaftens  zu  galanten  streht  Sie  hat 
auf  diese  Weise  ungefihr  dieselbe  Stellung  gegenüber  den  Einzel- 
wirtschaftslehren inne,  Wie  die  engere  Philosophie  gegenfiber  den 
einzelnen  Naturwiaaenschäften. 

Nach  dem  hentigen  Stande  der  Entwicklang  ron  Velkawirtschsftslehre  und 
Handelalehre  wiren  zahlreiche  Kompetenzkonflikte  zu  konstatieren.  Wie  bei  dem 
ÜAangel  einer  echt  wiaaenaehaftlichen  Titlgkeit  auf  dem  Gebiete  der  Handelilehrs 
begreiflich  hat  sich  die  Volkswirtschaftslehre  bisher  Tielftich  Teranlaßt  gesehen,  Er- 
kenntnisse fiber  Organiaation  uud  Technik  des  Handela,  deren  sie  zu  ihren  weiteren 
UntersuchnngiBn  bedurft  hat^  selbst  zu  schöpfen.  Daß  es  sich  hierbei  nicht  um  Auf- 
geben der  eigenen  Wissenschaft»  sondern  nur  um  die  Befriedigung  von  Bedfirftiissen 
derselben  gehandelt  hat,  zeigt  vielleicht  nichts  besser  ala  die  Verschiedenartigkeit, 
mit  der  man  eich  den  einzelnen  Gebieten  der  Handelalehre  gegenüber  verhallea 
hat.^)  Gehen  auch  nationalökonomische  Schriftsteller  gerade  neueatens  besonders 
häufig  auf  daa  Terrain  der  Handelslehre  fiber,  so  ist  doch  zu  erwarten,  daß  aie  dae- 
aelbe  in  Anerkennung  der  Bedeutung  wissenschaftlicher  Arbeitsteilung  ohne  weiteres 
rfiumen  werden,  produzieren  erst  d{e  Fachmänner  der  Handelalehre  eine  auf  der  Höhe 
der  WissenschafHichkeit  atehende  Literatur. 

Anderseits  müssen  sich  die  letzteren,  im  Intereeee  der  Entwicklung  ihres  Faches 
hfiten,  bei  ihren  literariachen  Alteiten  die  Grenzen  desaelben  zu  fil^rschreiten.  Sie 
sollen  außerhalb  dea  Handele,  bezw.  der  Wirtachaft  des  Hsndeltrsibenden  liegende 
Verhältnisse,  auch  wenn  dieaelben  Wirkungen  des  Handpi  daratellon,  nur  inaoweit 
berfihren,  als  dieselben  die  Art  des  Vonnnges  und  des  Erfolges  Im  Handelsbetriebe 
unmittelbar  beeinflussen.^  Nur  strenge  Selbstbeschränkung  vermag  zur  Anerkennung 
der  wiaaenaehaftlichen  Eigenart  der  Handelalehre  zu  ffihren.  Beachränken  sich  aber 
Handelalehre  und  Volkswirtschaftalehre  auf  die  Lösung  ihrsr  eigentUchen  Aufliaben^ 
ao  verschirinden  die  Kompetenzkonflikte  von  selbst 

S  &  Lllemtnr  und  Quellen.  Eine  historische  Darstellung  eingehenderer  Art 
der  engeren  handelswissenschaftlichen  Literatur  fehlt  biafaer.  Eine  kurze  Utaratur- 
ceschichte  suchte  Pietro  Rigobon  in  einer  Inaaguralrede  (»Alte  und  neue  Studien 
über  die  Technik  des  Handels*  in  der  Zeitschrift  rar  d.  ges.  kiuftn.  Untenichtswesen 
V.  Jahrg.  No.  12  udd  VL  Jahrg.  No.  1^  zu  bieten.  Bibliographische  Arbeiten  speziell 
fiber  das  Gebiet  der  Handelawissenschsften  wurden  zahlreicher  in  frtUierer  Zeit  ge- 
liefert Sie  erschienen  teils  selbständig  so  die  „Bibliothek  der  Handlungrwissen- 
Schaft  oder  Verzeichnis  der  vom  Jahre  1^  bis  zu  Anfang  des  Jahres  1Ö45  in  Deutsch- 
land erschienenen  Bficher  fiber  alle  Teile  der  Handlungskunde  und  deren  Hilfewissen- 
schaflen  .  .  .*  von  Th.  Gh.  F.  Enalin  (2.  Aufl.  v.  W.  Engelmann,  1846^,  daa  wichtigste 
Werk  fiber  die  ältere  Literatur  (noch  älter  sind  Gruber  »Literatur  ffir  Kanfleute  . .  .*, 
2»  Aufl.  1794,  und  Schedel  »Neuea  Handbuch  der  Literatur  und  Bibliographie  ffir 
Kaufleute*,  179Q),  teils  im  Anhange  zu  handelswissenschsftlichen  Werken,  wie  bei 
Beckmann  „Anleitung  zur  Handelswissenschaft*  (170$,  Meißner  »Systematische  Dar^ 
Stellung  der  Handlungswiasenschaft  .  .  .*  (1S04),  Joh.  Mich.  Leuchs  »Vollständige 
Hsndelswissenschaft*  (4.  Aufl.  1803),  Friedr.  Noback  »Der  Kommis  in  den  ver- 
schiedenen Kreisen  seines  Wirkens*  (1848).  1870  erschien  unter  den  »fßnQährigen 
Fachkatalogen*  von  E.  D.  Baldamus  als  III.  »Die  literarischen  Erscheinungen  der 
letzten  5  Jshre  auf  dem  Gebiete  der  Handelswissenschsft  und  Gewerbskunde.* 
Neueren  Datums  sind  »Katalog  von  Lehrbfichem  und  Lehrmitteln  ffir  gewerbliche 
und  kauftnännische  Unterrichtsanstalten*,  zuaammengestellt  von  der  Hsndelsksmmer 
in  Braunschweig  (1885),  O.  Gracklauer  »Verzeichnis  einer  Auswahl  der  neueren  und 
wichtigeren  Literatur  der  Handelswissenschsft*  (1888),  von  demselben  »Verzeichnis 
sämtlicher  Schriften  auf  allen  Gebieten  des  Versicherungswesens,  welche  von  1850—80 
im  deutschen  Buchhandel  erschienen  sind*  (2.  Aufl.  1801)  und,  snknfipfend  an  den 
genannten  Katalog  der  Braunschweiger  Handelskammer,  Bruno  Zieger  »Literatur  fiber 
aas  gesamte  kaufmännische  Unterrichtswesen,  sowie  fiber  die  seit  1885  erschienenen 
Lehrbficher  und  Lehrmittel  ffir  ksufmännische  Unterrichtsanstalten*  (1000,  2.  Teil 
1001).  Nach  der  Vorgangaweise  der  frfiher  zitierten  älteren  handelswissenschaft* 
liehen  Werke  hat  R.  van  der  Borght  aeinem  »Handel  und  Handelapolitik*  (1000), 


1)  wie  fraodlleh  hat  nuui  sieh  doeh  mit  dea  «pekalatlTtB  BSraeaverkdir  bdkfit,  wiliread  nun  dk 
OrgvilMtioa  vad  Tcebalk  des  efftkilvea  Export-  vad  Importlwndcls  tut  pmt  wiberflckaieiiticc  gelattM  hat. 
DI«  ttarkeo  rolIccwIrttchAfkncheii  Wlrkuntca,  die  der  erster«  dvreh  selac  Preieseeteltantea  tasabc»  BMektM 
es  ebea  der  Volkswirtechaftslehre  san  Bedttrffhiisse,  selae  Techalk    keaaea  tu  leraea. 

*)  Des  flli  I.  B.  bcxQglleh  Verkebrsverhllialsse,  Reebtsverhiltaiese,  ksadelspolItJeclier  BiBrie|(i«|is»  v.  e.  f. 
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eine  ron  P«  Lippert  znsanmentestellte  ttinfoogreiche  Bibliographie»  die  sich  auf  den 
Gegenstand  des  Buches  bezieht  nnd  iltere  und  neuere  Literatur  umfeftt,  angeffigt 
Ebenfalls  ron  P.  Lippert  stammen  sehr  gute  Zusammenstellungen  der  Spesiallitera- 
turen  fiber  das  Geldwesen  in  Karl  Helfferich's  »Das  Geld'  (IMS),  sowie  fiber  daa 
Veralchemngawesen  in  H.  und  K.  Brftmer  g, Versicherungswesen*  (180^.  Ober  ein- 
zelne Materien  der  Handelslehre  linden  sich  oftmala  ▼orsflgUche  LiterMurfibersicfamt» 
allerdings  gewöhnlich  elektiver  Art  in  Monomnhien»  ao  in  Karl  Adler  i^Daa  österr, 
Lagerhausrecbt*  (1882)  fiber  LagerhattsweseU)  R.  Lieftnann  »Die  UntemehmenreiMnde* 
(1807)  über  Kartelle  n.  a«  In  ihnl(cher  Veiae  sind  den  einzelnen  Artikeln  des  Hand- 
wörterbuches d.  Staatswissenschaften  und  auch  den  meisten  Artikeln  des  Wörter- 
buches der  Volkswirtschaft  und  des  Handbuches  der  politischen  Ökonomie  von 
Schönberg  Obersichten  fiber  die  maßgebende  bezflgllebe  Literatur  beigeffigt.  Darfiber 
hinaua  vermögen  dann  noch  fiber  Bucherscheinungen  sus  dem  Gebiete  der  engeren 
und  weiteren  Handelswissenschaften  in  fibersichtlicherer  Weise  zu  informieren  Biblio- 
graphien fiber  Rechts-  und  Stsatswissenschaften^  wie  z.  B.  Mfihlbrechf s  »Wegweiser 
durch  die  neuere  Literatur  der  Rechts-  u.  Staatswissenschaften*  (1893  und  1001), 
Schlagwörterkataloge  y  wie  der  von  Georg  und  Obst,  sowie  alphabetische  BQcber- 
verzeichnisae  mit  Sachregister^  vor  allem  Hinrichte  PfinQahrs-'  und  Halbjahrskataloge 
und  die  Bficherverzeichnisse  von  Kayser  und  Heinsius. 

Die  folgenden  Darstellungen  sollen  einen  knappen  Oberblick  fiber  dfe  Ent^ 
Wicklung  der  Literatur  der  Handelslehre  bieten;  wobei  Jedoch  die  Anffihning  modemer 
Spezislarbeiten  der  Darstellung  der  bezfiglicben  Kspitel  dieses  Buches  fiberlassen 
bleibt  und  betreffs  der  modernen  Gessmtdsrstellungen  der  Handelslehre  eine  Be«* 
schrlnkung  auf  deutsche  Publikationen  erfolgt  Durch  diesen  Oberblick  sowie  durch 
Hinweisung  auf  die  Literatur  anderer  Wissenschaften ,  die  sich  mit  dem  Handel  be- 
fiusen,.  und  auf  sonstiges  literarisches  Material  soll  mit  den  Quellen  bekennt  gemacht 
werden,  aus  denen  die  Welthandelslehre  zu  schöpfen  vermsg. 

Afh  Anfsnge  der  Literaturentwicklung  der  engeren  Handelawissenschaftni  und 
speziell  der  Handelslehre  stehen  die  Itsliener.')  Schon  im  Mittelslter  brachten 
tfichtige  und  insbesondere  im  internationalen  Verkehr  veraierte  Kaufleute  ihre  Kennt- 
nisse  und  ErfiiJirungeny  zusammen  mit  allerlei  Betrachtungen  und  Ratschllgen  zu 
Papier,  meist  in  erster  Linie  zur  eigenen  Gedankenkllrung  und  Gedichtnisunter- 
stfitzung  sowie  zur  Unterrichtung  ihrer  Familienangehörigen.  Erschienen  solche 
Aufteichnungen  den  Autoren  oder  auch  ihren  Nachkommen  als  gelungen,  so  wurden 
sie  dann  hiullg  der  Öffentlichkeit  als  Lehrbficher  des  Handels  fibergeben.  Solche 
Bficher  eratrecken  sich  gewöhnlich  auf  sile  möglichen  Gebiete  des  ffir  den  Kauf- 
mannsberuf in  Betracht  kommenden  Wissens,  ohne  daß  dem  reichen  Inhalt  eine 
Systemstische  Gliederung  gegeben  zu  werden  pflegt.  Ihr  Streben,  den  Ksufmann  mit 
sllem  ffir  ihn  in  seinem  Berufe  Wissenswerten  bäcannt  zu  machen  und  ihm  Regeln 
an  die  Hand  zu  geben  ffir  ein  ihm  vorteilhaftes  Verhslten  in  seiner  Geschiftspflege 
(Prhratwirtschaftslebre),  wozu  sich  aber  hiuflg  noch  ataatswirtschaftUche  Betrachtungen 
geaellen,  bleibt  vorbildlich  ffir  einen  großen  Teil  der  handelswissenschaftlichen  Lite- 
ratur, soweit  sie  der  Hsndelslehre  zuzuzihlen  ist,  bis  in  die  Mitte  des  10.  Jshrhunderts. 
—  Neben  diese  literarischen  Produkte,  die  eine  Handelswissenschaft  sls  Ganzes  zu 
bieten  suchen,  treten  dann  schon  in  dieser  frfihen  itslienischen  Periode  Spezial- 
dsrstellungen  fiber  Geld-,  Msfi-  und  Gewicbtswesen ,  fiber  Bank-  und  insbesondere 
Wechselwesen,  sowie  fiher  Buchhaltung  und  Arithmetik  Oetztere  vornehmlich  von 
Mathematikem  verfaßt),  von  denen  sich  aber  jene  fiber  die  beiden  letzteren  Fieber 
meistens  such  noch  auf  handelskundliche  Erörterungen  und  Materialdarbietungen  er- 
strecken (so  Z.  B.  das  berfihmte  Wer)C  von  L,  PacioU  „^mma  de  Aritkmetieaf  Gtcmttria^ 
Fropwrüom  9  BroparüonaUtä*  [1404]  such  auf  Wechselwcscn  und  Handelsgebrftuche. . 

Schon  1335—1343  wurde  von  dem  Florentiner  /V.  B,  PtgoUtti  ein  anerkannt 
gutes  Buch  der  ersteren  Art  geschrieben,  das  die  bei  Preisnotierungen  in  Verwendung 
stehenden  Hauptwährungen,  die  Verkaufs-Usancen  verschiedener  Under  und  Waren, 
Maße  und  Gewichte,  Mfinzverhiltnisse,  die  handelstechnische  Terminologie  behandelt, 
aber '$uch  waren ktmdliche  B-örterungen,  Mitteilungen  fiber  Reisen  nach  Chlns,  fiber 
dort  abaetzbare  Waren  Preiae  und  Münzen,  über  Reise-  und. Transportkosten,  Zölle 
und  verschiedene  im  gegenseitigen  Handelsverkehr  in  Frage  kommende  Verhiltnisse 
enthllt  Man  sieht,  diese  Werke  treiben  oft  auch  schon  intemstionale  Handelskunde. 
In  ihnlichef  Weise  befaßt  sich  G,  A,  dt  Bemardo  da  Uzzano  mit  dem  Mittelmeerhsndel 
des  15.  Jahrhunderts,  indem  er  hierbei  das  Zoll-,  Schiifshrts-  und  Wechselwesen  t>e- 
sondere  eingehend  berficksichtigt  Wihrend  B.  DavanMoti  durch  eine  Mfinz-  und  eine 
Wechsel  künde  berühmt  geworden  ist,  haben  CotrugH  Raugw  mit  seinen  Buche  »lydla 


*)  Diese  Periode. Dach  P.  Rlgobon  «Alte  und  neue  Sradlen  .  .  .* 
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Mereaturä  e  det  Mereante  Per/otto"  (1548  geschrieben,   1658  gedruckt)  und   Giov    Domenico 

Ptri  mit  seinem  „H  Negouantt**  (1638)  wieder  bandelswissenscbtftliche  Werke  ge^ 
scbaCPen,  die  mebr  oder  minder  sftmtlicbe  Htndelsflcber  umfassen  (das  erstere 
in  seinem  Buchhaltungsteile  besonders  gesebitzt,  das  letztere  als  , Anweisung  fiber 
die  Erwerbung  und  Führung  eines  Geschäftes*  in  erster  Linie  gedacht)  und  die  beide 
große  Verbreitung,  auch  über  die  Grenzen  Italiens  hinaus,  gefunden  haben. 

Nach  den  Italienern  fibemahnien  die^  Franzosen  die  führende  Rolle  in  der 
handelswissenschaftlichen  Literatur.  1673  ./erschien  zum  ersten  Male  n^  parfaU 
Nigodani"  von  Jacqu^a  Savary,  titi  Colbert  gewidmetes  Werk,  das  später  noch  oftmals 
aufgelegt  wurde  und  bis  zum  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  einen  großen  Einfluß  auf 
die  Literaturentwicklung,  insbesondere  auch  auf  Jene  Deutschlands,  ausübte.  Es  zer- 
Allt  in  2  Teile.  '  Der  erste  Teil  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  dem  Lehrling,  dem 
Kommis  des  Großhandels  und  dem  Prinzipal  im  Kleinhandel,  Indem  erörtert  wird, 
was  diese  wissen  und  wie  sie  sich  verhalten  sollen,  woran  Darstellungen  des  Maß- 
und  Gewichtswesens,  einer  auf  Grund  vo^  Verordnungen  zusammengestellten  Ge- 
webelehre (vorgeschriebene  Länge,  Breite,  Aufbau),  einer  WeQhsellehre  inkl.  der 
Technik  des  Wechselhandels  und  der  Buchhaltungslehre  geknüptt  jsind.  .Der  zweite 
Teil  handelt  von  den  Gesellschaften,  vom  Großhändler  und  Fabrilianten  (auch  hier, 
wie  diese  sich  verhalten  und  in  ihrer  Geschäftsführung  vorgehen  sollen),  vom  Kom- 
missionär, Spediteur,  Makler,  vom  Konkurse  und  ist  im  2.  und  3.  Buche  speziell 
dem  Auslandshandel  gewidmet,  indem  nach  Besprechung  der  Erfordernisse,  um  den 
.  Handel  mit  dem  Auslande  mit  Erfolg  zu  betreiben,  der  Handel  mit  den  meisten  euro- 
päischen Ländern  und  (im  5.  Buche)  auch  der  Mittelmeerhandel  geschildert  we.rden, 
allerdings  nicht  etwa  rtk\x  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  Handelslehre  (auch  Wirt- 
schaftsgeographie umfassend),  auf  diesem  meist  zu  wenig  eingehend  und  insbesondere 
für  die  einzelnen  Länder  ungleichmäßig,  aber  doch  so,  daß  hier  ein  wichtiger  Vor- 
bote der  Welthandelslehre  nach  geographischer  Methode,  wie  sie  im  2.  Bande  dieses 
Buches  dargestellt  werden  soll,  erblickt  werden  kann.  —  Von  zwei  Söhnen  Savary'a 
stammt  das  im  Jahre  1723  veröffentlichte  „Dicticnnairt  (/niversel  da  Commvrce^  ^HitUnrt 
Natunäe  et  des  Arte  et  MMgrs*^^  das  ebenfalls  mehrere  Auflagen  fand  und  auch  in 
f^mde  Sprachen  übersetzt  wurde.  Technisches  und  Warenkundliches  überwiegt  das 
rein  Kommerzielle;  Städte  ilnit  ihren  Handelsverhältntssen  und  Handelsgebräuchen, 
später  ein  sehr  wichtiger  Teil  von  kauftnännischen  Encyklopädien,  sind  noch  nicht 
besprochen.  Trotz .  seiner  Mangelhaftigkeit  im  kaufmännischen  Teil  war  es  etwa  ein 
Jahrhundert  lang  das  wichtigste  Vorbild  für  ähnliche  Publikationen.  —  Zu  den  besten 
unter  den  älteren  handelskundlichen  Werken  gehört  Jean  Pierre  Ricard'e  „Le  Negoce 
<tAmBterdam  •  .  .  .^  (Rouen  1723).  Es  schildert  Handel  ujid  Industrie  Hollands,  ins- 
besondere Organisation  und  Technik  des  Amsterdamer  Handels,  u.  zw.  sowohl  des 
Platzgeschäftes,  als  auch  des  internationalen  Verkehrs,  und  geht  dabei  häuflg  in 
wiasenschaftlicher  Weise  den  Ursachen  des  Bestehenden  nach.  Es  erscheint  als  ein 
vottügliches  SpezialWerk  der  Welthandelslehre,  das  nur  leider  zu  wenig  Nachahmung 
gefunden  hat.') 

Der  französischen  Literatur  entstammt  auch  ^Samuel  RIcards  Hand- 
buch der  Kaufleute  oder  allgemeine  Obersicht  und  Beschreibung  des  Handels  der 
vornehmsten  Europäischen  Staaten  .  .  .*  Es  wurde  nach  der  6.  von  fremder  Hand 
„ganz  umgearbeiteten"  französischen  Ausgabe  {^^Traüi  pdnSral  ifv  eommeree")  von  Th.  H. 
Gadebttsch  übersetzt  und  in  der  2.  deutschen  Auflage  (1791-^02)  von  J.  Chr.  Schedel 
in  Hamburg  herausgegeben.  Auch  dieses  aus  zwei  umfangreiche  Bänden  t>estehende 
Werk  gehört  der  Welthandelslehre  im  Sinne  dieses  Buches  an.  Nach  einer  handels- 
geschichtlichen Einleitung  werden  im  1.  Bde.  die  »Handlung  der  Niederlande**,  die 
«nordische''  und  die  »südliche  Handlung*'  Europas,  die  beiden  letzteren  wieder  zeriegt 
nach  Ländern,  bezw.  engeren  Handelsgebieten,  behandelt  und  dabei,  trotzdem  auch 
handelsgeographisches  Material  geboten  wird,  in  erster  Linie  darnach  gestrebt,  die 
Handelsbedeutung  der  einzelnen  Plätze,  ihre  kommerziellen  Einrichtungen,  die  Art 
der  Handelsdurchführung  von  ihnen  aus  und  mit  ihnen  (illustriert  an  vielen  Rech- 
nungsbeispielen) zu  schildern;  auf  kausale  Zusammenhänge,  Entwicklungstendenzen 
und  für  den  einzelnen  JCaufmann  sich  ergebende  Benutzungsmöglichkeiten  und 
Wirkungen  wird  häuflg  hingewiesen.  Nicht  alle  Teile  des  Stoffes  sind  gleich  gut, 
doch  viele  sind  einläßlich  und  anschaulich  dargestellt.  Der  2.  Bd,  ist  cu  %  durch 
die  Behandlung  des  internationalen  Maß-,  Gewichts-  und  Geldwesens  (samt  Anlührung 
der  Wechselkurse)  ausgefüllt ;  der  Hauptdarstellung,  die  städteweise  in  alphabetischer 


1)  Mit  demaelben  Thema  beftOt  eich  ein  kurze  Zelt  epftter  (1734)  publislcrtet  B«eb  von  Le  MoIm  de 
l'EepIne  »De  Koophaadel  van  Amsterdam*,  das  ebenhlls  sls  gnte  0«elle  Ar  die  Kennmis  der  HattdelsteebnUc 
der  dsrasllfen  Zelt  zu  dienen  vermsg. 
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Ordming  erfolgt  ist  eine  interessante  'allgemeine  Einleitung  vorausgeschiclcty  die  ins- 
besondere die  Geschichte  der  wichtigsten  MQnzsysteme  zum  Gegenstande  hat.  Der 
Rest  des  Bandes  ist  vornehmlich  der  Mfinzdarititsrechnung  und  Devisenarbitrage^ 
der  Warenkalkulation  sowie  einem  Kapitel  ,»Handlungsgrundsitse  und  allgemeine  Ge- 
wohnheiten*, in  dem  die  Behandlung  des  Assekuranzgeachiftes  den  breitesten  Raum 
einnimmt,  gewidmet 

In  Deutschland  ist  schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  ein  Buch  erschienen,  das 
eine  Art  internationaler  Handelakunde  nach  g^raphiscber  Methode  enthält.  Das 
»Handel-Buch,  darin  angezeigt  wird,  welcher  gestalt  inn  deii  fQmembaten  Haiidel- 
stetten  Europe  allerley  Vahren  anflfencklich  kauffi,  dieselbig  wieder  mit  nutz  ver- 
kaufft,  wie  die  Wechsel  gemacht,  Pfund,  Ellen  und  Mfintz  überal  verglichen  und  zu 
welcher  zeit  die  Merckten  gewdnli^li'  gehalten  werden*  (Nürnberg  1558)  gibt  In- 
formationen über  die  Technik  des  Handels  in  den  wichtigsten  Handelagebieten 
Europas,  Indem  kapitelweise  die  »V^nediger  Handlung*,  j^EngUsche  Handlung*, 
»Spanische  Handlung*  usf.  besprochen  werden.  —  In  gröfterem  MaiUtabe  entfaltete 
aich  in  Deutschland  die  kommerzielle  Literatur  erst  im  18.  Jahrhundert  P.  •/.  Mar- 
perptr  und  C  (?.  Zmdovwi  sind  die  wichtigsten  Namen  Jener  Zeit  Beide  waren  sehr 
ftuchtbare  Schriftsteller,  die  sich  keineswegs  nur  auf  handelawissenschaftlichem  Ge- 
biete betitigten.  Von  Marpergers  kommerziellen  Schriften  iat  das  „Dri/oihm  menamiU 
aureum  oder  drelÜMfaes  gfildehes  Kleeblatt  der  werthen  Kauhnannschaft  .  .  .  •*  (1723) 
das  meist  genannte.  Andere,  so  «Moscowitischer  Kauflhnann  d.  i.  ausfiihrliche  Be- 
schreibung der  K^merzien,  welche  in  Moskau  und  anderen  russischen  Reichen 
und  Provinzen  ....  getrieben  werden  •  .  .*  (17^)»  ein  Buch,  das  neben  Handela- 
kunde auch  HandelsgeogFsphie  und  handelapolitische  Erörterungen  enthilt,  stehen 
der  Velthandelslehre  näher.  Marpergers  Bucher  sind  stark  veraltet  und  muten  uns 
heute  mit  ihren  wichtigtnenden  und  weitschweifigen  Darlegungen  selbsverstindlichster 
Dinge  oft  geradezu  kindisch  an.  —  Ludovici  hat  1752  eine  umfangreiche  kanf- 
mlnnische  Encyklopidie  unter  dem  Titel  ^Cri^ffhete  Akademie  der  Kaufleute  oder 
vollstindiges  Kaufmanns-Lexikon,.  .  .*  und  1756  einen  „Grundriß  eines  vollstindigen 
Kaufinanns-Sjrsteini  nebst  den  AnfangsgrQnden  der  Handlungswissenschaft -ond  an- 
gehingten  kurzen  Geschichte  der  Handlung  .  .  .*  herausgegeben.  Die  erstere  fand 
1707  eine  von  Joh.  Chr.  Schedel  angeblich  „durchaus  umgearbeitete*,  doch  jedenfalls 
nicht  viel  verbesserte  Neuauflage;  ihr  Hauptfehler  ist,  daß  sie  auf  das  eigentliche 
kommerzielle  Gebiet  zu  wenig  eingeht,  wogegen  viel  Geographie,  Handelsgeschichte, 
Natufgeschichte  etc.  geboten  wird.  Das  letztere  Buch  blieb  bis  zu  BOsch's  Zeiten  das 
in  Deutschland  am  meisten  verwendete  Lehrbuch  der  Handelslehre.  Sein  Vorzug  ist 
eine  klare  Diaposition  und  methodische  Behandlung,  doch  enthilt  es  vielftkch  such 
weitlinfige  Betrachtungen  fiber  Nebensicbliches  und  oft  recht  flberflüssige  Anleitungen 
zum  richtigen  Verhalten  im  Handelsverkehr.  Im  ersten  Teile  dieses  Buches  sucht 
Ludovici  eine  Gliederung  der'  Handlungswissenschaften  oder,  wie  er  sie  nenn^  Kauf- 
mannawlssenschaflen  zu  geben,  die  allerdings  verfehlt  ist;  doch  ist  erwihn«i|swef^ 
daß  er  unter  anderem  zwischen  Handlungswissenschaft  (gleich  Handelslehre)  und 
Buchhaltung  ala  HAuptwissenschaften  und  zwischen  der  Kaufminnischen  Rechenkunst 
und  der  Anweisung  zu  Kaufminn.  Briefen  als  Beiwissenschaften  unterscheidet  Nach- 
dem der  2.  Teil  der  »Handlungswissenschaft*  gewidmet  ist,  enthilt  der  3.  eine  „Go- 
schichte  der  Handlung*,  wobei  aber  nach  Art  des  Savary^schen  Werkes  auch  auf  die 
Eigenarten  dea  Handele  mit  und  in  den  einzelnen  europiischen  Lindem  eingegangen 
wird.  —  Außer  diesen  seien  ans  {euer  Zeit  noch  genannt  G.  Ch, .  Bohn  »WohU 
erftdirener  Kaufmann*  (1719),  der  mehrere  Auflagen  und  noch  1789  eine  Umarbeitung  von 
Ebeling  o.  Brodhagen  fand,  und  J.  E.  Krmf  allgemeiner  und  besonders  hamburgischer 
Contoirist*  (1753^  letzte  Ausgabe  1808),  beide  in  Hamburg  erschienen,  siso  auf  dem 
Boden,  ans  dem  Bfisch  hervorging.  Der  Velthandelslehre  niher  stehen  Jok.  Joti  /Vofc 
»Hochseldtzbaiier  Ehren-Crantz  der  Kaufmannschaft  oder  Allgemeine  Nutzbarkeit, 
Freyhelt,  Kecht,  Gebriuche  und  Gewohnheiten  der  Handelschafflen  durch  die  paie 
Welt  •  .  «*,  4  Teile  (172Q,  sowie  Joh.  Chr.  NMnhneh»  »Allgemeines  Taachenbueh  der 
MidK  Gewichts-  und  Münzkunde,  der  Wechsel-,  Geld-  und  Fondcourse  usw.*  (1762). 
Das  erstere  umftmgreiche  Werk  hat  einen  sehr  altertümlichen  Charakter  an  Uch, 
ladeai  tM  von  der  Welterachaflüng  durch  Gott  beginnt  und  stets  eine  Vefbindung 
zwiscton  Handelalehre  und  Glanbenalehre  herzustellen  sucht;  es  bringt  Rechtskunde 
und  Handeldpolitik,  Erd-,  Himmels-  und  Meereskunde,  sonstige  für  die  SchiffUirt  not- 
wtndfM  Kenntnisse  neben  einer  rudime^tiren  Buchhaltungs-  und  Warenkunde,  ist 
aber  doch  In  elMer  Linie  ala  eine  religiös-wissenschaftlieh  fundierte  Handelslehre  mit 
beaonderer  Berücksichtigung  des  Welmandels  zu  betrachten.  A«ttm6r«eA«r'«  Buch  hat 
sich  mit  Hllffs  von  Bearbeitungen  verschiedener  Verfasser  bis  in  unsere  Zeit  er- 
halteo  (2a  Auflage  unter  dem  Titel  »Taschenbuch  für  Kaufleute*  1800  v.  Jerusalem) 

2 


18  Einleltang. 

und  wurde  auch  in  fremde  Sprachen  fibertrafen.  Die  Verbindung,  die  ea  vornimmt^ 
zwiachen  der  eigentlichen  Geld->  Mai^  und  Gewichtakunde  und  efner  Uaancenkunde 
beaehrinkten  Umfangea  (in  den  apiteren  Auflagen  erachtinen  auch  zahlreiche  Uaancen 
aua  dem  Warenhandel  aufgenommen)  Wurde  in  der  I'ajia  Tfelfkch  nachgeahmt 

Am  Ende  dea  IS.  Jahrhuhdefla  wirkte  Jok.  C^aovy  AfeA»  der  bedeutendate  unter 
den  llteren  kommerziellen  Scbriftälellem.  £r  achrieb  zahlreiche  Werke*  darunter  auch 
aolche  nicht  kommerziellen  Inhalte.  Nach  aeinem  tflÖO  erfolgten  Tode  wurden  teile 
aua  aeinem  Nachlaaae  noch  Publikationen  rorgenommen,  teua  Sammlungaauagaben 
vemiafelltet,  deren  wichtigste  1824—27  unter  dem  Titel  »älmtliche  Schriften  fiber  die 
Handlung*  erachien.  Sie  enthilt  wiAl  nicht  aeine  aimtllchen  kommerziellen  Schriften 
(eo  nicht  aeinen  »BriefMeller  ffir  fUufleute*)w  jedoch  die  ffir  die  Handelalehre  vor- 
nehmlich in  Bleicht  kommenden;  Inabeeondere  iat  die  im  1.  und  2.  Teil  enthaltene 
»Daratellung  4rir  Handlung  in  ihnm  mannlgfhltigen  Geachiften''  der  Handelalehre  zu- 
zuzählen. Bfiäch  hatte  durch  aeine  langjihrice  Titigkeit  ala  Leiter  der  Handelaakademie 
in  Hamburg  und  aeine  Verbinduiigett  mit  den  dortigen  Kaufleuten  einen  tiefen  Ein- 
blick in  daa  Getriebe  dea  Welthandela  «wonnen,  der  in  aeinen  Schriften  zur  Geltung 
kopakt  Er  beaafi  den  Bmg  und  die  Ahigkielt  daa  ihm  durch  die  Prazia  |ebotene 
TatMcbenmaterial  zu  durchdoidBeiiy  in  aeinen  Uraachen  und  Wirkungen  zu  eirorachen 
und  für  literarieehen  Darateyuag  zu  bHafan.  Wie  kein  anderer  wire  daher  er  berufen 
geweeen,  eine  wiaaenachaMiche  Handelalehre  zu  achaffen.  Er 'vermochte  aich  aber 
nidit  auf  daa  Icommerziell-wiaeenachaftliche  Gebiet  zu  beachrlnken,  ea  zog  ihn  dazu» 
VolkawirtachaftalefaTe  und  Handelapolitik  und  noch  mandiea  andere  zu  betreiben,  auch 
In  aelner  »Daratelhing  der  Handlung*,  und  dadurch  bekamen  aeine  Schriften  den 
.Charakter  dea.  UfMioeen»  zum  Teil  .Unayatematiachen  imd  nicht  aalten  dea  Dilettan- 
tiechen« 

Mit  BSach  be|dnnt  in  Deutadiland  die  Zeit  der^egaten  lUtigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  komni^ieUen  vlteratur,  die  bia  in  die  Mitte  dea  10.  Jahrhunderte  andauert  Ea 
fat  nicht  nur  die  AmEahl  dw  Autoren  grofl^  eondem  bei  vielen  deraelben  auch  die  Aa<' 
zahl  der  Schriften,  die  aie  verfSuftten.  Mit  Originalitit  und  wiasenachaftlichem  Emat 
wurde  dabei  allerdinga  verhiltniamiftig  wenig  gearbeitet  Der  geachifdiche  BucheiMg 
war  in  der  übergroilen  Mdbrzahl  der  FiUe  daa  einzige  Ziel  der  Vertiuaer  und  die 
einzige  Veranlaaaung  zu  ihrer  literariachen  Betitigung.  Daa  tritt  achon  in  den  Titeln 
der  meiaten  BQcher  hervor.  Sie  preiaen  aich  in  Ihrer  praktiachen  Gebrauch^thigkeit 
an,  aie  ceben  aich  ao  populir  ala  möglieh,  aie  wollen  von  den  breiten  Schichten  der 
Handelabefliaaenen  gekauft  aelii^  J>aA  aich  auf  dieae  Weiae  die  Handelswiaaenechaften 
flucht  derartig  entwickelten,  wie  ea  bei  dem  Umfrage  der  literariachen  Produktion  ge- 
dacht werden  aoUte,  iat  begremiefh. 

Die  Handelalehre  apeziell  wird  zum  Teil  in  EnzyMopidien  geboten,  von  denen 
ebenfalla  aehr  viele  und  umfangreiche  entatanden.  Vorbildlich  für  die  Art  ihrer  Ver- 
anla^ng  und  DttrchfOhrung  wurde  ein  en^iaches  Werk,  Mac  CuiioeA's  „DUüwMory^ 

Fraetieat^  Tkiorttioal  and  Bütorienl,  of  Cmmmtm  and  Commettial  NarnffoHtm,"  von  dem  noch 

im  Jahre  1882  eine  Neuauflage  veranataltet  worden  iat  Die  internationale  Handela- 
kunde  findet  nicht  nur  in  der  Eriiuterung  der  hai^delakundlichen  Bepiffe  und  Handela- 
elnrichtungen,  der  Geld-,  Mafi-  und  Gewichut>ezeichnungen,  eondem  auch  in  der  Dar- 
etell^g  dea  Handele  und  Verkehre  der  einzelnen  wichtigeren  Handelaplitze  und 
Handelagebiete  der  Erde  entaprechende  Berfickaichtigung.  1834  gab  C.  F.  E.  Richter 
eine  deutedie  Bearbeitung  dieeee  englischen  Wericea  heraus,  wozu  1837  ein  nach  der 
2.  Auflage  dea  Mac  CuUoch  gearbeiteter  Supplementband  von  L.  R.  Schmidt  erachien. 
Auch  die  i,Allgemeine  Encyuopldie'ffir  Kaufleute,  Fabrikanten  aowie  ffir  Geachifta- 
leute  fiberhauM.  .  «  herauagegrben  von  einer  Geeellechaft  gelehrter  und  praktiacher 
Käuf  leute*  (1839»  aollte  zuerst  nur  eine  -Oberaetzung  dee  Mac  Culloch  bilden,  wurde 
jedoch  apäter  aelbatlndig  durchgeffihrt  In  ihr  findet  aich  ebenftdia  ziemlich  viel  intern 
national^  Handelakunde.  Ein  recht  gutea  Werk  dieeer  Art  wurde  auch  von  Am^.  Sektt^ 
unüer  Mitwirtning  zahlreicher  Facnminner  veröffentlicht  («Univeraal  -  Leitikon  der 
HdhdelkwiMbhichaften'^,  daa  die  Wissenamaterien  der  engeren  Handelswissenschaften 
im  allgemeinen  beäaer  ala  alle  anderen  derartigen  Publikationen  behandelt  Mac  Culloch 
arbeitete  neben  vielen  anderen  auch  mit  an  einem  Von  E.  de  Grangea  in  Paria  heraua» 

gegebenen   „IHetioimairt  dbi  wmmmxt  «f  d»»  wiardümdmt  eonltaaitf  tomi  e§  fw  CMOcnM  U 

ftmmtrf  dt  ttrr€  «<  d^  m».^  Im  Zuaammenhauge  mit  dieaen  Werken  mfieaen  auch 
ftOttidaa  ^Allgemeine  Handelalezikon  oder  Enzyklopidie  der  geaamten  Handelawiaaön- 
achalten  •  .  .,  herauagMben  von  einem  Verein  praltiacher  Kaufleute,*  Die  »All- 
gemeine Enzyklopidie  rar  Kauf  leute  .  •  .*  von  C.  u.  F.  NobAck,  »Neüeatea  Univeraal- 
lexikon  der  geaamten  kauAninniachen  Wlaaenechaften''  von  L.  J'ort  (IKS^  in  6.  Aufl. 
ala  »Hahdltfekikon  der  geseihten  kauftninniachen  Wiaaenachaften*  von  L»  F.  HUber 
neu  bearbeitet^  und  daa  von  der  Guillaumin'achen  Buchhandlung  edierte  ^Dkimmair^ 
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rmi  Mmqm  «I  früüqm  dm  eomwmtt  m  d§  la  i^am^ation"  (ebenfills  nach  Mtc  CuUocli), 
die  «ImtUGli  am  Aaftinfe  der  sweiten  Hüfte  des  voriten  Jahrhunderts  erMhienen  aisd» 


SvaMBatisch  wurde  die  Handeialehre  teils  aileifi»  «sils  in  Verbindung  mit  einigen 
oder  wen  Flcfaem  der  Kontorlehre  geboten,  Tomehntlich  als  Handlungs-  oder  Handels- 
wisaenschaft  bexeidinet^  doch  bei  Verbindung  mit  anderen  Fiehem  auch  schon  ge- 
legentlich unter  dem  Sammelnamen  »Haildelswiasenschaften*  undviellhch  unter  irgend- 
einem  populiren  Titri,  wie  ,»der  prafctiache  Kauftnann**,  i^die  Handelaachule'  u.  d|^. 
Die  Behandlungaweiae  des  Fachea  blieb  vorerst  noch  siemlich  Cleichartig,  zum  Teil 
nach  der  Methode  Bfiach'a  stark  durchaetst  mit  rolkswirtachaftlichen  und  handele» 
politiachen  Betrachtungen,  ao  Insbesondere  bei  Jok  MM.  Lmek$  «Vollstindige  Handels- 
wiasenschaft  od.  System  des  Handele'  (I80i--18),<)  dae  J^t^  v.  SmmkkhMr  für  eein 
»Lehrbuch  der  Handelewieeenaehafly  zum  Gebrauch  der  Schüler  dea  k.  k.  polytech- 
niechen  Instituts  in  Vien*  (1810),  wie  er  in  der  Vorrede  saft,  »dem  (ron  der  Regierung) 
erhaltenen  Auftrage  gemiß*  ale  Grundlage  benutzt  hat  Dabei  wird  aber  auch  echon 
dae  Beatreben  bemerkbar,  konyieef  und  eyMematiedier  zu  werden,  eowle  in  der  Folge, 
eich  mehr  auf  dae  Gebiet  der  Handelelenre  zu  beechrtnken.  Trotzdem  nimmt  noch 
L.  C.  Bkibtnm  in  eein  «Lehrbuch  d^  Handeltwieeenechaff  (1830),  das  im  allgemeinen 
ein  ganz  gutee  System  der  Handeialehre  daretellt,  die  Buchhaltungalehre  auf. 

Anderaeite  findet  eich  auch  viel  Handeialehre  in  den  mit  »Comptoirwieeenechaft* 
bezeichneten  Bfichem,  die  sich  teils  auf  eimtfiche  FIcher  der  Kontoriehre,  teile  nur 
auf  einige  oder  auch  nur  auf  die  engeren  »Kontoraibeiten*  beziehen*  Dieebezfi^ich 
eind  inebeeondere  zu  nennen  L,  CT  BkSbtrm  »Handbuch  der  Contor-Wiaeenechaff 
(1835)  und  itiw.  SekUb%  »Die  Contorwieeenecheft  mit  Auenahme  der  Korreepondenz 
und  der  Buonhaltung*  (1830),  später  8dM^0d»mmm  »Die  Kontorwise^pechaft  im 
engeien  Sinne'  (0.  Aufl.  188B).  Auch  diente  den  Zielen  der  Welthaadelelehre  manchea 
unter  den  sidüreichen  Büchern,  die  eich  mit  dem  kauftninniechen  Rechnen  im  all« 
gemeinen  oder  speziell  mit  Warenrechnungen  (s.  B.  Spirituerechnungen),  Warenkalku- 
Utionen  und  Pantiterechnungen  befueen. 

Legion  iet  die  Zahl  der  Bücher,  die  der  Kunde  vom  Geldweeen  (einechliefilich 
der  Vecheelkuree)  und  vom  Mafi«  und  Gewichtsweeen  gewidmet  sind,  sowie  der  Pari- 
titstab^len  für  dieae  Materidn,  wae  eich  mit  den  damaligen  kompliiderten  Verhilt- 
nieeen  im  Geld-, 
Hervoirzuhaben 
von  J.  Fr.  Hauechild 

lieh  dae  Technleche  dee  Cegenetandee  behandelt,  KvH  (Hgtr  »Contoriet,  eine  Handele-» 
Münz-  Mail-  und  Gewiohtekunde  über  alle  bedeutende,  dem  allgemeinen  Handel  zu- 
änglge  Plitze  unerer  Erde  . . .'  (1830),  Ckritiüm iV^ftodk  m.  JMmbriekTi^Mt  »VoUetindigee 
Teechenbnch  der  Müqz-^,  Meß-  und  Gewichteverhtltnieee,  der  Staatapapiere,  dee 
Vecheel-  und  Bankweeene  und  der  Ueanzen  aller  Linder  und  Handelaplitse'  (1842—50), 
aus  dem  epiter  dae  Noha^kaeke  „MUnw^  Mass-  und  Oewiekttbuek''  (^  Auü.  1877, 
bezWft  18?Q  hervorgegangen  iet,  eowie  dae  zwar  eret  in  der  2.  Hilfte  dee  10.  Jahr- 
hunderte geechriebene,  mit  den  früheren  in  eeiner  Entstehung  aber  doch  unmittelbar 
zuaammenhtagende  »Haiulbuch  der  Münz-,.  Maü-  n.  Gewichtekunde'  von  L.  C  BM 
froi  (18fiL  1878  V.  L.  F.  Huber  neu  bearbeitet).  Ale  Standard-Werk  iet  dee  Noback'eche 
Mflnij-^  Mal^  und  Gewicfatebuch  ze  betrachten,  auf  dae  man  bci^üglicb  älterer  Verhilt- 
Verhlltniaae  noch*  fmmer  zurückzugreifen  pflegt  der  Oftmaligkeit,  mit  der  ee  eb- 
geechrieben  worden  iet,  nicht  zu  geoenken.  Auch  dae  Ueancenmaterial,  dae  ee  ent- 
hilt^  iet  beachtenawert  und  bringt  ee  der  Welthandeielehre  beeondera  nahe. 

Dae  letztere  ^Ü  auch  von  «/«ü^.  Mürw  »Bedingungen  und  Ueanzen  bei  dem  Ein- 
und  Verlcauf  von  waren,  Wedieeln  und  Effekten,  mit  Hinzuffigung  dee  Terifb  für  den 
fiin-^  Aue-  und  Durchfuhrzoll  eimdicher  im  Königreich  der  Niederlande  im  Handel 
vorkommenden  Waren,  nebst  einer  tadellosen  Übersicht  der  verschiedenen  Münz-» 
Mail-  und  Gewichta-Verhiltnieee*  (hollindlech  und  deutech,  1842).  Andere  Spezial- 
arbeiten  aue  Jener  Zeit  über  den  Handel  einzelner  Linder,  Stidte  oder  Waren,  einzelne 
Htfideleftoktionen  u.  a«  flnden  eich  nur  eehr  vereinzelt  vor  und  beeitzen  im  all^ 
gemeinen  (Auenahmen  bilden  vornehmlich  einige  Publikationen  aue  fremden  Liters» 
turen^)  keine  grOOere  Bedeutung^ 

*)  HItrta  ist  «aeb  B«ehhtltaae  MtlMltMu  Voa  deBMlbta  VtrflMMr  beatri^t  abttdiet  «tat  «TollMladiet 
KratorvlMMMobiA"  la  5  Tallea  aad  «la  •AaaAbrikbat  Hiadalt-Uiikoa*. 

*)  Hitm  ißMit  daa  bckaaati  Baeb  voa  C^(^ktitfi  «Dt  la  boaraa  et  des  ap^miUiloaa  aar  Im  tibtt 
pabllcs*,  Paria  tSM,  deataeb  vaa  Tb.  Sebmais,  Barlia  ISH.  Ela  iatereaaaatea  Kompeadlafli  vea  Gaatttaa, 
VarufeaMfaa,  Tarlfia,  Statiatib,  CarabÜttara,  MaA-,  Gewicbta-  aad  GaldiabeUaa,  Zaitaaenotliea  a.  a.,  dia 
Seiilflbbrt  (aad  düm^  aitta  vofaa)  aowle  daa  Haadal  Baagalaaa,  arglaaaaeaveiaa  abar  aaab  aaderar  ladiaebar 
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Auf  dtm  Gebiete  der  eyetematiMdhea  Hindelelehie  bildet  die  BeeehlieAiiiig  dieser 
Uteraturperlode  und  |}eleliieHii  die  Obeileitimc  tut  Modemzelt  «Die  Hmdelevleaen« 
echaft"  TOQ  P'rieäriek  Nob^efc  (1840^  4  Auflage  188^.  Noback  übemaltti  den  gutes 
Teil  In  der  Methode  der  alten  Atttoren,  Indem  er  alch  nicht  darauf  beschrlnkt»  Be- 
grilfe  ftt  erlintem  und  Tataachen  mitzuteilen,  aondem  seine  Ylsaenamaterie  theoretiech 
lu  durchafbelten  sucht,  vobel  ihm  ein  umfengrelches  Vleeen  aach  In  den  Grens- 
gebieten  der  Haadelsiehre,  Insbesohdere  in  der  Rechts-  und  Velkswirtschaflslehre, 
zustatten  koaunt  Anderseits  ist  er  doch  im  sttgemelnen  bestrebt»  sich  auf  die 
Handelalehfe  zu  beschitakeUi  und  versteht  er  es  auch  fast  durchwegs,  sich  tob  dem 
Fehler  allzügroBer  Redseligkeit  und  überflüssiger  Betrachtungen  Msuhahen.  Wenn 
auch  die  einzelnen  Teile  des  Buches  nicht  ^elch  gut  und  nicht  in  ^cher  Weise 
einlifUich  gearbeitet  sind,  gelegentlich  auch  der  Rahmen  der  Handwslehre  durch- 
brochen erscheint,  so  kommt  daa  Buch  doch  der  Darstellung  einer  wissenschaftlichen 
Handelalehre  am  nichaten. 

Diese  Methode  einer  wissensehsMichen  Behandlung  der  Handelslehre  ist  spiter 
wieder  Terloren  gegangen.  AmM  Idndwmm,  der  in  seraer*  Arbeit  »Grundzfige  der 
Stsats-  und  Prlratwirtschaftslehrs*  (1806)  msnchen  richtigen  Gedanken  zum  Zwecke 
der  Abgrenzung  einer  wissenschsftlichen  Handelslehre  Ton  der  Volkswirtschafls* 
lehre  ausgesprochen  hstte  und  In  dem  Vorworte  zu  seinem  Buche  »Die  Handels- 
betriebslehre  und  die  Entwicklung  des  Welthandels*  (18819  ▼ielrersprechend  die  Ein- 
fOhrung  einer  neuen  wissenschalBlchen  Methode  in  die  Handelslehre  ankündigt,  hat 
Noback's  Methode  kebieswegs  durch  eine  bessers  ersetzt  Was  er  mit  dem  letzt- 
genannten Buche  lieferte,  ist  überhaupt  ketoin  Wissenschaft  Ba  Ist  ein  wlchtlgtnendes, 
zum  Teil  feuilletonlstisch  auflgeputztes,  endloe  längse  Gerede  über  Vorkommniaae  Im 
Handel,  dW  zumeist  höchat  dilettantisch  anmutet  Wni  man  das  Buch  überhaupt 
ernst  nehmen,  so  muß  man  ala  aelnen  Grundfehler  bezeichnen,  dafl  ea  die  Wert« 
^eorle  in  den  Mittelpunkt  der  Handelslehrs,  hier  Hahdelsbetriebslehre  genannt,  stellen 
wlU,  deren  ErSrterung  eicher  der  Volkswirtschaftslehre  zuzuweisen  Ist,  da  der  Wert 
Von  der  Geaamthelt  der  volkawirtschaftUchen  Funktionen  und  insbeeondere  ron  Pro- 
duktion und  Verbrauch  abfalngig  lat 

Im  allgemeinen  rerzlchtete  man  In  der  2.  Hifle  des  19.  Jahrhunderts  darauf, 
eine  wlssenschafttldie  Handel^Mire  zu  schaffen,  aondem  machte  aua  der  Handele 
lehre  eine  Handelskunde,  d.  h.  ein  Wissensfuh,  daa  eich  darauf  beacihiinkt«  mit  den 
gerade  bestehenden  Einrichtungen  des  Handels  bekanntzumachen,  ohne  den  Verw 
anlaasungen  zu  Ihrem  Eitstehen,  ihren  Wirkungen,  ihren  EntwicUuiigstendenzen  und 
der  Möglichkeit  andersartiger  Einrichtungen  nachzugehen.  Spiterhin  wlhlte  man 
auch  für  den  Gegenstand  TomehmUch  die  Bezeichnung  »Handelskunde*.  Zu  erkliren 
ist  diese  Erscheinung  in  der  Utsraturentwicklung  dadurch,  dafl  nach  einer  Periode 
übertrieben  reichen  Sehaffena,  das  alch  abfer  zu  keiner  rechten  wissenschaftlichen 
Hühe^uuftuschwingen  Tormocht  hatte,  vielmehr,  zu  einer  Oberproduktion  spekulatlTer 
Bttchfebrikate  auageartet  war,  eine  Diakreditierttng  der  Handelswisscnschaflten  eintrat 
die  vorerst  eine  sehr  reduzierte  TlUgkeit  auf  kommerziell4iterarischem  Gebiete  zur 
Felge  hatte,  spiter  aber  dazu  führtn,  dafl  man,  sta^  wissenschaftliche  Werke  schaffen 
zu  wollen,  an  die  Verfassung  von  Lehrbüchern  naöh  den  Bedürfhiasea  der  Handels- 
lehranstalten mitderen  und  niederen  Gradea,  wie  eotche  mehr  oder  weniger  allein 
bestanden,  schritt  An  den  letzteren  war  aber  noch  dazu  der  Handelskunde  zumeist 
die  Rolle  eines  In  das  kommerzielle  Wissensgebiet  einführenden  Gegenstandes  zu- 
newiesen,  woeiit  sich  erklirt,  dafl,  als  gegen  Ende  des  10.  Jshrhuinderts  und  um  die 
Jahrhundertswende  zahlreiche  Lehrbücher  der  Handelakunde  auf  den  Büchermarkt 

«Bbracht  wurden,  dMselben  fsst  durchwegs  nur  mehr  oder  weniger  die  Elements  des 
aches  zusammen  mit  Elementen  aus  dem  Handetaf  und  Wechaelrecht  und  der  Volks- 
wirtschaftslehre enttiielten.  Die  Wirksamkeit  der  liyn  immer  zahlreicher  werdenden 
Handelshochschulen  sowie  das  Bestreben,  der  Handelalehre  auch  an  den  mitderen 
und  zum  Teil  aelbst  an  den  niederen  Handelslehranstalten  eine  wichtigere,  im  Zentrum 
des  kommerziellen  Unterrichtes  befindliche  Stellunc  im  Studienplane  zuzuwetaen,  wird 
i^ohl  dazu  führen,  dafl  auch  wieder  bedeutendere  Therailsche  Erzeugnisse  für  dkumi 
Zweig  der  Handelswissenschaften  zutage  gefordert  werden.  Die  neuestena  bei  Handels- 
kunde-Büchem  hluflger  auftretende  Benennung  dea  Gegenstandea  als  Handels- 
betriebslehre  msg  schon  als  Anzeichen  wissenschamicherer  Absichten  auf||efiiflt  werden. 
Eine  der  beaten  der  allgemeinen  Handelsleiue  Mwidmeten  Erscheinungen  aus 
der  zweiten  Hilfte  des  10.  Jahrhunderts  ist  ein  ilseiMWerk,  daa  nicht  nur  inaelnem 
Titel,  sondern  auch  hi  eelner  Veranlagung  die  Veitlnduttg  zeigt,  die  noch  zwischen 

md  toDtciftr  aberteeltobcr  Gebiete  betreihid«  stellt  T^km  Pk^  .A  GvMe  t^  the  CoamMree  of  niflgd  . .  .*, 
Ctleatia  1829,  der. 
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Ihm  und  der  Yorhergehenden  Literatarperiode  besteht,  C  F.  Findeifn^t  i^Gniodrifl 
der  Handelswissenschaft'  (1875)^).  Das  Buch  findet  noch  heute  anter  Bearbeitung 
Terschiedener  Verfasser  Neuauflagen  (S.  Aufl.  1906  ▼•  R.  Just).  Etwas  Wissenschaft« 
liehe  Veranlagung  nach  Noback'scher  Methode  weist  der  noch  frfiher  (in  1.  Aufl. 
1861)  erschienene  »Abriß  der  Hsndelswissenschaft'  von  W.  Rökriek  (nicht  dessen 
»Leitfaden*)  auf.  Weiters  seien  als  Autpren  von  Bficheniy  die  sich  mit  allgemeiner 
Handelskunde  allein  beschiftigen ,  nach  der  ungeflhren  Zeitfolge  des  erstmaligen 
Erscheinens  der  bezüglichen  Bücher  genannt:  iC  ^r^n*  (Neuauflage  von  lUahbawn  und 
Dmmd^  Ä.  ßrmme,  A.  AdUr,  M.  B^m,  J.  Berger,  E.  Oieieberp,  K.  Baberer,  C  JacM,  Cl,  OUel, 
W.  Wiek,  Voigi'üoerr,  W.  KemeUr,  FL  Sbdmg. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  »Die  Technik  des  Welthandels,  ein  Handbuch  der 
Internationalen  Handelakonde  , .  .*  von  B.  Sonndorf  er  (1880,  3.  Aufl.  1905)*)  ein.  Es 
Ist  das  gröfite  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Handelakunde  aus  der  2.  Hüfte  des  19.  Jahr- 
hunderte  und  bisher  das  einzige  aus  neuerer  Zeit,  das  sich,  eine  Gesamtdarstellung 
der  handelstechnischen  Seite  des  Welthandels  zur  alleinigen  Aufgabe  gestellt  hat 
Sonndorfer,  der  ehemalige  Direktor  der  Wiener  Handelaakademie,  schuf  an  derselben 
das  Lehrfich  der  »Internationalen  Handelakunde^,  das  die  Technik  des  internationalen 
Warenhandels  im  allgemeinen  und  jene  des  Handels  mit  einer  Reihe  der  bedeutendsten 
Welthandelsartikel  im  besonderen  zum  Gegenstande  hat  Aus  seiner  vieljfthrigen 
Betitigung  als  Lehrer  ist  das  oben  genannte  Werk  hervorgegangen,  das  eine  große 
internationale  Verbreitung  gefunden  hat 

Nicht  zum  Gluck  für  die  Entwicklung  der  engeren  Handelswissenschaften  hört 
die  Publikation  von  Bfichem,  die  aich  auf  die  slmtiichen  engeren  und  zumeist  auch 
auf  die  weiteren  Handelswissenschaften  erstrecken,  nicht  nur  nicht  auf,  sondern  sie 
wird  In  den  letzten  Jahren  wieder  zahlreicher.  Allerdings  pflegen  sich  heute  in  die 
Verftwaiung  derarticer.  Werke  mehrere  Autoren,  die  für  das  von  ihnen  zur  Bearbeitung 
übernommene  Teilgebiet  mehr  oder  minder  als  besonders  sachverstlndig  gelten,  zu 
teilen,  wodurch  man  aber  eine  durchachnittlich  entsprechende  wissenschidtliche  Höhe 
bisher  doch  nicht  zu  erreichen  vermochte,  Daa  beste  Werk  ist  sogar  vornehmlich 
Einzelarbelt,  allerdings  nur  die  engeren  Handelswissenschaften  umfassend,  Sckär^ 
Ixmgemwckmäfe  »Kauftninnische  Unterrichtsstunden''  (Berlin,  ohne  Jahreszahl).  Zu  den 
verbreltetsten  gehören  »X.  Boiksekiid^s  Taschenbuch  für  Kaufleute*  (1852,  50.  Aufl.  1907) 
sowie  Mager^Botkaekild  »Handbuch  der  gesamten  Handelswissenschaften*'  (1901  71.— 80. 
Tausend).  Neueren  Datums  sind  »Der  deutsche  Kauftnann,*  davon  als  2.  Bd.  »Der 
deutsche  Großkauftnann''  (1905),  Georg  OiM  „Daa  Buch  des  Kauftaianns*  (1906)  und 
Alfred  Manee  »Lehrb.  der  Handelswissenschaft*  (1907).  Als  Fortschritt  ist  zu  be- 
zeichnen, daß  in  den  drei  letzten  die  Autoren  der  einzelnen  Kapitel  bei  diesen  ver» 
merkit  sind. 

Verwandt  mit  diesen  Publikstionen,  wenn  auch  mehr  geeignet  zur  Entfaltung 
des  einzelnen  Faches,  ist  die  Herausgabe  von  Sammlungen  handelswissenachaftlicher 
Werke,  die  von  einzelnen  Verlagshandlungen  veranstaltet  werden,  sofern  in  einer 
soiehen.  Sammlung  ein  in  sich  geschlossenes  und  gegliedertes  Ganzea  zur  Unter« 
richtnng  auf  kommerziellem  Gebiete  geboten  werden  soll,  wie  die  »Bibliothek  der 
gesamten  Handelawissenschaften,*  die  1887  bei  J.  JMaier,  Stuttgart,  erschienen  ist  und 
unter  anderem  Bleibtreu's  Münz-,  JMafl-  und  Gewichtskunde  und  Karl  Andree's 
Geographie  des  Welthandels  enthllt,  die  »Handbibliothek  der  gesamten  Handels- 
wissenschaften in  12  Bden.  bearbeitet  v.  Eng.  Merkel,  W.  Röhrich,  F.  H.  Schlössing 
u.  a«*  (1884—86),  die  »Maier^Rothschild-Bibliothek%  die  Sammlung  »Schir-Langen- 
seheidt*  u  a«  —  Die  Form  des  Lexikons  wird  für  rein  kommerzielle  Werke  seltener 
cewihlt,  wir  finden  sie  in  »Maiers  Handelslexikon'  (1881)  sowie  in  dem  DkUommre  At 
Commtree  de  tlnduetrie  ei  de  Im  Bangne",  herausgegeben  von  Yvee  Gu^oi  et  A,  Baffalomch 
(Paria  1901). 

Ala  viel  zu  wenig  zahlreich  erscheinen  die  rein  handelswissenschafUichen  Spezial- 
arbeiten  (Bücher  und  Aufsitze),  die  über  Teilgebiete  der  Handelslehre  geliefert  wurden. 
Und  hierin  liegt  einer  der  Hauptgründe,  warum  die  wiasenschaftliche  Entwicklung 
der  Handelslehre  so  wenig  vorwärtsschritt  Am  zahlreichsten  blieben  auch  weiterhin 
die  Bücher  über  Geld-,  Maß-  und  Gewichtswesen,  wozu  solche  über  Bank-  und 
Börsenwesen  kommen.  Leider  wird  aber  in  den  ersteren,  soweit  sie  der  kommer- 
ziellen (nicht  nationalökonomischen  oder  münzgeschichtlichen)  Literatur  zuzuzählen 
sind,  nur  selten  auf  die  maßgebenden  Originalquellen  zurückgegriffen,  so  daß  Ver- 
altetes und  Falsches  sich  vielfach  übertrigt,  während  die  letzteren  in  der  Mehrzahl 


>)  Nicht  n  ▼•nreehMlo  mit  dem  kQncr  fefeSien  »LeltflideD  der  HtadelewiMenteluifl*  dciMikta  Veramcft. 
")  A«tgtt(SveiM  Itt  dMMlbc  wiederietebeii  In  R.  Sonndorfer  »Lehrbuch  der  IntemttioaaleB  Handels- 
kmido-  (2.  Avfl.  1907). 
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doch  nur  einen  gedringten  Obei;blick  fiber  das  Bank-  und  Börateweaen  zu  mehr  oder 
minder  elementaren  Unterriclitazwecken  bieten  wollen.  Die  im  Durchochnitt  beaaeren 
BQcber  fiber  Veraicherunga-  und  Verkehraweaen  aind  zumeiat  nicht  mehr  ala  rein 
handelawiiaenachaftliche  Arbeiten  zu  betrachten.  Erat  neueatene  wird  die  literariache 
Behandlung  ron  kleineren  Teilcebieten  der  Handelalehre  häufiger  und,  angefegt  durch 
die  Wirkaamkeit  der  Handelahochachulen,  auch  wiaaenachaftlich  erhater.  Die  Grandung 
mehrerer  Zeitachriflen  für  daa  Handelaachulweaen,  zuletzt  aogar  apeziell  tat  Pfiege 
der  Handelawiaaenachfifty  hat  hierzu  aicher  auch  in  nicht  unbedeutenpem  Jttaße  bei- 
getragen. 

Dagegen  iat  die  Zahl  von  ffir  die  Welthandelalehre  in  Betracht  kommenden 
Spezialarbeiten,  die  der  Stellung  ihrer  Vertoaery  ihren  unmittelbaren  Zielen  und 
^wecken  nach  ala  nationalökonomiache  (bezw.  handela|MllitiacheX  juriatiachei  gfto- 
graphiache^)  oder  hiatoriache  zu  betrachten  aind»  groß  imd  in  den  letzten  Jährest  in 
rapidem  Anwachaen  begriffen.  Inabeaondere  die  nationaiökonomiaöhen  Arbeiten  er- 
atrecken  aich.oft  weitgehend  und  in  neuerer  Zeit,  entaprechend  den  Anregungen»  die 
in  mehreren  ataatawiaaenachaftlichen  Seminarien  deutacher  Univerailiten  gefeben 
werden»  immer  mehr  auf  daa  Gebiet  der  Handelalehre  (Organlaation  and  Technik  dea 
Handele).^ 

Entaprechend  der  fibliehen  Geataltung  der  rerachiedenen  kaufiminniachen  Unter-* 
richtaAcher  an  den  mittleren  und  niederen  Handelslehranatalten»  die  mit  handefbknnd- 
liehen  Erörterungen  atark  durchaetzt  aind»  {a  teilweiae  durch  dieae  ind  ihrer  Stibetfin* 
di|Pceit  geatfitzt  werden»  trifft  man  auch  fernerhin  in  den  Bfichem  ^r  Handetakorroi- 
apondenz  und  Kontorarbeiten»  ffir  Kaufeiiiüniache  Arithmetik  und  aelbat  flir  Bach- 
haltung oft  viel  Handelalehre  an.  --  Zum  Teil  bedeutaamer  aind  ^och  ffir  die  V^- 
handelalehre  die  Daratellungen  dea  Handda  im  allgemeinen  und  einseiner  Zweige  in 
Werken,  die  daa  Geaamtgebiet  der  Volkawirtachaftalehre  zum  Gegenatande 
haben»  (ao  inabeaondere  in  G.  v.  Schönberg  «Handbuch  der  PoUtiächen  Ökonomie»' 
4.  Aufl.  Tfibingen  1806—96»  W  Roacher  ,»Natiohalökonomik  dea  HaBdela*  and  Ge- 
werbfieifiea**»  7.  Aufl.  v.  W.  Stieda»  Stuttsart  1890»  Guatav  Cohn  »Syatem  der  National- 
ökonomie» a  Bd.:  Nationalökon.  dea  Handele  und  dea,  Verkehraweaena»*  Stuttgart 
180&  Pmd  Ltn^y-BrnmÜmt  „Traki  TMan^^  M  PmtiqM  ^  Eemwmk  PoUti^m^"  2.  Aofl.  Ptfia 
1890)  oder  in  Bfichem»  die»  ein  Syatem  der  Hände lapolitik  zu  fermen»  aich  zur 
Aul!{abe  atellen»  (ao  in  R.  van  der  Borght  «Handel  und  Handetapolitik*»  Leipidf  1900, 
und  Joaef  Grunzel  ^Syatem  -der  Handelapölitik*»  Leipzig  1901)-  oder  die  mit  Gegen- 
stinden  der  Handelalehre  aich  befeaaenden  Artikel  nationalökonomiacber 
Wörtfrbficher»  von  denen  in  der  2.  Hfllfte  dea  la  Jahrhunderte  mehrere  aüa- 
gezeichnete  entatanden  aind»  (ao  allen  voran  daa  «Handwörterbuch  der  Staatawiaaenn 
achaften^  2.  Aufl.  1898—1901»  dann  daa  «Vörterbuch  der  Volkawirtachitft*»  farag:  v.- 
L.  Elater  1808.  XdM  Agr  H  Job.  CkaiU^  j^at^miu  Dietiotmmf  iTJ&omwim  PolÜtm^  1801—92» 
B.  B.  Jmgl  Mgtßm  ^Dküwwrff  of  Folüieal  Sctmamy,  London  18e4--«K  InfWge  der 
engen  Verbindung  der  Handelagebrinche  mit  dem  Geaetzearechte»  die  nicht  nur  die 
Handelalehre  zwingt»  einen  entaprechenden  Kontakt  zur  Kaufminniachen  Rechtälehre 
zu  unterhalten»  aondem  auch  dieae»  inabeaondere  angeaichta  der  mangelnden  Enti^cklang 
der  Handelal^hra»  veranlaßt»  gelegentliche  ExkunJonen  auf  dia  Gebiet  der  letzteren 
zu  unternehmen,  aind  weiterhin  von  Wichtigkeit  theoretiache  Daratellungen  und  ge- 
botenea Tataachenmaterial  in  Kommentaren  n  grofton  Lehrbfichem  kaufminniacher 
Rechte  gebiete  (ao  inabeaondere  in  Herm.  Staub  »Kommentar  zum  Handelageaetz- 
buch**»  6.  und  7.  Aufl.  Beiün  1900»  und  in  deaaen  öaterr.  Auag.  v.  O.  Piako»  Wien  1904» 
dann  in  K.  Coaack  »Lehrb.  dea  Handelarechta\  4.  Aufl.  im»  in.  den  Lehrbfichem 
dea  Wechaelrechta  von  H.  O.  Lehmann»  C.  S.  Grfinhut,  Karl  Adler,  in  E.  Boyena 
»Daa  deutache  Seerecht"»  1807—1901»  Wagner-Pappenheim  »Handbuch  dea  Seerechta^ 


^  SoBmliuen  mal  Teil  wirnchaft^feofniphiaehiir  Mominphkii  craehelaes  uter  dea  Hill  »A^e- 
wtfldte  Gco|nip|<le*  (kerMtaiK.  too  K.  Dovc»  Halle  e.  S.,  ecit  ia09  nnd  pBdtrlfe  rar  Kcumto  dee  Orieait* 
(Mher  »Der  Orient*,  benmegeg.  too  Hua»  Grotbe,  Helle  t.  S.»  eelt  1909- 

^  SelelM  Afteliea  alad  beeondere  hioig  Muntreeba  te  dea  aaeklbläeodea  SemmtvaaMn^pbca  von 
Moaearaphlea:  Oebriflea  dea  Vcroina  Ar  SecialpoUtIk  {tm  ifK  Saatt  «ad  eoelalvtaaeaeeheltt.  Poraehaatna 
(heraaaawa.  ▼«•  O.  SehoMllcr  «ad  Seriag»  It»  f.),  V^BisvIrtaekaniiChe  Zeltfki^ea  0870  9.\ 
eehaftllehe  Scadiea  <keraa4gaa*  voa  L.  Eleier  1887— leOQ^  AbhaadlaaaM  dea  aiaarawleaeaecheWtohea 
sa  Stnatei;^  Maaebeaer  volkewIrtacbeMlehe  Stadlea  Chcraaaiai.  ¥oa  fireotaao  a.  Uta,  180  K^  Valkavlrf- 
eehafUiehe  AMaadlaagea  der  Bedleehea  Hoefaaehalea  (MBB  f.),  Vleaer  etaaiaetaeaaecliaftllulia  Otaeiea  <ber- 
aaegeg.  Toa  Beraattik  o.  Phlllpporlcli,  1888  f.)»  Abfcaadlaagea  dea  etaaiaviaaeaaehaMiehea  8aaUaaf«.«i 
Jeaa  (1801  ff.).  AuKUlead  vealg  Ar  die  Handelalehre  in  Betracht  KomaMadea  eaMIt  die  graOe  JB^mmim^ 
natieaaMNcoaonlaeber  Abhaadluagea  dea  aiaaiawiaaeaaohafUlcl^ea  Semlaara  ta  Halle*  (hBiaiMiwg  t«  J.  Gaarad« 
1877  ff.). 
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1006;  P.  Schreckenduü  „Du  teterr.  Mbotl.  and  Privat-Seerecbt*,  1000»  u.  •«).  EndUcb 
htt  die  Veltluuidelslehre  auch  zu  berücksichtigen  Gcsentdantelliinfen  der  Wirt- 
ei^hrnftsgeecrmphie  (wie  Zehden-Sieger  «Hendelsgeomphie*,  10.  Aufl.  I000> 
B.  Friedridi  »AUgemeine  und  epesielle  Wirtschaftageographie*.  100&  M.  Ediert  »Grund- 
rift  der  Handelageographie^  1006^  Geo  O.  Chiaholm  ^BamAook  •/  Qmmmreiai  G^ograpk^*'^ 
4.  Aufl.  New-York  1009  und  der  Virttohaftage schichte  (wie  H.  Scherer  »All- 
gemeine Geachichte  dea  Welthandela^  2  Bde.- 18152—53,  Ad.  Beer  »Allgemeine  Ge- 
achichte  dea  Velthandela^  3  Abt  in  4  Bdn.  lM>-*<84»  Rieh.  Mayr  »Lehrb.  d.  Handela- 
geachichte',  1804). 

Außer  dieaer  Buchliteratur  im  engeren  Sinne  luimmen  fOr  die  Welthandelalehre 
noch  inabeaondere  die  folgenden  Quellen  in  Betracht: 

1.  tageazeitungen,  welche  den  wirtachafttichen  Ereigniaaen  durch  Au^ 
nähme  entaprechender  AuMtae»  zahlreicher  Neuiglceita-Netizen  aowle  von  Markt- 
und  Kuraberichten  beaondere  Aufimerkaamkcit  zuwenden»  oder  die  aich  der  kemmer- 
zielleh,  bezw.  winachachafttichen  Berichteratat^ng  ginzlich  widmen,  wie  z.  B.  »SHU 
Zoiirfia  FMic  Lmgtr'*  oder  die  »Neue  Hamburgiache  Mraenhalle*  (Beiblatt  zum  »Ham- 


hnrgiaehen  Korreapondent^. 

2.Zeitachriften.  a)Zeitachriftenmitwirtachaftlich-prak- 
tiachen  Zwecken.  Unter  dieaen  aeien  herrorgehoben:  »Deutchea  Handela- 
ArehiT'  (hiM.  im  Reichaamt  dea  Innern,  früher  r.  kgL  Handelaamt,  Berlin  zeit  1847, 
monatL,  1.  Teil:  Die  wirtachafü.  Geaetzgebung  dea  In-  und  Aualandea  aowie  Statiatik, 
2.  Teil:  Handelaberichte  fiber  daa  Aualand.  Tomehralich  Kooaularberichte),  »öatcrr. 
▼irtachaftapolitiachea  Archiv,  vorm.  Auetria*  (hrag.  v.  k.  Il  Handalaminiaterium,  Wien, 
monatLy  daä  deterr.  Gegenatfick  zum  frfihen^n,  doch  Jetzt  ohne  Konaularberichte), 
»Daa  Handela-Muaeum''  (ala  Beilagen:  Monate-,  Quartale-  und  Jahreaberichte  der 
k.  u.  k.  ftat  ung.  Konaularlmter,  Wien,  wöchentl.!,  »öaterr.  Monataachrift  Ar  den 
Orient*  (Wien),  »Volkawirtachalttiche  Wochenachrifl*  (Wien),  »Export"  (Onan  dea 
Zeutralrereina  f&r  Handelageographie  und  Förderung  deutacher  Intereaaen  Im  Aua- 
lande,  Berlin,  wdchentl.),  »Zeltachrifl  lir  KolonialpoHtik,  Kolonialrecht  und  Kolonial- 
wirtachaft*  (Beiün,  monatL),  »Deutache  Wirtachafta-Zeituilg*  (Berlin,  halbmonatl.),  »Bank- 
Archiv,  Zeitachrifk  Ar  Bank-  u.  Bdnenweaen*  (Berlin,  halbmonatl.),  „Mcmtmr  Offiad 
db  CoMirw*'  (Paria,  wöchentl.^  ^LEMmmi^  /VoM^oiM*^  (Paria,  wöchentl.),  ,,Th%  Board 
o/  TratU  Jmamal'  (London,  wöchehtL)^  „Tk9  Eeomamut*  (London,  wdchentl.).  Aua  den 
zahlreichen  Fachzeitachriflen  fOr  einzelne  Warenbranchen  werden  einige  der  wichtigaten 
gelegentlich  der  Beimrechuag  der  betaeflbnden  Handeiazweige  Erwihnung  flnden,  aowie 
4ie  bedeutendacen  ZeitachriAen  fflr  einzelne  den  Handel  unteratfitzende  Wirtaohafta- 
zweige  (z.  B.  fflr  Poat^  Telegraphie,  Biaenbahnweaen,  Veraicherungaweaen)  gelegent- 
lich der  Behandlung  dieaer  zitiert  werden  aollen.  Pmktiache  Informationen  f&r  den 
Handelavericehr  mit  einzelnen  überaeeiichen,  bezw.  orientaliachen  Gebieten  geben 
einige  dortaelbat  eracheinende  Zeitadiriften,  wie  »New-Yorker  Handela-Zeltung*, 
»Konatantihopler  Handelablatt",  »Boenoe  Ayrea  Handela-Zeitnng*  ^e  in  Zeitunga- 
lonn)^  aowie  von  Aualanda-Handelälcammem  und  landamanoachaMichen  Vereinen  im 
Aualande  heranagegebene,  von  denen  einige  bei  den  bezfiglichen  Lindem  genannt  werden. 

b)  Speziell  handelawiaaenachaftliche  Zeitachriften:  »Zeit- 
achrift  für  haadelawieeeaachaflliche  ForMhung*  (hrag.  v«  E.  Schmalenbach,  Köln  a«  Rh., 
monatL,  aeit  lOOQ,  »Zeitadirift  f&r  Handelawiaaenadiait  und  Handdapraxla*  (Leipzig, 
monatL,  aeit  100^ 

c)  Zeitachriften  f&r  daa  k AU fminniacheUnterrichtaweaen: 
»öaterr.  Zeitadirifk  f&r  daa  kanftninniadie  Unterrichtaweaen*  (Wien,  monatl.),  »öaterr. 
Handelaachul-Zeitaag"  (Wien,  monatL)^  »Zeitadirift  f.  d.  geaamte  kauftnlnniache  Unter- 
richtawciaen*  (Leinrig,  meoetL)»  »DaiMche  Handelaachullehrer-ZeituUg*  (Dreaden, 
w&chentl.),  »Handelahochachul-Nacbrichten*  (monatl.  Beilage  zur  »Deutachen  Wirt- 
achafta-Zeituag*L  »Schweizer.  Zeitachrift  f&r  kauftninn.  Bildungeweaen*  (Baael,  monatL), 
»Schweizer,  kauta.  Zentralblatt*  (Z&rich,  monatL),  „i^mM  Pnniftu  <U$  Seimeu  Cmmmt- 
<Ad$^  (L&ltiGh,  monad.). 

d)  National4kenomiache  Zeitachriften:  »Jahrl^&cher  f&r  National- 
ökonomie und  Statiatik*  Cl'ena  1863  ft)»  alahrbuch  f&r  Geeetzgebun^  Verwaltdng  und 
Volkawirtachafl«  (hrag.  v.  G.  Schneller,  leipdg  1881  !f.  (1871in)r^itadirifk  f&r  die 
«eaamte  Slaatawiaaenechafr  rr&blnge%  1844  iC),  »Zeitachrift  fiSr  Sozialwiaaenachafr 
(BerUtt  1808  ft).  »Zeltachrifl  f&r  Vdkawirtaehaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung*  (Wies- 
Ldpzig  1802  ftk  ^Mma/  dm  Fmmmim^  (Paria)»  h^^«««  d'^wumit  iVfiÜ^  (Pari»), 
„TL  Mecmmic' Arnims*  (London),  n^lm  Emt^e  Jmrmat*  (London),  n^Müai  Stimm 
QmfUr^  (New-York)  u.  a. 

e;JttrlatlacheZeita<rhriften:  »Zeitachrift  fBr  daa  {eeaaie  Handela- 
recht*  v^gr.  1858  ▼•  Goldachmldt,  Stuttgart),  »Monataachrift  fftr  Handelarecht  und 
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Bankwesen"  (begr.  v.  Holdheim,  Berlin),  »Leipzi^r  Zeitschrift  für  Handels-,  Konkurs- 
und  Versicheningsrecht*  (Leipzig  seit  1907). 

f)  Geographische  Zeitschriften:  «Globus*  (Braunschweig,  halb- 
)lhrl.  in  24  Nr.),  »Geographische  Zeitschrift*  (hrsg.  v.  A.  Hettner,  Leipzig,  oionatl.), 
»Deutsche  geographische  Blltter"  (Bremen,  vierteljihrlich),  „1^  QSugrapkUf^  (Paris, 
monatlich). 

3.  Periodische  Berichte  fiber  Handels-  und  WirtsohaftsverhIItnisse.  Als 
solche  sind. insbesondere  anzuführen: 

a)  Konsularberichte,  bezw.  Berichte  von  amtlichen  Handelssachver- 
stindigen  oder  diplomatischen  Vertretern  im  Auslande.  Es  erscheinen  in  Österreich- 
Ungarn  »Monats-  und  Quartalsberichte"  und  »Berichte  der  k.  u.  k.  dsterr.  ungar. 
Konsularimter  fiber  das  Jahr  .  •  .*  (als  Beilagen  zum  »Handelsmuseum",  früher  In 
der  »Austria"),  in  Deutschland  die  »Handelsberichte  über  das  Ausland*  im  »Handels- 
Archiv"  und  als  Sonderabdrücke,  dann  die  »Berichte  über  Handel  und  Industrie" 
(zusammengestellt  im  Reichsamt  des  Innern),  die  jedoch  nur  zum  Teil  hieher,  zum 
größeren  Teil  den  gelegentlichen  Berichten  zuzuzlhlen  sind,  in  Frankreich  ^Rmoru 

CommmrdaMx  des  Agenta  IXplomat^wt  ei  C<mndair€$  d§  France  (SttppUnwnt  au  hIomUmr  OJ^ßeid 
du  Commerce)/*  in  England,  „Diplomatie  and  Coneular  M^innU^*  u.  ZW.  ^AwtnaP'  u.  ^Mieceilaneoue 
Seriei^\  in  den  Ver.  St  v.  Amerika  „Monikiy  ConnUar  and  Trade  lUpwU}^ 

b)  Berichte  von  Handelskammern  und  anderen  kaufminnischen 
Korporationen.  In  Österreich  sind  die  Handels-  und  Gewerbekammern  ver- 
pflichtet, Jahres-  und  Fünfjahrs-Berichte  zu  erstatten.  Von  letzteren  sind  nicht  viele 
erschienen.  Unter  den  ersteren  bieten  insbesondere  jene  der  grofien  Kammer  viel- 
fach nicht  nur  einen  ausgezeichneten  Einblick  in  die  Handels-  und  Wirtschaftsverhilt- 
nisse  des  betreffenden  Kammerbeztrkes,  sondern  auch  teilweise  in  jene  der  Monarchie. 
Unter  den  in  Deutschland  erscheinenden  Berichten  dieser  Art  haben  besondere  Be- 
deutung der  »Bericht  über  Handel  und  Industrie  von  Berlin"  (hrsg-  v.  Ältesten- 
Kollegium)  u.  der  „Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Berlin",  »Hamburgs  Handel" 
(Sachverstlndigen  -  Berichte,  hrsg.  v.  d.  Handelskammer),  »Statistische  Mitteilungen 
betreffend  Bremens  Handel  und  Schiffahrt"  (hrsg.  v.  d.  Handelskammer). 

c)  Amtliche  Berichte  und  statistische  Publikationen  ver« 
schiedener  Axt  Unter  den  ersteren  sind  insbesondere  beachtenswert  solche 
von  Koloniallmtem  in  den  Mutterlindem  und  in  den  Kolonien  selbst  (sehr  zahlreich 
sind  dersrtige  Publikationen  in  England  und  in  den  englischen  Kolonien,  z.  B.  vom 

India  OffitA^  von  Statistischen  Ämtern  (so  „l/bnfA^  SMmary  ef  Commerce  and  ftnanee  ef 

the  United  äatee'*  oder  die  »Berichte  über  die  Handelsbewegung  sowie  Bewertung  der 
im  Jahre  . . .  ein-  und  ausgeführten  Varen"  der  dsterr.  Permanenz-Kommission)  oder 
von  Finsnzverwaltungen  (z.  B.  die  »Mitteilungen  des  k.  k.  Finanz-Ministeriums,"  die 
»Tabellen  zur  VIhrungs- Statistik"  desselben  oder  das  seit  1901  vom  Finanz* 
ministerium  in  Tokio  herausgegebene  »Finanzielle  und  wirtschaftliche  Jahrbuch  für 
Jtptn"). 

4.  Gelegentliche  Berichte  über  Handels-  und  Virtschafts-Verhiltnisse, 
bezw.  -Fragen.  Als  solche  kommen  insbesondere  in  Betracht:  a)  Berichte  von  kom* 
merziellen  Fachberichterstattem,  wie  solche  z.  B.  in  den  letzten  Jahren  von  Österreich- 
Ungarn  und  von  Italien  in  nicht  geringer  Zahl  ausgesandt  worden  sind  (die  Berichte 
weraen  jedoch  zumeist  nur  vertraulich  ausgegeben),  b)  Berichte  von  Studienkommis- 
sionen für  ausllndiache  Gebiete,  wie  jener  der  „£a  mt«jibii  /^omnom«  dtexploraü  •*  eom- 
mgrdale  m  Chme  1805—97"  (hrsg.  V.  d.  Handelskammer  Lyon),  oder  der  englischen 
Handelsmissionen  nach  Persien  und  Sibirien  (der  Bericht  der  nach  Ostasien  ent- 
sandten deutschen  Studienkommission  blieb  vertraulich),  c)  Berichte  von  Instituten 
und  Korporationen,  die  ihr  Interesse  speziell  dem  Außenhandel  widmen,  wie  die 
Monograohien  des  OjOlos  natiomal  in  Paris,  die  »Kommerziellen  Berichte"  des  dsterr. 
Hsndels  Museums ,  die  »Mitteilungen  des  deutschen  Handelsvertrsgsvereins"  u.  a., 
d)  verschiedene  amtliche  Berichte,  wie  solche  von  Kolonialverwaltungen,  Ausstellungs- 
tonmissionen usw. 

&  Stenographische  Berichte  oder  systematische  Auszüge  daraus  über  Enqueten 
oder  Verhandlungen  von  Versammlungen  über  kommerzielle  Fragen 
samt  Referaten.  So  sind  zum  Teil  ergiebige  Fundgruben  für  die  Welthandelslehr^ 
die  in  Deutschland  und  Österreich  durchgeführten  Terminhandels-Enquq^,  die  in 
Deutschlsnd  vor  etwa  30  Jahren,  in  Österreich  vor  etwa  10  Jahren  abgehaltenen  Be- 
ratungen,  bezw.  Enqueten  über  die  Frage  der  Exportausdehnung,  die  deutsche  Kartell- 
enquete, die  Verhandlungen  des  Vereins  für  Sozialpolitik  über  die  Fragen  der 
Hausindustrie  und  des  Hausiergewerbes,  des  Österreich.  Indiistrierates  über  ver- 
schiedene wirtschaftliche  Fragen,  der  internationalen  Schiffahrtskongresse,  der  inter- 
nationalen Binnenschiffahrtskoiigresse  u.  a.    Hierher  gehören  auch  die  Beratungen 
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von  Gesell-  und  Vertragsentwürfen  wirtsctaafdicher  Art  (z.  B.  Handelsvertrigen)  in 
den  gesetzgebenden  Körperschaften  und  die  von  den  Regierungen  hierzu  gebotenen 
Motivenbenchte  und  Materialien. 

6.PubIilcationen  von  Ctitachten  und  Entscheidungen  über 
Handelsgebriuche,  V4>n  Handelsgtbriuchen  selbst  und  zu  allgemeinem  G^ 
brauche  aufgestellten  Vertragsbedipgungen.  Mustergiltig  sind  diesbesü^ich 
die  folgenden  in  Buchform  ausgegebenen  Veröffentlichungen:  »Gutachten  der  Altesten 
der  Kaufmannschaft  von  Berlin  über  Gebräuche  im  Handelsverkehr,"  hrsg.  v.  M.  Apt, 
Neue  Sammlung  Berlin  1007  (ergänzend  erscheinen  diese  Gutachten  'fortlaufend  in 
der  »Korrespondenz  der  Altesten  der  Kauftn.  v.  Berlin),  »Gutachten  über  Haüdels- 
gebräuche  erstattet  v.  d«  Handelskammer  zu  Berlin,"  hrsg.  v.  H.  Dove  u.  E.  Meyer- 
stein 1007,  »Breslauer  Handelsgebräuche",  hrsg.  v»  C.  E.  Riesenfeld  1000,  »Danziger 
Handelsgebräuche",  hrsg.  v.  Zander  u.  Pehrmanfl  lOOl,  »Handelsgebräuche  im  Groß- 
handel u.  SchiffUirtverkehre  Magdeburgs  . . ,",  hrsg.  v.  G.  Gutsche  u.  M.  Behrend  10(K. 
Ohne  Bearbeitung  und  Zusammenstellung  nach  bestimmten  Prinzipien,  wie  das  von 
den  Herausgebern  der  vorstehenden  Publikationen  geschehen  ist,  sind  auf  vielen 
Plätzen  Handelsgebräuche,  bezw.  zu  allgemeinem  Gebrauche  aufgestellte  Vertrags- 
bedingungen, vielfach  gemeinsam  mit  Statuten  und  verschiedenartigen  Vorschriften, 
von  Börsen,  Handelskammern  oder  sonstigen  kftuftnännischen  Vereinigungen  ver- 
öffentlicht worden.^) 

7.  Diverse  Publikationen,  wie  Statuten  und  Reglements  von  Börsen  und  kauf- 
männischen Korporationen  verschiedener  Art,  Gesetzestexte«  Verordnungen.  Tarife, 
Jahrbücher,  die  wirtschaftliche  Verhältnisse  speziell  berücksichtigen,  wie  „7%  AtOurnan^s 

Year  Boot*  (London),  Kslender  zum  Gebrauche  bestimmter  Handelsbranchen  (wie 
»Kniender  für  die  Baumwoll-Industrie,"  »Papier-Kalender",  »Deutscher  Drogisten 
Kalendei^,  Adreßbücher,  Marktberichte,  Auktionslisten,  Kursblätter,  Geschäftsberichte 
von  Aktiengesellschaften  ü.  a« 

8.  Die  wichtigste  Quelle  ist  aber  für  die  Velthandelslehre  noch  immer  die 
kaoltaiättnische  Praxis  selbst,  die  in  ihren  Korrespondenzen,  Preisverzeichnissen, 
Rechnungen  und  Verträgen  auch  schriftliches  Material  zur  Verfügung  zu  stellen 
vermagi 

>)  Vtril.  s  si. 


Erster  Abschnitt: 


Die  Entwicklungsbedingungen  des  internationalen 

Handels. 


1.   Der  Handelsstand. 

S  6.  Etnllttfl  Ton  AktlTitlt  ud  FusiTitIt  des  elnheimlselieii 
Handelsstondes  «af  die  Entwleklnng  des  IntematleBaleii  HaBdels  eines 
Landes«  Der  Handel  als  privatwirtscliafdicile  Tätigkeit  muß  natnisemlfi 
bezfiglich  seines  Umftuiges  und  seiner  Eigenarten  beeinflußt  ivefden  Yon 
den  Eigenschafken  der  Vollzieher  dieser  Tätigkeit,  d.  h«  der  einzelnen 
Handelsbetriebe  und  deren  leitenden  Personen.  Ffir  die  Entwicklung  des 
internationalen  Handels  Qbt  in  diesem  Sinne  Einfluß  aus  sowohl  jener  Teil 
des  Handdsstandes,  der  an  ihm  unmittelbar  beteiligt  ist  —  wir  wollen  ihn 
den  internationalen  Handelsstand  nennen  —  und  selbstverständ- 
lich dieser  in  erster  Unie,  als  auch  jener  Teil,  der  als  Abnehmer  oder 
Lieferant  des  frfiheren  zum  internationalen  Handel  in  Beziehung  tritt 

Der  internationale  Handelsstand,  der  fBr  den  Verkehr  eines  Landes 
mit  einem  anderen  in  Betracht  kommt,  kann  in  diesen  beiden  Ländern  oder 
auch  in  einem  dritten  Lande  (bei  Zwischenhandel)  seinen  Sitz  faiAen.  Der 
im  Inlande  sitzende  internationale  Handelstand,  aber  zum  Teil  auch  der  im 
Auslande  sitzende  kann  dem  das  entere  bewohnenden  Volke  zugehSren  oder 
aus  Ausländem  bestehen.  Das  Ausmalt  in  dem  der  internationale  Handels- 
stand des  Inlandes  dem  eigenen  Volke  entstammt  und  in  dem  dieses  auch 
durch  Kaufleute  im  Auslande,  die  von  dort  aus  den  Handelsverkehr  mit 
Ihrem  Vaterlande  pflegen,  vertreten  ist,  gibt  das  Hauptkriterium  ab  für  die 
Beurteilung  der  Aktivität  eines  Volkes  im  Außenhandel.  Weiterhin  richtet 
sich  dieselbe  noch  darnach,  ob  der  einheimische  flandelsstand  an  den 
internationalen  Handelsverkehr  aus  eigener  Initiative  henmtritt  oder  in 
denselben  durch  persönliches  und  schriftliches  AulSBesuchtwanlen  eeltMw 
Ausländer  hineiitgezogen  wird.  —  Aktivität  und  Passivität  wirken  auf  die 
Entwicklwig  des  internationalen  Handels  des  betrefltenden  Volkes  im  all- 
gemeinen, soide  int  besonderen  auf  die  Entwicklung  des  Export-  und  Import- 
handels und  tnnertialb  dieser  wieder  auf  einzelne  Warengruppen  verschieden- 
artig ein. 

Jene  fremdnationalen  Kaufleute,  die  bei  mehr  oder  minder  passivem 
Verhalten  eines  Volkes  dem  Außenhandel  gpgenflber  dadurch  in  die  Bresche 
treten   daß  sie  Wanderhandel  nach  dem  betreffenden  Lande  treiben  <heute 
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nur,  solange  das  Land  sich  auf  niedrigater  Stufe  wirtachaftlicher  und  kultu- 
reller Entwicklung  befindet)  oder  sich  dortselbst  oder  doch  auf  einem  nahe 
gelegnen  Handelsplatze  niederlassen  oder,  wo  es  möglich,  durch  persönliches 
und  schriftliches  Aubucheo  den  einheimischen  Handelsstand  des  Landes 
zu  internationalen  Handelstransaktionen  tu  bewogen  suchen,  gehören  natur« 
gemlB.  vornehmlich  den  Industrie-  und  Handolsstaaten  Europas,  bzw.  Nord« 
amerika  an.  Diese  Kai^ute  sind  nun  regelmißig  bestrebt,  für  ihr  eigenes 
Land  Handel  zu  treiben,  d.  h.  Erzeugnisse  desselben  nach  dem  Auslands* 
gebiete  zu  importiiMien  und  von  dort  Produkte  auszuf&hren,  nach  denen 
in  ihren  Lindem  Bedarf  herrscht.  Nach  der  wirtschaftlichen  Entwicklung 
der  Linder  ihrer  Staatszugehörigkeit  kommen  hiemadi  als  Importartikel 
fBr  das  betreflbnde  Auslandsgebiet  vornehmlich  Industrieerzeugaisse,  als 
Eacporiwttkel  Rohprodukte  (Nidirung»-  und  Genußmihel  und  Rohstoffe  der 
Industrie)  in  Betracht.  Erzeugt  das  Land  mit  handelspassiver  Bevölkerung 
anch  Waren,  die  von  den  Lindem,  denen  jene  fremdpuationalen  Kaufleute 
angehören,  zum  Export .  gebracht  werden  —  und  hier  kommen  in  erster 
Linie  Industriciartikel  in  Frage  —  so  werden  sich  die  fremden  Kaufleufte 
für  diese  Waren  nur  dann  interessieren,  wenn  ihnen  der  Handel  mit  dpn- 
Mlben  zumindest  die  Reichen,  gewöhnlich  aber  nur^  ilrenn  er  ihnen  höhere 
Gewinne  bringt  und  keine  gi4fieren  Mflhen  und  .Gefahren  verursacht,  ab 
der  Hiuidel  mit  den  ^eichartigen  Erzeugnissen  ihrer  eigenen  Linder.  Das 
ist  $ber  nur  gmz  ausnahmsweise  der  Fall.  Die  Regel  ist^  daß,  wenn  ein 
•oldies  wirtschaitUch  noch  nicht  voll  entwickeltes  Gebiet  Industiieartikel 
zu  eneogen  beginnt,  es  in  denselben  zuerst  nur  eine  geriqge  Konkurrenz- 
flOiiglwit  am  Weltmarkte  besitzt,  und  daß  der  Handel  mit  den  Produzent«! 
dieser  Gebiete  den  fremden  Kaufleiilieit  größere  Schwierigkdten  bietet,  als 
jener  nüt  den  Produzenten  der  industriell  höchststellenden  Linder,  die  sich 
an  die  im  internationalen  Handebverkehr  herrschenden  Yerhlltnisse  schon 
lange  angqmßt  häben.^  Will  daher  ein  Land  mit  nodi  junger  Induatrie  ffir 
die  Erzeugiiisae  derselben  Absatz  am  WdtmariLte  finden,  ao  kann  es  hier- 
IBr  nur  in  geringem  Mafie  auf  die  ÜnterstBtzung  fremder  Kanfleute  teehnen. 
Nur  von  den  eigenen  Indnetriellen  und  Hindlera,  die  mit  den  ersteren 
in  intimem  Verkehre  stehen,  auf  de^  teilweise  angewiesen  afaid,  von  ihnen 
sowie  von  heimischen-  Banken  und  ~  durch  verschiedene  Mittel  der  Eqwrt« 
f5rderungn>olitik  ihres  Staatea  unterstfita^t  werden,  kann  -  erwartet  werden, 
daß  sie  jene  Anstrengungsn  und  erstmaligen  Opfer  auf  «idi  nehmen,  <teren 
es  bedarf,  um  im  Konkurrenzkampfe  mit  den  Uteren  Indoattlestaaten  einen 
Platz  am  Weltmarkte  ffir  <üe  Indnatrieerzeugniaae  ihres  eigenen  Landes  zu 
erobem. .  Zur  Entwicklung  des  Exporthandels  eines  Lande« 
in  Indüstrieprodukten  bedarf  es  gewöhnlich  der  Aktivitit 
dea  eigenen  Volkea  im  Außenhandel,  die  Entwicklung  des 
Impofthandels  (wenn  auch  nicht  immer  einea  direkten  Importhandels)^ 
und  des  Exporthandels  in  Rohprodukten,  in8l>esondere  in 
solchen,^  deren  die  Industriestaaten  bedflrfen,  kann  zumeist 
auch  bei  passivem  Verhalten  des  einheimischen  Handels- 
standes mit  Hilfe  von  Kaufleuten  fremder  Staatszugehörig- 
keit vor  sich  gehen. 

S  7.    Brfordenüase  des  Intemntteanlen  ,Mandelaatoades>    a)  Be- 
zftglich  Kaufleuten  im  engeren  Sinne.^  1.  Der  Kaufhnann  im  engeren 

*)  V«i||.  S.  31. 
n  V«||.  s.  5. 

^  Vtfti.  8.  m. 
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SinnCy  der  sich  dem  Exporthandel  widmet,  mufi,  soll  er  den  an  ihn  zu 
stellenden  Anforderungen  gerecht  werden,  unternehmungslustig, 
tüchtig  und  leistungsfähig  sein. 

Zur  Unternehmungslust  im  Exporthandel  gehört:  mit  Lust 
und  Liebe  fremde  und  ferne  Gebiete  aufzusuchen,  um  deren  für  den  Handel 
in  Betracht  kommende  Eigenarten  zu  studieren,  Firmenverhältnisae  kennen 
zu  lernen  und  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen ;  sich  eventuell  dort  nieder* 
zulassen,  auch  wenn  der  Aufenthalt  nicht  ohne  Unannehmlichkeiten  und 
Gefahren  ist,  sofern  nur  Geschäftserfolge  winken ;  gerne  in  die  Kompliziert- 
heit des  internationalen  Handelsgetriebes  einzudringen;  Handelsgeschäfte 
auch  auf  weite  Distanzen  ohne  unbegründeter  Ängstlichkeit  einzugehen; 
auch  vor  riskanten,  wenn  nur  hoffnungsvollen  Unternehmungen  gelegentlich 
nicht  zurückzuschrecken. 

Um  der  Tüchtigkeit  zu  entsprechen,  mufi  der  im  Exporthandel 
tätige  Kaufmann  viele  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  innehaben  und  in  seinem 
Handeln  bestimmte  Prinzipien  befolgen.  Er  soll  eine  solche  Bildung  und 
eine  solche  natürliche  Veranlagung  besitzen,  daß  er  befähigt  ist,  nicht 
nur  die  Schwierigkeiten  der  kommerziellen  Technik  des  Welthandels  zu  be- 
herrschen, sondern  auch  die  Vielgestaltigkeit  jener  volkswirtschaftlichen, 
politischen,  rechtlichen  und  sonstigen  Verhältnisse,  die  den  Welthandel  in 
seiner  Gestaltung  beeinflussen  und  bestimmen,  zu  überblicken  und  darnach 
seine  Tätigkeit  in  zweckentsprechender  Weise  einzurichten.  Er  mufi  weit- 
gehende Sprachkenntnisse  besitzen.  Er  muß  die  Eigenarten  |ener 
Gebiete,  mit  denen  er  Handel  treiben  will,  kennen,  insbesondere  die 
Eigentümlichkeiten  des  Handelsbetriebes  und  der  Handeltreibenden  dortselbst, 
des  Bedarfes  und  der  sonstigen  Marktverhältnisse.  Er  muß  seinen  Handels» 
betrieb  richtig  zu  organisieren  und  in  seiner  Geschäftsführung 
sich  den  Eigenarten  der  Absatzgebiete  anzupassen  verstehen. 
Er  muß  Energie  besitzen.  Er  muß  die  Bedeutung  von  Genauigkeit,. 
Pünktlichkeit  und  Solidität  im  Welthandel  richtig  erkennen  und 
ihnen  entsprechen. 

Man  muß  genau  sein  bei  Offerten  und  Geschäftsabschlüssen,  um  auch 
leisten  zu  können,  wozu  man  sich  erboten  hat,  und  um  Weiterungen  vor- 
zubeugen ;  man  muß  vor  allem  genau  sein  in  der  Ausführung  übernommener 
Aufträge.  Genauigkeit  in  der  Einhaltung  von  Zeitbestimmungen  ist  Pünktlich» 
keit.  Sie  kommt  in  erster  Linie  für  die  Einhaltung  von  Lieferungsfristen^ 
aber  auch  in  anderen  Beziehungen  in  Betracht  (z.  B.  rechtzeitige  Abgabe 
von  Erklärungen  verschiedener  Art).  Zwar  sind  Genauigkeit  und  PunktUcb» 
keit  im  Handel  überhaupt  von  hervorragender  Wichtigkeit;  im  Export- 
handel aber,  und  insbesondere  wenn  derselbe  weite  Distanzen  zu  über- 
schreiten hat,  wie  im  überseeischen  Handel,  liegt  in  ihrer  Einhaltung  «ine 
unerläßliche  Vorbedingung  für  eine  entsprechende  Entwicklung  desselben. 
Der  Grund  hierfür  liegt  vornehmlich  in  den  schwereren  Folgen,  die  ihre 
Nichtbeachtung  hier  nach  sich  zieht  Während  im  Nahverkehr  z.  B.  eine 
Ungenauigkeit  in  der  Ausführung  des  Auftrages  eventuell  durch  Rück- 
sendung der  gelieferten  Ware  und  mit  einer  ordnungsmäliigen  Ersatzlieferung 
zu  reparieren  ist,  ist  das  von  Übersee  fast  nie  möglich  wegen  der  Dauer 
und  Kosten  des  Transportes.  Wegen  der  großen  Intervalle,  die  häufig  im 
Schiflbverkehr  bestehen,  ruft  die  Versäumung  einer  bestimmten  Ab- 
sendungszeit nicht  selten  eine  unverhältnismäßig  große  Verzögerung  in  der 
Ablieferung  hervor.  Die  auf  diese  Weise  für  den  Exporteur  schon  be- 
stehende  größere  Verlustgefahr  —  will  er  dem   Ersätze  des  durch  sein 
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Verecholdeii  entstandenen  Schadens  sich  entziehen,  wird  er  die  Kundschaft 
▼on  sidi  abstoßen  —  wird  noch  erhöht  durch  die  infolge  der  groiten 
Distanxen  gegebene  Schwierl^eit,  Verlustangaben  der  Käufer  zu  kontrollieren 
und  Streitigkeiten  zu  schlichten.  -^  Gegen  die  Soliditit  kann  gesündigt 
worden  bei  Oiferten  und  Geschiftsabschlfissen  (durch  falsche  Anpreisungen, 
Verschleierung  von  Qualititsmingelni  Tluschung  über  die  wirklichen  Markt- 
verhiltntsse  etc.)^  vor  allem  aber  bei  der  GeschäftsausfOhrung,  indem  falsche 
Preise,  Spesen  und  Skadenzen  (im  Kommissionshandel)  oder  ungerechtibrtigte 
Preise  (bei  Vertrauensaufirigen  im  Eigenhandel)  angerechnet,  falsche  Qtianti- 
titsangaben  gemacht,  betrügerische  Aufmachungen  und  Packungen  vor- 
genommen  werden  u.  v.  a.  Kleinlich  pBfBge  Köpfe  mögen  glauben,  daß 
sich  durch  Unsoliditit  erst  die  richtigen  Handelserfolge  erzielen  ließen; 
der  weitblickende  Kaufmann,  der  im  großen  Welthandel  steht,  wird  erkennen, 
daß  der  richtige  Erfolg  im  bitemationalen  Handel  durch  nichts  mehr  unter- 
graben wird  als  durch  Unsoliditit  Das  Vertrauen,  das  ein  Kaufmann  ge- 
nießt, ist  die  siebente  Gmndlage  seines  Handelsbetriebes  und  das  beste 
Förderungsmittel  für  eine  Ausdehnung  desselben.  Für  die  letztere  ist  er 
allerdings  als  Angehöriger  seiner  Nation,  bezw.  seines  Landes  audi  äbhingig 
von  dem  Rufe,  den  die  Kauftnannschaft  desselben  im  allgemeinen  im  Welt- 
handel genießt.  Eine  der  besten  Stützen  der  Anteilnahme  Englands  «m 
Welthandel  ist  der  Rtaf  der  Soliditit,  dessen  sich  die  englische  Kaufmann- 
schaft erft^ut  und  den  sie  sich  zu  erhalten  bestrebt  ist  aus  praktischen 
Vemunftsgrfinden. 

Zur  wahren  Geschiftstüchtigkeit  gehört  auch  die  Einhaltung  einer 
angemessenen  Preisberechnung  (von  unsoliden  Vorgingen  abgesehen). 
Warn  ein  Verkiufer  ohne  falscher  Vorspielungen,  ohne  Verschleierung  der 
Qoalitit  semer  Ware  und  bei  ordnungsmißiger  Quüitititsaufgabe  höhere 
Preise  vertmigt,  als  sie  durch  die  Marktlage  gerechtfertigt  sind,  kann  man 
ihm  noch  nicht  den  Vorwurf  der  Unsoliditit  machen.  Wohl  aber  wird 
man  ihm  in  den  meisten  Fillen  den  Vorwurf  machen  können,  daß  er  sich 
auf  einen  zweckentsprechenden  Betrieb  des  Exportgeschiftes  schlecht  ver- 
stehe.^ Selbst  böi  vollkommener  Monopolstellung  kann  infolge  einer  durch 
zu  h<riie  Preise  bewirkten  Beschränkung  des  Geschiftsumfanges  die  Er- 
reichung der  vollen  Höhe  des  möglichen  Geschiftsgewinnes  hintangehalten 
werden.  Vfel  einschneidender  wird  aber  naturgemii^  die  Beschränkung  des 
Geschiftsumfanges  sein,  wenn  der  Exporteur  mit  Konkurrenz  zu  rechnen 
hat.  Gelegentlich  wird  es  ihm  eine  Zeitlang  infolge  der  Unkenntnis  der 
Klnfbr  von  dieser  Kobkurrenz  oder  infolge  minderer  Anstrengungen  oder 
^eichartigen  Voigehns  der  Konkurrenz  trotz  zu  hoher  Preise  gelingen, 
einen  größeren  Geschiftsumsatz  zu  erzielen.  Andern  sich  aber  diese  Ver- 
UUtnisse,  so  werden  viellSsch,  auch  wenn  dann  der  Exporteur  mit  seinen 
Preisen  herabgeben  möchte,  die  Kiufer  nicht  mehr  gesonnen  seln^  von  ihm 
zu  beziehen,  weil  sie  das.  Zutrauen  in  die  Reellitit  sdner  Gesdiifts- 
führung»  vielleicht  auch  in'>  seine  LdstungsflUiigkeit  verloren  hiAen.  Diese 
Folgen  können  auch  den.  gesamten  Exporthandelsstand  eines  Landes  treffen, 
wenn  derselbe  in  seiner  IKehrzahl  fai  einem  bestimmten  Absatzgebiete  der- 
artig vorgegangen  ist.  Zumeist  werden  mit  zu  hohen  Preisen  nur  Zufalls- 
geschlfte  gemacht  und  ein  stindiges,  ausgedehntes  Exportgeschift  hintan- 
gehalten. Beim  einzelnen  Geschift  mit  ungerechtfiertigtem  Gewinn  arbeiten 
trotz  eventuell  hierdurch  verursachter  Schädigung  der  künftigen  Entwick- 
lung des  Geschäftsbetriebes  in  dem  betrelfenilen  Absitzgebiete,  kann  man  als 
Raubbau  im  Exporthandel  bezeichnen,  «r-  Zur  Tüchtigkeit  ist  endlich 
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andi  Vorsicht  im  richdten  Ausmaße  zu  zihiM,  mit  dar  der  Kauftnaaa 
ßiCHgements.  dnceht  »d  dieselben  zur  Abvicklmif  briqp.  S|e  muß  sich 
in  Grenzen  halten  und  darf  nicht  die  UntemdmimKlilMt  enticiceD;  sie 
darf  aber  doch  auch  nie  ans  dem  Auge  felasaen  werden,  Iftdem  man  bei 
Einschätzung  von  Gewinnchancen  die  dabei  beeteheode  OefUir  In  Rech- 
nung zieht 

Als  leistungsfähig  wird  der  Händler  im  Exportgeschäfte  zu  be- 
trachten sein,  wenn  er  eine  derartig  antgfbbreitete  Geediillsofsaniiation 
besitzt,  daß  es  ihm  mit  Hilfe  derselben  mBglich  Ist»  ein  awgedrtntes  Ex- 
portgeschäft auf  intensite  Weise  zu  betreiben,  imd  wena  er  Iber  reichüdie 
Kapitalien  verfQgt.  Die  letzteren  sind  sehen  «otvendig  IBr  deoi  asage- 
dehsten  Geschäftsbetrieb  im  allgemeinen,  tnsbeseadere  aber,  mn  sich  bei 
der  Finanzierung  der  Exportgeschäfte  keine  Einsehrlnlnmgen  anfcrisgstt  sn 
müssen.  Ein  äporteur  muß  die  gekaufte  Ware  bar  besnUea  tmd  beim 
Verfcätif  weitgehende  Kredite  gewähren  können. 

2.  Was  bisher  für  den  Exporthandelsstand  gesagt  wurde, 
gilt  zumeist  auch  ffir  den  Importhandelsstand,  vor  altem  fBr 
jenen,  der  sich  im  flbersedscheti  Geschäfte  betätigt.  Auch  der  Importeur 
muß  die  Lust  zu  Geschäftsbeziehungen  auf  große  Diptaiizen  besitaea,  die 
Neigung,  wo  es  nötig  ist,  hinauszugehen  und  die  Qt^Hen  ias  pefaOoHdier 
Anschauung  kennen  zu  lernen,  eventuell  ausländische  Niederlassuagen  zu 
grfinden,  er  muß  die  Fähigkeit  innehaben,  den  WelChandel  in  sefaea  Trieb- 
kräften zu  erRassen  und  seine  komplizierte  Technflc  zu  beherrsehen,  die  Im 
Rohproduktengeschäfte,  das  hier  vornehmlich  in  Betracht  koaunt,  aoefa 
komplizierter  zu  sein  pflegt,  als  im  Geschäfte  mit  ta^rittrjeefzenggisiwit 
auch  er  muß  mit  Panktlichkeit  und  Solidität  die  v«lfr  üua  ßberaomniianh 
Verpflichtungea  erfBIlen,  sollen  nicht  die  ansläntf «Dhea  Kaafleate  voa  «iaem 
Verkehr  mit  ihm  zurückgehalten  werden,  i)  und  er  braacht  reidiliciie  Kapi- 
talien, die  in  einer  zu  umfangreichen  FinanzlemiigeB  geeignetea  OrlMe, 
ebenso  wie  fOr  den  Exporthandel,  auch  fär  den  Importbaadel ,  wenigsieas 
ffir  jenen  von  Obersee  nach  Europa,  eine  maßgebende  Stfltze  bilden.  Die 
leistungsnhigsten  Betriebe  im  fiberseeischen  Handel  pBegen  Export-  uad 
Importhandel  in  sich  zu  vereinigen,  wohl  vornehmlich  wegea  der  teil- 
weisen Gleichheit  der  Erfordernisse  fOr  die  Entwickluag  der  betdea 
Handelsarten. 

bX  Bezüglich  Produzenten.  Wenn  Prödusentra  als  Verkäufer 
oder  Käufer  Handelsbeziehungen  mit  dem  Atislande  Ständig  pflegen  wollen, 
so  gelten  zum  großen  Teile  auch  für  sie  die  bisher  besprochenen  Erforder- 
nisse. Am  meisten  kommen  sie  für  jene  Fabrikanten  in  Betracht,  die  ihre 
Exportgeschäfte  selbst  durchfahren  wollen.  Ohae  in  das  Detail  aller  Er- 
fordernisse einzugehen,  die  nsch  ihrer  bisherigen  Darstellung  zumeist  un- 
sdiwer  auch  aaf  die  Verhältnisse  des  exportierenden  Predtaaeaten  ange- 
wandt werden  können,  sollen  doch  einige  herVorgehobeil  weti^i  gegen 
die  von  Fabrikanten  besonders  oft  gesflndigt  wird. 

Da  steht  zuerst  die  Forderung  einer  angemessenen  Preisbe- 
rechnung. Der  Exporthändler,  dessen  Beruf  im  Exportbandeisbetrieb 
Ifegt,  ist  zu  sehr  an  einer  Ausdehuung  dieses  Betriebes  interessiert  und  an 
die  internationale  Konkurrenz  gewöhnt,  als  daß  er  häuBger  versuchen 
wfirde,  seia  Exportgeschäft  auf  außergewöhalich  hobea  Preisea  auhabaaaa« 

l>eb  kdanoi  m  die  ^ßpumltchn  Kanflctite  ia  tliffitoi« 
trrtlehM,  daS  aaä  ▼«■  Eoro^  lud  Anerlki  •«•  mlMlMai  ia  difdite  VwWadMiit 
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Der  Fabriktnt  dacegen  arbeitet  meist  in  enter  Linie  fflr  das  Inland;  der 
Export  soll  ihm  in  diesem  Falle  dazu  dienen,  um  entweder  seine 
Produktion  ständigin  größerem  Stile  durchfflhren  zu  k9nnen, 
als  es  das  Inlandsgeschlft  gestatten  wflrde,  und  auf  dies^  Weise  hShere 
Leistnngsrihigkeit  zu  erlangen,  oder  bei  zeitweiser  Oberpro- 
duktion als  Ventil,  durch  das  der  WarenflberschuA  zur  Entlaatung  dea 
Inlandageschiftes  abgeleitet  wird.  Mancher  Fabrikant  erkennt  nun  weder 
die  Bedeutung  dieser  Funktionen  des  Export  richtig  noch  die  Verhält* 
nisse,  die  am  Weltmarkle  herrschen,  und  glaubt,  zur  Forderung  höherer 
als  der  gewöhnlichen  Preise  berechtigt  zu  sein,  wenn  er  Exportgeschifle 
abschlieBt«  Der  Auslandamarkt  —  von  West*  und  Zentraleuropa  abgesehen  — 
wird  als  ein  solcher  zweiter  Gftte  aufgefeilt,  auf  den  man  nur  reflektiert, 
wenn  Ausnahmsgewinne  zu  erzielen  sind.  Daß  hier  die  bedeutendsten  In* 
dustriestaaten  den  schirhten  Konkurrenzkampf  zu  fßhren  pflegen,  durch 
den  die  Kinfer  in  jeder  Hinaicht  yerwithnt  abid,  wird  ebensowenig  ge- 
nfigend  bedadit,  als  daß  die  Exportgeschäfte  in  ihrer  Durchfahrung  zwar 
zumeist  etwaa  komplizierter  sind  als  die  Inlandsgeschifte ,  dafBr  aber  in 
zahlreichen  Fällen  sicherer  und  vor  allem  viel  umfangreicher,  so  daß  höhere 
Preise  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  erscheinen.  —  Aus  derselben  Quelle 
der  Verkennung  von  Wesen  und  Bedeutung  des  Weltmarktes  gehen  auch 
noch  ein  zweiter  und  dritter  Fehler  hervor.  Oft  wird  geglaubt,  daß  auf 
die  Geschmackarichtuug  der  ala  minderwertig  betrachteten  Märkte  nicht 
eingegangen  zu  werden  braucht,  daß  ffir  sie  die  im  Inlande  gerade  gang- 
bare oder  auch  eventuell  nicht  mehr  gangbare  Ware  jedenhlls  gut  genug 
sei.  Wenn  man  auch  »zurfid^gesetzte*  Ware  gelegentlich  auf  manchen 
Auslandsmärkten  gsnz  gut  abzusetzen  vermag,  so  ist  doch  die  obige  Auf- 
fassung im  allgemeinen  falsch  und  gehen  aus  Geschäftsbestrebungen  ohne 
Berficksichtigung  des  Bedarfes  und  der  Geschmacksrich- 
tung der  Märkte,  um  die  man  seh  bewirbt,  gewöhnlich  nicht  nur  keine 
Erfolge,  sondern  nur  unnütze  Soesenauslagen  hervor.  Der  dritte  Fehler 
ist  endlich,  daß  sich  Fabrikanten  um  das  Exportgeschäft  oft  erst 
bemflhen,  wenn  sie  unter  Absatzstockungen  im  Inlande  zu 
leiden  haben.  Der  aualändische  Markt  steht  ihnen  aber  nicht  zu  Diensten, 
wenn  sie  gerade  wollen.  Man  kann  dort  ebenso  wie  im  Inlande  einen 
Kundenkreis  nur  allmählich  und  durch  ständigen  Geschäftsbetrieb  gewinnen 
und  braucht  einen  solchen,  will  man  nicht  in  Zeiten  der  OberfBIlung  des 
heimischen  Marktes  sich  mit  einem  Exporte  zu  Verlustpreisen  zufrieden 
geben.  Daa  Geschäft  in  fremden  Gebieten,  in  denen  man  keinen  Zoll- 
schntz  geniefit,  in  denen  man  der  ft^ien  internationalen  und  oft  noch  einer 
zollgeschfitzten  Konkurrenz  der  betreflbnden  Länder  selbst  zu  beg^nen 
hat,  bedarf  naturgemäß  dner  noch  viel  größeren  Sorgfalt  als  daa  Inlands- 
geschäft und  will  daher  auch  nicht  nur  zeitweise,  sondern  regel- 
mäßig gepflegt  werden. 

Das  aliea  muß  sich  aber  der  Fabrikant  auch  vor  Augen  halten,  wenn 
er  sich  auf  die  Vermittlung  eines  Exporthändlers  stfitzen  will.  Ohne  daß 
diesem  niedrigst  gestellte  Ihreise  und  passende  Muster  an  die  Hand  gegeben 
werden  und  ohne  daß  dieser  auf  die  dauernde  Unterstfitzung  des  Fabri- 
kanten rechnen  kann,  vermag  er  Erfeige  fßr  denselben  nicht  zu  erzielen. 
Und  ein  solcher  Fabrikant  muß  auch  die  fßr  den  Exporthändler  aufgestellten 
Erfordernisse  der  Genauigkeit,  POnktlichkeit  und  Solidität  striktest  einhalten, 
weil  ihnen  sonst  auch  der  letztere  seinen  Kunden  gegenßber  nicht  zu  ent- 
sprechen vermag. 
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S  d-  Yersehledelie  lügenschafteii  und  die  OrgttdMtlon  des  Uaa- 
delsstandefl  in  ihrer  Einwirkimg  »uf  die  intematioiiale  Usiidels- 
entwiekluiig  nseh  Umfsiig  und  Eigenarten,  a)  Ohne  Rficksicbt  auf  die 
nationale  Zusammensetzung  des  in  einem  Lande  tätigen  internationalen. 
Handelstandes  werden  Umfang  und  Eigenarten  des  internationalen  Handels 
eines  Landes  und  durch  letztere  wieder  der  erstere  beeinflußt  durch  das 
Ausmaß^  in  dem  die  in  S  7  als  Erfordemissie  besprochenen  Eigenschaften 
bei  den  am  Welthandel  direkt,  zum  teil  aber  auch  bei  den  nur  indirekt 
beteiligten  Kaufleuten  anzutreffen  sind.  Außer  diesen  und  deren  voller 
Negation  kommen  noch  verschiedene  im  Handelsstande  des  betreffenden 
Landes  herrschende  Eigenschaften  in  Betracht,  die  als  Entwick- 
lungsbedingungen  des  internationalen  Handels  Wirksamkeit  ausüben. 
Zum  größeren  Teil  sind  es  allgemeine  Volkseigenschaften,  zutn  Teile  spe- 
zielle Eigenschaften  der  Kaufleute.  Hierher  gehören  beispielsweise :  Neigung 
zu  gewagten  Unternehmungen  (Spekulationen  und  Spiel),  zu  Unter- 
nehmungen und  zu  einer  Lebensführung  über  die  vorhandenen  finanziellen 
Mittel,  Schlauheit  und  Hinterhältigkeit,  mangelndes  Ehrgefühl  und  Standes- 
bewußtsein der  Kaufleute,  Koalitonstrieb,!)  Einfältigkeit  u.  v.  a.  Die  Art 
der  Handelsgebräuche  im  weitesten  Sinne  —  wie  die  Art  des  Handels- 
verkehrs (z.  B.  persönlicher  Verkehr  statt  schriftlichen  Distanzverkehrs  bei 
niedrigem  Kultufniveau  oder  doch  Mangel  an  Sprach  kenn  tnissen  und  kauf- 
männischer Routine),  die  übliche  Form  des  Geschäftsabschlusses  (eingehende 
schriftliche  Kontrakte  oder  doch  ausnahmslos  schriftliche  Entgegennahme 
von  Bestellungen  bei  Unsolidität  oder  Neigung  zu  Schikanen  der  Kund- 
schaft), der  Inhalt  der  Geschäftsverträge  (Art  der  Preisanstellung,  der 
Zahlungsbedingungen,  der  Einläßlichkeit  und  Formulierung  jder  gesamten 
Vertragsbestimmungen)  sowie  die  Art  der  Geschäftsabwicklung  (Art  der 
Übergabe  der  Ware,  der  Einkassierung  etc.)  —  hängt  zu  großem  Teile  von 
solchen  Eigenschaften  ab.  Die  Handelsgebräuche  in  diesem  Sinne  wirken 
aber  vielfach  in  bedeutendem  Maße  auch  auf  den  Umfang  des  internationalen 
Handelsverkehrs  der  betreffenden  Länder  ein,  der  z.  B  in  seiner  Ent- 
wicklung gehemmt  wird,  wenn  seitens  der  Mehrzahl  der  Kaufmannschaft 
kein  schriftlicher  Distanzverkehr  geptiegt  werden  kann,  wenn  wegen  Un- 
solidität der  Kaufleute  große  Vorsicht  geübt  werden  muß,  wenn  rationeller- 
weise keine  längeren  Kredite  gegeben  werden  können  etc. 

b)  Von  großem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels 
ist  ferner  die  Organisation  des  Handelsstandes.  Diesbezüglich 
kommt  insbesondere  in  Betradit:  das  Verhältnis  in  der  Anteilnahme  von 
Produzenten  und  reinen  Häildlem  am  internationalen  Handel,  Größe, 
kommerzielle  Gliederung  und  Wirksamkeit  der  Handelsplätze,  das  regel- 
mäßige Zusammentreflien  von  Kaufleuten  im  weiteren  Sinne  zu  öffentlichen 
Handelsveranstaltungen  (IVLärkten,  Auktionen,  Börsen)  sowie  der  Zusammen- 
schluß derselben  zu  Vereinigungen,  um  den  Handel  seinem  materiellen  In- 
halte nach  (in  den  Geschäftsbedingmi^n  im  allgemeinen  oder  speziell  in 
den  Zahlungsbedingungen  oder  Preisen),  sei  es  mit  Freiheit,  sei  es  mit 
Gebundenheit  (Kartellzwang)  der  Mitglieder,  zu  regulieren.  Für  die  Re- 
gelung des  Handels  seinem  materiellen  Inhalte  nach  kommen  dieselben 
Gesichtspunkte  in  Betracht,  die  soeben  bezüglich  der  Einwirkung  der 
Handelsgebräuche  berührt  wurden.  Der  Einfluß  weiterer  Erscheinungen  in 
der    Organisation    des    Handelsstandes    auf   die    Entwicklung    des   inter- 

1)  Denelbe  ftthrt  Idoht  lo  Bofkotdtriiiiceii  der  fremdes  fUnflente  tovie  zu  BeneehteiligungeB  dertelben 
M  PnaeaMB  und  Konkuriea  darah  mtmelUge  UatefitQtniiig  der  elnhelmlechen. 
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aationalen  Hrndela  Urird  Ui  2.  AiMChnItte  diese»  Bandes  eingehend  be- 
sprochen. 

S  9.  Die  kanfjaitmilschen  Hilftgewerbe  als  Entwleklnngsliedliig- 
migen  des  iBtematloiialen  Handels.  Die  Entwicklung  des  Auslands- 
verkehrs bedarf  eines  international  titigen  Bankgewerbes.  Die  dem 
Internationalen  Handel  eines  Landes  zur  Verfügung  stehenden  Banken  und 
Bankiers  k5nnen  ihren  Hauptsitz  in  diesem  Lande  oder  in  jenem  Lande, 
mit  dem  Handel  getrieben  wird,  oder  auf  einem  Zwischenplatze  haben.  Der 
Verkehr  ausländischer  Bankgeschäfte  mit  inländischen  Warenhändlem  und 
Produzenten,  bezw.  Konsumenten,  die  selbst  Außenhandelsgeschäfte  be- 
treiben, wird  durch  Filialen,  Agenturen  und  Korrespondenten  (selbständige 
Banken,  ohne  direkten  Geschäftsbetrieb  mit  den  Ländern,  mit  denen  der 
Geldverkebr  durchgeführt  werden  soll),  seltener  direkt  im  Korrespondenz-, 
wege  aufrecht  erhalten.  Mit  .Ausnahme  des  Verkehrs  mit  Filialen  bieten 
diese  Verkehrsaften  den  inländischen  Handeltreibenden  (im  weiteren  Sinne) 
nicht  jene  Voiteile,  die  durch  einen  Verkehr  mit  iiriändischen  Banken  er- 
zielt werden  können.  Durch  den  letzteren  werden  Kreditbewilligungen 
Im  allgemeinen  leichter  erlangt,  der  Verkehr  läßt  sich  glatter  und  ein- 
facher durchfuhren,  die  Zahlungsvermittlung  kommt  gewöhnlich  billiger 
zu  stellen  und'  aus  der  Kenntnis  der  Banken  von  den  Geschäfts- 
verhältnissen,  insbesondere  der  Kreditwürdigkeit  der  Kaufleute  in  den 
Ländern,  .  nilt  denen  die  Handelsbeziehungen  gepflegt  werden,  ver- 
mag das  Warengeschäft  sich  wertvolle  Informationen  zu  holen.  Dadurch, 
gaß  heimische  Banken  in  Auslandsgebieten  durch  große  Finanzierungs- 
geschäfle  (bei  Kontrahierung  öffentlicher  Anleihen,  Bahnbauten,  Fabriks- 
gründungen ua.)  wirtschaftlichen  Einfluß  gewinnen,  vermögen  sie  der 
heimischen  Produktion,  bezw.  dem  heimischen  Handel  in  ihren  Ausfuhr- 
bestrebungen bedeutsame  Unterstutzungen  zu  gewähren.  Sie  können  die 
Gründung  konnationaler  Firmen  im  Auslande  durch  finanzielle  Hilfeleistung 
befördern.  Und  endlich  können  sie  auch  in  Verfolgung  ihrer  Finanzgeschäfte 
zum  Betriebe  von  internationalem  Warenhandel  selbst  in  die  Lage  kommen, 
so  z.  B.  durch  Empfang  von  Konsignationen  seitens  finanzierter  über- 
seeischer Produktions-  oder  Handelsuntemehmungen.  Die  Entwicklung 
des  internationalen  Handels  eines  Landes  wird  daher  in  be- 
deutendem IVlaße  gefördert  durch  das  Vorhandensein  von 
Banken  mit  internationalem  Geschäfsbetriebe  im  Inlande.  — 
Fehlt  es  in  einem  bestimmten  Wirtschaftsgebiete  mehr  oder  minder  an 
einem  selbständigen  Bankgewerbe  überhaupt  (wie  es  itf  vereinzelten  über- 
seeischen Gebieten  der  Fall  ist),  so  leidet  darunter  nicht  nur  die  Wirt- 
schaftsentwicklung im  allgemeinen,^)  sondern  insbesondere  auch  die  Ent- 
wicklung des  internationalen  Verkehrs,  so  z.  B.  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Warenbelehnung  beim  Export  von  dort  oder  des  Inkassos  für  den  aus- 
ländischen Verkäufer  beim  Import.^ 

Eine  wichtige  Stütze   findet   auch  die  internationale  Handelsentwick- 
lung eines  Landes,  wenn  in  demselben  Versicberungs-,  Fracht*  und 


■)  Dit  u  Stelle  tob  Bttkea  enfoetefiden  GcldveHeiher  pflegea  dareh  höbe,  vielfteh  wuehertoehe  Zlaeen 
die  Prodtiktloas-  aad  Headeleeanrleklaag  la  beamea. 

^  la  Bzportheadel  «Mk  WestdHkA  kofflmt  erat  In  den  leisten  Jebraa  tllmlhllch  de«  DletemgBefhlft, 
••«•II  ei  niebt  eaf  einer  weifpäendea  Kfcdltsewibrnng  dee  europUeobea  Exporteure  bembt,  enf ;  Torber  war  ee 
Veten  den  vollkomaMnoa  Meaiele  an  Baakea  —  Vertreter,  deaea  maa  dee  lakaeeo  Oberleeeea  ktaaie,  iv  be- 
eiellen,  let  w«gra  dir  Klelabeit  d$r  Hendelepliise  ■«■teecbleeeen  —  nkbt  maglleb,  auf  «Kaeee  fefn  Koaftoeae- 
it*  oder  auf  «Akiept  mea  Vareeblffbafidokanieete*  in  Terkaufea. 
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Speditionsge werbe  inklusive  Schiffsmäkelei  durch  letstungs- 
flUiige  und  international  tätige  Betriebe  vertreten  sind.  Ist  man  auf  den 
Verkehr  mit  ausländischen  Betrieben  angewiesen,  so  kommt,  ähnlich  wie 
beim  Bankgtwerbe,  wenn  auch  in  geringerem  IVlaße,  in  Betracht,  daß  ein 
solcher  Verkehr  nicht  nur  umständlicher  ist,  sondern  dafi  dem  inländischen 
Kaufmanne  vielfach  mehr  Entgegenkommen  bereitet  wird  als  dem  aus* 
ländischen,  oder  dafi  der  letztere  sich  zum  Vertragsabschlüsse  erst  wieder 
eines  Vermittlungsgliedes  bedienen  muß,  wodurch  sich  für  ihn  der  Ge- 
schäftsbetrieb verteuert.  Überdies  ist  die  Benfitzungsmöglichkeit  der  Dienst- 
leistungen im  Fracht-  und  Speditionsgewerbe  durch  die  Natur  derselben  zum 
großen  Teile  örtlich  bes9hränkt.  —  Fehlt  es  in  jenem  Land^,  mit  dem 
Handel  getrieben  werden  soll,  an  einer  entsprechenden  Entfaltung  der  ge- 
nannten Hilfsgewerbe,  so  vermag  nicht  nur  der  Umfang,  sondern  auch  die 
'  Art  des  Handelsbetriebes  mit  demselben  beeinflufit  zu  werden.  In  solchen 
Ländern  werden  Handelsbeziehungen  vom  Ausland  .  aus  gewöhnlich  nur  mit 
Kaufleuten  auf  Kfistenplätzen  und  unter  der  Bedingung  der  Ablief eninf 
auf  dem  Seeschiffe  (bei  Import  und  Export)  angeknfipft»  indeni  diesen  Kauf- 
leuten die  VerkehrsdurchfShrung  in  ihrem  Lande,  besew.  auf  ihrem  Platze 
fiberlassen  wird. 

Bei  anderen  Hilfstätigkeiten  des  Handels  ist  nur  maßgebend,  daft  sie 
dort  in  entsprechender  Weise  entfaltet  werden,  wo  man  ihrer  bedarf,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Sitz  der  Kaufleute,  die  sie  in  Anspruch  nahmen,  ja  vielfach 
kommt  es  gerade  darauf  an,  daß  sie  im  Auslande  geleistet  werden.  Das  gilt 
zum  Teil  schon  bezüglich  des  Auskunftsgewerbes  (nicht  so  bezüglich 
der  Auskunftstätigkeit  von  gemeinwirtschaftlichen  Haudelsförderungsinsti- 
tuten),  insbesondere  aber  bezüglich  der  Tätigkeit  von  Sachverständigen,^) 
die  die  Qualität  der  Ware  oder  die  Quantität  derselben  festzustellen  oder 
irgendwelche  IVlanipulationen  mit  der  Ware  (Mischungen,  Reinigungen, 
Sortierungen,  Packungen,  Umfüllungen  etc.)  vorzunehmen  haben.  Die 
letzteren  können  Amtspersonen  sein,  die  im  Auftrage  ihrer  Behörden 
handeln  (vornehmlich  zur  Quantitätsfeststellnng,  so  z.  B.  die  Holzmesser 
der  englischen  custom-houses),  oder  sie  können  aus  der  Auftragsausführung 
zwar  ein  Gewerbe  machen,  aber  doch  amtlich  bestellt  und  beeidigt  sein, 
oder  sie  können  als  reine  Privatpersonen  tätig  sein,  die  aber  wieder  durdi 
behördliche  Autorisation  oder  durch  Beeidigung  den  Charakter  von  ,  be- 
sonderen Vertrauenspersonen  zu  gewinnen  vermögen.  Zumeist  haben  sie 
die  Aufgabe,  unparteilich  zu  sein  —  und  das  gilt  insbesondere  von  allen 
Personen  amtli^en  Charakters  —  doch  kann  ihre  Pflicht  auch  nur  H  der 
Tätigkeit  im  Interesse  ihres  Auftraggebers  gelegen  sein.  Für  Kau...ate, 
die  sich  solcher  Hilfspersonen  im  Distanzverkehre  bedienen  müssen,  ist 
es  zumeist  wünschenswert,  wenn  dieselben  amtlichen  Charakter  besitzen.  ^ 

S  10.    KllnstUelie  Sehafflung  eines  inteiuntlonaleii  Unndelastandea. 

Wenn  ein  Land  einen  internationalen  Handelsstand  aus  eigenen  Staats- 
angehörigen im  In-  oder  Auslande  in  genügendem  Ausmaße  oder  doch  von 
genügender  Qualität  nicht  besitzt,  können  der  Staat,  öffentlichrechtliche 
oder  private  Korporationen  die  Schaffung  eines  solchen  Handelsstahdes 
sich  zur  Aufgabe  setzen.    Durch  Übernahme  der  Garantie  für  einen  Rein- 


')  Lit.;  C.  E.  RfeteoMd,  Die  Aattelluag  von  Haadcla-  a.  Sehlfllüirtt-Sachveratfaidifm  . . .,  Berlin  ISOI. 

*)  Zahlreich  alnd  heleplelsweiee  tmtlleh  heatcllte  nad  beeldicte  Hillhpereooen  eeHcher  Art  in  Hamhufg; 
M  gibt  dert  aaf  diese  Weise  Holsmesser,  WeiaTerlasser,  Royer  (sur  Ermlnlaag  des  Rsiuniahsits  tob  Ge* 
btaidcaX  HsadslsehesBlker,  Tabaks -Experten,  Gctrefdevlger,  Schifte -Tsxstofen,  nstttisChc  Sachveradtadigc, 
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g^vinn  von  einem  Mindestprozent  des  Gesch&ftsvenndgens,  Betriebszuschässe 
fBr  den  Anfang,  weniger  durch  Kapitalsbeteiligung  können  große,  insbesondere 
fiberseeische  Hsndelsunternehmungen  ins  Leben  gerufen  weiden,  es  kann 
aber  auch  die  Etablierung  inländischer  Kaufleute  im  Auslande  durch  Sub- 
ventionen, bezw.  Spesenbeitrige  (mit  oder  ohne  Rflckzahlungsverpflichtung), 
Vermittlung  von  Kreditgewährung  durch  Konsortien  und  durch  moralische 
Unterstfitzung  verschiedener  Art  befördert  werden.  Indirekt  kann  dasselbe 
Ziel  erreicht  werden,  indem  man  die  Unternehmungslust,  vornehmlich  die 
Lust  zur  Aufsuchung  überseeischer  Gebiete  anzuregen  oder  die  Tüchtig- 
keit in  der  Betitigung  am  internationalen  Handel  zu  erhöhen  sucht,  wozu 
Reisestipendien  für  junge  Kaufleute  zu  Studienzwecken  oder  die  Errichtung 
spezieller  Lehranstalten  (wie  der  Exportakademie  in  Wien  oder  der  Lehr- 
anstalt für  den  Exporthandel  der  New  Yorker  National  Association  of 
Manufacturers  of  the  U.  S.  A.  in  Caracas)  dienlich  sein  können.  —  Anders 
zu  betrachten,  weil  aus  privatwirtschaftlichen  Gründen  erfolgend,  doch  im 
allgemdnen  von  gröSerer  Bedeutung  ist  die  schon  erwähnte  Beförderung 
der  Entwicklung  internationaler  Handelsbetriebe  durch  Banken  sowie  jene 
durch  kapitalskräftige  Handelshäuser. 

II.  Die  internationale  Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion. 

SU.  Erllnterung  der  inteiuationftlen  KonkurrensflUgkeit  der 
Produktiidiu  Damit  eine  Einfuhr  nach  einem  bestimmten  Lande  statt- 
finde, ist  notwendig,  daß  entweder  die  Produktion  dieses  Landes  dessen 
Bediuf  nicht  zu  decken  vermag  oder  ein  anderes  Land,  das  exportieren 
will,  in  seiner  Produktion  bezüglich  der  Herstellungskosten  unter  Berück- 
sichtigung der  Art  der  Erzeugnisse  und  des  Zeitpunktes  der  Lieferungs- 
flUiigkeit  gegenüber  der  Produktion  des  Importlandes  einen  Vorsprung  be- 
sitze, der  durch  die  Kosten  der  Einfuhr  nicht  aufgebraucht  wird.  Daß 
jedoch  das  Importland  die  Ware  gerade  von  einem  bestimmten  Exportlande 
beziehe,  hat  noch  zur  Vorbedingung,  daß  kein  anderes  Exportland  vermöge 
seiner  Produktion  unter  Berücksichtigung  der  Einfuhrkosten  günstigere  Be- 
dingungungen  zur  Bedarfsdeckuhg  biete. 

Die  Grundlage  der  internationalen  Konkurrenzfähigkeit  beim  Verkaufe 
im  Absatzgebiete  oder  der  internationalen  Konkurrenzfähigkeit  schlechtweg 
bildet  sonach  die  LeistungsflUiigkeit  der  Produktion.  Die  höhere  oder 
zumindest  gleichartige  Leistungsfähigkeit  der  Produktion 
eines  Landes  gegenüber  der  Leistungsfähigkeit  der  Produk- 
tion eines  anderen  Landes  bezeichnen  wir  als  internationale  Kon- 
kurrenzfähigkeit der  Produktion.  Dieselbe  beruht  in  erster  Linie 
in  den  Herstellungskosten  mit  Rücksicht  auf  die  innere  Güte 
der  Ware;  sie  kann  sich  aber  auch  stützen  auf  den  Geschmack  der 
äußeren  Formgebung  (in  IKuster,  Figur,  Aufmachung), i)  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Anpassung  an  die  Bedürfnisse  und  Wünsche 
der  Konsumenten  bezüglich  der  Eigenschaften  der  Ware  (wobei  in  Be- 
tracht kommt,  daß  die  Wertschätzungen  der  Konsumenten  in  einzelnen 
Absatzgebieten  bezüglich  der  inneren  Güte  und  äußeren  Form  der  Ware 
gegenüber  jener  der  Produzentenkreise  oft  stark  diiferieren)  sowie  endlich 
auf  die  quantitative  Leistungsfähigkeit  der  Produktionsbetriebe, 
d.  b.  die  Fähigkeit  derselben,  ein  Bedürfnis  nach  rascher  Lieferung  oder  nach 

>)  Veffl.  A.  Dom,  der  virtacbalU.  Wert  des  Getcbmadc«,  Bcrila,  1886. 
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Ausführung  umfangreicher  Aufträge,  sei  es  überhaupt,  sei  es  innerhalb  be- 
stimmter Zeitgrenzen,  zu  befriedigen.  -^  Ohne  eine  entsprechende 
Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion  seines  Landes  vermag 
der  beste  und  leistungsfähigste  Exportbandeisstand  für  das- 
selbe keine  dauernden  Erfolge  zu  erzielen. 

S  12.  Die  wlehtlgateii  Beeinflussungsfaktoreii  der  Internatioiuden 
KonkurrenzfUiigkeit  der  Produktion.  Die  Verhältnisse,  welche  die 
Konkurrenzfähigkeit  der  Poduktion  eines  Landes  in  ihren  vorstehenden 
Grundlagen  beeinflussen,  klarzulegen,  ist  vornehmlich  Sache  der  National- 
ökonomie. Hier  sollen  daher  nur  die  wichtigsten  dieser  Verhältnisse 
mehr  oder  minder  kursorisch  und  nur  unter  etwas  stärkerer  Betonung 
derjenigen,  die  kommerziellerer  Natur  sind,  angeführt  werden. 

1.  Die  Produktionsbedingungen  in  der  äußeren  Natur  und 
in  der  Veranlagung  der  sie  bewohnenden  Menschen.  Bezüglich 
der  ersteren  sind  hervorzuheben:  Beschaffenheit  des  Bodens,  klimatische 
Verhältnisse,  Vorkommen  von  Mineralien,  das  Schwierigkeitsauamaß  der 
Gewinnung  derselben,  ihre  Beschaffenheit,  die  geographische  Nähe  des 
Vorkommens  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  zur  Produktion,  natürliche  Betriebs- 
kräfte, wie  vor  allem  Wasserkräfte.  Bezüglich  der  Menschen  kommt  vor- 
nehmlich in  Betracht:  ihre  körperliche  Anlage  bezüglich  Muskelkraft  und 
geistiger  Fähigkeiten,  Grad  der  Arbeitsamkeit,  Genauigkeit  in  der  Arbeit, 
die  Lebensansprüche  und  Bedürfnisse  der  Arbeiterschaft.  Die  letzteren 
Eigenschaften  pflegen  durch  die  Kulturentwicklung  des  Volkes  beeinflußt 
zu  werden. 

2.  Die  Kultürentwicklung  des  Volkes.  Sie  hat  auf  der  einen 
Seite  höhere  Lebensansprüche  der  Arbeiter  und  damit  höhere  Löhne  zur 
Folge,  auf  der  anderen  Seite  pflegt  mit  ihr  aber  auch  die  Leistungsfähig- 
keit der  Arbeiter  zu  steigen.  Hftnd  in  Hand  mit  ihr  geht  gewöhnlich  eine 
höhere  technische  Ausbildung  des  Volkes,  was  nicht  nur  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Arbeiter,  sondern  auch  der  technischen  Leiter  der  Produk- 
tionsbetriebe hebt.  Eine  Folge  davon  ist  eine  höhere  Leistungsfähigkeit 
der  Produktion  bezüglich  der  Güte  der  hergestellten  Waren,  aber  auch 
bezüglich  der  Herstellungskosten  wegen  rationellerer  Betriebseinrichtungen. 
Erfindungen,  die  von  einem  technisch  geschulten  Volke  in  größerer  Zahl 
gemacht  werden,  heben  nicht  nur  für  den  Anfang  (so  lange  sie  noch  nicht 
von  den  fremden  Völkern  angeeignet  wurden),  sondern  mit  Hilfe  von  Pa- 
tenten auch  für  lange  Zeit  die  Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion  dieses 
Volkes  am  Weltmarkte.  Verfeinerter  Geschmack  als  Folge  der  Kultur- 
entwicklung, zt|  großem  Teile  allerdings  auch  bedingt  durch  natürliche 
Veranlagung,  bietet  durch  entsprechende  Formengebung ,  bezw.  Formen- 
flndung  der  Konkurrenzfähigkeit  eine  Stütze,  welche  durch  den  gesetz- 
lichen Musterschutz  die  Möglichkeit  einer  dauerhafteren  Ausnützung 
erhält.  Endlich  gewinnt  die  Produktion  durch  die  infolge  der  Kulturent- 
wicklung allgemein  gesteigerten  Lebehsahsprüche  eine  Vorbedingung  zur 
erhöhten  Absatzfähigkeit  ihrer  Erzeugnisse. 

3.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Volkes.  Die  mit 
ihr  von  statten  gehende  Reichtumsbildung  im  Volke  führt  zur  Ent- 
wicklung der  Kaufkraft  desselben,  die  ebenfalls  eine  Vorbedingung  eines 
größeren  Absatzes  im  eigenen  Lande  bildet.  Die  Reichtumsbildung  pflegt 
aber  auch  niedrigere  Zinsfüße  zur  Folge  zu  haben  und  ermöglicht 
durch  Kapitalskonzentration  die  Gründung  großer  nationaler  Unternehmungen. 
Bis    dahin    pflegt    die   Gründung   von   Fabriken,    Bergwerks-  und  großen 
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Verkehrsunternehniungen  von  Angehörigen  fremder  Industriestaaten  vor- 
genommen zu  werden,  die  bei  Fabriksgründungen  gewöhnlich  in  erster  Linie 
nur  auf  einen  Absatz  im  Lande,  selbst  rechnen.  Zur  Erniedrigung  der  Zins- 
füße führt  neben  dem  allgemeinen  Reichtum  auch  eine  entwickelte  Kredit- 
organisation, zur  Kapitalshäufung,  die  zu  großen  Unternehmungen  not- 
wendig ist,  führt  auch  eine  entsprechende  Entwicklung  des  Asso- 
ziationswes^ns  (Aktiengesellschaften,  Kartelle,  Trusts).  Zu  den  wich- 
tigsten Stützen  der  Konkurren^fShigkeit  der  Produktion  gehören  der 
Großbetrieb,  welcher  eine  entsprechende  Arbeitsteilung  innerhalb  des 
einzelnen  Betriebes  und  sonstige  Betriebsverbilligungen  und  -Verbesserungen 
sowie  die  früher  besprochene  quantitative  Leistungsfähigkeit  ermöglicht, 
und  die  in  der  Arbeitsteilung  zwischen  verschiedenen  Betrieben  derselben 
Industriebrancfae  beruhende  Spezialisierung  in  der  Produktion,  mit 
deren  Fortschreiten  die  Leistungsfähigkeit  im  allgemeinen  j,u  steigen  pfl^t. 
Großbetrieb  und  Spezialisierung  hab^Q»  damit  sie  mit  wirtschaftlichem  Er- 
folge durchgeführt  werden  können,  einen  entsprechend  großen  Absatz 
zur  Voraussetzung. 

4.  Ein  zollgesichertes  großes  Absatzgebiet.  Wenn  man 
auch  noch  so  hoch  von  der  Bedeutung  des  Exportes  für  die  Volkswirt- 
schaft denkt,  das  eine  muß  zugegeben  werden,  daß  eine  Industrie,  die  sich 
auf  ihn  allein  aufbaut,  auf  töneren  Füßen  ruht.  Eine  neue  Richtung  der  Zoll- 
politik in  den  wichtigsten  Absatzländern  —  und  sie  kann  mit  einem  Schlage 
in  sich  zusammenstürzen.  Die  Quelle  einer  sicheren  Entwicklung  vermag 
ein  Industriezweig  nur  im  inländischen  Absatz  zu  finden,  bezüglich  dessen 
er  zwar  auch  mit  ausländischer  Konkurrenz  zu  rechnen  h^ben,  von  dem 
er  aber  wenigstens  nie  durch  zollpolitische  Verfügungen  ausgesperrt  werden 
kann.  Findet  er  dagegen  für  diesen  inländischen  Absatz  noch  einen  2U)11- 
schutz,  dann  kann  derselbe  auch  zur  Quelle  seiner  Konkurrenzfähigkeit 
im  Auslande  werden,  indem  ihn  die  durch  Aussperrung  oder  Erschwerung 
der  ausländischen  Konkurrenz  ermöglichten  höheren  Gewinne  am  inlän- 
dischen Markte  in  den  Stand  setzen,  beim  Exportgeschäfte  niedrigere  Preise 
zu  verlangen.  Zar  vollen  Ausnützung  des  Zollschutzes  beim  Inlandsge- 
scblft  führt  allerdings,  sofeme  nicht  den  Industriezweig  eine  Unternehmung 
in  Monopolsstellung  beherrscht,  erst  eine  Aufbebunt;  der  Konkurrenz  der  in- 
ländischen Unternehmungen  mit  Hilfe  von  Kartellierungen  u.  Trustbildungen.  ^) 

5.  Verschiedene  Produktionskosten,  welche  in  ihrer  Höhe 
oder  soweit  sie  in  derselben  nicht  durch  bisher  schon  besprochene  Ver^ 
hältnisse  beeinflußt  werden.  Jede  Eini^drigung  dieser  Produktionskosten 
fördert  die  Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion.  In  dieser  Richtung  wirken 
inabesondere:  der  schon  erwähnte  niedrige  Zinsfuß;  relative  Niedrigkeit 
der  Selbstkosten  von  Roh-  und  HilfsstoflFen  —  von  der  Beeinflussung 
durch  die  geographische  Nähe  des  Vorkommens  derselben  abgesehen  — 
welche  unter  anderem  von  niedrigen  Frachten  und  Zöllen  (eventuell  dem 
Bestehen  eines  Zollrestitutionsverkehrs),  von  dem  Bestehen  einer  freien 
Konkurrenz  unter  den  Verkäufern  und  bei  ausländischen  Waren  vom  Stande 
der  Devisenkurse  abhängig  ist;  Niedrigkeit  der  Arbeitslöhne,  soweit  sie 
nicht  durch  die  natürlichen  oder  kulturellen  Eigenschaften  der  Arbeiter 
hervorgerufen  ist,  sondern  durch  wirtschaftliche  Verhältnisse  (z.  B.  Billig- 
keit der  für  die  Arbeiterschaft  notwendigen  Bedarfsartikel)  und  solche  der 
Gesetzgebung  (die  Arbeiterschutzgesetzgebung  pflegt  eine  Erhöhung  der 
Arbeitslöhne  zu  bewirken);  Niedrigkeit  der  Steuern  und  Gebühren. 

1)  siebe  W.  Morgen roth,  Die  Exportpolitik  der  Kartelle,  Lelpilt  1907. 
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6.  Unternehmungslust  und  Unternehmungatüchtigkeit 
der  produktive  nStän  de.  Sie  können  primärer  Art  sein,  indem  sie 
einen  Teil  der  Anlagen  des  Volkes  darstellen,  sie  sind  aber  auch  stets 
sekundärer  Art,  indem  sie  durch  die  Kulturentwickiung  (die  schon  er- 
wähnte technische  Bildung  als  Teil  der  Untemehmungstüchtigkeit),  durch 
die  historische  Entwicklung  der  Wirtschaftsverhältnisse  und  durch  4en 
Jeweiligen  Stand  der  Volkswirtschaft,  der  Politik  und  der  öffentlichen  Ver- 
waltung bedingt  werden.  Es  ist  begreiflich,  daß  in  Ländern,  die  schon  seit 
langem  zu  Industrie-  und  H^delsstaaten  geworden  sind,  die  Lust  ^u 
großen,  weitausgreifenden  Unternehmungen  und  die  Tüchtigkeit  hierzu  sich 
allmählich  zu  Bestandteilen  der  Eigenschaften  des  Volkes  entwickelt  haben. 
In  solchen  Ländern  pflegen  Industrielle  und  Kaufleute  auch  zu  den  aur 
gesehensten  Klassen  der  Gesellschaft  zu  gehören,  was  zur  Folge  hat, 
daß  tüchtige  und  intelligente  Kräfte  sich  gerne  dem  Untemehmerstande 
zugesellen.  Hier  pflegt  auch  der  Sohn  des  Unternehmers  den  Stand  seines 
Vaters  nicht  zu  verlassen,  sondern  in  einer  Weiterführung  und  modernen 
Ausgestaltung  der  vererbten  Unter  ehmung  seine  Lebensaufgabe  zu  er- 
blicken. —  Allgemeine  wirtschaftliche  Prosperität  und  politische  Verhält- 
nisse, die  Sicherheit  verbürgen  und  die  Hoffnung  zu  allgemeiner  staatlicher 
Entwicklung  in  sich  tragen,  fördern  die  Unternehmungslust.  Ebenso  können 
das  Recht  der  öffentlichen  Verwaltung  eines  Landes  sowie  der  Geist,  in  dem 
sie  geführt  wird,  (z.  B.  durch  Industriefreundlichkeit)  zu  einer  Quelle  der 
Unternehmungslust  werden.  ~  Zur  Unternehmungslust  und  Untemehmungs- 
tüchtigkeit der  Produktion  ist  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Konkurrenz- 
fähigkeit derselben  auf  ausländischen  Märkten  insbesondere  zu  rechnen,  daß 
die  Unternehmer  aus  eigener  Anschauung  die  Bedürfnisse 
ausländischer  Absatzgebiete  kennen  zu  lernen  trachten  und 
den  Willen  haben,  in  ihrer  Produktionstätigkeit  sich  dem 
ausländischen  Bedarfe  in  bestmöglicher  Weise  anzupassen. 


III.  Die  Verkehrsverhältnisse. 

S  13.  Wesen  der  YerkelirsTerhUtnisse  und  deren  Bedeutung  für 
die  Entwleklnng  des  internatlonnlen  Handels.  1.  Die  Verkehrsverhält- 
nisse sind  gegeben :  a)  durch  natürliche  VerkehrsYoraussetzungen,  b)  durch 
wirtschaftliche  Emrichtungen  zur  Verkehrsdurphführung,  c)  durch  künst- 
liche Verkehrshemmnisse. 

a)  Die  natürlichen  Verkehrsvoraussetzungen  bilden  jene 
Verhältnisse  in  der  äußeren  Natur,  welche  die  Basis  der  Verkehrsent- 
entwicklung abgeben,  wie  schiffbare  Flüsse,  das  Meer,  die  Ebene  als  natür- 
liche Verkehrswege,  oder  das  Gebirge  als  Verkehrshindernis,  die  Lage  der 
Produktionsuntemehmungen  zu  ihnen  oder  zu  den  Konsumtionsgebieten. 

b)  Zu  den  wirtschaftlichen  Einrichtungen  zur  Verkehrs- 
durchführung sind  zu  zählen  die  künstlichen  Verkehrswege,  wie 
Straßen,  Kanäle,  Flußregulierungen  und  Hafenbauten,  die  Verkehrsmittel, 
bezw.  Verkehrseinrichtungen  der  Überland-  und  Untersee«(Kabel:)  Tele- 
graphie,  der  Telephonie,  der  Post,  der  Eisenbahnen,  der  Fluß-,  Binnensee-, 
Kanal-  und  Seeschiffahrt,  des  Landfuhrwerks,  der  Karawanen,  die  Ein- 
richtungen zur  Beförderung  von  einem  Verkehrsmittel  auf  das  andere 
(Umschlagseinrichtungen),,  zu   Einlagerungen,   wie   sie  bei   der  Verkehrs- 
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durchf&hrttnt  notwendig  werden^   und  iii  einem  vetteren  Sinne  auch  die 
Of^ganisAtion  der  Speditionsuntemehmungen. 

c)  Zu  den  kfittstlichen  Verkehrsl^enimnissen  gebfeen  die 
Quarantalne,  die  Hemmungen  der  Seeschiflkhrt  im  Kriege  durch  Blockaden 
und  Beförderungsverbot  von  Kriegakontrebande,  das  Piratenwesen  und  das 
Landräuberwesen ,  unter. dem  inmaondere  Karawanen  vieliach  zu  leiden 
haben;  es  sind  aber  auch  die  mit  der  Oberschreitung  gewisser  Gebiets- 
grenzen  (Staats-,  Provinz-^  Gemeindegrenzen»  Grenzen  des  Herrschafts- 
gebietes von  HiuptUngen,  bezw.  des  Wohngebietes  ehizelner  Stimme  in 
unkultivierten  Lindem)  züsammenhingenden  ErschweruAgen  des  Verkehrs 
hierher  zu  zihlen. 

2.  Die  Verkehrsverhiltnisse  kommen  fDr  den  internationalen  Handel 
in  Betracht  wegen  der  Befdrderungsmöglichkeit  von  Personen,  Nachrichten 
und  G&tem.  De»  Personenverkehr  ermöglicht  das  gegenseitige  persön- 
liche Auhuchen  von  Kiufer  und  Vcfrkiufer ,  der  Nachrichtenverkehr  ist 
zur  Erzielung  des  Geschiftsabschlusses  ebenso  notwendig  wie  bei  der  Ge- 
schiftsdurchfuhrung,  der  Güterverkehr  endlich  erkürt  sich  in  seiner  Be- 
deutung als  Zweck  des  Handels  von  selbst. 

Die  Art,  in  welcher  durch  die  Verkehrsverhiltnisse  die  Möglichkeit 
der  Ortsverinderung  zum  Zwecke  des  Güteraustausches  geboten  wird,  muß 
für  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  im  allgemeinen  von  viel 
gröBerer  Bedeutung  sein,  als  für  die  des  Binnenhandels,  da  jener  gewöhn- 
lich viel  größere  Ortsdilferenzen  zu  überwinden  hal,  wie  dieser.  Am 
hervorstechendsten  ist  dabei  die  Bedeutung  der  Kostenhöhe  des  Transportes. 
Wenn  diese  auch  nicht  für  alle  Güter  von  gleichem  Einflüsse  ist«  so  stellt 
sie  doch  ein  Kalkulationsmoment  dar,  das  zusammen  mit  etwa  zu  entrichten* 
den  Zöllen  oder  Verkehrssteuem  die  VerkauhRlhigkeit  eines  konkufrenz- 
fihig  produzierten  Gutes  in  Frage  stellt.  Sie  vermag  die  Konkurrenz- 
fähigkeit in  der  Produktion  beim  Verkaufe  aufzuheben,  sie 
vermag  aber  auch  (für  die  Erzeugnisse  bestimmter  Gebiete)  Konkur- 
renzfähigkeit beim  Verkaufe  zu  bewirken,  obwohl  Konkur- 
renzunfähigkeit In  der  Produktion  vorhanden  war.  Und  es 
kann  durch  dieses  Kalkulationsmoment  ein  Verkaufspreis  bedingt  werden, 
welcher  trotz  vorhandener  Konkurrenzfähigkeit  in  derselben 
Warenart  durch  Obersteigung  der  Kaufkraft  der  in  Aussicht  genommenen 
Abnehmerkreise  den  Verkauf  unmöglich  macht  oder  die  betreifende 
Ware  am  Absätze  behindert,  weil  ihr  Preis  zu  hoch  erscheint  gegenüber 
jenem  andersartiger,  doch  zu  ähnlicher  Verwendung  geeigneter  Waren. 

Außer  auf  Größe  und  Art  (bezüglich  der  umgesetzten  Waren)  des 
internationalen  Handels  im  allgemeinen  und  eines  bestimmten  Landes  im 
besonderen  wirken  Gunst  und  Ungunst  der  Verkehrsverhiltnisse  audi  ein 
auf  die  Konzentration  des  Handels  an  bestimmten  Punkten,  d.  h*  auf  die 
Entatehung  von  Handelsplitzen.^)  In  früheren  Zeitefl.war  die 
Entfaltung  der  Handelstitigkeit  bezüglich  ihres  Standortes  an  die  Wege, 
welche  der  Warenzug  nahm,  sklavisch  gebunden.  Nur  von  dort  aus,  wo 
die  Ware  lag,  eventuell  erwartet  wurde,  konnte  Handel  getrieben  werden. 
Heute  werden  zahlreiche  Handelsakte  geschlotoen  von  Kaufleuten  auf 
Handelsplitzen ,  welche  die  verhandelte  Ware  entweder  überhaupt  nicht 
berührt  oder  auf  welchen  sie  doch  von  den  Zwischenhindlem  nicht  in 
Empfang  genommen  wird.    Es  hat  sich  eine  Handelstechnik  herausgebildet. 


*)  Lif. :  Dr.  Kurt  Wlettenfeld,  die  Mrdwesteiiropllfehon  Welihiflsflt  Berlin  1003. 
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welche  das  insbesondere  bei  bestimmten  Warenarten  und  Verkehrsretationen 
gestattet.  Ist  hierin  zweifellos  eine  gewisse  Emanzipation  des  Handels 
von  den  Verkehrsverhiltnissen  zu  erblicken,  so  wurde  dieselbe  doch  auch 
wieder  nur  durch  die  Entwicklung  der  VerkehrsverhUtnisse  ermöglicht. 
Nur  der  hochentwickelte  Nachrichten-  und  Personenverkehr  setzt  den  Kauf- 
mann in  die  Lage,  Zwischenhandel  mit  Waren,  welche  er  nicht  selbst  fiber- 
nimmt, zu  treiben,  weil  er  durch  denselben  nicht  nur  jederzeit  und  recht- 
zeitig seine  Aufträge  bezfiglich  der  Behandlung  und  des  Weitertransportes 
der  Ware  an  Mittelspersonen  auf  den  Stapel-  und  TrasitpUtzen  gelangen 
zu  lassen,  sondern  auch,  wenn  es  nottut,  dortselbst  oder  auf  den  Orten 
der  Geschäftsniederlassungen  seiner  Handelskontrahenten  eine  Intervention 
persönlich  oder  durch  einen  Vertrauensmann,  mit  dem  er  sich  stündlich 
auseinandersetzen  kann,  durchzuführen  vermag.  —  Außerdem  aber  bildet 
der  Geschäftsbetrieb  nach  dieser- Art  fast  nie  die  Hauptstutze  in  der  Be- 
tätigung eines  Handelsplatzes  und  nie  gibt  er  die  Basis  ab,  auf  der  ein 
Handelsplatz  entsteht.  Hierzu  ist  er  mit  zu  groSen  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  (insbesondere  bezüglich  Qualitätsdifferenzen)  und  zum  Teil  mit 
sonst  vermeidbaren  Kosten  verbunden.  Warenstapel  und  Warentransit 
bilden  auch  heute  noch  die  wichtigste  Unterlage  für  die  Bedeutung  eines 
Handelsplatzes.  ^)  .  Deshalb  spielen  für  den  Überseehandel  die  groSen  See- 
häfen noch  immer  die  Hauptrolle.  Deshalb  fallen  Verkehrsgebiet  und 
Handelsgebiet  eines  Platzes  zum  großen  Teile  noch  immer  zusammen. 
Zwar  gibt  es  Plätze,  die  ungleich  größere  Bedeutung  als*  Verkehrs-,  denn 
als  Handelsplätze  besitzen  (wie  Rotterdam).  Doch  ist  einerseits  im  all- 
gemeinen auf  bedeutenden  Verkehrsplätzen  die  Tendenz  wahrnehmbar,  den 
ihrem  Verkehr  zu  Grunde  liegenden  Handel  allmählich  in  ihre  Hände  zu 
gewinnen,  und  vermag  anderseits  ein  Handelsplatz,  von  dem  sich  der  Ver- 
kehr in  den  von  ihm  verhandelten  Waren  wegwendet,  nur  mit  Schwierig- 
keiten und  kaum  für  die  Dauer,  wenigstens  nicht  in  vollem  Maße,  den 
diesbezüglichen  Handel  festzuhalten.^ 

S  14.  Die  Erfordernisse  des  Terkehrs  vom  kommerziellen  Stand- 
puakte.  Damit  der  durch  ein  wirtschaftliches  Unternehmen  bewerkstelligte 
Verkehr  den  Handel  in  größtmöglicher  Weise  fördere,  muß  er  gewissen  Er- 
fordernissen entsprechen.  Diese  Erfordernisse  sind:  Sicherheit,  Raschheit, 
Verkehrsintensität  (Oftmaligkeit  des  Verkehrs),  Regelmäßigkeit,  Billigkeit, 
Einfachheit  des  geschäftlichen  Verkehrs  mit  den  Interessenten  und  Zweck- 
mäßigkeit in  der  Ausstattung  des  einzelnen  Verkehrsmittels. 

In  größtem  Maße  wird  Sicherheit  geboten  bei  Benützung  des  Tele- 
phons, das  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Identität  des  Sprechenden  an 
seinejr  Stimme  feststellen  läßt,  während  der  Telegramm-  und  Rabelverkehr 
durch  die  häufigen  Verstümmelungen  ein  nicht  unbedeutendes  Moment  der 
Unsicherheit  in  sich' trägt.     Durch  die  Exaktheit,   mit  der  der  Postdienst 


*)  Maa  sctpelt  Ware  dort,  wo  durch  die  Supelung  niehi  Spesen  entetehen,  die  der  VorauMicht  nach  ver- 
mieden werden  kdanen.  Du  wird  ▼omehmllch  dort  der  Fall  sein,  wo  die  Ware  erxeuft  worden  Int,  odcr^wo 
sie  in  (rofien  Menden  Iconsttmiert  wird,  oder  wo  sie  ohnedem  von  einem  Verlcehrsminel  ahccnommcn  und 
niedefgelegt  werden  maO  (UmschlsgpUtte,  vom  direlcien  Umschlag,  s.  B.  von  Schilf  xu  Schilf,  abgesehen), 
insbesondere  wenn  von  dort  sus  eine  Versendung  nsch  verschiedenen  Richtungfn  mflglieh  Ist  (Verkehrs- 
Icnoteapunlcte ;  ein  bedeutender  Seelisfen  ist  wegen  der  vielen  von  Ihm  ausgehenden  Schifflihrtslinlen  stets  ein 
solcher).  Die  Stspelung  suf  Verkehrsknotenpunlcten  des  Landtrsnportes ,  welche  in  ftüheren  Zelten  eine  so 
grofie  Rolle  gespielt  hat,  erscheint  heute  xnmeist  irrstionell,  weil  im  Bissnbshnverkehr  ein  Umschlsg  auf 
solchen  Orten  gewöhnlich  vermeidhar  ist.  Anders  in  Lindem,  wo  der  Transport  suf  Fuhrwerken  oder  Trag« 
tiercn,  besw.  der  Ksrswsacnverkehr  noch  grofls  Bedeutung  besitzt. 

*)  Nihsrcs  Ober  die  Entwicklungsbedingungen  von  Hsadelsplltzen  In  den  SS  4^  53,  5B,  62. 
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absolviert  wird,  ist  im  allgemeinen  eine  hohe  Sicherheit  gegeben,  welche 
aber,  da  er  sich  bestimmter  Verkehrsmittel  (Fuhrwerk,  Eisenbahn,  Schiff- 
fahrt)  bedienen  muO,  durch  die  Sicherheit  dieser  determiniert  wird;  auf 
jeden  Fall  findet  die  Sicherheit  im  Postverkehr  mit  Waren,  Geld  und  Wert- 
sachen durch  die  hohe  Haftpflicht  der  Postverwaltungen  (die  in  einigen 
Lindem  sogar  Force  majeure  umfaßt)  eine  bedeutsame  Stütze.  Soweit 
der  Gütertransport  in  Betracht  kommt,  steht  dem  Postverkehr  der  Eisen- 
bahnverkehr zunächst;  auch  hier  finden  wir  eine  hohe  Haftpflicht  der 
Unternehmungen  (Force  majeure  fast  allein  ausgeschlossen)  neben  einer 
ziemlich  hohen  Sicherheit,  welche  dieser  Verkehrsart  ihrer  Natur  nach 
innewohnt.  Die  Sicherheit  des  Verkehrsmittels  als  solchen  und  gleich- 
zeitig die  Haftpflicht  der  Unternehmungen  sinkt  schon  bei  der  Binnen- 
schiffahrt, um  bei  der  Seeschiffahrt  einen  noch  bedeutend  niedrigeren  Grad 
zu  erreichen.  Eine  Unterscheidung  ist  bei  der  letzteren  zwischen  Dampf- 
und Segelschiffahrt  zu  machen,  indem  diese  wieder  gefahrvoller  als  jene 
ist.-  Am  größten  sind  die  Gefahren,  die  dem  Karawanenverkehr  inne- 
wohnen; sie  gehen  aus  der  Länge  der  Zeit  hervor,  während  welcher  die 
Güter  allen  Unbilden  des  Wetters,  gewöhnlich  nur  von  ihrer  unmittelbaren 
Umhüllung  geschützt,  ausgesetzt  sind,  aus  der  Unwirtlichkeit  der  Gegenden, 
die  von  schwachen  Transportkräften  zu  durchziehen  sind,  und  aus  dem 
räuberischen  Wesen  der  eingeborenen  Völker  mancher  Gebiete;  das 
letztere  läßt  manche  Karawanenstraße  zeitweise  oder  dauernd  veröden. 
—  Dort,  wo  die  Verkehrsart  ein  Risiko  von  Bedeutung  überläßt,  ist 
der  Handel  bestrebt,  dieses  mit  Hilfe  der  Transportversicherung  von  sich 
fernzuhalten.  Die  kommerzielle  Größe  des  Risikos  wird  aber  gebildet 
durch  die  Unsicherheit  des  Verkehrs  und  durch  den  Wert  der  transpor- 
tierten Waren.  Daher  werden  Transportversicherungen  bei  den  gewöhn- 
lichen Handelsgütern  regelmäßig  geschlossen  im  Seeverkehr,  während  sie 
im  Postverkehr  vornehmlich  nur  bei  sehr  hochwertigen  Gütern,  wie  Geld 
und  Wertsachen  (Valorenversicherung),  üblich  sind.  —  Die  Sicherheit 
des  Verkehrs  ist  eine  der  Grundlagen  des  Welthandels  in  seiner  heutigen 
Gestalt.  Durch  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel,  des  Transportdienstes, 
durch  die  Kultivierung  oder  Paziflzierung .  der  zu  durchziehenden  Gebiete 
sowie  durch  die  Entwicklung  des  Versicherungswesens  geschaffen,  war  sie 
eine  der  Voraussetzungen  der  heutigen  Ausdehnung  des  Welthandels  und 
eine  der  Gründe  für  die  Niedrigkeit  der  Verkaufspreise  der  Waren  in  den 
Absatzgebieten,  die  sich  allmählich  herausgebildet  hat. 

Die  Raschheit  des  Verkehrs  ist  im  internationalen  Handel  nicht 
nur  bei  der  Beförderung  von  Personen  und  Nachrichten,  sondern  auch  von 
Gütern  von  hoher  Wichtigkeit.  Erst  die  Raschheit,  wie  sie  heute  auch  im  über- 
seeischen Verkehr  vorhanden  ist,  ergab  die  Möglichkeit  der  Entwicklung  des 
Lieferungsgeschäfles.  Es  mußte  die  Offertstellung  nach  Obersee ,  das 
Zurücklangen  der  Bestellung,  der  Übersendung  der  Ware  und  schließlich 
die  Zurücksendung  des  Geldes  innerhalb  eines  erträglichen  Zeitraumes  von 
statten  gehen,  damit  diese  Geschäftsart  zum  großen,  ja  zum  größeren  Teile 
an  die  Stelle  der  früher  allein  üblichen  Handelsweise,  die  Ware  unverkauft 
nach  dem  V<erkaufsplatze  zu  schaffen,  um  sie  dann  dort  zu  den  jeweils 
zu  erzielenden  besten  Preisen  abzusetzen,  zu  treten  vermochte.  Das  mit 
der  letzteren  Handelsweise  verbundene  Risiko  bildete  ein  Hemmnis  der 
Ausdehnung  des  Welthandels.  Aber  auch  heute  findet  die  Entwicklung  des 
Welthandels  oftmals  ihre  Grenze  an  denen  der  Raschheit  des  Verkehrs. 
Dort,  wo  die  Verkehrsmittel  nicht  rasch  genug  funktionieren,  um  verderb- 
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liehe  Gfiter  in  nodi  unverdorbenem  Zustande  denr  Käufer  ziuuführen  oder 
um  einen  vorhandenen  Bedarf  noch  rechtzeitig  zu  befriedifen,  muß  der 
Handelsakt  unterbleiben.  — ^  Auf  die  Raschheit,  mit  ier  ein  bestimmter 
Verkehr  absolviert  wird»  wJrkt  in  oft  beträchtlichem  Maße  auch  die  Art 
der  Verkehrsabwicklung  auf  der  Aufgabs-,  Ankunfts-  oder  einer  Umlade- 
station (Abfertigung  der  Guter  I)  ein. 

Die  Raschheit,  mit  der  Aufträge  oder  aus  eigener  Initiative  hervorgehende 
Aktionen  zur  Ausführung  gebracht  werden  können,  hängt  nicht  nur  von  der 
Raschheit,  sondern  auch  von  der  Intensität  des  Verkehrs  ab,  d. h.  von  der 
Oftmaligkeit,  mit  der  das  Verkehrsmittel  funktioniert.  ^)  Die  Intensität  läßt 
im  Eisenbahnverkehr  Europas  oder  Nordamerikas,  wo  gewöhnlich  In  jeder 
Richtung  zumindest  eine  tägliche  Abfertigung  von  Zügen  erfolgt,  zumeist 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Doch  gibt  es  auch  Gebiete  (schon  am  Balkan) 
wo  auf  Eisenbabnstrecken  in  einer  bestimmten  Richtung  nicht  täglich, 
sondern  nur  in  Zwischenräumen  von  mehreren  Tagen  Züge  verkehren.  Aps 
stärksten  und  häufigsten  tritt  jedoch  der  Mangel  der  Intensität  des  Ver- 
kehrs im  SeeschifTahrtswesen  hervor,  wo  Verkehrsabsolvierungen  in 
Zwischenräumen  mehrerer  Wochen  ja  Monate  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören.  Schiffahrtslinien,  die  rur  jeden  zweiten  oder  dritten  Monat  ver- 
kehren, vermögen  nicht  der  Entwicklung  des  internationalen  Handels  sehr 
dienlich  zu  sein. 

Der  Regelmäßigkeit  des  Verkehrs  bedarf  der  Kaufmann  zumeist, 
damit  er  genau  terminierte  Lieferungsverpflichtungen  bei  Distanzgeschäften 
zu  übernehmen  oder  sonstige  an  eine  bestimmte  Zeit  gebundene  Disposi- 
tionen zu  treffen  vermag.  Er  muß  die  Sicherheit  haben,  über  das  benötigte 
Verkehrsmittel  an  einem  bestimmten  2Mtpttnkte  verfügen  zu  können.  Be- 
sondere Bedeutung  hat  die  Regelfnäßigkeit  im  SeeschiiTahrtsverkehre  mit 
seiner  gegenüber  dem  Eisenbahnverkehre  geringen  Verkehrsintensität.  Hier 
müssen  die  Verkehrsbeziehungen  wenigstens  zu  bestfmmten  Zeiten  vor  sich 
gehen,  sollen,  sie  den  Handelsaktionen  des  Kaufmannes,  inbesondere  beim 
gewöhnlichen  Stüekgüterverkehr,  eine  sichere  Dispositionsbasis  abgeben. 
Deshalb  bietet  die  sogenannte  freie  Schiffahrt,  die  sich  an  keine  be- 
stimmten Verkehrsrelationen  oder  Abbhrtweiten  bindet,  der  Entwicklung 
des  internationalen  Handels  eine  viel  geringere  Förderung,  als  die  reguläre. 

Die  Bedeutung  der  Billigkeit  der  Qeförderunggebfihren  erklärt  sich 
von  selbst.  Der  internationale  Postverkehr  hat  durch  den  billigen  Einheits- 
tarif des  Weltpostvereines  einen  ungeahnten  Aufschwung  genommen;  der 
billige  5  Kilo-Tarif  im  Postpaketverkehr  hat  dieser  Verkehrsart  nur  inner- 
halb dieses  Maximalgewichtes  eine  wirklich  große  Bedeutung  gegeben.  Die 
verhältnismäßig  noch  hohen  Gebühren  im  Telephon-  und  Telegramm- Verkehr 
schränken  einerseits  die  Ausdehnung  dieser  Verkehrearten  noch  ein,  ander- 
seits führen  sie  im  Telegrammverkehr  (insbesondere  im  Kabelverkehr,  der 
noch  absolut  teuer  ist)  zu  allerlei  künstlichen  Abkürzungen  (Telegramm- 
ackressen,  Cable-Codes).  In  der  gegen  andere  Verkehrsarten  größeren 
Billigkeit  des  Schiffsverkehrs,  sowohl  im  Binnen-  als  im  Seeverkehr,  liegt 
die  große  handelsfördernde  Macht  dieser  Verkehrsart  und  dort,  wo  dieselbe 
gegen  die  Konkurrenz  der  schneller  funktionierenden  Eisenbahnen  anzu- 
kämpfen hat,  ihre  Konkurrenzfähigkeit  allein  begründet.  ^  Durch  DifTeren- 
zierung    der    Eisenbahntarife   zugunsten   des    Auslandsverkehrs   gegenüber 

>)  Ein  Verkehrsmittel,  das  die  BefBfdtrang  zwar  sehr  rsseh  besonnt.  '«^  <>te>'  "ur  jeden  tweitttt  Moaat 
eine  Fahrt  unternimmt,  vermsg  dem  Ktuftaiftnn  doch  nur  gelegentlich  den  Vonelli  seine  GOter  mach  nneh  dem 
Verkaufsplstze  zu  brinfen,  zu  bieten. 
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dem  Inlandsverkehre  kann  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  in 
sehr  bedeutendem  Maße  unterstfitzt  werden»  —  Der  Karawanenverkehr  stellt 
stets  eine  sehr  teure  Verkehrsart  dar. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  Bedeutung,  die  es  für  die  Handelsent- 
wicklung hat,  wenn  die  Organisation  für  die  Verkehrsdurchführung  derartig 
getroffen  ist,  daß  dem  Handel  der  geschäftliche  Verkehr  mit  dem 
bezüglichen  Transportunternehmen  möglichst  geringeSchwierig- 
keiten,  Mühe  und  Kosten  verursacht.  In  dieser  Beziehung  hat  bei- 
spielsweise  den  wohltätigsten  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  internationalen 
Hiuidels  die  Einführung  des  internationalen  Frachtbriefes  genommen,  der 
eine  einmalige  Aufgabe  der  Güter  für  mehrere  Eisenbahnlinien  ermöglichte 
und  die  Beschäftigung  einer  Mittelsperson  an  den  Berührungspunkten  der 
einzelnen  Eisenbahnen  entbehrlich  machte;  in  derselben  Richtung  wirkt 
die  Einführung  von  Durchfrachtkonnossamenten,  von  Verkehrskombinationen 
für  Eisenbahn-  und  Binnen-  oder  Seeschiffahrtsiinien  (wie  z.  B.  der  öster- 
reichische und  der  deutsche  Levantetarif)  und  von  Eisenbahn -Verbands- 
tarifen. Dagegen  stellt  die  Kompliziertheit  des  Eisenbahntarifwesens  eine 
Erschwerung  der  Verkehrsentwicklung  dar.  —  Endlich  können  Verkehrs- 
untemehmungen  durch  die  innere  Ausstattung  der  einzelnen  Ver- 
kehrsmittel, die  auf  die  Bedürfnisse  des  Handels  Rücksicht 
nimmt,  diesen  fördern.  Derartige  Einrichtungen  sind  z.  B.  Kühlanlagen 
auf  Schiffen  (die  große  Entwicklung  des  überseeischen  Handels  mit  Fleisch 
und  anderen  leicht  verderblichen  Nahrungsmitteln  ist  nur  durch  diese  er- 
möglicht) oder  in  Eisenbahnwaggons,  Ausrüstung  von  Waggons  mit  Ma- 
tratzenpolsterung (wichtig  z.  B.  für  den  Südfrüchtenverkehr  in  der  kalten 
Jahreszeit)  und  sonstigem  Schutzmaterial  für  die  verladenen  Waren  u.  a. 

S  15.  Bedingtheit  der  Sehaffiing  oder  RentmblUtit  von  Terkehrs- 
anlagen  doreh  die  Handelsentwleklnng.  Die  Einwirkung  der  Verkehrs- 
verhältnisse auf  die  Entwicklung  des  Handels  wurde  in  den  $$  13  und  14 
besprochen.  Der  Handel  ist  aber  auch  eine  Vorbedingung  der  Verkehrs- 
entwicklung. Ohne  daß  er  vorhanden  ist,  durch  Beförderung  von  Personen, 
wie  Vergnügungsreisende,  Wallfahrer  (Mekkabahnj,  Auswanderer,  Militär  u.a., 
allein  rentiert  die  Schaffung  größerer  Verkehrsanlagen  nur  ausnahmsweise. 
Hierin  liegt  nicht  selten  ein  circulus  vitiosus  begründet :  man  schafft  keine 
Verkehrsanlagen,  weil  kein  genügender  Handel  vorhanden  ist,  und  der 
Handel  vermag  sich  nicht  zu  entwickeln,  weil  es  ihm  an  den  nötigen  Ver- 
kehrsanlagen fehlt.  Dieser  bösartige  Zirkel  ist  auch  oft  Schuld  an  der 
mangelhaften  Entwicklung  von  Häfen,  wo  man  mit  der  SchafFiing  von 
Schiffidirtslini^n  auf  die  Handelsentwicklung  wartet,  die  nicht  von  statten 
gehen  kann,  weil  der  Mangel  entsprechender  Verkehrsverhältnisse  keine 
Anregung  zu  Handelsaktionen  bietet.  Im  allgemeinen  muß  der  Handel  der 
Verkehrsentwicklung  um  einen  Schritt  vorausgehen.  Er  ist  das  verkehrs- 
bildende Moment.  In  seinen  Anfängen  pflegt  er  sich  mit  den  primitivsten 
Verkehrsarten  zu  behelfen,  seinem  Wachstum  passen  sich  dann  allmählich 
die  Verkehrseinrichtungen  an.  Sollen  sie  ihn  in  größerem  Maße  fördern, 
dann  dürfen  sie  allerdings  nicht  nur  so  geschaffen  werden,  wie  es  dem 
jeweiligen  Entwicklungsstadium  des  Handels  entspricht,  sondern  seinen  von 
Verkehrspolitikem  zu  erkennenden  Entwicklungstendenzen  gemäß. 

Nur  ausnahmsweise  werden  Verkehrsanlagen  geschaffen,  die  der 
Handelsentwicklung  weit  vorangeeilt  erscheinen,  die  sogar  gelegentlich 
durch  wirtschaftlich  mehr  oder  weniger  jungfräuliches  Land  gezogen  werden. 
In   solchen   Fällen   beschränken  sich  oft   die   Verkehrsuntemehmer  nicht 
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darauf,  die  Einwirkung  der  Verkehrsanlagen  auf  die  Handels-  oder  all- 
gemeine Wirtschaftsentwicklang  der  berührten  Linder  passiv  abzuwarten, 
sondern  greifeti  auch  werktätig  in  diese  Entwicklung  ein,  indem  sie  durch 
Wirtschaftsakte  verschiedener  Art  sie  zu  befördern  suchen.  So  können 
von  Bahnverwaltungen  kommerzielle  Auskünfte  an  Ausländer  gegeben, 
eingesandte  Preiskurante  verteilt,  Wirtschaftsgeräte  im  großen  aus  dem 
Auslande  erworben  und  billig  an  die  dortige  Bevölkerung  verkauft,  even- 
tuell gegen  spätere  Produktenablieferüng  abgegeben,  Darlehen  zum  Be- 
triebe oder  Vorschüsse  auf  die  gewonnenen  Produkte  gewährt  werden,  Auf- 
gaben, die  auch  eigenen  Handelsdepartements  der  betreffenden  Verkehrs- 
institute fiberwiesen  werden ;  man  sorgt  für  Besiedelung  der  von  der  Bahn 
durchzogenen  Gebieten,  indem  Kolonisten  herangezogen  und  ihnen  Land, 
das  man  zuerst  erworben  hat,  billig  zur  Bearbeitung  überlassen  wird; 
Handelsreisende  werden  entweder  unentgeltlich  oder  zu  billigeren  Fahr- 
preisen befördert  u  a.  In  ähnlicher  Weise  können  auch  Schiffifthrtsgesell- 
schaften  vorgehen,  von  denen  insbesondere  deren  Agenten  pftmals  mit 
kommerzieflen  Aufgaben  verschiedener  Art  betraut  werden.  Die  Verkehrs- 
untemehmung  kann  auf  diese  Weise  ein  Glied  der  engeren  Handelsorgani- 
sation werden  als  Handelsvermittler,  teilweise  sogar  als  Händler  oder 
Bankier.  ^) 


IV.    Öffentlichrechtliche  Beeinflussung  von  Qrenzüber^ 

schreitungen  durch  QUten 

S  16.  Verbote  des  Intematlanalen  Verkehrs  und  ZVlle  In  Ihren 
Wirkungen  auf  den  Handel.  Die  öffentlichrechtlicbe  Beeinflussung  von 
Grenzüberschreitungen  durch  Güter  ist  eine  der  vomehmlichsten  Funk- 
tionen der  Handelspolitik,  weshalb  auch  ihre  nähere  Betrachtung  der 
Wissenschaft  der  Handelspolitik  vorbehalten  bleiben  muß.  Hier  soll  der 
Gegenstand  nur  insofern  berührt  werden,  als  jene  Tatsachen,  welche  den 
internationalen  Handel  unmittelbar  beeinflussen,  unter  Hervorhebung  der 
kommerziellen  Wirkungserscheinungen  zu  kursorischer  Besprechung  ge- 
langen. 

Es  können  vom  Staate  Verbote  für  die  Einfuhr,  Ausfuhr  oder 
Durchfuhr  bestimmter  Waren  von  unbeschränkter  oder  beschränkter 
Zeitdauer,  unbedingt  oder  bedingt,  allgemein  oder  mit  Ausnahme  einzelner 
Wirtschaftsubjekte  erlassen  werden.  Werden  Verbote  zeitweise  aus  irgend- 
welchen volkswirtschaftlichen  oder  politischen  Gründen  aufgehoben,  so 
ergibt  sich  eine  internationale  Handelsmöglicbkeit  für  kurze  Zeit,  die  für 
den.  einzelnen  Kaufmann  rasches  Handeln  erforderlich  zu  machen  pflegt, 
aber  auch  durch  überstürztes  Eingreifen  der  Beteiligten  ungesunde  oder 
doch  entsprechende  Gewinne  ausschließende  Marktverhältnisse  hervor- 
zurufen vermag. 

Bedingte  Verbote  schließen  den  Verkehr  einer  bestimmten  Waren- 
art nicht  gänzlich  aus,  erklären  ihn  aber  nur  dann  für  zulässig,  wenn  die 
Ware  nicht  gewisse  Eigenschaften,  die  nicht  ihr  Wesen  bilden,  be- 
sitzt.    Hierher  geboren  die  Einfuhrverbote  für  krankes  Vieh,  verdorbenes 


*)  VerkehrsuatcrBcbmungeii  jiolcher  Art  ■lud  hcitpielfwclfc  die  tnosslblrltche  Bahn,  die  aaetoUschen 
Bahnen,  die  Bahn  durch  den  lorptlschen  Sudan,  zumtell  auch  noch  (In  froheren  Zelten  war  daa  sehr  bedeutend) 
nordamerlkanlaehe  Bahnen. 
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Fleisch)  Spielwaren  mit  gesundheitsschädlichem  Anstrich,  für  Waren,  aus- 
gestattet mit  AuEschriften  jdder  Abbildungen,  welche  das  sittliche  oder 
religiöse  Gefühl  zu  verletzefl  vermögen,  oder  emballiert  in  bestimmter  Art, 
z.  B  in  Zeitong^papier«  weil  auf  demselben  als  staatsgefShrlich  betrachtete 
Abhandlungen  gedruckt  sein  könnten»  u.  dgl.  Oftmals  kann  durch  solche 
Bedingungen  und  insbesofidere  durch  die  Art  der  Kontrolle  ihrer  EUihaltung 
(so  durch  das  veterinärpolizeiliche  Verfahren  I)  das  bedingte  Verbot  dem 
unbedingten  in  seiner  Wirkung  sehr  nahe  stehen. 

Ein  Einfuhrverbot  kann  auch  infolge  eines  Monopols  (Produktions- 
oder Handelsmonopols)  erlassen  sein,  wobei  jedoch  der  Monopolsinhaber 
von  dem  Verbote  ausgenommen  sein  kann.  Die  internationale  Handels- 
möglichkeit braucht  dadurch  nicbt  aufgehoben  zu  sein,  sie  ist  nm*  jeden- 
Mls  bezüglich  der  Person  des  Käufers  beschränkt.  Die  Einfühnmg  eines 
solchen  Verhältnisses  nach  bis  dahin  bestandener  Verkehrsfreiheit  muß 
auch  gar  keine  Einschränkung  im  Umfange  des  Imports  der  betreffenden 
Ware  nach  sich  ziehen.  Doch  wird  hierdurch  regelmäßig  die  Art  der 
Organisation  und  Durchführung  des  internationalen  Handels  einer  starken 
Beeinflussung  unterzogen.  Sehr  häufig  wird  infolge  von  Offertausschreib- 
ungen seitens  des  Monopolsinhabers  das  Geschäft  bei  einem  oder  wenigen 
großen  Lieferanten  konzentriert.  Einige  Exportländer  können  solcherart 
ihren  Absatz  nach  dem  bezüglichen  Einfuhrlande  gänzlich  einbüßen, 
während  andere  ihn  zu  vergrößern  vermögen. 

Eine  Erschwerung  der  Grenzüberschreitung  findet  statt  durch  die  Er- 
hebung von  Zöllen  seitens  des  Staates.  Dieselben  können  Einfuhr-, 
Ausfuhr-  oder  Durchfuhrzölle  sein.  In  den  europäischen  Ländern 
haben  nur  noch  die  Einfuhrzölle  große  Bedeutung,  während  in  einigen 
überseeischen  Gebieten  auch  die  Ausfuhrzölle  den  internationalen  Handel  stark 
beeinflussen.  Die  Zölle  können  den  Zweck  haben,  den  internationalen  Handel 
ganz  zu  unterbinden,  Prohibitivzölle,  oder  zu  Gunsten  der  inländischen 
Produktion  zu  erschweren,  Schutzzölle,  oder  dem  Staate  Einnahmen 
zuzuführen,  F  i  n  an  z  z  ö  1 1  e.  Sie  können  nach  der  Menge  (meist  dem  Ge- 
wichte) der  Waren  erhoben  werden,  in  welchem  Falle  si^  als  spezifische 
Zölle  bezeichnet  werden,  oder  nach  dem  Werte  der  Waren,  sogenannte 
Wertzölle. 

Die  letztere  Unterscheidung  übt  oft  auf  die  Handelstech- 
nik und  zum  Teil  auch  auf  die  Handelsorganisation  einen  nicht  un- 
wesentlichen Einfluß  aus.  Bei  Gewichtszöllen  kann  der  Zollberechnung 
zugrunde  gelegt  werden  das  Bruttogewicht  oder  das  Nettogewicht  der  Waren, 
indem  das  letztere  entweder  durch  Abzug  einer  effektiv  erhobenen  Tara 
oder,  was  gewöhnlich,  einer  durch  Gesetz  oder  Verordnung  schon  im  vor- 
hinein fixierten,  der  sogenannten  Zolltara,  ermittelt  wird.  Es  ist  be- 
greiflich, wenn  sich  im  Handel  sowohl  dort,  wo  der  Zoll  nach  Bruttogewicht, 
als  auch,  wo  er  mit  Hilfe  einer  im  vorhinein  fixierten  Zolltara  berechnet 
wird,  das  Bestreben  kundgibt,  eine,  soweit  es  die  Natur  der  Ware  und  des 
Transportes  zuläßt,  möglichst  leichte  Emballage  zu  liefern.  Eine  Grenze 
findet  er  diesbezüglich  an  dem  Rechte  der  Zollbehörden,  die  effektive  Tara 
zur  Anrechnung  zu  bringen,  sofern  dieselbe  niedriger  als  die  Zolltara  ist. 
Anderseits  haben  Staaten,  die  Wertzölle  erheben,  stets  gegen  das  Be- 
atreben des  Handels,  durch  möglichst  niedrige  Wertdeklarationen  an  Zöllen 
zu  ersparen,  anzukämpfen.  In  diesem  Bestreben  wird  die  Einfuhr  nach 
aolchen  Ländern,  insbesondere  wenn  die  Wertzölle  sehr  hohe  sind  (wie  in 
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den  Ver.  Staaten  von  Amerika)»  hiuSger  als  sonst  im  Kommissions-  oder 
Metaverhälti^isse  (vornehmlich  mit  Hilfe  von  I^nsignationen)  durchgeführt. 

Zölle  vermögen  den  internationalen  Handel  nicht  nur  zu  erschweren, 
soweit  sie  bei  dem  Absätze  einer  Handelsware  nach  einem  bestimmten 
Lande  zur  Erhebung  gelangen,  sondern  auch,  soweit  sie  noch  überdies  oder 
auch,  ohne  daß  es  zu  einem  solchen  Absßtut  kommt,  den  Handelsbetrieb 
belasten.  Das  gilt  z.  B.  bezüglich  der  Zölle,  die  für  Warenproben  und  Re- 
klpmedrucksachen  oder  die  im  Exportl#nde  für  Retourwaren  (unverkaufte 
Konsignationsware,  refusierte  Ware,  Ware,  die  zu  Ausstellungen  gesandt 
worden  war)  und   für  zurückgesandte  leere  Emballagen  zu  bezahlen  sind. 

Die  Zölle  bilden,  wie  schon  erwähnt,  ein  wichtiges  Kalkulationsmoment 
bei  der  Ermittlung  der  Konkurrenzfihigkeit  am  Absatzmarkte,  aber  auch 
der  Absatzfähigkeit  eines  Produktes  auf  einem  bestimmten  Markte 
überhaupt.    Nach  dem  Ergebnis  dieser  Ermittlung  richtet  der  Handel  seine 
Tätigkeit  ein,  er  geht  zur  Schaifüng  einer  entsprechenden  Handelsorgimi- 
sation  über  und  investiert  dadurch  Kapitalien;   aber  auch  die  hinter  ihm 
stehende  Produktion   richtet  sich  demgemäß  ein  und  ihre  Kapitalsinvesti- 
tionen sind  noch  viel  bedeutsamer.     Es  ist  nun  klar,   daß  es  sehr  gefahr- 
bringend und   für  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  höchst  un- 
günstig sein  muß,  wenn  das  erwähnte  Kalkulationsmoment  keinen  ständigen 
Charakter  an  sich   hat.     Nur   durch   langfristige   Hsndelsver- 
träge   gebundene    Zollsätze   geben    dem    internationalen 
Handel   die    erwünschte   Stabilität.     Rein   autonome    Zollsätze 
können   ohiie   weiteres  verändert   werden,'  was   allerdings  in  Europa   nur 
selten   geschieht.     Dagegen   gibt  es  überseeische  Staaten  (Südamerika),   in 
denen  die  Zollhöhe  alljährlich  den  Budgetbedürfnissen  entsprechend  geändert 
wird.    —    Die   Entwicklung    des    internationalen   Handels    leidet  bei   Un- 
beständigkeit der  Zollsätze  eines  Landes  überdies  noch  dadurch,  daß  durch 
sie   geflUirliche  Handelsspekulationeh   hervorgerufen   werden.    Wo   Z 6 1 1  - 
Veränderungen   als   bevorstehend   erachtet   werden  (natür- 
lich auch  bei  drohenden  Verboten,  z.  B.  infolge  einer  geplanten  Monopols- 
einführung), .bemächtigt  sich  dieser  Lage  stets   die  Spekula- 
tion, indem,  wenn  man  eine  Verkehrserschwerung  erwartet,  noch  so  viel 
als  möglich  mit  dem  Auslande  umzusetzen  (einzuführen  oder  auszuführen) 
getrachtet  wird,   umgekehrt,   wenn   eine  Verkehrserleichterung  in  Aussicht 
steht,   so   wenig  Handelstransaktionen   als   möglich   zur  Durchführung  ge- 
bracht, dagegen  häufig  Lieferungsgeschäfte  für  den  Zeitpunkt  der  erwarteten 
Verkehrserleichterung  in  großer  Zahl   geschlossen   werden.     Fast  stets  ist 
die    Folge   einer  derartig  spekulativen   Handelstätigkeit  eine   unnatürliche 
Preisentwicklung,  unter  der  die  allgemeine  Volkswirtschaft  und  speziell  der 
Handel  zu  leiden  vermag  und  die  natürlich  noch  viel  stärker  wird  und  zu 
Krisen    fiihren   kann ,   wenn  die   Erwartungen   der  Spekulation   enttäuscht 
werden.     Beispielsweise  führt  der  forcierte  Import  zu  Lagerüberfüllyngen 
im  Einfuhrlande  und  zu  einem  Preisdrucke,  der  sehr  häufig  auch  nach  der 
eingetretenen  Zollerhöhung  nicht  in  dem  gewünschten  Maße  sofort  weicht, 
wodurch  die  Importeure  wenigstens  zum  Teil  mit  Verlust  verkaufen  müssen; 
wenn  aber  gar  die  Zollerhöhung  ausbleibt,  so  rufen  gewöhnlich  die  über- 
füllten Lager  und  die  niedrigen  Preise,  insbesondere  wenn  sich  diese  Verhält- 
nisse auf  zahlreiche  Artikel  erstrecken,  eine  mehr  oder  minder  schwere  und 
lange  Krise  im  Einführhandel  hervor.  —  Teilweise  anders  zu  betrachten  sind 
die  oft  starken  Veränderungen  im  internationalen  Handelsverkehr,  die  sich 
vor  schon  bestimmten  Zoll  Veränderungen  eine  Zeitlang  zu  ergeben  pflegen. 
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Sie  gehen  im  allgemeinen  auf  sicherer  Basis  vor  sich,  doch  können  auch 
hier  fibermSßige  Importe  vor  ZoUerhöhungen  zu  ungesunden  Marktverhält- 
Hissen  führen.  / 

Ein  Zollsatz  kann  für  sämtliche  in  Efetracht  kommenden  Ausfuhrländer 
in  gleicher  Höhe  zur  Erhebung  kommen,  es  kann'aber  auch  eine  Zoll* 
differenzierung  zwischen  diesen  Ländern  stattfinden,  indem  bei  der 
Einfuhr  von  ihnen  ungleiche  Zölle,  Differentialzölle,  erhoben  werden. 
Auf  diese  Weise  vermögen  Zölle  mehr  als  irgendein  anderes  Kalkulations- 
moment die  Konkurrenzfähigk^t  unter  verschiedenen  Exportländern  (bezw. 
den  Ursprungsländern  und  Zwischenhandelsplätzen  bei  der  surtaxe  d'entrepdt) 
zu  verändern.  Aber  auch  bei  Erhebung  eines  Zolles  in  gleicher  Höhe  für 
verschiedene  Länder  kann  der  Export  derselben  in  verschiedener  Weise 
alteriert  werden,  sofern  die  einzelnen  tinter  dieselbe  S^Uposition  fallenden 
Warengattungen  oder  Warenqualitäten  von  verschiedenen  Ländern  vornehm- 
lich geliefert  werden.  Verschiedene  Waren,  insbesondere  wenn  sie  ver- 
schiedenen Wert  haben,  werden  eben  in  ihrer  AbsatzRhigkeit  durch  den- 
selben Zollsatz  ebenso  verschiedenartig  betroffen,  wie  durch  denselben 
Fnchlsatz.  —  Betrachtet  man  nicht  nur  eine  einzelne  Zollposition,  sondern 
einen  ganzen  Zolltarif,  so  vermag  man  eine  differentielle  Behandlung  ver- 
schiedener Exportländer  zu  bemerken,  auch  wenn  sämtliche  Zollsätze  Hir  die 
verschiedenen  Länder  gleichmäßige  Geltung  besitzen,  sofern  der  Absatz 
jener  Artikel»  in  denen  jedes  einzelne  Land  seine  größte  KonkuiTenz- 
flhigkeit  besitzt  (Hauptexportartikel),  durch  die  Zollfestsetzungen  in  ver- 
schiedenem Maße  Erschwerung  findet.  —  Eine  Differenzierung  der  Zölle 
nach  den  Wegen,  welche  die  Waren  in  das  Einfuhrland  nehmen,  insbesondere 
mit  Unterscheidung  der  Einfuhr  zu  Lande  oder  zu  Wasser,  hat  entweder 
nur  den  Zweck,  den  Verkehr  zugunsten  der  eigenen  Völkswirtschaft  auf 
einen  bestimmten  Weg  zu  lenken  (meist  auf  den  Seeweg,  um  die  Entwick- 
lung der  Seehäfen  zu  begünstigen),  wodurch  aber  auch  schon  ein  Export- 
land, für  das  die  Benutzung  dieses  Weges  vorteilhafter  ist,  vor  einem 
anderen  begfinstigt  erscheinen  kann,  oder  will  direkt  eine  Begünstigung» 
bezw.  Schädigung  der  letzteren  Art  h^rbeifOlmn.  Eine  erhöhte  Zoll- 
ertiebung  bei  der  Einfuhr  mit  Schiffen  unter  ansländischer  Flagge  (surtaxe 
de  pavillon)  hat  stets  in  erster  Linie  den  Zweck  der  Pördemng  der  ein- 
heimischen Schiffehrt,  kann  aber  ebenfalls  einzelne  Exportländer  (denen 
begBnstigle  SchiflSiverbindungen  fehlen)  schwer:  schädigen.  —  Die  bei 
Differentialzöllen  viellach  angewandten  Mittel  zur  Feststellung  der  Waren- 
herkunft (in  erster  Linie  «Ursprungszertifikate*^)  bedeuten  ebenso 
wie  die  bei  Wertzöllen  geforderten  «Konsulatsfakturen^^)  eine  Be- 
littignng  des  intematioiialen  Handels,  indem  ihre  Erlangung  Zeit,  Mähe  und 
Kosten  verursacht  Diese  Belästigung  vermag  sich  zu  einem  Behinderungs* 
moment  ta  8le|ger1^  wenn  die  auf  die  Ursprungszertifikate  sich  beziehen- 
den fBestinunnugen  sehr  kompliziert  sind  und  oftmals  verändert  werden, 
wie  das  z.  B.  bei  einigen  südamerikanischen  Ländern  der  Fall  ist. 

Die  Einfuhr  nach  einem  Lande  bann  nicht  nur  durch  Zölle  an  und 
fSr  sich  erschwert  werden,  sondern  auch  durch  die  Art  des  durch  Gesetz 
oder  Verordnungen  bestimmten  Zollverfahrens,  bezw.  durch  den  Geist, 
in  dem  dasselbe  gefibt  winL  Ein  Zollverfahren,  das  durch  Umständlich- 
keiten dem  Handel  Schwierigkeiten  bereitet,  Verzögerungen  in  der  Ab- 
lieferung der  Ware  häufig  herbeiführt,  hierdurch  auch  oftmals  Verderbung 


<)  NikWM  MOTftHr  Im  IV.  AbMhnltt. 
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von  Gütern  nach  sich  zieht,  hohe  Kosten  verursacht,  oder  ein  Zollverfahren, 
das  sich  durch  besondere  Strenge  kennzeichnet,  durch  hohe  ZoUstrafen, 
insbesondere  auch  auf  kleine  Versehen,  oder  das  in  schikanöser  Weise 
durchgeführt  wird,  kann  der  Entwicklung  des  internationalen  Handels  fast 
ebenso  hinderlich  sein,* als  hohe  S^Usätze.  Sowie  aber  der  tüchtige  Kauf- 
mann durch  eine  entsprechende  Anpassung  seiner  Geschäftstätigkeit  an  die 
Bestimmungen  der  Zolltarife  —  z.  B.  durch  eine  Herstellungsweise  der 
Waren,  welche  diese  unter  einen  niedrigeren  Zollsatz  stellt,  durch  eine 
entsprechende  Verpackungsweise,  durch  kommerzielles  Forcieren  von  durch 
den  Zolltarif  weniger  stark  betroffenen  Waren  —  den  Umfang  seines  inter- 
nationalen Handels  zu  erhalten  und  oft  selbst  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen  zu  erweitem  versteht,  so  versteht  er  es  gewöhnlich  auch,  der  Un- 
gunst  des  Zollverfahrens  eines  Landes  zu  trotzen,  indem  er  bei  der  Ge- 
schäftsdurchführung nach  Möglichkeit  vermeidei,  was  zu  Strafen,  Ver- 
zögerungen und  Unannehmlichkeit  führen  könnte.  Zu  beidem  ist  eine 
gründliche  Kenntnis  der  Zolltarife  sowie  des  Zollverfahrens  in  ihren  recht- 
lichen Grundlagen  und  ihrer  praktischen  Durchführung  notwendig. 

S  17.  Direkte  und  indirekte  AusfiihrprSmien.  Der  Staat  kann  die 
Überschreitung  seiner  Grenzen  durch  Waren  nicht  nur  erschweren,  sondern 
auch  befördern.  Das  letztere  geschieht  allerdings  gewöhnlich  nur  in  der 
Ausfuhrrichtung.  Von  Begünstigungen  mit  Hilfe  des  Eisenbabntarifwesens 
wurde  früher  schon  gesprochen.  In  höherem  Maße  noch  sind  Ausfuhr- 
(Export-)  Prämien  geeignet,  den  Export  zu  fördern.  Sie  ermöglichen 
bei  Verkäufen  ins  Ausland,  die  Preise,  ohne  daß  der  Gewinn  geschmälert 
würde,  um  den  Betrag  der  Ausfuhrprämie  niedriger  anzusetzen  als  bei 
Inlandsgeschäften,  oder  durch  Oberweisung  der  Prämie  an  den  Käufer  die 
Preise  indirekt  zu  verbilligen.  Man  unterscheidet  direkteund  indirekte 
Ausfuhrprämien.  Die  erstdren  werden  ausdrücklich  als  positive  Unter- 
stützung der  Ausfuhr  gewährt,  die  letzteren  kleiden  sich  vornehmlich  in 
die  Form  der  Steuer-oder  Zollrestitution.  Konsumsteuem  und  Zölle 
sollen  Waren,  welche  im  Inlande  verbraucht  werden,  dagegen  nicht  solche, 
welche  zur  Ausfuhr  gelangen,  belasten.  Wurden  sie  von  diesen,  bezw. 
von  Roh-  oder  Hilfestoffea,  aus  denen  dieselben  beigestellt  wurden,  dennoch 
schon  erhoben,  so  werden  sie  im  Ausfuhifalle  vielfach  (ganz  oder  teilweise) 
zurückvergütet.  In  der  Vergütung  eines  höheren  Betrages,  als  der  zuerst 
erhoben  worden  ist,  liegt  die  indirekte  Ausfuhrprämie.^)  Auch  können, 
wenn  ein  Identitätsnachweis  zwischen  verzollter  und  ausgeführter 
Ware  (vielfach  Rohstoff  und  Fabrikat)  nicht  oder  nicht  in.  strenger  Weise 
gefordert  wird,  Zollrestitutionen  auf  Ausfuhrwaren  erlangt  werden,  ohne 
daß  dieselben  mit  Zöllen  belastet  waren.  An  Stelle  der  Form  der  Zoll- 
restitution kann  unter  gleichartigen  Verhältnissen  auch  die  Einrichtung 
treten,  daß  auf  Grund  einer  durchgeführten  Ausfuhr  das  Recht  gewährt 
wird,  Waren  (seien  es  gleichartige,  sei  es  der  Rohstoff  der  Ausführware 
oder  seien  es  andersartige)  in  einer  Menge,  welche  denselben  Zollbetrag 
ergeben  würde,  der  als  Vergütungsbetrag  bei  der  Ausfuhr  angerechnet 
wurde,  später  zollfrei  einzuführen.  In  diesem  sowie  im  früheren  Falle 
kann  auch  ein   offener   Handel   mit  amtlichen   Bescheinigungen 


*)  Indirekte  A«sAihrprlmleii  werden  inebesondere  dndurch  ermflgliehc,  dnft  bei  Gewlhrung  der  RQck- 
▼ecgllktanf  dtr  Steuer  oder  des  ZoUee,  welche  von  einem  Rohstoffe  oder  Hslbfsbrikste  eines  sur  Ausfuhr  ge- 
Isgenden  Fsbrikstss  erhoben  worden  sind,  die  Berechnung  des  Versfitungsbetrsfes  unter  Annshme  der  Ver> 
srbeltBng  eines  grOfleren  Qusntums  Rohstoflies,  bezw.  Hslbfkbrlkstes,  sls  nirelches  tsisichllch  Im  Fsbrikste 
•ufipguigen  ist,  erfolgt. 
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der  Ein-  oder  Ausfuhr ')  entstehen,  indem  diejenigen»  welche  durch 
Ein^  oder  Ausfuhr  das  Recht  auf  Zollrestitution,  bezw.  zollfreie  Einfuhr 
erlangt  haben,  ohne  durch  Aus-  oder  Einfuhr  von  demselben  Gebrauch 
machen  zu  könnten  oder  zu  wollen,  ihr  Recht  an  andere,  fBr  welche  das- 
selbe Wert  hat,  verkaufen.  Ein  solcher  Handel  kann  aber  auch  verboten 
sein.  —  Der  PreisemiUigung  bei  Exportverkäufen,  welche  die  Ausnützung 
eines  hohen  Zollschutzes  zu  groflen  Gewinnen  beim  Inlandsgeschifte  in 
einer  Art  indirekter  Exportprämie  ermöglicht,  wurde  scbdnauf  S.  37 
gedacht.  Unter  gleichen  Umständen,  ausnahmsweise  aber  auch  ohne  solcher 
bei  krisenhafter  Oberfullung  des  Inlandsmarktes,  der  durch  Ausführ  ent- 
lastet werden  soll,  können  auch  direkte  Exportprämien  auf  privatem 
Wege  durch  Vereinigungen  von  Produzenten  aus  einer  gemeinsamen  Kasse 
gewährt  werden. 

S  18.  Ersehwemng  von  Orenzftberselireltuigen  durah  Innere  Ab- 
gaben. In  dem  Bestreben,  den  Verkehr  innerhalb  der  Staatsgrenzen  möglichst 
zu  erleichtem,  haben  die  Kulturstaaten  in  der  Gegenwart  auf  die  Errichtung 
von  internen  Grenzlinien,  bei  deren  Oberschreitung  die  Waren  Abgaben  zu 
entrichten  hätten,  zumeist  verzichtet.  Die  einzige  interne  Grenzabgabe,  die 
hier  noch  Bedeutung  hat,  ist  die  Verzehrungssteuer  (Octroi),  die  von 
Städten  vornehmlich  auf  Konsumartikel,  gelegentlich  aber  auch  auf  Gebrauchs- 
waren oder  gewisse  Produktionsmittel,  die  mit  dem  städtischen  Verbrauch 
zusammenhängen  (z.  B.  Baumaterialien),  wenn  diese  Gflter  in  das  Stadtgebiet 
eintreten,  erholien  wird.  Da  Venehrunggsteuem  fBr  inländische  und  aus- 
ländische Waren  gleiehmäAig  eingeholien  zu  werden  pflegen,  wird  die 
Konkurrenzfähigkeit  eines  bestimmten  Exportlandes  durch  sie  gewöhnlich 
nicht  alteriert.  Dagegen  kann  die  AbsatzUhigkeit  einer  bestimmten  Ware 
im  allgemeinen  durch  sie  verkleinert  und  damit  auch  die  internationale 
Handelsmöglichkeit  verringert  werden.  Eine  Schwierigkeit  ergibt  sich  für 
die  Kaufleute  im  Auslande  bezuglich  der  Verzehrungssteuer,  sofern  sie  ffir 
ihre  Kalkulation  in  Betracht  kommt,  daraus,  daä  dieselbe  gewöhnlich  in 
den  einzelnen  Städten  verschiedenartig  bemessen  wird  und  die  einzelne 
Grolle  nicht  immer  leicht  in  Erfahrung  zu  bringen  ist,  sowie  zum  Teil  auch 
ans  der  Besorgung  der  Versteuerung.  Diese  &shwierigkeit  fiUlt  weg,  wenn 
an  Stelle  der  bei  Eintritt  in  die  einzelnen  Stadligebiete  zu  entrichtenden 
Verzehrungsstenem  bei  Importgfitem  gleichzeitig  mit  der  Zollerhebung  eine 
einheitliche  Verzehrungssteuer  zur  Einhebung  gelangt,  wogegen  diesen 
Gutem  der  Verkehr  im  Inlande  vollkommen  freigegeben  wird  (wie  z.  B. 
in  Bulgarien).  Zu  dieser  Methode  ist  man  in  der  letzten  Zeit  auch  be- 
ziiglich  Provinzia labgaben  flbergegangen. ^  Hierdurch  können  Ein- 
fuhrgfiter  sogar  einen  gewissen  Vorteil  gegenüber  inländischen  Waren  er- 
langen. 

Auch  staattiche  Konsumateuern  oder  Akzisen  <so  die  serbische 
Troscharina)  und  gelegentlich  noch  andere  Staatsabgaben  (wie  in  Serbien 
frittier  der  «Obrt*)  können  gelefsatlich  der  Verzollung  der  Importgüter  in 
der  Form  von  Zollzuschlägen  erhob^i  werden.  Da  auch  diese  Abgaben  in 
gleicher  Höhe  inländische  Gfiler  tn  treffen  pflegen,  so  vermag  der  inter- 
nationale Handel  nur  durch  Minderung  der  Absatzfilhigkeit  der  einzelnen 

*)  80  gibt  et  ia  Dcvtackluid  ciaai ÜMdcl  BitMfninatn  Einfakrteheincn,  das  sind  BctebciBlgttateo 
d«r  Astltahr,  welche  s«r  zollfreien  ElaAihr  cflchtlgen. 

*)  So  haben  |etzt  Imponittter  inChioa  mur  einmal  die  sotenaonte  LIkInnbgabei  dlev«aden  dnxelnen 
Provinzeo  eiagebobca  wird,  gelefentlieh  der  Venollu«  tu  entriehten  und  gealeflen  denn  Preixfigigkelf  Im  genxen 
Uade. 


so       Ertter  Abtetoitt:  IMe  Entvickliiiictba4iii(an0Mi  des  ioteniat.  Handd». 

Vare  im  aUcemiftiiiMi  ittfelge  ihrtr  Vertmerong,  ni^t  durch  Minderuiig 
der  KonkurreufUttglBiit  dM*  EiafnlicgUer  f^grafiber  gletcluutitui  (wohl 
f^^enfiber  ähnlichen^  IrtBhlditclien  Ofit»»  iMChidigt  zu  werden«  Hiuflcer 
dliid  Importwaren  rem  der  Entrichtung  der  fär  InUiidieche  JW^eren  geltenden 
Konsumetraer  befreit,  ohne  4eS  )äoch  dadurch  eine  Bevorzugung  der 
ersteren  gtgebem  wlre,  Indoofi  dafür  der  Zoll  entsprechend  hoch  ange- 
eetzt  ist 

S  Ift«  Bedlngugswaiaer  soll-  nad  stem^rflreler  Terkehr.  Grenz- 
fiberschreitnngen  durch  GSter  ohne  Zollentrichtung,  obwohl  Zölle  für  die 
betreffenden  Waren  festgesetzt  sind,  werden  gestattet  im  Veredlungs-,  im 
Markt-  und  im  Grenzverkehr.  Im  Veredlungsverkehr  wird  gestattet, 
daB  eine  Ware,  die  nur  zum  Zwecke  einer  Weiterverarbeitung  oder  Be- 
arbeitung eingefttbrt  wird,  um  hierauf  wieder  zur  Ausfuhr,  sei  es  nach .  dem 
Herkunfts-,  sei  es  nach  einem  anderen  Lande  (Transitveredlungs- 
verkehr), gebracht  zu  werden,  ohne  Zollzahlung  eingefQhrt,  bezw.  in  das 
Herkunftsland  crime  Zollzahlung  zuruckgefShrt  werden  könne.  Für  jenes 
Land,  welches  die  Veredlung  der  Ware  vornimmt,  wird  der  Veredlniigs- 
verkehr  ida  aktiv,  IBr  jenea  Land,  welches  die  Ware  zur  Veredlung  liefert, 
ids  passiv  bezei^aelv  —  Im  Marktverkehr  (auch  Losungs-  oder 
Verkehr  auf  ungewissen  Kauf)  können  Güter,  welche  zur  Schau- 
stellung (auf  Ausstelhmgen,  Märkten,  Messen  usw.),  sei  ea  mit,  sei  es  ohne 
Abeicht  ihres  VerkanflM,  nach  einöm  anderen  Lande  gebracht  werden,  um 
hierauf  eventuell  wieder  in  das  Herkunftsland  zurückgeführt  zu  werden, 
im  letzteren  Falle  die  Grenze  der  beiden  Länder  hin  und  wieder  passieren« 
ohne  einen  2^11  entrichten  zu  müssen.  —  Der  Grenzverkehr  besteht 
in  dem  Verkehr  zwischen  genau  umschriebenen  Grenzgebieten  zweier 
Länder,  der  bezüglleh  bestimmter  Waren  von  der  Zollzahtung  behalt  ist 

Von  grofier  Wichtigkeit  Wt  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels 
und  insbesondere  des  Zwischenhandels  sind,  abgesehen  von  den  vorstehen- 
den Verkehrsarten,  jene  zoll-  und  stenertechnischen  Einrichtungen,  welche 
die  Befördemng  von  Ware  in  einem  Lande  oder  das  Umladen  oder  Lagern 
(eventuell  audi  Bearbeiten)  in  demselben  ohne  Zoll-,  bezw.  Steuerzahlung 
und  ohne  grSSerer  Umständlichkeiten  oder  Kosten  im  diesbezüglichen  Ver- 
fahren —  das  Restitutionsverhhren  ist  im  allgemeinen  zu  umständlich  — 
ermö^ichen.  1)  Hieher  gehört  der  freie  Durchfuhrverkehr  durch  ein 
Land  oder  dureh  ein  Stadtgebiet  (eventuell  Provinzialgebiet)  sowie  die 
steuerfreie  Beförderung  eines  inländischen  Erzeugnisses,  auf  das 
eine  Konanmateiier  gelegt  ist,  welche  erst  nach  Fertigstellung  der  Ware  er- 
hoben wird,  von  der  Produktionsetätte  im  Inlande  nach  einem  Freilager 
oder  nach  dem  Auelaade.  Zrilfkvies  Umladen  und  Lagern  (inkl.  Bearbeitung)« 
das  die  gröBte  BeAsntung  für  SeriyUen  mit  einem  gröfieren  Zwischenver- 
kehr hat,  wird  in  vollkomm^ter  Weise  durch  Erklärung  dee  gesamten 
Gebietes  eines  SeehailMiplatzea  oder  einea  Teiles  desselben  (vornehmlich 
des  engeren  HandeMmfens)  als  Zollausland  (durch  Verlegung  der  Zollgrenze 
hinter  dasselbe)  ermöglicht.  Im  enteren  Falle  spridit  man  von  einem 
Freihafen,  im  letzteren  von  einem  Freigebiete  oder  Freibezirke 
(punto  franco).  Weiters  dienen  der  zoll-  oder  steuerfireien  Lagerung  von 
Waren  im  Inlade  staatliche  und  private  Niederlagen,  welche  unter 
Zoll-,  bezw.  Steuericontrolle  stehen*  Von  einer  solchen  Niederlage  können 
die  Waren   unter  Anwendung  einen  bestimmten  Verfahrens  auch  wieder 

')  Nlhw  wird  Mf  diMe  ElnrichMatn  hn  IV.  Aktekttine  eliwefu«ea. 
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ohne  Zoll-,  bezw.  Steuerzahltuig  aus  dem  betreffenden  2^U-  oder  Stener- 
gebiete  aoageffihrt  werden.  Die  Zoll-  oder  Stenerzahlnns  hat .  erst  9a  er- 
folgen, wenn  die  Waren  aus  dem  »gebundenen*  in  den  «freien*  Ver- 
kehr fibertreten.  Durch  die  Einrichtung  der  zoUfireien  Niedertegen  wird 
dem  Importeur  die  Möglichkeit  geboten,  die  ZollzaUuqg  der  BinlUinrareii 
hinnnsaacbieben^  bis  die  Gewißheit  besteht,  daß  dieselben  im  tnli^de  vei^ 
bleiben,  in  diesem  Falle  aber  mach  die  ZoUzshlnng  dem  Zeitpuidcte  des 
Weiterverkaufes  oder  Verbrauches  nahezurficken,  nach  dem  Orte  seiner 
Niederlassuqg,  wenn  sick  dieselbe  im  Binnenlande  befindet,  zu  verlegen, 
eventuell  seinem  Kftufer  zu  fibertragen  (»unverzollt*  im  Inlande  weiter- 
zuV^kanien)i»  Die  Steuerfreiheit  von  Niederlagen  ermöglicht  den  Handel 
mit  Waren,  die  einer  Konsumsteuer  unterliegen,  auch  nachdem  sie  die 
Produktionaetitte  verlassen  haben,  oder  f&r  welche  Verzehrungssteuem  er- 
hoben werdeut  auch  wenn  sie  in  das  Verzehrungesteuergebiet  eingefBhrt 
worden  ^ind,  in  »unversteuertem*  Zustande  und  erleichtert  4nrob  die  Mög- 
lichkeit der  Hinausrfickung  der  JSteuenJüilung  Im  allgmeinen  und-  im  be- 
sondereh,  bis  es  feststeht,  daB  die  Waren  in  dem  Stenergebiet  verbleiben 
(koilsumsteuerwaren  nicht  exportiert  werden^  ddä  Zwischenhandel,  bezfiglich 
Verzehrungssteuerartikel  speziell  Jenen  der  groBen  Stidte. 


V.  Bedarf  und  QnfuhrbedOrfnis  der  Importländer. 

S  20.  Tatsaelieii  der  Beeinllttssiiig  toa  GrMe  wüA  jM  des  Be- 
darfea.  Die  Größe  des  Bedarfes  dnes  Landifs  hingt  abs  ten  der 
Gröfie  der  Bevölkerung  und  deren  natfirlicher  Veranlagnilgi  von^  den  Ver* 
hiltnlssen  derinOeren  Natur,  innerhalb  deren  ^ia  Bevölkerung  lebt,  von 
dem  Grade  und  der  Art  der  kulturellen  und  wfrtschaftlichen  Entwicklung, 
von  politischen  und  sozialen  Verbiltnissen,  von  dem  Vetkebr  mit  anderen 
Völkern,  von  der  historischen  Vergsngenheit. 

Die  natfirliche  Veranlagung  von  Völkern  schlieBt  ein  g^Herea  oder 
geringersa  MaS  von  Lebensbedfirfnissen  von  vorneherein  in  sich«  Be- 
einflußt wird  das  Ma0  der  LebensbedfiHWase  von  der  lußereii  Natur,  in 
erster  Linie  vim  dem  Klima,  dann  von  .d^  Bodengeataltnng,  vom  Reieb- 
tnm  der  Vegetation,  von  der  Schönheit  der  Landschaft  usw.  Mit  der  Er- 
höhung des  Knlturgradee  eteigen  die  Bedfir&iisse,  ndt  der  Enthltnng  der 
Produktionstltigkeit  steigt  der  dedarf  an  Produktionsmitteln.  Doch  hsaa 
sich  anck  bei  ^eicbhoher,  aber  verschiedener  knltnreUer  und  wirtschaft- 
licher Entwicklung  zweier  Linder  infolge  der  hiednrcta  bedingten  ver- 
achiedenartigen  Bedfirbiisse  (man  denke  an  den  Bedarf  ksthpliapher  Linder 
an  Vachskerzen,  Heiligenbiidchen,  Ki^ehenelnrichtungegeftenatlnden,  Kirchen«: 
fswindem  gegenfiber  der  diesbezüglichen  Bedflriiaislosigikeit  pnMestantisGlM 
Linder)  eine  verschiedene  Größe  des  Bedarfes  eigebeflu  Gfinstfge  politisdie 
Verhiltnisse  steigern  im  allgemeinen  ebenso  wie  gfinstige  wirtschaftliche 
Verfailtnisse  durch  erhöhte  Last  zu  wirtschaftlichen  Unternehmungen  und 
zu  beaaerer  Lebensffihrung  den  Bedarf  an  Prodnktieiismitteln  sowie  den 
Lttznabedarf.  Doch  können  auch  ungünstige  politische  Verhiltnisse  (z.  B. 
durdi  Kriegezurfistungen  und  das  Bedürfnis  nach  Ersatz  zerstörten  Eigen- 
tums uMch  Kriegen)  zu  einer  Erhöhung  des  Bedarfes  führen.  Von  der 
sozialen  GliedMimg  und  insbesondere  von  der  An^lnahme  an  Kultur  und 
Wohlatand  seitens  der  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  hinget  die  Größe 
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des'Bedirfes  der  Gesamtbevölkening  in  höchst  bedeutsamem  Mafie  ab.  Der 
Verkehr  mit  knlturell .  und  wirtschaftlich  hochstehenden  Völkern  macht  mit 
deren  Lebensgewohnheiten  und  Gfitem  bekannt  und  ruft  auch  in  einem 
auf  niedrigerer  Stufe  stehenden  Volke  Lebensbedfirftiisse  hervor,  wie  sie 
ohne  diesen  Verkehr  nicht  entstehen  wfirden.  Zum  Zwecke  der  Entwick- 
lung des  Handels  werden  von  Handelsvölkem  bei  Völkern  niedriger  Kultur- 
stufe oftmals  künstlich  Bedürfnisse  geweckt  oder  in  ihrer  Entfaltung  ge- 
fördert. Endlich  wirken  aber  in  jedem  Volke^  wie  im  allgemeinen  Kultur- 
leben, so  auch  in  den  Lebensbedürfnissen  die  Verhiltnisee  der  Vergangen- 
heit nach.  Es  gibt  eine  geschichtlich  überkommene  Neigung  zu  einer 
reichlicheren  Lebenshaltung,  die  in  einstiger  politischer  Machtstellung  in 
Reichtum  und  Kultur  der  Vergangenheit  ihre  Ursache  haben  kann.  All- 
gemeine festliche  Veranstaltungen,  die  stets  einen  größeren  Bedarf  nach 
sich  sieben,  geben  zumeist  auf  historische  Entwicklungen  zurück. 

Die  erwähnten  Verhiltnisse  üben  zumeist  Wirkung  nicht  nur  auf  die 
Größe,  sondern  auch  auf  die  Art  des  Bedarfes  aus,  wie  schon  aus 
mehreren  der  bisherigen  Darlegungen  hervorgegangen  ist.  Hingewiesen 
•ei  noch  auf  die  Bedingtheit  von  Geschmack,  Sitte  und  Mode  und  der  mit 
diesen  zusammenhingenden  Art  des  Bedarfes  durch.  Volksveranlagung, 
äußere  Natur,  kulturelle  Entwicklung,  Verkehr  mit  anderen  Völkern,  histo- 
rische Vergangenheit.  Hervorgehoben  seien  auch  die  Wirkungen  von 
Klima  und  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Art  der  Kleidungs-  und  Nahrungs- 
bedürfioisse. 

S  21.  Bedarf;  EiiiftilurbedtrfUs  mnd  BfafidiniSglidikelt  Soweit 
eine  wirtecliaft liehe  Befriedigung  des  Bedarfes  eines  Landes  durch  die 
einheimische  Produktion  nicht  ermöglicht  wird,  besteht  ein  Einfuhr- 
bedürfnis. Daraus  ergibt  sich,  daß  die  einheimische  Prodnktion  einer 
bestimmten  Ware  mit  Absatzschwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  imd  doch 
ein  EinführbedQrfliiis  nach  dieser  Ware  bestehen  kann,  weil  infolge  zu 
hoher  Preise  der  inländischen  Produkte  eine  Dedning  des  Bedarfes  in  wirt- 
schafdicher  Weise  trotz  teilweisen  Vorhandenseins  efaier  noch  genügenden 
Kaufkraft  nicht  möglich  ist  Hierbei  ist  an  dieselbe  Qualität  dner  Gfiter- 
art  gedacht.  Faßt  man  verschiedene  Qualitäten  einer  solchen  ins  Auge, 
so  kann  sehr  wohl  der  Bedarf  nach  hochwertigen  oder  nach  minderwertigen 
Qualitäten  durch  die  einheimische  Produktion  vollkommen  gedeckt  er- 
scheiaen,  nach  der  entgegengesetzten  Qualität  aber  doch  ein  >  großes  Ein- 
fnhri^ürfnis  bestehen.  Und  soweit  die  Qualität  einer  Ware  durch  Ge- 
schmacksmuster mitbestimmt  wird,  kann  selbst  bei  größter  und  leistungs- 
fähigster inländischer  Produktion  mit  der  Möglichkeit  eines  Einfuhrbedürfoisses 
nach  Waren  andersartiger  Muster,  als  wie  sie  im  Inlande  erzeugt  werden, 
gerechnet  werden. 

Die  Einfuhrmöglichkeit  nach  einem  Lande  braucht  aber  nicht 
auf  den  Fall  des  Einhhri^firfhisses  beschränkt  zu  sein.  Daa  Einfhhr- 
bedürfhie  gibt  nur  den  ausländischen  Erzeugnissen,  sofern  sie  dasselbe 
wirtschaftlicher  Weise  zu  befriedigen  vermögen,  die  Sicherheit  des  Absatzes. 
Darfiber  hinaus  kann  ihnen  jedoch  durch  Konkurrenzienmg  der  ein- 
heimischen Produktion  auch  die  Deckung  jenes  Bedarfes  zuüsUen,  die  ohne- 
dem durch  die  inländischen  Erzeugnisse  erfolgen  würde. 

Für  einen  im  internationalen  Handel  tätigen  Kaufmann  hat  daher  nicht 
nur  die  Erfassung  des  Einfuhrbedfirfnisses,  sondern  des  gesamten  Bedarfes 
eines  Landes,  sofern  in  ihm  eind  Einfuhrmöglichkeit  bsgründet  liegt,  Be> 
deutung.    Er  soll  hierbei  seine  Schlüsse  nicht  nur  aus  der  Miher  sdion 
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vor  sich  gehenden  Bedarfsbefriedigung  (z.  B.  der  in  der  Statistik  aus- 
gedrfickten)  ziehen»  sondern  auch  und  insbesondere  das  noch  unbefriedigte 
oder  sogar  erst  zu  weckende  Bedürbiis ')  zii  erkennen  vermdgen.  Hierin 
sind  ihm  vielleicht  die  schwierigsten,  aber  auch  dankbarsten  Aufgaben  ge- 
stellt Zur  Erzielung  solcher  Erkenntnisse  ist  die  Betrachtung  der  be- 
sprochenen,  auf  Größe  und  Art  des  Bedarfes  Einfluß  übenden  Verhiltnisse 
erforderlich. 


VL  Kaufkraft  und  Kauflust  der  Importländer. 

S  22«  Wesen  ui  kommerzielle  Wlrkuigeii  tob  Kaufkraft  «nd 
Kamflnst  Die  Befriedigung  von  Bedfirfhissen  setzt  bei  der  heutigen 
Orguiisdlion  der  Weltwirtschaft  zumeist  den  Kauf  der  zur  Bedürfhis- 
beMedigung  geeigneten  Gflter  voraus«  Damit  aber  dieser  Kauf  statt- 
finde, ist  erförderlich,  daß  das  betrelfendte  Wirtschaftssubjekt  die  Fihlgkeit 
(Kaufkraft)  und  den  Willen  (Kauflust)  besitzt,  den  vom  bisherigen  Be- 
sitzer des  bedurften  Gutes  verlangten  Preis  zu  bezahlen. 

Im  internationalen  Handel  zeigt  sich  demgemiß,  daß  die  tatsidiliche 
Einfuhr  nach  verschiedenen  Ländern  keineswegs  in  demselben  Verhiltnisse 
sich  abstuft,  wie  deren  Einfuhrbedflrfinis  und  daß  auch  die  Einfuhr  nach 
demselben  Lande  gelegentlich  Schwankungen  aufweist,  die  weder  mit 
Schwankungen  in  deren  Einfuhrbedfirfnisse,  noch  in  der  Konkurrenzflhig- 
keit  der  Exportländer  gegenfiber  der  Produktion  dieses  Landes  parallel 
vor  sich  gehen.  Insbesondere  gibt  es  große,  dichtbevölkerte  Länder,  die 
(wie  Britisch-Indlen)  infolge  ihrer  geringen  Kaufkraft  einen  gegenfiber  ihrem 
Einfuhrbedfirbiisse  weit  zurfickbleiben<ton  Import  aufweisen. 

Bezfiglich  der  Kaufkraft  eines  Landes  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
der  durchschnittlichen  Kaufkraft  tmd  der  Kaufkraft  in  den 
einzelnen  sozialen  Schichten.  Ffir  die  Beurteilung  der  Importhandels- 
möglichkeit,  sowohl  ihrer  Größe,  als  ihrer  Art  nach,  ist  vornehmlich 
die  letztere  maßgebend.  Der  Impordiandel  wird  im  allgemeinen  umso  größer 
zu  setn  vermögen,  je  mehr  sich  die  Kaufkraft  auf  die  breiten  Massen  der 
Bevölkerung  verteilt.  Die  Konzentration  der  Kaufkraft  auf  kleine  Kreise 
wird  sehen  durch  Erhöhung  der  auf  diese  entfallenden  Importmenge  (selbst 
unter  Berficksichtigung  ihres  Wertes)  den  Ausfall  in  den  Käufen  der  breiten 
Massen  ausgleichen.  Je  gleichmäßiger  sich  die  Kaufkraft  in  der  Bevölke- 
rung verteilt,  desto  mehr  wird  die  dominierende  Qualität  der  Einfuhrwaren 
von  der  Größe  der  durchschnittlichen  Kaufkraft  des  Landes  abhängen.  Bei 
Konzentration  der  Kaufkraft  auf  kleine  Kreise  kann  trotz  eines  nicht  ge- 
ringen Reichtums  des  Landes  neben  einem  verhältnismälUg  kleinen  Absätze 
in  höchstwertigen  Gfitem  der  Hauptabsatz  doch  in  Massengfitem  geringster 
Qualität  erfolgen. 

S  23.    TntsMkeii  Aer  Beeinfluaiuig  von  Kaufkraft  md  Kaif Inst 

a)  Die  Kaufkraft  eines  Landes  dem  Auslande  gegenfiber  hängt  ab  vom 
wirtschaftlichen  Reichtum  des  Landes,  von  den  Einkommeosvc^hältnissen 
seiner  Bevölkerung  und  vom  internationalen  Tauschwert  seines  Geldes» 


S)  So  fcaiiB  Ifl  tiaea  Volke,  das  bioker'  la  4n  Qobm^  to«  BnwualMM  oIbm  mit  prteMvw  Mlntla 
I,  doch  fcMBMfctiif  bcimlaehM  GovtffcM,  wit  i.  B.  dM  »BoMkrao*  ia  HtelMlBdloi»  favSkat  wir, 
dl«  Neliaai»  MlUit  Nackakaiaatta  dor  ooropiiioktA  Mmoaladimrit  ta  ▼•rwoadta,  ftvoekt  wordoa.  War 
saerat  dio  MflgHchkalt  dar  Blafttkraag  detartitsr  Waokikmaaiwi  ^ttaaac  aad  aaNtttt,  wlfd  fBvdkallok  dia 
ffSSiea  Haadalaarlblge  anklaa. 
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1.  Der  wirtschaftliche  Reichtum  bildet  die  Basia  der  Kaufkraft. 
Er  iat  mit  dem  natärlichen  Reichtum  eines  Landes,  d.  i.  der  *  unter  Be- 
ziehung auf  das  Klima  in  der  Erdoberflicbe  samt  den  Gewissem  und  im 
Ehtinneren  ohne  menschliches  Zutun  gegebene,  nicht  identisch.  Es  gibt 
zahlreiche  Under  mit  hohem  nat&rlichen  Reichtume  und  doch  nur  geringer 
Kaufkraft.  Erst  durch  wirtschaftliche  Verwertung  wird  der  natürliche  zum 
wirtschaftlichen  Reichtum,  weicher  fiberdies  noch  andere  Quellen  (wie 
Handel  und  industrielle  Verarbeitung  ausländischer  Rohstoffe,  Dienst- 
lelstungen  im  Auslande,  Fremdenverkehr  usw.)  besitzt. 

2.  Sowie  aber  der  einzelne  zu  seiner  persönlichen  Bedfirfnisbefriedigung 
normaler  Weise  nicht  sein  Vermögen,  sondern  sein  Einkommen  heranzieht 
und  von  diesem  die  Art  seiner  Lebensführung  abhängig  macht,  so  sind 
juich  die  Ansdiafltangen  eines  ganzen  Volkes  vornehmlich  bedingt  durch 
seine  Einkommmensverhältnisse  und  nur  zum  Teil  direkt  —  soweit 
yecmögensaufzehrungen  vor  sich  gehen  —  von  seinem  Reichtum.  Und  wie 
sich  der  Ertrag  eines  Privatvermögens  zu  verschiedenen  Zeiten  verscfaieden- 
mtig  gestaltet,  so  verindenii  sich  auch  die  Einkommensverhältnisse  eines 
Volkes  im  ganzen  und  in  seinen  einzelnen  Schichten  fiber  die  Verände- 
rungen in  den  Re|clitumsverhältnissen  hinaus.  So  hebt  sich  die  Kaufkraft 
eines  Landes  in  Zeiten  eines  allgemeinen  wirtschaftlichen  Aufcchwunges 
und  vermindert  sie  sich  in  Zeiten  einer  wirtschaftlichen  Depression  oder  gßr 
einer  Krise.  Ein  Kaufmann,  der  nach  einem  Lande,  in  welchem  solche 
Verihiderungen  in  den  Einkommensverhältnissen,  gewöhnlich  verbunden  mit 
starken  Veränderungen  in  den  Vermögensbewertungen,  vor  sieb  gehen, 
Einfuhrbandel  treibt,  mufi  stets  zu  erforschen  trachten,  inwieweit  diese 
Veränderungen  auf  realen  Entwicklungen  in  den  Erträgnissen  der  Volks- 
wirtschaft beruhen  oder  nur  durch  Einbildungen  und  Stimmungen  hervor- 
gerufen sind,  um  hieraus  seine  SchlQsse  fiber  die  voraussichtliche  Dauer 
derselben  zu  ziehen.  —  Soziale  Entwicklungen,  welche  die  Einkommensver- 
hältnisse  einzelner  iSchichten  der  Bevölkerung  umgestalt^i,  können  durch 
Veränderung  der  Kaufkraft  dieser  Schichten  den  Importhandel  seiner  Art  und 
Gröfte  nach  beeinflussen,  ohne  dafi  eine  Veränderung  im  Gesamtreichtume 
des  Landes  vor  sich  gegangen  sein  mäfite. 

3.  Der  internationale  Tauschwert  des  Geldes  eines  Landes 
findet  vornehmlich  seinen  Ausdruck  in  den  Devisenkursen,  weit  durch 
Devisen  und  die  ihnen  gleichzustellenden  Zahlungsanweisungen  an  Banken 
der  größte  Teil  der  internationalen  Schuldverhältnisse  zum  Ausgleiche  ge- 
iMiacht  wird.  Veränderungen  im  Metallwerte  der  Landesmünaeto  nmchen 
sich,  soweit  sie  auf  den  internationalen  Geldwert  überhaupt  Einfluß  aus- 
zufiben  vermögen,  was  nur  bei  voller  Metallwährung  unbedingt,  der  Fall  ist, 
schliefilich  doch  wieder  in  den  Devisefikursen  geltend. 

Der  internationale  Tauschwert  des  Geldes  eines  Landes  kann  sich  im 
allgemeinen  —  bei  mehr  oder  minder  gleichmäßiger  Veränderung  sänitlicher 
in  diesem  Lande  notierten  Devisenkurse  —  oder  nur  gegenüber  dem  Gelde 
eines  einzelnen  Auslandsstaates  —  bei  einer  größeren  Veränderung  eines 
einzelnen  Devisenkurses  —  ändern.  Im  ersteren  Falle  werden  <statt- 
gefnndene  oder  erwartete)  Veränderungen  in  Wirtscbaftsverhältnissen  des 
Landes,  um  dessen  Geldwert  es  sich  hier  handelt,  im  letzteren  Pa)le  der- 
artige Veränderungen  in  dem  betreffenden  Auslandsstaate  Ursache  dieser 
Geldwertänderungen  sein. 

Steigt  der  internationale  Geldwert  eines  Landes,  so  steigt  damit  die 
Kaufkraft  seiner  Bevölkerung  im  intematiohalen  Verkehr,  denn  mit  der- 
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selbea  Menge  inländischen  Geldes  vermögen  nun  frSßere  Bftifge  «us- 
llndischer  Währung  als  früher  beglichen  su  werden.  Oder  kowmwtUtt 
ausgedrfickt :  erstellt  der  Exportcfur  sein^  Preise  in  der  Währung  seines 
Landes,  so  kommt  nun  bei  gleichartigen  Einkaufepreisen  dem  Importeur 
der  Bezug  seiner  Waren  billiger  zu  stehen»  erstellt  dagegen  der  Exporteur 
seine  Preise  in  der  Währung  des  Einfuhrlandes,  so  v^mag  er  nun  seine 
Wi4*en  dem  Importeur  billiger  zu  oiferieren,  ohne  seinen  Gewinn  gegen 
frfiher  —  alle  anderen  Verhältnisse  gleichartig,  angenommen  —  zu  schmälern. 
Das  letztere  zeigt  auch,  daß  sich  die  Exportfähigkeit  eipes  Landes  hebt,  wenn 
der  internationale  Geldwert  desselben  sinkt.  —  Umgekehrs  vermindert  sich 
die  Kaufkraft  eines  Landes  im  internationalen  Verkehr  und  damit  seine 
fanportlihigkeit,  wenn  der  internationale  Wert  seines-  Geldes  herabgeht. 

Bei  dem  großen  Einflüsse  der  Devisenkurse  auf  die  internationalen 
Handelsmdglichkeiten  soll  ein  international  tätiger  Kaufmann  alle  fene  Ver- 
hältnisse, welche  größere  Einwirkung  auf  die  Devisenkurse  auafiben,  in 
ihrer  Entwicklung  verfolgen,  wie:  die  Handelsbilanz,  den  Staatskredit,  die 
Zinsfüßverhälthisse,  internationale  Kapitalsinvestitionen  von  Bedeutnug»  den 
internationalen  EITekten-  und  Edelmeiallverkehr,  die  Prosperität  in  Zweigen 
der  Volkswirtschaft,  die  zu  Geldzuflfissen  aus  dem  Auslande  fBbren,  n.  a. 

Veränderungen  in  den  Devisenkursen  können  den  internationalen 
Handel  in  einer  bestimmten  Richtung  zeitweise  fördern  oder  hemmen.  Eine 
ständige  Förderung  findet  er  jedoch  durch  Stabilität  in  den 
Devisenkursen,  sowie  häufige  Schwankungen  in  denselben  eine 
stiindige  Behinderung  seiner  Entwicklung  bilden.  Ständige  Devisen* 
knrse  erleichtem  dem  Kaufinann  seine  Kalkulation  und  seine  Geschäfts- 
entschlösse,  ermöglichen  ihm,  mit  geringeren  Risikoprämien  zu  arbeiten, 
UBd  lassen  ihn  leichter  sich  entschließen,  größere  Kapitalsinvestitionen  in 
einer  umfangreicheren  Handelsorganisation  oder  in  Produktionsanlagen, 
die  in  ihrer  Prosperität  vom  internationalen  Verkehr  abhängig  sind,  vor- 
zunehmen. 

b)  Die  Kauflust  hängt,  ab  einerseits  vom  Bedarfe,  anderseits  von  der 
Menge  def  fBr  die  einzutauschenden  Gfiter  hinzugebenden  Tauschmittels  (dem 
Preise)  sowie  von  dessen  subjektiver  Wertschätzung.  Je  dringlicher  der 
Bedarf,  }e  niedriger  die  Preise  und  je  niedriger  die  Wertschätzung  des 
Geldes,  desto  höher  die  Kauflust.  Die  subjektive  Wertschätzung  des  Geldes 
erniedrigt  sich  im  allgemeinen,  wenn  die  Kaufkraft  steigt,  so  daß  eine  Er- 
höhung dieser  gewöhnlich  auch  eine  Erhöhung  der  Kauflust  nach  sich  zieht. 
Gelegentlich  tritt  aber  eine  solche  infolge,  erniedrigter  Wertschätzung  des 
Geldes  auch  ein,  wenn  eine  Erhöhung  der  Kaufkraft  erst  für  die  Zukunft 
erwartet  wird  (so  insbesondere  bei  einem  allgemeinen  wirtschaftlichen  Auf- 
schwünge oder  nach  günstigen  politischen  Ereignissen,  wie  nach  siegreicher 
Beendigung  eines  Krieges)  oder  wenn  zeitweise  eine  minder  emsthafle  wirt- 
schaftliche Überlegung  platzgreift  (wie  z.  B.  bei  Volksfesten). 


VII.  Rechtsverhältnisse. 

S  24.  IMe  In  Fnge  koamenAeii  BeehtsTeililltniaae  «bA  ibre  EIb- 
wlrkmng  nnf  die  Intemnttonnle  HaBAelsentwleklmng.  a)  Auf  die  Ent- 
wicklung des  internationalen  Handels  wirken  ein  in  erster  Linie  Rechts- 
verhältnisse in  den  Absatzgebieten!  dann  solche  in  den  Exportländern  und 
schließlich  auch  in  Gebieten  des  Transits.    Es  kommt  in  Betracht  öffent- 
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und  privntes  Recht  sovie  der  gesamte  Komplex  der  VerMitaiaee  in 
der  Rechtaverfoignng. 

1.  Als  Srrentlichea  Recht  —  von  der  RechtafferfUgiing,  soweit 
sie  auf  Mhntlichem  Rechte  faßt,  hier  abgesehen  —  ers^eint  insbesondere 
Toa  ▼ichtigkeit:  das  Niederlassungsrecht  von  Auslindom,  die  Gewerbe- 
berechtignng  derselben,  ihr  Recht  auf  Gmnderwerb,  die  Gewerbeberechtignng 
ausländischer  Handelsreisender,  aber  auch  die  der  inttadiscben,  soweit  jene 
diesen  gleichgestellt-  sind,  das  Recht  des  SchiHishftsbetrirt>es  unter  fremder 
Flagge,  weiters  die  grofira  Gruppen  des  Verwaltungi-,  Steuer-,  Zoll-  und 
allgemeinen  Verkehrsrechtes,  das  Merken-,  Muster-  und  Putentrecht,  das 
Firmenrecht,  das  Recht  einzelner  Untemehmungsarten  (wie  Lsgerhaus-Vei^» 
sicherung^untemehmungen,  Banken)  und  Untemehmungsformen  (insbesondere 
der  Aktiengesellschafken),  das  Recht  öffentlicher  Handelsveranstaltungen 
(Börsen,  Märkte,  Auktionen),  des  Handels  mit  bestimmten  Waren  (z.  B. 
Lel>ensmittelii),  des  Mail-  und  Gewichtswesens  u.  a.  Soweit  das  Recht  der 
Ausländer  in  Frage  kommt,  bildet  dasselbe  vielfach  Gegenstand  der  Ver- 
einbarung in  den  Handelsverträgen. 

2«  Das  private  Recht,  das  die  Handelsentwicklung  beeinflufit,  geht 
in  erster  Linie  aus  den  speziellen  Handels-  und  Wechselgesetzen,  aus  der 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzgebung  und  aus  handelsrechtlichen  Neben- 
gesetzen verschiedenster  Art  (deren  wichtigste  bezQglich  ihres  öffentlichen 
Rechtsinhaites  vorstehend  genannt  wurden),  aber  auch  aus  autonomen  Rechts- 
satzungen ksuCmännischer  Vereinigungen  (insbesondere  der  Börsen),  aus  der 
herrschenden  Rechtsauffassung  (vor  allem  wichtig  in  England)  und  aus  den 
Handelsgebräuchen  hervor. 

3.  Bezuglich  der  Reehtsver folgung  kommen  nicht  nur  formuliertes 
Prozefi-,  Konkurs-  und  Ezekutionsrecht  in  Betracht,  sondern  auch  in  her- 
vorragendem Maße  die  Eigenarten  der  praktischen  Rechtspflege.  Durch 
Mängel  der  letzteren  (Parteilichkeit,  LJngssmkeit,  hohe  GebQhrenberech- 
nungen ,  gelegentliche  MiSachtung  der  Rechtsbestimmungen)  können  die 
Vorzüge  des  formulierten  Rechtes  aullgehoben  werden.  Auch  das  Ad- 
vokatenwesen, wie  Zahl,  Tfichti^eit,  Verläßlichkeit,  Kostenberechnung, 
spielt  eine  große  Rolle.  In  Ländern,  in  denen  die  stsatliche  Rechtspflege 
msngelhaft  ist,  können  Ausländer  in  allen  oder  bestimmten  Rechtsfällen 
der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Konsulate  unterstellt  werden  oder  doch 
den  Anspruch  auf  Aburteilung  des  Streitfalles  unter  Mitwirkung  oder  Bei- 
sitz von  Konsularfiinktionären  haben.  Große  Bedeutung  in  der  Rechtsver- 
folgung des  Kaufmannes  kommt  endlich  den  kaufmännischen  Schieds- 
gerichten zu. 

b)  Des  näheren  auf  die  einzelnen  Rechtsgebiete  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Platz.  Die  Bedeutung  ihrer  Regelung  fQr  den  Handel  tritt  zu- 
meist klar  zutage.  Bildet  doch  das  öffentliche  Recht  den  Rahmen, 
innerhalb  dessen  sich  Handel  und  Verkehr  fiberhaupt  und  im  besonderen, 
soweit  Ausländer  in  Betracht  kommen,  entwickeln  kann.  Es  schafft  viel- 
fach Sicherungseinrichtungen  gegen  mögliche  Auswfiehse  des  Handels,  um 
den  Verkehr  in  geregelte  Bahnen  zu  lenken  (wie  die  Einrichtungen  fiir 
Marken-,  Muster*  und  Pstentschutz,  Firmenregister,  die  Verpflichtung  zur 
öffentlichen  Rechnungslegung  der  Aktiengesellschsiten,  die  staatliche  Be- 
aufsichtigung der  Versicherungsanstslten,  Börsen  und  Auktionen,  die  Be- 
schränkung gewisser  Berechtigungen  auf  öflbntlicbe  Lagerhäuser  usw.). 
Durch  das  öffentliche  Recht  kann  die  Handelsentwicklung  ebenso  befördert, 
als  erschwert,   )a  unmöglich   gemacht  werden.  —  Das  private   Recht 


Rechtsverhiltnisse.  57 

schaff!  den  Rechtsboden  für  den  Verkehr  der  Handeltreibenden  und  der- 
lenigen,  die  ihnen  HfllMienste  leisten,  untereinander.  Je  fester  und  sicherer 
dieser  Rechtsbeden  ist,  desto  leichter  jand  lebhafter,  aber  auch  unter  desto 
günstigeren  Bedingungen  für  die  Kaufmannschaft  des  betreffenden  Landes 
gegenüber  ihren  ansündischen  Kontrahenten  (z.  B.  mit  niedrigeren  Preisen 
beim  Einkaute  wegen  grOBerer  ausländischer  Konkurrenz,  wegen  der  ge« 
ringeren  Veriustgefahr  der  Verkiufer  oder  wegen  Ausschaltung  von 
Zwischenhandel  im  Angebot)  wird  sich  der  Handelsverkehr  entwickeln. 
Nicht  nur  der  Umfting,  sondern  auch  die  Art  der  Handelsentwicklung 
(Handelsorganisation  und  Inhalt  der  einzelnen  Handelsverträge)  wird  vom 
Stande  des  privaten  Rechts  beeinfluOt.  Stellt  man  das  Gesetzesrecht  den 
Handelsgebfättchen  gegenüber ,  so  ist  eine  tiefgehende  Wechselwirkung 
zwischen  denselben  zu  erkennen. 

In  ähnlicher,  teilweise  gleicher  Art  wirken  die  Verhältnisse  in  der 
Rechtsverfolgung  auf  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  ein. 
Strenge  und  Promptheit  im  Prozeß-  und  Exekutionsverfahren  geben  dem 
Kaufmann  erst  die  Sicherheit,  daß  er  das  ihm  zustehende  Recht  auch  durch- 
zusetzen vermag.  Dabei  darf  er  den  Kostenpunkt  nicht  aus  dem  Auge 
lassen.  Zu  hohe  ProzeOkosten  halten  von  der  RedhtSverfolgung  zurück. 
Im  internationalen  Handel  wirken  die  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
noch  stärker  als  im  Innenhandel,  wo  man  durch  ständige  Beobachtung  eines 
Schuldners  und  durch  persönliche  Intervention  bei  Meinungsdifferenzen 
leichter  einem  Prozesse  ausweichen,  aber  auch  im  Falle  eines  Prozesses 
meist  leichter  und  billiger  sein  Recht  verfolgen  kann.  Oftmals  leiden  Aus- 
länder unter  dem  Mangel  des  Rechtes,  ihre  Angelegenheiten  selbst  vor 
Gericht  zu  vertreten,  sowie  in  Staaten  mit  minder  entwickeltem  Rechts- 
gefühl oder  starkem  Fremdenhaß  unter  der  Parteilichkeit  der  Richter  gegen 
Ausländer  und  der  Unterstützung  des  inländischen  Geklagten  durch  Kon- 
nationale mit  Hilfe  falscher  Zeugenaussagen,  bezw.  des  Falliten  mit  Hilfe 
der  verschiedensten  unehrlichen  Machenschaften.  Wie  das  private  Recht 
sind  auch  die  Verhältnisse  der  Rechtsverfolgung  geeignet,  nicht  nur  auf  den 
Umfang  des  internationalen  Handels,  sondern  auch  auf  seine  Organisation 
(man  wird  z.  B.  bei  ungünstigen  Verhältnissen  den  Distanzverkefar  zu  ver- 
meiden trachten)  und  die  Art  der  Vertragsabschlüsse  (bei  ungünstigen  Ver- 
hältnissen nach  Möglichkeit  schriftliche  Form,  priLzise  und  eingehende 
Vertragsbestimmungen ,  strenge  Zahlungskonditionen  usw.)  einzuwirken. 
JKan  soll  aber  auch  beim  Export  nach  Ländern,  in  denen  eine  Rechts- 
verfolgung im  (üerichtswege  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  besitzt  oder  un- 
verhältnismäßige Kosten  verursacht,  durch  genaueste  Einhaltung  der  Ver- 
tragsverpflichtungen alles  vermeiden,  was  zu  Streit  Anlaß  bieten  könnte. 
In  solchen  Ländern  herrscht  zumeist  die  Sitte,  nur  im  äußersten  Notfklle 
den  Prozeßweg  zu  betreten,  bezw.  Konkurs  zu  veranlassen,  vielmehr,  soweit 
als  möglich,  sich  friedlich  auszugleichen.  An  Stelle  der  Strenge  der  Rechts- 
pflege tritt  überdies.  Wenn  derartige  Länder  kulturell  hochstehen,  häuflg 
die  Strenge  des  gesellschaftlichen  Urteils,  die  denjenigen,  der  seinen  Ver- 
pflichtungen ohne  Zwang  durch  äußere  Verhältnisse  nicht  nachgekommen 
ist,  ächtet  und  ihm  eine  Wiederaufnahme  seiner  geschäftlichen  Tätigkeit, 
bevor  er  sich   mit  seinen  Gläubigem  ausgeglichen  hat,  unmöglich  macht. 

S  ^«  Ble  knnfmttnnlschen  Sehledsgerlehte.  ^)  Die  ungünstigen 
Folgen,  welche  die  Mangelhaftigkeit  des  Prozeßverfahrens  vor  den  stsat- 

')  LtL:  A.  ▼.  Lindhelm,  Dm  Schiedsger.  Im  modernen  Zlvllproiesse,  Wien  1891,  A.  Horovltz,  Dt*  Ver* 
Ikhrra  Yor  d.  Bdrtentcli ledig.,  Wtaa  18B6,  C.  E.  Rlcienfeld,  Kauftnlnn.  Schicdafcrtobie,  Berlin  1807. 
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liehen  Gerichten  auf  den  Handel  auszuüben  veitnagi  können  zu  groBem 
Teile  durch  eine  entsprechende  Tätigkeit  der  kaufminnischen  Schiedsferichte 
femgehalten  werden.  Doch  ist  dieselbe  gewöhnlich  auch  iiv.  Ubidem  mit 
der  besten  Rechtspflege  nutzbringend/  weil  ihr  Vorzage  innewohnen,  welche 
das  Verfahreb  vor  den  staatlichen  Gerichten  nicht  tesitzen  kann. 

Ein  kaufmännisches  Schiedsgericht ')  setzt  sich  entweder  nur  aus  Kauf- 
leuten —  was  zumeist  —  oder  aulSer  diesen  auch  noch  aus  anderen  durch 
ihre  Wirtschaftstätigkeit  am  Handel  beteiligte  Personen  (z.  B.  Landwirte 
oder  Gewerbetreibende)  zusammen.  Im  ersteren  Falle  kann  man  von  einem 
reinen,  im  letzteren  von  einem  gemischten  kaufknännischen  Schieds- 
gerichte sprechen.  Ist  eine  juristisch  gebildete  Persönlichkeit  (z.  B.  ein 
Börsenbeamter  mit  Richteramtsprüfung)  oder  ein  Staatsfunktionär  (z.  B.  ein 
Konsularbeamter)  zur  Mitwirkung  berufen,  so  ist  das  stets  nur  in  der  Eigen- 
schaft eines  Beisitzers,  eventuell  ProtokoUfBhrers  mit  der  Aufgabe,  darauf  zu 
achten,  daß  ein  regelrechter,  bezw.  der  votgeschriebene  Vernandlungsgang 
eingehalten,  eventuell  dafi  gegen  allgemeine  Rechtsgrundsätze  aus  Unkennt- 
nis derselben  nicht  verstoßen  werde.  —  Die  Betätigung  eines  kaufmännischen 
Schiedsgerichtes  kann  durch  einen  vereinzelten  Schiedsgerichtsvertreg  attein 
bestimmt  werden.  Gewöhntich  ist  aber  das  Schiedsgerichtswesen  organieiert 
durch  kaufmännische  Korporationen,  wie  Börsen,  Handels- 
kammern, Handelsvereine  (insbesondere  die  englischen  »Associations*^) 
indem  durch  eine  Schiedsgerichtsofdnung  (»Arbitration  Rules*),  sei 
es  eine  besondere,  sei  es  in  den  Statuten  und  Gesdiäftsbedingungen  der 
betreffenden  Körperschaft,  Regeln  für  die  Zusammensetzung  des  Schieds- 
gerichtes im  einzelnen  Streitfalle,  Ober  das  Verfahren,  die  rechtlichen 
Polgen,  die  Kosten,  eventuell  fiber  die  Kompetenzsphäre,  dep  zulässigen 
Berufungszug  u.  dgl.  aufgestellt  sind. 

Das  Schiedsgericht,  das  fiber  den  einzelnen  Streitfall  zu  urteilen  hat, 
kann  seitens  der  Korporation,  welche  die  Oigiuiisierttng  des  Schieds|ericht»- 
wesens  übernommen  hat,  bestellt  oder  im  Einverttäadnitse  der  Streitteüe 
durch  irgendeine  vertrauenswürdige  Person  (z.  B.  den  Konsul)  erwählt  oder 
—  und  das  ist  das  häufigste  —  durch  Wahl  der  beiden  Streitteile,  bezw. 
durch  eine  weitere  Wahl  des  Obmannes  oder  eines  Unparteiischen  seitens 
der  gewählten  Schiedsrichter  gebildet  werden.  Im  ersten  Falle  kann  ein 
einzelnes  Schiedsgericht  zur  Aburteilung  über  sämtlicke  während  einer  be- 
stimmten Zeit  entstehende  Streitfälle  berufen  sein  <so  an  der  Beriiner 
Börse),  es  kann  aber  auch  für  jeden  einzelnen  StreitfUl  speziell  zusammen- 
gesetzt werden  (so  in  den  einzelnen  Sektionen  der  Antwerptaer  Handels- 
kammer durch  den  Schiedsgerichtspräsidenten).  Erfolgt  das  letztere,  so  ist 
ebenso  wie  in  dem  Falle,  als  die  beiden  Streitteile  auf  Grund  einer  all- 
gemeinen Schiedsgerichtsordnung  die  Schiedsrichter  wählen,  durch  die 
letztere  ein  Kreis  von  Personen  bestimmt,  aus  dem  die  Auswahl  statt- 
zufinden hat.  Dieser  pQrsonenkreis  kann  durch  die  Kaufknannsehaft, 
eventuell  nur  die  Makler  einer  bestimmten  Branche  und  eines  bestimmten 
Ortes,  eventuell  von  bestimmter  Staatszugehörigkeit  oder  durch  Mitglieder 
bestimmter  Handelsvereine  oder  den  Vorstand  einer  bestimmten  Körper- 
schaft (Börseleitung)  gegeben  sein  oder  als  ein  spezielles  Schiedsrichter^ 
koUegium  aufgestellt  werden  (vornehmlich  durdi  Wahl  der  Mitglieder  einer 


>)  Der  ScbicdMpraeb  heißt  fnux.  trbltfaie»  ogl.   arbitntiM.    Das  Schiedttcricht  wird  tnmt.  tnciat 
chambre  arbitnte  fenanat;  eafl.  hclOt  es  eoart  of  arbltntloa,  doeb  apriefat  man  in  der  Rcfel  aor  kvnpief 
der  .ar^Itrstion'.    Aach  die  aogenaRnteo  svrve]^  (aleba  S.  00)  sind  oft  faülcblieb  Sebledaferiehie. 
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kaufmännischen  Korporation).  Steht  die  Wahl  der  Schiedsrichter  den  Streit- 
teilen zu,  so  pflegt  jeder  einen  oder  zwei  Schiedsrichtor  zu  bestimmen,  die 
entweder  noch  eine  Person  als  Obmann  wählen  und  dann  mit  Stimmen- 
mehrheit das  Urteil  fillen,  oder  die  (in  diesem  Falle  wird  nur  je  ein  Schieds- 
richter gewihlt)  sich  als  Vertreter  der  Streitparteien  ansehen  (so  die  eng- 
lischen «Arbitrators*)  und  zu  einer  Einigung  zu  gelangen  trachten,  widrigen- 
Mls  sie  die  Entscheidung  einem  durch  sie  gewählten  Unparteiischen  (dem 
«Umpire*)  fibertragen.  Das  letztere  ist  die  englische  Schiedsge- 
richtsmethode,  die  auieh  auf  den  meisten  Oberseeplätzen  geflbt  wird. 

Die  Kompetenz  eines  kaufmännischen  Schiedsgerichtes  für  den  ein- 
zelnen Streitfall  kann  hervorgehen  aus  dem  Statut  oder  den  Geschäfts- 
bedingungen (Usancen)  einer  kaufmännischen  Korporation,  oder  aus  den 
Abmachungen  des  Geschäftsvertrages  oder  eines  besonderen,,  eventuell  erst 
nach  Entstehung  des  Streitfalles  geschlossenen  Schiedsgerichtsvertrages. 

Eine  Regelung  des  kaufmännischen  Schiedsgerichtswesens  seitens  des 
Staates  pflegt  stattzufinden,  um  das  Verhältnis  der  kaufmännischen  Schieds- 
gerichte zur  Staatsgerichtsbarkeit  festzulegen,  den  kaufmännischen  Schieds- 
gerichtan  eine  bestimmte  Kompetenzsphäre  zuzuweisen  i  eventuell  ihrem 
Verfahren  eine  bestimmte  Ordnung  zu  geben  und  zu  bestimmen,  unter, 
welchen  Bedingungen  auf  Grund  ihrer  Urteilssprüche  von  der  Staatsver- 
waltung das  EzekutionsverfUiren  erlangt  werden  kann. 

Die  Vorzfige,  die  den  kaufmännischen  Schiedsgerichten  innewohnen, 
liegen  in  den  folgenden  Verhältnissen  begründet.  Die  Richter  sind  selbst 
Sachverständige  in  der  Streitmaterie  und  brauchen  zumeist  ihr  Urteil  nicht 
erst  auf  die  Aussage  beigezogener  Sachverständiger  zu^'stfitzen.  Durch  die 
Eigenschaft  der  Richter  als  Berufsgenossen  haftet  dem  Verkehr  mit  dem 
kauftnännischen  Schiedsgerichte  nicht  jenes  Odium  an,  wie  dem  Verkehr 
mit  den  staatlichen  Gerichten.  Das  Verfahren  vor  den  kaufmännischen 
Sdiiedsgerichten  ist  einfacher,  indem  es  auf  viele  Formalitäten^  die  sich 
für  das  Verftüiren  vor  den  staatlichen  Gerichten  im  Laufe  der  Zell*  heraus- 
gebildet haben  und  dort  zum  Teil  auch  notwendig  sind,  verzichtet;  hier- 
durch vermag  es  viel  schneller  zu  emem  Urteilsspruch  'Zu  kommen  und 
ermSglicht  es  den  Parteien,  denselben  unter  viel  geringeren  Kosten  zu  er- 
Umtem«  Berufungen  gegen  den  Urteilsspruch,  durch  die  die  endgiltige 
Auatragong  eines  Streitfalles  so  sehr  verzögert  werden  kann,  sind  entweder 
ganz  ausgeschlossen  oder  nur  in  sehr  beschränktem  MaSe  (nur  einmal, 
meist  an  den  Vorstand  oder  ein  besonderes  Berufüngskomitee  der  kauf- 
männischen Korporation,  welche  das  Schiedsgericht  organisiert  bst)  zulässig. 
Durch  alles  das  wird  erreicht,  dafi  sich  Kontrahenten  des  kaufmännischen 
Verkehrs,  unter  denen  DilTerenzen  entstanden  sind,  an  das  kaufmännische 
Scbiedsgeridit  vieliach  nicht  erst  im  Zustande  des  höchsten  Streites,  mit 
Haß  und  Verbissenheit  wenden  und,  nachdem  das  erste  Urteil  erBpasen 
ist,  im  Instanzenwege  noph  weiter  streiten,  wie  es  so  häufig  gegenüber  den 
staatlichen  Gerichten  der  Fall  ist,  sondern  an  die  angesehenen  Berufs- 
genossen, die  das  Schiedsgericht  bilden,  ruhig  und  vertrauensvoll  heran- 
treten, damit  diese  mit  ihrer  Sachkundigkeit  den  Fall  untersuchen  und  ent- 
scheiden, welcher  der  beiden  Kontrahenten  Recht  hat,  bezw.  wo  das  Recht 
liegt«  Ganz  naturgemäß  geht  hieraus  die  Eignung  der  kaufmännischen 
Schiedsgerichte  hervor,  vermittelnd  in  den  Streitfall  einzugreifen  und  die 
beiden  Kontrahenten  zu  einem  gerechten  Ausgleiche  zu  bewegen.  In  zu- 
treffender Weise  definieren  französische  Usancen  die  Aufgabe  der  zu 
Schiedsrichtern  Gewählten  danril^  dafi  dieselben  zu  fungieren  haben  »en 
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qualitd  d'anriabld  compositear*.  Kommt  es  aber  zu  einem  Schiediepmch, 
dann  liegt  gevöbnüch^Hem  Anse)ien,  das  die  Schiedsriofeter  in  der  Kauf- 
mannschaft  genieBen,  die  Macht  innd,  die  Kontrahenten  au  einer  Respek- 
tieronf  des  Schiedsspruches  zu  veranlassen.  Eine  Verpflanzung  des  Streit- 
falles nach  der  Entscheidung  des  kaufmännischen  Schiedsgerichtes  vor  das 
stMtliche  Gericht  pflegt,  sofern  das  entere  kompetent  war  und  Oesetzes- 
vorschriften  (meist  formaler  Natur)  nicht  verletzt  hat,  entweder  schon  durch 
Gesetz  oder  doch  durch  Geschifuvertrag,  den  besonderen  Schiedsgerichts- 
vertrag oder  das  Statut,  dem  sich  die  Streitteile  unterworfen  haben,  ver- 
wehrt za  sein. 

Die  Annahme  eines  Nachteils  der  kaufmännischen  Schiedsgerichte 
aus  dem  Grunde,  daB  bei  ihnen  nicht  rechtskundige  Personen  ein  Prbzefi- 
yerfahren  mit  rechtskräfüger  Urteilsfillung  durcbfBhren,  erweist  sich  in 
der  Praxis^  liat  durchwegs  als  unbegrfindet.  Audh  bewußte  Parteilichkeit 
ist  nur  selten  anzutreffen.  Am  ehesten  kann  eine  einseitige  Auffsssung 
zutage  treten,  wenn  dais  Schiedsgericht  nur  aus  Personen  des  Interessen- 
kreises des  einen  der  beiden  .Streitteile  zusammengesetzt  ist.  Auch  soll 
vermieden  werden,  dafi  der  eine  der. beiden  Vertragskontrahenten  vom 
anderen  durch  dessen  wirtschaftliche  Macht  joder  durah  List  zur  Unter- 
werfung unter  ein  kaufmännisches  Schiedsgericht,  zu  dem  er  nicht  Ver- 
trauen hat,  gezwungen  wird.  Gesetzesbestimmungen  können  das  teilweise 
erreichen.  Gemischte  kaufmännische  Schiedsgerichte  haben  im  allgemeinen 
die  Eignung,  im  Verkehre  zwischen  Kairfleuten  mit  Nichtkaufleuten  auch 
den  letzteren  Vertrauen  einzuflöfien. 

Ahnliche  Wirkungen  wie  die  kaufmännischen  Schiedsgerichte-  rufen 
die  Sachverständigen-Kommissionen  (Expertisen,  franz.  expertises, 
dfcb  auch  arbitrages,  engl,  surveys,  doch  auch  arbitrations)  hervor,  die 
zur  Abgabe  von  Urteilen  fiber  Fragen  bezuglich  der  Qualität  der  Ware 
herangezogen  werden.  Aufler  in  dieser  Beschränkung  des  Wirkungs- 
Jtfeiaes  unterscheiden  sich  jedoch  die  Sachverständigen-Kommissionen  von 
Schiedsgerichten  dadurch,  daß  ihre  Urteile  nur  als  Gutachten  betrachtet 
werden,  die  zur  Einigung  führen  sollen,  jedem  der  beiden  Kontrabenten 
aber,  das  Recht  lassen,  sich  dann  erst  an  ein  Gericht  (sei  es  ein  kauf- 
männisches, sei  es  ein^  staatliches  Forum)  zu  wenden.  Das  gilt  auch  für 
den  Fall,  als  abgemacht  ist,  dafi  bezüglich  der  Qualität  der  Ware  das  Urteil 
der  Sachverständigen  (Experten,  franz.  experts,  engl,  surveyors,  arbitrators) 
von^endgiltiger  Entscheidung  sein  soll.  Andernfalls  hätte  man  es,  gleich- 
giltig  wie  die  betrefflende  Kommission  genannt  wird,  mit  einem  Schieds- 
gerichte zu  tun. 


VIII.   Handelsförderung  verschiedener  Art  ^ 

S  26«  Behörden  und  Orgnnlanttonsfenien  der  Ennfinnunaeliaft 
mr  HnndelafQrdeimng.  a)  Die  HandelsfSrderung  in  größtem  Umfange 
bildet  die  Aufgabe  jenes  Staatsministeriums,  dem  die  Verwaltung  der 
Handelsangelegenheiten  fibertragen  ist,  ob  dasselbe  ein  ttines  Handels- 
ministerium sei  oder  einen  über  die  Handelsangelegenheiten  hinaus- 
gehenden Wirkungskreis  besitze  und  daher  auch  eine  weitere  Benennung 
tragen    möge.     Dem  Handelsministerium   sind   häufig   zur  leichteren  Er- 

1)  LIt.  A.  Sebmidf  Die  Förderung  de«  AufleftheiBdels  loi  6.  ■.  7.  Jakrb.  d.  Exportdudenit,  Wien  ISOSi 
R.  vtn  der  BorglM»  Handel-  u.  HeadelepoHtlk,  Joe.  Gmntel,  Sysieai  der  Haadelepolltlk. 
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forschunc  fewiss^r  Anceletenbeiten  und  zur  Beratung  eines  zweckent» 
sprechenden  Vorgebens  in  denselben  aus  Sacbverstindigra  zusammengesetzte 
B«irite  an  die  Seite  gestellt,  wie  ein  Zoltbeirat,  ein  Eisenbabnrat,  ein 
Indusirierat  oder  ein  Volkswirtscbaftsrat  n.  dgl.  —  Die  staatliche  Vertretung 
der  Handelsinteressen  im  Verkehr  mit  den  Staatsbehörden  anderer  Linder, 
so  auch  der  Abschluß  von  Handelsvertrigen^  pfl^'dem  Ministerium 
für  auswirtige  Angelegenheiten  fibertragen  zu  sein« 

Dem  letzteren  unterstehen  auch  gewöhnlich  die  im  Amlande  etablierten 
Konsularimter,  unter  deren  Agenden  die  Förderung  des .  internationalen 
Handels  des  Staates,  den  sie  zu  vertreten  haben,  zu  den  wichtigsten,  ge- 
hört Als  Konsuln  werden  Staatsbeamte,  die  sich  dem  Könsularberufe 
ausschließlich  zu  widmen  haben  und  zu  diesem  Zwecke  ins  Ausland  ent- 
sendet werden.(Berufskonsuln,  consules  missi)^  oder  andere  Personen, 
vornehmlich  Kaufleute,  welche  in  dem  Lande,  in  dem  sie  wirken  sollen, 
schon  ansässig  sind  und  -eine  geachtete  soziale  Position  besitzen  (Honorar- 
oder  Wahlkonsuln,  consules  electi)  bestellt.  Nach  Möglichkeit  sollen 
die  letzteren  dem  Staate,  dessen  Interessen  zu  wahren  sie  berufen  sind, 
zugehören.  Sie  haben  das  Recht  zum  Gebfihrenbezuge  ffir  bestimmte 
Amtshandlungen.  Zur  Unterstützung  in  ihrer  Tätigkeit  können  vielbe- 
schUHgten  Honorarämtern  Kanzleibeamte  (Sekretäre,  Kanzler)  auf  Staats- 
kosten betgegeben  werden,  oder  es  werden  auf  wichtigen  Posten  den 
Honorarkonsuln  Berufskonsuln  zu  Seite  gesetct.  Dem  Range  nach  unter- 
scheidet num  gewMmlich  General-Konsulate,  Konsulate,  Vize-Konsulate 
und  in  maadien  Staaten  auch  Konsular-Agentien.  Zur  Unterstützung  bei 
Erforschung  von  HandelsangellBtenheiten  und  bei  BeschifUgung  mit  den- 
selben können  den  Konsularämten  kommerzielle  Attachös  (Handels- 
attnchös)  zugewiesen  werden,  zur  Bisdiäftigung  mit  agrarischen  Angelegen- 
heiten sachverstindlge  Organe  für  diese.  —  Selbständ^  von  den  Konsulaten 
werden  gelegentlich  einige  der  auf  die  Handelsförderung  bezüglichen  Agenden 
derselben  (wie  allgemeine  Berichterstattung  und  spezielle  Auskunftserteilung, 
Unterstützung  bei  der  Anknflpliuhg  von  Geschäftsbeziebungen  und  Abwicklung 
derselben)  nach  dem  Auslande  entsendeten  Handelsberichterstattern 
oder  dort  bestehenden,  eventuell  zu  diesem  Zwecke  erst  geschaffenen 
Handelsagenturen  oder  sonstigen  Handelshinsem  («Korrespon- 
denten^, wie  die  französischen  «Conseilleurs  du  commerce  ezt6rieur*)  von 
derR^erung  übertragen.  —  Den  Handelsverkehr  des  Mutterlandes  in  dessen 
Kolonien  zu  fördern  (durch  Unterstützung  der  Handelsbestrebungen  der 
heimischen  Kanfleute  und  durch  Berichterstattung  über  wirtschaftliche 
Verhiltnisse)^  ist  an  Stelle  von  Konsulaten  ^  Sache  der  dort  wirkenden 
Kolonialämter. 

b)  Den  Zweck  der  Förderung  des  AttßeifhandelK  verfolgen  weiters  die 
Handelskammern,  kauftnäanische  Vereine  un^  kaufinännische  Versamm- 
lungen. 

1.  Als  Handelskammer ')*(fnuiz.  chambre  de  commerce ,  engl, 
chaariier  of  oecnmerce  oder  bosrd  of  trade)  bezeichnet  num  zumeist  einen 
von  der  KaufioMnnschaft  im  weiteren  Sinne  (also  auch  von  den  Industriellen, 
eventuell  aucb  Gewerbetreibenden,  in  welchem  Falle  man  von  einer  Handels- 
nnd  Gewerbekammer  zu  sprechen  pflegt,  nur  susnahmsweise  auch  von 
Landwirten)  eines  Bezirkes  oder  Platzes  erwählten  Ausschuß,  dem  die  Auf- 

>>  SIckc  «ölt  HaaddtkamMn,  Ihre  OrgiBiictloa  und  Titlikelc,  Beriebt  ta  i«a  laierMi.  Hndefkammer- 
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fabe  sttgeviesen  ist,  die  Hsndelsinteressen  (oder  auch  die  gewerblichen 
IiiteraeitD,  eventaell  die  IsndwirtschsfUichen)  des  zur  Wahl  betagten  Per- 
sonenkrsises  zu  vertreten  und  nach  versehiedener  Richtung  zu  fördern.  In 
einzelnen  Lindern  (so.  in  England«  Belgien,  Spanien,  den  Ver.  Staat^i  von 
Amerika)  oder  in  bestimmten  Pillen  (so  bei  den  spiter  zu  beeprechenden 
Aoalands-Handelskammem)  findet  man  das  Vort  HandelskanUBor  auf  die 
Gesamtheit  der  Wahlbetagten  (Uer  stets  Mitglieder  einer  Ventaügpng)  an* 
g^iwandt;  nnr  ausnahmsweise  werden  die  Kamaermltglieder  empnnt  (so 
Jene  der  Beraischen  Handels-  und  Gewerbekammer). 

Zur  Wahl  betagt  können  auf  Grund  öfltentUchen  Rechtes  sUntUche  in 
dem  betreffenden  Bezirke  oder  der  betreffend«!  Stadt  ansissigen  Kauflente, 
welche  gewiesen  Anferdenmgen  entsprechen  (z.  B.  ina  Handrisregiater 
eingetragpn  sind  oder  einen  bestimmten  Straerzeasus  autareisen),  sein.  In 
diesem  Palle  besitzt  die  Handelskammer  (sowie  im  Palle  staatlicher  Er* 
nennun^  den  Charakter  einer  ofBziellen  Vertretungsinatanz  der  Handels- 
interessen des  Kammerbezirfees.  Jeder  Wahlbefngte  mufi  zu  den  Kosten 
der  Handelskammer  beittvgen,  ob  er  sein  Wahlrecht  ausfibt  oder  nicht 
Die  Handelskapmer  stellt  eine  öffentlich-rechtliche  Zwangaorga- 
niaatlon  dar.  Von  diofor  Art  sind  die  Handelskammern  in  Osterreich, 
Ungarn,  Preulen  und  den  meisten  anderen  deutschen  Bundesstaaten, 
Prankreich,  ItaUen,  Holland,  Rußland,  Bulgarien,  Ruminien,  der  Türkei, 
China,  Japan  und  die  Junta  Commerdal  in  Brasilien.  Der  Typus  wird 
alo  französischer  bezeichnet.  Ist  eine  j^eichartige  Oiganiaation  vor- 
handen, so  wird  man  das  Voihandensein  einer  Handelskammer  erMicken, 
auch  wenn  die  Benennung  als  solcher  fehlt,  wie  bei  dem  »Grosserer 
Societelets  Komite"  in  Kopenhagen.  —  Es  können  aber  auch  zur  Wahl  be- 
fugt nur  die  Mitglieder  einer  bestimmten  frei  gebildeten  Vereinigung 
von  Knnfleuten  sein.  Die  Handelskammern  dieser  Art  scheiden  sich  in 
zwei  Gruppen  darnach,  ob  sie  ihre  Orguiisatiaa  und,  J)m%aben  vtilkommen 
selbftindig  festsetzen,  oder  ob  hierauf  anf  Crqad  stsatlicher  Bestimmungen 
ein  Einflnfi  von  Regiemngswegen  ausgeflbt  und  die  Handelskammer  daf&r 
mit  öffentUch-rechtUchen  Punktionen  betraut  wird.  Der  durch  ersterea  ge- 
bildete Typus  wird  als  englischer  bezeichnet  und  findet  sich  außer  in 
Grofibritannien  noch  in  BelgteUt  der  Schweiz,  Schweden  und  in  den  meisten 
mffterenropiischen  Lindem,  darunter  auch  die  Ver.  Staaten  v.  Amerika. 
Das  letztere  ist  bei  den  hansfatischen  und  apanisdien  Handelskammern 
der  Pall.  Bei  den  Ha«delskammem  des  englischen  Typus  ist  eine  prinzipielle 
Unterscheidung  gegenflber  einem  gewöhnlichen  kauflminnischen  Verein  oder 
desaen  Ansscjmsse»  wenn  dieselben  sieh  die  Vertretung  der  HandeWnter- 
essen  eines  bestimmten  Gebietes  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  kaum  zu  machen. 
Nur  die  GröBe  der  Vereinigung  (ihre  Ausdehnung  auf  den  gröfteren  Teil 
der  Kaufmannschaft,  die  bei  den  öflPentlich^rechtlichen  Handelslutmmem 
zttr  Wahl  betagt  zu  sein  pflegt)  und  die  Bedeutung  die  sie  in  der  Handels- 
Vertretung  fOr  den  Umkreis,  für  den  sie  geschaftbn  ist,  im  öffentlichen 
Leben  besitzt,  kann  ihre  Bezeichnung  ala  Handelskammer  rechtfertigen.  -^ 
Auch  kautaiinnische  Korporationen,  bezw.  deren  geschiftsfnhrende  Aus- 
schfisse,  welche  sich  nicht  als  Handelskammern  betiteln,  finden  sich  ^eich 
den  hanseatischen  Handelskammern  und  unter  denselben  Umstinden  mit 
ölTentlich-rechtlichen  Punktionen  betraut.  Das  gilt  insbesondere  von  7  preu- 
ßischen Korporationen  der  Kaufmannschaft,  welche  ihre  Ausschfisse  Vor- 
steher-Ämter oder  Ältesten-Kollegien  nennen.^)    Diese  stehen  den 

I)  DiMclbtn  beinden  sich  In  Btrlln,  Stettin»  Dtaxlg»  Elblng,  Kteitifetfifr  MMnel,  TiMt. 
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Hafrietokammem  des  fhmzösischen  Typus,  die  als  Handelskammern  im 
ttifiUfa  Sfame  bezeichnet  werden  könnten,  jedenfalls  viel  näher  als  die 
HlUildelakainiiieni  des  englischen  Typus. 

Haodelskaouiem  öffentlich-rechtlicher  Art  haben  die  Verpflichtung, 
die  Rqtiening  in  der  Verwaltung  der  Handelsangelegenheiten  durch  Gut- 
adhten  aad  Beridite  zu  unterstätzen  (zu  Antrigen  haben  sie  das  Recht); 
anSerdem  kSii&en  ilinen  gewisse  Verwaltungsagenden  fiberträgen  sein,  wie 
tfe  BörseaaiiMcht,  die  Ernennung  von  Maklern,  die  Marken-  und  Muster- 
rsgistriMtuig,  die  Ausstellung  von  Ursprungszeugnissen  und  Legitimations- 
kanra  tfkr  Haadhingsreisende,  die  Ernennung  von  Handelsgerichtsbeisitzem 
uad  ferlchdichai  Sachverständigen  u.  v.  a.  Solche  Handelskammern  ver* 
mSgen  aach  politische  Rechte  zu  besitzen. 

Um  der  FSfdemng  des  Aufienliandels  eine  besondere  Pflege  angedeihen 
zn  lassen,  haben  manche  Handelskammern  spezielle  Exportbureaus  ein- 
gerichtet (so  mehrere  österreichische  Kammern). 

Die  Han-delskammern  eines  Landes  können  wieder  ihrer- 
seits einen.  ZentralsusschuB  bilden,  dem  die  Verfolgung  gemein- 
asEBer  Zwecke  fiberaatwortet  wird«  Eine  solche  Zentralorgsnisation  stellt 
die  «Association-  of  british  Chambers  of  commerce"  in  London  dar.  Hier- 
her zn  zählen  sind  fiberdies,  wenn  auefa  die  Organisation  nicht  auf  Handels- 
kavunom  beachfiakt  ist,  der  »deutsche  Handelstag",  die  «Handelspolitische 
Zentralstelle  der  vereinigten  Handels-  und  Gewerbekammem  und  des  Zen- 
tndverlNuides  der  Industriellen  Österreichs,"  die  «F6d6nition  des  associations 
^comitidrciales  et  industrielles"  in  Brfissel. 

In  msacher  Hinsicht  den  Handelskammern,  doch  mehr  noch  den  einstigen 
Kaaümannsgildett  verwandt  sind  die  österreichischen  Handelsgremien,  welche  auf 
Grand  der  Gewerbeordnung  als  Zwangsgenossenschaften  der  Kaufleute  (in  Wien  der 
protokoilienen)  eines  bestimmten  Bezirl^s  (meist  einer  Gemeinde)  bestehen.  Neben« 
der  IttteressenTertrelttng  des  Handels  bezwecken  sie  hanptslchiich  die  Pflege  des 
Gemeingeistss  und  insbesondere  soziale  und  humanitire  Pfirsorge  ffir  ihre  Mi^ieder 
mad  deren  Angestellte  (durch  Krankenkassen,  Erhaltung  von  Unterkunfts-  und  Kranken- 
hümern,  Regelimg  des  Lehrlingswesens,  Erhaltung  von  Lebrlingsschulen,  Schieds- 
gerf chtsclti^fieit  u«  a«)* 

Von  den  von  inländischen  Kaufleuten  im  Inlande  gebildeten  Handels- 
kammern wohl  zu  unterscheiden  sind  die  Auslands-Handels- 
kammer n.  ^)  Sie  erscheinen  durchwegs  als  mehr  oder  minder  freie 
Korporationen,  welche  entweder  ausschließlich  oder  in  erster  Linie  aus 
ft'emdnationalen  Kaufleuten,  die  auf  dem  Platze,  bezw.  in  dem  Lande  des 
kammersitzes  angesiedelt  sind,  bestehen.  Je  nachdem,  ob  ihr  Zweck  die 
IntefeasenvertrettJng  der  fremdnationalen  Kaufmannschaft  im  allgemeinen 
ist  und  damaob.  von  einem  Angehörigen  der  letzteren,  wenn  er  Mitglied 
der  Kammer  werden  will,  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Aus- 
laddsaiaate  nicht  verlangt  wird,  oder  ob  sie  vornehmlich  die  Förderung 
d^  Handele  mit  einem  bestimmten  Auslandsstaate,  bezw.  die  Vereinigung 
der  diesem  Staale  zugehörigen  Kaufleute  ihres  Platzes  bezwecken,  sind  sie 
in  internationale  und  nationale  Auslands-Handelskammem  zu 
scheiden.  Die  letzteren  bestehen  in  weitaus  größerer  Zahl.  Als  Mitglieder 
derselben  werden  hluQg  auch  Kaufleute  anderer  Nationalität,  welche  an 
dem  Handel  mit  dem  betreffenden  Auslandsstaate  interessiert  sind,  eventuell 
auch  io  letzterem  ansässige  Kaufleute  und  Honoratioren  aufjgenommen. 
Oberdies  wird  oftmals  dem   Konsul  oder  diplomatischen  Vertreter  dieses 
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Staates  eine  leitende  Stellung  (Präsidiani  oder  Ehrenprisidium)  eingerftumt. 
—  Der  Begriff  der  Auslandskammer  pfl^  nicht  auf  den  geschiftaffitiren- 
Ausschuß  beschrinkt,  sondern  auf  die  gesamte  Korporation  ausgedehnt  zu 
werden.  Eine  Verpflichtung  zum  Beitritte  tu  einer  solchen  Kammer  gibt 
es  nicht.  Seitens  des  Staates  kann  auf  seine  im  Auslände  befindlichen 
nationalen  Handelskammem  Einfluß  genommen  werden»  indem  er  dieselben 
materiell  und  moralisch  unterstützt  und  darnach  strebt,  daß  sie  ihren 
nationalen  Charakter  bewahren  und  seinen  internationalen  Handel  durch 
ihre  Betätigung  (eventuell  durch  Zusammienarbeiten  mit  den  Konsular- 
imtem)  fSrdem.  Zu  diesem  Zwecke  sucht  er  hiilflg  die  Aufnahme  ge* 
wisser  Bestimmungen  in  die  Statuten  zu  Erreichen  und  übertrigt  er  seinen 
konsularischen  oder  diplomatischen  Vertretern  die  Aufgabe,  an  der  Ge- 
schäftsführung der  Kammern  mitzuwirken,  bezw.  sie  zu  beaufsichtigen. 
Eine  gesetzliche  Regelung  findet  nicht  statt* 

Die  Auslands-Handelskammem  haben  das  Interesse  der  fremdnationalen 
Kaufmannschaft  im  Lande  ihres  Sitzes  zu  verteidigen ,  die  nationalen 
Kammern  überdies  speziell  die  Handelsbeziehungen  mit  dem  Lande  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  fSrdem.  Zu  ersterem- Zwecke  können  die  in  einem  Lande 
befindlichen  Auslandskammem  noch  untereinander  eine  Vereinigung  bilden, 
wie  das  durch  die  „Federation  of  foreigen  Chambers  of  commerce*  in  Eng- 
land geschehen  ist.  Den  letzteren  Zweck  suchen  sie  unter  anderem  durch 
allgemeine  Berichterstattung  (vielfach  mit  Hilfe  periodischer  Publikationen) 
und  spezielle  Auskunftserteilung  (insbesondre  audi  über  Firmen,  bezw. 
Vertreter)  zu  erfüllen. 

2.  Fast  alle  Vereine  von  Gro&kanflettlen  und  Industriellen  kommen 
in  Verfolgung  ihres  Zweckes  mehr  oder  minder  hiufig  in  die  Lage,  auch 
das  Interesse  ihrer  Mitglieder  am  Außenhandel  zu  vertreten  und  damit  eine 
denselben  zumeist  fördernde  Tätigkeit  zu  entfalten.  Spezielle  Bedeutung 
kommt  aber  in  unserem  Betrachtungskreise  jenen  Veneinigungen  zu,  in 
denen  sich  nur  Interessenten  am  Außenhandel  veri>unden  haben,  wie  das 
bei  den  als  Export^ereine  oder  ähnlich  benannten  der  Fall  ist.  Ihren 
Zweck  können  sie  zu  erreichen  streben  dnfdi  Petitionen,  die  sie  bei  Be- 
hörden und  öffentlichen  Körperschafken  ftberreichen,  durch  Onlacfaten,  die 
sie  erstatten,  durch  Informationen,  die  sie  ihren  Mi^liedem  zur  VerfOgnng 
stellen,  durch  periodische  Publikationen,  Vortrags-  und  Diskussionsabende, 
durch  welche  den  Außenhandel  bezügliche  Kenntnisse  verbreitet  innd  ver- 
tieft und  das  Interesse  für  Angelegenheilen  des  Aufienhandels  geweckt 
werden  sollen,  durch  verschiedene  ihre  Mitglieder  und  weitere  Kreise  in  ihren 
Handelsabsichten  fördernde  Maßnahmen,  wie  die  Errichtung  und  Verwaltung 
von  Musterlagem,  das  Veranstalten  von  Ausstellungen  im  Anslande,  das 
Unterstützen  von  Inländern,  die  sich  im  Auslande  mvl  VertretnngsaEwecken 
niederlassen  wollen,  sowie  nicht  zuletzt  auch  dadurch,  daß  sie  die  Interessenten 
«inander  näher  bringen  und  auf  diese  Weise  zur  Besprechung  gemeinsamer 
Angelegenheiten,  Ja  zu  konsortialen  Durchführungen  von  Gescfaäfirsunter- 
nehmungen,  wie  gemeinsames  Aussenden  von  Reisenden,  gemdln^ames  Be- 
stellen von  Vertretern  u.  dgl;  Anregung  bieten. 

Vereinigungen  von  Kaufleuten  bestimmter  Branchen,  Fachvereine, 
in  England  meist  «Associstions*  genannt,  können  durch  Aufstellung 
allgemeiner  Geschäftsbedingungen  und  Kontraktstypen,  durch  Verabredungen 
zu  gleichartigen  Vertragsbedingungen  (Zahlungskonditionen,  Unterwerfung 
unter  ein  bestimmtes  Schiedsgericht  u.  dgl.),  durch  Abhaltung  von  Waren- 
expertisen,   Aufstellung    von   Schiedsgerichten    usw.    direkt,    durch    Ein- 
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schreiten  bei  Behörden  und  gesetzgebenden  Körperschaften,  durch  Er- 
stattung von  Gutachten  u.  v.  a.  aber  auch  indirekt  auf  die  Entwicklung 
des  Handels  im  allgemeinen  und  des  internationalen  im  besonderen  ein- 
wirken. Facfavereine  von  Industriellen  vermögen  teilweise  ähnlich  zu  wirken, 
tragen  aber  insbesondere  die  Fähigkeit  in  sich,  das  handelspolitische  Inter- 
esse der  betreffenden  Industrie  zum  Ausdrucke  zu  bringen  sowie  zu  einer 
Regelung  von  Produktion  und  Absatz,  zuerst  durch  unverbindliche  Be- 
sprechungen und  Verabredungen,  schließlich  aber  auch  in  der  festen  Form 
von  Kartellen  zu  führen. ')  Zentrale  Vereinigungen  solcher  industrieller 
Fachvereine  und  lokaler  Verbände  ohne  Rücksicht  auf  die  Warenbranche 
verfolgen  vornehmlich  den  Zweck  einer  größeren  handeis-,  bezw.  industrie- 
politischen Machtentfaltung.  ^  ^) 

3.  Endlich  können  öffentliche  Versammlungen  von  Kaufleuten,  denen 
eine  Organisation  periodischer  Wiederkehr  gegeben  ist,  in  gewissem  Sinne 
als  Träger  der  Handelsförderung  erscheinen,  indem  sie  Gesetze,  Gesetz- 
entwürfe und  Einrichtungen,  die  den  kaufmännischen  Interessenkreis  be- 
rühren, besprechen  oder  anregen,  Resolutionen  fassen  und  daran  Petitionen 
schließen  sowie  ein  gleichmäßiges  Vorgehen  ihrer  Teilnehmer  in  bestimmter 
Richtung  zu  erreichen  suchen.  Eine  derartige  Versammlung,  die  sich  hohes 
Ansehen  erworben  hat,  ist  der  »Deutsche  Handels tag"*^),  zu  dem  seit 
mehreren  Jahren  ein  deutscher  Bankiertag  getreten  ist.  In  Österreich 
werden  in  unregelmäßigen  größeren  Zwischenräumen  Handelskammertage 
abgehalten. 

S  27.  öffentliche  Mnsterlftger,  Handelsmuseen ,  Informsttens- 
bnresox.^)  a)  Öffentliche  Musterlager  sind  ständige,  doch  eventuell 
den  Standort  wechselnde,  unter  einheitlicher  Leitung  stehende  Ausstellungen 
von  Natur-,  Gewerbe-  oder  Industrieerzeugnissen  in  einzelnen  Stücken, 
bezw.  kleinen  Quantitäten,  welche  als  Muster  der  Produktion  eines  be- 
stimmten Gebietes  oder  bestimmter  Erzeuger  oder  der  Konsumtion  eines 
bestimmten  Gebietes  zur  Information  von  Kaufleuten,  Produzenten  oder 
Konsumenten  dienen  sollen,  um  auf  diese  Weise  die  Produktion  oder  den 
Absatz  oder  beides  im  öffentlichen  Interesse  zu  befördern.  —  Nur  im 
privaten  Interesse  zur  Unterstützung  des  Handelsverkehrs  bestimmter 
Personen,  bezw.  Unternehmungen  errichtete  Musterlager  fallen  nicht  in 
diesen  Betrachtungskreis,  also  auch  nicht  die  so  wichtigen  Exportmusterlager, 
welche  bei  Exportagenten  oder  Exporteuren  sich  vorfinden. 

Die  Musterlager  gewerblicher  Erzeugnisse  des  Inlandes,  ergänzt  eventuell  durch 
kunstgewerbliche  Erzeugnisse  des  Auslandes,  errichtet  im  Inlande,  um  einerseits  die 
Entwicklung  der  Technik  und  des  Geschmacks  der  Gewerl>etreibenden  zu  befördern. 


>)  Ul:  S.  Tichlertchky,  Die  OrgwilMtlon  der  industriellen  latereMen  la  Dedtaehiand,  GüttIngeB  1906. 
*)  Alt  TfiNw  einer  tolchen  zeatrmUn  VereiBiguBg  Ist  der  »Zentrslverbsad  der  IndustrielleB  Österreichs* 

*)  Der  Pdrderaiig  eiaer  gesunden  HaadelsentvIckeluBg  dienen  auch  Schntfve^binde  von  Handels- 
iameaaeataB  Ar  vefscbiedeee  praktlaehc  Zwecke,  vle  zur  AuMeekung  und  Verfolgung  von  Mlftbrincben  Im 
HsadalanarkeBweaeB  oder  In  der  KredltauanutzuBg.  GrODere  Bedeutung  bealtsea  nur  die  Kreditacbutsvereiaei, 
die  aof  S.  73  enribat  sind. 

*)  Der  «Deutaebe  Hsndelstsg*  bat  eine  dauernde  Orgaalaation  In  Vereinsform.  Er  bat  seiaen  Sitz  in  Berlin 
und  nimmt  ala  Mitglieder  auf  la  erster  Linie  Handelskammern  und  vemrandte  Korporationen,  dann  allgemeine 
kauftBiaaiaebe  Vereine  und  Faebverclne  des  Handele  und  der  Induatrie.  Er  bat  einen  ständigen  AussebuO 
samt  Bureau.    Lit. :  Jul.  Genael,   Der  deutsche  Hsndelstsg  in  seiner  Entwicklung  und  Tltigkeit,   Berlin  1002. 

*)  Ut.:  Die  firflber  erwlbnte  Arbelt  von  A.  Sohmid  iaabcaondere  blefQr,  dann  F.  C.  Huber,  Die  Aus- 
stelluagsa  und  unsere  Exportiaduatrie,  Siutigart  tflSO,  von  demselben  Art.  «Auafubrmuaterlager*  im  Handw. 
d.  Stsataw.,  A.  Nenfeld,  Die  führenden  Nstionsi-ExporUmter,  Berlin  I90S,  W.  Wendlandt,  Die  Forderung  des 
Aüfienbaadcia,  Halle  a.  S.  1005. 
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anderseits  den  Ausstellern  mustergültiger  Erzeugnisse  eine  Erweiterung  ihres  Kunden- 
kreises zu  yerschaffen,  haben  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  internationalen 
Handels  nur  geringe  Bedeutung.  Es  kann  zwar  auf  diese  Weise  auch  die  Konkur- 
renzflhigkeit  des  Kleingewerbes  auf  Auslandsmftrkten  und  Im  Inlande  gegenüber 
ausländischer  Konkurrenz  gehoben  werden,  es  können  auch  Exporteure  oder  aus- 
ländische Käufer  durch  solche  Ausstellungen  zu  geschäftlichen  Transaktionen  an- 
geregt werden;  die  Förderung  des  internationalen  Handels  ist  aber  doch  gewöhnlich 
nicht  der  nächste  Zweck  die.ser  Musterlager. 

Bedeutungsvoller  für  iie  Entwicklung  des  internationalen  Handels  erscheinen 
Musterlager  inländischer  Erzeugnisse,  im  Inlande  errichtet»  mit  der  Aufgabe,  den  be- 
musterten Waren  einen  größeren  Absatz  im  Inlande  zu  verschaffen  und  dabei  die  aus- 
ländische Konkurrenz  zu  verdränfen.  -  Beispielsweise  ist  unter  diesem  Gesichtspunkte 
wenigstens  zum  Teile  das  sogenannte  Exportmusterlager  in  Budapest  begründet  worden. 

Das  Musterlager  kann  aber  auch  die  Förderung  des  internationalen 
Handels  mehr  oder  minder  ausschließlich  bezwecken.  Die  derartig  ge- 
stalteten Musterlager  kann  man  in  zwei  Gruppen  scheiden,  }e  nachdem  ob 
sie  zur  Information  von  Ausländem  über  die  iniindische  Produktion,  oder  zur 
Information  von  inländischen  Kaufleuten  und  Produzenten  über  ausländische 
Absatz«  und  Produktionsvertiältnisse  bestimmt  sind.  Die  Mnsterlager  der 
ersten  Gruppe  nennt  man  Exportmusterlager,  die  der  zweiten  bilden 
vornehmlich  einen  Bestandteil  der  sogenannten  Handelsmuseen.  In 
einem  gewissen  Sinne  könnte  man  die  letzteren  als  Importmuster- 
lager bezeichnen:  sie  sollen  Anregungen  zum  Import  nach  bestimmten 
Absatzgebieten  oder  zum  Bezüge  bestimmter  Rohstoffe  bieten. 

1.  Exportmusterlager  können  im  Inlande  oder  auf  Exportplätzen 
des  Auslandes  (zur  Beförderung  des  Zwischenhandels  in  inländischen  Er- 
zeugnissen) oder  in  den  Konsumgebieten  errichtet  werden;  vereinzelt  ge- 
langen sie  auf  heimischen  Schiffen  zur  Aufstellung  und  werden  mit  diesen 
in  Übersee  von  Hafenplatz  zu  Hafenplatz  geführt  («schwimmende  Muster- 
lager**).  In  den  Konsumgebieten  errichtete  Exportmusterlager  erscheinen 
vom  Standpunkte  dieser  auch  als  Importmusterlager.  Exportmusterlager 
bestehen  aus  Mustern  inländischer  Erzeugnisse  mit  Angabe  von  deren 
Preisen.  Diese  Muster  können  entnommen  werden  der  Produktion  des 
ganzen  Landes  oder  eines  engeren  Produktionsgebietes;  es  können  zur  Be- 
musterung  sämtliche  Produktionszweige  oder  nur  bestimmte  oder  auch 
nur  eine  einzelne  Branche  zugelassen  sein.  Exportmusterlager  können 
selbständige  Institutionen  sein,  als  welche  sie  gewöhnlich  auf  genossen- 
schaftlicher Basis  beruhen,  oder  sie  werden  bei  Instituten,  Korporationen 
oder  Amtsstellen  errichtet  und  von  diesen  geleitet.  Als  solche  kommen 
insbesondere  in  Betracht  im  Inlande  Handelsmuseen,  Exportvereine,  Handels- 
kammern ,  im  Auslande  Auslandskammern ,  Exposituren .  von  Handels- 
museen, staatlich  oder  von  Korporationen  bestellte  Handelsagenturen, 
Konsulate. 

Die  Geschäftsführung  eines  Exportmusterlagers  kann  sich  darauf  be- 
schränken, das  Lager  in  Stand  zu  halten,  Besuchern  die  Muster  zu  zeigen, 
Reklamedrucksachen  zu  übergeben  und  Auskünfte  über  die  Leistungsfähig- 
keit der  Produzenten  zu  erteilen  oder  auch  schriftlich  einlangende  Ein- 
kaufswünsche von  Personen,  die  früher  einmal  das  Musterlager  besucht 
haben  oder  in  Unkenntnis  über  die  Leistungsfähigkeit  einzelner  Firmen 
der  Leitung  des  Musterlagers  entsprechendes  Vertrauen  entgegenbringen, 
an  Produzenten,  4ie  am  Musterlager  beteiligt  sind,  weiterznleiten.  Sie 
kann  aber  auch  kommerziell  aktiver  sein.  So  können  von  der  Leitung  des 
Musterlagers  Kataloge,  Preislisten,  Musterkollektionen  verschickt,  an  be- 
stimmte Firmen  Offerte  gestellt,   Reisende  ausgesandt  werden;  man   kann 
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• 

Zweiglager  errichten  nach  Art  der  Bestellung  eines  Vertreters,  kann  Wander- 
lager ins  Ausland  dirigieren,  die  abwechselnd  auf  wichtigeren  Plätzen 
aufgestellt  werden.  Bei  alledem  pflegt  es  aber  die  Musterlager-Leitung 
noch  immer  zu  vermeiden,  in  eigenem  Namen  Geschäfte  abzuschließen, 
indem  sie  nur  in  der  Rolle  eines  Maklers  oder  Vertreters  Geschäfts- 
abschlüsse vermittelt.  Außer  Handelsagentien  der  früher  erwähnten  Art 
als  Verwalter  solcher  Musterlager  sind  am  ehesten  Exportmusterlager  auf 
genossenschaftlicher  Basis  geeignet,  eine  so  weitgehende  kommerzielle  Tätig- 
keit zu  entfalten. 

Die  Bedeutung  des  Exportmusterlagers  als  Fördemngsinstitution  des 
internationalen  Handels  vermag  daraus  hervorzugehen,  dail  es  durch  das  über- 
sichtliche Arrangement  in  großem  Stile  von  Erzeugnissen  eines  bestimmten 
Gebietes  oder  einer  bestimmten  Branche  die  Macht  der  Reklame  in  sich 
hat,  Besucher  anzieht,  auf  diese  Weise  sowie  durch  das  besprochene  ander- 
weitige Vorgehen  den  Aussteuern  das  Erlangen  von  Bestellungen  seitens 
Ausländer  mit  geringen  Kosten  ermöglicht  und  ihnen  in  vielen  Fällen  den 
hoch  anzuschlagenden  kommerziellen  Vorteil  bietet,  persönlich  mit  den 
ausländischen  Käufern  zu  verkehreh.  Insbesondere  ist  es  Aufgabe  der 
Exportmusterlager,  mittleres  und  kleinen  Produzenten,  denen  es  ^oft  schwer 
fällt,  eine  entsprechende  Vertretung  zu  finden,  die  Möglichkeit  einer  vom. 
privatwirtschaftlichen  Interesse  unberührten,  unparteiischen  und  billigen 
Repräsentation  dem  Ausland  gegenüber  xu  bieten. 

Der  Erreichung  dieser  Ziele«  stehen  allerdings  große  Schwierigkeiten 
im  Wege.     Daß  das  Eicportmusterlager  dem  letzteren  Zwecke  entspreche, 
behindert  insbesondere,  daß  es  sich  einerseits  gewöhnlich  nur  einen  Ruf 
in   den   Kreisen   der  Käufer  zu  verschaffen  vermag,  wenn  sich  auch  be- 
deutende, leistungsfähige  Firmen  am  Musterlager  beteiligen,  daß  anderseits 
aber   dann   diese   für   den   Erfolg  der   kleineren,   schwachen  Firmen,   für 
welche  die  Institution  gerade  geschaffen  ist,  ein  Hindernis  zu  bilden  pflegen. 
Unwillkürlich  werden  die  Besucher  des  Musterla^ers  vornehmlich  von  den 
größten  Firmen,  deren  Leistungsfähigkeit  aus  ihrer  Exposition  doch  zumeist 
in  die  Augen  springt,  angezogen  werden  und  auch  die  Leitung  des  Muster- 
lagers wird   bei  Einlangen  schriftlicher  Einkaufswfinsche   häufig  bemüssigt 
sein,  dieselben  an  die  großen  Firmen  weiterzuleiten,  um  nicht  bei  mangeln- 
der Leistungsfähigkeit  der  kleineren  das  Vertrauen  ihrer  ausländischen  Auf- 
traggeber zu  erschüttern.     Die  kleineren  Teilnehmer  kommen  auf  diese 
Weise  zu  kurz  und  ziehen  sich  meist  allmählich  zurück.  —  Aber  auch  im 
allgemeinen  sind   die   Exportmusterlager  häufig  nicht  in  der  Lage,  ihren 
Aufgaben  gerecht  zu  werden,  u.  zw.  mangels  genügender  Benutzung  durch 
die  ausländischen  Käufer.     Diese  wenden  sich  doch  gewöhnlich  lieber  an 
rein  kommerzielle   Unternehmungen,  bei  denen  sie  gleich  Geschäfte  ab- 
schlieOen  können  und  jede  gewaltsame  Industrieforderung  von  vorneherein 
ausgeschlossen  wissen.    In  geringerem  Maße  gilt  das,  wenn  die  Muster- 
li^er  im  Auslande,  sei  es  auf  Exporthandelsplätzen,  sei  es  in  den  Absatz- 
gebieten, errichtet  sind  und  eine  rührige,  tüchtige  Leitung  besitzen,  und 
insbesondere,  wenn  die  Leitung  zu  Geschäftsabschlüssen  befugt  ist.^) 

2.  Musterlager,  die  zur  Information  von  inländischen  Kauflenten  und 
Produzenten  über  ausländische  Absatz-  und  Produktionsverhältnisse  be- 
stimmt sind  (Importmusterlager),  enthalten  Muster  von  Artikeln,  die 
auf  bestimmten  ausländischen  Absatzmärkten  gangbar  sind,  sei  es,  daß  sie 

>)  Die  reUtiv  (rOBte  Bedsutung  uoier  de«  -«uropllMheft  Exporforatterltfera  hctitxt  dtt  ta  Stuttgart 
bcfladliche,  das  attch  als  Muster  für  alle  späteren  Crfkadunfen  dieate. 
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dort  eingeführt,  sei  es,  daß  sie  in  dem  betreffenden  Lande  selbst  erzeugt 
werden,  wozu  noch  kommen  können  Muster  von  Erzeugnissen,  vornehmlich 
Rohprodukten,  die  von  diesen  Auslandsmärkten  nach  dem  Inlande  eingeführt 
werden  oder  für  die  Einfuhr  in  Betracht  kommen  könnten.^)  Die  Muster 
der  ersteren  Art  sollen  Exporteure  und  Exportindnstrielle  zu  Geschäfts trans- 
aktionen  anregen  und  ihnen  die  richtigen  Wege  weisen.  Damit  sie  diesen 
Zweck  erfüllen  können,  müssen  sie  gut  ausgewählt  sein,  d.  h,  die  Eigen- 
schaften der  marktgängigen  Waren  bezüglich  Dessins,  Farben  oder  Formen- 
gebung,  Qualität,  Aufmachung,  eventuell  der  üblichen  Packung  zur  richtigen 
Anschauung  zu  bringen  vermögen,  sie  müssen  rezent  sein,  es  müssen 
nebenbei  die  Preise  vermerkt  sein  und  auch  diese  müssen  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  entsprechen,  außerdem  sollen  Informationen  ge- 
geben sein  über  die  Provenienz  der  Artikel  und  eventuell  noch  über  Be- 
darf, Importverhältnisse,  Zollverhältnisse  u.  a.  Die  auf  diese  Weise  den 
Exportinteressenten  .gebotenen  Informationen  sind  zwar  gewöhnlich  noch 
immer  nicht  genügend,  um  auf  Grund  derselben  sofort  Geschäfte  auf 
Distanz  schliefen  zu  können,  und  sie  wollen  es  auch  nicht  sein ;  sie  sollen 
nur  Anregungen  geben  und  die  Einleitung  von  Geschäftsuntemehmungen 
erleichtem. 

Eine  große,  fast  unüberwindliche  Schwierigkeit  für  die  zweckent- 
sprechende Gestaltung  solcher  Musterlager  besteht  darin,  daß  sie  für  die 
Geschäftswelt  ihre  volle  Bedeutung  nur  haben,  wenn  sie  am  Laufenden 
erhalten  werden.  Werden  die  Muster  nicht  fortwährend  den  Marktver- 
änderungen entsprechend  erneuert  und  die  Preisangaben  korrigiert,  so  ver- 
liert die  Exposition  sehr  bald  von  ihrem  praktischen  Wert.  Ein  derartiges 
ä  jour  Halten  ist  aber  so  schwer  durchführbar  und  würde  so  große 
Kosten  verursachen,  daß  es  fast  nie  erfolgt.  Nur  insoweit  durch  die 
ausgestellten  Muster  die  allgemeine  Geschmacks-  und  Bedarfsrichtung  eines 
Landes  zur  Darstellung  gebracht  wird,  bewahren  sich  diese  Musterlager 
auch  ohne  ständige  Erneuerung  eine  gewisse  kommerzielle  Bedeutung 
für  längere  Zeit.  —  Um  solche  Musterlager  den  Interessenten  nahezu- 
bringen, tut  man  gut  daran,  eine  neu  anlangende  Kollektion  nicht  nur  auf 
einem  Zentralplatze,  sondern  zuerst  auf  wichtigeren  Industrie-  und  Handels- 
plätzen des  Inlandes  zur  Aufstellung  zu  bringen.  —  Die  Sammlung  dieser 
Musterkollektionen  kann  durch  Konsulate,  offizielle  Handelsagentien,  Aus- 
landskammem,  von  der  Regierung  oder  kaufmännischen  Korporationen 
ausgesandte  Fachberichterstatter  oder  Handelsezpeditionen  geschehen.  Ihre 
Besichtigung  wird  eventuell  nur  inländischen  Interessenten,  die  sich  als 
solche  legitimieren  können,  gestattet. 

Die  Verwaltung  derartiger  Musterlager  ist  gewöhnlich  Sache  der  so- 
genannten Handelsmuseen,  doch  kann  sie  auch  ^durch  Handelskammern 
und  kaufmännische  Korporationen  verschiedener  Art  erfolgen. 

b)  1«  Die  Bezeichnung  „Handelsmuseum''  stammt  von  dem  Vor- 
handensein eines  Musterlagers  der  zuletzt  besprochenen  Art  oder  auch 
eines  Exportmusterlagers.  Wegen  der  Schwierigkeit,  mit  derartigen  Muster- 
lagem  entsprechende  Erfolge  zu  erzielen,  ist  aber  bei  den  meisten  Handels- 
museen die  Verwaltung  der  Musterlager  in  den  Hintergrund  getreten  und 
haben  dieselben  den  Charakter  allgemeiner  und   sich  speziell   dem   inter- 

*)  Zum  Teil  glelchtrtiten  Zwecken,  «llerdings  gewöhnlich  mit  bedeutendem  Oberwiegen  der  Exposition  von 
Rohprodukten,  zum  Teil  der  Vcrtnschaulichunc  ethnocmphischer  und  geographificher  Verhiltnl8te  dienen  Kolo- 
sUlmuteen,  wie  aolche  in  London  (The  Imperial  Institute  of  the  United  Kingdöm,  the  Colonies  and  Indta), 
Berlin,  Tervueren  bei  Brfisad  u.  a.  O.  besteben. 
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nationalen  Verkehr  widmender  Handelsförderungsinstitute  gewonnen,  welche 
ihren  Zweck  auf  verschiedenen  Wegen  verfolgen  können,  durchwegs  aber 
in  erster  Linie  durch  einen  ausgebreiteten  Informationsdienst  zu  erfüllen 
suchen. 

In  diesem  vermögen  sie  sich  insbesondere  zu  stützen  auf  Auskünfte 
von  Konsulaten,  Auslandskammern,  Agentien  des  Handelsmuseums  im 
Auslande,  speziellen  Berichterstattern  im  Dienste  des  Museums  oder  auf 
publiziertes  Informationsmaterial  (Zolltarife,  Frachttarife,  Adreßbücher, 
Zeitungen,  Berichte  verschiedener  Art).  Die  Informationserteilung  erfolgt 
natürlich  in  erster  Linie  an  inländische  Interessenten,  und  zwar  an  diese 
in  der  Regel  kostenlos  (nur  gegen  Vergütung  der  Selbstauslagen),  doch 
können  auch  Anfragen  aus  dem  Auslande  beantwortet  werden,  sofern 
hiedurch  eine  Förderung  des  Handels  der  Inländer  und  der  heimischen 
Volkswirtschaft  ermöglicht  erscheint.  ^)  —  Agentien  im  Auslande,  die  seitens 
eines  Handelsmuseums  errichtet  werden,  können  außer  mit  der  Lieferung 
von  Informationen  betraut  werden  mit  der  Velwaltung  von  Musterlagem 
von  Exportartikeln  des  eigenen  Landes  sowie  mit  der  praktischen  Unter- 
stützung des  heimischen  Handels  in  verschiedener  Art,  wie  durch  Ver- 
teilung von  Preislisten,  Unterstützung  bei  Eintreibung  von  Forderungen  u.  a. 
—  Zur  weiteren  Verbreitung  von  kommerziellen  Informationen  oder  von 
handelswissenschattlichen  Kenntnissen  können  von  einem  Handelsmuseum 
periodische  und  gelegentliche  Publikationen  herausgegeben,  Vorträge  und 
Diskussionsabende  veranstaltet,  Lehrkurse  oder  Schulen  errichtet  oder  sub- 
ventioniert werden.  Durch  letztere  sowie  durch  Unterstützungen  mate- 
rieller und  moralischer  Art  von  jungen  Kaufleuten,  die  Studien  im  Auslande 
pflegen  oder  sich  dortselbst  niederlassen  wollen,  können  Handelsmuseen 
an  der  Schaffung  eines  international  tätigen  Handelsstandes  mitwirken  und 
dadurch  eine  sehr  bedeutsame  Aufgabe  zur  Förderung  des  internationalen 
Handels  vollbringen. 

Handels-Museen  können  reine  Staatsinstitute  sein  oder  auch  nur  von 
Privaten  oder  kaufmännischen  Korporationen  durch  Beiträge  erhalten  werden,- 
sei  es  als  selbständige  Institute,  sei  es  in  Anlehnung  an  eine  derartige 
Korporation,  z.  B.  eine  Handelskammer;  es  können  aber  auch,  und  das 
muß  als  die  richtigste  Organisation  erscheinen,  in  die  Erhaltung  und  Leitung 
des  Handelsmuseums  der  Staat  und  die  kaufmännischen  Kreise  sich  teilen. 
Auf  diese  Weise  erhält  das  Institut  einen  halbofflziellen  Charakter,  der  ihm 
im  Verkehr  mit  Behörden,  insbesondere  des  Auslandes,  dienlich  zu  sein 
pflegt  und  eine  objektive,  von  Parteiinteresse  unberührte  Geschäftsführung 
verbürgt,  während  anderseits  durch  die  Teilnahme  der  Kaufmannschaft  die 
Leitung  in  Kenntnis  der  Bedürfnisse  des  Handels  jederzeit  gebracht  und 
diesen  angepaßt  zu  werden  vermag.^ 

2.  Nach  der  Entwicklung,  welche  die  Handelsmuseen  genommen  haben, 
besteht  kein  wesentlicher  Unterschied  mehr  zwischen  ihnen  und  Instituten, 
bezw.  Ämtern,  welche  die  Förderung  des  Außenhandels  mit 
Hilfe  allgemeiner  Informationserteilung  zum  Zwecke  haben, 
wie    das    «Office   national    du   Commerce   ext^rieur*  in  Paris   oder   «The 


1)  Man  wird  lieber  Ober  Bezagaqttellea  alt  ttber  Verblltalaae,  deren  Kenntnia  den  Blnfbbrbeatrebnnten 
der  aaalindiaetaen  Konkurrenz  lu  dienen  veraiaCf  Aoakunfk  geben. 

*)  Da«  bedautendate  Handelamuaeaai  der  Welt  beahzen  die  Ver.  Staaten  ▼.  Amerika  In  Pblladalpfeln. 
Daa  ilteate  tat  daa  Haadtlanittaeum  In  Wien,  fHkber  «Orientatlaebea  Maaenm'  f^belflcn,  wlbrend  die  Bezel^- 
nunf  «Handelamnaeum'*  (Bue^e  commerclal)  znerat  aeiteaa  dea  BrUaaeler  Inatituta  t*vlblt  #arde. 
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Commercial  Intelligence  Branch  of  the  Board  of  Trade*  in  London.^) 
Solche  im  öffentlichen  Interesse  wirkende  Informationsämter  können 
als  selbständige  Institute  organisiert  sein,  wie  das  genannte  Office  national^ 
oder  mit  teilweiser  Selbständigkeit  ausgestattete  Bureaux  von  Staatsbehörden 
oder  kaufmännischen  Korporationen  bilden  (wie  die  Exportbureaux  von 
Handelskammern).  —  Daß  sich  Staatsbehörden  und  kaufmännische  Korpo- 
rationen auch  ohne  solcher  spezieller  Informationsbureaux  der  allgemeinen 
Informationserteilung  über  Handelsangelegenheiten,  wenn  auch  in  be- 
schränkterem Umfange,  nebenbei  widmen,  ist  aus  mancher  der  bisherigen 
Erörterungen  hervorgegangen.^ 

Verhältnismäßig  geringe  Bedeutung  kommt  auf  dem  Gebiete  kauf- 
männischer Informationserteilung,  soweit  von  Kreditauskfinften  abgesehen 
wird,  privatwirtschaftlichen  Unternehmungen  zu.  ^ 

$28.  AuBstellnngen. ^)  Unter  Ausstellungen  versteht  man  das 
vorObergehende  öffentliche  Zurschaustellen  von  Produkten  menschlicher 
Tätigkeit  und  der  Natur,  verbunden  eventuell  mit  der  Vorführung  der  be- 
zfiglichen  Erzeugnisweisen.  Hier  kommen  nur  Ausstellungen  von  Prudukten 
der  Industrie,  des  Gewerbes  oder  der  Landwirtschaft  als  Handelsobjekte  in 
Betracht.  Eine  solche  Ausstellung  dient  der  Belehrung  des  groHen  Publikums 
über  den  Stand  der  modernen  Produktionsentfaltung  im  allgemeinen  oder 
anf  einem  bestimmten  Gebiete  und  ist  auch  zu  fachwis^enschaftlicher  Ver- 
wertung (insbesondere  in  den  Ausstellungsberichten  vorgenommen)  geeignet ; 
sie  will  anregend  einwirken  auf  die  Produktion,  indem  die  Produzenten 
von  sich  gegenseitig  lernen,  zu  besonderen  Leistungen  angespornt  und  über 
Produktionsverhältnisse  (Roh-  und  Hilfsstoffe,  Erzeugungsmethoden,  Wohl- 
fahrts^inrichtungen  etc.)  unterrichtet  werden  sollen;  sie  soll  zu  Handels- 
transaktionen anregen  und  auf  diese  Weise  den  Ausstellern  kommerzielle 
Erfolge  ermöglichen  sowie  die  Handelsentwicklung  überhaupt  befördern; 
und  endlich  bildet  einen  oft  nicht  unwichtigen  Zweck  der  Ausstellung, 
durch  einen  großen  Fremdenverkehr  dem  Orte  ihrer  Veranstaltung,  eventuell 
dem  ganzen  Lande  allgemeine  volkswirtschaftliche  und  damit  auch  kommer- 
zielle Vorteile  zuzuführen. 

Für  die  Größe  des.  Besuches  jeder  Ausstelliing  ist  die  Reklame,  die 
für  dieselbe  gemacht  wird,  sowie  die  geographische  Lage  und  die  Eigen- 
arten des  Ortes,  an  dem  sie  stattfindet,  von  großer  Wichtigkeit.  Einen 
internationalen  Besuch  können  internationale  Ausstellungen  und 
insbesondere  die  sogenannten  Welt-  oder  Universalausstellungen 
naturgemäß  viel  eher  erzielen  als  Landes-  bezw.  Provinzlalausstel- 
lungen.  Allgemeine  Ausstellungen  pflegen  auch  an  den  Ver- 
gnügungsveranstaltungen, die  sie  bieten,  ein  nicht  zu  unterschätzendes  An- 
ziehungsmittel zu  finden,  während  Spezial-  (Fach-)  Ausstellungen 
durch  sich  selbst,  wenigstens  auf  die  unmittelbar  interessierten  Kreise,  an- 
ziehend wirken  sollen.  —  Ausstellungen,  die  im  Inlande  veranstaltet  werden, 

1)  Die  IdWv  in  Deuttchhuid  eloe  crofi  angelegte  RelchthandeUatelle  Im  obigeii  Sinne  oder  d«  aeieht- 
Ifandeltniusettin  zu  grfiode»,  konnte  bisher  keinen  fetten  Boden  gewinnen. 

*)  Hingewiesen  sei  hier  noch  auf  die  ziemlich  weifgehende  TItigkelt  dieser  Art,  die  seitens  den  dentschen 
Reichssmtes  des  Innern  und  englischer  Kolonialimter  entfiütet  wird. 

*)  An  wichtigsten  und  zahlreichsten  sind  prlvatwlrtschaftlicbe  Bureaux  fOr  Auskünfte  Aber  FrMhai^lcffs^ 
helfen  (Tarif bureaux).  Daran  schlieOen  sich  Adrefi-Auskunffeien,  wie  die  Bezogsqnnllen-Aiiskanftsl 
in  Berlin  und  das  Commercial  Intelligence  Bureau,  Lim.,  In  London. 

*)  Uf.  bei  Art.  «Ausstellungen*  im  Handw.  d.  Staatsw.,  aufierdem  E.  Pistor,  die  Regelung  des  Ausstel- 
tungswesens.  Bell.  10  zum  Prot.  d.  808.  Plenarsitzung  d.  Wiener  H^delskammer,  A.  Paquet,  Das  Aasstelln^i- 
Problem  in  d.  Volkswirtsch.,  Jena  1908. 
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sind  bei  internationaler  Gestaltung  in  erster  Linie  bef&higt,  den  Impöjt- 
handel  anzuregen,  und  erst,  wenn  ein  internationaler  Besuch  stattfindet, 
zur  Förderung  des  Exporthandels  geeignet.  Dagegen  vermag  die  Veran- 
staltung von  Ausstellungen  inländischer  Produzenten  oder  Händler  im 
Auslande  (Exportausstellungen)  oder  die  Beteiligung  an  international 
arrangierten  Ausstellungen  des  Auslandes  in  erster  Linie  der  Entwicklung 
des  Exporthandels  dienlich  zu  sein.  Findet  eine  derartige  Auslands-Aus- 
stellung einen  internationalen  Besuch,  dann  ist  die  Beteiligung  von  Inländern 
an  der  Ausstellung  nicht  nur  geeignet,  den  Export  .nach  dem  Ausstellungs- 
lande, sondern  auch  nach  jenen  Ländern,  aus  denen  sich  die  Besucher 
rekrutieren,  zu  fördern.  —  Kolonialausstellungen  enthalten  vor- 
nehmlich Produkte  überseeischer  Gebiete,  aber  auch  Waren,  die  dort- 
selbst  importiert  werden,  sowie  ethnographische  und  geographische  Objekte 
und  sind  daher  in  erster  Linie  geeignet,  auf  den  Importhandel,  doch,  je 
nach  ihrer  Durchführung,  auch  auf  den  Export  nach  den  betreffenden  Über- 
seegebieten befruchtend  einzuwirken. 

In  Bezug  auf  das  Ausmaß  kommerzieller  Erfolge,  die  sich  durch 
die  Beteiligung  an  einer  dem  internationalen  Handelsverkehr  dienenden 
Ausstellung  für  die  Aussteller  erzielen  lassen,  mufi  auseinander  gehalten 
werden,  ob  dieselben  darin  liegen  sollen,  daß  die  Ausstellung  den  Beden 
für  künftige  kommerzielle  Unternehmungen  ebnet,  oder  daß  auf  der  Aus- 
stellung selbst  Geschäfte  gemacht  werden  und  Geschäftsbeziehungen  ent- 
stehen. —  In  ersterer  Beziehung  kommt  den  Ausstellungen  eine  hohe 
Bedeutung  zu.  Sie  bieten,  wie  nicht  so  bald  eine  andere  Veranstaltung, 
die  Möglichkeit  einer  wi)4csamen  Reklame,  deren  Wirksamkeit  natürlich 
umso  gröiter  zu  sein  vermag,  je  größer  der  Besuch  der  Ausstellung  ist. 
Das  Ausstellungsarrangement  kann  eine  Reklame  sein  für  die  Produktion 
eines  Landes  im  allgemeinen  (in  dieser  Beiziehung  wirkte  die  Pariser  Welt- 
aasstellung im  Jahre  1900  für  Deutschland  ausgezeichnet),  für  einen 
bestimmten  Produktionszweig  eines  Landes  oder  engeren  Produktions- 
gebietes (in  dieser  Richtung  wollen  die  in  zunehmende  Verwendung  kom- 
menden Kollektivausstellungen  Industrieller  derselben  Branche,  ohne  Namens- 
nennung des  Ausstellers  beim  einzelnen  Objekt,  sich  geltend  machen)  oder 
für  den  einzelnen  Aussteller.  Da  der  Eindruck,  den  eine  Exposition  her- 
vorruft, in  hohem  Maße  vom  äußeren  Arrangement  abhängt,  mnß  auf  dieses 
ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  werden.  Darin,  daß  nicht  immer  die 
leistungsfähigsten  Aussteller  die  imposantesten  Arrangements  vornehmen, 
wodurch  falsche  Eindrücke  entstehen  können,  liegt  ein  Mangel  der  Aua- 
stellungen,  der  aber  in  ähnlicher  Welse  auch  allen  anderen  Informations- 
mitteln mit  Reklameveranstaltungen,  wie  z.  B.  Adreßbüchern,  anhaftet 
Zu  untelvcheiden  ist,  ob  durch  die  Ausstellungsreklame  der  Aussteller  und 
seine  Erzengnisse  im  großen  konsumierenden  Publikum  oder  bei  Kauf- 
leuten und  Produzenten  bekannt  werden  sollen;  im  ersteren  Falle  hat  das 
äußere  Arrangement  viel  größere  Bedeutung  als  im  letzteren.  Damit  die 
Exposition  des  einzelnen  oder  einzelner  Gruppen  ihren  Zweck  voll  erfülle, 
muß  ein  Vertreter  in  der  Ausstellung  anwesend  sein,  der  die  ausgestellten 
Artikel  dem  Besucher,  der  Interesse  zeigt,  näher  vorweist,  auf  ihren  Wert 
auftnerksam  macht,  ihre  Verwendung  erläutert  und  zu  Geschäftsabschlüsaen 
berechtigt  ist.  Der  Vertreter  kann  von  einer  einzelnen  Firma  oder  kollciktiv 
von  einer  Gruppe  von  Ausstellern  oder  von  der  Regierung  des  Landes, 
dem  die  Aussteller  angehören,  eventuell  einer  kaufmännischen  Korporation 
oder  einem  Handelsförderungsinstitüt  (z.  B.  Handelsmuseum)  t>estellt  werden. 
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Mit  Hilfe  eines  schönen  Ansstellnngsarningenients  und  eines  guten  Vertreters 
lassen  sich,  soweit  die  Ebnung  des  Bodens  fiir  künftige  kommerzielle 
Untomehmungen  in  Betracht  kommt»  ausgezeichnete  Erfolge  erreichen.  — 
Es  kSnnen  auch  während  der  Ausstellung  Geschifte  gemacht  werden,  sei 
es,  daS  die  Austeilungsobjekte  verkauft,  sei  es,  daß  Lieferungsverträge  abge- 
schlossen werden.  Das  erstere  hat  nur  für  Aussteller,  die  in  der  Aus- 
stellung einen  umfangreichen  Detailverkauf  durchfuhren  wollen,  größere 
Wichtigkeit.  Für  Aussteller,  die  einen  Absatz  en  gros  und  auf  die  Dauer 
erzielen  wollen,  haben  die  während  der  Aussellung  gemachten  Geschäfte 
mehr  oder  weniger  nur  symptomatische  Bedeutung.  Sie  konnten  daraus 
ersehen,  daß  sie  in  dem  betretPenden  Absatzgebiete  konkurrenzfähig  sind 
und  auf  Absatz  rechnen  können.  Der  eigentliche  Geschäftserfolg  der  Aus- 
stellung kann  für  sie  erst  dadurch  entstehen,  daß  sie  nach  der  Ausstellung 
den  angebahnten  Weg  verfolgen  und  ergiebiges  Terrain  zu  gewinnen  suchen, 
vomeHmlich  mit  Hilfe  von  Reisenden  und  Vertretern.  Ohne  Anschließung 
einer  derartigen  energischen  kommerziellen  Tätigkeit  wird  der  Erfolg  der 
Ausstellung  für  sie  gewöhnlich  ein  minimaler  bleiben.  Wollen  sie  nach  der 
Ausstellung  sich  auf  einen  schriftlichen  Verkehr  mit  den  ausländischen 
Firmen,  mit  denen  sie  während  der  Ausstellung  Geschäfte  geschlossen  hatten, 
beschränken,  so  werden  die  angeknüpften  Geschäftsbeziehungen  zunächst  gar 
bald  wieder  abflauen  und  schließlich  ganz  aufhören,  weil  Konkurrenten,  die 
ihre  Geschäfte  enei^gischer  betreiben,  die  Kunden  an  sich   ziehen  werden. 

S  20.  Die  Kredit-  und  die  Adrefierkundlgung.  1.  Einen  der 
wichtigsten  Zweige  des  kaufmännischen  Informationswesens  bildet  die  Kre- 
diterkundigung 0-  Soll  infolge  eines  beabsichtigten  Handelsabschlusses 
einer  der  Kontrahenten  eine  Leistung  (es  handelt  sich  nicht  immer  allein 
um  die  Leistung  einer  Zahlung)  in  der  Zukunft  vollbringen,  so  muß  sich 
der  hiemach  Pordemngsberechtige  vorerst  ein  Urteil  darüber  bilden«  ob 
sein  Gegenkontraheot  seine  Verpflichtung  werde  auch  halten  können  und, 
wenn  das,  ob  er  sie  werde  halten  wollen,  sollte  er  das  aber  nicht,  ob 
er  entsprechend  deo  Rechtseinrichtungen  sie  werde  halten  müssen.  Die 
Bejahung  der  beiden  ersteren  Fragen  bildet  den  Inhalt  der  Kredit- 
würdigkeit. Ob  dieselbe  vorhanden  sei,  kann  der  Geschäftspartner  vor- 
nehmlich auf  einem  der  folgeoden  Wege  erkunden. 

a>  Er  kann  einen  seiner  Geschäftsfreunde  oder  der  zu  diesem  Zwecke 
von  dem  Kreditsuchenden  ihm  aufgegebenen  Personen,  bezw.  Firmev  (soge- 
nannte Referenten)  ersuchen,  ihm  Auskunft  zu  erteilen.  Eine  derartige 
»geschäftsfreundliche*  Auskunft  hat  zwar  den  Vorteil,  daß  sie 
gebührenfrei  erfolgt,  ist  aber  häufig  nicht  genügend  gründlich,  klar  und  * 
verläßlich.  Sie  wird  eben  nicht  berufsmäßig,  sondern  nur  aus  Gefälligkeit 
und  gelegentlich  auch  nicht  mit  entsprechender  Objektivität  vorgenommen. 
Am  relativ  seltensten  haften  solche  Mängel  den'  Auskünften  bedeu- 
tenderer Bankinstitute  an,  die  deshalb  bevorzugt  werden  und  im  Übersee- 
geschäfte von  besonderem  Werte  sind. 


>)  LIt. :  M.  Blrtel,  Die  Attsknnftebareaux,  in  Jahrb.  f.  G«tetzf .  u.  Verw.,  Bd.  XV.,  O.  Gerlaeb,  Die 
berufliaiMfe  Kredaerkuadiguat  in  Deatichlead,  in  Jahrb.  f.  Nat.  u.  Stat.,  N.  F.,  Bd.  XX.,  H.  Jacobf,  Die 
Kredlterkvndlgtmc  nach  Ihrer  wirtneballl.  u.  rechtl.  Seite,  Berlin  1891,  O.  Majrer,  Die  rechtliche  Lägs  de« 
Auakunfkaweaena,  in  Jahrb.  f.  Geaetig.  tu  Vtrw,,  N.  F.  VI,  4  Heft,  B.  PIstor,  Die  Regelunt  den  Anakanfts- 
weaena.  Bell.  x.  Protokolle  d.  752.  Ptenaraitzunc  der  Wiener  Handelakammer,  E.  Sutro,  Die  kaaftBlanlache 
Krediterkundigiing»  Lelptlc  19Q2  (hier  noch  weitere  LiteraMraafabe),  A.  KönlKaberger,  Die  benifl.  Anskunft- 
erteil. . . .,  Stuttfart  1907,  Art.  «Kauftn.  Auakunfkaweaen*  Im  Handw.  d.  Staataw.  (v.  R.  Ehrenbers)eu.  WOrterb. 
d.  Volkaw.  (v.  K.  BMhgen)  aowlc  die  verachledeneo  Schriften  u.  die  Jahreaberlehte  von  W.  Schinmelpfeaf. 
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b)  Er  kann  Einsiebt  nehmen  in  behördliche  Register,  welche  einen 
tehweisen  Aufschluß  über  die  Vermögens-  oder  Zahlungsverhältnisse  von 
Personen  oder  Firmen  geben,  wie  Handelsregister,  Grundbücher,  Mani- 
festanten Verzeichnisse,  oder  er  kann  sich  um  Auskunft  an  eine  Handels- 
förderungsinstanz wenden.  Als  solche  kommen  für  Krediterkundigungen 
im  internationalen  Handel  tfi  Betracht  Konsulate,  Auslands-Handelskammern, 
oflfizielle  Handelsagentien,  Handelsmuseen  und  Informationsbureaux  ähn- 
licjier  Art,  inländische  Handelskammern  u.  a.  kaufmännische  Korporationen, 
insbesondere  Exportvereine.  Von  diesen  stützen  die  im  Inlande  wirkenden 
ihre  Informationstätigkeit  bezüglich  ausländischer  Firmen  zum  großen  Teile 
wieder  auf  Auskünfte,  die  sie  von  den  drei  zuerst  genannten  Instanzen 
und  insbesondere  von  Konsulaten  einziehen,  und  erscheinen  sohin  nur.  als 
Vermittler  der  Auskunftseihholung.  Die  Konsulate  selbst  sind  naturgemäß 
zumeist  auf  die  Auskunftseinholung  bei  kaufmänjrischen  Korporationen  (so 
Auslandskammern  ihres  Staates)  und  Handelsförderungsinstituten  (die  aber 
bezüglich  Inländer  als  Käufer  Auskunft  zu  verweigern  pflegen),  bei  Firmen 
und  Personen,  die  ihnen  nahestehen,  und  bei  gewerbsmäßigen  Auskunfts- 
bureaux  des  Landet,  in  dem  sie  ihren  Sitz  haben,  angewiesen.  Konsulats- 
auskünfte  spielen  im  Überseegeschäft  eine  große  Rolle  und  insbesondere 
in  jenen  Ländern,  welche  keine  direkten  Bankverbindungen  mit  Übersee 
besitzen.  —  Alle  diese  Auskünfte  erfolgen  zumeist  gebührenfrei,  bezw.  nur 
gegen  Ersatz  der  SelbstauslagM,  doch  haften  häufig  auch  ihnen  die  Mängel 
der.vgeschäftsfreundiichen*  Auskunft  an.  —  Wenn  die  vorstehend  genannten 
inländischen  Handelsfördeningsinstanzen  in  Kenntnis  der  Kreditunwürdigkeit 
ausländischer  Firmen  gelangen,  so  warnen  sie  oft  in  Zirkularmitteilungen 
vor  .Geschäftsbeziöhangen  mit  denselben^  bezw.  kündigen  öffentlich  an,  daß 
solche  Mitteilungen  gegen  persönliche  Anfrage  bei  ihnen  zu  erlangen  sind. 

c)  Er  kann  einem  Kreditschntzverein  beitreten  und  von  dessen 
Einrichtungen  profitieren.  Ein  solcher  Verein  macht  es  sich  zur  Aufgabe, 
seine  Mitglieder  bei  ihren  Kreditgeschäften  nach  Möglichkeit  vor  Verlusten 
zu  schützen.  Regelmäßig  übernimmt  es  der  Verein,  vor  schlechten  Schuldnern 
zu  warnen,  vornehmlich  in  der  Form  der  ,»schwarzen  Liste n**,  welche 
Firmen  und  Personen,  die  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen  sind, 
enthalten  tfnd  den  Mitgliedern  zur  vertraulichen  Benutzung  zugestellt  werden. 
Er  kann  die  Einmahnung  von  Forderungen  (unter  Androhung  der  Einstellung 
in  die  «schwarze  Liste*)  übernehmen,  Rat  und  Rechtshilfe  t>ei  Nichtzahlung 
gewähren,  im  Falle  der  Zahlungseinstellung  und  des  Konkurses  ein  gemein- 
sames Vorgehen  der  beteiligten  Mitglieder  bewerkstelligen  und  hierdurch  sowie 
durch  sonstige  Vorkehnmgen  (Mttbieten  des  Vereins  bei  Versteigerungen, 
Verfolgung  falscher  Passivanmeldungen  u.  a.)  die  Erzielung  bestmöglicher 
Resultate  für  seine  Mitglieder  ermöglichen.  Er  kann  aber  auch  die  Erteilung 
von  Kreditauskünften  überhaupt  besorgen  und  zu  diesem  Zwecke  eine  ähnliche 
Organisation  wie  ein  rein  privatwirtschaftliches  Auskunftsbureau  schaffen. 
In  dieser  Weise  gehen  z.  B.  die  unter  dem  Namen  «Verein  Kredit- 
reform*  vornehmlich  in  Deutschland,  aber  auch  in  zahlreichen  anderen 
europäischen  Ländern  (darunter  Österreich  -  Ungarn)  bestehenden  und  zu 
einem  internationalen  Verbände  (mit  dem  Sitze  in  Leipzig)  zuWmmenge- 
scblossenen  Vereine  vor  Sie  erhalten  das  Auskunftsmaterial  teils  durch 
Mitwirkung  der  Mitglieder,  teils  auf  demselben  Wege  wie  die  privatwirt- 
schaftlichen Auskunftsburaux  und  geben  Auskünfte  im  schriftlichen  Ver- 
kehr gegen  ein  billiges  Entgelt,  Im  mündlichen  Verkehr  (z.  B.  an  Reisende 
von   ortsfremden,    doch    ebenfalls   einem    Verein    Kreditform    angehörigen 
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Firmen)  kostenlos,  wenn  man  sich  mit  dem  vorhandenen  Archivmaterial 
begnügt.  —  Die  Vereine  Kreditreform  übernehmen  es  auch,  mittels  »Such- 
listen''  die  Adressen  von  Schuldnern  ihrer  Mitglieder  ausfindig  zu  machen 
und  dienen  damit  auch  der  Adressenerkundigung. 

d)  Er  kann  ein  privatwirtschaftliches  Auskunftsbureau,  Auskunftei, 
in  Benutzung  ziehen.  —  Die  Einrichtung  von  zu  Erwerbszwecken  betriebener 
Auskunftsbureaux  ist  erst  eine  Erscheinung  des  19.  Jahrhunderts,  indem 
sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben  zuerst  vereinzelt  auftrat  (zum  ersten 
Male  in  England),  um  sich  dann  in  der  zweiten  Hälfte  rasch  zu  verbreiten. 
Die  international  bedeutendsten  Auskunftsbureaux  besitzen  heute  Deutsch- 
land und  die  Ver.  Staaten  von  Amerika.^) 

Ein  solches  Auskunftsbureau  erteilt  Auskünfte  an  jedermann  gegen 
bestimmte  Gebühren.  Es  werden  Abonnements'  ausgegeben  (meist  in  Form 
von  Zettelblocks,  die  zur  Anfrage  zu  benutzen  sind)  für  eine  bestimmte 
Anzahl  Auskünfte  und  eine  bestimmte  Zeit  (zumeist  ein  Jahr).  Je 
mehr  Auskünfte  per  Jahr  man  im  voraus  befahlt,  desto  billiger  ist  die 
einzelne  Auskunft,^  Die  gewöhnlichen  Abonnementsisätze  verstehen  sich 
aber  nur  für  „einfache*'  Auskünfte,  das  sind  solche,  die  entweder  nur  unter 
Benutzung- des  Archivs  (Archivauskünfte)  oder  doch  gewöhnlich  nur  auf 
Grund  der  Aussage  eines  Gewährsmannes  nach  einem  bestimmten  ein- 
fachen Schema  erteilt  werden.  Für  Auskünfte,  die  ausführlicher  lauten  und 
unbedingt  auf  neuester  oder  mehrseitiger  Erkundigung  beruhen  oder  mit 
Benutzung  bestimmter  Quellen  gegeben  werden  sollen,  sogenannte  Sonder- 
berichte oder  Spezialauskünfte,  werden  erhöhte  Gebühren  gefordert.  Von 
Veränderungen  in  den  Kreditverhältnissen  der  „ Angefragten'',  von  denen 
das  Bureau  erfährt,  sollen  gewöhnlich  die  Abonnenten  vertragsgemäß  während 
einer  bestimmten  Zeit  (meist  ein  Jahr)  nach  Erteilung  der  Auskunft  durch 
sogenannte  Nachträge  kostenlos  unterrichtet  werden. 

Ein  privatwirtschaftliches  Auskuoftsbureau  wird  im  allgemeinen  umso  leistungs- 
fähiger sein,  je  vielmaschiger  das  Netz  seiner  Filialen  ist.  Zur  Einholung  der  In- 
formationen benutzt  es  Gewährsmänner,  die  Rechercheure  heißen,  wenn  sie  am  Orte 
einer  Niederlassung  des  Bureau  verwendet  werden,  sonst  Korrespondenten  genannt 
werden.  Im  Interesse  aller  Beteiligten  liegt  es,  daß  die  Auskunftsbureaux  durch  Selbst- 
auskiinfte,  d.  s.  Auskünfte  der  einzelnen  Firmen,  bezw.  Personen  über  ihre  eigenen 
Vermögens-  oder  Geschäftsverhältnisse,  weitgehend  unterstützt  werden.  Die  Grund- 
lage des  gesamten  Informationsbetriebes  bildet  das  Archiv,  in  dem  bezüglich  jeder 
einzelnen  Firma,  bezw.  Person  nicht  nur  jede  eingeholte  oder  freiwillig  gegebene 
Auskunft,  sondern  auch  alles,  was  durch  amtliche  Bekanntmachungen,  aus  Zirkularen, 
Zeitungsberichten  oder  auf  sonstige  Weise  über  dieselbe  dem  Bureau  bekannt  ge- 
worden ist,  niedergelegt  erscheint.  Um  den  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  erweitem  zu 
können,  treten  auch  Auskunftsbureaux  verschiedener  Gebiete  miteinander  in  ständige 
Verbindung,  in  der  sie  sich  gegenseitig  Auskünfte  liefern 

Die  großen  amerikanischen  und  auch  einzelne  englische  Bureaux  geben 
an  ihre  Abonnenten  auch  Auskunft sregister  aus,  die  zwar  die  indi- 
viduelle Auskunftseinholung  nicht  überflüssig  machen,  jedoch  die  Mdglich- 
keit  bieten  sollen,  sich  jederzeit  sofort  über  irgend  eine  Firma  «Ines  be- 


1)  Dm  grMhe  dtatictae  Buretu  Ist  das  von  W.  SchlmmelpfeBf,  an  das  sich  das  tob  Lesacr  ft  Liman,  bddc 
fliit  dem  Sitte  In  Berlin,  schlicfit.  Beide  haben  einen  internationalen  Betrieb,  fftr  beide  ist  Ösierrcieli-Uacara 
ein  wiebllcea  Arbeitsgebiet.  Noch  gevaltiKtr  sind  die  Ner-Yorlcer  Untemehniancen  «Bnditreet  Company*  und 
«JMereaatlle  Afency  von  R.  G.  Dun  &  Co.*  Sie  bearbeiten  die  cesamten  Ver.  Staaten,  4ßnn  Canadn,  AnMrallen 
und  zum  Teil  aneb  Eoropa.  —  Die  Bradstreet  Comp,  aiebt  mit  W.  Schimmelpfeng  la  dem  VefhiimaM  mtea- 
acitiger  Vertrat ung. 

*)  Bei  W.  Sehimmelpfeng  Icoaten  10  AualiQnne  6ber  deutache,  beiw.  Osterr.  •  nngar.  Firmen  pro  Jabr 
20  Mark  (M  Kronen),  SOO  Auskaufte  550  M.  (600  K.).  PQr  Auskanfte  Ober  Firmen  anderer  Linder  (exkl. 
Laxcmbnrs)  alnd  Zuschlige  zu  entrichten.    Ffir  auOereuropaiache  Linder  betragen  dieselben  4— SO  lA, 
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stimmten  Gebietes  in  gewissem  Grade  zu  informieren.  Dat  bedingt  nicht 
nur  einen  großen  Umfang  des  Registers,  sofeme  es  sich  anf  ein  kommer- 
ziell entwickeltes  Land  bezieht,  sondern  anch  eine  hiuflge  Neuauflegung 
.(sie  geschiebt  meisten^  viertel-  oder  halbjährlich  gegen  Einziehung  des  alten 
Reiters)  und  Richtigstellungen  durch  Nachträge  (z.  B.  wöchentlich).  ^) 

Die  gro&en  privatwirtschaftlichen  Auskunftsbureaux  besorgen  Auskünfte  Ober 
Firmen  der  ganzen  Welt.  Hervorragendes  leisten  sie  aber  zumeist  nur  bezüglich 
Europas  (mit  Auschluß  des  Orients)  und  Nordamerikas.  Bezüglich  anderer  Gebiete 
sind  sie  im  allgemeinen  noch  zu  teuer  und  dabei  wenig  verläßlich.  Es  erklärt  sich 
das  aus  dem  Mangel  an  Filialen,'^)  aber  auch  an  tüchtigen  Korrespondenten  oder  an 
Auskunfteien  dortselbst,  mit  denen  ein  Gegenseitigkeitsdienst  durchgeführt  werden 
könnte. 

Als  Nebentätigkeit  pflegen  auch  die  privatwirtschaftlichen  Auskunfteien 
die  Eintreibung  von  Forderungen  zu  besorgen.  Mit  der  Auskunftserteilung 
über  Privatverhältnisse  befassen  sich  bessere  Auskunftsbureaux  dieser  Art 
nicht.  'Dagegen  stellen  sie  sich  häufig  auch  zur  Einholung  von  kommer- 
ziellen Informationen  verschiedener  Art,  insbesondere  zur  Namhaftmachung 
von  Firmen  und  Hilfspersonen  des  Handels  zur  Verfügung. 

Wichtig  für  die  Entwicklung  des  Kreditauskunftswesens  in  einem  Lande  sind 
die  fGr  dasselbe  bestehenden  Rechtsverhältnisse.  In  dem  Bestreben,  Auswüchse 
von  demselben  fernzuhalten.  Anfragende  und  ^Angefhigte*  vor  Schädigungen  durch 
Gewissenlosigkeit  der  Auskunfterteilenden  zu  schützen,  können  die  Uesetze  eines 
Landes  auch  die  reichere  Entwicklung  eines  reellen  Auskunftsdienstes,  dessen  der 
Handelsverkehr  so  sehr  bedarf,  unterbinden.  Öffentliches  Recht  kann  insbesondere 
durch  Festsetzung  der  Koazessionspflicht  oder  auch  behördlicher  Kontrolle  (beides 
in  Osterreich)  das  Auskunftsgewerbe  in  Schranken  halten.  Das  Strafrecht  bietet  in 
seinem  Ehrenbeleidigungsdelikt  den  »Angefragten**  einen  Schutz  vor  verleumderischer 
Herabsetzung  ihrer  Kreditwürdigkeit,  vermag  aber  auch,  wenn  nicht  entsprechende 
Ausnahmen  getroffen  sind,  vor  klaren,  ungeschminkten  Auskünften,  wenn  sie  Un- 
günstiges zu  besagen  haben,  zurückzuschrecken.  ^  Am  wichtigten  ist  aber  dio  prhrah 
rechtliche  Haftung  des  Auskunftgebeftden  gegenüber  Anfhigenden  und  Angefragten. 
Das  deutsche  und  das  österreichische  Recht  stehen  auf  dem  Sundpunkte,  daß  für 
eine  vorsätzlich  falsche  Auskunft  beiden  Beteiligten  gegenüber  für  den  verursachten 
Schaden  gehaftet  wird  und  daß  für  eine  fkhrllssig  erteilte  Auskunft  der  Auskunft- 
gebende dem  Anfhigenden  haftet,  sofern  er  zu  diesem  in  einem  Vertragsverhältnisse 
steht  (also  gewöhnlich  nicht  bei  der  „geschlftsfreundlichen  Auskunft'C)  Dem  »An- 
gefragten**  gegenüber  ruft  Fahrlissigkeit  nach  österreichischem  Rechte  keine  Haftung 
hervor,^)  während  nach  S  824  d.  B.  G.  B.  trotz  Unkenntnis  der  Unwahrheit  einer 
kreditschädigenden  Auskunft  eine  solche  Haftung  eintritt,  wenn  der  Auskunftgebende 
die  Unwahrheit  hätte  kennen  müssen,  es  bitte  denn  er  oder  der  Empfänger  an  der 
Auskunfterteilung  ein  «berechtigtes  Interesse.**  Strenge  Bestimmungen  pflegen  die 
Gesetze  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes  für  den  Fall  der  Kredit- 
schädigung durch  Mitteilungen  eines  Konkurrenten  aufzustellen.^ 

*)  Du  von  R.  G.  Dun  ft  Co.  «tttgegebene  Rcfereaoe  Book  eathilt  clrM  l'/t  MIUlOMS  FlrmcB  der  Ver. 
Staaten  und  Canadu,  geschieden  nach  Orten.  An  beiden  Seiten  dee  Flrmananena  sind  Zeichen  angebracht, 
deren  ErkJirung  sich  auf  dem  eraten  Blatte  vorfindet.  Von  diesen  Zeichen  gibt  das  eine  das  Kapital,  daa 
andere  den  Grad  der  Kredltwlkrdigkelt  (In  4  Haupt-  und  mehreren  Nebengrsden)  ao.  CMt  Angaben  des  Registers 
bemben  In  erster  Linie  auf  Selbstauskünfttn,  die  sorgflUtlg  kontrolliert  werden.  Gibt  eine  Firms  der  Auf- 
ferdcmstg  sur  Selbetauskunfi  keine  Folge,  so  wird  sie  elngeschlnt  und  es  ihr  anhdaSMieUt,  fUr  die  eventuelle 
Unricbtigfceit  der  Elnscbitzung  Beweine  lu  erbringen.  Im  allgemeinen  lat  |ede  FInu  der  V«r.  Staaten  bestrebt, 
|n  die  Register  von  Bradstreet  und  Dun  aufgenommen  su  werden,  denn  wer  sich  In  Ihnen  nicht  beflndm,  gilt 
•berbanpt  nicht  ala  kredltfibig.    Die  Register  werden  «In  the  confldential  uae  of  Mbnerlbers  onljr*  gegeben. 

*)  Schimmelpfeng  hat  vor  wenigen  Jahren  die  erate  Fülnle  In  der  Tflrkel  etebtiert. 

*)  In  Deutachland  werden  die  Wirkungen  der  SS  187  u.  18B  St.  G.  B.  (Ober  verlenmderinche  Beleidigung) 
in  Ihren  Wirkungen  gemildert  durch  .  S  199  St.  G.  B.,  nnch  welchem  «tadelnde  Urteile  ftbnr  gewerbliche 
Letetaagen»  Inglelclien  AuSerungen,  welche  inr  Ausflkhrung  oder  Verteidigung  von  Rechten,  oder  sur  Wahr- 
nchanng  berechtigter  Interessen  gemacht  werden  . . .  nur  Inaofbm  ninfbtr  (sind),  «In  das  Voftendenseln  einer 
Beleidigung  aus  der  Form  der  Auflening  oder  aua  den  Umstinden»  unter  weldicn  sie  genehak»  hervorgeht.* 

*)  Smab'Msko,  Kommeniv  tum  allgem.  deutachen  Handelagsmi  1  ibnah,  2.  Bd^  S.  82,  $  17  al.  2. 

*)  So  die  SS  6  n.  7  dee  deutachen  Geactica.  Die  Mitteilung  mS  .erweislich  wahi^  sein.  Doch  wird 
wieder  der  Fall  dea  «bercchtlgiefl  Intereaeca*  wie  oben  «naganommen. 
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Begreiflicherweise  suchen  gewöhnlich  die  Auskunfterteilenden  ihre 
Haftpflicht  gegenüber  dem  Anfragenden  nach  Möglichkeit  auszuschließen. 
Die  Haftung  für  dolus  läßt  sich  allerdings  nicht  ausschließen.  Im  übrigen 
pflegen  Auskunftsbureaux  die  Ausschließung  ihrer  Haftung  in  den  Abonne-* 
mentsbedingungen  vorzunehmen ,  während  bei  Einzelauskünften  zumeist 
Klauseln,  wie  ,pOhne  Obligo "<,  »ohne  Präjudiz*'  u.  dgl.,  unter  dieselben  ge- 
setzt werden.  Die  letzteren  sind  rechtsgültig,  wenn  nicht  schon  vorher 
das  Vertragsverhältnis  über  die  Auskunftserteilung  perfekt  war. 

2.  Bezüglich  Namen,  Adresse,  Branche,  eventuell  Art  und  Umfang  des 
Geschäftsbetriebes  kaufmännischer  Unternehmungen  informieren  außer  bis- 
her erwähnten,  individuellen  Verkehr  pflegenden  Informationsinstituten  die 
der  Firmenreklame  gewidmeten  Teile  von  Zeitungen  und  Publikationen  ver- 
schiedener Art, 0  vor  allem  aber  die  Adreßbücher.  Adreßbücher  können 
entweder  zu  Erwerbszwecken  von  Privatwirtschaften  oder  in  gemeinnütziger 
Absicht  zur  Förderung  des  Handels  von  Handelskammern,  Handelsmuseen, 
anderen  kaufmännischen  und  industriellen  Vereinigungen,  eventuell  Behörden 
zusammengestellt  und  herausgegeben  werden.  Man  kann  zwischen  all  ge- 
meinen Adreßbüchern,  die  sämtliche  Adressen  der  Bewohner,  Ge- 
schäfte, Ämter  eines  bestimmten  Gebietes  oder  doch  der  Ämter  und 
der  im  öffentlichen  Erwerbsleben  Tätigen  (wie  Advokaten,  Ärzte,  Kaufleute, 
Gewerbetreibende  usw.)  enthalten,  und  speziellen  oder  Fach-Adreß- 
büchern unterscheiden,  die  sich  nur  auf  bestimmte  Kreise  der  Gesell- 
schaft oder  des  Erwerbslebens  beziehen,  worunter  hier  besonders  die  auf 
Handel  oder  Industrie  (eventuell  nur  auf  bestimmte  Industriezweige)  oder 
auf  beide  bezüglichen  in  Betracht  kommen.  Unter  den  Handelsadreßbüchem 
bilden  eine  besondere  Gruppe  die  Export-Adreßbücher,  die  den  Zweck 
haben,  Handels-  und  Industriefirmen,  die  den  Export  pflegen  oder  an  ihm 
teilnehmen  möchten,  im  In-  und  Auslande  bekannt  zu  machen,  nebenbei  aber 
auch  durch  Hinzunahme  von  Verzeichnissen  von  Importfirmen  und  Agenten 
bestimmter  Auslandsgebiete  oder  von  Hilfsgewerben  im  internationalen 
Handel,  wie  Speditionsfirmen  und  Banken,  zur  Benutzung  der  Exporteure 
selbst  bestimmt  sein  können.  Schließlich  gibt  es  auch  schon  ein  Adreß- 
buch der  Adreßbücher.^ 

1)  Betondcrt  Bedeutung  kommt  der  AdrefMoformatlon  in  elnigea  ZeHsohriftea  zu,  welche  dl«  BaiiftltaQK 
efner  entipreehenden  Ezportpropaceoda  sich  zum  Zwecke  (etetzt  heben  (Exportzeltechrifte«),  wie  In  den 
in  Berlin  erscheineoden  »Export-Trade*  (In  8  Ausgeben,  «ngepeflt  an  verschledeae  Absstzgebleie)  und  »Devtaehe 
Expoit-Rerue*  (3  Ausgeben  in  verechledenea  Sprachen)  oder  in  «Der  Oeterr.  Export*  (Wien,  monatl.,  in 
5  Sprachen). 

*)  In  dem  «Adrefibuch  der  AdreObUcher*  von  Schultze  k  Co.  in  Leipzig  sind  tber  1000  Adrel&bikeber  zn- 
semmengestellt  und  ibram  Inhelte  nteb  skizziert.  Von  AdreDbGchem  seien  Ibmer  erwihnt  fOr  österreieb 
neben  Lehmanns  Wohnnags-  und  Geschlflsanzeiger  von  Wien  als  Exportadrefibueh  der  ExportOirapat  im 
Volkswirtschaftlichen  Verlag  Alexsoder  Dorn,  Wien,  das  ajahrbueh  der  Osterr.  ladostrie*  (berauageg.  von 
R.  Hanel,  Vien)  u.  die  AdraObfleher  einzelner  Industrien  (wie  der  Lederindustrie,  der  Pa^erfbbrfluuicea  etc.): 
für  Ungarn  ötm  Bxpor^AdreObuch  des  Ungarischen  Handela-Museums  In  Bndapeat;  Ar  Deatsehlaad  das 
Deutsche  «Relcha-AdreObuch  fQr  ladustrlc,  Gewerbe  und  Hsndet*,  das  «Leipziger  MsS-Adreftbaeb*  «nd  als 
Export  •Adrel&büoher  «Meier's  Adraflbucb  der  Exporteure  in  Hambuix,  Bramca,  Berlin,  Ansierdam,  l|otter^fli, 
Paris,  London,  Liverpool,  Maachester  etc.,^  Hamburg,  daa  .Export  Jahrbuch*  als  Soader-Ausgabe  des  Hamburger 
Adrefflbttches,  des  sich  auf  dea  Hanburger  Export-  und  Importhandel  besieht,  sowie  daa  «BxportbaadadreObaeh 
von  Deutschland*,  fQr  Frankreich  das  In  3  Binden  (Paris,  D^partemeats,  fitrangera)  herauagegebeae  Adreft- 
buch  von  DIdot-BottIa  und  als  BxportadraübQcher  das  «Annuslra  de  rindustrie  firaacaiae  et  du  eommeree 
d'exportatlon*  sowie  das  »Aaaualre  de  TExportatlon*  fOr  Paris;  flkr  England  das  «Post  Ofloe,  Loadoa 
Directory*,  das  groOe  altgemeine  Londoner  Adreßbuch,  dann  «Kelly 's  Directory  of  Merchanta  MaauflKturera  and 
Shippera  of  the  World*,  daa  In  der  klelneran  Hllfte  Grofibritannlen,  in  der  gröfieren  Europa  und  iasbesoadera 
Obersee  behsndelt,  als  Export-Adrefibttcher  «The  Mercantile  Year-Book  and  DIraciory  of  Exporten  la  London» 
Maacheater,  Liverpool,  Birmlagham,  Glaagow,  Bristol  etc.*  uad  «The  Export  Merchant  and  Shippera  of  Great 
Britein  and  Ireland*  und  als  elae  Art  Adrefibuch  der  englischen  sowie  aller  International  bedeutenden  Banken 
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Sehr  wichtig  für  die  Benutzbarkeit  eines  Adreßbuches  ist  seine  Anordnung  und 
Gliederung.  Es  können  die  Namen  einheitlich  alphabetisch,  oder  gegliedert  nach 
Te/xitorien  oder  nach  Berufsgruppen  und  erst  innerhalb  dieser  alphabetisch,  oder  ge- 
gliedert nach  Territorien  und  für  jedes  Territorium  wieder  nach  Berufsgruppen  an- 
gefahrt werden.  Einheitlich  alphabetische,  territoriale  und  berufsgruppenweise  An- 
ordnung kann  auch  nebeneinander  in  demselben  Adreßbuche  durchgeführt  erscheinen, 
was  eine  erhöhte  Verwendbarkeit  ergibt.^)  Die  einheitlich  alphabetische  Anordnung  ist 
meist  nur  bei  kleineren  Geltungsbereichen  durchfuhrbar.  Die  territoriale  Gliederung 
soll  nicht  nach  Gebieten,  deren  Begrenzung  wenig  bekannt  ist,  z.  B.  nach  Bezirks- 
hauptmannschaften oder  Handelskammerbezirken,  vorgenommen  werden. 

Als  ein  Mangel  von  Adreßbüchern,  die  von  Erwerbsuntemehmungen  heraus- 
gegeben sind,  muß  es  erscheinen,  wenn  dieselben  einen  Teil  der  Firmen  durch  auf- 
Eiligeren  Druck  oder  durch  Reklame-Zusfltze  innerhalb  des  gewöhnlichen  Firmen- 
registers hervorheben,  ohne  daß  für  diese  Hervorhebung*  die  GrÖfk  der  Firmen, 
sondern  indem  hierfür  die  Gröfk  der  bezahlten  Gebühren  .fnaßgebend  ist.  Die 
Reklame  soll  in  einem  separierten  Teile  mit  Hilfe  von  Annoncen  besorgt  werden. 
Dagegen  sind  Zusätze  zu  den  Firmanamen,  die  zur  näheren  Charakterisierung  des 
Geschäftes  bezw.  Betriebes  dienen,  als  erwünscht  zu  bezeichnen,  wenn  sie  ex  offo 
ohne  Rüchsicht  auf  Bezahlung  angebracht  werden.  So  kann  die  Größe  eines  Fabriks- 
betriebes durch  die  Anzahl  der  Arbeiter,  der  Betriebsmittel  etc.,  die  Größe  einer 
Aktienantemehmung  durch  das  Aktienkapital  charakterisiert  wenlen;  es  kann  an- 
gegeben werden,  welche  Artikel  eine  Fabrik  insbesondere  erzeugt,  und  in  Exportadreß- 
büchem,  wohin  und  was  die  Firma  insbesondere  exportiert 

Viele  Adreßbucher  enthalten  außer  den  Firmaverzeichnissen  und 
Annoncen  noch  die  verschiedenartigsten  Angaben,  die  dazu  bestimmt  sind, 
die  Kaufmannschaft  über  Einrichtungen  und  Verhältnisse  staatsorganisa- 
torischer, rechtlicher,  wirtschaftlicher,  handelskundlicher  und  anderer  Art 
in  den  behandelten  Gebieten  zu  unterrichten.-) 


,The  London  Banks  and  kindred  Companies*,  London,  by  Thoma«  Skinner.  Beispielsweise  fUr  andere  LSndcr 
seien  angeftthrt  das  ^Schweizerische  Handels-Adreflbttch  von  Chappalay  &  Motiier*,  das  «Annuaire  du  com- 
merce et  de  r Industrie  de  Belcique*,  das  «Annuarfo  d'Italia*,  das  »Annuario  dci  Commercio  de  Espana^,  das 
sich  Im  3.  Band  auf  Mittel-  und  Südamerika  und  die  Philippinen  erstreckt,  der  .Kongerigei  Danmarks  Handels- 
Kslendcr*,  «Sverlges  Handeiskalender*,  Stockholm,  «Norfea.  Eksportkalender'',  Chriatiania.  Für  Obersee 
kommen  in  Betracht  teils  in  den  Lindem  selbst  erschienene  nationale  AdreObOcher  wie  das  »United  States 
bttsiaesa  dlrectory*  oder  der  «Gula  nacional  de  la  Republica  Argentlna",  oder  «The  General  Directory  of  South 
Africa*,  teile  in  Europa,  Insbesondere  tn  England  edierte  Kolonial-Adrefibücher,  wie  «Kelly's  Indien  and  Colonial 
directory*,  «Directory  and  Chronlcle  of  China,  Japan,  Straltt-Settiements,  Indo-China,  Philippines  etc.*  oder 
daa  deutsche  .KoloalalhaadelaadreObuch*.  Ala  intemationalea  Handel ssdreObuch  sei  noch  das  in  sahireichen 
Binden  f&r  fe  ein  Land  von  Leuchs  hersnagetebene  genannt. 

>>  So  kann  daa  Adrefibuch  eines  Stadigebietes  einheitlich  slphabetiach,  daneben  beiüglich  dea  Handele 
und  Gewrrbcs  nach  Branclien  und  eventuell  bei  vorhandener  City-Bildung  noch  nach  Straßen  gegliedert  an- 
gelegt sein. 

*>  So  sind  beiapielsweise  in  dem  in  Wien  erscheinenden  Expon-Compass  in  einem  allgemeinen  Teil 
enthalsea:  Internationale  Vertrige,  Handel,  Schiffahrt  und  Konsularweaen  betreffend,  Venollungsvorschrifien 
des  Aualnndes,  ein  Verzeichnis  der  Konsularimter ,  Vorschriften  des  Auslsndes  für  Handelareisende,  die 
Handels-  und  Gewerbekammem,  Handela-Muaeen ,  Export- Vereine  des  Inlandea,  Matte  und  Gewichte,  Geld- 
wesen, Handelsosancen  etc.  des  Auslandes,  Bestimmungen  über  den  Post-  und  Telegraphenverkehr.  Im 
Deutschen  Relchs-AdreDbuch  beflndet  sich  auOer  einer  Zusammenatellung  der  reglatrierten  Schutsmarken  ein 
VolkawirtachsMIeher  Teil,  der  auf  544  Selten  die  folgenden  5  Abschnitte  behandelt :  Verfassung  u.  Verwaltung, 
Wirtschnftlicher  Teil,  Export  u.  Import,  Warenbedarf,  Statistischer  Teil. 


Zweiter   Abschnitt: 

Die  Organisation  des  Welthandels. 


A.  Die  Organisation  des  Welthandels  im  allgemeinen. 

$  30.  Die  Begriffe :  Handeltreibender,  Hindier,  Handelsrernilttler, 
Kanfinann.  In  der  heutigen  Wirtschaftsordnung  nimmt  jeder  Eigenberech- 
tigte am  Handel  im  weiteren  Sinne  für  eigene  Rechnung  Teil  und  kann 
daher  in  gewissem  (weitesten)  Sinne  als  Handeltreibender  bezeichnet  werden. 
In  strengerer  Wortanwendung  nennen  wir  jedoch  erst  jenen  wirtschaftlichen 
Unternehmer  einen  Handeltreibenden  im  weiteren  Sinne,  der  im 
Verfolge  seiner  Unternehmung  Handel  im  weiteren  Sinne  für  sich 
selbst  regelmäßig  zu  schließen  veranlaßt  ist.  Hierher  gehören  insbesondere 
alle  berufsmäßigen  Produzenten  (auch  öffentliche  Körperschaften),  die  regel- 
mäßig Kaufs-  und  Verkaufsgeschäfte  durchführen  müssen.  Auch  Konsum- 
vereine als  berufsmäßige  Einkaufsinstanzen  für  ihre  Mitglieder  sind  hierher 
zu  zählen. 

Im  engsten  Sinne  Handeltreibender  oder  Kaufmann  (der 
eigentliche  Händler)  ist,  wer  gewerbsmäßig  Handel  in  engeren 
Sinne  für  eigene  Rechnung  treibt. 

Handelsvermittler  im  weiteren  Sinne  ist,  wer  Handel  im  all- 
gemeinen für  andere  schließt  oder  mit  seiner  Tätigkeit  die  Herbeiführung 
von  Handelsabschlüssen  durch  andere  bezweckt,  ohne  im  Verhältnisse  des 
Angestellten  zu  den  Handeltreibenden  zu  stehen.  Handelsvermittler  in 
diesem  Sinne  sind  Kommissionär,  Agent,  Makler,  Auktionator.  Die  letzteren 
drei,  die  berufsmäßig  Geschäftsabschlüsse  in  fremdem  Namen  vornehmen 
oder  vermitteln,  nennen  wir  auch  Handelsvermittler  im  engeren 
Sinne. 

Wer  gewerbsmäßig  als  Kommissionär  tätig  ist,  bedarf,  weil  er  sich  durch 
Kaufs-  und  Verkaufsabschlüsse  im  eigenen  Namen  selbständig  verpflichtet 
und  die  Geschäfte  gleich  einem  Handeltreibenden  im  engsten  Sinne  zur 
Durchführung  bringen  muß,  eines  Handelsbetriebes  wie  der  letztere,  zumeist 
mit  ähnlicher  Kapitalsfundierung,  durch  den  er  nicht  nur  äußerlich  eine 
Stellung  in  der  Handelsorganisatipn  gewinnt,  die  derjenigen  der  eigentlichen 
Händler  mehr  oder  minder  gleichkommt,  sondern  auch  zur  Beanspruchung 
von  Vergütungen  in  ähnlicher  Höhe,  wie  der  Zwischengewinn  jener,  ge- 
zwungen ist.  Das  rechtfertigt  aber  eine  teilweise  Gleichstellung  des  ge- 
werbsmäßigen Kommissionärs  mit  dem  Handeltreibenden  im  engsten  Sinne, 
den  auch  der  kaufmännische  Verkehr  durchwegs  vorzunehmen  pflegt. 

Wir  nennen  deshalb  Handeltreibenden  oder  Kaufmann  im 
engeren  Sinne  außer  dem  eigentlichen  Händler  auch  denjenigen,  der 


( 
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gewertemiBig  Kommissionsgeschäfte  betreibt,  und  bezeichnen  diesen  auch 
als  HSfedler  im  weiteren  Sinne.^) 

Der  Betriff  des  Kaufmannes  im  weiteren  Sinne  erstreckt  sich 
auch  auf  alle  Handelsvermittler,  die  aus  dec  Handelsvermittlung  ein  Ge- 
werbe^ machen,  auf  Handeltreibende  im  weiteren  Sinne,  bei  denen  der 
Handelsbetrieb  einen  derartigen  Umfang  angenommen  hat,  daß  sie  eine 
Geschiftsorganisation  schaffen  und  sich  auf  eine  Geschäftsführung  einrichten 
mußten,  wie  sie  dem  engeren  Kaufmannsgewerbe  eigentfimlich  sind,  sowie 
auf  die  leitenden  (selbständig  handelnden)  Persönlichkeiten  von  kaufmänni- 
schen Unternehmungen  der  bisher  erwähnten  Art  durch  juristische  Personen 
(wie  öffentliche  Korporationen,  Aktiengesellschaften,  Genossenschaften  usw.) 
und  zum  Teil  auch  von  sonstigen  Unternehmungen,  bei  denen  der  Charakter 
des  engeren  Kaufmannsgewerbes  im  Geschäftsbetriebe  zutage  tritt  (wie  bei 
der  Unternehmung  des  Spediteurs,  Lagerhalters,  Frachtführers,  Versicherers, 
bei  privatwirtschaftlichen  Auskunfteien  u.  a.). 

Der  Begriff  i^Kaufmaiin*  im  Sinne  des  Handelsrechtes  ist  teils  weiter,  teils  enger 
als  die  beiden  vorstehend  besprochenen.  Er  ist  nach  den  einzelnen  Handelsgesetzen 
nicht  gleichartig  (insbesondere  iettt  auch  verschieden  nach  deutschem  und  öster- 
reichischem Rechte).  Seine  Aufstellung  erfogt  jeweils  in  dem  Bestreben,  ihn  für  das 
betreffende  Gesetzbuch  möglichst  verwendbar  zu  machen  und  den  Bedürfhissen  der 
öffentlichen  Handels-  und  Gewerbeadministration  anzupassen.  Die  Zweckmißigkeit 
hat  sohin  Einfluß  auf  seine  Formulierung. 

1.   Die  Handelskontrahenten  im  eigenen  Namen. 

$31.  Die  BetelU^ng  der  Produzenten  nnd  Konsumenten  am 
Handel.  Wer  Güter  hervorbringt,  sei  es  aus  der  Natur  unmittelbar  (Ur- 
produktion), sei  es  durch  Verarbeitung  schon  vorhandener  beweglicher  Güter, 
d.  h.  von  Rohstoffen  (industrielle  oder  gewerbliche  Produktion),  ist  Produ- 
zent. Insoweit  die  Produktion  zu  verkehrswirtschaftlichen  Zwecken  statt- 
findet, bezeichnen  wir  als  Produzent  den  Produktions-Unternehmer  oder 
doch  —  wenn  von  ^Unternehmung''  nicht  gesprochen  werden  kann,  wie 
etwa  beim  kleinen  Lohnwerker  —  den  selbständigen  Produzenten  (d.  h. 
also  nicht  den  in  Dienstmiete  verdungenen  Arbeiter).  Heute  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  jeder  Produzent  durch  Käufe  (von  Produktionsmitteln)  oder 
durch  Verkäufe  (seiner  Erzeugnisse),  zumeist  durch  beides  am  Handel  be- 
teiligt. Umfang  und  Art  dieser  Beteiligung  hängen  aber  ab  von  der  Art 
der  Produktion  und  der  Betriebsform  derselben.  So  spielt  für  die  Ur- 
produktion der  Verkauf  eine  größere  Rolle  als  der  Kauf,  während  in  der 
gewerblichen  Produktion  unterschieden  werden  muß  zwischen  der  Produktion 
in  Werkverdingung  (Lohnwerk  und  Verlagsproduktion)  und  der  Produktion, 
in  der  der  Produzent  Eigentümer  seiner  Erzeugnisse  wird.  Die  erstere, 
die  nur  auf  Eintausch  einer  Arbeitsleistung  gegen  Lohn  gerichtet  ist,  nimmt 
am  Handel  geringen  (vornehmlich  durch  Ankauf  von  Produktionsmitteln) 
oder  auch  gar  keinen  Anteil  (wenn  ihr  sämtliche  Produktionsmittel  vom 
Arbeitgeber  beigestellt  werden),  die  letztere  dagegein  bildet  sowohl  durch 
ihre  Käufe,  als  auch  durch  die  Verkäufe  ihrer  Produkte  ein  bedeutungs- 
volles Glied  im  Handel.  Noch  wichtiger  betreflFis  der  Beteiligung  am  Handel 
ist  die  Unterscheidung  zwischen  Groß-  und  Kleinbetrieb.  Damach  haben 
wir  bezüglich  der  Überproduktion  zu  unterscheiden  zwischen  dem  landwirt- 

>>  Vergl.  Qbcr  den  Betriff  Zwischenhandel  und  Zirltchenhindler  S.  6  u.  S.  89. 

*)  Wer  fwnr  bcruflifBilllg,  aber  nicht  sewefbsreeOig  Auktionator   ist,  also  ein  besoldeter  Beamter,  der 
tur  Auktloasablialfunc  beordert  wird,  ist  nicht  Kaufmann. 
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schaftlichen  Grafigrundbesitzer,  bzw.  der  großen  Plantagenunternehmung,  ^) 
dem  großen  Waldexploiteur  (Holzproduzent),  dem  im  großen  Stile  durch- 
geführten Sammelgeverbe  (z.  B.  für  Kokosnüsse),  der  kapitalistischen 
Fischereiuntemehmung  auf  Meeresprodukte  verschiedener  Art  (z.  B.  auch  der 
Perlenfischerei)  sowie  der  Bergwerksuntemehmung  einerseits  und  zwischen 
dem  Bauer,  bzw.  dem  diesen  gleichzusetzenden  kleinen  Landwirt,  dem 
kleinen  Plantagenuntemehmer,  dem  kleinen  Sammler  (z.  B.  für  Knoppern 
in  den  europäischen  Eichenwaldungen,  aber  auch  für  Tropenprodukte),  dem 
nomadischen  Viehzüchter,  dem  Fischer,  dem  Jäger,  dem  Edelmetall*  und 
Edelsteingräber  anderseits.  Im  Gewerbe  steht  gleicherweise  der  Fabrikant 
(Industrielle)  dem  Kleingewerbetreibenden,  bzw.  Handwerker  gegenüber. 
Auch  der  Begriff  des  Mittelbetriebes  hat  für  die  Betrachtung  der  Beteili- 
gung der  Produzenten  am  Handel  Bedeutung,  da  die  denselben  repräsen- 
tierenden Produzenten  auch  bezüglich  ihres  Vorgehens  im  Handel  eine 
Mittelstellung  einnehmen  zwischen  Groß-  und  Kleinbetrieb.  Ihre  Handels- 
betriebsweise schwankt  zwischen  den  Arten  der  Handelabetriebsführung,  die 
für  die  beiden  letzteren  charakteristisch  sind.  Repräsentanten  des  Mittel- 
betriebes sind  der  mittlere  Grundbesitzer  und  der  Großbauer  in  der  Land- 
wirtschaft, der  kleinere  Fabrikant  und  der  Gewerbetreibende,  dessen  Betrieb 
großen  Umfang  erlangt  bat,  in  der  industriellen  Produktion.  —  In  den  nach- 
folgenden Besprechungen  sollen  nur  jene  Produzenten  berücksichtigt  werden» 
die  Eigentümer  ihrer  Produkte  werden  und  für  den  Verkauf  tätig  sind. 

Der  Großbetrieb  treibt  Großhandel  im  weiteren  Sinne,  der  Kleinbetrieb 
Kleinhandel  im  weiteren  Sinne.  Sowie  Großhandel  und  Kleinhandel  im 
engeren  Sinne  nicht  nur  durch  die  Durchschnittsmenge  der  beim  einzelnen 
Handelsakte  umgesetzten  Waren,  sondern  auch  durch  die  Art  der  Gegen- 
kontrahenten charakterisiert  sind,  so  auch  der  Handel  der  Groß-  und  Klein- 
produzenten. Der  erstere  verkauft  in  erster  Linie  an  Großhändler  und 
Großproduzenten,  und  zwar  zum  größeren  Teile  im  Distanzverkehr,  viel- 
fach auch  im  internationalen  Verkehr  (Export).  Er  übernimmt  sehr  häufig 
die  Rolle  des  Großhändlers  selbst,  schafft '  eine  Handelsorganisation,  wie 
dieser  sie  besitzt,  und  verkauft  direkt  an  dessen  Abnehmer,  also  an  ent- 
ferntere Großhändler  und  Großproduzenten  (auch  im  Überseeischen  Export), 
an  Detailhändler  und  Kleinproduzenten,  um  schließlich  nicht  selten  sogar 
den  Zwischenhandel  des  Detailhändlers  auszuschalten  und  mit  Hilfe  von 
Detailverkaufs-Niederlagen  an  den  kleinen  Konsumenten  abzusetzen.  Diese 
Oberspringung  von  Zwischengliedern  im  Handel  wird  allerdings  von  den 
einzelnen  Arten  von  Großproduzenten  nicht  in  gleicher  Weise  mitgemacht. 
Vornehmlich  sind  es  die  Fabrikanten,  die  hierzu  die  größte  Neigung  und 
Eignung  besitzen.^  Der  Kleinproduzent  dagegen  handelt  fast  immer  nur 
im  Platzverkehr  und  verkauft,  soweit  es  sich  um  unmittelbare  Konsum- 
güter handelt,  dieselben  in  erster  Linie  an  die  in  seiner  unmittelbaren  Nähe 
befindlichen  kleinen  Konsumenten.  Wo  sich  aber  die  Produktion  über  den 
Bedarf  des  nächsten  Umkreises  erweitert  hat  und  bei  Erzeugung  industrieller 
Rohstoffe  ist  er  vornehmlich  auf  die  Abnahme  durch  in  der  Nähe  befind- 
liche (eventuell  auf  nahegelegenen  Märkten  zusammenkommende)  oder  ihn 
aufsuchende  Händler  angewiesen.  Zum  Teil  sind  das  schon  Großhändler, 
ztiQi  Teil  schieben  sich  aber  auch  zwischen  den  Kleinproduzenten  und  den 
Groiihändler   kleinere  Zwischenhändler  ein,   die  im   kleinen  Aufkaufe   all- 

>)  Unter  Pltntacc  versteht  man  eine  Pflaozungsanlege  In  tropischen  Gegenden. 

*)  Dss  Vorgehen  der  einzelnen  Arten  von  Produzenten  im  inttmttiontlen  Hsndel  ist   In  den  Kspiiehi 
&ber  die  Orgsnisstlon  des  Export-  und  Importhsndels  des  niheren  besprochen. 
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mählich   jene  größeren  Warenmengen   sammeln,  mit  denen  sich   erst  die 
Großhändler  befassen  wollen. 

Sowie  beim  Verkauf  der  Produkte,  bezieht  auch  der  Großproduzent 
seine  Produktionsmittel,  soweit  sie  nicht  in  unmittelbarer  Nihe  gewonnen 
werden,  zum  größeren  Teile  im  Distanzverkehr,  vielfach  im  internationalen 
Verkehr  (Import),  u.  zw.  von  Großhändlern  oder  von  Großproduzenten 
direkt«  In  der  Nähe  gewonnene  Rohstoffe  (z.  B.  Zuckerrüben,  Flachs) 
werden  auch  direkt  vom  Kleinproduzenten  aufgekauft.  Insbesondere  Fabri- 
kanten suchen  vielfach  und  in  immer  zunehmendem  Maße  auch  beim 
Einkaufe  Zwischenglieder  im  Handel  nach  Möglichkeit  zu  umgehen.  Nur 
geringfügiger  Bedarf  (z.  B.  an  verschiedenen  Bureauutensilien)  pflegt  zum 
Teil  auch  von  nächstgelegenen  Detaithändlern  gedeckt  zu  werden.  —  Der 
Kleinproduzent  besorgt  dagegen  auch  seinen  Einkauf  vornehmlich  im 
Platzverkehr  ^)  und  bezieht  im  Distanzverkehr  gewöhnlich  nur,  wenn  er 
von  Vertretern  (Reisenden)  des  Verkäufers  persönlich  aufgesucht  wird 
Die  ihm  gegenüberstehenden  Verkäufer  sind  vielfach  Detailhändler  (z.  B 
für  Arbeitsgeräte  des  Bauern)  oder  ein  Großhändler  kleineren  Stiles  (ein 
kleinerer  RohstofPhändler),  der  sich  zwischen  ihn  und  den  Großhändler,  der 
auf  einem  größeren  Handelsplatze  seinen  Sitz  hat,  einschiebt,  zum  Teil 
aber  auch  Großhändler  großer  Handelsplätze  und  Großproduzenten,  die, 
durch  die  zunehmende  Konkurrenz  veranlaßt,  in  steigendem  Maße  auch 
diese  kleinen  Abnehmer  aufsuchen  lassen. 

Durch  den  großzügigen  Handelsverkehr,  den  Großproduzenten  und  insbe* 
sondere  Fabrikanten  vielfach  treiben,  der  oftmals  eine  ausgebreitete  Handels- 
organisation, Beherrschung  der  Handelstechnik,  Aufnahme  der  Spekulation 
in  die  Geschäftsführung  und  kaufmännische  Betriebseinrichtungen  erfordert, 
vermögen  dieselben  den  schon  erwähnten  Charakter  des  Kauftnannes  zu 
gewinnen.  Gelegentlich  sind  sie  auch  zur  Durchführung  von  Handel  im 
engeren  Sinne  veranlaßt,  indem  sie  z.  B.  Termindeckungsgesobäfte  oder 
den  Weiterverkauf  von  Rohstoffen,  die  sie  wegen  der  im  Distanzverkehr 
üblichen  Geschäftsbedingungen  übernehmen  mußten,  obwohl  sie  der  bedurften 
und  verlangten  Qualität  ganz  oder  zum  Teil  nicht  entsprechen,  besorgen. 
Die  gesamte  Geschäfts-  und  Betriebsorganisation  fuhrt  endlich  io  eitizelnen 
Fällen  selbst  zu  einer  Verbindung  des  Produktionsbetriebes  mit  einem 
engeren  Handelsgewerbe  (wie  bei  den  überseeischen  Handels-  und  Plantagen- 
uutemehmungen  oder  bei  Fabrikanten,  die  nebenbei  Rohstoffhandel  betreiben 
oder  die  in  ihren  Detailverkaufs-Niederlagen  auch  Erzeugnisse  anderer 
Fabrikanten  zum  Verkaufe  bringen).  —  Beim  Kleinproduzenten  finden  wir 
dagegen  eine  kaufmännische  Betriebsrführung  vielfach  gar  nicht  oder  nur 
in  geringem  Maße  (häufig  in  noch  geringerem  Maße,  als  es  seinem  Betriebe 
von  Kleinhandel  im  weiteren  Sinne  entsprechen  würde)  vor.  Nur  aus- 
nahmsweise betreiben  Kleinproduzenten  nebenbei  auch  Kleinhandel  im 
engeren  Sinne. ^ 

Durch  Vereinigung  vermögen  Produzenten  eine  höhere  kaufmännische 
Leistungsfähigkeit  zu  gewinnen  und  ihre  Machtstellung  im  Handel  im 
allgemeinen  zu  erhöhen.  Es  kann  hier  nicht  Aufgabe  sein,  die  Frage 
zu  besprechen,  inwieweit  die  Produzenten  durch  Verbandbildungen,  Ver- 
trustung, finanzielle  Einflußnahme  oder  gänztiche  Fusion  eine  Regelung  der 


1)  Off  Bauer  ktttfk  vorneb mUch  In  dem  alchaiielegenen  gtfilrrcn  Orte,  vielfach  gelegentlich  eine«  Mark^ 
besucbcs  xn  Verkaufsxwecken,  ein. 

*)  Z.  B.  der  Bicker,  der  auch  Zuckervarea  verkauft.  U  mischen  Gebieten,  x.  B.  RuSland.  betreiben 
auch  Bauam  nebenbei  Kramhandel. 

6 
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Produktion  vornehmen  und  bei  ihren  Geschäftsabschlüssen  vorteilhaftere 
Bedingungen  isrzielen  können.^)  Hier  interessiert  nur  die  Vereinigung 
von  selbständig  bleibenden  Produzenten  zu  Handelszwecken,  so- 
weit sie  die  Organisation  des  Handelsverkehrs  zwischen  ProduzentMi  und 
Händlern,  bzw.  Konsumenten  berührt. 

Eine  solche  Vereinigung  kann  zu  Einkaufs-  oder  zu  Verkaufs- 
zwecken gebildet  sein.  Sie  kann  zur  Durchführung  eines  einzelnen  oder 
mehrerer  Geschäfte  bestimmter  Art  für  gemeinsame  Rechnung  vorüber- 
gehend erfolgen  (z.  B.  zum  Bezüge  einer  den  Bedürt  des  einzelnen  über- 
steigenden Partie  Ware  von  Übersee  für  gemeinsame  Rechnung),  d.  h.  eine 
Gelegenheitsgesellschaft^  sein,  besteht  aber  zumeist  in  der  Schaffung 
eines  gemeinsamen  Handelsorganisationsgliedes,  bzw.  in  der 
Schaffung  eines  bestimmten  Vertragsverhältnisses  zu  einem  solchen  (Aus- 
sendung eines  Handelsreisenden  auf  gemeinsame  Kosten,  Bestellung  eines 
gemeinsamen  Agenten,  Schaffung  eines  bestimmten  gemeinsamen  Vertrags- 
verhältnisses  zu  einem  Kommissionär,  Gründung  einer  Einkaufs-  oder 
Verkaufs-Genossenschaft,  einer  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  oder 
einer  Handelsgesellschaft  irgendwelcher  Art),  dessen  Benützung  den  Be- 
teiligten freisteht,  aber  auch  für  sie  obligatorisch  sein  kann.  Auf  diese 
Weise  vermag  ein  Produzent,'  der  w^en  der  Kleinheit  seines  Geschäfts- 
betriebes oder  wegen  Kapitalsmangel  oder  wegen  mangelnder  Geschäfts- 
routine und  des  Fehlens  entsprechender  Geschäftsbeziehungen  zu  weit- 
ausgreifenden Handelstransaktionen  ungeeignet  ist  oder  für  alleinige 
Rechnung  die  hierfür  erforderliche  Geschäftsorganisation  nicht  Ins  Leben 
rufen  oder  das  mit  solchen  Geschäften  verbundene  Risiko  nicht  tragen  will, 
in  die  Lage  zu  kommen,  Zwischenglieder  des  Handels  zu  überspringen. 

Zur  Errichtung  gemeinsamer  Verkaufsinstanzen  schreitet  man  aber 
auch  in  der  Verfolgung  eines  Kartell  Vertrages,  während  die  Schaffung 
einer  gemeinsamen  Einkaufsinstanz  vielfach  zur  Abwehr  gegen  die  mono- 
polistische Macht  eines  Verkäufers  gerichtet  ist.  Die  gemeinsame  Einkaufs- 
oder Verkaufsinstanz  dieser  Art  (letztere  als  Verkaufsstelle,  Zentral- 
verkaufsbureau, Syndikat  u.  dgL  bezeichnet)  kann  etabliert  werden 
in  Form  eines  Bureaus  (eventuell  bei  einer  Privatperson),  das  für  sich 
keine  Unternehmung  darstellt  und  sich  daher  auf  keinen  Fall  selbst  ver- 
pflichten kann,  oder  bei  einer  schon  für  sich  selbst  bestehenden  Unter- 
nehmung (z.  B.  bei  einem  der  beteiligten  Produzenten,  einem  Handelshause» 
einer  Bank)  oder  endlich  bei  einer  zu  diesem  Zwecke  speziell  gegründeten 
Unternehmung  (Aktiengesellschaft,  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung» 
Genossenschaft  usw.).  Das  gemeinsame  Handelsorgan  kann  seine  Auf- 
gaben als  Vertreter,  ^  Kommissionär  oder  Eigenhändler  (dessen  'Vorgehen 
aber  entweder  vom  Verbände  der  Produzenten  gänzlich  bestimmt  wird  oder 
in  irgendwelcher  Weise  vertragsmäßig  beschränkt  ist)  ^)  besorgen  ^). 

1)  Sl«ht  hierfiber  aus  der  raiehea  dletbeiQfllebeB  LJtenitur  R.  Lteftnann  «Die  Unternehnerverbinde* 
Frelbufs  i.  B.  1807,  (darin  aiieb  dae  gut«  Literatvrttbcralcht)  and  von  demselben  «Kartelle  und  Truatt* 
SlullBUt,  19QB. 

•)  Sieb«  bber  diese  S.  90. 

*)  Die  bei  R.  LIefftaiann  «Die  Untemebmenrerbinde*,  S.  100,  beaprocbene  angebllcbe  Vermittlerrolle  der 
Verfcaoflwlelle  Ist  deeb  aucb  ala  Vertreiungstitlckclt  tu  beielebnen. 

*)  So  kenn  i.  B.  «ir  Verkaufbdurebflbninc  eine  Festsetinng  des  Aboabmequantums  pro  Jabr  und  des 
Abnabmeprelses,  erentiisli  aucb  eines  Maxlmalverkaufiprelses  oder,  wenn  der  Gewinn  den  beteiligten  Produ» 
leami  xatieftt,  eines  bestimmten  Abasbme-  nnd  Verkanfepreises  erfolgen.  Einer  Einkaufligenossenscbaft  kann 
die  Kalkalation  mit  einem  bestimmten  Gewlnnproxeatsats  vorgeschrieben  sein. 

*)  Ober  das  albers  Verhilttls  von  Verksufsstellen  xu  Kartellmitgliedern  und  die  VerteUungsprinsIplea, 
die  bierbsl  In  Betracbt  kommen,  siebd  R.  Ucftnaan,  Die  Untsmehmerverbinde,  S.  07  IT. 
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Die  Benutzung  einer  gemeinsamen  Handelsstelle  der  zuletzt  besprochenen 
Art  als  selbst  kontrahierender  Unternehmung  (Kommissionär  oder  Eigen- 
hindler)  bedeutet  eine  Vermehrung  der  Zwischenglieder  im  Handel,  wenn 
dieselbe  an  gleichartige  Abnehmer  verkauft,  bzw.  von  gleichartigen  Liefe- 
ranten kauft,  wie  sonst  die  einzelnen  Produzenten.  Wohl  ist  sie  durch 
die  Art  ihrer  Organisation  vielfach  dafür  geeignet,  Handelszwischenglieder, 
die  sonst  benutzt  werden,  zu  überspringen,  doch  tut  sie  es  oft  absichtlich 
nicht,  eventuell  um  diese  Handelszwischenglieder  für  den  Fall  der  Auflösung 
des  Verbandes  der  Produzenten  für  dieselben  zu  erhalten.  Das  Letztere  kann 
bezüglich  der  Verkaufsdurchführung,  um  die  es  sich  hier  vornehmlich  handelt, 
auch  erreicht  werden,  indem  das  Syndikat  die  bisherigen  Zwischenhändler 
weiterhin  nur  als  Vertreter  ihrem  Kundenkreise  gegenüber  verwendet.  Läßt 
man  sie  als  selbständige  Kontrahenten  weiterfungieren,  so  schränkt  man 
doch  häuRg  aus  kartelltechnischen  Gründen  ihre  Anzahl  ein,  um  dann  ge- 
wohnlich zu  den  übrigbleibenden  in  ein  bestimmtes  dauerndes  Vertragsver- 
hältnis zu  treten.^)  —  Bedeutet  die  gemeinsame  Handelsstelle  auch  eine 
Vermehrung  der  Zwischenglieder,  so  kann  doch  infolge  von  Ersparungen,  die 
sich  durch  ihre  Wirksamkeit  für  den  kommerziellen  Betrieb  der  einzelnen 
Produzenten  ergeben,  bei  ihrer  Verwendung  eine  Verteuerung  der  Geschäfts- 
durchfuhrung  vermieden  werden  —  abgesehen  von  der  Verbesserung  des  Ge- 
schäftserfolges wegen  des  durch  sie  gewonnenen  Einflusses  auf  die  Preisbildung. 

Durch  Besprechung  der  Beteiligung  der  Produzenten  am  Handel  wurde 
auch  schon  teilweise  die  Beteiligung  der  Konsumenten  am  Handel  in 
Betrachtung  gezogen,  da  der  Produzent  seine  Käufe  zum  Zwecke  des  Ver- 
brauches in  seiner  Produktion  vornimmt  und  dadurch  als  Konsument  auf 
den  Markt  tritt.  Eine  dem  Großproduzenten  ähnliche  Stellung  haben  in 
der  Handelsorganisation  als  Konsumenten  die  verschiedensten  Unterneh- 
mungen kaufmännischer  Art  (reine  Handelsbetriebe,^  Banken,  Transport- 
untemehmungen,  Versicherungsanstalten  usw.)  iniie.  Für  sie  alle  gilt,  daß, 
wenn  ihr  Bedarf  ein  großer  ist,  sie  denselben  von  Großhändlern  oder  Groß- 
produzenten und  eventuell  im  Distanzverkehr  decken  und  nur  eine  Bedarfs- 
deckung kleineren  Stiles  bei  Detailhändlem  oder  Kleinproduzenten  am  Platze 
vornehmen.  So  ziemlich  dieselben  Verhältnisse  kommen  auch  für  die  An^ 
Schaffungen  von  öfPentiichen  und  privaten  Körperschaften  in  Betracht.  Der 
Einzelkonsument  dagegen  ist  für  die  Deckung  seiner  persönlichen,  bzw» 
hauswirtschaftlichen  Bedürfnisse  vornehmlich  auf  den  Kleinhändler  und  den 
Kleinproduzenten,  soweit  nicht  Großhändler  und  Großproduzenten  Detail- 
verkaufsstellen errichtet  haben,  und  auf  einen  Verkehr  am. Platze  ange- 
wiesen. Nur  selten  wird  von  Verkaufsfirmen  (in  großem  Stile  von  den  so- 
genannten Versandhäusern)  auch  ein  Distanzverkehr  mit  derartigen  Einzel- 
konsumenten gepflegt.  Erst  die  Vereinigung  der  letzteren  zu  Konsum- 
vereinen ist  beßihigt,  auch  Distanzgeschäfte  und  selbst  Auslandsgeschäfte 
durchzuführen.  Solche  Konsumvereine  nehmen  in  der  Handelsorganisation  die 
Stellung  eines  großen  Detailgeschäftes,  meist  nach  Art  der  »Großbazare'',')  ein. 

>>  Bei  hohen  Ktrcenpretoen  lleOe  eich  oAneli  ein  geregelter  Abeets  nicht  durehfOhren,  wenn  viele 
Zwieebenhindler  mit  efnender  in  Kenkurreni  treten  wGrdcn.  Nor  datth  Konientrttlon  des  Aagebotee  bei 
venigen  leletungsfibigen  Zwieehenhlndlem,  nntcr  denen  fiberdlee  vtellbch  der  Kundenkreis  oder  die  Abseti- 
geblete  vertmgnmlDlg  aal|eteilt  werden,  leenen  sieh  hohe  Ksrteltprelse  ohne  Störungen  durch  Geaehiftn- 
eebwierigkeiten  der  Zvieohenhindler  tuflreeht  htiten;  demgegenfiber  kenn  auf  diese  Weise  die  Position  de# 
Zwieeheobittdler  eine  so  sichere  werden,  dsO  sie  sich  zur  Abnshne  bestimmier  Qoaniltiten  für  die  einselnea 
Pfodnktioosperloden  dem  Sfndlkste  gegcnOber  verpflichten. 

*>  Soweit  diesslben  GebrsuchsgQter  erwerben. 

*)  Siehe  diese  S.  87.  Msnehe  Konsumvereine  bcsehrinken  sieh  nieht  naf  die  Vermittlung  dee  Wsren* 
bczuges  fir  Ihre  Mliglieder  und  sind  dsdureh  teilweise  diesen  «GroDbsssreo*  glelcluusetten. 
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$  32.  Yerlagsprodnzent  und  Yerleger.^)  Verlagsproduzent  ist 
jener  selbständige  Produzent  (also  kein  in  Dienstmiete  stehender 
Arbeiter),  der  gegen  Entgelt  seiner  Arbeitsleistung  an  der  Herstellung  eines 
Produktes  mitwirkt  oder  das  Produkt  herstellt  für  einen  Besteller,  welcher 
dasselbe  unverändert  oder  weiterverarbeitet  verkaufen  will  (Verleger),  oder 
welcher  sich  seinerseits  verpflichtet  hat,  das  Produkt  gegen  Arbeitsver- 
gütung an  einen  Besteller  der  ersteren  Art  zu  liefern  (Zwischen Verleger).^ 
Das  Verhältnis  des  Verlagsproduzenten  zum  Verleger  wird  also  gebildet 
durch  einen  Arbeitsvertrag,  u.  zw.  durch  einen  Werkverdlngungsvertrag. 

Verlagsproduzeni  kann  sein  ein  industrieller  Großbetrieb  (Lohnin- 
dustrie) ^  oder  ein  Handwerker.  Der  letztere  kann  allein  oder  mit  seiner 
Familie  oder  unter  Mithilfe  von  in  Dienstmiete  zu  ihm  stehenden  unselb- 
ständigen Arbeitern  (Gehilfen)  die  von  ihm  übernommene  Arbeit  zur  Aus- 
führung bringen.  Seine  Arbeit  verrichtet  der  Verlagshandwerker  am 
häufigsten  in  seiner  eigenen  Wohnung  oder  in  einem  mit  der  Wohnung 
zusammenhängenden  Arbeitsraume  (daher  die  Bezeichnung  „Heimarbeiter* 
oder  , Hausindustrieller'',  die  meist  auf  sämtliche  Verlagshandwerker  ange- 
wandt wird),  er  kann  sie  aber  auch  außer  Hause  in  einer  ihm  gehörigen 
oder  gemieteten  Betriebsstätte  (eventuell  partizipieren  an  derselben  mehrere 
Verlagsproduzenten)  oder  in  einer  fremden  Betriebsstätte  (wo  ihm  nur  ein 
Platz  eingeräumt  ist)^)  besorgen. 

Der  Verleger  in  seiner  reinen  Form  vollführt  eine  Tätigkeit,  die 
eine  Mittelstellung  einnimmt  zwischen  der  eines  Produzenten  und  der  eines 
Händlers,  der  Tätigkeit  des  letzteren  aber  im  allgemeinen  näher  steht, 
obwohl  sich  die  Verleger  zumeist  „Fabrikanten*  nennen.  Liefmann  be- 
zeichnet den  Verlag  als  „Handel  auf  Grundlage  des  Lohnsystems*  gegen- 
über dem  reinen  Handel,  dem  „Handel  auf  Grundlage  des  Kaufsystems*. 
Der  Verleger  erwirbt  die  Ware  nicht  wie  der  reine  Händler  gegen  Bezah- 
lung ihres  Tauschwertes  an  den  Eigentümer  derselben,  sondern  gegen  Be- 
zahlung der  Arbeitskosten  an  deren  Hersteller,  der  die  Ware  für  den  Be- 
steller herstellt,  ohne  je  selbst  Eigentümer  der  Ware  zu  werden.  Der 
Verleger  ist  aber  nicht  Produzent,  weil  er  die  Ware  nicht  selbst  herstellt, 
bzw.  sie  nicht  durch  unselbständige  Arbeiter,  die  sich  an  ihn  in  Dienst- 
miete verdungen  haben  und  deren  Tätigkeit  er  deshalb  im  Rahmen  der 
Dienstordnung  willkürlich  leiten  und  bestimmen  kann,  herstellen  läßt. 
Seine  Stellung  ist  jedoch  nicht  immer  gleichartig  gegenüber  dem  reinen 
Händler  und  dem  Produzenten,  sondern  rückt  dem  einen  oder  dem  anderen 
näher,  je  nach  der  Art  seines  Verhaltens  gegenüber  den  Verlagsproduzenten 
und  den  verlegten  Produkten.  Er  nähert  sich  dem  Produzenten,  wenn  er 
den  Verlagsproduzenten  den  Rohstoff  oder  auch  Hilfsstoffe  zur  Verarbeitung 
übergibt,  vielleicht  vorher  den  Rohstoff  vorgearbeitet  oder  Muster  des 
Fabrikates  selbst  hergestellt  hat,  wenn  er  ihnen  Maschinen  oder  Werkzeuge 
zur  Verfügung  stellt  (gegen  oder  ohne  Miete,  besonders  aber  im  letzteren 

')  Siehe  R.  Lleffkaflim,  Ober  Weeea  und  Formea  des  Veritce  (der  Htusiodustrie),  Freiburg  i.  Br.  ISBQ. 
Eine  vorzügllehe  Zueemaictistelliiiig  der  dieebexügl.  refehen  Llt.  bei  Art.  .Heutindnstrle*  (▼.  W.  Sombert)  im 
Haadw.  d.  Statttv. 

*)  Dleae  eowie  die  folgenden  Befloitionen  echlleOeo  eich  enge  «o  die  Begriffibitdiinten  und  AusfBhningen 
bei  R.  LIefknenn. 

*)  GroOindttetrieile  Verligeprodaxenten  Ictfnnen  Inebeeondere  eein  Woli-iUmniefeien  und  •Winehereien, 
Zwirnereien,  Webereien,  Bieichereien,  Firbereien,  Dmekereien,  Appretttranettlien,  Mahlen  o. «.  Deü  sie  niohi 
eigene  Produicte  verarbeiten,  aondem  eich  nur  Arbeittleiatungen  dnreh  die  Wareneigentümer  beiahlen  laaacn, 
wird  gewöhnlich  dnreh  Vorauaaetxung  den  Wortee  «Lohn  — *  vor  die  Induetrlebeielchnang  auagedrOelct  (alto 
Lohn>Zwimerei,  -Bleieherei,  -iUmmerei  etc.). 

*>  So  X.  B.  die  aogenannten  Sitxgeaellen  In  den  Schneidereien. 
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Falle),  wenn  er  die  ihm  gelieferten  Waren  noch  weiterverarbeiten  läßt,  sei 
es  von  weiteren  Verlagsproduzenten,  sei  es  —  und  dann  am  meisten  — 
von  unselbständigen  Arbeitern  im  eigenen  Betriebe.  Er  steht  dem  Händler 
am  nächsten,  wenn  er  den  Rohstoff  und  die  Hilfsstoffe  vom  Verlagsprodu- 
zenten —  wenn  auch  für  seine  Rechnung  —  erwerben  läßt  (auch  wenn 
dieser  sie  von  ihm  selbst  kaufen  muß),  wenn  der  Verlagsproduzent  mit 
eigenen  Maschinen  und  Werkzeugen  arbeitet,  wenn  er  die  Ware,  so  wie  sie 
ihm  geliefert  wird,  weiterverkauft. 

Auf  jeden  Fall  liegt  die  Hauptaufgabe  des  Verlegers  auf  dem  Gebiete 
des  Handels.  Am  deutlichsten  tritt  das  dort  hervor,  wo  die  Verlagstätig- 
keit die  größte  Bedeutung  besitzt  und  überdies  allein  als  solche  unbedingt 
anerkannt  ist:  beim  Verlage  der  Hausindustrie.  Dem  Hausindustriellen, 
der  trotz  seiner  Fähigkeiten  zur  Produktion  nicht  imstande  wäre,  durch 
eigenen  Verkauf  seiner  Erzeugnisse  sich  Arbeitsgelegenheit  zu  schaffen, 
bietet  dieselbe  der  Verleger,  indem  er  durch  seine  Handelsoperationen  in 
die  Lage  kommt  (sei  es  auf  Grund  vorher  gewonnener  Lieferungsaufträge, 
sei  es  in  Erwartung  künftiger  Handelsgeschäfte),  ihm  Arbeitsaufträge  zu 
geben.  Nicht  zur  Produktions-,  zur  Handelsdurchführung  ist  der  Verleger 
vor  allem  notwendig,  wenn  er  auch  im  allgemeinen  und  insbesondere 
in  manchen  Verlagszweigen  (z.  B.  Modewaren)  eine  gewisse  geistige  Leitung 
über  die  Tätigkeit  der  vielen  Kleinproduzenten  ausübt.  Die  Handelsdurch- 
ftthning  nimmt  auch  tatsächlich  bei  reiner  Verlagstätigkeit  den  größten 
Teil  des  Betriebes  in  Anspruch  und  gibt  ihm  seine  Charakteristik.  Wir 
nennen  deshalb  späterhin  den  reinen  Verleger,  d.  h.  jenen,  der  nicht  nebenbei 
Produzent  ist,  »Verlagshändler*. 

Der  Verlagshandel  ist  mit  dem  rfbinen  Handel,*  der  gegen  Bestellung 
von  Produzenten  kauft,  insbesondere  wenn  hierbei  bestimmte  Herstellungs- 
vorschriften  gemacht  werden,  nahe  verwandt.  Besonders  schwer  ist  die 
Unterscheidungslinie  zwischen  den  beiden  zu  finden,  wenn  bei  dem  letzteren 
bestimmte  Kleingewerbetreibende  regelmäßig  von  bestimmten  Händlern 
Liefeningsaufträge  erhalten.  In  diesem  Falle  herrscht  aach  im  allgemeinen 
die  Tendenz  vor,  den  reinen  Handel  allmählich  zu  einem  Verlagshandel 
umzubilden,  indem  die  Gewerbetreibenden  in  ihrer  Produktion  Von  der  Auf- 
tragserteilung des  Zwischenhandels  abhängig  gemacht  werden  und  schließlich 
nicht  mehr  ihre  Produkte,  sondern  nur  mehr  ihre  Arbeit  bezahlt  erhalten. 

Die  meisten  Verlagshändler  nehmen  gewisse,  vom  gewöhnlichen  Handels- 
betriebe abweichende  Manipulationen  mit  der  Ware  oder  dem  Rohstoffe  im 
eigenen  Betriebe  vor  (Bezug  und  Austeilung  des  Rohstoffes,  Vor-,  Zwischen-, 
End-  [Finish-]  Arbeiten,  Weitergeben  der  eingelieferten  Waren  an  weiter- 
verarbeitende Verlagsproduzenten  ^),  Aufmachung)  und  werden  deshalb  auch 
aManipulanten*  geheißen. 

Der  Verleger  kann  aber  auch  vollauf  Produzent  sein,  sei  es,  daß  er 
den  Rohstoff  des  Verlagsproduzenten  selbst  herstellt  (wie  der  Handschuh- 
verleger, der  sich  das  Handschuhleder  in  Fabriksb^trieb  selbst  zurichtet), 
sei  ea^  daß  er  das  ihm  vom  Verlagsproduzenten  gelieferte  Erzeugnis  durch- 
greifend weiterverarbeitet  (wie  der  Seidenweber,  der  sich  Seide  zuerst 
zwirnen  läßt),  sei  es,  daß  er  neben  Verlagswiireii  gleichartige  oder  ähnliche 
Produkte  in  eigenem  Betriebe  (meist  Großbetrieb)  durch  unselbständige 
Arbeiter  erzeugen  läßt  (wie  viele  Gablonzer  Fxporteure). 

In  den  Verkehr  zwischen  Verleger  und  Verlagsproduzenten  schieben 

*>  Z.  B.  in  dtr  WltehekonfekiioB :  Weiierfcben  der  fenlhicn  Wlaeke  «n  spcsicilc  KoopflochniheiteDta 
■ad  uch  RfteUitfcniDg  von  diesen  «n  den  Wieeher. 
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sieb  hiuBg«  insbesondere  wenn  die  letzteren  weit  entfernt  von  ersteren 
und  verstreut  wohnen  (in  vielen  Ortschaften  oder  Bauerngehöften  am 
flachen  Lande),  Arbeitsvermittler  efn.  Dieselben  führen  in  den  ein- 
zelnen Gegenden,  bzw.  Verlagszweigen  sehr  verschiedenartige  Bezeichnungen 
(x.  B.  Lieferanten,  Faktoren,  Fergger  [in  der  St.  Gallener  Stickerei],  Depot- 
intaaber,  Zwischenmeister  usw.). 

Liefmann  unterscheidet  vier  Arten  von  Arbeitsvermittlem.  1.  Zwischenverleger, 
die  in  selbständigem  Arbeitsvertrage  die  Auftrige  vom  Verleger  fibemehmen  und  die- 
selben weitergeben,  indem  sie  für  eigene  Rechnung  Arbeitsverträge  mit  den  Produ- 
zenten schließen;  es  kOnnen  auch  mehrere  Zwischenverleger  zwischen  Verleger  und 
Produzent  fungieren.  Hat  der  Zwischenverleger  selbst  einen  Arbeitsbetrieb  und  IJkit 
er  den  Verlagsproduzenten,  an  den  er  Arbeit  ausgegeben  hat,  in  diesem  Betriebe 
arbeiten,  sosteilt  erden  eigentlichen  Zwiscbenmeister  (Sweater)  dar. ^)  2.  Faktoren, 
die  als  Stellvertreter  des  Verlegers  Auftrige  desselben  an  die  Verlagsproduzenten 
austeilen;  die  Auswahl  der  Produzenten  ist  dabei  ihrem  Ermessen  anheimgegeben, 
doch  sind  sie  verpflichtet  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Arbeit  gut  und  pünktlich  geleistet 
werde.  Naturgemäß  ergibt  sich  daraus,  daß  sie  vielfach  die  Produzenten  beaufsichtigen 
oder  auch  die  Ablieferung  der  Arbeitsprodukte  durchführen.  3.  Aufseher,  die  im 
Namen  des  Verlegers  eine  Aufsicht  über  die  Tätigkeit  der  Verlagsproduzenten  aus- 
üben und  oftmals  auch  das  Recht  haben,  die  Ablieferung  schlecht  gearbeiteter  Ware 
zu  untersagen.  4.  Boten,  die  ohne  jede  Selbständigkeit  für  den  Verleger,  eventuell 
aber  auch  für  die  Produzenten  den  Verkehr  zwischen  den  beiden  (Auftragserteilung, 
Ablieferung)  besorgen.  —  Arbeitsvermittler  können  nebenbei  auch  selbst  Veriags- 
produzenten  sein. 

$  33.  Der  EigenhSndler  und  die  Arten  seines  Oesehäftsbetriebes. 
Der  Eigenhändler  oder  kurzweg  Händler  (der  Handeltreibende  oder  Kauf- 
mann im  engsten  Sinne)  erziehlt  seinen  Erwerb  durch  Kauf  und  Verkauf 
von  Waren,  an  denen  er  keine  wesentliche  Veränderung  vornimmt.  Nicht 
immer  muß  hierbei  der  Verkauf  dem  Kaufe  folgen,  wenn  das  auch  die 
Regel  ist.  Es  kann  auch  zuerst  der  Verkauf  und  dann  erst  der 
Kauf  geschlossen  werden.  Veranlassung  hierzu  vermag  zu  bieten :  eine 
unerwartete  Verkaufsgelegenheit,  die  der  Händler  ausnützt, 
welcher  weiß  oder  hofft,  daß  er  sich  die  Ware  werde  entsprechend  ver- 
schaffen können,  Spekulation,  indem  der  Händler  hofft,  daß  er  die 
Ware  bis  tnr  abgemachten  Lieferungszeit  werde  billiger  kaufen  können 
als  gegenwi^rtig,  oder  Vorsicht,  indem  der  Händler  das  Risiko  nicht 
tragen  will,  das  mit  einem  Kaufe  verbunden  ist,  dem  nicht  die  Sichefheit 
einer  gewinnbringenden  Verkaufsgelegenheit  gegenübersteht.  Natürlich  muß 
im  letzteren  Falle  dem  Verkaufe  die  Sicherheit  einer  entsprechenden 
Kaufsgelegenheit  gegenüberstehen  (z.  B.  durch  Lieferungs-  und  Preiszu- 
sicherung eines  Produzenten^),  oder  es  darf  der  Verkauf  nicht  unbedingt 
geschlossen  sein  (wie  beim  Indentgeschäfte). 

Der  Eigenhändler  kann  Großhändler  oder  Kleinhändler  sein,   je  nach- 
dem der  von  ihm  betriebene  Handel   nach  jener  Seite  (Einkauf  oder  Ver 
kauf),  der  seiner  Handelsuntemehmung  das  charakteristische  Wesen  gibt  ^, 

*)  Et  werden  aber  toch  oftmals  Verlagaprodttxenteii,  die  die  von  Ihnen  flbemommene  Arbeit  durcb  von 
ibnen  gedungene  Gesellen  ausfahren  lassen,  Zwiscbenmeister  gebeißen. 

*)  Besieht  zwischen  diesem  and  dem  Hindier  eine  ständige  Verbindung  von  der  Art,  daß  der  Produ- 
zent dem  Hindier  ermflgllcbt  (vornehmlich  durch  Überlassung  von  Mustern  und  Preislisten)  und  dieser  es 
fibemimmt,  die  Erzeugnisse  des  ersteren  zu  verkaufen,  ohne  dieselben  fQr  eigene  Rechnung  auf  Lager  zu 
nsamen,  so  wird  dieses  Verhiltnis  in  der  Praxis  auch  als  .Vertretung*  oder  sls  .Verkauf^kommlsslon*  be> 
asidinet.    Wir  nennen  es  unelgentliohe  Vertretung.    Vergl.  S.  92,  Anm.  4,  auch  S.  102,  Anm«  2. 

')  Es  gibt  wohl  Handelsuntemehmungen,  die  nicht  durch  eine  Seite  Ihres  Geschiftebetriebes  allein 
charihtrrislert  werden.  Sie  gehören  durchwegs  dem  Großhandel  an.  Der  Handelsbetrieb  simtllcber  Klein* 
blndter  fodoeh  und  auch  vieler  Groflhindler  erhilt  seine  Charakteristik  nur  durch  die  Besorgung  des  Einkaufes 
odsr  das  Veituufes:  der  entgegengesetzte  Handelsakt  erscheint  nur  als  Mittel  zum  Zweck.  So  erscheint  der 
Exporteur  durch  seine  Verkiufe,  der  Importeur  durch  seine  Kiufle  chsrskterlsiert ;  beim  Ladengeschäft  en  detail 
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in  ausschla^ebender  Menge  der  Geschäfte  dem  GroS-  oder  dttn  Kleinhandel  ^) 
zuzuzählen  ist.  K  I  e  i  n  h  ä  n  d  1  e  r^  ist  sonach  der  gewöhnliche  Detaillist  mit 
Straßenladen  oder  Straßenstand  ^,  von  dem  der  gewöhnliche  Konsument 
(Einzelperson  und  Hauswirtschaft),  aber  auch  teilweise  der  Kleinproduzent 
und  gelegentlich  selbst  Großproduzenten»  große  Unternehmun^n  anderer 
Art  und  Korporationen  ihren  Kleinbedarf  decken,  der  kleine  Rohstoffhändler, 
der  Rohstoffe  an  Kleinproduzenten  kleinweise  verkauft  (z.  B.  der  Holz- 
händler, der  das  Holz  lattenweise  an  kleine  Tischler  abgibt),  der  S  a  m  m  e  1  - 
h  an  dl  er,  der  Waren  kleinweise  bei  Hauswirtschaften  (alte  Gebrauchsartikel) 
oder  kleinen  Produzenten  (z.  B.  Eier  oder  Butter  stückweise  auf  Bauernhöfen) 
aufkauft,  der  Hausierer  und  meist  zum  Teil  auch  der  Karawanenhändler. 

Bei  den  Ladengeschäften  ist  der  Kleinhan  ilscharakter  des  Geschäfts- 
betriebes nicht  vom  Umfange  des  letzteren  abhängig;  maßgebend  bleibt 
die  Kleinheit  des  Handelsumsatzes  beim  einzelnen  Geschäfte.  Daher  sind 
auch  die  großen  Warenhäuser  (Großmagazine,  Großbazare,  französ. 
Grands  Magasins),  wie  sie  in  den  großen  Städten  immer  zahlreicher  werden, 
in  denen,  getrennt  in  Departements  (daher  die  englische  Bezeichnung 
»Department-Stores"),  die  verschiedenartigsten  Waren  (meist  Artikel 
für  den  persönlichen  Gebrauch  und  Hauseinrichtnngsgegenstände,  nach 
deren  Beschaffenheit  man  diese  Warenhäuser  in  den  Vereinigten  Staaten 
auch  »Drygoodshouses*  nennt)  zum  Verkaufe  gelangen  und  die  des- 
halb zu  Riesenbetrieben  anzuwachsen  vermögen,  dennoch  zu  den  Detail- 
geschäften zu  zählen,  solange  seitens  derselben  in  erster  Linie  der  klein- 
weise Absatz  an  Konsumenten  gepflegt  wird.  Auch  die  Durchführung  von 
Distanzgeschäften,  die,  meist  durch  Aussendung  von  Katalogen  eingeleitet, 
von  manchen  dieser  Häuser  in  großem  Stile  erfMgt  (darnach  die  Bezeich- 
nung «Versandhäuser''),  verändert  unter  der  obigen  Bedingung  nicht 
den  erwähnten  Geschäftscharakter.  ^ 

Hausierer  ist,  wer  seinen  Handel  im  Umherziehen  von  Haus  zu 
Haus,  sei  es  an  einem  einzelnen  Orte  (lokaler  Hausierhandel),  sei  es  von 
Ort  zu  Ort  wandernd  (interlokal),  kleinweise  unter  Mitffihmng  der  Ware 
betreibt.  Der  Hausierer  kann  nebenbei  auch  seßhafter  Händler  sein  (wie 
z.  B.  der  ,  Storekeeper*  Australiens)  und  seinen  Hausierhandel  auch  durch 
Angestellte  oder  Handelsvermittler  betreiben  lassen.  Er  kann  entweder 
nur  verkaufen  —  und  das  ist  in  dichter  besiedelten  Gebieten  die  Regel 
—  oder  mit  seinen  Verkäufen  gleichzeitig  Einkäufe  verbinden  (Sammel- 
händler  sein,  vornehmlich  für  landwirtschaftliche  Produkte),  4>ezw.,  was 
vielfach  geschieht,  Ware  gegen  Ware  tauschen.  Der  Hausierer  tritt  dort,  wo 
es  einen  seßhaften  Detailhande*!  gibt,  in  Konkurrenz  gegen  den  Ladenhändler, 
wobei  er  gegen  diesen  in  zweifacher  Hinsicht  einen  Vorsprung  besitzt:  /lurch 
das  persönliche  Aufsuchen  des  Konsumenten  vermag  er  vorhandenen  Bedarf 
früher  zu  decken,  und  durch  die  geringen  Kosten  des  Geschäftsbetriebes 
kann  er  billiger  verkaufen.  Daß  er  volkswirtschaftlich  schädlich  zu  wirken 
vermag  (besonders  durch  Verleitung  zu  unwirtschaftlichen   Ausgaben),  ist 


Ikfi  das  chanikteristiiche  ^caen  in  der  Durehrohrung  des  Verinii^  beim  Betriebe  des  ProdakttaMmmler«), 
der  TOS  Banernbof  ra  Btaenibof  zieht,  im  Einkaufe  begHlBdef. 

X)  Voll.  s.  a. 

*)  Der  Klciahindier  von  einem  offenen  VerkanfMtande  aaa  vird  Höker,  der  Kleinbladlar  Ar  fe- 
bfancbte  Waren  Trödler  genannt. 

*)  Ober  die   Betrlebawelae  und  volkswlrtecbaftlicbe  Bedentnag  aolciier  UaiemehaiMi|en  gibt  ea  eine 
lUBfaagrelche  Literatur,  die  zum  Teil  bei  Art.  «Warenhiuser  und  Warenbauaateoer*  Im  Handw  d.  Slaataw.  an 
fefbhrt  iat. 
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hier  nicht  der  Platz  im  allgemeinen  zu  erSrten.  Dagegen  sei  hingewiesen, 
daß  er  die  Entwicklung  der  Handelsorganisation  schädigt,  wenn  die  Ent- 
stehung und  Kräftigung  seßhafter  Handelsbetriebe  durch  ihn  behindert 
wird,  da  der  seßhafte  Betrieb  mit  der  durch  ihn  gebotenen  ständigen  und 
gleichmäßigen  Kaufsgelegenheit  die  unbedingt  höhere  Entwicklungsform  in 
der  Handelsorganisation  darstellt.  Seine  volle  Existenzberechtigung  be- 
sitzt der  Hausierhandel  dort,  wo  es  an  seßhaftem  Detailhandel  fehlt  oder 
dieser  seinen  Aufgaben  nicht  gewachsen  ist.  Das  pflegt  insbesondere 
dann  der  Fall  zu  sein,  wenn  die  geringe  Zahl  der  Bevölkerung  noch  nicht 
zu  zahlreicheren  Städte-,  bzw.  Ortschaftsbildungen  geführt  hat.  Dann  ver- 
mag der  einzelne  Bauer  oder  Farmer  nur  mit  Schwierigkeiten  an  einen 
seßhaften  Detailhändler  oder  doch  an  einen  entsprechend  leistungsßhigen, 
bei  dem  er  seinen  Bedarf  decken  könnte,  heranzukommen,  dann  fehlt  es 
aber  auch  oftmals  an  Verkaufsgelegenheiten  für  den  einsamen  landwirt- 
schaftlichen Produzenten  für  seine  Produkte.  Hier  ist  der  hausierende 
Händler  ein  notwendiges  Glied  in  der  Handelsorganisation,  das  Verbindungs- 
glied zwischen  dem  seßhaften  Handel  und  den  Konsumenten,  eventuell 
auch  den  Produzenten.  Naturgemäß  kann  sein  Geschäftsbetrieb  bei  Bestehen 
solcher  Verhältnisse  viel  größeren  Stiles  sein  (in  Südafrika  und  Australien 
zieht  er  mit  großen  Wagengespanneu  über  Land),  ja  dort,  wo  Verkauf  und 
Ankauf  verbunden  werden,  sind  seine  Handelsoperationen  oftmals  nicht 
mehr  dem  Kleinhandel,  sondern  dem  Großhandel  zuzuzählen. 

Der  Karawane^nhandel  im  engeren  Sinne  (bei  dem  der  Karawanen- 
führer Handel  treibt)  steht  dem  Hausierhandel  letzterer  Art  sehr  nahe. 
Doch  wird  er  nicht  von  Haus  zu  Haus,  sondern  nur  von  Ort  zu  Ort 
betrieben,  indem  vom  Lagerplatze  der  Karawane  aus  das  Geschäft  gemacht 
wird.  Hier  werden  Verkauf  und  Ankauf  gewöhnlich  mit  einander  ver- 
bunden (meist  in  der  Form  des  Tausches  von  Waren).  Der  Handel  kann 
Großhandel  sein,  (indem  lokale  Händler,  eventuell  wieder  kleinere  Kara- 
wanenffihrer,  die  Nebenwege  begehen,  oder  Produzenten,  bzw.  Besitzer 
großer  Warenmengen,  z.  B.  Häuptlinge,  mit  dem  Karawanenhändler  tauschen) 
oder  Kleinhandel  (Verkehr  mit  dem  einzelnen  kleinen  Konsumenten,  bzw. 
Produzenten  und  Sammlern  kleiner  Warenmengen),  und  zumeist  werden 
beide  Handelsarten  nebeneinander  betrieben. 

Oftmals  ist  Kleinhandel  und  Großhandel  in  demselben  Geschäfts- 
betriebe verbunden.  Solange  jedoch  eine  Handelsweise  dominiert  und  in 
ihr  das  charakteristische  Wesen  des  betreffenden  Unternehmens  ausgedrückt 
ist  (etwa  wie  bei  den  großen  Warenhäusern,  solange  sie  nur  vereinzelt  und 
ohne  eigentliche  Geschäftspflege  auch  an  Ditaillisten  verkaufen,  oder  bei 
großen  überseeischen  Handelsuntemehmungen ,  die  nebenbei  auch  klein- 
weisen Tauschverkehr  mit  Eingebomen  durchführen),  werden  wir  den  Unter- 
nehmer nur  Kleinhändler  oder  Großhändler  nennen.  Erst  wenn  beide 
Handelsarten  als  Geschäftszweck  gepflegt  werden,  ist  der  betreffende  Be- 
trieb als  Großhändler  und  Kleinhändler  gleichzeitig  anzusprechen^.) 

Die  Gegenkontrahenten  des  Großhändlers  —  vom  Großhändler, 
der  nebenbei  Kleinhandel  treibt,  wird  naturgemäß  hier  abgesehen  —  sind 
Händler  (Groß-  oder  Kleinh|lndler),  Produzenten  (Groß-  oder  Kleinprodu- 
zenten), große  Konsumenten  (wie  Transport-,  Bank-  u.  a.  Unternehmungen 
oder  Körperschaften  öffentlicher  oder  privater  Art,  darunter  auch  die  Kon- 
sumvereine)  oder  große   Warenbesitzer   als    Verkäufer,   die    weder   durch 


^^  Z.  B.  eto  GroSbiadler,  der  nebenbei  ein  Lwtengeschift  en  d6tail  betreibt. 
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Produktion  noch  durch  Handel  in  den  Besitz  ihrer  Waren  gekommen  sind 
(z.  B.  durch  Tribute).  Der  durchschnittliche  Umsatz  beim  einzelnen 
Großhandelsgeschäfte  ist  stets  viel  größer  als  der  von  Kleinhandelsge- 
schäften mit  derselben  Ware,  vereinzelt  können  aber  auch  ebenso  kleine 
Umsätze  vorkommen,  die  das  einzelne  Geschäft,  das  Vorhandensein  eines 
entsprechenden  Gegenkontrahenten  und  das  Bestehen  von  Großhandels- 
beziehungen mit  demselben  vorausgesetzt,  noch  nicht  zu  einem  Kleinhandels- 
geschäfte  machen. 

Der  Großhändler  kann  seinen  Geschäftsbetrieb  auf  eine  einzelne 
Warenart  oder  Warengruppe  (Warenbranche)  beschränken  —  die  Regel  im 
Inlandsverkehr  oder  im  internationalen  Verkehr  zwischen  Ländern  mit 
intensiven  und  leicht  zu  absolvierenden  Handelsbeziehungen  und  einer 
sich  aktiv  am  Außenhandel  beteiligenden  Bevölkegmg  —  oder  er  kann 
deftselben  auf  verschiedenartige  Warengruppen  ausdehnen  (bei  derartigen 
Lagergeschäften  großen  Stiles  wendet  man  in  England  und  den  Ver. 
Staaten  auch  im  Großhandel  die  Bezeichnung  Depfartement  Stores  an), 
eventuell  mehr  oder  minder  keinen  Artikel  von  seinem  Geschäftsbetriebe 
grundsätzlich  ausschließen  (wie  das  im  internationalen  Verkehr  vielfach 
der  Fall  ist). 

Während  der  Kleinhändler  regelmäßig  zuerst  einkauft  und  ab  Lager 
verkauft,  schHesst  der  Grosshändler  oftmals  in  der  schon  erwähnten  Weise 
Verkäufe  vor  dem.  Einkaufe.  Dennoch  ist  bei  jenen  Großhändlern,  die 
ihren  Gesäiäftsbetrieb  auf  eine  bestimmte  Warehbranche  beschränken  — 
vom  börsenmäßigen  Spekulationshandel,  der  seine  besonderen  Gescbäfts- 
formen  besitzt,  abgesehen  -r  als  Regel  zu  betrachten,  daß  sie  zuerst  durch 
Kauf  sich  ein  Lager  bilden  und  mit  Hilfe  dieses  das  Verkaufsgeschäft  be- 
treiben. Dagegen  beherrscht  der  Geschäftsbetrieb  ohne  Warenlager  jenen 
Teil  des  Exporthandels,  der  sich  auf  die  verschiedensten  Warenbranchen 
erstreckt. 

Man  vermag  Großhändler  verschiedenen  Grades  zu  unter- 
scheiden, je  nach  der  durchschnittlichen  Größe  ihrer  Handelsumsätze  bei 
den  einzelnen  Handelsakten  sowie  nach  der  Kühnheit  und  Schwierigkeit 
ihrer  Handelsoperationen,  i)  Am  deutlichsten  tritt  gewöhnlich  diese  Unter 
Scheidung  zutage,  wenn  sich  an  dem  Umsätze  derselben  Ware  mehrere 
sich  aneinanderreihende  Großhändler  beteiligen,  wie  etwa  beim  Verkaufe 
eines  überseeischen  Produktes  nach  Europa  ein  einheimischer  Großhändler 
in  Übersee,  ein  Exporteur  dortselbst,  ein  Importeur  und  ein  Großhändler 
für  das  Inlandsgeschäft  in  Europa.  Den  höchsten  Grad  pflegt  der  Handel 
bei  den  in  der  Mitte  stehenden  Handelsgliedem  zu  erreichen,  während  die 
äußeren  Glieder  (vornehmlich  bei  landwirtschaftlichen  Produkten)  oder  doch 
nach  der  Seite  des  Konsumenten  gewöhnlich  in  sich  allmählich  verklei- 
nerndem Maßstabe  handeln. 

Den  Großhändler  nennt  man  insbesondere  dann,  wenn  die  Möglichkeit 
seiner  Ausschaltung  in  der  Handelsorganisation  naheliegt,'  auch  Zwischen- 
händUr.  Das  gilt  z.  B.  für  den  sich  zwischen  Fabrikant  und  DetailUst 
oder  zwischen  Fabrikant  und  Auslandskäufer  einschiebenden  Großhändler. 
Ober  die  Vorteile,  die  die  Benutzung  eines  solchen  Zwischenhändlers  so- 
wie auch  eines  Zwischenhändlers  im  weiteren  Sinne  (Kommissionär)  ^  dem 


•)  hl  aailAaair  WortMweodaog  bezeioknet  dte  luuiftiiienitehe  Praxis  cel«fMtllch  GroOhladler  kleioeren 
ScIlM  (x.  B.  hl  AMtnllen  den  gevöhaHdb«B  GroftUndltr»  der  «ach  geteilte  Kolli  verltauft,  ziiB  Unterschiede 
vom  gfoflis  Importsvr)  «tt  Dcüllhindlcr. 

■)  Vorgl.  S.  19  oben. 
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Produzenten  zu  bieten  vermag,  wird  ausführlich  gelegentlich  der  Be» 
sprechung  des  Exporteurs  (S.  129  ff.)  gehandelt.  Davon  gilt  das  meiste  auch 
ffir  das  Inlandsgeschäft  von  Fabrikanten,  bezfiglich  dessen  nur  insbesondere 
hervorgehoben  sei :  die  Möglichkeit  der  Konzentration  der  Arbeitskraft  und 
der  Kapitalskraft  auf  den  Produktionsbetrieb,  geringeres  Risiko  im  Ge- 
schäftsbetriebe, die  Möglichkeit  einer  größeren  Spezialisierung  in  der  Pro- 
duktion, welche  meist  Vorbedingung  ist  einer  hohen  Leistungsfähigkeit. 
Kapital  wird  für  die  Produktion  verfügbar  nicht  nur  durch  die  Ersparung 
det*  Kosten  eines  ausgebreiteten  Handelsbetriebes,  sondern  auch  infolge 
der  günstigeren  Zahlungsbedingungen,  welche  der  Großhändler  dem  Pro- 
duzenten bieten  soll,  und  infolge  des  rascheren  Absatzes,  welcher  dadurch 
entsteht,  daß  der  Großhändler  noch  vor  der  Verkaufsdurchführung  an  den 
kleinen  Abnehmer  durch  Aufnahme  grol^r  Quantitäten  sein  Warenlager 
bildet.  Das  Risiko  solT  sich  verkleinem  durch  die  günstigeren  Zahlungsbe- 
dingungen des  Großhändlers,  durch  dessen  größere  Kreditwürdigkeit  und 
durch  den  teilweisen  Übergang  der  Spekulation  auf  die  Konjunktur  vom 
Fabrikanten  auf  den  Großhändler.  Erhöht  wird  demgegenüber  das  Risiko 
durch  die  Konzentration  der  Forderungsrechte  bei  wenigen  großen  Schuldnern, 
von  denen  auch  schon  eil)  einziger  durch  seine  Zahlungseinstellung 
das  Produktionsuntemehmen  zu  erschüttern  vermag.  Von.  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  erwähnte  Spezialisierung.  —  Die  Vorteile,  die  der 
Zwischenhandel  bieten  kann,  kommen  umsomehr  zur  Geltung,  je  leistungs- 
fihiger  (insbesondere  durch  Kapitalskraft  und  ausgebreitete  Handelsorgani- 
sation) und  solider  derselbe  ist.  Die  Fabrikanten  haben  daher  ein  Inter- 
esse an  der  Stärke  des  Zwischenhandels.  Dennoch  tragen  sie  vielfach 
durch  häufige  Umgehung  desselben,  zu  der  sie  das  Streben  nach  Erzie- 
lung höherer  Preise  oder  eines  größeren  Absatzes  veranlaßt,  zu  seiner 
Schwächung  bei. 

Auch  Händler,  speziell  Großhändler,  vermögen  sich  zum  Zwecke  ge- 
meinsamer Handelsdurchführung  unter  Aufrechterhaltung  der  Selbständig- 
keit der  einzelnen  Betriebe  zu  vereinigen.  Gewöhnlich  handelt  es  sich 
hierbei  nur  um  die  Durchführung  einzelner  Handelsgeschäfte  für  gemein- 
same Rechnung,  die  sogenannte  Gelegenheitsgesellschaf t.^)  Wird 
dieselbe  aus  mehreren  Teilnehmern  gebildet  zur  Durchführung  einer  be* 
stimmten  grösseren  Handelsuntemehmung  (nicht  zum  gewerbsmäßigen,  also 
dauernden  Betriebe  einer  solchen),  so  pflegt  man  sie  als  Syndikat  oder 
Konsortium  zu  bezeichnen.  Ein  solches  kann  z.  B.  dadurch  gebildet 
werden,  daß  sich  mehrere  Großhandelsflrmen  (eventuell  auch  unter  Beteiligung 
von  Banken  oder  Privaten)  vereinigen,  um  den  Holzbestand '  eines  großen 
Terrains  zu  kaufen  und  kommerziell  zu  exploitieren.  Auch  die  «Ringe* 
zur  Durchführung  von  „Corners*  ^  gehören  gewöhnlich  hierher.  Handelt 
es  sich  um  Durchführung  von  einzelnen  Transaktionen  des  normalen 
laufenden  Warengeschäftes  (gemeinsamer  Bezug  einer  größeren  Warenpost, 
gemeinschaftliche  Durchführung  eines  Konsignationsgeschäftes,  Kauf  und 
Verkauf  von  Ware  in  Export  und  Import  für  gemeinsame  Rechnung),  so 
spricht  man  von  Geschäften  a  conto  metä,  wenn  nur  zwei  Firmen  be- 
teiligt sind,  a  conto  terzo  bei  Beteiligung  von  drei  Firmen  u.  s.  f.,  bezw. 


1)  Dieselbe  vird  im  Öscerr.  H.G.B.  im  2.  Titel  des  3.  Buches  behsndelt.  1>a8  neue  deutsche  H.G.B. 
hst  die  früheren  Sondferbestlaimungen  fQr  Geiegenheit^esellschsften  Im  Hsndel  nicht  wieder  aufgenommen, 
so  dsfi  fQr  derartige  Vereinigungen  in  Deutschland  die  Bestimmungen  des  B.G.B.  Ober  die  «Gesellschsfk* 
7.  Ahschn.  14.  Titel)  Geltung  haben 

•)  Siehe  Qber  diese  S  119. 
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allgemein  von  Geschiften  a  conto  commune.  An  der  Geschäftsführung 
können  sämtliche  Konsorten  teilnehmen  (bei  Meta-Geschäften  z.  B.  der 
eine  kaufen,  der  andere  verkaufen),  sie  kann  aber  auch  nur  einigen  oder 
einem  oder  endlich  einer  dritten  Person  (Kommissionär)  übertragen  sein. 
Sie  erfolgt  gewöhnlich  im  Namen  des  GeschäftsfQhrenden,  kann  aber  auch 
im  Namen  der  Vereinigung  vorgenommen  werden,  i) 

Auch  zum  Zwecke  der  Bestellung,  bezw.  SchafPung  eines  der  selb- 
ständigen Benutzung  der  Beteiligten  anheimgegebenen  Handelsorganisations- 
gliedes (Reisender,  Vertreter,  Musterlager)  auf  gemeinsame  Kosten  kann 
eine  Vereinigung  von  Handelsfirmen  erfolgen,  wenn  eine  solche  für  Händler 
auch  eine  geringere  Bedeutung  als  für  Produzenten  (Fabrikanten)  besitzt. 

Kartelle  sind  im  Handel  selten,  weil  die  Schaffung  einer  Monopol- 
stellung, der  Zweck  der  Kartelle,  bei  der  Beweglichkeit  des  Handels- 
kapitals, die  die  Gründung  von  Konkurrenzünternehmungen  unschwer  er- 
möglicht, nicht  leicht  zu  erreichen  ist.  Vereinzelt  treffen  wir  Handels- 
kartelle und  selbst  solche  mit  Bestellung  gemeinsamer  Handelsorgane  auf 
überseeischen,  bezw.  orientalischen  Plätzen,  wo  die  Vorbedigungen  für  ihr 
Entstehen  wegen  der  geringeren  Zahl  von  Konkurrenzfirmen  und  wegen 
der  größeren  Schwierigkeiten  der  Handelsniederlassung  günstiger  sind.^ 

$  34.  Der  Eommlssionlr  und  die  Arten  seines  OeschSftebetrlebes.^) 

Der  Kommissionär  gehört  zu  den  Handelsvermittlem  im  weiteren  Sinne 
(zu  den  «mercantile  agents**  nach  englischem  Rechte^)).  Durch  die  Art 
seines  Geschäftsbetriebes  steht  *  er  aber  doch  dem  Handeltreibenden  im 
engeren  Sinne  näher  als  den  übrigen  Handelsvermittlem.  Er  spielt  nach 
der  einen  3eite  hin  die  Rolle  eines  selbständigen  Händlers,  indem  er  Ge- 
schäftsabschlüsse unter  seiner  eigenen  Firma  vornimmt,  und  bedarf  hierzu 
des  gleichen  Ansehens  als  Handelsuntemehmer  wie  ein  Eigenhändler,  das 
er  wie  dieser  durch  die  Größe  und  Solidität  seines  Geschäftsbetriebes  so- 
wie durch  sein  Kapital  erlangt.  In  manchen  Fällen  ist  allerdings  zum 
Betriebe  des  Kommissionsgeschäftes  weniger  Kapital  oder  Kredit  nötig  als 
zum  Eigenhandel  (so  bei  Verkäufen  von  Konsignationswaren).  Dagegen 
braucht  z.  B.  der  Kommissionär  im  Oberseehandel,  der  daa  Geschäft 
finanziert,  wie  es  die  Regel  ist,  mehr  Kapital  und  Kredit  als  ein  Eigen- 
händler im  kontinentalen  Verkehr,  der  vom  Fabrikanten  gewöhnlich  selbst 
Kredit  beansprucht.  Auf  diese  Weise  ist  es  begreiflich,  daß  sich  sehr 
häufig  in  derselben  Handelsuntemehmung  die  Ffiege  des  Kommissionhandels 
mit  der  des  Eigenhandels  verbunden  vorfindet,  sowie  dass  der  kanfmännische 
Verkehr  den  Kommissionär  als  Zwischenhändler  aufzufassen  pfiegt,  der  er 
doch  im  eigentlichen  Sinne  nicht  ist. 

Kommissionär  (franz.  commissionaire,  auch  Cacteur,  engl,  factor, 
vornehmlich  als  Verkaufskommissionär,  oder  commission  agent  als  Ein- 
kaufskommissionär) ist,  wer  im  eigenen  Namen   für  Rechnung  eines  Anf- 


*)  Ober  die  Art  der  Verrecbaiing  von  Geechiftea  •  eonio  commaoe  haadela  die  Werke  tber  Bneb* 
halmogvlebre,  m  i.  B.  R.  ScblUer,  Lebrb.  d.  Bacbbalciing,  3.  Teil,  Wies,  J.  Ziefler,  Lehr^.  d,  Buebbtlt., 
3.  Teil»  Wiea  1907.    B«i%tl*^  dcrutiieer  VwTMbovttcea  Im  Expor^tMoblffte  eucb  eialfti  euf  S.  Itl— 124. 

•)  Siebe  Ober  LorMthlteb«  HukMäkarttlk  »Dm  Heodele-Maeeum",  Jebrtuig  XVIII,  S.  17S.  DwtMCb 
Ittben  eich  i.  B.  in  Srnfnia  die  9  bervorri|endsten  Gluinporteure  zu  einem  lUrtell  lunmmmneinblpwen 
und  eine  «Caiese  de  r<<erve  des  n6guoiants  tn  verrerles*  gegrandet,  die  ticb  allmlblicb  m  etoar  femelMmM« 
Headetsinstanz  entviclieln  eolltc. 

*>  Lit. :  auDer  den  Lehr-  unU   Handbüchern  des  gesemten  Handelsrechtes  insbctondere  C.  8.  Orftidmt 
Das  Recht  des  Komm<s8(on«bsndcl5,  ^  icn  1879. 

•)  Vergl.  Spking  S.  4G3. 


92  Zweiter  Abschnitt:  Die  Organisation  des  Weithandels. 

4 

traggebers,  des  Kommittenten,  einen  Kaufvertrag  schließt.  Der  handels- 
rechtliche Begriff  des  Kommissionärs  ist  wieder  teils  enger,  teils  weiter  und 
überdies  in  den  einzelnen  Rechtsgebieten  nicht  gleichartig.  ^)  Entsprechend 
der  -  vorstehenden  Definition    des  Kommissonärs   gibt   es    zwei  Arten    von 

Kommissionsgeschäften:  die  Einkaufs-  und  die  Verkaufskom- 
m  i  s  s  i  o  n.  2)  8) 

Die  Verkaufskommission  kann  durchgeführt  werden,  indem  der  Kom- 
missionär es  übernimmt,  sich  um  die  Gewinnung  von  Lieferungsaufträgen 
zu  bemühen  (meist  mit  Hilfe  von  Mustern),^)  oder  indem  der  Kommittent 
dem  Kommissionär  Ware  übersendet,  die  dieser  nach  Ankunft  an  seinem 
Orte  zu  verkaufen  hat.  Die  Übersendung  von  Ware  zum  Verkauf  be- 
zeichnet man  als  Konsignation,  und  im  Verlaufe  derselben  wird  der 
Kommittent  als  Konsignant,  der  Kommissionär  als  Kon  Signatar,  die 
Ware  als  Konsignations-  oder  Kommissionsware  bezeichnet.  Konsignationen 
können  vereinzelt  vorgenommen  werden,  es  kann  aber  auch  ein  stän- 
diges Konsignations-  oder  Komihissionslager  ^  beim  Kommissionär  unter- 
halten werden.  Die  Konsignation  ist  die  häufigste  Form  der  Verkaufs- 
kommission und  kommt  überdies  außerhalb  derselben  nur  ausnahmsweise 
vor  im  sogenannten  Trödelverträge  nach  österreichischem  Recht ^)  oder 
als  gewöhnliches  zivilrechtliches  Mandat  (Auftrag,  z.  B.  an  einen  Ver- 
treter). •)  7) 

Es  kann  hier  nicht  Aufgabe  sein,  die  handelsrechtlichen  Pflichten  und  Rechte 
des  Kommissionärs  erschöpfend  zu  behandeln.*  Doch  müssen  sie  kurz  insoweit  er- 


>)  Nach  Art.  300  teterr.  H.G.B.  Ist  Konnmissioiiir,  wer  gewerbsmiSIg  im  elgeaca  NaiBta  f&r  fremde 
Rechnung  Htndelsgcschifie  <tlao  nicht  nur  Kaufrertrlte)  echllefic.  Uneerer  Definitloa  Icommt  die  des 
S  363  d.  H.G.B.  am  nichstea,  fueh  der  der  KommJMiooir  geverbtmSOlg  Waren  oder  Wertpapiere 
im  eigenen  Namen  fDr  flremde  Rechnung  tu  Icanfen  oder  lu  vericaufen  Qbemimmt.  Diettaterr.  Aulfaaaung 
steht  der  firaazAaiachen  nahe  (nach  Spiln^  S.  462,  Ist  djese  noch  enras  welter).  Nach  englischem  Rechte  Ist 
der  Kommlasionir  ein  kauftnianiacher  Stellvertreter  (mercaatile  ageat),  der  mit  der  Verfügung  und  dem  Be- 
sitae  Ober  Güter  aeiaes  Aufftraggehera  hetraiit  Ist;  ob  er  Im  elgeaca  oder  fremden  Namen  handelt,  ist  nicht 
wesentlich  (Spilng  S.  43/44  u.  463). 

*)  Der  hsndelsrechtllche  Begriff  des  KMamissloaageschifltes  Ist  la  dea  tlanlnea  Liadera  nm  Teil  aoeh 
verschiedenartiger,  ala  es  der  Verschledeasrtigkeit  des  Kommiasloair-Bsgrlffra  eatspreehsa  vSrde.  So  siad 
kovohl  aaeh'  österreichischem  ala  aaeh  deufschem  Haadelsrsehte  aicht  aar  die  in  der  DtflaitlAa  das  Korn- 
fuiaslonlra  aagegebenen  Gescbifte,  wsaa  sie  von  einem  solchca  durchgsfBhrt  wtrdea,  Kommissioasfeachifle» 
sondern  es  siad  asch  teterrelchischem  Rechte  diese  Geschifkc  aaeh  haadelsreehtllehc  Kommlsstoaagcachifke, 
wean  sie  von  eiaem  sonstigea  Kauftaumae  ia  selaem  Haadelsbairiebe  (kemmisaioasvelss)  zur  Auaftthmag  ge- 
bracht werdcii,  asch  deutsebem  Rechte  aber  Ist  als  Eiakauh-  oder  VsttsuIhkommissloB  lu  betrachtca  der  Werk- 
vertrag, aaeh  dem  der  sa  bearbsiteade  Stoff  voa  dem  Uateraehmer  beisaatellea  ist,  uad  siad  dta  elgntUchea 
Kommlssioaegeschiltea  glelehgestetit  alle  aaderea  Geaehlflc,  die  voa  eiaem  Kommiasloair,  sowie  alle  Ge> 
schifte,  die  voa  eiaem  Ksuftnaane  Im  Betriebe  seines  Hsndelsgewerbes  Im  eigenea  Namea,  aber  f&r  fremde 
Reehnuag  besorgt  werdea. 

^  Zar  Verkatiiikottmisaloa  gehört  nach  der  aogeaaante  Pakotlllevertrsg,  aaeh  dem  steh  Sseleute 
verpfliehtea,  Ware,  die  sie  als  peratalicbes  GepIck  mitaebmea,  sm  Aakaaftsone  für  Rechaang  voa  Aollrar 
gebera  su  verfcaai^  Uaier  Pakotllle  versteht  maa  die  auf  dieae  Welse  mllgeaommeae  Ware  überhaupt, 
aater  Pakotlllehsadal  dfa  damit  getriebenea  Haadel,  auch  wean  er  für  eigeae  Rechauag  der  Seeleute  geht 
Ahaltehc  Verhiltaiase  bastabsa  beim  Karawaaeatraasport,  wo  die  Ksrawaaeaführer  bei  aoeh  nicht  voltstiadlger 
Belsstuag  der  Traaaporfticre  kisiaert  Partlea  Ware  für  eigene  oder  flremde  Rechnung  mimehmen,  um  sie  am 
Ankuaflwna  oder  auf  Zvlaeheaatatioaca  zu  verkaufm. 

*)  Man  betalchnet  diades  Verhiltnis  In  der  Praxis  such  ala  «Vertretung'.  Wir  neansn  dasaelbe  un- 
elgeaf liehe  Vertretung  tbanao  wie  dea  auf  S.  88^  Aan.  2,  erwihatea  Fall. 

*)  Beim  Trödelverträge  wird  elae  Ware  zum  Verkaufe  aa  eine  Person  Übeifcben,  welche  innerhalb 
einer  McstiBBiian  Frist  entweder  elaea  bestimmten  Preis  für  die  Ware  zu  entrlchtea  oder  dieselbe  zurück- 
natellen  hat.  Dar  Verkanf  selbst  geht  auf  Rechnung  dee  Konaigaatars ,  d.  h.  die  DIflbrenz  des  Verksufs- 
prelses  gegenüber  dem  vom  Anftrsggeber  gesetzten  festen  Preise  Ist  eeln  Gewinn.  Das  aeoe  d.  B.G.B.  hat 
vom  TrSdeivertrags  ala  beaeaderer  Vertragssrt  abgesehea. 

^  Die  Obarasndvng  von  Ware  zum  Verkayfle  an  eine  Filiale  Ist  aieht  als  Konsignstlon  zu  bezeichnen. 

^  Der  Mandatar  handelt  Im  Namen  aeiaea  Auflraggebers. 
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wihnt  werden,  als  sie  für  das  Wesen  des  Kommissionars  und  des  Kommissions* 
geschftftes  charakteristisch  sind.  Hierbei  soll  im  Texte  das  österreichische  und 
deutsche  Recht  berücksichtigt  werden,  das  französische  und  englische  dagegen  nur 
in  Anmerkungen  und  nur,  sofern  sie  bedeutsamere  Abweichungen  aufweisen. 

Das  Rechtsverhältnis  zwischen  Kommissionär  und  Kommittent  ist  das  eines  be* 
sonders  gearteten  Mandates,^)  das,  solange  der  Auftrag  nicht  ausgeführt  ist,  wieder* 
rufen  werden  kann.^  Kommt  eine  der  beiden  Vertragsparteien  den  von  ihr  über- 
nommenen Verpflichtungen  nicht  nach,  so  kann  die  andere  nach  Gewährung  einer 
billigen  Nachfrist  vom  Vertrage  zurücktreten')  und  Schadenersatz  beanspruchen. 
In  einzelnen  Fällen  und  insbesondere  nach  deutschem  Rechte  entstehen  —  auch  ab- 
gesehen von  dem  später  zu  besprechenden  Selbsteintritte  —  Rechtsverhältnisse 
zwischen  Kommissionär  und  Kommittent,  wie  zwischen  Verkäufer  und  Käufer.  Für 
den  Fall,  als  der  Kommittent  mit  der  Abnahme  des  Kommissionsgutes  im  Verzuge 
ist,  hat  der  Kommissionär  nach  deutschem  Rechte  ($  389  H.G.B.)  die  dem  Verkäufer 
bei  Abnahmeverzug  des  Käufers  zustehenden  Wahlrechte,*)  nach  österreichischem 
Rechte  aber  das  Recht  des  Selbsthilfeverkaufes  (Art.  366  H.G.B.);  überdies  muß  nach 
deutschem  Rechte  bei  der.  Einkaufskommission,  wenn  sie  für  beide  Teile  ein  Handels- 
geschäft ist,  der  Kommittent  nach  Empfang  des  Gutes  in  derselben  Weise  vorgehen 
wie  ein  Käufer,  und  gilt  die  Ware  bei  nicht  rechtzeitiger  Mängelrüge  dem  Kommis- 
sionär gegenüber  als  genehmigt,  wogegen  allerdings  der  Kommittent  noch  die  Ab- 
tretung der  Rechte,  die  dem  Kommissionär  dem  Dritten  gegenüber  zustehen,  verlangen 
kann  (S  301  d.  H.G.B.).  Der  Einkaufskommissionär,  der  durch  Empfangnahme  des 
gekauften  Gutes  Eigentümer  wird,  kann  auf  Ausfolgung  desselben  seitens  des  Kom- 
mittenten geklagt  werden,  ähnlich  der  Beklagung  des  Käufers  auf  Erfüllung.  ^)  Liefert 
bei  deir  Verkaufskommission  der  Kommittent  die  Ware  nicht  rechtzeitig,  so  kann  der 
Koounissionär  dieselbe  anderweitig  anschaffen.^ 

Der  Kommissionär  hat  den  ihm  erteilten  Auftrag  mit  der  Sorgfalt  eines  ordent- 
lichen Kaufmannes  im  Interesse  des  Kommittenten  zur  Ausführung  zu  .bringen. 
Handelt  er  nicht  auftragsgemäß  und  trifft  ihn  hierbei  ein  Verschulden^,  so  hat  der 
Kommittent  das  Recht,  Ersatz  des  ihm  dadurch  verursachten  Schadens  zu  veriangen . 
Überdies  kann  der  Kommittent  ein  nicht  auftragsgemäß  geschlossenes  Geschäft  -r- 
von  unbefugter  Kreditbewilligung  abgesehen^)  —  als  nicht  für  seine  Rechnung  geltend 
zurückweisen.  Im  letzteren  Falle  ist  ~  sofern  die  Möglichkeit  hiefür  besteht  — 
sowohl  der  Kommissionär  berechtigt^  gemäß  dem  Kommissionsvertrage  ein  Ersatz- 
geschäft abzuschließen,  als  der  Kommittent,  den  Abschluß  eines  solchen  zu  verlangen,^ 

Es  wiederstreitet  nach  der  herrschenden  Rechtsauffassung  nicht  der 
Pflicht  eines  Kommissionärs,  eine  Einkaufskommission  mit  einer  von  an- 
derer Seite  erhaltenen  Verkaufskommission  zu  .kombinieren  und  damit  die 
beiden  gleichzeitig  zur  Ausführung  zu  bringen,  sofern  der  Kommissionär 
hierbei  mit  voller  Unparteilichkeit  das  Interesse  beider  Kommittenten 
wahrt.  iO) 

Da  der  Kommissionär  im  eigenen  Namen  abschließt,  wird  er  dem 'Dritt- 
kontrahenten gegenüber  allein  berechtigt  und  verpflichtet.^*)  Es  macht  hierbei 
keinen  Unterschied,  ob  der  Kommissionär  verschweigt,  daß  er  für  fremde 

*)  StAub-Ptoko,  Komnentar  zum  H«Bdelt(eMtzbiich,  Wien  1904,  2.  Bd.,    S.  373,  S  4. 

<)  Sttab-Plsko,  2.  Bd.,  S.  378,  S  12,  Coswk,  Lehrbuch  d.  Handelsrechts,  &  Aufl.,  S.  187,  16. 

*)  CoMck,  S.  187,  15. 

«)  Vercl.  S  n. 

•)  Vergl.  Suab-PItko,  2.  Bd.,  S.  376,  S  H. 

•)  Scaub-Pfsko,  2.  Bd.,  S.  407,  S  18. 

')  Ein  Einksahkommlasfonir,  der  numfclhafte  Wart  elngeknuft  hat,  tat  nicht  achadenersatipSlchtli,  wenn 
der  Mantel  bei  ordnangsmlfiifer  Uaferanchiiag  der  Ware  nicht  erkennbar  war  (Coaaek  S.  179). 

*)  In  dleaem  Falle  hat  der  Kommittent  nnr  daa  Recht,  rom  Kommlaalonlr  nofonife  Zahlung  (nnch  franiOs. 
und  engl.  Recht  [Spllng,  S.  469)  Schadenersatz)  zu  verlangen.  Zur  Kredltbevilllfunc  Ist  der  Varknufe- 
kommiisionir  berechtigt,  wenn  der  Kommittent  hierzu  aein  EInveratindnIs  erklirt  hat  oder  wenn  diaaelbe  am 
Gcnehifteorte  handelagebriBchllch  lat  und  der  Kommittent  nicht  Gegenteiliges  bestimmt  hat. 

•)  Vergl.  Stnnb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  386,  SS  6  u.  8. 

"^  Veiil.  GrOnhnt,  Das  Reeht  des  Kommissionshandels,  S.  482  u.  457  ff,  Stsub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  407,  S  17. 
**)  Nsch  englisehem  Rechte,   nsch  dem  es  kein  Kriterium  des  Kommissionärs  Ist,  daO  er  im  elgeaea 
Na«ca  handelt,  besieht  die  bedeutsame  Abweichung,  dnO  durch  den  GeschlftsabschluO  des  Kommissionlrs  eo* 
vokl  dieser  als  sein  Auflnggeber  bersehtigt  und  verpflichtet  wird. 
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Rechnung  kontrahiere,  oder  ob  er  sogar  den  Namen  seines  Kommittenten, 
jedoch  als  solchen,  dem  anderen  mitteilt,  i)  Forderungen  gegen  den  Dritt- 
kontrahenten (z.  B.  auch  Vergutungsansprüche  \^egen  Minderqualität  der 
Ware)  können  daher  ohne  weiteres  nur  durch  den  Kommissionär,  von  dem 
Kommittenten  dagegen  erst  nach  erfolgter  Abtretung  geltend  gemacht 
werden.^  Auf  die  Abtretung  der  Forderungen  des  Kommissionärs  hat  der 
Kommittent  ein  Recht,^  weil   sie  handelsrechtlich  (Art.  368  5.  H.  G.  B., 

5  392  d.  H.  G.  B.)  im  Verhältnisse  zwischen  ihm  und  dem*  Kommissionär 
aowie  dessen  Gläubigem  als  seine  Forderungen  gelten.  Das  wirkt  auch  im 
Falle  des  Konkurses  des  Kommissionärs,  in  dem  der  Kommittent  ein  Aus- 
sondeningsrecht  auf  diese  Forderungen,  sofern  sie  zur  Zeit  der  Konkurs- 
eröffnung noch  ausstehen,  hat.^) 

Für  die  Verpflichtungen  des  Drittkontrahenten  haftet  der  Kommissionär 
seinem  Kommittenten  ohne  weiteres  nicht.  Doch  kann  eine  solche  Haftung 
<Delkrederehaftung,  Gutstehung)  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
(z.  B.  durch  Ausbedingung  einer  Delkredereprovision),  eventuell  auf  Grund 
eines  Handelsgebrauches  (am  Orte  der  Niederlassung  des  Kommissionärs) 
äbemonrmen  werden  oder  in  bestimmten  Fällen  von  gesetzeswegen  ein- 
treten. Das  letztere  ist  nach  deutschem  Rechte  der  Fall,  wenn  der. Kom- 
missionär mit  der  Anzeige  von  der  Ausfuhrung  des  Geschäftes  nicht  zu- 
gleich seinen  Gegenkontrahenten  nennt  (§  384,  Abs.  3),  während  nach 
österreichischem  Rechte  unter  denselben  Voraussetzungen  die  gleiche  Rechts- 
folge eintritt,  sofern  in  dem  Geschäfte  die  Vorbedingungen  gegeben  sind 
für  einen  Selbsteintritt  des  Kommissionärs  (Art.  376,  Abs.  3).^)^ 

Der  Kommissionär  besitzt  nach  dem  österreichischen  und  deutschen 
Handelsgesetze^  ein  Recht  zum  Selbsteintritt  in  das  Geschäft  (Aus- 
führung des  Geschäftes  »in  sich*),  durch«den  er  dem  Kommittenten  gegen- 
über direkt  als  Verkäufer  oder  Käufer  verpflichtet  und  berechtigt  wird, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Kommittent  nicht  einen  gegenteiligen 
Willen  kundgibt,^  und  zwar  nach  österreichischem  Rechte  bei  der  Kom- 
ml^ion  zum  Ein-  oder  Verkaufe  von  Waren,  Wechseln  oder  Wertpapieren, 
welche  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  haben,  nach  deutschem  Rechte  bei 
der  Kommission  gleicher  Art  über  Waren  unter  derselben  Bedingung,  über 
Wertpapiere  jedoch  nur  wenn  für  dieselben  ein  amtlicher  Börsen-  oder 
Marktpreis  festgestellt  wird.    Während  der  Kommissionär  in  anderen  Fällen 


')  Veifl.  GMKk,  S.  17B,  8. 

*)  D«  nach  eagllMhem  Rechte  tu  tfca  deechiftea  de«  Kommieeioairt  «iicb  der  Kommiticai  bcreefctitt 
ttad  verpflichtet  Ist,  so  bedsrf  es  hier  okht  erst  der  Abtrctiuig  der  Fordemag,  damit  diese  der  Kommitteat 
Celtcnd  Biachea  IcOaBe  (Spiing,  S.  468). 

*)  Cossck,  S.  183,  10  b, 

^  Coflseic,  ebeada. 

*)  Nach  frsnz4s.  uad  tuglL  Reebte  tritt  wegea  der  Nicbtaeaauac  des  Drittkoatrabsatca  «Heia  aocb  Intat 
Htftuag  des  Kommissioairs  da  (Spilag,  S.  416). 

*)  Die  Dellcredt  rebaflu^  des  Kommissioairs  Ist  (vom  eagl.  Reebie  sbstsabea»  la  dem  sie  aar  Btif* 
scbaft  Ist)  eine  aamitttlbare  aad  psrsdaliche,  gebt  aber  aar  so  velt  sls  die  Verpfllsbtti^  des  Driitkaatnheatsa 
lebt.  Er  ksoa  daher  alle  Eiaredca,  die  diesem  sasiebaa  <i.  B.  vefea  mantelhaffesr  ErfBllaaf  oder  wsfea  Ibret 
maieur),  auch  seinerseits  den  Komnittentea  gcfeafibcr  geltend  auefaea.  Bia  aocb  veitergehendes,  auch  dea 
Fall  Icasueiler  Unmflgllcbkelt  ffir  die  Leistung  des  Schaldaers  amflustodss  Elasiebea  des  Kommissioairs  vird 
nicht  ais  Dellcrcdcrebaftung,  soadera  slsKreditasselcuraat  bcteichaer (vargt  Siaub-Pisico,  2.  Bd.,  S. 409^  S S^ 

')  Dss  eagllsehe  Recht  gewährt  dem  Kommissioair  keia  Scibeislittrittsrecbt.  Nash  flcaasös.  Rscbts  Ist 
der  Selhsieintritt  attsdrücktleh  verboten  für  die  Verkaufskommisaioa,  wihrsad,  ob  dsr  Etakaafhkommiaalooir 
denselben  voraebaien  kana,  strittig  ist  (Spilag,  S.  478). 

■)  Die  Kuadgebaag  eines  gegeatelllgea  Willtaa  wird  schoa  erblickt  la  dam  Aallraii  zara  »Verkaaf  mt^ 
liehst  Ober  dem  Marktpreise*,  dsgegea  nicht  im  Gebraacfae  dsr  allgeaaela  tMiabaa  Redaasart  .verkaafba  Sie 
bestmögiicbst"  (Cossek,  S.  194). 
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zu  einer  genauen  Rechenschaftslegung  über  die  Ausführung  des  Geschäftes 
verpflichtet  ist,  beschrftnkt  sich  die  Rechenschaftspflicht  im  Falle  des  Selbst- 
eiatrittes  auf  die  Nachweisung,  daß  der  Börsen-  oder  Marktpreis  »zur  Zeit 
der  Ausführung  des  Auftrages"  (in  $  400  d.  H.  G.  B.  erläutert  als  «Zeit- 
punkt, in  welchem  der  Kommissionär  die  Anzeige  von  der  Ausführung  zur 
Absendung  an  den  Kommittenten  abgibt")  i)  eingehalten  ist.  Wäre  es  jedoch 
bei  entsprechender  Sorgfalt  möglich  gewesen,  die  Kommission  zu  einem 
günstigeren  Preise  auszuführen,  oder  hat  der  Kommissionär,  durch  die 
Kommission  veranlaßt,  tatsächlich  ein  Geschäft  zu  einem  günstigeren  Preise 
mit  einem  Dritten  geschlossen,  so  ist  er  auch  bei  Selbsteintritt  verpflichtet, 
diesen  günstigeren  Preis  anzurechnen.^)  Hierdurch  erscheint  der  sogenannte 
Kursschnitt  als  widerrechtlich,  der  in  dem  besteht,  daß  der  Kom- 
missionär noch  vor  Absendung  der  Ausfühningsanzeige  sich  durch  ein  Ge- 
schäft mit  einem  Dritten  zu  einem  günstigeren  Kurse  deckt,  als  jener  ist,  den 
er  auf  Grund  des  Selbsteintrittsrechtes  als  Marktpreis  seinem  Kommittenten 
aufgibt,  oder  daß  der  Kommissionär  ohne  Gegengeschäft  mit  einem  Dritten 
den  Selbsteintritt  unter  Auswahl  eines  für  den  Kommittenten  ungünstigen 
Kurses  vornimmt^  —  Wo  das  Recht  zum  Selbsteintritt  des  Kommissionärs 
besteht,  wird  das  Kommissionsgeschäft  zumeist  auf  Grund  desselben  betrieben. 
Neben  dem,  daß  der  Kommissionär  mit  Dritten  im  eigenen  Namen 
kontrahiert,  liegt  das  Kommissionsgeschäft  juristisch  vornehmlich  in  dem 
begründet,  daß  es  für  Rechnung  des  Auftraggebers  geschlossen  wird. 
Daß  es  für  einen  Auftraggeber  geschlossen  wird,  wurde  für  sich  allein  noch 
nicht  genügen;  Im  Auftrage^  eines  andern  kann  auch  ein  Propergeschäft 
gemacht  werden«^)  Für  Rechnung  eines  anderen  ein  Geschäft  machen, 
heißt  aber,  daß  die  Vorteile  ebenso  wie  die  Nachteile  aus  demselben  diesen 
treffen.  Das  betrifft  in  erster  Linie  den  Preis,  der  dem  Kommittenten  in 
derselben  Höhe  aufzugeben  ist,  in  der  er  im  Geschäfte  mit  dem  Dritten  — 
wenn  nicht  Selbsteintritt  erfolgt  ist  —  abgemacht  wurde.  Die  Abmachung 
eines  bestimmten  Abrechnungspreises  mit  dem  Kommittenten  vor  Aus- 
führung des  Auftrages  widerstreitet  dem  Wesen  des  Kommissionsgeschäftes 
und  weist  auf  ein  Eigenhandelsgeschäft  hin,  auch  wenn  die  Berechnung 
von  Kommission  bedungen  wurde.^)  Dagegen  kann  der  Kommissionär  wohl 
an  Gewinn  und  Verlust  des  Geschäftes  beteiligt  werden,^  an  ersterem  z.  B. 

^)  Jedoch  bei  einer  Kommission,  die  zu  einem  bestimmten  Kurse  (ersten,  Mittel-,  Scbluft-Kurs)  sus- 
geffihrt  werden  soll,  ist  der  Kommissionär  nsch  deutschem  Rechte  (Art.  400,  Abs.  4)  ohne  Rfickslcbt  tuf  obigen 
Zeitpunkt  berechtigt  und  verpflichtet,  diesen  Kurs  sufturechnen. 

*)  S  401  d.  H.G.B.,  sber  such  nsch  ösierr.  Recht  (siebe  darüber  Stsub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  422  IT.,  $  14 
und  S.  425»  S  24). 

*)  Im  ersteren  Fslle  ksnn  der  Kommissionär  z.  B.  zu  Beginn  der  BOrse  den  Auftrag  susfOhren;  ver- 
ändert  sich  der  Kurs  bis  zum  Schlüsse  der  Börse  zu  Gunsten  des  Kommittenten  (fällt  der  Kurs  bei  einem 
Ksufe,  steigt  er  bei  einem  Verksufe},  so  liOt  er  dss  Geschäft  sls  fiir  Rechnung  des  Kommittenten  gemtcht 
geltes  and  macht  von  aelnero  Selbsteintritte  keinen  Gebrauch;  Im  entgegengesetzten  Falle  erklärt  er  sich  ds- 
gegsfl  selbst  als  Gegenkontraheot  und  gibt  er  den  fUr  den  Kommittenten  ungünstigeren  SchluOkurs  demselben 
sttf  (Slsnb-Plsko,  S.  483»  S  17).  Im  Falle  des  Selbsteintrittes  ohne  Gegengeschäft  besteht  der  Kursschnitt  in 
tfsm  Vorteile  des  Koamlssioiiära,  unter  günstigeren  Verhältnissen,  sls  sie  ihm  sonst  geboten  wären,  Wsren  zu 
•beraehnca  «der  x«  llefeni.  la  beiden  Fällen  kann  der  Kommlasionär  mit  der  Ausflbmagsanscige  auch  einige 
Tags  wsrtcn,  bis  ein  fir  den  Kommittenten  besondera  ungünstiger  Marktpreis  notiert  wird  (Cossck,  S.  196  b). 
Hierbei  kann  er  sieh  allerdings  nicht  nur  um  einen  athon  sicheren  Gewinn  bringen,  sondern  auch  selbst  Ver- 
last erleiden  (wenn  s.'  B.  die  Kurse  seit  einem  gemschten  Dcekuagskaufe  ständig  sinken).  Auch  kann  die  Art 
des  Aaflnies  ciac  Aaswabl  zwischen  den  Kuranotleraagea  nehrtrer  Börsenplätze  ermöglichen  (vergl.  Cossck, 
S.  197  c).  ' 

*)  lubesoader«  Im  Export-  und  Im  Importgeschäfte  In  Obersee  (Indenigeschäfirs)  Ist  dieser  Fall  häafg. 
Vergl.  bclsplclswtisc  S.  119  f.,  auch  Suub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  373,  S  S. 

")  Vefgl.  Cosaek,  S.  178,  7,  Sttub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  373,  S  5,  2.  Abs.    Siehe  such  S,  122. 

•)  Cossck,  S.  177,  7. 
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in  der  Form  der  »geteilten  Überpreise*.*)  —  Was  die  Höhe  des  für 
Rechnung  des  Kommittenten  abzumachenden  Preises  iuibelangt,  so  kann 
dieselbe  der  Sorefalt  des  Kommissionärs  in  der  Interessenvertretung  des 
Auftraggebers  allein  überantwortet  werden,  z.  B.  durch  die  Wendungen 
»kaufen  Sie  billigstens**,  »verkaufen  Sie  bestens*  —  sogenannte  »Ver- 
trauen saufträge*  —  es  kann  aber  für  sie  auch  vom  Auftraggeber  eine 
Grenze  gesetzt  werden,  das  Limit  (Limite)  über  dem  (»Limit  nach  oben*) 
nicht  gekauft,  bezw.  unter  dem  (»Limit  nach  unten*)  nicht  verkauft  werden 
darf.  Bei  Konsignationen  kann  dem  Kommissionär  auch  der  Selbstkosten- 
preis des  Konsignanten  aufgegeben  werden,  auf  Grund  dessen  der  Kom- 
missionär unter  Zuschlag  der  bis  zum  Verkaufe  auflaufenden  Spesen  sowie 
eines  bestimmten  Gewinnprozentes  das  Verkaufslimit  erst  zu  kalkulieren 
hat.  Im  allgemeinen  können  Limitkalknlationen  erforderlich  werden,  wenn 
das  Limit  nach  einer  anderen  Art  der  Preisanstellung  gegeben  ist,  als  jener, 
die  bei  GeschäftsabschluO  in  Anwendung  gebracht  werden  muß.^ 

Die  Vergütung  für  seine  Mühe  erhält  der  KonunissionAr  durch  die 
»Kommission*  oder  »Provision*.')  Dieselbe  wird  gewöhnlich  perzentuell 
vom  umgesetzten  Werte  berechnet  und  zwar  beim  Einkauf  vom  Einkaufs- 
werte zuzüglich  der  Einkaufsspesen,  beim  Verkaufe  vom  Verkauftswerte  vor 
Abzug  der  Spesen.  Die  Höhe  der  KommissiQn  wird  in  erster  Linie  bedingt 
durch  die  Art  der  umgesetzten  Ware ;  im  Bankgeschäfte  sind  viel  niedrigere 
Provisionssätze  üblich  (etwa  ^!^% — l^/oo,  häufig  Vs»  Ve^)  *'^  *"*  Waren- 
geschäfte (etwa  V2 — 10%>  ^ro  häufigsten  2 — 5%),  wo  wieder  die  Provision 
im  allgemeinen  umso  höher  ist,  je  niedriger  der  relative  Wert  der  be- 
treffenden Ware  und  je  kleiner  die  UmsatzweVte,  die  sich  beim  einzelnen 
Geschäfte  ergeben.^).  Weiters  üben  der  Ortsgebrauch  am  Platze  des  Kom- 
missionärs, die  Besonderheit  der  Aufgaben,  die  er  übernimmt,  (bei  Einführung 
neuer  Artikel  im  Export  muß  man  häufig  höhere  Sätze  bewilligen)  und 
endlich  die  Stellung  von  Kommittent  und  Kommissionär  im  Wirtschafts- 
leben Einfluß  auf  die  Provisionshöhe. 

Der  Kommissionär  hat  von  gesetzeswegen  —  vertragsmäßig  kann  natürlich  ein 
anderes  bestimmt  sein  —  ein  Recht  auf  seine  Provision  nur  dann,  wenn  das  durch 
ihn  geschlossene  Geschäft  auch  zur  Ausführung  kommt,  ^)  es  wäre  denn  die  Ursache 
der  Ausfuhrungsverhinderung  auf  Seite  des  Kommittenten  gelegen  (z.  B.  daß  dieser 
vertragswidrige  \7are  liefert). *)  Nur  wenn  eine  sogenannte  Auslieferungs- 
provision, die  meist  niedriger  ist  als  die  gewöhnlichen  Provisionen,  ortsgebräuch- 
lich ist  oder  speziell  abgemacht  wurde,  kann  der  Kommissionär  diese  für  Geschäfte, 
die  ihm  schon  aufgetragen  waren,  aber  nicht  zur  Ausführung  kommen  (ob  sie  ab- 
geschlossen waren,  ist  irrelevant),  fordern.  —  Die  Abmachung  eines  als  Kommission 
bezeichneten  Preiszuschlages  (beim  Kaufe)  oder  Preisabzuges  (beim  Verkaufe)  weist 
zwar  im  allgemeinen  auf  das  Bestehen  eines  Kommissionsverhältniases  hin,  ist  aber 
noch  kein  Beweis  für  dasselbe.  Denn  der  kaufmännische  Verkehr  bezeichnet  mit 
Kommission  oder  Provision  oftmals  fälschlich  Preisvergütungen  ganz  anderer  Art 
(insbesondere  einen  dem  Exporteur  bewilligten  Rabatt). 

Für  Übernahme  der  Delkrederehaftung  gebührt  dem  Kommissionär 
nach  dem  Gesetze  eine  Delkredere-Provision  (französisch:  ducroire, 
englisch:  delcredere-commission).    Ob  ein  Recht  auf  eine  solche  vorhanden 

')  Niheret  Ober  geteilte  Oberpreise*  S.  102. 

*)  Ober  die  Scbwieriglceiten,  die  sich  bei  Llmitkalknlatloaea  ergeben  kdaaea,  siehe  |  111. 

*)  Englisch  commission  oder  such  fiictorsge. 

*)  Der  Msssensrtlkel  Zacker  wird  s.  B.  schon  nit  1  %,  selbst  ^U  O"'  ^U  %  komalssloBSweise  vsrktuft, 
bei  Kolonislwsren  sind  \%—3*U  <>Ic  Qbtichsten  Sitte,  die  Exportfcommissioa  ist  snmcist  5*/o,  minderwertige 
Kurzwaren  hsben  die  höchsten  Sitze. 

*)  Nach  franzOs.  Recht  ksnn  der  Kommissloolr  Provision  fordern,  snoh  wenn  das  Gesehlft  nicht  gelingt, 
sofern  ihm  nur  kein  Versehen  beigemessen  werden  ksnn  (SpUng,  S.  470). 

*)  Cosaek,  S.  184  f.,  a  und  b. 
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ist,  wenn  die  Outstehung  zwar  fibernommen  wurde,  durch  die  Art  der  Aus*, 
fuhning  des  Geschäftes  aber  eine  Gefahr  nicht  entsteht  (z.  B.  bei  Verkauf 
von  Konsignationsware  am  Platze  Zug  um  Zug),  ist  strittig,  durfte  aber  zu 
verneinen  stin.^)  Zu  beachten  ist  hierbei,  daß  ein  Kassageschäft  am  Platze 
mit  Kassarespiro  ebenso  eine  Gefahr  involviert,  wie  ein  Distanzgeschäft  mit 
Zahlung  Zug  um  Zug  am  Ankunftsorte  (z.  B.  ein  Exportgeschäft  mit  der 
Bedingung  .Kassa  gegen  Konnossement*).  —  Die  Delki^derM>n»^siön  pflegt 
bedeuteiut  niedriger  zu  sein  als  die  eigentliche  PfipvisioA  (z.  B.  Vs%'  VS^^ 
2%  Provifion).  Sie  kann  auch  in  der  letzteren  scholl  enthalten  sein  (durch 
Vertnigaabmachung  oder  Händelsgebrauch.) 

Gesetzlichen  Anspruch  hat  der  Kommissionär  auch  auf  Ersatz  seiner 
Spesen  und  sonstigen  Auslagen^,  bezw.  eines  Spesenäquivalentes  für. die 
Benutzung  seiner  eigenen  Lagerräume,  Transportmittel  und  Arbeiter,  soKm 
es  sich  um  Aufwendungen  im  Interesse  des  Kommittenten  handelt,  und 
zwar  auch  dann,  wenn  es  ohne  sein  eigeiies  Verschulden  nicht  zur  Aus- 
fBhrung  des  Geschäftes  kommt^  *  Die  rein  luuftnännischen  Dienstleistungen 
otid  die  damit  unzertrennlich  verbundenen  Auslagen,  wie  die  Bureau-  und 
Handelstätigkeit  der  kaufinännisclien  Angestellten  des  Kommissionärs,  die 
Benutzung  seiner  Bureauräume  «nd  Bureauutensilien,  auch  des  Verkauft- 
ladens  usw.  sind  dagegen  schon  in  der  Provision  vergütet  und  können  niBht 
separat  aufgerechnet  werden.^)  Die  vom  Kommissionär  für  Versicherung 
der  Waren  gezahlte  Prämie  ist  derselbe  zu  fordern  berechtigt,  wenn  sich 
der  Kommittent  die  Versicherung  nicht  speziell  verbeten  hatte  und  die 
Versicherung  zur  Deckung  einer  Schadensgefahr  geeignet  war.^)  —  Oftmals 
wird  mit  dem  Kommissionär  ausbedungen,  daß  er  gegen  Bewilligung  einer 
höheren  Kommission  (englisch  commission  in  füll  genannt)  auf  die 
Berechnung  der  laufenden,  regelmäßig  sich  ergebenden  Spesen  verzichtet 
nnd  nur  bestimmte  oder  außerordentliche  Spesen  (wie  Fracht,  Seeassekuranz 
und  dergl.)  in  Rechnung  stellt. 

Der  Kommissionär  kann  auch  verlangen,  daß  ihm  der  Kommittent  auf 
seine  Auslagen  einen  Vorschuß  leiste,  wenn  nicht  ausdrücklich  oder 
stinschweigend  etwas  anderes  vereinbart  worden  ist.^  —  Gewöhnlich  gibt 
aber  nicht  der  Kommittent  dem  Kommissionär  einen  Vorschuß  (es  wäre 
denn  zur  Deckung  von  Verlusten  bei  Börsengeschäften);  vielmehr  finanziert, 
häufiger  und  besonders  im  Warenhandel  der  Kommissionär  das  Geschäft, 
indem  er  z.  B.  gegen  Kassa  kauft  und  seinem  Kommittenten  Kredit  gewährt 
(im  Exporthandel  vorherrschend)  odef  Konsignationsware  bevorschußt  (meist 
durch  Eröffhui^g  von  Akzeptkredit). 

Die  Abrechnung  fiber  das  Kommissionsgeschäft  zu  geben,  ist  regel- 
mäßig Sache  des  Kommissionärs.  Wird  die  Abrechnung  vom  Kommittenten 
vorgenommen,  wie  es  z.  B.  im  Exportgeschäfte  im  Verhältnisse  zwischen 
Exporteur  und  Fabrikant  häufig  geschieht  (der  Fabrikant  gibt  sogenannte 
Verkaufsrechnung  unter  Abzug  von  Kommission),  erscheint  es  von  vorn- 
herein zweifelhaft,  ob  ein  Kommjssionsgeschäft  überhaupt  vorliegt.    Zumeist 


>)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  403,  %  7. 

*)  Hierzu  gehört  «ucb  der  Schadenersatz,   den  er  dem  Dritten  wegen  Nichterfüllung  leisten  moOtc,  oder 
eine  MIadenrcrttvergfitung. 

^  Vfrgl.  Staub-Pisico»  2.  Bd.,  S.  406,  %  4. 
^  Vcfgl.  StaubPisico,  2.  Bd.,  S.  406,  S  5. 
»)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  387,  $  10. 

^  Vetfl.  Suub-Piako,  2.  Bd.,  S.  405,  S  2.    Eine  stillschweigende  Vereinbarung  gcg«n1el1igef  Art  liegt 
in  der  Obemahme  einet  Einkaufsauftrages,  dar  ohne  Barauslagea  nieht  suagefUbrt  werde«  kaum, 
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Wiiren  in  diesen  Fällen  feste  Preise* Vorbedingung  des  Geschäftes  und  ist 
somit  die  Kommission  nichts  anderes,  als  ein  dem  Zwischenhändler  ge- 
währter Rabatt.  —  Die  Abrechnung  des  Einkaufskommissionärs  über  das 
Detail  der  einzelnen  Kommissionsgeschäfte  —  die  Abrechnung  in  einem 
Zinskontokurrent,  wie  es  bei  ständigen  Kommissionsverbindungen  häufig 
geführt  wird,  stützt  sich  auf  die  Resultate  der  Einzelabrechnungen  und  geht 
nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des'Zinskontokurrents  vor  sich*)  —  heisst 
Einkaufsrechnung  oder  Faktura,  die  des  Verkaufskommissionärs 
Verkaufsrechnung.  Im  Falle  vereinzelter  Konsignationen  pflegt,  so- 
fern der  Verkauf  der  Ware  nicht  zulange  dauert,  die  Abrechnung  erst 
nach  Durchführung  des  Verkaufes  der  gesamten  Ware  zu  erfolgen,  im  Falle 
des  Bestehens  eines  ständigen  Kommissionslagers  werden  die  durchgeführten 
Verkäufe  gewöhnlich  in  bestimmten  Zwischenräumen  (z.  B.  monatlich)  ver- 
rechnet. Bezüglich  des  Verfalltages,  den  der  Kommissionär  den  ver* 
rechneten  Beträgen  ^bt,  muß  unterschieden  werden,  ob  eine  Finanzierung 
der  durch  den  Kommissionär  geschlossenen  Geschäfte  gegenüber  dem  Kom- 
mittenten mit  Hilfe  einer  Valutaveränderung  erfolgen  soll  oder  nicht.  Im 
letzteren  Falle  soll  für  ein.  einzelnes  Geschäft  —  auch  wenn  die  Rechnung 
mehrere  Geschäfte  enthält,  jedes  einzelne  aber  gesondert  in  ein  Konten 
kurrent  eingestellt  wird  —  die  Valuta,  die  im  Verkehr  mit  dem  Dritteiii 
mit  dem  der  Geschäftsabschluß  erfolgt  ist,  gilt,  auch  dem  Kommittenten 
aufgegeben  werden,  für  den  einheitlichen  Schlußbetrag  mehrerer  Geschäfte 
jedoch  die  Durchschnittsskadeiiz  derselben.  Kassaskonti,  die  bei  den  Ge- 
schäften tatsächlich  gewährt  wurden,  sind  hierbei  gleichartig  in  Abzug  zu 
bringen.  Bezüglich  Baniuslagen  ist  der  Kommissionär  berechtigt,  die- 
selben um  die  Zinsen  vom  Tage  ihrer  Leistung  bis  zum  Verfalltage  der 
Rechnung  zu  erhöhen,  bezw.  valutiert  mit  dem  Tage  ihrer  Leistung  in 
Rechnung  zu  stellen.^  Bei  Verkaufsrechnungen  aiber  mehrere  Posten  kann 
der  Kommissionär  an  Stelle  der  Aufzinsun^  ein  Vergütungsäquivalent  da- 
durch finden,  daß  er  bei  der  Ermittlung  der  Durchschnittsskadenz  dieselbe 
durch  eine  entsprechende  Einbeziehung  der  Spesen  in  die  Rechnung  hinaus- 
schiebt.^ —  Will  im  Falle  der  Finanzierung  mit  Hilfe  einer  Valutaver- 
änderung ^—  die  Finanzierung  kann  natürlich  auch  auf  andere  Weise  er- 
folgen—  der  Verkaufskommissionär  bei  Zielverkäufen  den  Reinerlös  ,Vi  per 
Kassa^  stellen,  so  ist  er  zum  Abzüge  des  ortsüblichen  Kassaskbntos,  bezw. 
zur  Diskontierung  zum  landesüblichen  oder  für  solche  Fälle  handels- 
gebräuchlicben  ^)  Zinsfuße  berechtigt,  während  der  Einkaufskommissionär 
die  Zielerstreckung  am  riclitigsten  gegen  Zinsenzuschlag  für  die  bewilligte 
Frist  zu  dem  im  Handelsverkehre  üblichen  Zinsfuße  vornimmt,  aber  auch,  wenn 
er  per  Kassa  gegen  Gewährung  eines  Kassaskontos  gekauft  hat,  gegen  Ein- 
ziehung dieses  Skontos  auf  eigene  Rechnung  (d.  h.  durch  Nichtberechnung 


1)  Im  KomnriMionsgeschirte  des  WtrenbandeU  werden  Koatokurrentzlosen  zumelat  zum  ^leiahca  ZiiM> 
füfie  «pro  und  oontrm*  gerechnet. 

^  Vergl.  SUttb-Pltko,  2.  Bd.,  S.  407,  $  18. 

*)  Die  DurchscbflittMkadenz  wird  ermittelt,  indem  die  einzelnen  Verktufsbetrlge  mlf  einer  ihren  Eiazel- 
skadeaien  enttprtcheadea  Zahl  von  Tagen  multipliziert  und  die  Summe  dieser  Produkte  durch  die  Summe 
der  Betrige  dividiert  wird ;  hierdurch  erhält  man  zuerst  eine  Durchtchnittfttagezshl,  die,  dem  Ttge,  der  bei  der 
Berechnung  als  Baals  gedient  hat,  zugezählt,  die  Durchschnittsskadenz  bildet.  Dividiert  man  statt  darch  die 
Summe  der  Verkaufsbetrige  durch  den  Reinerlös  der  Verkaufsrechnung  (also  durch  den  um  die  Spesen  ver- 
minderten Betrag),  erhilt  msn  (weil  dieser  Betrag  kleiner  ist)  mehr  Tage  and  damit  eine  spitere  Skadenz. 

*)  Ea  Ist  beiepielswelse  la  Niederl,  Indien  Handelsgebraucb,  Verlcaufarechnungeo  mit  7  oder  9%  (je 
nachdem,  ob  ea  aich  um  einzelne  oder  standige  Geschürtsverblndttngeb  baadeJt)  zu  dlatDoatier«. 
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desselben  in  der  Faktura)  vornehmen  kann.*  ^)  —  Gegen  die  vorstehenden 
Regeln  wird  im  Handelsverkehre  nicht  nur  in  einzelnen  Fällen  mit  Absicht, 
sondern  auch  hie  und  da  mehr  oder  mindM*  handelsgebräuchlich  verstoßen. 
So  werden  insbesondere  Verkaufisrechnungen  fiber  Verkäufe  in  mehreren 
Posten  vielfach  nicht  mit  der  Durghschnlttsskadenz  derselben  valutiert^ 
sondern  für  den  gesamten  Reinerlös  mit  dem  ortsüblichen  Ziele  vom  Ab- 
rechnungstage an.  Dagegen  werden  Verzinsungen  von  Barauslagen  zumeist 
nur,  wenn  es  sich  um  größere  Posten  handelt,  vorgenommen. 

Die  sogenannte  Konsignationsfaktura  ist  keine  Abrechnung.  Sie 
wird  vom  Konsignanten  dem  Konsignatar  gelegentlich  der  Wareneinsendung 
übermittelt  und  dient  zur  Information  des  letzteren  über  die  Quantitäts- 
und Preisverhältnisse  (Verkaufslimite  oder  Selbstkostenpreise)  der  Ware.^ 
Zur  Information  des  Kommittenten  dient  das  sogenannte  Conto  finto, 
die  fingierte  Ein-  oder  Verkaufsrechnung.  Dasselbe  soll  dem  Kommittenten 
eine  Basis  abgeben  für  eine  dem  Geschäfte  vorhergehende  Kalkulation  und 
soll  ihm  insbesondere  ein  Bild  geben  über  die  Platzspesen,  die  vom  Kom- 
missionär in  Anrechnung  gebracht  zu  werden  pflegen.  Denselben  Zweck 
verfolgen  Fakturen-  und  Spesenschemen. 


II.    Die  selbständigen  Hilfspersonen  beim  Handelsabschlusse. 

$  35.  Der  Handlungrsagent.  ^  Der  Handlungsagent,  auch  kurzweg 
Agent,  oder  der  Vertreter  im  kaufmännischen  Sinne ^)  (französ.  agent, 
representant^  (acteur,  engl,  agent,  representative,  factor)  ist  ein  selbstän- 
diger Kaufmann  (nicht  Handlungsgehülfe !),  der  von  einem  Handels- 
hause (oder  auch  von  mehreren  solchen)  ständig  damit  betraut  ist,  im 
Interesse  desselben  tätig  zu  sein,  insbesondere  Kaufgeschäfte  zu  ver- 
mitteln oder  auch  solche 'im  Namen  des  vertretenen  Handelshauses 
abzuschließen.^) 

Der  Agent  ist  auch  Kaufmaiin  im  Sinne  des  Handelsrechtes,  da  er 
sich  gewerbsmäßig  mit  der  Vermittlung  von  Handelsgeschäften  befaßt.^ 
Es  finden  daher  auch  auf  ihn,  wenn  sein  Geschäftsbetrieb  einen  bestimmten 
Umfang  erreicht  (wenn  er  Vollkaufmann  ist),  die  handelsrechtlichen  Be- 
stimmungen über  die  Firmen  (Firmen-  bezw.  Registerzwang),  die  Handels- 
bücher, die  Handelsgesellschaften  (Agenten  können  auch  Gesellschaftsfirmen 
sein)  usw.  Anwendung.  Tatsächlich  wird  das  Agenturgeschäft  in  sehr 
verschiedenartigem  Umfange  betrieben.  Viele  und  im  europäischen  Geschäfte 
wohl  die  Mehrzahl  der  Vertreter  verwenden  nur  ihre  eigene  Arbeits- 
kraft und   haben   kaum  ein   Kontor.     Neben  ihnen  finden  wir  aber  auch 


i>  NatürUcb  toll  lo  diesem  Falle  die  Zielerstreckung  um  dittelbe  Pri«  erfolgen,  wie  sie  Ihm  bewttll(t 
vordea  wire,  wenn  er  den  Abzug  von  KaMaskonto  nicht  verlangt  hitte.  Bei  der  Verscbiedenarcigkeit  der  Ver- 
weodung  dea  Wortea  Skonto  (vergl.  f  10!)  erachelni  diese  Methode  geeignet,  daO  der  Kommlsalonir  oft  mehr 
ffir  «ich  behält,  als  ihm  für  die  Zielerstreckung  gebührt. 

*)  Da  aic  keine  Abrechnung  darstellt,  let  ale  tn  Österreich  auch  vom  Rechnungsstempel  befreit. 

*)  Llt. :  F.  Mayer,  Mikler  u.  Agenten  nach  österr.  Rechte,  1899,  W.  Immerwahr,  Das  Recht  der  Haad- 
ItiAgsageafcn,  1900,  C.  Methner,  Der  kauftnlnn.  Agent,  Leipzig  (Hubertl),  und  Zeitachriftesy  welche  der 
Interessenvertretung  des  Agentenstandes  dienen,  wie  «Der'  Warenagent*  (hrsg.  v.  ZentralTW^.  devtschsr 
Handelssgentenvereine),  «Der  Agent*,  Berlin,  «Der  Handeissgent*,  Wien. 

*)  Ober  den  uneigentlichen  Vertreter  Im  kaufmannlachen  Sinns  siehe  S.  92,  Anm.  4.  Der  kauf- 
ndaniacbe  Verkehr  nennt  Agenten  oftmala  auch  fllachllch  Kommissionare. 

*)  Diese  Definition  lehnt  sich  enge  an  dit  des  f  84  d.  H.G.B.  Im  fisterr.  Handelsgesetze  ilndet  sich 
der  Handelsagent  nicht  speziell  behandelt. 

*)  Vergl.  Siaub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  262,  f  2,  Staub'a  Kommentar  zum  Handelsgesetzbuch«  8.  Aufl..  S  84, 13. 
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alle  mögliehen  Zwischenstufen  bis  zu  Agenturflnnen  von  dem  Geschäfts- 
betriebe und  auch  dem  Ansehen  eines  Grofihandelsbauses  (insbesondere  im 
überseeischen  Vericehr).  Gelegentlich  wird  auch  das  Agenturgeschift  von 
derselben  Pinna  neben  Kommissions-  oder  selbst  Eigenhandelsgeschäften 
betrieben.  ^) 

Der  Agent  in  seiner  reinen  Form  ist  gegenüber  der  vertretenen  Firma 
vollkommen  selbständig.  Deutlich  kommt  das  zum  Ausdrucke,  wenn  er, 
wie  das  zumeist  der  Fall  ist,  gleichzeitig  für  mehrere  (oft  für  sehr  viele) 
Firmen  als  Vertreter  tätig  ist,  oder  wenn  er  nebenbei  auch  Kommissions- 
oder Eigenhandelsgeschäfte  betreibt.  Er  ist  nur  verpflichtet,  die  Interessen 
seines  Gescbäftsberm,  wie  das  deutsche  Handelsgesetz  die  vertretene 
Firma  nennt,  mit  der  Sorgfalt  einps  ordentlichen  Kaufmanns  zu  wahren. 
Deshalb  darf  er  ohne  spezielle  Erlaubnis  sdnes  Geschäftsherm  nicht  die 
Agentur  für  Konkurrenzfirmen  übernehmen  oder  selbst  Kokurrenzgeschäfte 
betreiben.^  Es  kann  dem  Agenten  aber  auch  vertragsmäßig  untersagt 
sein,  überhaupt  andere  Häuser  zu  vertreten.  Kommen  dann  noch  gewisse 
Vertragsbedingungen  hinzu  bezüglich  seiner  Entlohnung  (z.  B.  fixer  Ge- 
balt), bezüglich  der  Spesenvergütung  (z.  B.  Zuschüsse  zu  den  allgemeinen 
Regiekosten),  bezüglich  seines  Geschäftsbetriebes  (indem  ihm  z.  B.  detail- 
lierte Vorschriften  über  sein  geschäftliches  Vorgehen  gemacht  werden, 
eventuell  die  Verwendung  von  Personen,  die  ihm  der  ^schäftsherr  be- 
zeichnet —  Kontrollorgane  desselben  —  aufgetragen  wird),  die  ihn  in 
finanzielle  und  sonstige  Abhängigkeit  von  der  vertretenen  Firma  setzen, 
so  kann  seine  Selbständigkeit  in  verschiedenen  Zwischenstufen  vermindert 
erscheinen,  bis  sie  mehr  oder  minder  der  Unselbständigkeit  weicht  und 
der  Agent  sich  von  einem  Angestellten  oder  dem  Leiter  eines  Zweigkontors 
kaum  noch  unterscheidet. 

Die  Entlohnung  des  Agenten  findet  gewöhnlich  durch  Provision  statt.^ 
Die  Höhe  der  Provision  richtet  sich,  gleich  jener  des  Kommissionärs,  nach 
der  Art  der  Waren, ^)  nach  den  Cieschäftsgepflogenheiten  des  einzelnen 
Handelsplatzes,  nach  der  Stellung  de$  Agenten  im  Verkehre  (ein  tüchtiger, 
angesehener  vermag  mehr  zu  erhalten,  als  ein  kleiner,  unbedeutender);  sie 
kann  aber  auch  im  Verhältnisse  eines  Agenten  zu  demselben  Geschäfts« 
herm  für  denselben  Artikel  verschieden  sein  nach  der  Art  der  Kundschaff, 
mit  der  er  kontrahiert  (z.  B.  höher  sein  für  Geschäfte  mit  Kunden,  die 
durch  ihn  neu  geworben  wurden),  oder  nach  der  Art  der  «mit  der  Kund- 
schaft vereinbarten  Konditionen  (z.  B.  höher  sein  bei  Kassageschäften  als 
bei  Kreditgeschäften).  Ist,  wie  in  der  Regel,  die  Provision  perzentuell 
vom  Werte  der  umgesetzten  Waren  am  berechnen,  so  haben  im  allgemeinen 
die  Nettobeträge  der  Verkaufspostes  als  Grundlage  der  Berechnung  zu 
dienen.  Die  Auffassung  jedoch,  waa  den  Nettobetrag  darstellt,  ist  keine 
gleichmäßige.  Jedenfalls  kommt  der  eventuell  bewilligte  Rabatt  (Waren* 
Skonto)  und  der  Wert  von  Retourwaren  (es  würde  denn  ein  Ver- 
schulden des  Geschäftsherm  an  der  Rückstellung  Schuld  tragen)^)  in  Ab- 

1)  Beaoaders  grofl  gewordene  Acenturfirmen  haben  du  Bestreben,  Ihren  Beirieb  aueh  nuf  KommiMioac- 
oder  EigenbandeteKeschlfte  zn  erstrecken.  Es  nehmen  aber  andh  des  Isisteren  Gesehiflsarten  in  erster  Linie 
gevidmece  HandeJshiuscr  gelegentlich  nebenbei  Handelsageütui'sn  an. 

«)  Coaack«  S.  19B. 

*)  Die  ProTislonszahlnng  erfolgt  durch  den  Gesehlfftsherm.  Der  Agent  Ist  nicht  berechtigt,  sich  Pnnri- 
slon  von  dem  Drittfcontrahenten,  mit  dem  er  verhandelt,  verspredles  t«  lassen  (Stanb-PIsko,  1.  Bd»,  S.  38B,  S  <9> 

*)  Auch  bezflgllch  der  Begrcnsnng  In  der  ziffermiOigen  HMr  der  Agenten proviaion  im  Wareahandel  gslts« 
die  beim  Kommissionlr  anf  S.  96  oben  Angefahrten  Qf5Ben. 

*)  Ell»  9i>IthS8  Verschulden  wird  nicht  immer  leicht  festzustellen  sein.  Vergl.  Apt,  Gnischten,  IflOS,  S.  5^  Nr.  9. 
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zttg.  Um  den  Kassaskonto  wird  dagegen  der  Fakturenbetrag  f&r  die 
Provisionsberechnung  in  Deutschland  häufig,  in  Österreich  gewöhnlich  nicht 
gekürzt.  ^)  Dabei  kommt  in  Frage,  ob  eine  solche  Kürzung  nur  bei  Kassa- 
verkäufen (wenn  also  der  Käufer  tatsächlich  den  verminderten  Betrag  be- 
zahlt) oder  auch  bei  Zeitverkäufen  vorgenommen  werden  soll.  In  Deutsch- 
land kommt  sie  auch  in  letzterem  Falle  vor,  in  Österreich  regelmäßig  nur 
in  ersterem.*)  Dem  Agenten  bei  Zeitverkäufen  die  Provision  von  einem 
größeren  Betrage  zu  rechnen  als  bei  Kassaverkäufen,  ist  theoretisch  nicht 
gerechtfertigt,  ergibt  sich  aber  in  der  Praxis  (sofern  der  Kassaskonto  schon 
in  der  Faktura  abgezogen  wird)  aus  der  teilweisen  Geflogenheit,  stets  die 
Schlufibeträge  der  Fakturen  zur  Berechnung  heranzuziehen.  Spesen,  die 
mit  der  Zusendung  der  Ware  verbunden  sind,  wie  Fracht,  Versicherung, 
Emballagekosten  u.  a.,  kommen  regelmäßig  nicht  in  Abzug,  wenn  dem 
Agenten  von  vornherein  diesbezfigliche  Frankopreise  an  die  Hand  gegeben 
waren.  ^  Der  Agent  kann  sich  ein  Bild  über  die  voraussichtliche  Höhe 
seines  Verdienstes  nur  aus  diesen  Preisen  machen,  es  wfirden  ihm  denn 
ebenfalls  von  vorneherein  die  Spesenbeträge,  die  in  den  Preisen  einge- 
schlossen sind,  mitgeteilt  werden,  was  begreiflicherweise  nicht  üblich  ist, 
zumeist  auch  nicht  möglich  wäre.  Nur  wenn  die  dem  Agenten  zuerst  auf- 
gegebenen Preise  die  erwähnten  Spesen  nicht  in  sich  begriffen,  auf  Wunsch 
aber  durch  den  Geschäftsherm  eine  Preiskalkulation  inklusive  der  Spesen 
erfolgte  oder  vollends  wenn  die  letzteren '  in  der  Faktura  separat  zuge- 
schlagen wurden,  ist  es  gerechtfertigt  und  im  letzteren  Falle  selbstver- 
ständlich, daß  der  Agent  einen  Anspruch  auf  die  Provisionsberechnung 
vom  vermehrten  Betrage  nicht  besitzt. 

Der  Provisionsanspruch  des  Agenten  wird,  sofern  der  Vertrag  oder  ein 
vereinzelter  Handelsgebrauch^)  nicht  anderes  bestimmt,  erst  begrfln4^t,^wenn 
das  bezügliche  Geschäft  zur  Durchführung  gebracht,  bezw.  bei  Verkäufen, 
wenn  es  beglichen  worden  ist.  Nur  wenn  das  Geschäft  zwar  abgeschlossen, 
Jedoch  durch  Verschulden  des  Geschäftsherm  nicht  zur  Durchführung  ge- 
kommen ist,  ohne  daß  hierfür  Gründe  in  der  Person  des  Gegenkontra- 
henten vorlagen)^),  bezw.  dem  Geschäftsherm  am  Nichteingange  der  Zah- 
lung ein  Verschulden  beizumessen  ist^,  kann  der  Agent  seine  Provision 
dennoch  fordern.  Wird  das  Geschäft  nur  zum  Teil  beglichen,  so  entsteht 
nach  deutschem  Handelsrechte  ein  proportionaler  Provisionsanspruch,  ^ 
während  die  für  Österreich  maßgebende  Rechtsauslegung  sowie  die  Handels- 
gebräuche zumeist  dem  widerstreiten.^*  Die  sogenannte  Umsatzpro- 
vision ist  in  ihrer  Begründung  von  dem  Eingange  des  Kauf]>reises  unab- 


1)  Nach  Staub- Pisko,  1.  Bd.,  S.  268,  fSe,  u.  Staub,  S  88»  13»  Ume  der  Kaaaaakonto  atcts  in  Abiug. 

*)  Das  Gutachten  der  Berliner  Alteatea  Nr.  14  in  Apt,  1907,  S.  60,  wonach  die  Proriaion  von  dem  «n 
Kaaaaakonto  verminderten  Beträfe  berechnet  wird,  aebaiat  aicb  aeinem  Wortlaute  nach  auch  nur  auf  Kaaaa- 
rerkiufSe  lu  beiiahen. 

*)  Nach  Staub-Plako,  1.  Bd.,  S.  36B,  S  Se,  o.  Staub,  S  8B,  13,  wire  die  Fracht  ateta  in  Abiug  x«  bringen. 

*)  FQr  gawAhnlicb  nehmen  die  Haadelafcbriuche  ebenfiila  daa  obigen  Staadpnnlct  dca  Reehtea  (S  8B  d. 
H.G.E.,  Staob-Plako,  I.  Bd.,  S.  267,  S  Sa  ff.)  ein.  Vetgl.  hienn  Apt,  Gutachten,  1S07,  S.  52ff.,  Nr.  1-S. 
Doch  erwihaea  z.  B.  Staub-Plako,  1.  Bd.,  S.  267,  f  6;  einen  Im  Handel  mit  Pappaachen  gültigen  Handeta- 
gabraaah,  nach  dem  der  Provlalonaanaprueh  mit  Auafertlgiing  der  Faktura  axiatent  wird. 

")  Z.  B.  trell  der  Gaachillaherr  iiBpQakdlch  oder  mangelhafte  Var»  geliefert,  oder  well  ir  daa  Geachift 
'  ohne  dar  oMgea  BegrQndnag  atomlert,  dagegen  alcht^  wenn  ihn  feree  maieart  an  der  Auaffihmqg  verblndert  hat. 
Vefgl.  SfBiib-Plako,  1.  Bd.,  S.  267,  S  8c. 

*)  Z.  B.  weil  die  Zahiungialoxiehung  nicht  rechtzeitig  erfolgte,  oder  weil  ohae  Vlaaea  und  Zuatimmung 
dea  Agenten  dcte  Schuldner  dia  Zahlung  geatundet  wurde. 

*)  S  88d.  H.G.B.    Vergl.  Coaack,  S.  201,  oben. 

*)  Vefgl.  Siaab-Plako,  1.  Bd.,  S.  267«  f  8  b,  Dove-Apt,  Gutachten,  1.  Heft,  8.  46»  Nr.  18  a.  a.  O. 
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hängig. ^)  Normalerweise  hat  der  Agent  ein  Anrecht  auf  Provision  nur  für 
jene  Geschäfte,  die  „durch  seine  Tätigkeit  zustande  gekommen*'  ($  80 
d.  H.G.B.)  sind.  Eine  Ausnahme  besteht  aber  —  von  speziellen  diesbeziif- 
lichen  Vertragsabmachungen  abgesehen  —  in  dem  sogenannten  Bezirka- 
agenten,  d.  i.  ein  Agent,  der  für  ein  bestimmtes  Handelsgebtet  »aus- 
drücklich''  ($  89  d.  H.G.B.)  bestellt  ist,  indem  derselbe  Provision  auch 
für  jene  Geschäfte  zu  fordern  berechtigt  ist,  die  seitens  des  Geschäfts* 
herrn  in  seinem  Gebiete  ohne  seine  Mitwirkung  (direkt)  abgeschlossen 
wurden. 0  Sehr  häufig  wird  vertragsmäßig  bestimmt,  dafi  4er  Agent 
Provision  zu  erhalten  hat  für  direkte  Geschäftsabschlüsse  des  vertretenen 
Hauses  mit  Kunden,  die  er  demselben  erst  zugebracht  hat 

Das  Entstehen  des  Anspruches  auf  Provision  i$t  nicht  identisch  mit 
ihrer  Fälligkeit.  Dieselbe  kann  auch  früher  oder  später  eintreten.  Es 
wird  gelegentlich  abgemacht,  daß  ein  Teil  der  Provision  nach  Geschäfts- 
abschluß, der  Rest  nach  Begleichung  der  Geschäftspost  bezahlt  werde.  In 
einem  solchen  Falle  ist  der  zuerst  gezahlte  Teil  vom  Agenten  zurückzu- 
erstatten, wenn  der  Käufer  seine  Schuld  nicht  begleicht.  ^  Die  Regel  bildet, 
und  das  ist  gleichzeitig  auch  der  Standpunkt  des  Rechts,^)  daß  die  Provisions- 
abrechnung periodisch   (nach   deutschem  Handelsrechte  halbjährig)  erfolgt. 

An  Stelle  der  Provision  oder  neben  dieselbe  (was  häiifiger)  kann  auch 
als  Entlohnung  des  Agenten  treten  die  Gewährung  »geteilter  Über- 
preisej*,  von  Tantieme  oder  fixem  Gehalt.  Die  Abmachung  ,ge- 
teilter  Überpreise"  besteht  in  dem,  daß  das  über  ein  bestimmtes  Verkaufs- 
liriiit  erzielte  Plus  des  Verkaufspreises  in  bestimmtem  Verhältnisse  (z.  B. 
zur  Hälfte,  «halbierte  Überpreise",  oder  Vs  ^^r  den  Agenten,  2/3  für  den 
Geschäftsherm)  zwischen  dem  Agenten  und  dem  Geschäftsherm  geteilt 
wird.  Tantieme  ist  die  Beteiligung  am  Geschäftsgewinne  einer  bestimmten 
Geschäftsperiode.  Die  Abmachung  von  fixem  Gehalte  läßt  es  immer  von  vorn- 
herein zweifelhaft  erscheinen,  ob  noch  ein  Agentur-  oder  nicht  ein  Anstel- 
lungsverhältnis zum  Geschäftsherrn  vorhanden  ist.  Einen  ähnlichen  Erfolg, 
wie  mit  der  Zusage  eines  fixen  Gehaltes,  nämlich  die  Sicherung  des  Ag^iten 
|i'uf  den  Bezug  eines  bestimmten  Minimaleinkommens,  vermag  man  auch 
zu  erreichen  durch  Garantie  eines  Provisions-,  eventuell  eines  Tan - 
tiömeminimums.  Veranlassung  hierzuist  insbesondere  gegeben,  wenn  sich 
der  Agent  zur  alleinigen  Vertretung  des  Geschäftsherm  verpflichten  oder 
zu  Vertretungszwecken  aiif  einem  bestimmten  (ausländischen)  Handelsplatze 
erst  niederlassen  soll.  —  Nur  selten  erhält  der  Agent  eine  besondere  Del- 
kredereprovision, denn  er  steht  auch  nur  selten  für  den  ganzen  Betrag  der 
durch  ihn  vermittelten  Geschäfte  gut,  häufiger  für  einea  bestimmten  Prozent- 
satz desselben  (z.  B.  25  ^/q).^)  Einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  Delkredere- 
provision hat  er  keinesfalls. 


1)  siehe  Staab-Pisko,  1  *Bd.,  S.  266,  S  Sc,  Sttub»  S  S8,  15.  Vergl.  aber  Apt,  Gutacbcen,  1907,  S.  E&, 
Nr.  5,  wonteh  eine  Abrede,  daß  die  Provision  aus  den  Umsitien  bewilligt  wird,  diese  Folge  noch 
sieht  hat.  Die  Umsetzprovlsion  wird  euch  von  den  Bnittobetrlgen,  nicht  vom  Nettobetrage,  wie  derselbe 
besOglleh  der  Provlslonsbcrechnungen  dargelegt  wnrde,  berechnet  (Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  182,  f  9,  S.  30B,  S  8^). 

*)  Prignanter  drOekt  der  kauftaiinniacbe  Verkehr  dlesea  Rechtsverhlltnls  mit  der  Bezeichnung  «Exkla- 
•ivvartretnng*  ana,  mit  der  hervoi^gehoben  werden  aoll,  dafl  dem  Agenten  In  dem  Gebiete,  für  das  er 
bestellt  lat,  das  attaachlleOlIcbe  Vermittlangarecht  luateht.  Hiufiger  ala  beim  elgeBtllchea  Agenten  wird  Ober« 
diea  diese  Bexeichnung  bei  aneigentlichen  Vertretungen  angewandt,  z.  B.  gegea&ber  Exporteuren  oder  fiber> 
seeiachen  Importeuren,  Indem  denn  LIefbrani  aleh  verpflichtet.  In  ein  beatimmtea  Gebiet  nur  durch  Ihre 
Verminlang  zu  verkaufen. 

*)  Vei^l.  Apt,  Gutachten,  1907,  S.  56,  Nr.  6. 

«)  S  SB,  4.  Aba.,  d.  H.G.B.,  Staab-PIako,  1.  Bd.,  S.  36B,  S  8f. 

*>  Der  Agent  verfügt  gewahnlleh  nicht  Ober  jene  Kapitalien,  die  einer  vollen  Gttstehung  WcrtfebcA  wOrdea. 
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Eine  Vergfitung  von  Geachäftsspese^n,  die  sich  bei  der  Gß* 
Schäftstätigkeit  des  Agenten  regelmäßig  ergeben,  wie  Kosten  des  Kontor- 
betriebes, Porti,  Kosten  für  Träger  von  Musterkqllelctionen  usw.,  ist  der 
Agent  zu  fordem  nur  berechtigt,  wenn. das  spezieil  abgemacht  worden  oder 
Handelsgebrauch  (was  aber  nicht  der  Fall  zu  sein  pflegt)  ist^)  Eine  Ver- 
gütung der  sämtlichen  Betriebsspesen,  meist  in  der  Form  einer  Pauschal- 
vergütung für  dieselben,  oder  die  Leistung  eines  fixen  Spesenbeitrages, 
eventuell  nur  zur  Gründung  des  Agenturgeschäftol  (z.  B.  in  Übersee),  wird 
oftmals  im  Agenturvertrage  in  den  früher  besprochenen  Fällen,  die  zur  Zu- 
sicherung eines  Einkommenminimums  führen  kfiimen,  zugesichert.  Häufiger 
werden  nur  bestimmte,  leichter  zu  erfassende  und  speziell  im  Interesse 
des  Geschäftsherm  erfolgende  Aufwendungen,  wie  z.  B.  Telegrammkosten 
(im  überseeischen  Verkehr  normalerweise),  vergütet.  Auf  den  Ersatz  von 
Auslagen,  die  er  für  den  Geschäftsherm  gemacht  hat,  ohne  daß  sie  im 
Rahmen  der  regelmäßigen  Betriebsspesen  eines  Agenturgeschäftes  verbliebeni 
wie  Zoll-  oder  Frachtzahlungen,  hat  er  jedenfalls  Anspruch.^  —  Zu  den 
regelmäßigen  Betriebsspesen  gehören  auch  die  Provisionszahlungen  des  so- 
genannten Generalagenten  an  die  von  ihm  bestellten  Subagenten  oder 
Reisenden. 

Der  Handlungsagent  ist  zur  Handelsvermittlung  im  Interesse  des  ver- 
tretenen Hauses  ständig  betraut^  und  unterscheidet  sich  insbesondere  da- 
durch von  dem  Makler,  der  nur  Vermittlungsaufträge  für  einzelne  Geschäfte 
erhält. 
^  <  Die  Hauptaufgabe  des  Agenten  pflegt  die  Vermittlung  des  Abschlusses 
von  Kaufgeschäften  zu  sein.  Je  nachdemi  ob  es  sich  um  Einkäufe  oder 
um  Verkäufe  für  den  Geschäftsherm  handelt,  kann  man  zwischen  Ein- 
kaufs- und  Verkaufsagenten  unterscheiden.  Die  letzteren  sind  um  so 
viel  zahlreicher,  daß  man  bei  Erwähnung  des  Agenten  in  erster  Linie 
stets  an  einen  Verkaufsagenten  denkt.  Der  Agent  kann  seine  Geschäfts- 
aufgaben von  einem  boatimmtea  Sitze  aus  (von  dem  aus  er  auch  gelegentliche 
Geschäftsreisen  unternehmen  kann)  oder  durch  Reisen  von  Ort  zu  Ort  zur 
Ausführung  bringen ;  wir  unterscheiden  darnach  den  seßhaften  Agenten 
vom  reisenden  Agentent  dem  sogenannten  Provlstonsreisenden.  Ist 
der  Agent  für  denselben  Platz  bestellt,  auf  dem  der  Geschfiftsberr  seine 
Handelsniederlassting  hat,  90  wird  er  Platzagent  (auch  Platzreisender 
oder  Stadtreisender)  geheißen;  man  könnte  ihm  die  übrigen  Agenten, 
die  naturgemäß  die  übergroße  Mehrzahl  ausmachen,  als  Femvertreter  gegen- 
überstellen. Als  Generalagent  bezeichnet  man  einen  Bezirksagenten,  dem 
ein  großes  Handelsgebiet  zugewiesen  ist,  so  daß  er  dasaelbe  gewöhnlich 
nicht  allein  bearbeiten  kann,  sondern  Blch  erat  wieder  der  Mithilfe  von 
ihm  unterstehenden  (zumeist  auch  von  ihm  bestellten)  Agenten,  sogenannten 
Subagenten,  oder  Reisenden  bedienen  muß. 

')  Vercl.  S  90  d.  H.G.B.,  CoMck,  S.  241  f.,  Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  288,  S  7. 

•)  Veif  1.  CoMek,  S.  202,  2. 

■)  Ob  der  Atenhtrvertrif  für  eine  beetlmmte  Diuer  oder  okm»  ZelibcMkfinkaiis  gpeeliloMefl  Jti,  Ist 
hiertiel  nebensichlich.  Die  AttfUteuag  4tee  Aceatarvertrages  kann  im  letzterea  FaUe  nach  öeterreicUecben 
Rechtaverbaltniaaen  jederzeit,  evenliiell,  wenn  aas  den  VertraKsbeatlmmungen  eine  dieabcxQglicbe  Abelcbt  zu 
eataehmen  iat,  unter  Gevilininc  einer  entsprechenden  Frist,  nach  deatsebeoi  Rechte  i%  flS  d.  H.G.B.)  mit 
'  Schlnfl  elaes  Kalendeiviertellnhres  steh  vorhergeftafener  sechawöchenil Icher  KOndigu^g  und  nur  bei  Vorhaaden- 
sein  «vichilg«r  Gründe*  lederaelt  erfolgen.  Daa  Prinzip  der  M8gllehkelt  fedtrztUlgtr  VertragaiOSung  bei 
VorhaMcasein  wichtiger  GrUade  (z.  B.  wegen  Untreue  dea  Agentea  o^er  wegen  Erteilung  faiacher  Prsviaioaa- 
auszQge  aeltcna  des  Gescfaiftsherm  odar  wegea  Konkurses  dea  letzteren  usw.)  gilt  auch  sowohl  in  öaterrelch 
aia  in  Deutachltad  für  auf  beatimmte  Dauer  geaehlosseoe  Agentunrertrigc.  Vergl.  Staub -Pisko,  L  Bd., 
S.  280,  S  10.  Gossck,  S.  203  f.,  VII. 
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Der  Agent  hnt  die  Interessenyertretung  seines  Geschäftsherm  fiber. 
Diese  besteht  in  erster  Linie  darin,  dnB  er  fBr  denselben  Kaufgeschäfte  zu 
vermitteln  sucht  Hierbei  luoin  er  auch  zum  Abschlüsse  der  Geschifle 
bevollmichtigt  sein.  Den  Geschäftsabschluß  vollzieht  er  im  Namen  und 
für  Rechnung  des  vertretenen  Hauses.  —  Ist  dem  Agenten  eine  Voll- 
macht zum  Abschlüsse  von  Geschäften  besonders  erteilt,^)  so  ist  der  Ge- 
schäftsherr durch  den  Geschäftsabschluß  des  Agenten  ohne  weiteres  ver- 
pflichtiet;  im  gegettteüigen  Falle  nur,  wenn  er  nicht  ,,  unverzüglich,  nachdem 
er  von  dem  Abschlüsse  Kenntnis  erlangt  hat,  dem  Dritten  gegenüber  erklärt, 
daß  er  das  Geschäft  ablehne'  ($85  d.  H.G.B.).^  Einer  besonderen  Zu- 
stimmung des  Geschäftsherm  zu  den  Abmachungen,  die  sein  Agent  ge- 
troffen hat,'  bedarf  es  nicht,  um  das  Geschäft  perfekt  zu  machen.  Trotzdem 
bestätigen  Verkaufshäuser  vielfach  die  vom  Agenten  aufgenommene  Order 
dem  Kunden  gegenüber  direkt  und  schriftlich,  um  jeden  Zweifel  von  dem 
Vertragsverhältnisse  fernzuhalten,  ein  Vorgang,  der  unbedingt  zu  empfehlen 
ist,  wenn  nicht  infolge  besonderer  Umstände  (z.  B.  wegen  der  angesehenen 
Stellung  der  Agenturfirma  in  Verbindung  mit  den  Wünschen  derselben  oder 
mit  dem  Handelsgebrauche  des  Platzes)  ein  direkter  Verkehr  mit  den  Kunden 
ausgeschlossen  bleiben  soll. 

Der  Verkaufsvertreter  hat  meistens  Verkaufsmuster  nebst  Preis-  und 
sonstigen  Informationen,  die  zum  Geschäftsabschlüsse  notwendig  sind,  an 
der  Hand.  Selten  werden  ihm  Warenkons^ationen  gemacht,  so  daß  er  ab 
Lager  verkaufen  kann.  Nur  zur  Unterstützung  seines  sonst  auf  Liefertmgs- 
verkäufe  gerichteten.  Geschäftsbetriebes  wird  ihm  oftmals  ein  kleines  Waren* 
lager  anvertraut,  durch  das  er  dringenden  Bedarf  von  Kunden  (insbesondere 
von  Detaillisten)  in  kleinen  Quantitäten  rasch  zu  befriedigen  in  die  Lage 
gesetzt  wird. 

In  der  Interessenvertretung  seines  Geschäftsherm  kommen  dem  Agenten 
außer  der  Vermittlung  von  Geschäftsabschlüssen  noch  verschiedenartige 
Aufgaben  zu,  oder  es  können  ihm  doch  solche  noch  übertragen  werden. 
Der  Agent  soll  seinem  Hause  Marktberichte  erstatten,  der  Verkaufsagent 
insbesondere  Mitteilungen  machen  über  Konkurrenzverhältnisse,  über  sonstige 
Vorgänge  im  wirtschaftlichen  Leben  des  Platzes,  bezw.  Landes,  in  dem  er 
bestellt  Ist,  über  Verändemngen  in  der  Bonität  der  Kunden,  er  soll  neue 
Muster,  die  am  Markte  auftreten,  sammeln  und  einschicken  oder  sie  doch 
beschreiben  oder  seine  Meinung  äußem,  wie  neue  Muster  hergestellt  werden 
sollten,  um  gute  Resultate  zu  erzielen,  und  in. sonstiger  Weise  die  Geschäfts- 
beziehungen des  vertretenen  Hauses  zu  f5rdem  streben.  Dem  Verkaufs- 
agenten werden  häufig  die  Fakturen  eingesandt,  damit  er  sie  an  die  Kunden 
weitergebe,  (gleichzeitig  erhält  er  dadurch  ein  Mittel  zur  Kontrolle  über  die 
Provisionsberechnung)  er  hat  Wünsche,  Erklärungen  und  Beschwerden  der 
Kunden,  eventuell  zur  Disposition  gestellte  Waren  entgegenzunehmen  und 
seinem  Hause  darüber  zu  berichten,  er  hat  bei  Austragung  der  Anstände, 
eventuell  auch  im  gerichtlichen  Streite  zu  intervenieren,  hat  sehr  häufig 
das  Akzept  einzuholen  und  nicht  selten  selbst  die  Zahlung  einzuziehen. 
Der  Einkaufsagent  kann  demgegenüber  beauftragt  sein,  die  Faktura  oder 
auch  die  Ware  zu  übemehmen,  eventuell  Anstände  zu  erheben  oder  auch 
die  Zahlung  zu, leisten.^ 


1)  Vcffl.  Sttub-PUko,  1.  Bd.,  S.  262,  S  3^«). 

*)  Vergl.  hlertu  tovie  lum  Folgenden  Sttub-PIsko,  1.  Bd.,  S.  283,  S  3. 

")  Mit  einzelnen  dieser  Punktionen  de«  Afenien  kenn  man  euch  HendeUbinser  oder  Einxelpereonen  ge- 
sondert becnuen,  die  nber  dedareh  noch  nicht  xu  Agenten  werden,  zu  deren  Begriff  die  GencbiftsvenBittlung 
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Zur  Entgegennahme  von  Reklamationen,  Dispositionsstellungen  und 
sonstigen  Erklärungen  dee  Käufers,  sein  Verhältnis  zur  Geschäftsausfuhruiljg 
betreffend,  ist  der  Verkaufsagent  auch  ohne  besondere  Vollmacht  ermächtigt 
(nicht  zu  Entscheidungen  hierüber  im  Namen  seines  Geschäftsherm),  da- 
gegen bedarf  er  einer  solchen,  er  wäre  denn  Reisender  und  zur  Vornahme 
von  Geschäftsabschlfissen  ermächtigt,  zur  Annahme  von  Zahlungen  und 
zur  nachträglichen  Bewilligiing  von  Zahlungsfristen.^) 

S  36.  Der  Hakler  und  der  Auktionator,  a)  Der  Makler.  Makler 
ist,  wer  den  Abschluß  eines  Vertrages  vermittelt,  ohne  zu  einer  der  beiden 
Parteien  in  einem  ständigen  Vertragsverhältnisse,  das  ihn  hierzu  verpflichten 
würde,  zu  stehen.  Handelsmakler  oder  Sensal  (ftanzöaisch  courtier, 
an  Elfenktenbörsen  agent  de  change,  englisch  broker)  ist  derjenige, 
der  sich  gewerbsmäßig  damit  befaßt,  Verträge  übei;^  Gegenstände  des  Handels 
zu  vermitteln,  ohne  gleichzeitig  zu  eiiier  der  Vertragsparteien  im  Ver- 
hältnisse  eines  Handlungsagenten  zu  stehen.^) 

Nach  den  Vertragsarten,  die  sie  zu  vermitteln  pflegen,  können  die 
Handelsmakler  eingeteilt  werden  in  Warenmakler  (courtiers  de  marchandises), 
die  Kaufgeschäfte  über  Waren,  Effekten-  (Fonds-)  und  Wechselmakler 
(französ.  agents  de  change,  engl,  stock-  und  bill-  oder  exchange-brokers), 
die  Kaufgeschäfte  über  Effekten  und  Wechsel  vermitteln,  in  Versicherungs- 
makler (courtiers  d'assurances,  insurance-brokers),  Frachtenmakler  und  -~ 
für  Schiffsfrachtgeschäfte,  Schiffismiete  und  Schiffsverkäufe  —  spezielle 
Schiffsmakler  (die  courtiers  de  transport  par  terre  et  par  eau  und  die 
courtiers  -  interprötes  et  conducteurs  de  navires  des  code  de  commerce, 
sowie  die  englischen  ship-brokers)  etc. 

In  seiner  eigentlichen  Funktion  hat  der  Handelsmakler  den  Vertrag 
nicht  selbst  abzuschließen,  sondern  nur  die  Willenserklärungen  der  beiden 
Kontrahenten,  die  er  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  hat,  zu  provo- 
zieren und,  sofern  die  Kontrahenten  nicht  schließlich  direkt  mit  einander 
verkehren,  einen  jeden  über  den  Vertragswillen  des  anderen  in  Kenntnis 
aii^KStzen.  Manche  Gesetze  verweisen  die  Handelsmakler  oder  doch  be- 
stimiBte  Arten  derselben  (die  offiziellen)  strenge  in  diese  Grenzen  ihrer 
eigetitHchen  Funktion,  indem  sie  ihnen  die  Anteilnahme  am  Handel  in 
anderer  Weise  verbietend)  Auch  faßt  man  die  Aufgabe  des  Maklers  meist 
dahin  auf,  daß  er  nur  zwischen  Parteien  am  Platze  zu  vermitteln  habe, 
and  auch  dakmuf  nehmen  einzelne  Gesetze  Rücksicht«^)  —  Der  Handel 
l^at  aber  das  Bedürfnis,  daß  der  Makler  diese  engen  Grenzen  seiner  Auf^ 


'l^nt.  .  So  IIÜ^jMH  «ft  Ifli  Orleat  Knadca  durch  trolle  HandeltliittMr  oder  Bankea  Dberwacben  uod  aleh 
•bcr  VfeitiäJHH^n  Hl  dwta  KredifvArdlghalt  berlehten,  beTollmlebtitt  dletelbco  auch  zu  Intenrentioneo, 
^  B.  Wl  Viwnht— itliduatcn  oder  beim  Inkasso.  Es  kAonen  sieb  selbst  Personen  (ewerbsmISif  nl<  ^^ 
Volbithas  eolclMr  NAenftinkilonen  des  Afeaten  slleln  befluscn.  So  gibt  es  z.  B.  sogensunte  Koni  roll- 
g«tehlftt,  dl«  dtoh  Bit  der  Vcrcreiung  ttbersceiseber  Verkiufer  bei  der  Quslliifskontroire,  bezw.  bei  der 
Zlebaag  voo  Afbltrstloiismustem  In  den  Ankunflsbifen  belassen. 

0  Vcfgl.  n  88»  87  d.  H.G.B.,  Cosack«  S.  202,  VI,  Slaub-Pisko,  1.  Bd.,  8.  264  ff,  SS  4,  5. 

*)  Diese  beSgidon  deeki  sieh  mit  der  des  S  9S  d.  H.G.B.  Nsc|i  dsterr.  Recht  werden  dsgegen  als 
HsadeleiDskler  nof  die  »anitlkh  besielltea  Vermittler  Ar  Hsndelsgesehifts*  (Art.  SB  H.G.B.)  bezeichnet,  denen 
alle  andcrsa  als  Prlvatmakler  gegenOberstehen. 

*)  So  darf  der  (aatf  lebe)  Handelsnakler  naeh  österr.  Recht  weder  fttr  eigene  Rechnung,  noch  kommisskms- 
weise  Haadalsgsnchlfti  machen,  er  darf  sich  fOr  die  vermittelten  Geachifte  nicht  verbindlich  machen  oder 
BIkiiMhafI  leiaieo,  zu  keinem  Kaufinann  In  dem  Verhiltalsse  eines  Prokuristen,  Handlungsbevollcaichtlgten 
oder  Haadlaigagehllfen  stehen  und  auch  nloht  an  der  Leitang  einer  Aktlengesellschsft  oder  Kommaodltgesell- 
schsH  auf  Aktien  teilnehmen. 

*)  Dw  öaterr.  Handelageaeti  verbietet  dem  (amtlichen)  Handelsoukler  briefliche  oder  telegrspblsche 
Anflrige  von  Personen,  die  sich  auÜerhalh  dea  Ortea,  fftr  weichen  er  bestellt  Ist,  befinden,  zu  Hbemehmen. 
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gaben  gelegentlich  fiberschreite.  Selbst  das  strenge  österreichische  Malder- 
recht gestattet  dem  Handelsmakler  unter  beaflmniten  Voraussetzungen^), 
den  Namen  seines  Auftraggebers  der  Gegenpartei  zu  verschweigen,^  und  tat- 
sächlich wird  an  der  Wiener  Börse  die  Mehrzahl  der  von  den  Sensalen 
vermittelten  Geschäfte  anonym  abgeschlossen  und  überdies  ein  solches 
Geschäft  gewöhnlich  in  einer  Weise  abgewickelt,  daO  der  Makler  in  der 
Rolle  eines  Gegenkontrahenten  beiden  Parteien  gegenüber  erscheint.^  Das 
Verkehrsbedürfnis  erfordert  aber,  daß  der  Makler  gelegentlich  als  effektiver 
Gegenkontrahent  in  das  Geschäft  eintrete.  Das  führt  in  Ländern,  in  denen 
hierfür  Verbote  bestehen,  zu  häufigen  Übertretungen  derselben.^)  Ander- 
seits sieht  der  Handel  dort,  wo  gesetzliche  Beschränkungen  für  die  Tätig- 
keit der  Makler  nicht  bestehen  und  wo  deshalb  das  Eintreten  des  Maklers 
als  Gegenkontrahent  oftmals  die  vorherrschende  Form  der  Ausführung  von 
Vermittlungsaufträgen  bildet  (wie  z.  B.  im  Londoner  Kolonialwarenhandel), 
zum  Teil  selbst  strenge  darauf,  daß  die  Makler  ihre  Geschäftstätigkeit  über 
den  Rahmen  des  Vermittlungsgewerbes  am  Platze  nicht  ausdehnen  und 
nicht  etwa  zu  Konkurrenten  ihrer  Auftraggeber  werden,  indem  sie  die 
Funktionen  von  Eigenhändlem  oder  Kommissionären  (z.  B.  durch  Ent- 
gegennahme von  Einkaufs-  oder  Verkaufsaufträgen  von  anderen  Orten)  be- 
sorgen. 

Das  Maklerwesen  vermag  speziell  geregelt  zu  werden  in  Gesetzen 
(Handelsgesetz,  Börsengesetz,  Maklergesetz)  oder  in  autonomen  Satzungen 
von  kaufmännischen  Korporationen,  die  aber  auch  der  Genehmigung  der 
Regierung  unterworfen  sein  können  (Börsenstatut,  besondere  Maklerver- 
ordnungen der  Börsen,  Reglements  von  Handels-,  eventuell  besonderen 
'  Maklervereinigungen).  Die  von  Warenliquidationskassen  für  die  zum  Verkehr 
mit  der  Kasse  zugelassenen  Makler  aufgestellten  Regeln  sind  als  ständige 
Vertragsbedingungen  für  das  Verhältnis  der  Kasse  zu  den  von  ihr  ver- 
wendeten Maklern  aufzufassen. 

Der  Makler  kann  amtlich  bestellt  sein  —  und  in. diesem  Falle 
nimmt  er  eine  eigentümliche  Doppelstellung  ein,  die  teils  öffentlich- 
rechtlicher Art  als  die  eipes  Beamten,  teils  privatrechtlicher  Art  als  die 
eines  Kaufmannes  ist^^),  indem  er  aus  der  Geschäftsvermittiung  ein  Gewerbe 
macht^  —  oder  seine  Tätigkeit  vollkommen  privat  entfalten.'^  Im  letzteren 
Falle  vermag  er  jedoch  in  manchen  Ländern  nebenbei  halbamtlichen 
Charakter  dadurch  zu  erhalten,  daß  er  sich  beeidigen  läßt.^)  Die  spezieile 
gesetzliche  Regel utig  des  Mäkle  wesens  bezieht  sich  eventuell  nur  auf  die 


')  »Wenn  er  angemcMcne  Deckung  erhalten  htt  oder  mit  voller  Beruhigung  erwtrteo  kann.* 

*)  Gewöhnlich  geacbieht  daa,  indem  ia  die  SchiuOm>|e  an  Stelle  des  Gegeiikoatrahenien  da^  Wort  ^uf- 
gäbe*  (aoH  bcIOenf  apitere.  Auf||abc  des  Namens)  eingesetzt  wird. 

>)  Vergl.  Staub-Pialco,  1.  Bd.,  S.  236,  S  5. 

*)  Vergl.  Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  233,  $2.  Das  deutsche  Handelagesetz,  daa  die  Inatitntion  der  amtlichen 
Makler  fallen  gelaaaen  hat,  kennt  keine  BeacbriaKung  der  Handelatitigkeit  der  Makler.  Aber  auch  daa  deutsche 
BAraengeactz  gesttttet  den  amtlichen  Kursmaklem,  dafl  aie  In  lenea  Geschiftazweigen,  fikr  welcha  alc  beatellt 
aiad»  «ioaoweit  fOr  eigene  Rechnung  oder  in  eigenem  Namen  Handeiageachifte  achlieOcn  oder  eine  Bilfisehaft 
Ar  die  too  Ihnen  vermittelten  Geachlfte  Obemebmcn*  dürfen,  «ala  diea  zur  AuafObning  der  Ihaea  erteilten 
Auftrige  nötig  lat.* 

*)  In  öaterreich  iat  de^  amtliche  Makler  handelsrechtlich  nicht  Kaufmann,  dagegeh  wohl  in  Frankreich 
(SpUng»  S.  72,  Anm.  37). 

*)  Vergl.  Suub-Plaico,  1.  Bd.,  S.  320,  S  1. 

^  Wo  amtliche  Makler  beatehen,  wird  der  private  Makler  gelegentlich  auch  ala  Pfuaehmakler 
bezeichnet. 

*)  Beeidigte  Privatmakler  aind  die  courtiera  aaaermeatto  im  fraazöatachen  Varenhaadel  oder  die  eng> 
llachen  awom  brokera,  die  aber  im  Auaaterben  begriffen  aind. 
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amtlichen  Makler  (so  in  Ös^rreich).  Den  amtlichen  Maklern  kann  von  ge- 
setzeswegen  eine  Monopolstellung  im  Maklergewerbe  eingeräumt  i)  oder  doch 
das  alleinige  Recht  zu  gewissen  Funktionen  gegeben  ^  werden.  Das  letztere 
vermag  auch  bezüglich  der  beeidigten  Privatmakler  der  Fall  zu  sein.^ 

Die  Bestellung  der  amtlichen  Makler  kann  erfolgen  durch  die  Regierung*) 
oder  durch  die  Ortsbehörde  (so  in  Holland)  oder  durch  eine  öffentlich- 
rechtliche  Korporation  (Börsenleitung,  Handelskammer).^)  Der  zu  bestellende 
Makler  muß  stets  bestimmten  Voraussetzungen  entsprechen,^  unter  denen 
häufig  die  Erbringung  des  Nachweises  genügender  Sachkenntnis  (so  in 
Österreich  durch  eine  Prüfung,  in  Holland  durch  ein  Zertifikat  der  Kauf- 
mannschaft) sich  befindet.  Die  Bestellung  bezieht  sich  auf  ein  bestimmtes 
Handelsgebiet  (eventuell  auf  eine  bestimmte  Börse  "0)  und  gilt  entweder  für 
die  Vermittlung  von  Handelsgeschäften  im  allgemeinen  oder  nur  von  solchen 
bestimmter  Art.  Die  amtlichen  Makler  werden  beeidigt.  Sie  haben  ihie  be- 
sonderen Pflichten.  Zu  diesen  können  gehören  die  Unparteilichkeit,^  die 
Ausführung  der  Vermittlung  in  eigener  Person,^)  der  Betrieb  des  Makler- 
geschäftes ohne  Vereinigung  mit  anderen  Maklern,  die  Beschränkung  ihrer 
kaufmännischen  Betätigung  auf  das  Maklergewerbe, ^^)  gewisse  Ordnungs- 
pflichten (die  Führung  eines  Tagebuches  in  bestimmter  Art,  die  Ausgabe 
von  SchiuBnoten,  die  Aufbewahrung  von  Warenproben),  die  Erlegung  einer 
Kaution  (in  Frankreich),  die  Anwesenheit  am  Handelsplatze  zur  Geschäfts- 
zeit u.  a.  Um  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  zu  erzwingen,  sind  sie  Die- 
ziplinarbestimmungen  unterworfen.  ^ ') 

Durch  alles  das  sollen  in  der  Institution  der  amtlichen  Makler  dem 
Handel  Mittelspersonen  zur  Verfügnng  gestellt  werden,  denen  Vertrauen 
unbedenklich  geschenkt  werden  kann.  Die  Einrichtung,  die  eine  sehr  alte 
ist,  (sie  stammt  aus  dem  Mittelalter)  hat  sich  aber  teilweise  überlebt. '^ 
Der  heutige  Verkehr  erfordert  für  den  Betrieb  des  Maklergewerbes  größere 
Freihert,  als  die  Gesetze  den  amtlichen  Maklern  gewöhnlich  gewähren.    Der 


>)  So  ist  ntch  dem  Österr.  Börsensescu  v.  1.  April  1875  den  amtlichen  Maklern  das  ausschlieüUebe 
Vcrmittlungsrecht  an  den  BSrsen  eingeräumt,  ohne  daß  dadurch  aber  private  Vermittler  von  den  BOracn  fem- 
fchalten  worden  wären  (vergt.  Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  320).  Die  französischen  agents  de  ehaiige  haben  nicht 
nor  dss  alleinige  Vermittltingsrecht  für  kotierte  Papiere,  sondern  können  Obcrdles  nur  in'  beschrinkter  Zahl 
eronnnf  werden  (in  Ptri«  70). 

*)  Hierher  gehört  das  Recht  der  «Handelsmakler*  In  Österreich  und  der  Knrspitkicr  In  Dcutschlsod  tur 
Mitwirkung  bei  der  amtlichen  Kursfeststellung  oder  das  Recht  der  ersteren  (die  leistcren  haben  nur  Insoweit 
eiaen  Vorrang  vor  den  Privatm«klern,  als  ale  hierzu  keiner  besonderen  Ermichtigung  bedfirfen)  zur  Vomthme 
von  Zwangsgeschiften  bestimmter  An  (so  zum  nlch^-ÖCtentlichen  Selbsthllfeverknuf  bei  Empfsngnahme^'crzu* 
dss  Klufers). 

')  So  haben  In  Frankreich  Im  VC^arenhandel  nur  die  courtlers  asserment^s  das  Recht,  bei  der  amtlichen 
Knrsfcstntcllttng  mitzuwirken  oder  Versteigerungen  abzuhalten. 

*)  In  Deutschland  werden  die  Kuramakler  von  der. Landesregierung  ernannt. 

*)  In  Osterreich  werden  die  Börsenmakler  durch  die  Börtenleltung«  die  anderen  amtlichen  Makler  duiteh 
die  Handelskammern  ernannt;  die  Ernennung  unterliegt  aber  der  Bestätigung  durch  die  politische  Landes- 
behörde. 

^  So  maß  er  In  Osterreich  Österreichitcher  StaatsbOrger,  24  Jahre  alt,  unbescholten  und  Im  Besitze  des 
Vtrfttgvngsrtchles  über  sein  Vermögen  sein. 

^  In  Osterreich  haben  aber  die  flJr  eine  Börse  bestellten  Makler  das  Recht  zur  Geschlftsvermlttlung 
noch  nflOerbalh  der  Börse  sn  demselben  Orte. 

*)  So  In  Osterreleh,  wihrend  hier  der  Privstmakler  nur  das  Interesse  jener  Psrtei,  die  Ihn  beauftrsgt, 
n  wahren  hat  (Staub-Plako,  I.  Bd.   S  251,  S  3)- 

*)  Die  Pnriser  agenta  de  changs  können  sich  iedoch  twet  Hauptgehülfer  halten  (Späing  S.  66). 

••)  Vergl.  Anm.  5  auf  S.  105. 

*>)  In  Osterreich   obliegt  die  Disziplinferung   der  Börsenmakler   dem  Börsekommissir  oder  der  Börsen 
Icitang,  der  anderen  Makler  der  GewerbshehÖrde. 

I*)  VciYl.  Sttub-Plskfl^  I.  Bd.,  S.  230,  An.  Börsenvesen  im  Hsndw.  d.  Staatsw.,  2.  Aufl.,  S.  1046. 
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Hauptteil  ihrer  E^eutung  besteht  heute  in  dem,  daß  durch  sie  vertrauens- 
würdige Hilfsorgane  zur  amtlichen  Kursfeststellung  gewonnen  werden. 

Der  private  Handelsmakler  ist  ein  freier  Kaufmann.  Wohl  können 
auch  für  ihn  spezielle  Rechtsbestimmungen  erlassen  sein,  in  denen  ihm 
manche  der  früher  bezüglich  der  amtlichen  Makler  erwähnten  Pflichten 
auferlegt  werden,^)  oder  können  solche  Pflichten  ihm  auf  Grund  des  Handels- 
gebrauches obliegen.^  Er  pflegt  aber  In  seinen  Handelsfunktionen  nicht 
beschränkt  zu  sein  (kann  auch  als  Eigenhindler  oder  Kommissionär  arbeiten) 
und  seinen  Geschäftsbetrieb  nach  eigenem  Gutdünken  organisieren  zu  können 
(er  kann  auch  eine  Gesellschaftsfirma  begründen  und  —  soweit  es  der 
Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmannes  nicht  widerspricht  —  Handlungs- 
gehilfen oder  sonstige  Substituten,  sogenannte  Zwischenmakler,  ver- 
wenden).^ Das  Vertrauen  seiner  Auftraggeber  erlangt  er,  wenn  man  von 
den  Fällen,  in  denen  er  sich  beeidigen  läßt,  absieht,  wie  jeder  Geschäfts-  ' 
mann  durch  seine  Tüchtigkeit  und  Reellität  und  eventuell  durch  den  Kapital- 
besitz seiner  Firma  (was  insbesondere  dann  von  Bedeutung  ist,  wenn  er 
den  Abschluß  der  Geschäfte  ohne  Nennung  des  Gegenkontrahenten  vorzu- 
nehmen pflegt). 

Der  Makler  wird  zur  Vermittlung  einzelner  bestimmter  Geschäfte  be- 
auftragt. Während  bei  dem  Privatmakler  hieraus  ein  Vertragsverhältnis  ge- 
wöhnlich nur  zu  seinem  Auftraggeber  hervorgeht,^)  dessen  Interesse  er  der- 
artig unbedingt  tn  vertreten  hat,  daß  die  gleichzeitige  Entgegennahme  eines 
Vermittlungsauftrages  von  der  Gegenpartei  eventuell  als  eine  Pflichtverletzung 
angesehen  wird,^)  die  sogar  einen  Anspruch  auf  Maklergebühr  zu  verwirken 
vermag, <)  entsteht  bei  dem  amtlichen  Makler,  der  zur  Unparteilichkeit  ver« 
pflichtet  ist,  ein  Vertragsverhältnis  zu  beiden  Kontrahenten.'')  Doch  hat 
das  neue  deutsche  HandelsgesetÄuch  die  letztere  Rechtsregel  auch  auf  die 
privaten  Handelsmakler  zur  Anwendung  gebracht,^  und  läßt  überdies  für 
dieselb^i  sehr  oft  auch  der  Handelsgebrauch  ein  Vertragsverhältnis  zur 
Gegenpartei^ .'ZU,  indem  die  Makler  sich  auch  von  dieser  beauftragen  lassen 
oder  doch  jedenfalls  von  beiden  Kontrahenten  Maklergebühr  fordern  können. 
Slpts  zulässig  ist  die  Entgegennahme  de$  Auftrages  der  Gegenpartei,  Wenn 
hierdurch  keine  kollidierende  Interessenvertretung  entsteht  (wie  z.  B.  bei 
einei*  Auktion,  bei  der  der  Vertcaufbmakler  auch  Kaufsangebote  vermittelt). 

Der  Handelsmakler  haftet  gewöhnlich  für  den  Schaden,  der  durch  sein 
Verschulden  entsteht,  }eder  der  beiden  Parteien^^  Etwas  abweichend  ist 
der  Standpunkt  des  österreichischen  Rechtes  für  Privathandelsmakler,  ^^i)  Zu 
.  '*  • 

.  1)  So  handelt  der  8.  Abselraltt  des  eraieH  Bacho«  de». 4.  If-G.B.  von  den  Haadclemtklera,  deren  Stelluna 
▼ollkomnMn  privnt  tot,  denen  aber  die  Pftbroac  Hwt  TusdbttAaa,  Sehlttflooteaauagabe  md  Rrobenaufbcwahrunc 
sur  Pfliekt  gcmaeht  iat  (Icttteret  beldca,  90§u%  tfk^i  dfe  Pmüen  oder  der  Onagebraocli  aie  davon  entbinden). 

")  So  schreibt  der  Handelatebrancb  Am  englischen  bipker  die  Führung  eines  Tagebnebea  tot  (Spilng^ 
S.  70,  Aam.  34). 

■)  Vergl.  Sttttb-Plsko,  1.  Bd.,  S.  253,  e);  siehe  dagegen  die  englisehe  RechtsauflSusung,  dafl  die  Soffgidt 
eines  ordentlichen  KaoAnannea  vom  Makler  gewdhnllA  die  AusfUining  der  MaklervariehtwiiBn  In  eigeikttr 
Person  verlange,  bei  S|»ilng,  S.  6B,  Anm.  30.  ■. 

*)  Nach  engl.  Recht  wird  der  Makler  nur  bcstlgüofe  d^  Eintragung  In  das  Tagebuch  u.  der  Schluflnotcs- 
anagabe  als  Vertreter  beider  Partelen  betraehtet  (Spliag^  S.  74^  Anm.  45). 

»)  Vergl.  Staub-Plako,  1.  Bd.,  S.  252,  S  4. 

*)  Vefgl.  Staub-PIsko,  1.  Bd.,  S.  260,  S  10. 

")  Vergl.  Slaub-Pisko,  1:  Bd.,  S.  251,  S  3. 

•)  Vefgl.  Coaack,  S.  205,  1. 

^  Art.  81  «.  H.G.B.,  %9S  d.  H.G.B.,  ebenso  nach  fhtaite.  u.  engl.  Rechte  (S|»ilng  &  7^. 
**)  Diese  haften  Ihrem  Auftraggeber  Ar  die  Sorgfkit  elnea  ordentlichen  Kauftnannea  (Sianb^ako,  I.  Bd. 
S.  251,  S  3),  der  Gegenpartei  aber  nur,  solbm  sie  Ihr  durch   eine  unerlaubte  Hsndlung  Schaden  KufOgen 
(Sttub-Plsko,  S.  254,  S  5). 
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erwihneii  ist,  daß  es  nicht  Pflicht  des  Maklers  ist,  die  Ware  oder  die 
ZahlungsflUiii^eit  der  Gegenpartei  zu  prüfen,  und  daß  sie  daher  wegen 
Unterlassung  dieser  Prfifung^)  nicht  schadenersutzpQichtig  werden  können. 
Daß  der  Makler  eine  Delkrederehaftung  ubemimmti  ist  nicht  fiblich,  doch 
haftet  er  häufig  nach  Handels|ebrauch  für  die  Erfüllung  in  dem  Falle,  als 
er  den  Gegenkontrahenten  verschweigt.  Die  letztere  Haftung  kann  auch 
von  gesetzeswegen  bestehen  (so  nach  $  9ii  d.  H.G.B«).^  DAs  Ssterr. 
Recht  (Art.  69  a)  H.G.B.)  statuiert  eine  ähnliche  Haftung  (der  Makler 
haftet  für  den  Schaden),  wenn  der  amtliche  Makler  den  Namen  der  Gegen- 
partei verschweigt,  ohne  «angemessene  Deckung*  erhalten  zu  haben  und 
ohne  daß  die  verschwiegene  Partei  «volle  Beruhigung  zu  gewähren  ge- 
eignet war". 

Als  Entgelt  für  seine  Tätigkeit  erhält  der  Handelsmakler  die  Ma  kl  er- 
geh ühr(Sensari  e,  Courtage,  letzteres  auch  franzSs.,  engl«  brokerage.)^ 
Dieselbe  wird  gewöhnlich  prozentuell  vom  umgesetzten  Werte  (vor  Abzug 
des  Kassaskontos),  seltener  nach  Mengeneinheiten  der  Waren  ^)  oder  in 
«öderer  Weise  berechnet  Die  Höhe  der  Maklergebühr  kMnn  durch  spezielle 
Ahmadiungen  bestimmt  werden,  sie  ist  aber  häufiger  nsancemässig  fest- 
stehend oder  von  einer  Behörde  (staatlicher  ^)  oder  städtischer  Art)  oder 
kanftnännischen  Korporition  (Börse,  Handelskammer,  Fachverein,  Makler- 
Vereinigung)  itil  allgemeinen  festgesetzt.  Im  letzteren  Falle  kann  die  Fest- 
setzung nur  subsidiäre  Wirksamkeit  haben  (wenn  die  Parteien  nichts  anderes 
abmachen),  und  das  ist  vorherrschend,  oder  von  obligatorischer  Alt  sein, 
so  daß  die  Makler  nicht  mehr,  eventuell  auch  nicht  weniger  verlangen 
dürfen.  Im  Bankgeschäfte  ist  die  Maklergebühr  im  allgemeinen  viel 
niedriger  (etwa  Vs^/oo — ^U%)  ^'^  ^^  Warengeschäfte,  wo  sie  meist  zwischen 
Vi  und  2%,  hie  und  da  noch  mehr  beträgt. 

Der  Makler  ist  nach  Gesetz  oder  allgemeiner  Rechtsauffassung  die  Cour- 
tage zu  fordern  im  allgemeinen  berechtigt,  wenn  das  Geschäft,  das  den 
Gegenstand  seiner  Beauftragung  gebildet  hat,  auf  Grund  seiner  Inter- 
vention (auch  wenn  er  nur  durch  Bekanntmachung  der  Parteien  das  Ge- 
tchäft  ermöglicht  hat^)  zum  Abschlusise  kommt  Erfolgt  jedoch  der 
Abschluß  zuerst  tmter  Bedingungen,  so  tritt  in  Österreich  und  Deutschland 
das  Recht  auf  Maklerlohn  erst  ein,  wenn  das  Geschäft  zu  einem  unbe- 
dingten geworden  ist.  Ist  der  Abschluss  durch  Vermittlung  von  amtlichen 
Maklern  zustande  gekommen,  sp  kann  als  weiteres  Erfordernis  hinzutreten 


9  Vcrtl.  Stttt^Plako,  1.  Bd.,  S.  M4»  f  9,  Dflscg9ii  haben  sie  vobl  die  Pfllcbt,  veno  IhBcn  NiehltlllgM 
btsSilteb  der  Solteai  ▼«•  efaer  Pwirl  bekuuc  wir,  daToo  Ihrem  A«flMf|eber  oder,  vo  ■!«  «aptrtellieb  «ein 
mSMta,  Im  eilfemelaMi  der  Gegeaptfiel  MlntHaf  ta  machen.  FQr  Pertoaen  veä  «bekumttr  Zahlnnga- 
nllUglielf*  Gcnohlfke  m  ▼ermlttela,  l«t  tbcrdtea  anch  0atcrr.  Reeht  dea  amtllebea  Maklera  rerbofea. 

^  Der  HmidelaaMkler  haftet  aber  eiehc  ao  wie  der  Kommlaaloair  aehon,  wenn  er  galegmitlleh  der  Aua> 
AhrvagMaxelge  dea  Namea  dta  GccrahoatrahcaMi  •lebt  nennt,  sondern  nur  dann,  wenn  er  la  dar  Seblateoie 
aleb  die.  apitere  Neaaaag  der  Gefeapafiel  vorbeialtaa  hat  und  dleae  Neaahag  ianertuJb  alaar  aagamaaaaaaa 
oder  dar  orttftbltebe»  Priat  äleht  aaahbolti  oder  vaaa  die  apAter  geaaante  Partei  eelieaa  der  aadtraa  Partei  la 
hcyttadetar  Welse  reftaalert  wird. 

*)  Bei  Prl¥Btba*delanDUÜI(lerB  spricht  msa  anob  von  Provision  (engl,  oommlsaloa). 

*)  Im  Badapastsr  Gatreldebandel  wird  die  Gourtsge  In  Hellem  per  100  kg  flsaigasetit;  sahlreleb  alad 
die  C^anagsain»  aasb  MeafsaelabelteB  la  HMibait. 

*)  la  öaiarfaMk  aisfat  die  BastImmaH  ^«  Maklergebühr  der  poUtlacItea  Landeabehdrde  i«. 

^  Ea  aMfl  BW  iwlashsa  dar  TMI^A  dea  Maklera  nad  dem  Geaebiftaabachlttaae  aia  kausaler  Zuaammaa- 
baaebasiebsa.  DoAlat  aasb  Oaterr.  Becbte,  weao  die  Kontrahenten  daa  Gaaebifl  aebIlaOlkh  In  direktem  Var- 
kabrt  sbaabllellaa,  aar  Begriaduag  elaea  Entlobnungaanapruehea  erlbrderlleb,  dafl  der  AbacbluO  aaph  an  dem- 
aelbM  Ttgtf  aa  dem  der  Makler  die  Naaien  der  Parteien  einander  bekannt  gegeben  bat,  erfolge. 
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(so  in  Österreich  und  Frankreich)  ^)9  daß  ihrer  » Verpflichtung  wegen  Zu- 
Stellung  der  SchluDnoten  Genüge  geschehen  ist".  Die  Handelsgebräuche 
stimmen  gewöhnlich  hiermit  überein.  Auf  Grund  spezieller  Abmachungen 
kann  die  Rechtsbegründung  auf  Courtage  natürlich  auch  an  ein  früheres 
oder  späteres  Stadium  des  Geschäftsverkehrs  geknüpft  werden. 

Die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Courtage  triift  nach  Gesetz  oder 
herrschender  Rechtsauffassung  bei  Intervention  amtlicher  Makler  in  der 
Regel  beide  Parteien  je  zur  Hälfte  (Art.  83  ö.  H.G.B.,  auch  in  Frankreich)  ^, 
bei  Verwendung  von  privaten  Maklern  dagegen  gewöhnlich  nur  den  Auf- 
traggeber (so  in  Österreich^)  und  England.^)  Doch  hat  das  deutsche 
Handelsgesetzbuch  (nach  dem  der  Handelsmakler  eine  Privatperson  ist)  die 
erstere  Rechtsregel  akzeptiert.  Demgegenüber  wird  nicht  selten  durch 
spezielle  Vertragsabmachung  oder  durch  eine  jener  Instanzen,  welche  -be- 
züglich der  Festsetzung  der  Courtagehöhe  erwähnt  wurden,  die  Zahlung 
der  Courtage  ohne  Rücksicht  darauf,  welche  Partei  den  Auftrag  erteilt 
hat,  nur  einem  der  beiden  Kontrahenten  (gewöhnlich  de^m  Verkäufer)  oder 
dem  einen  (wieder  gewöhnlich  dem  Verkäufer)  in  größerer  Höhe  als  dem 
anderen  auferlegt. 

Gelegentlich  (doch  meist  nur  im  Bankgeschäfte)  verzichtet  der  Makler 
einem  Kontrahenten  gegenüber  auf  den  von  diesem  zu  entrichtenden  Cour- 
tageanteil, um  hierdurch  das  Geschäft  zustande  zu  bringen ;  man  bezeichnet 
einen  solchen  Abschluß  mit  „franko  Courtage*. 

Auf  sonstige  Vergütungen,  insbesondere  auch  auf  Ersatz  von  Spesen, 
hat  der  Makler  keinen  gesetzlichen  Anspruch.^)  Doch  wird  ihm  durch 
Handelsgebrauch  oder  durch  spezielle  Vertragsabmachung  (letzteres  regel- 
mäßig, wenn  es  sich  um  auiiergewöhnliche  Spesen  handelt)  häufig  ein 
solcher  zugebilligt.  So  bekommt  beispielsweise  der  Makler  auf  Import- 
plätzen für  die  Schätzung  des  Wertes  der  zu  verkaufenden  Ware  hiuHg 
eine  besondere  Taxationsgebühr. 

Die  Stellung  der  Makler  im  Verkehr  besitzt  im  allgemeinen  sehr  ver- 
schiedenartige Bedeutung,  je  nach  der  Art  des  Handelsplatzes  und  der 
Handelsbranche.  Am  bedeutendsten  pflegt  sie  zu  sein  im  Börsenverkehr 
des  Bankgeschäftes  und  im  Produktengeschäft  der  großen  Importhandels- 
plätze. Auf  letzteren  ergibt  sich  die  Wichtigkeit  der  Makler  vornehmlich 
daraus,  daß  der  einzelne  Importeur  vielfach  die  verschiedenartigsten  Pro- 
dukte zu  verkaufen  Gelegenheit  hat,  für  die  er  die  notwendigen  Sach- 
kenntnisse nicht  besitzt,  so  daß  er  zu  einer  sachverständigen  Verkaufe- 
durchführung sich  der  Vermittlung  eines  der  betreifenden  Warenbranche 
sich  speziell  widmenden  Maklers  bedienen  muß.  —  Die  Bedeutuiiig-  ihrer 
Verkehrsstellung  können  die  Makler  erhöhen  durch  Zusammenschluß 
in  Maklervereine,  wie  solche  in  England  (getrennt  nach  Handelsbranchen) 
zahleich  zu  finden  sind.  Der  einzelne  Maklerverein  kann  durch 
Aufstellung  allgemeiner  Vertragsbedingungen  für  den  Geschäftsabschluß, 
von  Schiedsgerichtsregeln,  welche  die  Austragung  von  Streitigkeiten  durch 
Makler  festsetzen,  durch  Verabredungen  bezüglich  der  Verwendung  von 
Maklern  im  Geschäftsverkehr  u.  a.  eine  Macht  erlangen,  durch  die  er  die 


1)  Spiing  S.  74. 

*)  Spilng  S.  74. 

•)  Vergl.  Sttub-PUko,  1.  Bd.,  S.  255,  $  7. 

«)  Seilof  S.  74. 

•)  Sfsub-Pitko,  1.  Bd.,  S.  255,  S  6,  Costck,  S.  207  f.,  2. 
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betreffeiide  Handelsbranche  seinem  Diktate  unterwirft,  i)  In  Ländern,  in 
denen  die  Makler  Amtsst^llung  besitzen,  gestatten  gewöhnlich  die  Gesetze 
ebenfalls  einen  Zusammenschluß,  der  Makler  zu  Maklerkammern,  Makler- 
gremien (in  Frankreich  chambres  syndicales  geheißen),  die  aber  die  Macht 
der  früher  erwähnten  Maklervereine  meist  nicht  zu. gewinnen  vermögen^ 
(einer  privatwirtschaftlichen  Machtausnützung  würde  die  vorgesetzte  Behörde 
entgegentreten),  sondern  vornehmlich  nur  zur  Vertretung  der  allgemeinen 
Standesinteressen  nach  außen  und  eventuell  zur  Ausübung  der  Disziplinar- 
gewalt  gegenüber  dem  einzelnen  Makler  (so  in  FrankreiclO  berufen    sind. 

b)  Der  Auktionator.  Auktionator  ist,  wer  die  Durchführung  einer 
Auktion,  insbesondere  den  Abschluß  der  Verkaufsverträge  bei  derselben 
besorgt. 3)  Es  kann  das  der  Warenbesitzer  (Eigentümer,  Pfandhalter,  Ver- 
wahrer) selbst  sein  oder  ein  Beamter  desselben  oder  einer  öffentlichen 
Körperschaft,  der  in  Ausübung  seines  Dienstes  hierzu  beordert  wird,  oder 
eine  Person,  die  es  selbständig  unternimmt,  die  Auktionsdurchfübrung  für 
einen  anderen  gegen  Entgelt  zu  besorgen.  Macht  dieselbe  hieraus  ein  Ge- 
werbe, so  ist  sie  als  gewerbsmäßiger  Handelsvermittler  den  Kaufleuten  im 
weiteren  Sinne  zuzuzählen.  Man  könnte  solche  Auktionatoren  auch  als 
Auktionatoren  im  engeren  Sinne  bezeichnen. 

Die  gewerbsmäßigen  Auktionatoren  können  gleich  den  Maklern  amtlich 
bestellt  sein  (von  einer  Staats-  oder  Kommunalbehörde  oder  einer  sonstigen 
öffentlich-rechtlichen  Instanz)  oder  als  freie  Kaufleute  ihre  Dienste  zur  Ver- 
fügung stellen,^)  Doch  kann  in  letzterem  Falle  das  Recht  zur  Ausübung 
des  Auktionsgewerbes  von  der  Erlangung  einer  behördlichen  Bewilligung^) 
oder  von  anderen  Bedingungen  (z.  B.  einer  Vereidigung)^)  abhängig  ge- 
macht sein.  Zumeist  wird  das  Auktionsgewerbe  neben  dem  Maklergewerbe 
von  denselben  Personen  betrieben.  Dadurch,  daß  das  Vermittlungsbefugnts 
der  amtlichen  Makler  auf  Auktionen  ausgedehnt  wird,  können  dieselben 
ohne  besondere  Bestellung  gleichzeitig  zu  amtlichen  Auktionatoren  werden.^) 
—  Die  amtlichen  Auktionatoren  der  vorstehenden  Art  können  für  ge- 
wisse Fälle  Monopolsrechte  besitzen,  oder  es  kann  doch  Privaten  die  Ab- 
haltung von  Auktionen  verwehrt  sein,^)  oder  es  können  den  amtlichen 
Auktionatoren  gegenüber  den  privaten  Vorrechte  eingeräumt  sein.^  ^^) 

>)  Auf  diese  Welse  beherrschen  die  11  ÄMoclsted  Wool  Broicers,  die  die  Londoner  Wooi  Exchange  ge« 
bildet  h«beo,   mehr  oder  weniger  den  gesamten   Londoner  Plstzverliebr  in  Woüe  oder  diktiert  die  London 

■ 

Rice  Brolcers  Associstlon  dem  intemslen  Reishsndel  ihre  Gesetze. 

*)  Doch  steht  den  Sfndikstsksmroem  der  frsnxA«.  sgents  de  chsnge  die  smtlicbe  Kursnotierung,  die 
Kotierung  der  Ellkkteo  und  die  Leitung  der  Liquidation  zu,  wodurch  sie  groOe  Bedeutung  besitzen. 

*)  Die  Verwendung  von  Hiifspersonen  zu  Nebendiensten  bei  der  Auktionsdurchfübrung,  wie  Autrufer 
Protokolir&brcr,  Schreiber  etc.,  iet  nicht  susgeschlossen. 

*)  In  Detltschisnd  ist  dss  Auktionsgewerbe  frd,  es  können  eher  seitens  Stssts-  oder  Kommunsibehörden 
oder  bestimmten  Korpormtionen  (z.  B.  Hsndeisksmmern)  such  Auktionstoren  öffentlich  sngestellt  und  beeidigt 
werden  (Reichs-Gewerbc-Ordnung  $  36). 

^)  So  in  England,  wo  der|enige,  der  sls  Ankiionstor  Aiagieren  will,  eine  Lizenz  gegen  Entrichtung  einer 
Jshresgebfihr  von  10  J^  erwerben  muO. 

*)  So  haben  in  Frankreich  nur  die  courtiers  assermentfts  dss  Recht,  freiwillige  Engros- Autionen  sbzuhsiten. 

^  Vorgesehen  in  Art.  70  österr.  H.G.B. 

*)  In  Österreich  sind  zur  Vornahme  freiwilliger,  d.  h.  nicht  im  Exekutlonswege  erfolgender  Versteigerungen 
beAigt  die  Gemeinden,  <Ue  (amtlichen)  Handelsmskler,  denen  das  Auktlonpbefugnis  speziell  gegeben  wurde, 
die  Notare,  die  öffentlichen  Lagerhäuser,  dss  Verstelgeningssmt  des  Wiener  Versstzsmtes ;  es  kann  aber,  wenn 
es  an  öffentlichen  Versteigerungsbesmten  fehlt,  die  Erlaubnis  zur  Vornahme  einer  Versteigerung  auch  aa 
Private  erteilt  werden  (Staub^PIsko,  2.  Bd.,  S.  133,  S  4). 

*)  In  Deutschland  werden  bestimmte  rechtliche  Wirkungen  und  besondere  Glsubwfirdiglieit  In  bestimmten 
Pillen  nur  den  Hsndlungen  der  smtlicben  Auktionatoren  beigemessen  (Reichs-Gcw.-Ordn.  %  36,  Abs.  2). 

'*)  Ober  die  Durchffibning  von  Auktionen  und  die  Entlohnung  der  Auktionatoren  siehe  S  68. 
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B.  Die  Organisation  des  Exporthandels.') 

S  37.  Die  Betrachtniigswelse  der  Organisatloii  des  internatioiialeii 
Handels.  Wenn  im  Nachfolgenden  die  Darstellung  der  Organisation  dies 
Welthandels  getreilnt  erfolgt  nach  Exporthandel,  Importhandel  und  öffent- 
lichem Handelsverkehr,  so  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Export-  und 
Importhandel  nicht  dahin  zu  versteben,  daß  der  internationale  Handel, 
soweit  er  einen  Internationalen  Güterverkehr  nach  sich  zieht,  zuerst 
durchwegs  vom  Standpunkte  der  liefernden,  hierauf  von  jenem  der 
beziehenden  Länder  betrachtet  wird.  Diese  Vorgangsweise,  die  wohl 
möglich  wäre,  würde  sich  sehr  kompliziert  gestalten  und  dabei  die  Erfassung 
der  Eigentümlichkeiten  des  internationalen  Handelsverkehr^  äuSerst  er- 
schweren. Die  Unterscheidung  zwischen  Export-  und  Impprthandel  ist 
vielmehr  derartig  vorgenommen  worden,  daß  als  Exporthandel  jener  Teil 
des  Welthandels  betrachtet  wird,  der  Exporte  aus  einem  zentral-  oder 
westeuropäischen  Lande  hervorruft,  als  Importhandel  jener  Teil,  der  za 
Importen  nach  einem  solcheo  Lande  fuhrt.  Jeder  dieser  Teile  wird  für 
sich  abgeschlossen  behandelt,  indem  sowohl  die  Handelsorganisation  in 
den  Exportländern,  als  auch   jene  in  den   Importländern,  soweit  sie  zum 


1)  LH.  i  »Export-Enquete  am  22.  u.  83.  Not.  1S07",  Wien  1897,  «Die  Export- Ettq«ete  des  ^«lerr.-Uiitar. 
Export-Vereins,"  Wien  1808,  J.  Heilauer,  Die  OrsiniMtloB  des  Exportbandeis,  Wien  1003,  Die  Oivuiiwt<«" 
des  Exports  (Sonderabdmelc  aus  der  Deutschen  Export-Revue),  Stuttgart  [1804]»  W.  Knndt,  Die  Zukunft  Unstfe« 
Oberseehandels,  Berlin  1004,  «Einite  Fragen  den  Export  betreffend*  (von  der  Vereinigung  der  BxportkoflmlswMS- 
Firmen),  Berlin  1005,  Rob.  Stern,  Exporttechnik,  Lelpiig  1907,  H.  Ktthn,  Der  AusNhnvIacbe&ksodst  im  Obei^ 
Seeverkehr,  Berlin  1008,  H.  Hecht,  Die  Entwicklung  und  Arten  der  Exportgeschifte  (in  «Gewerbl.  Elnzelvor- 
trige*),  Berlin  1008,  M.  Schani,  Zielpunkte  der  Exportpraxla,  Berlin  1008;  Über  einzelne  Exportsveige:  E.  Jaffft, 
Die  englische  Baumwolllndnstrie  und  die  Organisation  des  Exporthandels,  Im  Jahrb.  f.  Ges.,  Verv.  und 
Volksw.  1900,  M.  X^lntera,  Zur 'Organisation  d.  sttdrusslschen  Getreide-Exporthandels,  lir  demselben  1006;  Bber 
Export-  und  Importhandel:  Tfa.  Barth,  Wandlungen  im  Welthandel,  Berlin  1882,  H.  Schumacher,  Die  Oiganl- 
sstion  des  Fremdhsndels  In  Cblns,  Im  Jshrb.  f.  Ges.,  Verw.  «.Volksw.  1808^  K.  Wledeafeld,  Die  oontF»** 
europ.  Weltbifen  (2.  Teil),  Berlin  1903,  W.  Teetzmsnn,  Export  und  Import,  Lelpxlg  ohne  Datum,  Fr.  W.  Stern, 
Vom  Stift  zum  Handelaherm,  Stuttgart  ohne  Datum,  Bledermann-Schir,  Der  Oberseehaadel,  Groft-Uchtsffelde- 
Ost  ohne  Dstum,  dann  aber  auch  stellenweise  Erörterungen  in  A.  Dullo,  .  .  *.  Ostseeplitse,  Jeos  1888  (S.  37 
bis  42),  H.  WQstendörfer,  Studien  zur  modernen  Eotwleklung  des  Seefttwhtvertrsges,  Dreadea  1905,  (S.  8—27) 
u.  V.  a. ;  über  einzelne  Handelsbrsflchen,  Indem  die  Mehrzkhl  der  Afbelten  sllerdings  mehr  flir  dis  OrgsalMtlon 
des  Warenhandeis  Im  allgemeinen  oder  fllr  Jene  des  Importhaadcls  In  Betracht  kommt :  E.  Struvc,  Der  Hopfea- 
hsndei,  Berlin  1891,  E.  F.  Seemann,  Die  Moflopollsiemng  des  Petroleumhs&dels  oad  der  p€ ualsumiadustric, 
Berlin  1893,  W.  Senkel,  Wollproduktion  u.  Wolllisndel,  Tflblngea  1001,  V.  Heller,  Der  Getreidebsodel  ind  seiae 
Technik  in  Wien,  Tübingen  1001,  W.  Boigius,  Maanhelm  und  die  Enfvicklung  des  sQddcntaehen  Qacreldekandela, 
Jens  1902,  R.  Schneider,  Der  Petroleumhandal,  TQbiagen  1002,  Fr.  Pabft,  Der  Raaehvareahandal,  Bsrlla  1802» 
O.  Filet,  Der  Zuckerhandel,  Leipzig  1006,  M.  G.  v.  Lochen,  Der  Absatz  der  Ftaueaer  Spitxea  aaeh  d.  Ver. 
St.  V.  Nordam.,  Dresden  1006,  H.  Hanisch,  Deatschlaads  Lederproduktion  und  Lederhaadel,  Tttblatsa  lOQS, 
G.  Singhof,  Der  Msnnheimer  Kohlen-GroOhandel,  Heidelberg  1006,  W.  Breitfeld,  Der  dsatsche  Drognihandel, 
Leipzig  1006^  F.  Gehrke,  Die  neue  Entwicklung  d.  Petroleumbaadsls  In  Deutaehlsad,  TQbIngen  1006^  Eng. 
Fridrichowics,  Die  Teehnlk  d.  Internat.  Getreidehandels,  Berlin  1008^  denn  sn  grMsrea  Abhandloagen  n.  a. 
Tb.  Laves,  Studien  über  Getreideproduktion  und  -Handel  Im  europ.  RuSland,  im  Jahrb.  f.  Geaetzg.,  Verw.  «. 
Volkaw.  1881,  W.  Stieda,  Der  rassische  Getreldehsndei  s.  d.  Wolga,  la  demselbea  1888,  C.J.  BMcha;  D«r 
englische  Getreldehaadel  und  seine  Orgsalsatloe,  in  d.  Jahi^.  f.  Nat.  ökon.  u.  Stat.  1880,  K.  Wledeafeld,  D^ 
deutsche  Getreldehandel,  la  demselben  1886  ff.  und  im  Jshrb.  f.  Ges.  Verw.  u.  Volksw.  1000,  H.  SchunMchar» 
Der  Getreidehsndel  In  dea  Ver.  Stsaten  und  seine  Organlssdon,  In  d.  Jahrb.  f.  Nat.  Oköa.  u.  SmUt  HI.  Pw 
X.,  Aug.  Koppel,  Oiianisstion,  Lage  und  Zukunft  d.  deutschen  Buchhaadela,  Im  Jahrb.  f.  Ges.  Vtnr«  U. 
Volksw.  1007.  Mottographlache  PubUkstloaen,  bsiw.  Berlehte  8bar  tiatalae  Linder,  welche  nebenbei  aaeh 
die  Organisstion  oder  auch  die  Technik  des  Handels  daselbst,  bacv.  alt  diesen  Lindarn  behsadela«  soUaa 
erat  |eweils  bei  der  Besprechung  der  letzteren  im  2.  Bde.  dieses  Baehes  angeftkhrt  werdea. 
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Welthandel  in  Beziehung  steht,  und  die  Arten  der  Herstellung  der  kauf- 
männischen Verbindung  zwischen  Export-  und  Importländern  zur  Darstellung 
gebracht  werden.  Dadurch  ergibt  sich  für  jedes  den  beiden  Teilen  gewidmete 
Kapitel  dieselbe  Dreiteilung:  I.  Die  Handelsorganisation  im  Exportlande, 
IL  Die  kaufmännische  Verbindung  zwischen  Export-  und  Importlande, 
III.  Die  Handelsorganisation  im  Importlande. 

Die  hier  eingehaltene  Art  der  Trennung  in  der  Betrachtung  des 
internationalen  Handels  rechtfertigt  sich  durch  die  zum  Teil  vollkommen 
verschiedenartigen  Verhältnisse,  die  im  Handel  Europas  nach  und  von 
Übersee  bestehen.  Nur  auf  diese  Weise  können  die  Eigentümlichkeiten 
dieser  zwei  Handelsrichtungen  zu  plastischer  Veranschaulichung  gebracht 
werden.  —  Exporthandel  und  Importhandel  der  Handelsgebiete  außerhalb 
Zentral-  und  Westeuropas,  soweit  sie  nicht  in  Beziehung  zu  diesen 
stehen,  sollen  an  entsprechenden  Stellen  in  ihren  Besonderheiten  gestreift 
werden.  —  Die  getrennte  Behandlung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs 
im  Detail  seiner  Organisation  erklärt  sich  durch  die  Eigenart  der  Materie 
von  selbst. 


1.   Die  Handelsorganisation  im  Exportlande. 

S  38.  Der  Begriff  des  Exporteurs.  Exporteur  im  weiteren 
Sinne  ist,  wer  auf  Grund  oder  zum  Zwecke  eines  Handelsaktes,  durc)i 
welchen  für  ihn  Rechtsbeziehungen  zum  Auslande  im  Verhältnisse  des 
Eigen-  oder  Kommissionshandels  oder  analoge  Rechnungsverhältnisse  mit 
einer  zweiten  Betriebsstätte  seines  Unternehmens  im  Auslande  entstehen, 
Ware  liefert  oder  liefern  läßt,  die  in  einer  Verkehrsrichtung  zur  Versendung 
gelangt,  ^)  in  welcher  für  ihn  die  letztere  als  Export*  erscheint  ^ 

In  diesem  Sinne  ist  Exporteur  auch  der  Produzent,  der  seine  Erzeugnisse 
ins  Ausland  verkauft,  oder  der  Händler,  der  gelegentlich  auch  Exportgeschäfte 
macht,  ohne  diesem  Geschäftszweige  eine  besondere  Pflege  angedeihen  zu 
lassen  Im  engeren  Sinne  ist  dagegen  Exporteur  ein  Kaufmann  (im 
engeren  Sinne  ^,  in  dessen  Geschäftsbetriebe  die  Pflege  des  Exporthandels 
eine  hervorragende  oder  die  ausschließliche  Rolle  spielt.  Erst  durch  solche 
Exporteure  wird  der  eigentliche  Exporthandelsstand  gebildet.  Derselbe 
zerfällt  aber  weiterhin  noch  in  zwei  Gruppen,  deren  Unterscheidung  sehr 


>)  Et  wrda  hier  tbtichtlleh  nicht  gesagt  «wer  Werea  tur  Veraendung  bringt,*  well  nach  der|ealge  nie 
Exportevr  erteheint,  der  nn  einen  Andiader  Wnre  gagea  Obemebme  dureh  dleeen  oder  dessen  Vertrauens- 
auun  im  Inlands  Terkanft  hat,  sofern  bierhel  Reehtsheilehnagen  K«m  Auslande  entstehen  und  die  Wsre  lum 
Exporte  gelangt.  Fehlen  fedoch  die  Rechtsbeziebungen  znm  Auslände, '  wie  in  dem  Falle,  als  die  an  einen 
Auslinder  verkauften  Waren  vom  Kiufer  Im  Inlaade  nicht  nur  Ikbemommen,  sondern  auch  gleichzeitig  bezahlt 
werden,  dann  kann  der  Verkiufer  nicht  mehr  als  Exporteur  betrachtet  werden,  such  wenn  die  Ware  zum  Export 
bestimmt  Ist.  Erseheint  unter  diesen  Umstinden  die  bewirkte  Versendung  fftr  den  Kiufer  sIs  Import,  dsnn 
ging  hier  ein  Exportbsndel  vor  sieh  ohne  Exporteur,  was  also  ebenso  mdgllch  Ist,  wie  dsO  sn  einem  Export- 
hsndel  zwei  (und  mehrere)  Exporteure  (bei  auslindlschem  Zwisehenhandel)  beteiligt  sind,  oder  dsO  ein 
Exporteur  vorhanden  ist,  ohne  dafl  es  zu  einem  Exporthandel  kommt  (z.  B.  wenn  eine  Ins  Ausland  abgessndte 
Koasigastlon  unterwege  zugrunde  geht). 

*)  Zweifelhaft  kann  der  Charakter  der  Versendung  als  Export  oder  Import  nnr  l>el  Zwischenhandel  ohne 
Obemahme  der  Wsre  im  Zwischeahsadelslande  sein.  Die  Lage  des  Ortes,  la  dem  der  Exporteur  selaen  Sitz 
hat,  zum  Export-  und  Importlands  eatacbeidet  dann  dan  Charakter  der  Versendung.  Liegt  dieser  Ort  nahe 
dem  ersferen  und  entfernt  von  letzterem,  so  wird  der  Güterverkehr  sla  Export,  amgBkshrt  als  Import  er- 
scheinen. So  Ist  es  Export,  wenn  ein  Psrlser  Exporteur  Ware  von  Deutsehlsnd  Aber  Hamburg  naeh  Süd- 
amerika gehen  Üftt,  Import  wenn  ein  Londoner  Getreidehindler  Indisches  Getreide  nseh  Antwerpen  dirigiert. 
^Vergl.  S.  5  u.  6.) 

•)  Vergi.  S.  TB. 

S 
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wichtig  ist.  Die  eine  wird  gebildet  durch  Grofihindler  (selten  Kleinhändlei) 
von  derselben  Art  wie  diejenigen,  die  das  Inland^geschift  besorgen;  Ihr 
Geschiftszweck  ist  regelmäßig  der  Handel  mit  einer  bestimmten  Warenart» 
bezw.  Warengrappe  (Warenbranche)  i),  von  der  sie  ein  mehr  oder  minder  um«- 
fangreiches  Warenlager  zu  besitzen  pflegen  und  die  sie  in  Verkehr  bringen 
vollen  im  Inlande  oder  auch  im  Auslande,  selten  (wenn  sich  hiedurch-eine 
volle  Beschäftigung  ihres  Geschäftsbetriebes  zu  ergeben  vermag)  nur  in  letz- 
terem ;  doch  sind  sie  gewöhnlich  nur  bereit,  mit  solchen  Ländern,  bezw.  Kauf- 
leuten  in  ExpordMZiehungen  zu  treten,  mit  denen  zu  arbeiten  nicht  viel 
größere  Schwierigkelten  bietet  als  der  Handel  im  Inlande.  Die  zweite  Gruppe 
stellt  dagegen  für  sich  eine  besondere  Geschäftsbranche  dar.  Sie  besteht 
aus  Kaufleuten,  deren  Geschäftszweck  die  Ezportdurchfuhrung  als  «solche 
ist,  während  die  Art  der  Ware,  mit  der  sie  arbeiten,  (ßr  sie  erst  sekundäre 
Bedeutung  besitzt;  sie  sind  deshalb  zumeist  bereit,  in  ihren  Handelsbetrieb 
— soweit  die  LeistungsflUiigkeit  desselben  (Kapitalskraft,  Arbeitskraft)  reicht — 
jede  Ware  aufzunehmen,  mit  der  sich  Exportgeschäfte  machen  lassen,  halten 
gewöhnlich  kein  Warenlager  (wenigitens  nicht  am  Exporthandelsplatze) 
und  stehen  vornehmlich  mit  solchen  Ländern  in  Verbindung,  nach  denen 
den  Exporthandel  zu  pflegen  Produzenten  oder  gewöhnlichen  Großhändlern 
zu  große  Schwierigkeiten  oder  Unkosten  verursachen  wärde.  Vielfach  will 
man  mit  «Exporteur*  nur  diese  Kaufleute  bezeichnen.  Wir  wollen 
sie  Exporteure  im  engsten  Sinne  oder  spezielle  Exporteure 
nennen.  In  England  bezeichnet  man  sie,  soweit  sie  im  Prinzlpe  mehr 
oder  minder  keinen  Artikel  vom  Geschäftsbetriebe  ausschließen,  als  gene- 
ral  exporters  (allgemeine  Exporteure^. 

S  30.    Die  BeteUignng  der  Produzenten  am  Exporthandel.    Der 

Produzent,  dessen  Waren  zum  Export  gelangen,  kann  das  Exportgeschäft 
selbst  durchfahren,  direkter  Exportbetrieb,  oder  dessen  Durch- 
ffihrung  einem  Zwischenhändler,  bezw.  Kommissionär  überlassen,  in-, 
direkter  Exportbetrieb. 

Zur  selbständigen  Exportdurchffihrung  erscheinen  in  erster  Linie  die 
Fabrikanten  geeignet  und  bereit.  Doch  ist  auch  bei  ihnen  die  Anzahl 
der  Fälle,  in  denen  ein  direkter  Exportbetrieb  stattfindet,  sehr  verschieden 
je  nach  dem  Absatzgebiete,  um  das  es  sich  handelt.  Man  kann  diesbezäglich 
drei  Ländergruppen  unterscheiden.  Die  eine  Gruppe  bilden  jene 
Länder  Europas,  wohin  die  Handelsdurchführung  fast  keine  größeren 
Schwierigkeiten  bietet  als  das  Inland^geschäft.  Es  sind  das  die  kulturell 
hochstehenden  west-  und  zentraleuropäischen  Staaten.  Nach  diesen  Ländern 
pflegen  die  Fabrikanten  der  meisten  Industriestaaten  Europas  direkt  zu 
arbeiten.  ^  Nur  jene  Frankreichs  und  Englands  überlassen  auch  den  größeren 
Teil  dieses  einfachen  Exporthandels  Zwischenhändlern,  bezv.  Kommissio- 
nären. —  Eine  zweite  Gruppen  bilden  die  nord-,  ost-  und  südeuropäischen 
Länder,  dann  noch  teilweise  die  außereuropäische  Levante  und  die  Vereinigten 


^  J9  kleiner  der  Absatz  lo  einem  Gebiete  ist,  desto  amfuigreicber  sind  die  Wsreafmppen,  die  eine 
Bmncbe  zu  bilden  pflegen ;  regelmiDiK  aber  sind  f&r  die  Artikel,  die  in  dem  einzelnen  Gescbiftsbetriebe  Auf- 
nahme flnden,  ron  ▼omberein  bestimmte  Grenzen  auf^stellt. 

*)  Aach  ala  shipplat  mercbants  oder  sbippers,  -vclehe  Ausdrüeke  aber  auch  auf  Groflblndler ,  die 
Exporteure  nur  Im  engeren  Sinns  alnd,  angewendet  werden  unter  dem  Geslehtspunkte,  daO  von  GroSbrltaonien 
aus  auch  der  Verkinfer  nach  dem  fibrigen  Europa  dte  Ware  zur  VersehllftMff  bringen  muß. 

*)  In  (Vsterreich  fassen  die  Fsbrikanten  diesen  Teil  des  BaportgesekÜles  als  so  gteicbartig  mit  dein  In- 
Isndsgcschille  suf,  dsfl  sie  bei  Verwendung  des  Wones  «Export*  gewAhntteh  ihn  nicht  meinen. 
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Staaten  von  Amerika.  Hierhin  wird  zwar  auch  noch  vielfach  direkt  ge- 
arbeitet, nebenher  geht  aber  auch  schon  in  bedeutendem  Maße  die  Ver- 
mittlungstitigkeit  der  Exporteure  im  engsten  Sinne,  wenn  dasselbe  auch  im 
einzelnen  wieder  nach  Absatzgebiet  und  Exportstaat  ditFeriert.  Während 
die  deutschen  Fabrikanten  die  drei  europäischen  Nordstaaten  (Dänemark, 
Schweden,  Norwegen),  Rußland  und  selbst  die  Vereinigten  Staaten  in  sehr 
bedeutendem  Maße,  ja  in  vielen  Branchen  in  erster  Linie  direkt  bearbeiten, 
geschieht  das  seitens  der  österreichischen  Fabrikanten  —  auch  relativ  ge- 
nommen —  in  viel  geringerem  Maße.  Dagegen  wird  der  Levantehandel 
wieder  von  den  letzteren  in  höherem  Grade  direkt  betrieben.  --  Zur 
dritten  Gruppe  gehört  mit  einem  Worte  .Übersee".  Das  ist  die  eigent- 
liche Domäne  des  Exporteurs  im  engsten  Sinne.  Nur  von  jenen  Fabri- 
kanten, die  einen  großen  Umsatz  in  einzelnen  überseeischen  Gebieten 
zu  erzielen  vermögen,  pflegen  manche  ihre  Exportgeschäfte  dorthin  direkt 
mit  selbständiger  Handelsorganisation  zu  betreiben,  während  andere  — 
und  darunter  auch  solche,  die  nie  auf  einen  größeren  Absatz  rechnen 
können  —  wohl  gelegentlich  auch  überseeische  Verkaufsgeschäfte  ab- 
schließen, ohne  daß  von  einer  Pflege  solcher  Geschäfte  die  Rede  sein 
könnte.  Die  Regel  ist,  daß  die  Pflege  des  überseeischen  Geschäftes  dem 
Exporteur  übertragen  wird. 

Den  europäischen  Fabrikanten  gleichzustellen  sind  mehr  oder  weniger 
die  Fabrikanten  der  Vereinigten  Staaten,  die  in  früheren  Zeiten  ihr  Export- 
geschäft vornehmlich  indirekt  über  New- York  betrieben  haben,  heu^e  aber 
nach  allen  Gebieten,  in  denen  sich  größere  Umsätze  erzielen  lassen,  in 
erster  Linie  direkt  arbeiten. 

Nur  ein  großer  Absatz  gestattet  den  Produzenten,  eine  selbständige 
Handelsorganisation  (Filialen,  Reisende,  speziell  ausgesandte  Vertreter)  zur 
Pflege  des  Exportgeschäftes  ins  Leben  zu  rufen.  Daher  sind  mittlere 
und  kleine  Fabrikanten  schon  in  weitgehendem  Maße  auf  die  Vor- 
mittlung  von  Zwischenhändlern  angewiesen.  Vollkommen  ist  das  aber  t>ei  dem 
Kleingewerbe  der  Fall,  das  in  der  Regel  schon  ins  europäische  Ausland 
nicht  selbst  verkaufen  kann,  es  würde  denn  vom  ausländischen  Käufer,  der 
bar  zu  zahlen  geneigt  ist,  selbst  aufgesucht.  Der  Kleingewerbebetreibende 
pflegt  nach  den  Angaben  und  Aufträgen  des  Exporteurs  zu  arbeiten,  der  die 
Ware  nach  Ablieferung  gewöhnlich  erst  selbst  aufmacht  und  packt  («mani- 
puliert") und  vielfach  als  seine  Ware  (sich  selbst  auch  gelegentlich  Fabri- 
kant nennend)  in  den  Verkehr  bringt. 

Auch  der  Landwirt  ist  nur  selten  in  der  Lage,  seine  Produkte  ins 
Ausland  selbst  zu  verkaufen.  Dem  großen  Grundbesitzer  ist  das  natürlich 
leichter  möglich  (durch  Beschickung  von  ausländischen  Märkten  oder 
sonstigen  Verkauf  durch  ausländische  Kommissionäre,  auch  wird  er  häufiger 
von  ausländischen  Käufern  als  Bezugsquelle  aufgesucht),  dem  Bauern 
gewöhnlich  nicht,  es  würden  denn  Ausländer  auf  den  Höfen  oder  den 
inländischen  Märkten  Aufkäufe  selbst  vornehmen.  Das  Übliche  ist,  daß 
der  einheimische  Handelsstand  dem  Produzenten  in  der  Landwirtschaft 
seihe  Produkte  abnimmt  und  den  Weiterverkauf  ins  Ausland  besorgt. 

Ein  gemeinsamer  Betrieb  des  Exportgeschäftes  durch 
mehrere  Produzenten,  welche  sich  zu  diesem  Zwecke  zusammen- 
schließen, kann  erfolgen,  indem  man  für  gemeinschaftliche  Rechnung  einen 
Reisenden  aussendet,  gemeinsam  einen  Vertreter  im  Auslande  bestellt, 
eine  Niederlage,  ein  Verkaufskontor  oder  ein  Musterlager,  sei  es  im  Ab- 
satzgebtete, sei  es  auf  einem  Exporthandelsplatze,  errichtet  oder  selbst  bis 

r 
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zur  Etablierung  einer  vollkommenen  Exportuntemehmung  auf  genossen- 
schaftlicher Basis  schreitet  Durch  letzteres  könnten  sich  auch  Klein- 
gewerbetreibende und  Landwirte  vom  Exportzwischenhandel  emanzipieren; 
doch  leiden  Exportgenossenschaften  meistens  unter  Mangel  an  Selbst- 
ständigkeit und  Bewegungsfreiheit,  oft  auch  an  Kapital  und  einer  tüchtigen 
Leitung  und  florieren  deshalb  nur  selten.  —  Gemeinsame  Verkaufsstellen 
von  Kartellen  erscheinen  ihrer  kommerziellen  Leitung  nach  gewöhnlich  ge- 
eignet, den  Exporthandel  selbst  zu  betreiben.  Einerseits  ist  aber  das  Ex- 
portgeschäft zumeist  vom  Kartellvertrage  ausgenommen  und  den  einzelnen 
Mitgliedern  überlassen,  anderseits  will  man  dort,  wo  auch  der  Export  Ge- 
genstand der  gemeinsamen  Verkaufsdurchführung  bildet,  die  Verkaufsstelle 
nicht  in  komplizierteren  Geschäftsbeziehungen  engagieren  und  bedient  sich 
deshalb  für  den  Absatz  in  das  europäische  Ausland  vielfach,  nach  Obersee 
regelmäßig  der  Vermittlung  von  Exporteuren.  Doch  gibt  es  auch  gemein- 
same Verkaufsstellen  speziell  für  das  Exportgeschäft,  die  aber  gewöhnlich 
von  internationalen  Kartellen  und  auch  von  diesen  regelmäßig  nur  für  das 
europäische  Geschäft  (eventuell  auch  für  die  außereuropäische  Levante  oder 
für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika)  errichtet  sind.  ^) 

S  40.  Der  Export  durch  Klein-  und  OroBhSndler  gewöhnlicher 
Art.  a)  Der  Kleinhändler  betreibt  nur  ausnahmsweise  neben  seinem 
Inlandsgeschäfte  (nie  allein)  ein  so  ausgebreitetes  Exportgeschäft,  daß  man 
ihn  als  Exporteur  im  engeren  Sinne  bezeichnen  kann.  Meist  sind  es  nur 
große  Warenhäuser,  die  auf  Grund  zahlreich  ausgesandter  Waren-  und 
Preisverzeichnisse  oder  durch  Reklamemittel  verschiedener  Art  auch  Be- 
stellungen aus  dem  Auslande  zu  gewinnen  trachten  (wie  einige  große 
deutsche  Versandhäuser).^  Fast  immer,  handelt  es  sich  nur  um  einen 
Export  in  nächstgelegene  Gebiete,  stets  nur  an  europäisch  zivilisierte 
Abnehmer. 

b)  Der  Exporteur  von  der  Art  der  Großhändler  im  In- 
landsverkehr hat  in  erster  Linie  Bedeutung  für  landwirtschaft- 
liche Produkte.  Weitaus  der  größte  Teil  des  Exports  derselben  (aus 
Zentral-  uhd  Westeuropa)  wird  durch  solche  Exporteure  besorgt.  Getreide, 
Vieh,  Holz,  Eier,  Obst  etc.  werden,  soweit  ihr  Absatz  in  Europa  und 
nicht  durch  den  Produzenten  direkt  stattfindet,  ausschließlich  durch 
Kaufleute  exportiert,  die  sich  nur  mit  einer  dieser  Warengattungen  befassen 
(also  Getreide-,  Vieh-,  Holz-  etc.  Händler),  zum  Teil  nur  mit  einer  be- 
stimmten Art  innerhalb  derselben  (z.  B.  Rindvieh,  Schafe  oder  Hartholz, 
Weichholz,  Faßdauben).  Ein  Unterschied  des  Geschäftsbetriebes  beim 
Verkauf  solcher  Waren  im  Inlande  oder  in  einem  europäischen  Auslands- 
staate ergibt  sich  nur  in  ganz  geringem  Grade.  Wer  im  Inlandsgeschäfte 
auf  der  Höhe  kommerzieller  Tüchtigkeit  steht,  ist  auch  zum  Auslands- 
geschäfte geeignet,  und  wenn  ein  Handelshaus  seinen  Geschäftsbetrieb  auf 
das  Ausland  allein  konzentriert,  ist  das  nicht  anders  aufzufassen,  als  wenn 
man  sich  im  Inlande  auf  den  Handel  mit  bestimmten  Provinzen 
spezialisiert.  Da  nun  der  weitaus  größte  Teil  des  Exportes  landwirtschaft- 
licher Produkte  aus  Zentral-  und  aus  Westeuropa  wieder  nach  europäischen 
Ländern    geht,    hat    für    den    Export    dieser   Waren    der   Exporteur   vor- 


*)  Eine  solche  Verkauftstello  war  i.  B.  das  Exportbureau  de«  iaternationalen  Emallwarenkartella  in  Berlin. 

*)  Wareabluaer  der  Vereinigten  Staaten  machen  in  deraelben  Weise  ein  groOea  Expongeschift  mit  Detail« 
iittnden  In  Kanada.  Einige  Haaabnfier  Colonialwarenhindler  betreiben  neben  GroOrerkauf  auch  einen  Klein* 
baodel  an  Konsumenten  In  5  Kllo-Paktten,  und  xwar  in  groOem  Stile  auch  ins  Aualand« 
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stehender  Art  die  Hauptbedeutung.  Wenn  jedoch  ein  landwirtschaftliches 
Produkt  auch  in  Übersee  Absatz  flndet,  z.  B.  Grubenhölzer  in  Südafrika 
oder  Hopfen  in  Japan,  dann  führt  diesen  Export  zumeist  ein  Exporteur  im 
engsten  Sinne  durch,  der  eventuell  die  Ware  erst  wieder  von  einem 
Handler  der  früheren  Art  kauft. 

Viel  geringere  Bedeutung  haben  die  branchenteiligen  Großhändler  als 
Exporteure  für  Fabrikserzeugnisse.  Es  erklärt  sich  das  aus  dem 
über  den  direkten  Exportbetrieb  der  Fabrikanten  Gesagten  von  selbst. 
Da  die  gewöhnlichen  Großhändler  Exportgeschäfte,  die  besondere  Schwierig- 
keiten bieten,  nicht  durchführen  wollen,  die  Fabrikanten  aber  den  euro- 
päischen Export  zum  größten  Teile  selbst  besorgen,  so  erreichen  die 
ersteren  nur  verhältmäfiig  selten,  daß  man  sie  zur  Exportvermitttung  ver- 
wendet, bezw.  treffen  sie,  wenn  sie  auf  eigene  Rechnung  Export  treiben 
wollen,  auf  die  Konkurrenz  der  Fabrikanten,  gegen  die  sie  naturgemäß  nur 
schwer  aufkommen  können.  Nur  soweit  Fabrikanten  auch  das  Inlands- 
geschäfl  Zwischenhändlern ,  bezw.  Verkaufskommissionären  mehr  oder 
minder  ausschließlich  zu  überlassen  bereit  sind,  spielen  die  branchen- 
teiligen Großhändler  auch  als  Exporteure  eine  bedeutende  Rolle. i)  Manche 
derselben  pflegen  in  größerem  Ausmaße  auch  Geschäfte  mit  außereuro- 
päischen Gebieten,  insofern  der  Verkehr  mit  denselben,  sei  es  wegen  ihrer 
Nähe  (die  Levante  für  Triest),  sei  es  wegen  der  Art  der  dortigen  Kanfleute 
(Nordamerika,  Südafrika,  teilweise  auch  Südamerika)  besondere,  gegenüber 
dem  europäischen  Verkehr  bedeutend  verschiedene  Schwierigkeiten  nicht 
bietet. ')  Mit  anderen  überseeischen  Gebieten  beschränken  sich  gewöhnlich 
ihre  Handelsbeziehungen  darauf,  daß  dort  seßhafte  europäische  Impor- 
teure sich  bei  ihren  Einkäufen  teilweise  direkt  an  sie  wenden. 

Wichtiger  ist  die  Vermittlung  dieser  Art  von  Exporteuren  gegenüber 
kleineren  Fabrikanten ,  noch  wichtiger  für  Kleingewerbetreibende. 
Hierher  zu  rechnen  sind  auch  die  Verlagshändler,  soweit  sie  Export 
treiben.  Sie  treten  als  Großhändler  bestimmter  Branchen  auf,  die  neben 
dem  Inlandsgeschäfte,  oftmals  aber  auch  ausschließlich  das  Exportgeschäft 
pflegen.  Sie  spielen  sogar  im  Exporthandel  gewöhnlich  eine  besonders  große 
Rolle,  weil  die  Hausindustrieerzeugnisse  wegen  der  Art  der  Produktions- 
organisation (Nebenbeschäftigung  landwirtschaftlicher  Produzenten,  niedrige 
Entlohnung  der  Heimarbeiter  und  besonders  der  Frauen  in  den  Groß- 
städten) vielfach  Exportfähigkeit  in  hohem  Maße  besitzen.  Auch  sie  arbeiten 
gelegentlich  in  dem  oben  erwähnten  Ausmaße  nach  außereuropäischen  Ge- 
bieten, überlassen  das  schwierige  Exportgeschäft  aber  ebenfalls  fast  aus- 
schließlich den  Exporteuren  im  engsten  Sinne,  denen  sie  liefern,^  soweit 
dieselben  nicht  selbst  nebenbei  auch  Verlag  betreiben. 

Die  Art  des  Geschäftsbetriebes  der  hier  besprochenen  Exporteure 
wird   deutlich   charakterisiert  durch  die  Nebenbezeichnung,  die  sie,  soweit 

')  Vergl.  S.  114. 

*>  Hierher  tchbrt  beispieltwelte  der  Handel  der  Triester  Zucker-  und  SpIrltUMxporteure  mit  der 
LcTtnte,  der  Verkauf  der  Manchester  Merchanta  und  Verkaufikommiasionare  nach  SQdafrika  and  Kanada, 
vieler  Berliner  Firmen  nach  den  Ver.  Staaten  u.  a. 

*)  So  exportieren  s.  B.  die  Aaterr.  Herrenkonfektlonire  in  groDem  Stile  nach  der  Levante,  Qberlaasea 
aber  daa  Obefaecgeachirt  H»t  auaaehlleftlich  den  Exporteuren  Im  esgsten  Sinne.  Eine  Auanahme  bilden  teil- 
weise  die  Cablonier  Exporteure.  Sie  sind  zumeist  Verlecer  und  arbeiten  in  der  Regel  nur  mit  den  sogenannten 
Gablonser  Artikeln,  also  in  einer  einzigen  Waranbranche.  Dadurch  aber,  dafi  dieae  Branche  sehr  viele  Artikel 
amfiiOt  und  daO  dIeae  Anikei  am  asiatischen  Markte  einen  besonders  groOen  Abaatx  flndca,  erscheint  c«  vielen 
Exporteuren  rationell,  auch  die  asiatischen  Märkte  (Indien,  OatasJen)  direkt  lu  bearbeiten,  venn  auch  noch 
immer  der  gröfkrc  Teil  des  überseeischen  Handels  indirekt  mit  HUfe  von  Exporteuren  im  eisten  Sinne 
dnrebgeAhn  wird. 
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sie  mit  gewerblichen  Erzeugnissen  arbeiten,  ihren  Firmen  vielfach  selbst 
geben:  «Engros  und  Export'.  Die  meisten  dieser  Exporteure  arbeiten  für 
eigene  Rechnung,  seltener  im  Verhältniß  der  Verkaufekommission  (doch 
häufig  in  Frankreich  und  England  gegenüber  Textilindustriellen) ,  noch 
seltener  in  jenem  der  Einkaufskommission,  das  dem  Wesen  dieser  Art  von 
Kaufleuten  nicht  eigentlich  mehr  entspricht  (sie  wollen  bestimmte  Waren 
vertreiben). 

$41.    Der  Handelsbetrieb  der  Exporteare  Im  engsten  Sinne.   Der 

Exporteur  im  engsten  Sinne  ist  Handelsspezialist  ffir  eine  be- 
stimmte Handeisrichtung,  nur  selten  auch  für  eine  bestimmte  Ware. 
Zur  vollen  Entfaltung  und  Bedeutung  gelangt  seine  Tätigkeit  in  den  Handels- 
beziehungen mit  solchen  Absatzgebieten,  in  die  zu  exportieren  dem  Produ- 
zenten oder  gewöhnlichen  Großhändler  zumeist  oder  doch  in  vielen  Fällen 
zu  große  Schwierigkeiten  oder  Unannehmlichkeiten  verursachen  wfirde  oder 
fQr  dieselben  unrentabel  wäre,  weil  in  ihrer  Branche  allein  dortselbst  zu 
geringe  Umsätze  zu  erzielen  sind ,  als  daß  die  Kosten  einer  besonderen 
Exportpflege  (z.  B.  mit  Hilfe  von  Reisenden)  Deckung  finden  könnten. 

In  Zentral-  und  Westeuropa  tritt  der  spezielle  Exporteur 
(soweit  der  Export  eines  zentral-  oder  westeuropäischen  Staates  in  Betracht 
kommt)  aus  diesem  Grunde  nur  ausnahmsweise  auf,  ausschließlich 
für  Kleingewerbe-Erzeugnisse.  Für  diese  vermittelt  er  den  Export  auch 
hierhin,  teilweise  in  Konkurrenz  zu  Großhändlern  gewöhnlicher  Art.  Zu 
erklären  ist  die  Stellung  des  Exporteurs  im  engsten  Sinne  in  diesem  Teile 
des  Exporthandels  aus  dem  vollen  Unvermögen  der  Erzeuger  zu  direktem 
Exportbetriebe  und  aus  der  historischen  Entwicklung.  Das  erstere  ließ  für 
die  speziellen  Exporteure  die  Kleingewerbeerzeugnisse  als  ganz  besonders  für 
ihre  Zwecke  geeignet  erscheinen  und  sich  des  Exporthandels  mit  denselben 
bemächtigen  zu  einer  Zeit,  wo  es  an  einem  lelstungsfilhigen  branchentei- 
ligen  Großhandel  für  diese  Waren  zum  Teil  noch  gefehlt  hatte.  Der  Ex- 
porthandel wurde  nun  von  ihnen  fiberall  hingeleitet,  wo  die  Produkte  Auf- 
nahme fanden,  und  am  meisten  war  das  in  Europa  selbst  der  Fall.  All- 
mählich ließen  allerdings  viele  Exporthäuser  und  besonders  diejenigen,  die 
groß  geworden  waren,  diesen  Geschäftszweig,  soweit  er  sich  auf  Zentral- 
und  Westeuropa  bezieht,  wieder  fallen,  andere  nahmen  den  Charakter  von 
Großhändlern  für  bestimmie  Waren,  bezw.  von  Verlagshändlem  an;  ein 
Teil  des  Geschäftes  nach  Zentral-  und  Westeuropa  ist  aber  in  den  Händen 
der  Exporteure  im  engsten  Sinne  verblieben. 

Eine  absichtliche  Beschränkung  des  Geschäftsbetriebes 
der  speziellen  Exporteure  auf  bestimmteWarenarten  findet  nur 
in  verhältnismäßig  geringem  Umfange  statt.  Kleinere 
Häuser  müssen  zum  Teil  Artikel,  deren  Vertrieb  größere  Kapitalien  er- 
fordert, (Massenartikel  der  Großindustrie)  ausschließen.  Manche  arbeiten 
nur  mit  Waren,  die  in  dem  Orte  oder  Gebiete  ihrer  Niederlassung  er- 
zeugt werden,  während  andere  ohne  Rücksicht  auf  die  Erzeugungsstätte  an 
dem  Handel  mit  einigen  Waren  eineii  ihnen  genügenden  Geschäftsumsatz 
finden.  Nur  sehr  selten  aber  beschränkt  ein  spezieller  Exporteur  seine 
Tätigkeit  auf  eine  einzelne  Warenbranche,  wie  es  etwa  Metallwaren- 
exporteure für  Rußland,  Glas-  und  Porzellanwaren-Exporteure  für  Spanien 
und  Portugal  gibt.  Solche  Exporteure  im  engsten  Sinne  stehen  jedenfalls 
den  gewöhnlichen  Großhändlern,  soweit  sie  nur  exportieren,  so  nahe,  daß 
eine    Unterscheidung   zwischen    ihnen    nur   durch   Zusammenfassung   aller 
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Geschäftseigentamllchkeiteii  und  durdi  Berfiekstchtlgiiiig  das  ftllgemeinen 
Gescbiftscharakters  möglich  ist.  ^> 

Gewöhnlich  schließt  der  Eacportenr  im  engsten  Sinne  —  dsdurch  unter- 
scheidet er  sich  scharf  von  anderen  GroflUtaidlem  —  grundsätzlich  keine 
Ware  von  seinem  Geschäftsbetriebe  aus«  Er  ist  ebenso  geneigt,  mit  Baum- 
woll waren  wie  mit  Glas,  mit  Butter  in  Dosen  wie  mit  Grubenhölzern,  mit 
Zündhölzchen  wie  mit  Mehl  u.  s.  f.  zu  arbeiten,  wenn  sich  mit  der  be^ 
treifenden  Ware  Geschäftserfolge  erzielen  lassen.  Dadurch ,.  dafi  sich 
sein  Handel  auf  vielerlei  Waren  erstreckt,  ist  er  in  der  Lage,  sein  Ge- 
schäft auch,  für  solche  Gebiete  intensiv  zu  organisieren,  in  denen  mit  der 
einzelnen  Ware  keine  genügenden  Umsätze  gemacht  werden  könnten. 
Er  ist  dadurch  auch  von  dem  Geschäftserfolge  der  einzelnen  Ware  unab- 
hängig und  mehr  oder  weniger  ebenso  geneigt,  Waren,  mit  denen  er 
bisher  gearbeitet  lut,  fallen  zu  lassen,  als  neue  aufiunehniM.  Seine 
Branchentüchtigkeit  liegt  weniger  in  der  Kenntnis  der  Ware,  .mit  der  er 
sich  abgibt,  als  in  der  gründlichen  Kenntnis  der  Absatzgebiete,  nach  denen 
er  verkauft.  Deshalb  tritt  bei  den  Exporteuren  im  engsten  Sinne  an  Stelle 
der  Spezialisierung  nach  Waren  eine  solche  nach  Absatzgebiet«!.  .Zwar 
gibt  es  viele  Exporteure,  die  auch  kein  Absatzgebiet  grundsätzlich  von 
ihrem  Geschäftsbetriebe  ausschließen,  selbst  bei  diesen  pflegt  aber  doch 
deutlich  die  Pflege  eines  bestimmten,  allerdings  oft  großen  Absatzgebietes 
(z.  B.  Zentral-  und  Südamerika  oder  Ostasien)  in  den  Vordergrund  zu 
treten,  indem'  sie  nach  anderen  weniger  intensiv  oder  nur  gelegentlich 
art>eiten;  die  meisten  betreiben  ihr  Geschäft  nur  nach  einem  oder 
mehreren  bestimmten  Gebieten. 

Der  Exporteur  im  engsten  Sinne  kann  Eigenhändler 
sefn  oder  Kommissionär.  Ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  sind  die 
meisten  Exporteure  Kommissionäre,  und  zwar  in  erster  Linie  Einkauh- 
kommissionäre :  sie  erhalten,  bezw.  sammeln  von  ausländischen  Käufern 
Aufträge  zum  Einkaufe  ven  Waren.  Selbst  wenn  sie  in  Obersee  Zweig- 
bäuser  besitzen,  benuteen  sie-  dieselben,  soweit  es  m^llch  und  rationell 
ist,  hierzu.  Die  Übernahme  von  Einkaufsaufträgen  schafft  aber,  auch  wenn 
sie  unter  den  Rechtsfermen  des  Eigenhandels  vor  sich  geht,  dem  inneren 
Wesen  nach  das  Verhäjtnift  einer  Einkaufskommission.  Auf  der  anderen 
Seite  übernehmen  sie  sehr  häufig  von  Produzenten  die  Aufgabe,  für  deren 
Erzeugnisse  in  bestimmten  Gebieten  Absatz  zu  vermitteln,  was  als  Ver- 
kantskommission   im   weiteren   Sinne    aufgefaßt   werden   kann.^      Es    ist 

^)  Sö  vcfdea  wlt  elneo  Wiener  Exporteur  Ar  verschiedeaartite  Meiallvtren,  der  nur  neoh  RaOUnd 
trbeitec»  dort  EtBkeafeeaftrlfe  aemoieit^  um  dieselben  bei  Teraebledenen  teterreleblsebeo  und  deutschen  Fabri* 
kanten  nacb  seiner  Wanl  zu  placieren,  der  aber  seibat  kein  Warenlager  besitzt,  zu  den  Exporteuren  im  engsten 
Sinne  rcehnca.  Derselbe  k4tante  eines  Tsgcn»  wenn  sein  Metall warengeschift  ihn  xu  venig  bescbifrigt,  auoh 
dtn  Export  von  landwlrtschaftlloben  Maschinen  oder  von  BugholimAbeln  in  seinen  Gescbiftsbetrieb  sufsahmen 
und  auf  Grund  aelner  Rnnntniase  des  mssiaeben  Markfes  and  seiner  Beiiehvagen»  zu  demselben  dort  absetzen. 
Anders  der  Manebester  Mercbant  ffDr  Baionwollwarcn,  der  ein  Warenlager  Imt  und  nur  exportiert  Sein  Be* 
streben  mnfl  sein,  seine  Ware  abzusetzen.  Er  arbeitet ▼lelleicht  aueh  nur  nneb  Ru&land;  bietet  ihm  aber  ein- 
mal der  maslsehs  Marlct  sv  vealg  Umsatz,  so  vird  er  sich  sndsrea  Mirkten,  nicht  aber  sndcren  Waren 
zuvendcn. 

*)  Im  allgemeinen  tritt  bei  den  Exporteuren  <roOer  Exportbandelsplltze  stMrker  der  Charakter 
ala  Elnknarsvermlttlcr  kenror,  iadem  in  ihrem  Geochifkabetriebe  das  persönliche  und  schrifkliebe  Auf- 
tesochnrerden  roa  ftbersedscben  Kunden,  die  Ihren  Bedarf  an  europilseken  Erzeugnissen  durch  sie  dedren 
Isssea  und  am  Flnaazlerang  der  dlcsbenttgllchea  GesoMIfts  anaueken,  eine  sekr  grolle  Rolle  spielt,  vihrend 
die  Exporteure  der  kleineren  Plltse  zwar  aueh  ElnkaufaanfMge  zu  gewinnen  trachten,  alch  bleram 
«her  mit  Hilfe  tob  Musiem  und  Katalogen,  die  iknea  zumeist  bestimmte.  In  eiaem  stiadlgen  VerbUtnlsse  zn 
Iknea  stehende  Prodnzeatea  zur  VerAguag  stellen,  sowie  durch  GeaekIftarelaeB  und  dureb  Vermittlung  ron 
Acentea  bemShea  mftsosa,  wodarek  sie  zum fiwlca  Teile  den  Charakter  voa  Vcrka  nf  s  ve  rm  1  ttle  rn  erhalten. 
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daher  liegreiflich,  daß  der  kauftslniiische  Verkehr  die  Exporteure  im  engsten 
Siaae  vielfach  ohne  Rficksicht  darauf»  ob  sie  rechtlich  als  Eigenhindler 
oder  Kommissionäre  arbeiteii,  schlechtweg  »Kommissionäre'  (.Exportkom- 
missionäre*) nennt. 

Arbeitet  der  Exporteur  als  Eigenhändler,  so  erhält  die  Auftrags- 
fibemahme  zum  Einkauf  die  Rechtsförm  eines  Geschäftsabschlusses  auf 
Lieferung.  Derselbe  kann  definitiv  oder  bedingt  (freibleibend  für  den 
Exporteur)  erfolgen.  Das  erstere  kann  der  Exporteur  als  Eigenhändler 
ohne  Preisrisiko  nur  tun,  wenn  er  bestimmte  Preiszusicherungen  von 
Lieferanten  hat.  —  Daß  er  zuerst  Ware  einkauft»  bevor  er  noch  verkauft 
hat,  geschieht  gewöhnlich  nur,  wenn  er  ein  Zweighaus  im  Auslande  besitzt 
und,  insbesondere  im  überseeischen  Verkehr,  auch  dann  nur  in  bestimmten 
Fällen.  Besorgt  das  Zweighaus  Detailgeschäfte,  so  muß  es  naturgemäß 
unbedingt  zuerst  Ware  bekommen,  bevor  es  Verkaufsgeschäfte  machen 
kann.  Das  gilt  vielfach  auch  dann,  wenn  es  an  Detaillisten  oder 
kleinere  Engrossisten  in  kleineren  Orten  zu  verkaufen  hat,  weil  diese 
Käufer  auf  Lieferungsgeschäfte  zu  Importkonditionen  mit  Firmen  im  Lande 
selbst  sehr  häufig  nicht  eingehen  wollen.  Verkehrt  Jedoch  das  Zweiggeschäft 
im  Importlande  mit  den  vollwertigen  Großhändlern,  so  wird  für  dasselbe 
(durch  das  der  Exporteur  gleichzeitig  Importeur  im  engsten  Sinne  geworden 
ist)  im  allgemeinen  nur  in  den  auf  S.  159  erwähnten  Fällen  (die  den 
Importeur  im  engsten  Sinne  zu  Käufen  veranlassen,  bevor  er  Bestellungen 
an  der  Hand  hat)  Ware,  die  nicht  schon  verkauft  ist,  eingekauft.^) 

Der  Geschäftsbetrieb  auf  der  Rechtsbasis  des  Eigenhandels  bietet  dem 
Exporteur  den  Vorteil,  daß  er  seine  Kenntnisse  der  Marktverhältnisse  und 
seine  Handelstätigkeit  zu  seinem  eigenen  Gewinne  unbeschränkt  ausnutzen 
kann.  Faßt  man  das  große  Risiko^  das  der  das  Überseegeschäft  finanzierende 
Exporteur  läuft,  sowie  die  oft  sehr  großen  anderweitigen  Schwierigkeiten, 
die  der  Handelsverkehr  mit  vielen  ausländischen  Absatzländem  bietet,  ins 
Auge,  so  erscheint  es  begreiflich,  daß  sich  der  Exporteur  mit  der  im  all- 
gemeinen nicht  hohen  Einkaufskommission  (meist  5%)  nicht  begnügen  will. 
Auf  der  Rechtsbasis  des  Kommissionshandels  vermag  er  aber  zu  einer 
höheren  Entlohnung  seiner  Tätigkeit  nur  durch  Vorgänge  zu  gelangen,  durch 
welche  er  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt  kommt  (z.  B.  dadurch,  daß  er 
sich  vom  Verkäufer  Preisabzüge  gewähren  läßt,  die  er  seinem  Kommittenten 
nicht  anrechnet.  ^  Ohne  Rechtsverletzung  läßt  sich  das  über  die  übliche 
Kommissionshöhe  hinausgehende  Gewinnstreben  des  Exporteurs  nur  dadurch 
befdedigen,  daß  er  seinen  Auftraggebern  gegenüber  als  Eigenhändler  auf- 
tritt und  damit  auch  die  Pflichten  eines  solchen  übernimmt ;  die  Art  des 
Geschäftsbetriebes  muß  sich  dabei,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  ändern. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  der  Exportbetrieb  auf  der  Basis  des  Eigen - 
handeis  in  Zunahme  begriffen. 


')  Mehr  oder  minder  Auanthmtfätle  stellen  d«r  die  Ausnutzung  besonders  günstiger  Eintcaufiigelegeoheiieii 
zu  Elnkiufen  ohne  schon  entgegenstehender  Verklufe  —  wozu  such  der  Aufkauf  von  Psrt^ewsren  (Wsren,  die 
Im  regelmäftlgen  Msrkte  nicht  mehr  kbsetzbsr  sind  und  deshslb  zu  zurückgesetzten  Preisen  meist  von 
Fsbriksnten  abgegeben  werden)  geh<Srt,  um  dieselben  auf  irgendeinem  Oberseemsrkte,  eventuell  in  Auktion, 
bestmöglich  verkaufen  zu  lassen  —  oder  die  Bestellung  von  Waren,  auf  die  noch  keine  Aufträge  vorliegen,  die 
aber  regelmafilg  Absatz  findeo,  bei  Kleingewerbetreibenden  oder  Hausindustriellen,  damit  dieselben  nicht  ohne 
Arbelt  bleiben. 

*)  Nicht  selten  geschieht  es,  dsft  sich  Exporteure  vom  Fabrikanten  zwei  Fakturen  geben  lassen,  in  denen 
verschieden  hohe  Rabatte  oder  Skonti  abgezogen  sind;  die  niedrigere  Faktura  bezahlen  sie,  die  höhere  geben 
sie  ihrem  Kommittenten  zur  Kontrolle  des  Einkauf^relses  weiter,  d.  h.  laaseo  sie  sich  vergüten. 
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Ein  weiterer  Grund  für  die  Bevorzugung  des  Eigenhandels  vor  dem 
Kommissionsverhältnisse  ist,  daß  für  das  letztere  aus  den  bestehenden 
Rechtsvorschriften  Schwierigkeiten  entstehen  für  den  Fall«  als  der  Kommittent 
eine  bindende  Mitteilung  des  Einkaufspreises  nach  einer  anderen  Anstellungs- 
art (bezüglich  Einbeziehung  von  Versendungsspesen  oder  der  Währung) 
verlangt,  als  jene  ist,  in  der  der  Einkaufepreis  vom  Kommissionär  bezahlt 
werden  muO.^)  Eine  solche  bindende  Mitteilung  kann  der  Kommissionär 
ohne  Verlustgefahr  vielfach  nur  machen,  wenn  er  sich  im  Preise,  den  er 
durch  Kalkulation  ermitteln  muß,  einen  Spielraum  läßt  für  eventuelle  Ver- 
änderungen der  kalkulierten  Größen  (z.  B.  der  Fracht  oder  der  Versicherung 
oder  des  Devisenkurses)  bis  zur  Geschäftsdurchführuug.  Dieser  Spielraum 
ist  aber  im  Kommissionsverfaältnisse  ebenso  widerrechtlich  wie  die  Unter- 
schlagung von  Skonto  oder  Rabatt. 

Außerhalb  des  Eigenhandelsbetriebes  arbeitet  der  spezielle  Exporteur 
vornehmlich  als  Einkau fskommissionär.  Er  soll  in  diesem  Falle  das 
Entgelt  für  seine  Muhe  allein  in  seiner  Einkaufskommission  finden.  —  Um 
eine  Kontrolle  über  den  berechneten  Einkaufspreis  ausüben  zu  können, 
verlangen  die  Kommittenten  oftmals  (insbesondere  die  europäischen  Kauf- 
leute in  Übersee)  die  Einsendung  der  vom  Kommissionär  bezahlten  Faktura.  ^ 
Selten  (stets  nur  bei  ständigen  Geschäftsbeziehungen)  kommt  es  vor,  daß 
dem  Kommittenten  das  Recht  eingeräumt  wird,  zur  Kontrolle  in  die  Bücher 
und  Korrespondenzen'  des  Kommissionärs  Einsicht  zu  nehmen. 

Eine  bedeutende  Verschiedenheit  im  Geschäftsbetriebe  des  Exporteurs 
als  Einkaufskommissionärs  ergibt  sich  darnach,  ob  er  die  Einkaufsaufträge 
des  Kommittenten  nur  fallweise  gegen  vereinzelte  Abrechnung  oder  in 
einem  ständigen  Kontokurrentverhältnisse  auf  Grund  eines  Krediteröffnungs- 
vertrages^  erhält.  Im  letzteren  Falle  wird  der  Kommissionär  die  Kundschaft 
seiner  Kommittenten  nicht  leicht  verlieren,  er  wird  sich  um  die  Erlangung 
der  einzelnen  Aufträge  nicht  viel  bemühen  müssen,  ja  oftmals  ist  der 
Kommittent  vertragsmäßig  gebunden,  seinen  Bedarf  an  europäischen  Waren 
durch  den  betreffenden  Exporteur  allein  decken  zu  lassen. 

Der  Exporteur  kann  auch  als  Verkaufskommissionär  tätig  sein. 
Die  zwei  IMLöglichkeiten  für  die  Durchführung  der  Verkaufskommission 
(Verkauf  von  Konsignationsware  oder  Abschluß  von  Lieferungsgeschäften, 
um  erst  hierauf  die  Ware  vom  Kommittenten  absenden  zu  lassen)^)  sind 
auch  für  den  Betrieb  des  Exportgeschäftes  gegeben.  Komniissionslager, 
die  dem  Exporteur,  der  nach  Übersee  verkaufen  soll,  an  seinen  Sitz  in  Europa 
gelegt  werden,  sind  aber  begreiflicherweise  fast  nie  in  Anwendung,  weil  der 
Exporteur  aus  ihnen  fast  nie  einen  Vorteil  zu  ziehen  vermöchte.  Er  könnte 
gewöhnlich  trotzdem  das  Geschäft  nur  nach  Muster  abschließen,  und  die 
Lagerung  der  Ware  beim  Exporteur  würde  sohin  nur  unnötige  Kosten* 
verursachen.  Dagegen  werden  wohl  Exporteuren,  die  im  Auslande  (Über- 
see) Zweigniederlassungen  haben,  Konsignationen  nach  diesen  Zweig- 
niederlassungen gemacht;  dieser  Fall  ist  jedoch  —  von  der  Erleichterung, 
die  der  Geschäftsverkehr  dadurch  findet,  daß  die  Korrespondenz  des 
Kommittenten  mit  dem  europäischen  Hause  geführt  wird,  abgesehen  — 
gleichartig  zu   betrachten   wie   eine    Konsignation   an   einen   ausländischen 


■)  Vcrtt.  S  111. 

*)  Der  Wen  dieact  KontroUmlttel«  erhellt  tut  dem  in  Anm.  3  tuf  S.  120  Cettgten. 

*)  sieb«  fibcr  dlrtcn  In  S  105. 

«)  Vwgl.  S.  02. 


i2Z  Zweiter  Abschnitt:  Die  Organisation  des  Welthandels. 

Importeur.  ^)  Äußerst  selten  kommt  es  vor,  daß  eio  Exporteur  Konsig- 
nationen fibemimmt,  um  sie  an  seinen  Vertreter  im  Auslände  zu  diri- 
gieren und  durch  diesen  den  Verkauf  besorgen  zu  lassen.  Ein  solcher 
Vorgang  erheischt  so  großes  Vertrauen  nicht  nur  in  die  Sachkundigkeit, 
sondern  auch  in  die  Ehrlichkeit  des  Vertreters,  daß  dem  Exporteur  das 
Risiko  des  Geschäftes  gewöhnlich  zu  grdß  erscheint.  Erwähnt  sei  endlich, 
daß  ein  Exporteur  auch  Konsignationen  übernehmen  kann,  um  sie  durch 
Geschäftsfreunde  (Importeure)  in  Übersee  zum  Verkaufe  bringen  zu  lassen. 
Veranlassung  zu  einem  solchen  Geschäftsvorgange  kann  entweder  sein, 
daß  der  betreffende  Konsignant  zu  schwerfällig  ist,  um  mit  einem  übersee- 
ischen Importeur  in  direkte  Verbindung  zu  treten,  oder  daß  er  meint,  durch 
Vermittlung  des  Exporteurs  mehr  Sicherheit  für  seine  Transaktion  zu  er- 
langen. Der  Exporteur  haftet  nun  allerdings  mit  der  Sorgfalt  eines  ordent- 
lichen Kaufmanns  für  eine  entsprechende  Auswahl  des  überseeischen 
Verkäufers  und  ist  an  einer  guten  Auswahl  selbst  interessiert  (schon  um 
fernere  Konsignationen  zu  erlangen).  Auch  wird  er' wahrscheinlich  das 
Delkredere  übernehmen,  und  das  mag  dem  Konsignanten  wertvoller  sein 
als  das  eines  ihm  persönlich  unbekannten  fernen  Kaufmannes.  Der  Erfolg 
der  Konsignation  wird  aber  auf  diese  Weise  jedenfalls  durch  die  Kommission 
des  Exporteurs  noch  mehr  geschmälert,  während  eine  ehrliche  Abrechnung 
des  überseeischen  Verkäufers  nicht  gesicherter  geworden  ist,  vielmehr  die 
Möglichkeit  einer  weiteren  Verkleinerung  des  Reinerlöses  durch  einen 
Extragewinn  des  Exporteurs  dazugekommen  ist. 

Ist  sohin  die  Konsignation  von  Ware  an  den  Exporteur,  sofern  er 
nicht  am  ausländischen  Verkauf^platze  eine  Zweigniederlassung  hat,  mehr 
oder  minder  nur  ein  AusnahmsfalU  so?  ist  Mch  die  Verkaufskommiiision, 
bei  der  der  Exporteur  (meist  mit  Hilfe  v<mi  Mustern  und  Preislisten) 
Lieferungsgeschäfte  zu  vermitteln  übemimpfit^,  nicht  häufig.  Der  kauf- 
männische Vei'kehr  spricht  allerdings  Verhältnisse  des  Exporteurs  zu  seinen 
Lieferanten  oft  als  Verkaufskommission  an,  ohne  daß  aber  eine  solche 
nach  dem  Rechte  vorhanden  wäre.  Es  ist  zumeist  eine  unetgentlicfae  Ver^ , 
tretung  im  Eigenhandelsverhältnisse  vorhanden.  Gewöhnlich  wird  in  den  als 
Verkaufskommissionen  bezeichneten  Fällen  die  Ware  nach  dem  Verkaufs- 
abschlüsse des  Exporteurs  an  diesen  von  dem  Lieferanten  zu  einem  zwischen 
den  beiden  abgemachten  Preise,  eventuell. zu  Preiskurantsätzen  fakturiert, 
indem  dann  häufig,  bei  letzteren  zumeist  ein  Nachlaß  gewährt  wird,  dem  man 
die  Bezeichnung  Rabatt,  Skonto,  Dekort  oder  Kommission  gibt.  Auf  diese 
Weise  entsteht  aber  rechtlich  keine  Kommission.^  Auf  ein  eigentliches 
Kommissiohsverhältnis,  bei  dem  er  seinen  ganzen  Gewinn  in  der  Kommis- 
sion finden  soll,  will  der  Exporteur  seinem  Lieferanten  gegenüber  gewöhn- 
lich nicht  eingehen.  Es  kommen  hier  die  gelegentlich  der  Einkaufskommission 
erwähnten  Umstände,  die  auch  bei  diesen  vielfach  zum  Übergehen  auf 
die  Rechtsbasis  des  Eigenhandels  veranlassen,  zum  Teil  in  noc)i  ver- 
stärktem Maße  in  Betracht,  indem  der  Exporteur  als  Verkaufskommifsioiiir 
seinem  Kömmittenten  gegenüber  regelmäßig  das  Delkredere  ibemetamen 
muß.  Dadurch  wird  er  nach  beiden  Seiten  (seinem  Käufer  md  dem  Liefe- 
ranten) gleich  einem  Eigenhändler  oder  ähnlich  wie  dieser  ytrpflichtet  titu^ 
dessen  Recht  auf  den  größtmöglichen  Gewinn,  der  sicli  durcb  Handelstätig- 
keit erzielen  läßt.  Eine  wirkliche  Verkaufskömmission  lii  übernehmen,  ist 
deshalb  der  Exporteur  gewöhnlich  nur  bereit,  wenn  es  sich  nm  eine  s^hr 


>>  Sielie  aber  diese  S.  160  IT. 
•>  Vergi.  S.  97/98. 
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bedeutende  Firma  handelt,  mit  der  zu  arbeiten  ihm  sehr  viel  gelegen  ist,  die 
aber  an  den  zu  erzielenden  Preisen  selbst  interessiert  bleiben  und  daher  dem 
Exporteur  nur  den  kommissionsweisen  Geschäftsbetrieb  überlassen  will, 
oder  wenn  er  nicht  bei  Ablieferung  bar  zahlen  kann  und  bei  mangelndem 
Kredit  die  Lieferanten  seine  Vermittlung  nur  im  Kommissionsverhältnisse 
annehmen  wollen,  weil  sie  in  Rechnung  ziehen,  daß  die  Forderung  des 
Kommissionirs  an  seine  KSufer  ihnen  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Deckung  gibt»  Doch  ziehen  sie  in  letzterem  Falle  gewöhnlich  und  mit 
Recht  vor,  dem  Exportvermittler  nur  ihre  Vertretung  zu  übergeben,  so  daß 
sie  die  Käufer,  mit  denen  dieser  kontrahiert,  kennen  lernen  müssen,  diese 
ihnen  direkt  verpJSichtet  werden  und  sie  überdies  die  Sicherheit  erhalten, 
daß  ihnen. die  richtigen  Verkaufspreise  aufgegeben  werden.  Wegen  der 
Schwierigkeit,  den  Verkaufspreis,  den  der  Exporteur  berechnet,  zu  kon- 
trollieren, ist  auch  gewöhnlich  den  Lieferanten  an  dem  Bestehen  eines 
wirklichen  Kommissionsverhältntsses  nicht  viel  gelegen.  Manche  Kommit- 
tenten suchen  wohl  eine  Kontrolle  des  aufgegebenen  Verkaufspreises  dadurch 
auszuüben,,  daß  sie  sich  den  ausländischen  Originalauftrag  oder  eine  Ident- 
kopie  zeigen  lassen.  Abgesehen  aber  davon,  daß  auch  diese  .Kontrolle 
nicht  ganz  zuverlässig  ist,  gehen  die  Kommissionäre  nicht  immer  auf  solche 
Bedingungen,  die  ein  Zeichen  des  IMLißtrauens  und  mit  gewissen  Betriebs- 
schwierigkeiten verbunden  sind,  ein. 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  der  Exporteur  von  beiden  Seiten 
(vom  Lieferanten  und  vom  ausländischen  Auftniggeber)  Kommission  be- 
zieht. Doch  ist  in  diesen  Fällen  keineswegs  immer  ein  zweiseitiges  Kom- 
misaionsverhältnis  vorhanden,  vielmehr  zumeist  die  Verkaufskommission« 
so  wie  früher  besprochen,  nur  scheinbar.  Immerhin  kann  der  Exporteur 
auch  wirklicher  Verkaufskommissionär  sein  und  dadurch,  daß  er  Einkaufs- 
kommissionen, die  er  vom  Auslande  erhält,  durch  Lieferung  von  Ware 
seines  Verkaufskommittenten  zur  Ausführung  bringt,  bei  demselben  Geschäfte 
gleichzeitig  als  Einkautskommissionär  handeln.  ^) 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  Geschäftsbetriebe  des  Exporteurs  im 
Eigenhandelsverhältnisse  und  dem  als  Kommissinär  nimmt  der  Geschäfts- 
be^triebacontometä  mit  einem  Importeur  im  Absatzgebiete  ein.  Recht- 
lich als  Eigenhandel  zu  qualifizieren,  steht  ein  solcher  Geschäftsverkehr 
seinem  Wesen  nach  doch  dem  Kommissionsgeschäfte  näher.  In  der  Metä- 
Verbindung  gewinnt  der  Importeur  einen  Einkaufskommissionär,  der  Exporteur 
eines  Verkaufskommissionär,  der  am  Geschäftserfolge  interessiert  ist.  Wie 
im  Kommissionsverhältnisse  erhält  der  Exporteur  Einkaufsaufträge  vom 
Metä-Teilnehmer,  während  der  letztere  entweder  Lieferungsgeschäfte  zu 
machen  sucht  (meist  mit  Hilfe  von  Mustern,  die  ihm  eingesandt  wurden), 
um  erst  hierauf  die  Ware  zu  beziehen,  oder  vom  Exporteur  konsignierte 
Ware  ab  Lager  verkauft.  Vielfach  berechnen  beide  Teile  Kommission  und 
Spesen  und  teilen  erst  den  dann  erübrigenden  Gewinn,  doch  können  auch 
beide  auf  die  Anrechnung  von  Kommission  und,  mit  Ausnahme  besonders 
groiter  Posten  (z.  B.  des  Zolles),  auch  der  Spesen  verzichten,  oder  es  wird 
das  Recht  auf  Kommission  und  Spesen  (eventuell  auch  einer  speziellen 
R^equote  zur  Vergütung  der  höheren  allgemeinm  Geachäftsspeseh,  die 
der  Geschäftsbetrieb  in  Übersee  nach  sich  zieht)  nur  dem  überseeischen 
TeUnehraer  bewilligt.  Die  Verbindung  solcher  im  Metä- Verhältnisse 
stehenden   Kontrahenten    kann    von    Fall    zu    Fall    für    bestimmte    Ge- 

*)  vcfii.  s.  te 
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schifte  gebildet  werden,  ist  aber  gewöhnlich  eine  stftndlge.  ^)  —  Nur  selten 
sind  Meti- Verbindungen  zwischen  Exporteuren  und  Fabrikanten  der  Export- 
gebiete anzutreffen;  der  Verkehr  mit  den  Absatzgebieten  ist  in  solchen 
Fällen  dem  Exporteur  fibertragen. 

Die  Aufgabe  des  Exporteurs  ist  nicht  nur,  das  Exportgeschäft  zu  ver- 
mitteln, sondern  auch  dasselbe  zu  sichern  und  zu  finanzieren.  Deshalb 
zahlt  er  fast  stets  nicht  nur  als  Eigenhändler,  sondern  auch  als  Kommissionär 
dem  Lieferanten  bar  (meist  innerhalb  30  Tagen)  und  bewilligt  seinerseits 
die  von  den  ausländischen  Käufern  beanspruchten  Kredite;  deshalb  trägt 
er  auch  als  Verkaufo-Kommissionär  regelmäßig  das  Delkredere. 

Der  Geschäftsbetrieb  auf  der  Rechtsbasis  der  Agentur,  sei  es  einer 
Verkaufe-,  sei  es  einer  Einkaufsagentur,  kann  darnach  nicht  mehr  als 
ini  Rahmen  der  Zwecke  des  eigentlichen  Exporteurs  gelegen  erscheinen. 
Immerhin  können  ausnahmsweise  von  Exporteuren  im  engsten  Sinne  (vor- 
nehmlich von  kapitalsschwächeren)  nebenbei  auch  wirkliche  Vertretungen 
übernommen  werden.  Firmen  jedoch,  die  nur  vertretungsweise  arbeiten, 
rechnen  wir,  auch  wenn  sie  im  Inlande  ihren  ständigen  Geschäftssitz  haben 
und  von  hier  aus  die  Exportvermittlung  besorgen,  nicht  zu  den  Exporteuren 
im  engsteh  Sinne,  obwohl  sie  sich  selbst  oftmals  Exporteure  nennen.  Besser 
werden  sie  als  Exportagenten  bezeichnet.  2) 

Scheinbar  als  Makler  handelt  der  Exporteur,  wenn  er  von  ausländi- 
schen Käufern  persönlich  aufgesucht  wird  und  diese  mit  Fabrikanten  und 
Agenten  seines  Platzes  bekannt  macht.  Der  Exporteur  tut  das  aber  stets 
nur  unter  der  Bedingung,  daß  er  schließlich,  nachdem  ein  Geschäftsabschluß 
zustande  gekommen  ist,  als  Eigenhändler  oder  Kommissionär  ins  Geschäft 
eintritt,  indem  er  außer  der  Kontrolle  einer  ordnungsmäßigen  Ablieferung  — 
der  ausländische  Käufer  pflegt  den  Platz  noch  vor  der  Ablieferung  wieder 
zu  verlassen  —  auch  noch  die  früher  erwähnten  Aufgaben  der  Sicherung 
und  Finanzierung  zu  besorgen  fibemimmt. 

Der  Exporteur  im  engsten  ^inne  beschränkt  zumeist  seine 
Tätigkeit  nicht  auf  den  Verkauf  der  Produkte  seines  eigenen 
Landes.  Es  handelt  sich  ihm  in  erster  Linie  um  den  Verkauf  von  Waren 
nach  bestimmten  Absatzgebieten.  Ob  die  Waren  aus  seinem  eigenen 
Lande  stammen  oder  aus  einem  fremden,  hat  für  ihn  privatwirtschaftlicb 
in  der  Regel  erst  dann  größere  Bedeutung,  wenn  im  letzteren  Falle  der 
Einkauf  und  die  Lieferung  an  seine  Abnehmerkreise  wesentlich  größere 
Schwierigkeiten  verursachen  als  im  ersteren.^  Im  übrigen  ist  für  die  Wahl 
des  Bezugsplatzes  durch  den  Exporteur  vornehmlich  nur  der  Kostenpreis  maß- 
gebend, den  die  Ware  bei  ihrer  Lieferung  nach  dem  Absatzgebiete  ergibt.  ^) 
Unter  halbwegs  gleichen  Verhältnissen  wird  er  jedoch  regelmäßig  die  nationale 
Produktion  bevorzugen,  teilweise  aus  jenem  Zusammengehörigkeitsgefühl,  das 
schließlich  aucl;  im  Handel  aus  Staatsgemeinschaft  und  gleichartiger  Nationa- 
lität entspringt,  noch  mehr  aber,  weil  er  seine  Hauptstütze  doch  an  den 
einheimischen  Produzenten  findet,  mit  denen  ihn  engerer  gesellschaftlicher 
Verkehr,  finanzielle  Beziehunjren,  gegenseitiges  Aufeinanderangewiesensein 
sowie  auch  handelsfördemde  Bestrebungen  der  Politik  in  vielfacher  Weise 
verknüpfen.  —  Daraus  geht  hervor,  daß   sich  die  Produktion  eines 

')  Ober  die  VertoUssuoff  xu  derartigen  Metft-Verblndunseii  durch  hohe  WertxOlle  siehe  S.  4$H6. 

«)  Verg}.  S.  lae  II.  144. 

')  Desluüb  haiidela  europilsche  Exporteure  vomehmlieh  aur  mit  Waren  der  europlischen  Industrie^ 
«taaten,  doch  verlcauflen  Hamburger  Exporteure  aelbat  amerikaalaolw  Waren. 

*)  So  Icann  x.  B.  die  Eublierung  eines  billigeren  SchlfCahrtawegea  tos  irgendeinem  aunUadlMlMB  Hnlin 
aus  den  Exporteur  veranlassen,  künftighin  bestimmte  Waren  In  den  HinterUade  dieses  HafMis  n  kante«. 
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Landes  in  ihren  Ezportbestrebungen  nicht  nur  des  in- 
iindischen, sondern  auch  des  ausländischen  Exporthandels- 
standes zu  bedienen  vermag.  Es  geht  aber  auch  daraus  hervor,  daß 
ihr  der  ausländische  Exporthandelsstand  keine  so  feste  und 
sichere  Stfitze  bieten  vird,  wie  der  inländische.  Es  muß  der  Industrielle, 
der  durch  einen  ausländischen  Exporteur  vertreten  ist ,  befürchten ,  daß 
dieser,  sobald  er  im  eigenen  Lande  eine  gleich  oder  ähnlich  leistungs- 
fähige Bezugsquelle  findet,  seine  Vertretung  vernachlässigen  oder  gänzlich 
falten  lassen  wird,  ja  noch  mehr,  es  besteht  gelegentlich  für  ihn  sogar 
die  Gefahr,  daß  der  Exporteur  das  Interesse  seines  ausländischen  an  einen 
konnationalen  Geschäftsfreund  verrät,  indem  er  den  letzteren  durch  Vor- 
zeigung oder  selbst  Überlassung  der  Muster  des  ersteren  zur  Herstellung 
gleichartiger  Ware  zu  veranlassen  sucht.  —  Im  übrigen  bildet  der  Verkauf 
an  einen  ausländischen  Exporteur  zwar  schon  ein  Exportgeschäft  an  sich, 
das  aber  irgendwie  größere  Schwierigkeiten  als  das  Inlandsgeschäft 
nicht  ergibt. 

Nach  den  bisherigen  Darlegungen  steht  der  Exporteur  iiii  engsten  Sinne 
demjenigen,  von  dem  er  die  Exportwaren  bezieht,  entweder  als  Käufer 
im  eigenen  Namen  gegenüber  oder  als  Verkäufer  im  Auftrage 
desselben.  Das  letztere  bildet,  wenn  diese  Beziehung  ständigen  Charakter 
hat,  die  uneigentliche  Vertretung, i)  die  im  Kommissions-  oder  im 
Eigenhand^verhältnisse  besorgt  werden  kann.  Bei  Übernahme  derselben 
bedingt  sich  der  Exporteur  sehr  häufig  aus,  entweder  daß  der  Auftraggeber  in 
jenes  Absatzgebiet,  mit  dem  der  Exporteur  handelt,  nur  durch  seine  Ver- 
mittlung verkauft  (Exklusivvertretung),  oder  daß  derselbe  bei  direkten  Ver- 
käufen nur  zu  höheren  Preisen  oder  an  eine  andere  Art  von  Kundschaft 
(z.  B.  nur  an  Importeure  im  engsten  Sinne,  ^  während  der  Exporteur  an 
die  einheimischen  Großhändler  verkauft)  seine  Waren  abgibt.  Die  Be- 
schränkung des  Handelsverkehrs  mit  einem  bestimmten  Absatzgebiete  auf 
die  Vermittlung  eines  einzigen  Exporteurs  muß  nicht  immer  eine  Be- 
schränkung in  der  Bxportausdebaiing  im  Lieferanten  bedeuten,  da  der 
Exporteur,  durch  die  Chancen,  die  ihm  sein  Exklusivrecht  bietet,  angeregt, 
meist  mehr  Interesse  und  Bemühungen  den  Waren  des  betreffenden  Liefe- 
ranten widmet,  als  es  sonst  der  Fall  wäre,  wozu  noch  als  Vorteil  für  den 
letzteren  kommen  kann,  daß  dadurch,  daß  die  Waren  desselben  Erzeugers 
nicht  von  mehreren  Stellen  ausgeboten  werden,  die  Preise  auf  einem 
höheren  Niveau  erbalten  werden  können.^ 

Der  Exporteur  im  engsten  Sinne  bezieht  4ie  Exportware  nach  Möglich- 
keit vom  Produzenten  direkt;  nur  wenn  die  Vorteile  des  direkten  Einkaufes 
in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Schwierigkeiten,  die  derselbe  bietet,  stehep 
(z.  B.  bei  landwirtschaftlichen  Produkten,  die  von  kleinen  oder  entfernten 
Produzenten  stammen,  oder  bei  Kleingewerbeerzeugnissen  des  Auslandes), 
oder  wenn  der  Zwischenhandel  durch  entsprechende  Manipulationen  (z.  B. 
Sortieren,  Reinigen)  die  Ware  .  erst  exportfähig  macht  (wieder  vornehmlich 
bei   landwirtschaftlichen  Rohprodukten),  oder  wenn  die  Ware   direkt  vont 

*)  Vtrtl.  S.  80  Ann.  2,  S.  AB  Aam.  4. 

•)  Vcffl.  S.  151. 

*>  WettB  et  ■i<%lleh  Ist,  die  Were  auf  ehiem  höheren  Preisnlvetu  tu  erhalten,  wird  der  Llcfenul  ge* 
vdbaliok  aieht  unter  Hhermlfligeo  Preiadrackerelea  des  Exporteure  lu  leiden  haben ;  er  kann  aber  auch  positiv 
dcTM  profltlerea  und  ai«>  et  bei  reehtllchem  Vorgehen,  wenn  der  Exporteur  Verkaufs  -  Kommlasionlr  ist. 
üiißißn  kann,  wenn  der  Exporteur  Eigeablndler  lat,  die  durch  Konkurreniloalgkeit  oder  elngesehrinkte 
Koakwreas  deBtelben  febofene  Möglichkeit,  hohe  Preise  tu  yerlangs«,  su  einer  dem  Intereaae  dea  Anftrsigebers 
vIdtrttrsiMadea  Vermtoderuag  der  Abtstzflhlgkelt  der  Ware  fQhrea.    . 
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Produzenten  nicht  zu  haben  ist  (weil  z.  B.  dieser  seine  gesamte  Produktion 
durch  einen  bestimmten  Zwischenhändler  verkauft)  —  von  dem  Falle,  daß 
ein  Zwischenhändler  gelegentlich  billiger  offeriert,  naturlich  abgesehen  — 
pflegt  der  Exporteur  indirekt  i).  einzukaufen.  In  seinem  Streben  an  die  erste 
Quelle  heranzutreten,  wird  er  jedoch  sogar  oftmals  selbst  zum  .Verleger*. 

Auch  die  Vennittlung  von  Agenten  ist  auf  manchen  Exporthandels- 
plätzen nicht  beliebt,  weil  die  Exporteure  die  Verteuerung  der  Ware  durch 
die  Provision  des  Agenten  vermeiden  wollen.  Auf  großen  Exporthandels- 
plätzen ist  es  aber  durchwegs  üblich,  daß  sich  jene  Fabrikanten  des  In- 
und  Auslandes,  die  in  höherem  Maße  auf  den  Export  reflektieren,  sei  es 
durch  Agenten,  'die  für  den  betreffenden  Platz  im  allgemeinen  bestellt  sind, 
sei  es  durch  besondere  Agenten  gegenüber  den  Erporteuren  vertreten  lassen. 
Auf  solchen  Plätzen  pflegt  von  den  Exporteuren  der  Vorteil  der  Verein- 
fachung des  Geschäftsverkehrs  und  des  besseren  Überblicks  über  das 
Warenangebot,  den  die  Funktion  der  Agenten  bietet,  höher  eingeschätzt  zu 
werden  als  der  Nachteil  einer  eventuellen  kleinen  Verteuerung  der  Ware 
durch  die  Agentenprovision. 

Agenten,  die  die  Aufgabe  haben,  Fabrikanten  oder  Händler  vornehmlich 
nur  gegenüber  den  Exporteuren  eines  großen  Handelsplatzes  zu  vertreten, 
nennt  man  Exportagenten.^  Sie  sind  gewöhnlich  für  mehrere,  oft  viele 
Firmen  gleichzeitig  tätig  und«  beschränken  keineswegs  immer  (gewöhnlich 
nur  bei  den  ganz  großen  Warenbranchen,  wie  Textilwaren,  Eisen  und  Eisen- 
waren, Papier  und  Papierwaren)  ihr  Vertretungsgewerbe  auf  eine  einzige 
Warenbranche.  ^)  Sie  haben  Muster  und  Preiskurante  der  vertretenen 
Firmen  an  der  Hand  und  weisen  dieselben  entweder  bei  den  Exporteuren 
vor  oder  haben  mit  den  Mustern  sogenannte  Exportmnsterlager  errichtet, 
von  denen  viele  schön  arrangiert  und  sehr  umfangreich  sind,  die  dann  von 
den  Exporteuren  und  meist  von  diesen  geführten  überseeischen  Kauflustigen 
aufgesucht  und  besichtigt  werden.  Viele  dieser  Exportagenten  repräsentieren 
bedeutende  Firmen,  deren  Größe  über  die  durchschnittliche  der  Handels- 
agenturen in  Europa  weit  hinausgeht.  Manche  von  ihnen  gehen  in  dem  Be- 
streben, von  den  vertretenen  Firmen  nicht  umgangen  zu  werden,  dazu  über, 
im  eigenen  Namen  zu  kontrahieren,  und  werden  dadurch  zu  Kommissionären. 
—  Die  Institution  der  Exportagenten  und  der  Exportmusterlager  ist  am  ent- 
wickeltsten in  Hamburg.  Deshalb  gibt  Hamburg  einen  so  guten  Oberblick 
über  die  Leistungsfähigkeit  der  europäischen  Industrie,  woraus  es  viele 
Vorteile  zieht  (so  die  zahlreichen  Besuche  von  Käufern  aus  Süd-  und 
Zentralamerika). 

Aus  der  Besprechung  des  Geschäftsbetriebes  des  Exporteurs  nach  der 
Verkaufsseite  geht  hervor,  daß  für  denselben  der  Besitz  von  Mustern 
zumeist  eine  Notwendigkeit  ist,  ja  der  Bedarf  nach  solchen  ist  vielfisch  ein 
sehr  umfangrm:her,  weil  er  sie  an  Kunden  senden  und  Vertreter  und 
Reisende*  mit  ihnen  ausstatten  muß.  Als  Verkaufskommissionär  oder  als 
Eigenhändler,  der  die  uneigentliche  Vertretung  eines  Produzenten  über- 
nommen hat,  erhält  der  Exporteur  die  Muster  von   dem  letzteren  natur- 

*)  Gelegentlich  kauft  er  sogtr  von  apcKlellen  Exporteuren  autllndinelier  Produktlonageblete  (vonchmllch 
Kleingev8rbo>  oder  HautlnduttrieereeugnlsM)  ein. 

*)  Als  Exportagenten  beieichnet  man  fedoch  im  kanflminAiachen  Verkehr  lum  Teil  auch  Verkaufe- 
TertreteTt  die  vom  Inlande  aua  Geachlfke  mit  Käufern  In  den  Abaatzgebleten  zu  vermitteln  haben,  aovie  Ein- 
kauÜMgeBm  ffDr  analindlaehe  Firmen. 

^  So  laden  alch  Inabeaonderc  Vertretungen  vor  für  Kurzwaren  und  Hauaelnriehtungagegensiiade  der 
verechiideaeWB  Art,  vie  Lampen,  M<Sbel  Glaa-,  Porzellan-,  Metallwaren  Inatrumente,  Spielwaren  und  vieles 
andere  gleiehteitig. 
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femlS.  Im  fibrigen  ist  er  anf  das  Entgegenkommen  von  Produzenten  (oder 
Händlern)  angewiesen/  die  ihm  Muster  (vielfach  umfangreiche  und  schon 
entsprechend  aufgemachte  Musterkollektionen),  sei  es  kostenlos,  sei  es  gegen 
Bezahlung,  im  letzteren  Falle  jedoch  gewöhnlich  unter  Gewährung  eines 
hohen  Musterrabattes  (z.  B.  50%)  überlassen,  oder  er  kann  bei  Artikeln, 
die  allgemein  fabriziert  werden  und  im  Handel  zu  haben  sind,  sich  Muster- 
kollektionen bilden  durch  Aufkauf  von  Waren  in  kleinen  Mengen.  Während 
er  in  den  ersteren  Fällen  .von  den  Musterlieferanten  gleichzeitig  auch  Preis* 
angaben,  eventuell  Preislisten  und  Kataloge,  zu  erhalten  pflegt,  an  die  sie 
sich  zumeist  auch  ihm  gegenüber  binden  (für  eine  bestimmte  Zeit  oder  bis 
auf  Widerruf),  kann  er  sich  im  letzten  Falle  bei  seinen  OlTerten  nur 
auf  seine  Kenntnis  der  allgemeinen  Handelslage  des  betreffenden  Artikels 
stfitzen,  hat  aber  dafür  den  Vorteil,  daß  er  keinem  Lieferanten  gegenüber 
moralisch  verpflichtet  ist.  Und  das  ist  er  mehr  oder  minder,  wenn  er  von 
einem  solchen  durch  Musterüberlassung  unterstützt  worden  ist.  Nun  kommt 
aber  der  Exporteur  häuflg  in  die  Lage,  nachdem  bei  ihm  eine  Kaufsorder 
vom  Auslande  eingelangt  ist,  erst  mit  den  Lieferanten  um  den  Einkaufs- 
preis zu  handeln  (eventuell  auch  trotz  einer  ihm  gegenüber  früher  gemachten 
Preisangabe).  Vielfach  ist  er  hierzu  bemüssigt  dadurch,  daß  das  Einkaufs- 
limit so  niedrig  bemessen  ist,  daß  zu  den  vom  Produzenten  im  vorhinein 
Aufgegebenen  Preise  das  Geschäft  überhaupt  nicht  oder  mit  einem  ent- 
sprechenden Nutzen  für  den  Exporteur  nicht  ausführbar  wäre.  Dieses  Preis- 
handeln kann  auf  den  Produzenten,  von  dem  das  Muster,  mit  dessen  Hilfe 
er  seinen  Auftrag  gewonnen  hat,  stammt,  beschränkt  bleiben,  es  kann  sich 
aber  auch  auf  andere  Produzenten,  die  gleiche  oder  ähnliche  Ware  erzeugen, 
ausdehnen.  Gegen  eine  solche  Konkurrenzausnützung  mehrerer  Produzenten 
ist  im  allgemeinen  solange  nichts  einzuwenden,  als  nicht  der  Exporteur  in 
seinen  Geschäften  durch  das  Entgegenkommen  eines  einzelnen  Produzenten 
mittels  Bemusterungen  eine  besondere  Förderung  erfahren  hat.  —  Ein 
richtig  verstandenes  Interesse  der  Produzenten  wird  dieselben  zum 
weitesten  Entgegenkommen  g^enüber  den  Wünschen  der  Exporteure  auf 
Musterfiberlassung  veranlassen.  Selbst  vor  den  Mühen  und  Kosten  der 
Herstellung  besonderer  Muster  nach  Angaben  eines  Exporteurs  soll  für 
gewöhnlich  nicht  zurückgeschreckt  werden,  denn  nur  mit  entsprechenden 
Mustern  an  der  Hand  vermag  der  Exporteur  Erfolge  zu  erzielen. 

Geschäftsumfang  und  Kapitalsbasis  eines  Exporthauses  im 
engsten  Sinne  können  sehr  verschieden  sein.  Vom  kleinsten  Einkaufs- 
kommissionär, der  auf  Kredit  der  Fabrikanten  angewiesen  ist,  als  Einzelflrma 
flnden  wir  alle  Stufen  vertreten  bis  zur  großen,  auf  Export  und  Import 
gerichteten  Handelsuntemehmung  mit  überseeischen  Filialen  oder  Faktoreien, 
unter  denen  es  auch  viele  Aktiengesellschaften  gibt.  Die  Verbindung 
des  Exportgeschäftes  mit  dem  Importgeschäfte  ist  häufig 
anzutreffen.  Hat  ein  Exporthaus  in  Übersee  Filialen  oder  Faktoreien,  so 
ist  es  naheliegend,  daß  es  diese  meist  ziemlich  kostspieligen  Handels- 
niederlassungen nach  jeder  Richtung  auszunutzen  strebt  und  durch  dieselben 
nicht  nur  verkaufen,  sondern  auch  überseeische  Produkte  einkaufen  läßt. 
Aber  auch  ohne  solche  Zweigniederlassungen  gibt  es  Veranlassungen,  daß 
der  Exporteur  gleichzeitig  zum  Importeur,  wenn  auch  an  zweiter  Stelle,  wird. 
Eine  solche  ist,  daß  er  seine  Kenntnis  und  intime  Verbindung  mit  fremden 
Ländern  dazu  benutzt,  um  auch  durch  Importe  von  dort  Gewinne  zu  erzielen, 
eine  andere,  daß  er  von  seinen  überseeischen  Kommittenten  an  Zahlungs 
Statt  Waren  in  Konsignation  erhält,  die  er  für  deren  Rechnung  gegen  Gut- 
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Schrift  auf  seinem  Platze  verkauft.  Besonders  im  Verkehr  mit  Zentral-  und 
Südamerika,  aber  auch  mit  Westafrike  und  anderen  Oebieten  sind  derartige 
Scbuldbeglelchungen  der  überseeischen  Kinfer  sehr  häufig»  und  der  Exporteur 
nimmt  sie  gerne  entgegen,  weil  er  durch  den  ihm  übertragenen  Verkauf 
der  Warenrimessen,  wie  man  solche  Konsignationen  nennt,  nooh  einmal 
Kommission  verdient. 

Vom  Exportbetrieb  als  Eigenhandel  mit  Fiiialhfiusem  in  Lindem,  in 
denen  der  einheimische  Handelsstand  zu  direkten  Beziehungen  zu  Europa 
ungeeignet  ist,  abgesehen,  hat  der  Exporteur  wie  jeder  Zwischenhändler 
oder  Kommissionär  zu  besorgen,  umgangen  zu  werden,  d.  h.  daß 
der  Verkäufer  den  Käufer  oder  umgekehrt  dieser  jenen  direkt  aufsucht, 
um  den  Zwischengewinn  oder  die  Kommission  des  Exporteurs  zu  erq>aren» 
Diese  Gefahr  ist  allerdings  sehr  verschieden  grofi  }e  nach  der  Art  des 
Produzenten  (nur  gegenüber  den  Fabrikanten  ist  sie  groß),  je  nach  der 
Nationalität  des  Produzenten  (österreichische  und  deutsche  Fabrikanten 
besitzen  eine  starke  Neigung  zu  direkten  Exportbeziehungen,  französische 
und  englische  dagegen  gewöhnlich  nicht),  aber  auch  nach  der  Art,  bezw. 
Nationalität  des  Käufers  (nur  der  auf  höherer  Kulturstufe  stehende  Käufer  kann 
direkte  Beziehungen  zu  europäischen  Fabrikanten  anknüpfen)  und  endlich 
nach  der  Kredit-  und  Zahlungsfähigkeit  der  Käufer,  indem  derjenige,  der  lange 
Kreditfristen  in  Anspruch  nehmen  muß,  zumeist  auf  die  Vermittlung  des 
Exporteurs  angewiesen  ist.  Letzteres  ist  tl  B.  der  Hauptgrund,  warum 
die  Süd-  und  zentralamerikanischen  Kauflente  sich  nicht  in  höherem  Grade 
vom  Vermittlungsgeschäfte  der  großen  europäischen  Exporthandelsplätte  eman- 
zipieren. Dort,  wo  die  Umgehun^sgefahr  groß  ist,  sucht  ihr  der 
Exporteur  durch  entsprechende  Vorkehrungen  zu  begegnen.  Sielanfen 
alle  mehr  oder  weniger  darauf  hinaus,  daß  der  Name  des  einen  Kontrahenten 
dem  anderen,  oder  daß  auch  das  Herkunfts-,  bezw.  Absatzland  verborgen 
bleiben.  Mittel,  die  htebei  angewendet  werden,  sind  z.  B.,  daß  der  Exporteur 
die  Ware  vom  Fabrikanten  sich  selbst  oder  an  einen  Spediteur,  vornehmlich 
am  VerschilTungsplatze,  abliefern  lißt,  damit  vor  der  Versendung  an  den 
Käufer  von  der  Verpackung  und  Aufmachung  alles  entfernt  werde,  wodurch 
man  den  Erzeuger  erfahren  könnte,  so  Signum,  Bahnzeichen,  Etiketten  n.  a., 
während  hierauf  Zeichen  und  eventuell  Etiketten  des  Exporteurs  angebracht 
werden.  Oder  der  Exporteur  schickt  seine  Etiketten  dem  Fabrikanten  ein 
und  gibt  demselben  den  Auftrag,  Aufmachung  und  Verpackung  schon  mit 
diesen  und  mit  einem  bestimmten  Signum  vorzunehmen,  dagegen  alles 
zu  vermeiden,  so  auch  das  Beilegen  von  Reklamekarten,  Preiskuranten, 
Fakturen  u.  a.,  woraus  der  Lieferant  ersichtlich  würde;  überdies  läßt  man, 
um  nicht  die  Adresse  des  Käufers  verraten  zu  müssen,  auch  in  diesem 
Falle  die  Ware,  wenn  nicht  sich  selbst,  so  an  einen  Spediteur  abliefern. 
Der  Fabrikant,  der  an  Exportgeschäfte  gewöhnt  ist,  wird  sich  fast  nie  an 
solche  Vorschriften  stoßen.  Auch  bei  der  Zusammenstellung  und  Auf- 
machung von  Musterkollektionen  und  Preislisten  pflegt  der  Exporteur  darauf 
zu  achten,  daß  der  Erzeuger,  womöglich  auch  das  Herkunftsland  nicht  zu 
ersehen  ist.  Und  ebenso  dient  die  Einführung  von  Ware  in  den  Absatz- 
gebieten unter  der  eigenen  Handelsmarke  des  Exporteurs  neben  dem,  daß 
dadurch  der  Exporteur  vielfach  von  dem  Bezüge  der  Ware  von  einem 
bestimmten  Lieferanten  unabhängig  wird  und  auch  sonst  hieran  eine 
Stütze  für  seinen  Geschäftsbetrieb  findet,  dem  Zwecke,  die  Original- 
Provenienz  zu  verheimlidien,  bezw.  den  Exporteur  als  Originalquelle  er- 
scheinen zu  lassen. 
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$  42.  Vorteile  and  Nachteile  des  Indirekten  nnd  des  direkten 
Exportbetriebes«  Bei  den  folgenden  Betrachtungen  soll  auf  das  Verhältnis 
des  Fabrikanten  zum  Exporteur  im  engsten  Sinne  exemplifiziert  werden, 
d%  die  Wahl  zwischen  indirektem  und  direktem  Exportbetriebe  in  erster 
Linie  für  den  Fabrikanten  in  Frage  kommt  und  nur  die  Tätigkeit  des 
Exporteurs  im  engsten  Sinne  eine  Besonderheit  gegenüber  der  schon  be- 
sprochenen des  gewöhnlichen  Großhändlers^)  aufweist«! 

a)  Vorteile  und  Nachteile,  welche  der  indirekte  Exportbetrieb 
ergeben  kann. 

a)  Vorteile:  1.  Arbeitsentlastung.  Besoi^t  ein  Fabrikant  nicht 
seine  Exportgeschäfte  selbst,  so  wird  der  Betrieb  seines  Unternehmens 
vereinfacht  und  dadurch  eine  allen  Anforderungen  entsprechende  Leitung 
desselben,  insbesondere  die  Erzieluug  bester  tefhnischer«  Leistungen  eher 
ermöglicht.  .^i 

2.  Kapitalsentlastung.  Die  Vermittlung  des  Exporteurs  entlastet 
die  Kapitalsbeanspruchung  des  Fabrikanten  nicht  nur  dadurch,  daU  sie 
eine  Verbilligung  seiner  Betriebskosten  herbeiführt,  sondern  vor  allem 
durch  die  Barzahlungen  des  ersteren  kurze  Zeit  nach  Absendung  der 
Ware,  während  bei  direktem  Exportbetriebe  (nach  den  Gebieten,  mit  denen 
der  Exporteur  im  engsten  Sinne  zu  arbeiten  pflegt)  das  in  das  Produkt 
investierte  Betriebskapital  infolge  der  Kreditgewährungen  und  selbst  bei 
Barverkäufen  infolge  der  großen  Distanzen,  die  zum  Zwecke  der  Waren- 
ablieferung und  Zahlungseinziehung  zu  durchmessen  sind,  gewöhnlich  ent- 
weder erst  lange  Zeit  nach  der  Beendigung  des  Fabrikationsprozesses  wieder 
flüssig  wird  oder  früher  nur  durch  hohe  Inanspruchnahme  von  Bankkredit 
flüssig  gemacht  werden  kann.  Die  Kapitalsentlastung  auf  der  Seite  der 
Verkaufsdurchfführung  ermöglicht  dem  Fabrikanten  größere  Kapitalien  zur 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  technischen  Betriebes  zu  verwenden 
sowie  die  Erwerbung  seiner  Produktionsmittel  (Rohstoffe)  unter  günstigeren 
Preisbedingun^en  (weil  nicht'  Kredit  beansprucht  wird)  durchzuführen, 
wodurch  seilte   Konkurrenzfähigkeit  steigt. 

3.  Rrsikoentlastung.  Dieselbe  ist  gegeben  durch  die  Barzahlung 
des  Exporteurs,  bezw.  durch  seine  Delkrederehaftung  als  Verkaufs- 
kommissionär, aber  auch  für  den  Fall,  als  er  Kredit  in  Anspruch  nimmt, 
durch  4ie  Kürze  der  Kreditfrist  (gewöhnlich  längstens  00  Tage)  sowie  durch 
die  größere  Sicherheit,  mit  der  sich  die  Kreditwiirdigkeit  des  Exporteurs 
gegenüber  jener  der  ausländischen  Käufer  feststellen  läßt.  Die  Risiko- 
entlastung im  Verhältnisse  zu  den  Abnehmern  ist  von  besonderer  Wichtfg- 
Keit  für  Fabrikanten,  weil  hierdurch  der  wichtigere  Teil  ihres  Betriebes, 
der  industriellej  vor  Störungen  in  seiner  Entwicklung  durch.  Verluste  im 
kommerziellen  Betriebe  geschützt  zu  werden  vermag. 

4.  Die  Möglichkeit  der  SpezialisieruSig  in  der  Produk- 
tion. Da  bei  indirektem  Exportbeti;iebe  die  zur  Verkaufsdurchführung 
notwendigen  Musterkollektionen  mit  Mustern  von  zahlreichen  Fabrikanten 
zusammengestellt  werden,  vermag  der  einzelne  Fabrikant  sich  so  weit  zu 
spezialisieren,  als  es  ihm  unter  Rücksichtnahme  auf  eine  entsprechende 
Betriebsbescbäftigung  zur  Steigerung  seiner  Leistungsfähigkeit  ersprießlich 
erscheint. 

5.  Der  Verkaufsbetrieb  des  Exporteurs  vermag  zumeist 
A)    billiger,     b)    intensiver,     c)    mit    geringerem     Risiko     und 
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d)  unternehmender  durchgeführt  zu  werden  als  jener  des  Fabrikanten, 
a)  Filialen,  Reisende,  fflr  ihn  allein  bestellte  Vertreter  kommen  dem 
Exporteur  in  der  Regel  billiger  zu  stehen,  weil  er  infolge  der  Vielheit  der 
von  ihm  zum  Verkaufe  gebotenen  Waren  größere  Umsätze  zu  erzieleii 
vermag,  wodurch  die  auf  den  einzelnen  Verkauf  entfallende  Regiequote 
sich  verringert,  und  weil  sich  ihm  gegenüber  wegen  der  Möglichkeit 
größerer  Umsätze  Reisende  und  für  Ihn  allein  bestellte  Agenten  häufiger 
als  gegenüber  einem  Fabrikanten  mit  alleiniger  Entlohnung  durch 
Provision  oder  mit  einem  niedrigeren  Prozentsatz  derselben  begnügen. 
Das  Bestehen  von  vielen  Exporthandelshäusern  auf  einem  Platze,  d.  h.  ein 
großer  Exporthandelsplatz,  ist  aber  auch  für  sich  selbst  ein  derartig  be- 
deutendes Anziehungsmittel  für  ausländische  (überseeische)  Käufer,  die 
persönlich  und  schriftlich  an  die  dortigen  Exporteure  mit  Einkaufswünschen 
herantreten,  daß  diese  der  kostspieligen  Schaffung  ei ner?i|>esonderen  Handels- 
organisation auf  ausländischem  Boden  in  bestimmten  Fällen  gänzlich  ent- 
raten  können.  Auch  vermag  oft  ein  Exporteur  wegen  seiner  großen  Um- 
sätze mit  dem  Auslande  niedrigere  Frachtsätze  und  Asisekuranzprämien 
zugebilligt  zu  erhalten,  als  ein  Produzent,  b)  Weil  dem  Exporteur  seine 
Handelsorganisation  billiger  zu  stehen  kommt,  vermag  er  dieselbe 
auszudehnen  (durch  Gründung  von  Filialen,  Unternehmung  vieler  Ver- 
kaufsreisen, Bestellung  vieler  Vertreter),  und  zwar  auch  auf  Gebiete,  in 
denen  im  einzelnen  Artikel  nur  geringe  Umsätze  zu  machen  sind,  somit 
intensiver  den  Export  zu  pflegen  und  infolgedessen  bessere  Verkaufs- 
resultate zu  erzielen;  er  vermag  auch  leichter  tüchtige  Hilfskräfte 
(als  Filialleiter,  Reisende,  Vertreter)  zu  gewinnen,  da  er  ihnen  ein 
höheres  Einkommen  zu  bieten  vermag,  insbesondere  auch  Vertreter,  die 
nur  für  ihn  tätig  sein  dürfen  oder  auf  deren  Geschäftsgebahren  er  doch 
Einfluß  zu  nehmen  imstande  ist  c)  Der  Exporteur  arbeitet  mit  geringerem 
Risiko,  weil  er  durch  Widmung  seiner  ganzen  Arbeitskraft  an  die  Pflege 
des  Exporthandels  und  durch  seine  intensivere  Tätigkeit  in  den  Absatz- 
gebieten diese  ihren  wirtschaftlichen  Eigentümlichkeiten  nach,  insbesondere 
aber  bezüglich  der  Kreditwürdigkeit  ihrer  Kaufleute  und  der  zur  Sicherung 
des  Geschäftes  erforderlichen  Handelsweise  mit  denselben  gründlicher 
kennt  als  der  Fabrikant  und  vor  auftauchenden  Gefahren  (z.  B.  infolge 
von  Mißernten,  sich  vorbereitender  politischer  Unruhen  u.  s.  f.)  weniger 
leicht  überrascht  werden,  bezw.  ihnen  eher  zu  begegnen  wissen  wird. 
Auch  pflegt  bei  ihm  in  normalen  Zeiten  das  auf  das  einzelne  Geschäft 
entfallende  Risiko  dadurch  geringer  zu  sein,  daß  er  zahlreichere  Ge- 
schäfte in  dem  einzelnen  Absatzgebiete  macht;  auf  diese  Weise  kann  er 
gewöhnlich  damit  rechnen,  nie  mehr  zu  verlieren  als  den  sozusagen  landes- 
üblichen Fallimentsatz«  d.  h.  den  prozentuellen  Verlust,  den  man  im  Laufe 
eines  Jahres  infolge  von  Fallimenten  in  dem  betreffenden  Lande  ständig  zu 
erleiden  pflegt,  während  der  Fabrikant  bei  vereinzelten  Geschäften  sehr 
leicht  viel  höhere  Quoten  zu  verlieren  vermag.  Der  Exporteur  kann  sich 
deshalb  auch  damit  begnügen,  seine  Verkaufspreise  unter  Einbeziehung 
einer  geringeren  Risikoprämie  anzustellen,  d)  Wegen  seiner  gründ- 
licheren Kenntnisse  der  Absatzgebiete  sowie  wegen  air  der  bisher  be- 
sprochenen günstigeren  Verhältnisse,  unter  denen  er  arbeitet,  und  weil 
er  nicht  wie  der  Fabrikant  gleichzeitig  auf  einen  zweiten  Betrieb  seines 
Unternehmens  Rücksicht  nehmen  muß,  vermag  der  Exporteur  auch  in 
seiner  Verkaufsdurchführung  unternehmender  zu  sein.  Er  vermag  sich  auch 
Absatzgebieten   zuzuwenden,  die  größere  Verlustgefahren  bergen,  vermag 
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einzelnie  riskantere  Handelsunternehmungen  durchzuFtihren  und  kann,  was 
am  wichtigsten  ist,  dem  Kreditbedürfnisse  der  Abnehmer  in  bedeu- 
tend höherem  Maße  entgegenkommen. 

ß)  Nachteile:  1.  Verteuerung  der  Waren  durch  den  Zwtschen- 
gewinn,  bezw.  die  Kommission  des  Exporteurs  und  dadurch  Vermin- 
derung  ihrer  Absatzfähigkeit  oder  Verminderung  des  Ge- 
winnes der  Produzenten  unter  das  übliche  Durchschnitts- 
maß, um  trotz  des  Gewinnes  des  Exporteurs  die  AbsatzHhigkeit  der 
Waren  zu  erhalten.  Es  muß  sich  aber  keineswegs  durch  das 
Dazwischentreten  des  Exporteurs  der  Verkaufs'preis  ver- 
teuern, und  insbesondere  nicht  uoi  den  vollen  Gewinn  des  Exporteurs. 
Das  ergtbt  sich  einerseits  durch  die  geringeren  Spesen  und  die  geringeren 
Verlnstquoten,  mit  denen  der  Exporteur  arbeitet,  sowie  durch  die  Möglich- 
keit, daß  der  Fabrikant  bei  indirektem  Exportbetriebe  die  Ware  billiger 
herstellt  (infolge  technischer  Vervollkommnung,  Spezialisierung,  billigeren 
Rohstoffeinkaufes,  Ersparung  von  Kapitalzins  und  Bankprovisionen),  ander- 
seits dadurch,  daß  dem  Dazwischentreten  des  Exporteurs  die  Ausschaltung 
eines  anderen  Zwischengliedes  im  Handel  (insbesondere  eines  europäischen 
Importeurs  in  Übersee,  der  seinerseits  erst  wieder  an  die  einheimische 
Großhandelskundschaft  seines  Platzes  verkauft)  gegenüberstfshen  kann. 
Aber  auch  eine  Verteuerung  der  Ware  braucht  noch  nicht 
zu  einer  Schmälerung  ihres  Absatzes  zu  führen,  denn  durch 
die  größere  Intensität  sowie  durch  die  weiterausgreifenden  Unternehmungen 
im  Verkauftbetriebe  des  Exporteurs  kann  auch  bei  höheren  Preisen  noch 
ein  größerer  Exportumsatz  erzielt  werden. 

2.  Mangelndes  Interesse  des  Exporteurs  am^  einzelnen 
Artikel.  Dadurch,  daß  der  Exporteur  mit  zahlreichen  Waren  zu  arbeiten 
pflegt,  ist  er  in  seinem  Geschäftserfolge  von  den  Erfolgen  des  einzelnen 
Artikels  mehr  oder  minder  unabhängig.  Er  setzt  sich  daher  oftmals  für 
einen  neuen  Artikel,  der  ihm  keine  besonderen  Chancen  bietet,  i)  nicht 
genügend  ein,  schenkt  unter  seinen  vielen  Artikeln  stets  einigen,  die 
schwieriger  oder  nur  mit  geringen  Gewinnen  absetzbar  sind,  weniger 
Beachtung  und  ist  leicht  bereit,  einen  Artikel,  der  ihm  schon  genügenden 
Gewinn  abgeworfen  hat,  nun  aber  ungünstigere  Verhältnisse  vorfindet, 
(z.  B.  neu  aufgetretene  Konkurrenz)  gänzlich  fallen  zu  lassen.  Er  vermag 
mit  dein  einzelnen  Artikel  Raubbau^  zu  treiben,  ohne  deshalb  fürchten  zu 
müssen,  sein  Geschäft  in  dem  betreffenden  Absatzgebiete  zu  untergraben. 

3.  Mangelnde  Fachkenntnis  für  den  einzelnen  Artikel. 
Der  Exporteur  und  seine  Hilfskräfte,  die  sich  mit  den  verschiedenartigsten 
Artikeln  befassen  müssen,  können  keine  hervorragenden  Fachleate  für 
iede  einzelne  Ware  sein.  Sie  werden  oftmals  nicht  die  Gründe  des  ^seren 
Absatzes  von  Konkurrenzwaren,  soweit  sie  technische^  Natur  sind,  zu  er- 
fassen, richtige  Anleitungen  zur  Herstellung  der  Waren,  um  deren  Konkurrenz- 
nhigkelt  zu  erhöhen,  dem  Fabrikanten  zu  geben,  im  Verkehr  mit  dem^ 
Kunden  Veränderungen  in  der  Herstellung  der  Ware,  um  dieselbe  billiger* 
oder  dem  Geschmacke  des  Kunden  entsprechender  zu  machen,  (insbesondere 
mit  Preisangaben)  vorzuschlagen  oder  in  anderer  Weise  durch  fachkundiges 
Eingreifen  den  Absatz  der  einzelnen  Ware  auszudehnen  vermögen. 
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Vor  dem  größten  Nachteile  des  indirekten  Exportbetriebes,  der  Be- 
hindemng  des  Absatzes  durch  übermäßige  GewinnaufschUlge  des  Exporteurs 
oder  durch  zu  geringe  Tätigkeit  desselben  im  Interesse  des  einzelnen 
Artikels,  kann  der  Fabrikant  sich  teilweise  schützen,  indem  er  durch  Auf- 
suchen des  Absatzgebietes  das  Vorgehen  des  Exporteurs  kontrolliert,  wobei 
^  er  gleichzeitig  die  Geschäftsverhältnisse  dortselbst  zu  studieren-  vermag, 
indem  er  die  Konkurrenz  der  Exporteure  geschickt  ausnutzt  oder  zum  Teil 
auch  direkte  Exportbeziehungen  anknüpft  und  seine  Firma  und  Marken 
nach  Möglichkeit  im  Absatzgebiete  (durch  Reklame,  vornehmlich  aber  dadnrch, 
daß  er  Verkauf  unter  seiner  Marke  oder  doch  mit  Nennung  seiner  Firma, 
eventuell  mit  Hilfe  seiner  Preiskurante  vom  Exporteur  verlangt)  bekannt 
macht. 

b)  Vorteile  und  Nachteile  des  direkten  Exportbetriebes 
ergeben  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  zum  größten  Teile  von  selbst. 

Die  bedeutendsten  Vorteile  beruhen  darin,  daß  die  Handelsorgane,  die 
der  Fabrikant  für  sich  allein  schafft,  bezw.  bestellt,  ihre  ganze  Arbeitskraft 
seinem  Interesse  widmen  müssen  und  daß  dieselben  überdies  in  der  Regel 
aus  Hilfskräften  bestehen,  die  für  die  Erzeugnisse  des  Fabrikanten  fach- 
kundig sind.  Auf  diese  Weise  läßt  sich  der  Absatz  in  höherem  Maße  aus- 
dehnen und  lassen  sich  insbesondere  neue  Artikel  auf  einem  fremden  Markte 
eher  zur  Einführung  bringen.  —  Geringere  Bedeutung  besitzt  im  allgemeinen 
die  Vermeidung  des  Zwischengewinnes  des  Exporteurs. 

Die  Nachteile  werden  gebildet  durch  Arbeitszersplitterung,  Kapitals- 
zersplittemiig,  zu  großes  kommerzielles  Risiko,  das  wegen  der  häufig 
mangelhaften  Kenntnisse  des  Fabrikanten,  vom  Absatzgebiete  und  der  viel- 
fach zu  geringen  Interessenvertretung  in  demselben  zumeist  weitaus  größer 
ist  als  das  des  Exporteurs,  durch  Behinderung  in  der  Spezialisierung  wegen 
der  Notwendigkeit,  die  Zusamiüenstellung  einer  Musterkollelction  zu  er- 
möglichen, mit  der  sich  genügende  Umsätze  erzielen  lassen,  durch  zu 
teuren  und  vornehmlich  deshalb  doch  häufig  zu  wenig  intensiven  und  be- 
sonders wegen  zu  großer  Zurückhaltung  im  Kreditgewähren  zu  wenig  unter- 
nehmenden Verkaufsbetrieb. 

Wirtschaftlich  unmöglich  wird  ein  direkter  Exportbetrieb  mit  SchaCFüngi 
bezw.  Bestellung  besonderer  Handelsorgane  (Filialen,  Reisende,  Vertreter,  die 
erst  zu  etablieren  sind),  wenn  die  Umsätze,  die  der  Fabrikant  hierdurch  zu 
erzielen  vermag,  so  geringe  sind«  daß  sie  die  Kosten  eines  derartigen 
Betriebes  nicht  v.  zu  decken  vermögen.  Durch  Vereinigung  mehrerer 
Fabrikanten  zu  gemeinsame^  l/orgehen  kann  jedoch  der  direkte  Export- 
betrieb auch  in  solchen  Fällen  ermöglicht  werden.  Immerhin  werden  die 
Vorteile  des  alleinigen  direkten  Betriebes  auf  diese  Weise  nie  voll  er- 
reicht; ja  sie  können  für  den  einzelnen  insbesondere  dann  gänzlich  aus- 
bleiben, wenn  sich  in  der  Vereinigung  Konkurrenten  oder  Angehörige 
heterogener  Branchen  befinden,  da  im  ersteren  Falle  einer  der  Konkurrenten 
njcht  volle  Vertretung  finden  kann,  im  letzteren  Falle  die  Verwendung  von 
Hilfskräften,  die  für  die  ErzeugniBse  sämtlicher  Beteiligten,  vollkommen 
*  fachkundig  wären,  in  der  Regel  namöglich  gemacht  iat. 

Nach  alldem  ist  ein  allgemein  gültiges  Urteil  darüber,  ob  der 
indirekte  oder  der  direkte  Exportbetrieb  der  vorteilhaftere 
sei,  ausgeschlossen.  Nur  unter  Berücksichtigung  aller  hier  be- 
sprochenen Verhältnisse  ist  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  ob  die  Vor- 
teile oder  die  Nachteile  des  einen  oder  des  anderen  fiberwiegen.  All- 
gemein gültig  ist  nur  zu  erklären,  daß  der  selbständige  Export- 
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handel  eine  unentbehrliche  Stütze  bildet  für  das  Gedeihen 
einer  Industrie,  die  auf  den  Export  angewiesen  ist.  Deshalb 
sollten  auch  die  Industriellen  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Vorteile,  die 
ihnen  die  Vermittlung  der  Exporteure  gewährt,  überwiegen,  nicht  kleinlich 
sein  bezüglich  des  Gewinnes  der  letzteren  und  nicht,  sobald  sich  nur 
eine  Gelegenheit  hierzu  bietet,  den  Exporteur  umgehen.  Die  Einführung 
der  Erzeugnisse  eines  Fabrikanten  auf  einem  fremden  Markte  ist  mit 
Mühe  und  Kosten  verursacht;  sie  stellt  eine  Kapitalsinvestition  dar,  zu 
der  der  Exporteur  nur  bereit  ist  in  der  Erwartung,  daß  er  durch  dauernde 
Vermittlungstätigkeit  für  den  betreffenden  Erzeuger  seine  Früchte  ernten 
werde.  Es  verstösst  ebenso  gegen  Treu  und  Glauben  im  Verkehr,  wenn 
der  Fabrikant,  nachdem  ihn  der  Exporteur  eingeführt  hat,  ohne  Grupd 
zu  Unzufriedenheit  zu  haben,  mit  Kunden  des  Exporteurs.,  in  direkte  Ver- 
bindungen tritt,  wie  wenn  der  Exporteur,  der  durch  Unterstützung  eines 
Fabrikanten  (insbesondere  durch  Überlassung  von  Mustern  und  Preiskuranten 
sowie  durch  Preiszusicherungen)  Geschäftserfolge  erzielt  hat,  durch  illoyale 
Ausnutzung  der  Konkurrenz  den  Fabrikanten  um  seinen  Gewinn  bringt. 
Fabrikant  und  Exporteur  sind  aufeinander  angewiesen  und  müssen  sich  in 
Treue  gegenseitig  unterstützen.  Dadurch,  daß  viele  Industrielle  eines 
Landes  häufig  ohne  andere  Veranlassung,  als  weil  sie  auch  noch  den 
Gewinn  des  Exporteurs  erlangen  möchten,  den  letzteren  umgehen,  ohne 
aber  auf  seine  Vermittlungstätigkeit  gänzlich  verzichten  zu  können,  ver- 
mag eine  Schädigung  des  Exports  des  betreffenden  Landes  im  allgemeinen 
hervorgerufen  zu  werden.  Die  Industriellen  dieses  Landes  —  nicht  nur 
die  Schuldtragenden  —  Werden  eventuell  bei  den  Exporteuren  nicht  mehr 
jenes  Maß  von  Vertretung  inden,  dessen  sie  bedürfen,  indem  die  Expor- 
teure —  und  insbesondere  ausländische  —  die  Neueinführuhg  von  Waren 
für  sie  nicht  mehr  gerne  übernehmen  oder  nicht  intensiv  genug  be- 
treiben ;  außerdem  wird  aber  durch  ein  solches  Verhalten  der  Industriellen 
der  inländische  Exporthandelstand  allmählich  geschwächt  werden  oder  nicht 
jenen  Grad  von  Leistungsfähigkeit  zu  gewinnen  vermöigen,  der  für  größere 
Exporterfolge  der  Industrie  erforderlich  ist. 

. 
S  43.  Vorteile  and  Nachteile  der  EinkanfsTermittlung  durch 
Exporteure  im  engsten  Sinne  fOr  fiberseeisclie  Abnehmer.  I.Vorteile. 
Der  größte  Teil  der  Vorteile,  welche  die  Einkaufsvermittlung  eines 
speziellen  Exporteurs  bieten  kann,  fließt  daraus,  daß  der  Importeur  an 
dem  letzteren  einen  uneigentlichen  Einkaufsvertreter  zu  gewinnen 
vermag.  Am  deutlichsten  tritt  das  gegenüber  überseeischen  Importeuren 
zutage,  für  die  auch  die  Vorteile  am  größten  sind.  Durch  die  Konzentration 
des  Verkehrs  bei  einem  ständigen  Ein  kau  fsver  treter  wird  der  Verkehr 
erleichtert  und  verbilligt  (insbesondere  gilt  das  bezüglich  des 
Kabelverkehrs).  Wichtiger  ist,  daß  es  auf  einem  überseeischen  Handelsplatze 
meist  sehr  schwierig,'  oftmals  unmöglich  ist,  die  beste  Einkaufsquelle 
ausfindig  zu  machen,  die  Konkurrenz  mehrerer  Lieferanten,  auszunutzen 
oder  angesichts  einer  Preisolferte  zu  entscheiden,  ob  dieselbe  niedrigst* 
möglich  gestellt,  ist,  wogegen  das  alles  dem  im  Bereiche  der  Bezugsquelleti 
befindlichen  Exporteur  verhältnismässig  leicht  fällt,  sodaß  derselbe  teils 
hierdurch,  teils  wegen  der  Ersparung  der  Betriebskosten,  die  sein  Da- 
zwischentreten dem  Verkäufer  ermöglicht,  teils  wegen  der  günstigen 
Zahlungsbedingungen,  die  er  zu  bieten  pflegt,  (abgesehen  vom  Kassaskonto) 
b  i  11  iger  einzukaufen  sehr  häufig  in  der  Lage  sein  wird;  ein  billigerer 
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Bezugspreis  ergibt  sich  für  den  Importeur  allerdings  erst  unter 
der  Bedingung,  daß  die  Differenz  im  Einkaufspreise  gr6fier  ist  als  die 
Kommission  des  Exporteurs,  bezw.  bei  Eigeqhandel  dessen  Preisaufschlag, 
was  insbesondere  bei  reinem  Distanzverkehr  infolge  der  Niedrigkeit  der  Be- 
triebsspesen  ^)  —  und  bei  ständiger  Einkaufsvertretung  wird  dieser  zumeist 
unterhalten.  -^  unschwer  sein  kann.  Auch  die  Besorgung  von 
Mustern,  Katalogen  u.dgl.  sowie  die  Auskunftserteilung  über 
Preis-  und  sonstige  Marktverhältnisse,  Verkehrsverhili- 
nisse  u.a.  kann  von  dem  Exporteur  gleichwie  von  einem  Ac^nt^n  über- 
nomm'en  werden.  Bei  Durchführung  der  Geschifte,  insbesondere 
bei  Ablieferung  der  Ware  hat  der  Exporteur,  der  als  Kommissionär 
arbeitet,  das  Interesse  des  überseeischen  Geschäftsfreundes 
ztt  wahren,  während, er,  Wenn  er  als  Eigenhändler  auftritt,  mehr  oder 
minder  gleichartig  in  seinem  eigenen  Interesse  verfahren  wird.  Und  endlich 
ist  von  großer  Wichtigkeit  die  finanzier  ende  Titigkei  t  des 
Exporteurs,  von  dem  der  Oberseer  im  allgemeinen  viel  leichter  und 
viel  mehr  Kredit  bekommen  kann,  als  von  anderen  Lieferanten,  insbesondere 
auch  von  Fabrikanten. 

2.  Nachteile.  Als  Nachteil  erscheint  vomehnllich  eine  —  aller* 
dittgs  wie  Arfiher  gezeigt  wurde,  nicht  unbedingt  notwendige*^ —  Verr 
teuerung  der  Ware  durch  die  Kommission,  bezw.  den  Zwischengewinn 
des  Exporteurs,  die  insbesondere  dann  bedeutend  zu  sein  vermag,  wenn 
der  Exporteur  nicht  billiger  einkauft,  als  es  dem  Importeur  m5glii:b  ge« 
Wesen  wäre  (woran  im  Kommissionsverhältnisse  auch  mangelnde  Ge- 
wissenhaftigkeit in  der  Interessenvertretung  des  Kommittenten  Schuld  sein 
kann),  oder  wenn  der  Exporteur  als  Kommissionär  die  von  ihm  ef7ielten 
Preisvorteile  widerrechtlich  ganz  oder  teilweise  für  sich  behält ''oder  als 
Eigenhändler  bei  nicht  genügender  Konkurrenz  oder  zu  wenig  geschicktem 
Verhalten  des  Importeurs  ungerechtfertigt  hohe  Gewinnzüschl^e  macht. 
Von  gewissenlosem  oder  unredlichem  Vorgehen  anderer  Art,  als  erwähnt, 
wie  es  schließlich  bei  jedem  Zwischenhandel  möglich  ist,  abgesehen,  kann 
auch  mangelndes  Sachverständnis  des  Exporteurs  ]brezfig|ich 
der  einzelnen  Ware,  das  sich  bei  Geschäftsabschluß  oder  bei  der  Ab- 
lieferung kundgibt,  ungünstigere  Resultate  nach  sich  ziehen«  als  sie  der  Im- 
porteur bei  direktem  Verkehr  mit  den  Lieferanten  zu  erzielen  vermöchte. 

S  44.  Wesen ,  Entwleklnng  und  Bedentang  der  Exporthandels- 
pIKtse,  Exportplatz  nennt  man  jenen  Platz,  vpn  dem  aus  in  nennens- 
werten Mengen  Waren  ins  Ausland  verschickt  werden.  In  diesem  Sinne 
sind  es  alle  wichtigeren  Hafenplätze.  Exporthandelsplatz  ist  jener 
Platz,  von  dem  aus  in  nennenswertem  Maße  Exporthandel  (im  engeren 
Sinne)  getrieben  wird.  Nicht  jeder  Exporthandelsplatz  ist  für 
die 'von  ihm  verhandelte  Ware  Exportplatz  und  nicht  «jeder 
bedeutende  Ex|)ortplatz  ist  auch  gleichzeitig  ein  bedeuten- 
der Exporthandelsplatz.^  Vornehmlich  gilt  das  für  den  Export  von 
Europa.^  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  daß  beim  Export  von  Industrie- 
gütern für  den  Exporteur  zumeist  keine  Notwendigkeit  besteht,   die  Ware 


>)  Es  flüien  duo  g«|ea&ber  der  KommiMion,  bezw.  dem  ZwiscbeDgewlnn  det  Exportevra  die  doreh'  dea 
VerkinflNigefitM  oder  Handlnogereli endeo,  die  tonet  von  einem  Febrikencen  benutic  wfirdM,  vemnehien  Speien 
kompeaeleresd  In  Wegfall. 

*>  So  lind  belepieliweise  Liverpool  und  Antwerpen  eehr  bedeutende  Exportpllne,  Ea^orthaadtlaplätae 
Jedocb  von  verblltnlimifiig  geringer  Bedeutuqg.  ' 

.  *)  Veifl.  dagegen  fiber  den  Export  von  Obereee  S  56. 
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selbst  in  Empfang  zu  nehmen  und  zu  expedieren,  ja  daß  ein  solches  Vor«* 
gehen  wegen  der  damit  verbundenen  Spesenerhöhung  gewöhnlich  unwirt- 
schaftlich erschiene.  Die  Waren  werden  von  den  Fabriken  aus  auf  dem 
kürzesten  >  Wege  nach  den  Absatzgebieten  dirigiert,  nachdem  sie  entweder 
schon  in '  der  Fabrik  (vereinzelt,  wie  in  Manchester,  am  Fabriksorte  für 
Rechnung  des  Exporteurs  von  einem  besonderen  ,  Packer*)  oder  in  dem 
Hafenplatze,  den  sie  passieren,  «abweckentsprechend  gepackt  wurden,  während 
dem  Exporthändler  eventuell  ein  Referenzmuster  zur  Kontrolle  über  die 
Qualität  der  gelieferten  Ware  eingesandt  wird.  Durch  diese  Unabhängigkeit 
des  Exporthandels  vom  Zuge,  den  die  Ware  nimmt,  ist  es  Exporthandels- 
plätzen möglich,  nicht  nur  Waren  aus  Produktionsgebieten,  die  ihrer  Lage 
und  ihren  Verkehrswegen  nach  zu  ihnen  gravitieren,  zu  verhandeln,  sondern 
ihre.  Tätigkeit  noch  weit  darübef  hinaus  auszudehnen. 

Nicht  ebenso  unabhängig  von  der  Örtlichkeit,  die  die  Ware  passiert, 
geht  die  Entstehung  von  Exporthand^splätzen.  vor  sich.  Von  der 
Gründung  von  Exporthäusern  in  Hafenplätzen  zum  Teil  abgesehen, 
bildet  den  Anstoß  zur  Niederlassung  von  Exporthandelsfirmen  regelmäßig, 
daß  sich  auf  dem  betreffenden  Platze  oder  in  seinem  Umkreise  eine 
exportfilhige  Industrie  oder  ein  exportRlhiges  Kleingewerbe,  bezw.  eine 
solche  Hausindustrie  beenden,  oder  daß  auf  dem  Platze  die  Ware  in  ihrem 
Handelszuge'  niedergelegt  werden  muß  (Umschlag-  und  Lagerplätze). 
Während  für  den  Exporthandel  innerhalb  Europas,  der  durch  Großhändler 
der  gewöhnlichen  .Art  durchgeführt  wird,  Binnenumschlagplätze  (z.  B. 
A  assig  für  den  Kohlenexport)  wd  polic  Konsumpfitze,  weil  diese  stets 
Veranlassung  zur  Bildung  großer  Liäger  geben^  (die  großen  Städte)  neben 
den  Zentren  der  Industrie  und  des  Kleingewerbes  ^ch  zu  bedeutenden 
Handelsplätzen  zu  entwickeln  in  erster  Linie  geeignet  sind,  geht  die  Ent- 
stehung von  Exporthandelsplätzen  für  Übersee  vornehmlich  in  Hafen- 
plätzen mit  bedeutendem  Schiffahrtsverkehr  oder  auf  Zentren  eines 
vielgestaltigen  Kleingewerbes,  wie  es  viele  Großstädte  aufweisen, 
vor  sich.  Hafenplätze  ^Ifesitzen  die  Eignung,  zu  Exporthandelsplätzen  zu 
werden,  einesteils  als  Umschlagplätze  für  die  zum  Exporte  gelangenden 
Waren  sowie  als  Sitze  des  Frachtenhandeis,  auf  denen  der.  Exporteur 
günstige  Verfrachtungsgelegenheiten  zu  finden  vermag,'  andemteils  aber  als 
Importhandelsplätze,  die  Handelshäusern  mit  überseeischen  Zweig- 
niederlassungen zur  Betreibung  von  Import  und  Export  oder  solchen  Firmen,* 
die  von  ihren  überseeischen  Kunden  Warenrimessen  erhalten,  jederzeitige 
Gelegenheit  zum  Verkaufe  überseeischer  Produkte  unter  relativ  günstigen 
Bedingungen  bieten.^)  Das  Vorhandensein  eines  vielgestaltigen  Klein- 
gewerbes führt  zur  Gründung  von  Handelsfirmen,'  die  sich  mit  dem  Export 
der  Kleingewerbeerzeugnisse  und  wegen  der  Vielgestaltigkeit  derselben  von 
vornherein  mit  vielerlei  Artikel  befassen.  Sie  haben  dadurch  von  Anbeginn 
eine  Eigentiljplichkeit  der  Exporteure  im  engsten  Sinne  an  steh.  Diese 
läßt  jene  Finnen,  die  sich  entwickeln  und  kapitaläkriftig  werden,  später 
re^lmäßig  dazu  übergehen,  auch  Industrieartikel  verschiedener  Erzeugungs- 
orte —  um  mit  Industriellen  zu  verkehren,  braucht  man  sich  nicht  an 
deren  Platz  zu  befinden  —  zu  verhandeln  und  auf  Grund  ihrer  großen 
Musterkollektionen ,  respektive  ihrer  mannigfaltigen  Einkaufsbeziehungen 
auch   mit  überseeischen  Gebieten   in  Verbindung   zu    treten.    Auf   dieser 

*)  Ei  bedeutet*  ftr  ExporHIrtben  fn  Orten,  die  Iceiae  HaadeUplXuc  ffir  Oberseeische.  Produkte  sind,  eine 
bedeutende  Emehweruac  ^^  Geschnttbetrlebes,  dsO  sie  Warenrimessen  ihrer  Abnehmer  nicbt'am  effenen 
Plitie  verktttfefl  l(dnnen. 
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Gnindlage  hat  sich  zum  Teil  Paris  und  hat  sich  in  kleinerem  Maße  auch 
Wien  tu  einem  allgemeinen  Exporthandelsplatze  entwickelt  und  ist  gegen- 
wärtig Berlin  auf  dem  Wege»  zu  einem  bedeutenden  Exporthandelsplatze  zu 
werden.  Dagegen  pflegen  die  Großhändler  und  Verkaufskommissionäre, 
die  sich  auf  Zentren  einer  Großindustrie  (z.  B.  Manchester)  oder  eines 
einer  einzigen  Warenbranche  angehörenden  Kleingewerbes,  bezw.  einer 
solchen  Hausindustrie  (z.  B.  St.  Gallen)  mit  dem  Vertriebe  (eventuell 
dem  Verlage)  der  bodenständigen  Erzeugnisse  befassen,  nur  vereinzelt 
schliesslich  einen  allgemeinen  Exportbetrieb  aufzunehmen  und  sich  auf 
Grund  desselben  speziell  dem  überseeischen  Geschäfte  zu  widmen,  i) 

Für  die  fernere  Entwicklung  eines  Exporthandelsplatzes  (für  den 
Export  von  Eurqpa)  sind  nebst  entsprechender  Unternehmungslust  seiner 
Kaufinannschaft  der  Ruf,  den  der  Platz  als  vorteilhafte  Einkaufsstelle  im 
Auslande  sich  erwirbt,  sowie  Kapitalsreichtum,  der  ihn  zu  großet^  Handels- 
aktionen, zur  Gründung  und  Finanzierung  von  Handelsniederlassungen  in 
Übersee  und.«  zu  weitgehenden  Kreditgewährungen  befähigt,  die  wichtigsten 
Stützen.  Der  Ruf  als  Einkaufsstelle  kann  sich  auf  eine  lokale  Produktion 
(Produktion  desselben  Platzes,  bezw.  seiner  Umgegend ,  oder  desselben 
Landes)  oder  auf  den  internationalen  Einkauf  beziehen.  Ein  Platz,  der  wegen 
seiner  Leistungsfähigkeit  im  internationalen  Einkaufe  sowie  wegen  seiner 
Eignung  und  Neigung,  das  internationale  Geschäft  (Export  und  Import)  zu 
finanzieren,  allgemeinen  Ruf  besitzt  (wie  Hamburg,  London,  dieses  ins- 
besondere in  letzterer  Beziehung),  wird  von  ausländischen  (überseeischen) 
Käufern  persönlich  und  schriftlich  selbst  aufgesucht,  während  die  Exporteure 
auf  Exporthandelsplätzeh,  die  sich  dieses  Rufes  nicht  erfreuen,  erst  durch 
intensivstes  kommerzielles  Bearbeiten  der  Absatzgebiete  Kunden  zu  ge- 
winnen suchen  müssen. 

Die  internationaleBedeutung  eines  Exporthandelsplatzes  hängt 
ab  von  der  Menge  dej*  von  dort  aus  verhandelten  Waren  und  (gewöhnlich 
damit  zusammenhängend)  von  der  Vielheit  der  Absatz-  und  der  Bezugs- 
gebiete, mit  denen  der  betreffende  Platz  Handelsbeziehungen  in  größerem 
Ausmaße  pflegt  —  allgemein^  Bedeutung  —  oder  von  dem  An- 
teile, den  er  am  Einkaufe  von  einem  bestimmten  Bezugsgebiete  (bezw. 
einer  bestimmten,  vornehmlich  aus  diesem  Gebiete  stammenden  Ware)  oder 
an  der  Versorgung  eines  bestimmten  Absatzgebietes  hat  —  spezielle 
Bedeutung.  —  Wie  der  einzelne  Exporteur  vermag  auch  der  Export- 
handelsplatz als  ganzes  seinen  Einkauf  vornehmlich  nur  aus  dem  eigenen 
Lande,  eventuell  nur  aus  der  nächsten  Umgegend,  oder  international  zu  be- 
sorgen. Der  internationale  Einkauf  kommt,  sowie  für  die  Exporteure  im 
engsten  Sinne,  vornehmlich  für  Exporthandelsplätze,  die  nach  Übersee  Handel 
treiben,  bezw.  soweit  sie  das  tun,  in  Betracht.  Aber  auch  diese  pflegen, 
solange  sie  klein  sind,  vornehmlich  an  dem  lokalen  Einkaufe  ihre  Stütze 
zu  finden,  der  allein  auch  ihnen  internationale  Bedeutung  (spezielle  Be- 
deutung für  den  Einkauf  aus  einem  bestimmten  Gebiete)  zu  geben  vermag.^ 
Große  Exporthandelsplätze  kaufen  stets  in  bedeutendem  Ma&e  international 
ein^  doch  ist  auch  bei  ihnen  die  Intensität  der  Pflege  internationaler  Ein- 
kaufsbeziehungen verschieden.  Die  größte  internationale  Bedeutung  nach 
der   Seite   des    Einkaufes    besitzt   Hamburg.    —    Nach   der  Seite    des 


■)  Betreir«  Gablonz  siehe  S.  117;  Anm.  3. 

*)  So  stutzt  «ich  t.  B.  die  Bedeutunf  Stuttgarts  sls  Erporthaadelsplsties  auf  die  wfirttembcrfischs  In^Bstrlc, 
und  selbst  Wien  bst  Im  interostionslso  Verkehr  grOtere  Bsdeucung  doch  nur  als  ElnkauftriipBri  für  Wiener 
bestenfalls  österreichisch-ungarische  Erzeugnisse. 
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Verkaufes  pflegt  naturgemäß  jeder  Exporthandelsplatz  internationale  Be- 
ziehungen. Größere  internationale  Bedeutung  gewinnt  er  jedoch  erst  dann, 
wenn  er  mit  vielen  Absatzgebieten  in  Verbindung  steht  und  auf  diese 
Weise  einen  großen  Gesamtumsatz  erzielt  —  die  Vielheit  der  Absatzgebiete, 
nach  denen  geliefert  wird,  bedingt  für  sich  allein  noch  keineswegs  einen 
großen  Gesamtumsatz  —  oder  wenn  ein  einzelnes  Absatzgebiet  aus- 
schließlich oder  docb  überwiegend  in  seinem  Bedarfe  von  ihm  aus  be« 
flriedigt  wird.  In  letzterem  Falle  muß  der  Platz  wegen  seines  Gesamt- 
umsatzes nicht  zu  den  großen  Exporthandelsplätzen  zählen ;  er  bleibt  aber 
dennoch  international  bedeutungsvoll.  Große  Exporthandelsplätze  stehen 
regelmißj^  mit  zahlreichen  Absatzgebieten  in  lebhafter  Handelsverbindung, 
wobei  aber  in  gewissem  Grade  eine  Spezialisierung  ähnlich  jener  der 
Exporteure  im  engsten  Sinne,  indem  der  eine  Platz  in  besonders  intensivem 
Maße  mit  diesen,  der  andere  mit  jenen  Gebieten  Handel  treibt,  stets 
anzutreffen  ist.  So  stehen  für  Hamburgs  Exporthandelsbedeutuiig  SQd- 
und  Zentralamerika,  für  diejenige  Londons  eine  Reihe  englischer  Kolonien 
im  Vordergrunde.  —  Die  drei  bedeutendsten  europäischen  Exporthandels- 
platze  im  allgemeinen  sind  London,  Hamburg  und  Paris. 

Pur  die  Entwicklung  des  Exporthandels  eines  Landes  hat  der  Besitz 
von  Exporthandelsplätzen  und  insbesondere  eines  solchen  von  derartig 
internationalem  Rufe,  daß  er  einen  Aniziehungspunkt  für  ausländische  Käufer 
bildet,  größten  Wert.i> 


IL  Die  kaufmännische  Verbindung  zwischen  Export  und 

Importland  e. 

S  45.  Ble  persSnllehe  Anfeiiclinng  des  YerkSofiers  dnrch  den 
KSufer.  Dieselbe  kann  bewerkstelligt  werden  a)  mittels  Einkaufsreisen, 
b)  durch  im  Exportlande  sesshafte  Einkaufsagenten,  c)  durch  Einkaufsfilialen 
oder  zu    Einkaufszwecken  ständig  detachierte  Mitglieder  der   Importfirma. 

a)  Die  Einkitufsreise  kann  unternommen  werden  von  einem 
Chef  der  kaufenden  Fjlirma  oder  einem  Angestellten  derselben  oder 
von  einem  Agenten,  d'ef  meist  von  mehreren  Firmen  Einkaufsaufträge 
entgegengenommen  hat.  Die  kaufende  Firma  kann  Eigen  hindier  oder 
Kommisfsionär  sein;  der  letztere  steht  bei  Ausführung  einer  Einkaufs- 
reise in  seiner  Wirksamkeit  dem  reisenden  Einkaufsagenten  sehr  nahe, 
von  dem  er  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  daß  er  die  Kaufsabschlüsse 
im  eigenen  Namen  vornimmt. 

Am  Einkaufsplatze,  bezw.  im  Einkaufslande  bedienen  sich  die 
Einkäufer  häufig  teils  der  Hilfe  von  Kommissionären,  teils  jener 
von  Maklern,  die  die  Aufgabe  haben,  sie  mit  Fabrikanten  und  Händlern 
oder  deren  Agenten  bekannt  zu  machen  und  oftmals  auch  als  Dolmetschen 
zu  fungieren.  Beim .  Geschäftsabschlüsse  tritt  der  Kommissionär  des  Ein- 
kaufii||9tzes  (vornehmlich  zum  Zwecke  der  Finanzierung)  als  Gegen- 
kontrafaent  in ,  das  Geschäft  ein,  ^wodurch  er  zum  eigentlichen  Exporteur 
wird,  während  -llie  Tätigkeit  des  Maklers  gewöhnlich  mit  dem  Geschäfts- 
abschlüsse endet  und  derselbe»/  nur  ausnahmsweise  für  den  Einkäufe 
Bürgschaf!  lefslet  (auch  dann   vielfach  nur  teilweise,  oftmals   auch,   ohne 


*)  Verti.  Qb«r  4to  7(Mht«lk  der  Benutzuilg  •usUaditcher  Exporthtadelspliiac  S.  t2S,  ab«i>  dfe  Vorteile 
dM  ^«rttallehe«  und  9ikf1lll|^bai  üoiMicIieot  iAUUkUwhcr  ExporHitiidcls^Icze  durelr  ■uaMadisclM:  Kivf^ 
S.  138^  »B,  141. 


138  Zweiter  Abschnitt:  Die  Organisation  des  Welthandels. 

daß  der  Käufer  davon  etwas  erfthrt).  oder  zur  Übernahme  der  Ware  bd 
späterer  Ablieferung  beToilmtchtigt  wird.  Die  Entlohnung  des.  Kommis- 
sionärs besorgt  regelmäßig  nur  der  Einkäufer,  während  der  Makler  häufig 
von  beiden  Teilen  und  gelegentlich  sogar  nur  Vom  Verkäufer  Provision  ge- 
leistet erhält.  Der  Beweggrund  zur  Provisionszahlung  des  Verkäufers  ist 
vornehmlich,  den  Vermittler  anzueifem,  ihm  recht  oft  ausländische  Käufer 
zuzuführen.  Als  Makler  dieser  Art  fungieren  vielfach  Konnationale  der 
Einkäufer  (so  z.  B.  in  Österreich  fQr  Einkäufer  iaus  dem  Balkan),  zum  Teil 
auch  Hand^tefSrderungsinstitute,  wie  Exportmusterlager,  Handelsmuseeausw. 

Durch  die  Einkauhreise  wird  zwar  bis  zum  Geschäftsabschlüsse  ein 
Platzverkehr  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  e^öglicht,  das  Geschäft  ist 
aber  doch  zumeist  (außer  wenn  die  Übernahme  der  Ware  am  Einkaufs- 
orte selbst,  sei  es  durch  den  Einkäufer,  sei  es  nach  seiner  Abreise  durch 
einen  Kommissionär  oder  Bevollmächtigten  ffir  ihn  erfolg  ein  Distanz- 
geschäft, indem  die  Ware  dem  Käufer  nach  seinem  Geschäftsorte  geliefert 
zu  werden  pflegt. 

Einkaufsreisen  pflegen  nur  Käufer  aus  bestimmten  Ländern 
oJer  auch  nur  bestimmte  Arten  von  Käufern  zu  unternehmen. 
Weitaus  im  Vordergrunde  stehen  naturgemäß  solche  aus  Europa  selbst.  Von 
Übersee  kommen  besonders  viele  Einkäufer  aus  Nord-,  aber  auch  viele  aus 
Süd-  und  Zentralamerika  (aus  letzteren  insbesondere  nach  Paris  und  Ham- 
burg), weniger  aus  Südafrika,  noch  weniger  aus:  Australien.  Von  den 
großen  Handelsplätzen  Hin^erindiens  (inkl.  Archipel)  und  Ostasiens  reisen 
vornehmlich  nur  Inhaber  großer  europäischer  Detailgeschäfte  gelegentlich 
nach  Europa  einzukaufen.  ^ 

Damit  ein  Platz  auf  den  Besuch  von  ausländischen 
Käufern  in  größerem  Maße  zählen  könne,  muß  derselbe  geographisch 
gflnstig  gelegen  sein^)  und  gewisse  kommerzielle  Vorteile  in  höherem 
Grade  bieten  —  abgesehen  von  Anziehungskräften  der  betl-eBSenden  Stadt 
für  das  Reisepublikum  im  allgemeinen,  die  keineswegs  immer  nebensächliäi 
sind  (z.  B.  bei  Paris.)  Entsprechende  kommerzielle  Vorteile  vermögen  zu 
bieten  1 .  Exporthandelsplätze,  die  infolge  der  Oiganisation  des  Exporthandels 
an  ihnen  (leistungsfähige  Kommissionäre  und  Händler,  Exportagenten, 
Exportmusterlager)  einen  besonders  guten  Überblick  fiber  die  Exportindustrie 
eines  mehr  oder  minder  umfangreichen  Gebietes  gewähren  und  gleich- 
zeitig die  Handelsabschließung  erleichtem.  2.  Industriezentren,  insbesondere 
solche,  auf  denen  zu  bestimmten  Zeiten  seitens  einer  bedeutenden  Branche 
neue  Muster  aufgelegt  werden,^  3.  Plätze,  auf  denen  zu  bestimmten  Zeiten 
besondere  Handelsveranstaltungen  (Märkte,  Auktionen)  stattßnden. 

Es  gibt  Handelsplätze,  die  aus  den  persönlichen  Besuchen  ausländischer 
Käufer  großen  Nutzen  ziehen.  Diesbezfiglich  kommt  sowohl  die  durch 
den  Besuch  ermöglichte  mehr  oder  minder  mühe-  und  kosienlofe  Art  der 
Gewinnung  der  Käufer  in  Betracht,  als  insbesondere  auch  |ler  Vorteil  des 
persönlichen  Verkehrs  mit  ihnen  am  Geschäftssitze  der  yerkäufer  (an- 
gesichts des  gesamten  Muster-  und  Warenlagers,  der  Fabriksanlagen,  unter 
Mitwirkung  der  maßgebenden  Persönlichkeiten  des  Unternehmens  usw.) 


')  Wien  Hegt  beliplelswelse  ttogfiaitlc  fttr  den  Besueh  ▼«»  amerlluiiiiacbcfl  Klufern,  dagetea  gttastig  fttr 
•olohe  Mit  tan  Balku. 

")  Dtt  pflegt  InsbMondere  vor  der  eoceanoteo  Saleoa  des  Klelohandele  (eine  bestimaite  Jahresseit,  la 
dar  daa  koaaamlereade  Publikum  eelaea  Bedarf  ToraehfliHeli  deck<),  weaa  dieaer  ela^.aolcha  hat,  oder  f^ 
legeatlleb  alltemelner  Peate  oder  Haadelaveraoaialnmfaa  (s.  1.  sur  LeiptJgcr  Meaae)  oder  aaeh  alter  Gewöhn« 
holt  lu  beatimmiea  Jahreaseiten  zu  geachehea. 
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b)  Der  aasländitche  Käufer  vermag  sich  zu  seinen  Einkäufen  der 
Vennittlttng  von  Im  Exportlande,  bezw.  Exportgebiete  seßhaften, 
eventuell  dortselbst  Handelsreisen  nach  verschiedenen  Produktionsplätzen 
unternehmenden  Agenten  zu  bedienen.  Mit  Hilfe  solcher  Agenten 
werden  durch  ausländische  (viel  nordamerikanische)  Firmen  auch  Einkäufe 
bei  Kleingewerbetreibenden  vorgenommen  und  gelegentlich  seihet  ein  Ver- 
kehr mit  Verlagsproduzenten  unterhalten.  In  diesen  Fällen  pflegen  die 
Einkaufeagenten  auch  mit  der  Übernahme  der  Ware  und  der  Bezahlung 
betraut  zu  werden.  Einkaufsagenten  dieser  Art  werden  ebenfalls  als 
Exportagenten^)  bezeichnet. 

c)  Eine  ausländische  Firma,  die  regelmäßig  und  viel  auf  einem  be- 
stimmten Exporthandelsplatze,  bezw.  in  einem  Lande  einzukaufen  pflegt, 
kann  auch  eine  Zweigniederlassung  mit  dem  einzigen  Zwecke  der  Einkaufs- 
besorgung errichten.  Einer  solchen  Einkaufsfiliale  wird  regelmäßig 
die  Durchffihrung  des  Zahlungsverkehrs  und  häuflg  auch  (besonders  bei 
kleingewerblichen  Artikeln)  die  Übernahme  der  Ware  überantwortet  sein. 
Als  selbständig  auftretende  Handelsuntemehmung  ist  sie  im  Exportlande 
den  Ezporthandelsflrmeii  zuzuzählen.  —  Ist  seitens  der  ausländischen 
Importfirma  ein  Chef  derselben  oder  ein  angestellter  Handelsbevollmächtigter 
ständig  mit  dem  Einkaufe  im  Importlande  betraut,  so  ergeben  sich  f&r  den 
Verkäufer  mehr  oder  minder  gleichartige  Geschäftsverhältnisse  wie  bei  dem 
Einkaufe  durch  Handelsagenten. 

S  46.  Der  Distanzverkehr.  a)  Der  schriftliche  Verkehr. 
Derselbe  vermag  einerseits  zur  Herbeiführung  einer  Geschäftsverbindung, 
anderseits  zur  Durchführung  des  einzelnen  Geschäftes  und  zur  Pflege  be- 
stehender Geschäftsbeziehungen  tu  dienen.  Er  kann  4ie  einzige  Art,  in 
der  zwei  Kontrahenten  miteinander  verkehren,  sein  oder  sich  nur  ergänzend 
anderen  Verkehrsarten  an  die  Seite  stellen. 

Zum  Zwecke  der  Herbeiführung  einer  Geschäftsverbindung  kann 
er  vom  Verkäufer  oder  vom  Käufer  begonnen  werden.  *)  Dem  schriftlichen 
Verkehr  dieser  Art,  begonnen  von  Seiten  des  Verkäufers,  sind  zuzuzählen : 
die  individuelle  Offerte  mittels  Briefes  oder  Telegrammes  (eventuell  begleitet 
von  einer  Preisliste  oder  einer  Musterkollektion),  die  allgemeine  Offerte  in 
Zirkularform,  die  Aussendung  von  Preiskuranten,  illustrierten  Katalogen, 
Musterbüchern,  Lagerverzeichnissen  u.  dgl.,  von  Handels-  oder  Industrie- 
berichten, von  Auktions-  und  Einschreibungslisten,  das  Inserieren  (in  Tages- 
zeitungen, Zeitschriften,  Adreßbüchern,  Kalendern  usw.),  das  Plakatieren. 
Der  Käufer  kann  auf  schriftlichem  Wege  eine  Geschäftsverbindung  herbei- 
zuführen suchen  durch  eine  Kaufsofferte,  bzw.  eine  Bestellung,  durch  eine 
Aufforderung  an  den  Verkäufer  zur  Stellung  einer  Offerte,  durch  Anfragen 
verschiedenster  Art  (im  überseeischen  Export  insbesondere,  ob  ihm  der 
Verkäufer  nicht  einen  Kontokurrent-Kredit  erdftaen  wollte),  durch  öfTenttiche 
Lieferungsausschreibung.  ^ 

Der  schriftliche  Verkehr  zum  Zwecke  der  Geschäf  tsdurehführung 
oder  zur  Unterhaltung  einer  bestehenden  Geschäftsbeziehung  kann  in  Ver- 
folgung einer  ebenfalls  auf  schriftlichem  Wege  oder  in  anderer  Weise  (durch 


<)  V^.  S.  126  IL  Ana.  2  dftaeltet. 

^  Omi  itoirtiiiMmi  tläd  dk  ia  Alltenelnca  Mlteoea  Pille,  Im  dtMs  AfniM,  die  Im  Lsade  dei 
Vflritlallwt  (wtl*  ftber  Exportafeiin  diewr  Art  S.  144)  oder  ta  Jcmb  iee  Kiafcra  «der  te  elaem  ^tiea 
Liade  Ikres  SIti  hebe»,  ta  creiea  Pelle  Ulf  den  Veftfaftr,  im  iweliea  Ar  des  KliifiBr,  tai  dritten  Ar  eloea 
der  Mdc«  die  eehriMlebe  Vemlttlvac  voo  Geechifebeslektiofea  fiberaonuien  babca. 

^  Niherca  Sbcr  dledelbc  S  73. 
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persönliche  Aufsuchung  eines  der  beiden  Kontrahenten),  zustande  gekommenen 
Geachäftsverbindung  auftreten.  Entbehrlich  wird  derselbe  in  der  RegeH) 
nur,  wenn  der  Geschäftaverkebr  durch  einen  seßhaften  Agenten  oder  eine 
Filiale  eines  der  beiden  Kontrahenten  gegenüber  dem  anderen  aufrecht  er- 
halten wird,  obwohl  er  auch  in  diesen  Fällen  hXuflg,  insbesondere  bei 
Agentenvermittlung»  nebenher  geht. 

Dem  schriftlichen  Verkehr  sind  im  Welthandel  für  seine  An- 
wendbarkeit oder  doch  für  seine  Nützlichkeit  Schranken  gesetzt  in 
der  Niedrigkeit  des  Kulturniveaus,  bzw.  der  kommerziellen 
Bildung,  in  der  Unsolidität  des  Kaufmannsstandes  einea 
der  beiden  Länder,  zwischen  denen  der  Handel  stattfinden  aoll,  in  der 
Dauer  oder  disn  Kosten  dieser  Verkehrsart  sowie  —  teilweise 
von  der  Dauer  des  Verkehrs  abhängig  — -  in  der  Unmöglichkeit  eiliger 
entaprechenden  Qualitätsfixierung  im  Öistanzverkehr. 

Die  Niedrigkeit  des  Kultumiveaus,  bzw.  der  IcomnierzieUeii  Bildung  d^ 
Gegenkontrahenten  vermag  den  schriftlichen  Verkehf  ^zu  erschweren,  aber 
aodi  gtaizlich  unmöglich  zu  machen.  ^  Mangelnde  Solidität  der  Kaufmann« 
schaff  dnea  Landes  im  allgemeinen  erfordert,  gleichgiltig  ob  gekauft  oder 
verkauft  werden  soll,  einen  persönlichen  Verkehr  und  bei  Verkäufen  anf 
Kredit  eine  ständige  Kontrolle  der  Kundschaft  durch  Agenten  oder  Filialen. 

Die  Dauer  des  Postverkehrs,  die  im  allgemeinen  mit  der  Entfernung 
wächst^^  erschwert,  bzw.  macht  in  vielen  Fällen,  unmöglich  die  Erzielung 
eines  Übereinkommen^  der  beiden  Kontrahenten  innerhalb  einer  zur  ratio- 
nellen Durchführung  des  Geschäftes  erforderlichen  Zeit.  Der  Telegramm- 
(ftabeln)  Verkehr  kanit  infolge  der  Kürze,  auf  die  er  weg^n  seiner  Kosten 
beschränkt  bleiben  muß,  nicht  völligen  Ersatz  für  den  Brief^erkehr  bieten. 
Das  Bestreben,  seine  Verwendung  in  möglichst  tif^ßn  Grenzen  zu  halten» 
führt  überdies  dazu,  daß  man  ihn  nach  Tunlichkdt  und  inabesondere  im 
teuren  Überseeverkehr  in  dem  Lande,  mit  dem  man  Handel  treiben  will, 
bei  Vertrietungsorganen,  mit  denen  eine  Verständigung  leichter  als  sitt  den 
gewöhnlichen  Geschäftsfreunden  odef  ganz  fremden  Firmen  erzielt  werden 
kann  (weil  vieles  Von  vornherein  bekannt  ist),  konzentriert  und  es  diesen 
Organen,  überläßt,  ihrerseits  den  V6iteren  Verkehr  zu  unterhalten.  Als 
solche  Vertrejungsorgane  kommen  außer  Agenten  und  Filialeii.  auch  un^ 
-eigentiiche  Vertreter  in  Betracht.  i 

Die  Qualitätsfixierung  kann  im  Distanzverkehr  vornehmlich  durch  Ver- 
wendung handelskonventioneller  Bezeichnungen,  durch  Beschreibung  und 
durch  Einsendung  von  Mustern  erfolgen.^  Vermag  jedooh  durch  keine  der 
drei  Methoden  die'  Qualität  mit  genügender  Genauigkeit  fixiert  zu  werden, 
bzw.  ist  die  Bemnstefung  überhaupt  nicht  möglich,  oder  würde  der  Trans- 
port des  Musters  (durch  die  Post)  zu  lange  Zeit  beanspruchen,  so  kann  es 
in  der  Regel  zwischen  dem  Verkäufer  im  Export-  und  dem  Käular  im 
Importtande  auf  schriftlichem  Wege  allein  nicht  zum  Geschäftsabschtttsae 
kommen^  Es  müssen  dann  entweder  —  wenn  Bemusterung  möglich  iat  — 
an  eines  der  oben  erwähnten  Vertretungsorgane  entspreqhende  Zeit  ftiiher, 
als  die  Geschäftsabschlüsse  mit  den  eigentlichen  Abnehmern  zustande  ge- 


^)  Aassthmswetee  aucb  duiiy  wfon  die  (jeschifte  gelegeotllch  der  Beeoiyrnt  einer  GnifMhirrlM  (mmi 
Ein-  oder  Vericattfe)  noch  wibrend  der  Anwesenheit  des  Reisenden  im  Geschiflnpktxc  lur  AbwIeUwos  t^braekt 
werden.  - 

*)  Aus  dteiem  Grunde  Ist  der  scliriftliche  Verlcehr  Im  Handel  mit  Amerllcn  uq^tofbh  wiehlfter,  sin  im 
Handel  mit  dem  Osten,  wo  nnn  ilin  zumeist  nur  mit  europlischen  Importeuren  unterhalten  kann. 

*)  Verfl.  S  82. 
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bracht  werden  solieni  Muster  zum  Zwecke  der  Vorlegung  an  diese,  oder 
es  muß  die  Ware  selbst  zur  Besichtigung  eingesandt  werden,  was  in  der 
Regel  ebenfalls  an  eine  Mittelsperson,  die  Platzverkäufe  abschließen  soll, 
geschieht. 

Als  alleiniger  Verkehrsweise  zum  Zwecke  der  Absatz- 
gewinnung haftet  dem  schriftlichen  Verkehr  als  größter 
Mangel  an,  daß  er  zu  wenig  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Ge- 
schäftsbeziehungen zu  Kunden  lebhafter  zu  gestalten  oder 
auch  nur  die  Schädigung  derselben  infolge  des  persönlichen  Vorsprechens 
von  Reisenden  und  Agenten  konkurrierender  Firmen  abzuwehren.  Nur  wenn 
man  das  letztere  nicht  oder  nicht  in  hohem  Grade  zu  befürchten  braucht,  sei 
es,  weil  der  betreffende  Platz  abseits  des  Weltverkehrs  liegt  und  so  klein 
ist,  daß  sich  eine  heftigere  Konkurrenz  dortselbst  nicht  entfaltet,  sei  es 
—  und  das  hauptsächlich  —  weil  die  Art  der  Geschäftsverbindung  mit  dem 
betreffenden  Geschäftsfreunde  hierfür  nicht  oder  doch  nicht  leicht  zugänglich 
ist  (z.  B.  wenn  der  Importeur  uneigentlicher  Vertreter  oder  Metäteilnehmer 
des  Exporteurs  oder  von  der  Kreditgewährung  des  letzteren  abhängig  ist), 
besitzt  der  schriftliche  Verkehr  eine  sicherere  Basis.  Der  Exporteur  jedoch, 
der  seinerseits  bestehenden  Handelsbeziehungen  Konkurrenz  bereiten  will, 
insbesondere  jener,  dessen  Geschäftssitz  sich  auf  einem  Platze  befindet,  nach 
dem  sich  die  ausländischen  Käufer  nicht  aus  eigener  Initiative  mit  Geschäfts- 
anträgen zu  wenden  pflegen,  i)  muß  zu  einer  intensiveren  Betriebsweise, 
als  wie  sie  der  schriftliche  Verkehr  darstellt,  greifen,  um  sein  Geschäft 
auszudehnen. 

Dagegen  kommt  der  schriftlichen  Propaganda  für  die  Export- 
firma im  Absatzgebiete  (durch  Inserieren,  Plakatieren,  Aussenden  von  Zirku- 
laren, Preislisten,  Marktberichten  usw.),  wie  auch  im  übrigen  der  Verkehr 
mit  den  Kunden  unterhalten  werden  mag,  in  zahlreichen  Fällen  eine  vor- 
zügliche Eignung  zu,  eine  Ausdehnung  des  Geschäftsverkehrs  herbeizu- 
führen. Der  schriftlichen  Propaganda  muß  im  allgemeinen  umso  mehr 
Aufmerksamkeit '  zugewendet  werden,  je  breiter  und  näher  dem  unmittel- 
baren Konsum  zu  gelegen  die  Schichten  der  Abnehmer  sind,  mit  denen 
man  in  Verbindung  treten  möchte.  Sie  hat  im  allgemeinen  größere  Bedeu- 
tung, wenn  man  an  den  privaten  Konsumenten,  als  wenn  man  an  Klein* 
händler  und  Kleingewerbetreibende  verkaufen  will^  für  den  Absatz  an  diese, 
als  für  den  Absatz  an  Großhändler  und  Fabrikanten.  Doch  muß  berück- 
sichtigt werden,  daß  man  auch  das  Geschäft  mit  der  nächst  höheren  Schichte 
in  der  Handelsorganisation  zu  befördern  vermag,  wenn  man  durch  ent- 
sprechende Reklame  zu  einem  größeren  Absätze  dieser' an  ihre  Abnehmer 
beiträgt.  ^  Im  besonderen  ist  die  Bedeutung  der  schriftlichen  Propaganda 
sehr  verschieden  nach  den  einzelnen  Absatzgebieten^  und  Waren. 

Die  Prinzipien,  die  für  die  richtige  Handhabung  der  schriftlichen  Propa- 
ganda in  Betracht  kommen,  vermögen  eine  Lehre  für  sich  zu  bilden.^) 
Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  man  auf  das  Bildungsniveau  und  die 


*)  Vercl.  S.  138. 

*)  So  k«ao  ein  Generalvertreter  fllr  Zlcirtttenpifler  den  Absatz  an  Klelnblndler  befSrdem,  wenn  er 
dareh  c^oSe  Reklane  da«  konaumlerMide  PttblUran  Teratfait,  daa  betreffende  Papier  tob  den  Rlelnhlndlero 
BS  ocfeoren« 

^  Sic  lat  alrfeada  gröfter  ala  In  AnierilEa»  und  die  Amerikaaar  alnd  tt  auch,  die  tm  der  •chrlftUchta 
Propogaada  ftberall  dca  Inteaalvaiea  Gebraueli  siaeh««. 

*)  LIt.  I  T.  Kellen,  Lehrb«eb  der  kattfflBlaa.  Prapaganda,  Ulpcig  ebne  Datum,  R.  Kropalt,  Die  Seklaae« 
SekiUe,  I.  ■.  2.  Uit,  Hambrnt  1908,  B.  Volger,  ModerM  Refclamekeaat,  SM%art  (1907). 
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Gewohnheiten  jener  Kreise»  auf  die  die  Propaganda  wirken  soll,  eingehend 
Rficksicht  zu  nehmen  hat.  Das  kommt  in  Betracht  für  die  Wahl  der  Pro- 
pagandaarty  eventuell  des  Ortes  ihrer  Anwendung  (für  Inserate  und  Plakate), 
der  Form  ihrer  Durchführung  (so  ist  für  manche  Absatzgebiete  eine  luxu- 
riöse Ausstattung  der  Kataloge  unbedingt  erforderlich,  sollen  sie  fibertiaupt 
Beachtung  finden,  für  Muster  eine  entsprechende  Aufmachung)  und  des 
Inhaltes,  den  man  ihr  gibt  In  letzterer  Beziehung  ist  im  Exportgeschifte 
größte  Aufmerksamkeit  zu  wenden  auf  die  Abfassung  des  Textes  von 
Katalogen,  Preisverzeichnissen,  Musterbüchern  u.  dgl.  Als  Prinzipien  sollen 
hierfür  gelten,  daß  man  sich  der  Sprache  des  Absatzgebietes,  mindestens 
aber  einer  dort  verständlichen  Handelssprache  bediene,  daß  man  die  Art 
der  Preisanstellung  nicht  nur  für  den  Abnehmer  bequem,  sondern  auqh 
ebenso  wie  die  Festsetzung  der  Lieferungs-  und  2^1ungskonditionen  in 
deutlicher  und,  besonders  für  manche  Gebiete,  in  möglichst  leicht  ver- 
ständlicher Weise  vornehme  und  daft  man  bei  Verwendung  von  Illustrationen 
eine  Methode  in  Anwendung  bringe,  die  dem  Bildungsgrade  der  Abnehmer- 
kreise angepaßt  ist.  i) 

b)  Die  Konsignation.  Obwohl  sie  zum  Zwecke  hat,  einen  Platzverkauf  im 
Absatzgebiete  zu  ermdglichen,  muß  sie  doch  hier  erwlhnt  werden,  weil  mit  ihrer 
Hilfe  nebst  schriftlichem  Verkehr  eine  Verbindung  zwischen  Exporteur  (Konsignant 
und  Importeur  (Konsignatar)  auf  Distanz  hergestellt  wird.  Die  nähere  Besprechung 
der  Eigenarten,  die  dieser  Verkehrsweise   im   Exporthandel  anhaften,  eitölgt  auf 
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S  47.  Die  persSnllehe  Auf)»iieliang  des  Elofers  durch  de»  Ter- 
Umfer.  Dieselbe  kann  bewerkstelligt  werden  a)  mittels  Verkaufsreisen,  *) 
b)  durch  im  Importlande  seßhafte  Verkaufsagenten,  c)  durch  Verkaufsfllialen 
oder  zu  Verkaufiszliirecken  ständig  detachierte  Mitglieder  -  der  Exportfirma. 

a)  Eine  der  IlBufigsten  Verbindungsarten  zwischen  Exporteur  und  Im- 
porteur» zugleich  eines  der  tauglichsten  Mittel  für  den  Exporteur,  seinen 
Geschäftsumsatz  zu  vergrößern,  ist  die  Durchffihrung  von  Verkaufs  reisen. 
Eine  Grenze  findet  diese  Art  der  Handelspropaganda  im  allgemeinen  an 
den  hohen  Kosten,  die  insbesondere  das  Bereisen  überseeischer  Gebiete 
und  am  meistfoi.Von  solchen,  in  denen  schlechte  Verkehrsverhältnisse  be- 
stehen, bedingt,  Weniger  an  verkehrsbeschränkenden  Bestimmungen  mancher 
Importländer  (wie  Besteuerung  des  Geschäftsbetriebes  von  Reisenden,  Ver- 
zollung ihrer  Muster,  Verbot  der  Mitführung  von  Ware,  des  Aufsucbens 
von  Privatkonsumenten  u.  dgl.)* 

Es  handelt  sich  hierbei  in  der  fibergroßen  Mehrzahl  der  Fälle,  im 
überseeischen  Verkehr  ausschließlich,  um  das  Verkaufs  reisen  nflt 
Mustern  oder  Preiskuranten,  um  mit  deren  Hilfe  Bestellungen  zu  er- 
langen, also  Lieferungsverkäufe  zu  schließen.  Das  Mitnehmen  der  Ware 
selbst,  um  dieselbe  an  den  Auslandsplätzen  im  Lokohandel  zu  verkaufen, 
jene  Handelsweise,  die  den  internationalen  Verkehr  firüherer  Jahrhunderte 
beherrscht  hat,  tritt  heute  gänzlich  zurück,  sie  ist  nicht  einmal  mehr  voo 
größerer  Bedeutung,  soweit  der  Besuch  von  Märkten  und  Messen  durch 
ausländische  Verkäufer  in  Betracht  kommt.  Vereinzelt  ist  sie  anzutreflbn 
bei  Waren  mit  individuellem  Charakter  und  geringem  Umfange  und  Gewicht 
(z.  B.  wertvollen  Uhren  und  Schmucksachen)  und  auch  da  vornehmlich  nur 
im  näheren  europäischen  Verkehr. 

*)  So  passen  t.  B.  oieht  sehemstlsche  Dsrstsllniiiai  Ar  Chins. 

*)  Lit. :  R.  Bflraer,  Der  Hsndelsreisende  im  Anslaade,  Drtaden  1801,  Abrends-PUt,  Der  relssadt  Kamf- 
msnn,  Onnlenburs  ohne  Datam,  K.  Held,  Relse^Kalffa,  Berlla  ohac  Datum. 
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Die  VerkratBreise  kann  unternommen  werden  von  einem  Chef  der 
verkaufeiiddi  Firma  oder  von  einem  Angestellten  der  letzteren  oder 
von  einem  Afenten. 

Am  erfolgreicligten  Urird  eine  Geschiftsrriee  zumeist  sein,  wenn  sie 
von  einem  Inhaber,  bzw.  einer  leitenden  PeraBidichkeit  de«  Verkaufshauses 
selbst  unternommen  wird^  weil  das  Auftreten  eines  Chefs* bei  der  Kund- 
schaft mehr  Beaclitung  findet  und  weil  derselbe  selbständiger  zu  handeln 
imstande  ist  (btfkBflich  Preiskonzessionen,  Stellung  von  Konditionen,  Über- 
einkommen Aber  Veränderungen  an  der  zu  liefernden  Ware  gegenüber  den 
Mustern  usw.).  Inabesondere  wird  die  Ausführung  der  Geschäftsreise  durch 
einen  Geschäftsleiter  am  Platze  ersoheinen,  wenn  mit '  einem  Lande  zum 
ersten  Male  Geschäftsbeziehungen  angeknüpft  werden  sollen.  Nicht  nur, 
daß  diese  Anknüpfung  einem  solchen  leichter  gelingen  wird,  lernt  derselbe 
hierbei  auch  die  Kundschaft ,  ihre  Bedürftiisse  sowie  die  Konkurrenz- 
verhältnisse aus  eigener  Anschauung  kennen,  was  für  den  künftigen  Ge- 
schäftsbetrieb von  großem  Vorteile  sein  wird.  Aus  denselben  Gründen  ist 
es  anzuempfehlen,  daß  der  Geschäftsteiter  wenigstens  nach  einer  längeren 
Pause  sich  das  Absatzgebiet  wieder  selbst  besieht  und  durch  sein  Auf- 
treten die  Geschäftsbeziehungen  auffrischt.  ■■ 

Zumeist  ist  der  Geschäftsreisende  ein  Angestellter  (Handiungs- 
gehülfe),  der  in  der  Regel  in  Diensten  einer  einzigen  Firma,  nur  ausnahms- 
weise in  Diensten  von  mehren  steht  (Kollektivreisender).  Der  angestellte 
Geschäfts-  oder  Handlungsreisende  im  gewöhnüchen  Sinne  ist  Handlungs- 
bevollmächtigter.^) Als  solcher  ist  er  zu  allen  Geschäften  und  Rechts- 
handlungen ermächtigt,  die  die  Ausführung  der  Aufgaben  eines  Geschäfts- 
reisenden gewöhnlich  mit  sich  bringen.^  Im  besonderen  hebt  das  öster- 
reichische Handelsgesetz  (^rt.  49)  hervof,  daß  er  auch  den  Kaufpreis  aus 
den  von  ihm  abgeschlossenen  Verkäufen  einziehen  oder  dafür  Zahlungs- 
fristen bewilligen  dürfe,  das  deutsche  ($  55)  außerdem,  daß  Mängelrügen, 
Dispositionsstellungen  u.  a.  derartige  Erklärungen  der*  Kunden  ihm  gegenüber 
rechtswirksam  gemacht  werden  können,  was  übrigens  trotz  des  Mangels 
einer  gesetzlichen  Hervorhebung  als  auch  in  Österreich  zu  Recht  bestehend 
angenommen  wird.^  Der  Geschäftsreisende  ist  ohne  weiteres  bevollmächtigt, 
(doch  ist  das  nach  fraitzösiscfaem  Rechte  strittig)  ^)  die  Geschäfte  selbst  ab- 
zuschließen, nicht  etwa  nur  den  Abschluß  zu  vermitteln,  so  daß  zur  Per- 
fektionierung, der  Kaufverträge  die  Zustimmungserklärung  des  Prinzipals 
erforderlich  wäre.^)  Handelsgebrauch  und  Vertragswille,  soweit  derselbe 
Dritten  gegenüber  bekannt  war  oder  bekannt  sein  mußte,  können  den  ge- 
setzlichen Umfang  der  Vollmacht  des  Geschäftsreisenden  beschränken  oder 
erweitem.  Darnach  ist  es  insbesondere  im  Exportgeschäfte  oft  üblich 
(z.  B,  in  Zentral-  und  Südamerika),  daß  das  mit  dem  Reisenden  vereinbarte 
Geschäft  nach  Oberschreibung  der  Order  von  dem  Exporthause  noch 
annulliert  werden  kann,  und  wird  die  Inkassovollmacht  des  Reisenden 
vielfach  durch  besondere  Erklärungen  (z«  B.  durch  Fakturenvermerke)  auf- 
gehoben. 


')  Es  Ina  vobi  racb  dn  Angestellter  auf  Reisen  getchlekt  werden  n«f  la  Infornutlon«-  oder  su  KotttroU' 
zveekea,  doch  lit  dn  dnaa  kein  Geeebifl»-  oder  Hindlnngsreiaender  Im  gevftbnllchen  Sinne. 

*)  Art.  47  d.  H.  G.  B.,  S  M  d.  H.  G.  B.,  ■uch  nnch  franz.  nod  encllncbem  Rechte  (Spilng  S.  47). 
*)  Vcrgi.  Sinnb-Pisko,  1.  Bd.,  S.  162,  S  3d;. 
«)  SpUag  S.  dB»  Ana.  «. 
^  Vergl.  Stiah-Plfko,  1.  Bd.»  S.  160,  Einleitung  2,  Sttnb,  S  55,  Anm.  3. 
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Der  Geschäftsreisende  dieser  Art  kann  seine  Entlohnung  Anden  durch  flxen 
Gehalt  oder  durch  Provision')  (eventueU  in  der  Form  geteilter  Überpreise)^)  oder 
durch  beides  gleichzeitig  (in  welchem  Falle  die  Provision  naturgemäß  niedriger  an- 
gesetzt wird),  zum  Teil  auch  durch  die  Art  der  Spesenvergütung.  Als  die  richtigste 
Art  der  Entlohnung  eines  Reisenden  muß  jene  durch  festen  Gehalt  und  Provision 
bezeichnet  werden,  indem  durch  den  ersteren  der  Reisende  eine  sichere  Einkommens- 
basis gewinnt,  auf  der  er  leichter  der  Versuchung,  auch  unsichere  Geschäfte  zu 
machen,  nur  um  sich  hierdurch  die  Möglichkeit  größerer  Provisionseinnahmen  zu 
schaffen,  widersteht,  während  die  kleine  Provisionsvergütung  (oft  ist  sie  nur  1  ^/o),  die 
er  nebenbei  erhält,  ihn  doch  genügend  am  Geschäftsumsatz^  interessiert,  um  ihn 
nicht  angesichts  der  mangelnden  Kontrolle  seines  Prinzipals  auf  seinen  Reisen  zu 
wenig  fleißig  sein  zu  lassen.  Die  Vergütung  der  Reisespesen  erfolgt  gewöhnlich 
durch  feste  Spesensätze  per  Tag  (Diäten,  „flxe  Reisespesen**)  *)  oder  gegen  nachträg- 
liche^) Verrechnung  /Vertrauensspesen).  Im  letzteren  Falle  braucht  die  Ver- 
rechnung nicht  derartig  detailliert  zu  erfolgen,  daß  der  Reisende  jede  einzelne  Spesen- 
post anzugeben  und  zu  belegen  vermöchte;  doch  haben  sich  die  aufgerechneten 
Spesen  in  angemessenen  Grenzen  zu  halten.^)  Da  die  Vergütung  der  Reisespesen 
auch  jenen  Lebensaufwand  umfaßt,  den  der  Reisende  ohne  Durchführung  der  Reise 
dennoch  besorgen  müßte,  schließt  diese  Vergütung  auch  ein  Einkommen  des  Reisenden 
in  sich,  dem  deshalb  für  den  Fall,  als  er  nicht  in  jenem  Maße  zu  reisen  Gelegenheit 
findet,  das  er  seinem  Anstellungsvertrage  nach  erwarten  durfte,  ein  Vergütungs- 
äquivalent für  den  Entgang  dfcr  Vergütung  seines  Lebensaufwandes  in  den  Reisespesen 
zusteht.*)  Nur  ausnahmsweise  erhalten  angestellte  Reisende  anstatt  efner  besonderen 
Vergütung  der  Reisekosten  eine  höhere  Provision.^  Gelegentlich  wird  von  einem 
Reisenden  die  Stellung  einer  Kaution  verlangt,  was  bei  dem  großen  Vertrauen,  das 
der  Tätigkeit  eines  Reisenden  insbesondere  im  Exportgeschäfte  auf  weite  Distanzen 
entgegengebracht  werden  muß,  begreiflich  erscheint. 

Der  Agent,  der  Verkaufsreisen  unternimmt,  kann  sich  nur  mit  der 
Durchführung  solcher  befassen  oder  eine  Firma  im  Inlande  besitzen,  die 
von  hier  aus  auch  durch  Brief-  und  sonstigen  Verkehr  die  Vermittlung  von 
Exportgeschäften  besorgt.  Im  ersteren  Falle  wird  der  Agent  Provisions- 
reisender, im  letzteren  auch  Exportagent  genannt.^  Der  reisende 
Verkaufsagent  muß  zum  Abschlüsse  von  Geschäften  speziell  bevollmächtigt 
sein. ')  Ist  er  das,  dann  sind  seine  Befugnisse  Dritten  gegenüber  nach 
deutschem  Handelsrechte  ($  87  H.  G.  B.)  auch  im  übrigen  gleichartig  mit 
jenen  des  angestellten  Reisenden,  während  für  Österreich  die  Rechtsaus- 
legung teils  auf  demselben  Standpunkte  steht,  teils  die  analoge  Anwendung 
der  Bestimmungen  über  den  gewöhnlichen  Handlungsbevollmächtigten  ver- 
langt. ^  —  Als  selbständiger  Kaufmann  ist  der  reisende  Agent  zumeist  für 
mehrere  Firmen  gleichzeitig  tätig.     Seine  Entlohnung  findet  er  normaler- 


1)  Für  die  AnspruchsbegrQndung  und  die  Beredmungtcrundlage  der  Provitioo  des  Relaendea  (eiten  im 
aligemeinen  dieselben  Gniodiitze  wie  für  }ene  der  Provision  des  Agenten  (vergl.  S.  101),  d.  h.  ▼omehmlich,  er 
Icann  nur  Provision  fordern  von  jenen  VerUufen,  die  beglichen  werdeit,  und  nur  von  den  Ncflobetrlgen  (vergl. 
Apt,  Gutichten,  S.  34,  Nr.  44  tf.).  Ob  der  Reisende  auch  einen  Anspruch  auf  Provision  hat  bei  Bestellungen 
seiner  Kunden,  wenn  diese  sieb,  insbesondere  nachdem  er  den  Platz  verlassen  hat,  direkt  an  die  VeHunfsArme 
wenden,  wird  nach  einzelnen  Verträgen  und  Handeiagebriuchen  verschiedenartig  bestinimt,  in  der  Mehrzahl 
aber  bejaht  (i'ergl.  Apt,  Gutachten,  S.  36  f.,  Nr.  50—52). 

^  Siehe  über  diese  S.  102. 

*)  Gewöhnlich  Ist  es  Sache  des  Reisenden,  ob  er  mehr  oder  weniger  als  die  ihm  zugebilligten  Dllten 
aufwendet.  Doch  kann  er  auch,  eventuell  nach  Handelsgebrauch,  verpflichtet  sein,  seine  Dllten  In  vollem 
Mafie  aufzubrauchen,  wenn  das  Im  Interesse  seiner  Firma  gelegen  ist  (so  in  der  Weinbranehe ;  vergl.  Dove- 
Apt,  Gutachten,  1.  Heft,  S.  18»  Nr.  34.) 

*)  Doch  auch  In  diesem  Falle  hat  der  Reisende  Anspruch  darauf,  daO  ihm  ein  SpesenvorschuO  gewlhirt 
werde  (vergl   Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  164,  S  5.) 

*)  Vergl.  Staub- PIsko,  1.  Bd.,  S.  163,  S  5,  Apt,  Gutaehten,  S.  45,  Nr.  70. 

*)  Vergl.  Staub- Piako,  1.  Ed ,  S.  163,  S  5,  Dove-Apt,  Gutachten,  I.  Heft,  S.  9,  Nr.  12. 

*)  In  diesem  Falle  ateht  der  angestellte  Reisende  dem  reisenden  Agenten  sehr  nahe.  Ist  er  f&r  ein  be> 
stimmtes  Gebiet  bestellt,  so  kann  bezfigllch  aelnes  Provislonsanspruchee  das  Recht  dea  Bezirksagenten  für 
Ihn  gelten  (siehe  S   100;  vergl.  Apt,  Gutachten,  S.  27,  Nr  31.) 

*)  Vergl  S.  126  u.  Anm.  2  daselbst. 

*)  Vergl.  Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  161,  S  1* 
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weise  allein  durch  Provision, i)  aus  der  er  auch  seine  Reisekosten  zu  bestreiten 
hat;  doch  können  ihm  auch  Spesenzuschüsse,  eventuell  (meist  nur,  wenn 
er  für  eine  einzige  Firma  oder  ein  Konsortium  arbeitet)  die  Vergütung 
sftmtlicher  Reisespesen  zugebilligt  werden.  Provisionsreisenden  oder  Export- 
agenten kann  die  Vertretung  für  ein  bestimmtes  Gebiet  übertragen  sein, 
in  welchem  Falle  sie  als  Bezirksagenten  Provisionsansprüche,  wie  auf  S.  102 
erwähnt,  zu  erheben  berechtigt  sind.  Es  wird  vom  reisenden  Agenten 
gewöhnlich  zu  erreichen  gestrebt,  daß  er  wenigstens  für  einen  bestimmten 
Prozentsatz  der  Verkaufsbeträge  gutsteht.  In  Anbetracht,  daß  derselbe 
zumeist  mit  den  gleichen  Vollmachten  ausgestattet  ist  wie  ein  angestellter 
Reisender,  ebensowenig  wie  dieser  im  Exportgeschäfte  kontrolliert  werden 
kann,  ohne  aber  im  gleichen  Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Prinzipal  zu 
stehen,  das  den  angestellten  Reisenden  im  allgemeinen  doch  viel  mehr 
die  Zufriedenheit  des  letzteren  zu  gewinnen  bestrebt  sein  läßt,  muß  die 
Forderung  nach  Gutstehung  als  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Aufgaben  des  Reisenden  im  Exporthandel  sind  sehr  wichtige  und 
schwierige.  Sie  gut  zu  erfüllen,  erfordert  große  Tüchtigkeit.  Von  einem 
tüchtigen  Reisenden  fordert  man,  daß  er  die  Absatzgebiete,  die 
er  zu  bereisen  hat,  schon  kennt  in  Bezug  auf  die  Firmen  und  ihre  Güte 
sowie  die  Marktverhältnisse,  letztere  insbesondere  betreffs  des  Bedarfes  und 
der  ungefähren  Preislage  der  einzelnen  Artikel.  Die  Kentnisse  über  Bedarf 
und  Preisverhältnisse  werden  sich  insbesondere  zu  zeigen  haben  bei  Zu- 
sammenstellung der  Musterkollektionen,  die  in  einem  Exporthause  (im 
engsten  Sipne)  besondere  Schwierigkeiten  bietet  und  dem  tüchtigen  Reisen- 
den überlassen  wird.  Nur  mit  solchen  Kenntnissen  ist  es  möglich,  die 
richtigen  Muster  für  das  betreifende  Absatzgebiet  auszuwählen  und  das 
unnötige  Mitnehmen  sowie  das  die  Kunden  ermüdende  Vorzeigen  ganz 
aussichtsloser  Muster  zu  vermeiden.  —  Der  Reisende  soll  aber  auch  Sach- 
kundigkeit für  die  zu  verkaufenden  Waren  besitzen,  die  ihn  beßlhigt,  Ver- 
änderungen gegenüber  den  mitgenommenen  Mustern  zum  Zwecke  der  An- 
passung der  Waren  an  den  Bedarf  und  die  Preisgebote  der  Kunden  sach- 
gemäß in  Vorschlag  zu  bringen  und  nach  Möglichkeit  auch  schon  bezüglich 
derartiger  Veränderungen,  wenn  sie  von  den  Kunden  gewünscht  werden, 
anzugeben,  wie  sich  hierdurch  der  Preis  verändern  wird.  Er  muß  jene 
Sprachen  beherrschen,  in  denen  die  Kaufleute  der  bereisten  Gebiete  mit 
ihm  zu  verkehren  vermögen.  Besucht  er  nur  Großkaufleute,  so  wird  er 
eventuell  nicht  die  Sprache  der  Einheimischen  zu  kennen  brauchen.  Die 
Benutzung  eines  Dolmetschen  wird  nur  ausnahmsweise  zulässig  erscheinen. 
—  Selbstverständlich  muß  ein  tüchtiger  Reisender  große  kommerzielle 
Routine  besitzen,  Selbständigkeit  im  Handeln,  Sicherheit  im  Auftreten, 
Energie  und  Zähigkeit  in  der  Verfolgung  seines  Zweckes.  Auch  wird  ein 
entsprechendes  Äußere  für  seinen  Erfolg  von  Einfluß  sein. 

Besonders  schwierig  ist  die  Stellung  eines  Reisenden,  der  ein  fremdes 
Absatzgebiet  zum  ersten  Male  besucht,  ohne  daß  auch  sein  Haus  bisher 
dorthin  gearbeitet  hat.  (Hat  das  Haus  schon  gearbeitet,  so  wird  er  von 
diesem  eine  dem  Bedarfe  schon  angepaßte  Musterkollektion,  Firmenver- 
zeichnisse und  Informationen  verschiedener  Art  über  den  Markt  erhalten 
können.)  Er.muß  die  Firmen  der  für  ihn  in  Betracht  kommenden  Branchen 
und  nach  Möglichkeit   deren  Kreditverhältnisse   auf  dem  jeweils  besuchten 


^)  BezOglich  des  ProvisiooMaspruches  des  ProWaioBtreitMden  siehe  Apt,    Gutschten ,  S.  35  Nr.  49. 
S.  37  Nr.  53. 
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Platze  vor  allem  zu  erfahren  trachten  und  ist  diesbezil^lich  auf  Adreß- 
bücher und  auf  Erkundigungen  beim  Konsulat,  bei  Homlelskorporationen 
und  Handelsförderungsinstituten,  AuskunftsbufMus  und  bei  Personen  irgend- 
welcher Art,  von  denen  sich  etwas  erfahren  läßt,  angewiesen.  Geschick- 
lichkeit muß  hier  in  hohem  Grade  vorhanden  sein.  Oft  wird  er  einen  Platz 
besuchen,  ai|f  dem  überhaupt  nichts  zu  mcchen  ist.  Oft  wird  er  sehen,  daß 
seine  Musterkollektion  zum  größten  Teile  unbrauehbar  ißt,  daß  ihre  Zu- 
sammenstellung ganz  anders  hätte  erfolgen  müssen.  Ein  solcher  Reisender 
kann  von  seiner  ersten  Reise  mit  sehr  schlechten  Geschäftserfolgen  zurück- 
kehren, ohne  daß  deshalb  die  Reise  für  sein  Haus  zu  wenig  lohnend  sein 
müßte ;  es  genügt,  wenn  die  gewonnenen  Informationen  derartige  sind,  daß 
sich  auf  Grund  derselben  das  nächste  Mal  die  Reise  in  der  richtigen  und 
deshalb  in  erfolgreicher  Weise  unteratbmeti  läßt.  Oft  wird  der  Fehler 
gemacht,  daß  diese  zweite  Reise  der  geringen  Geschäfte  halber,  die  bei 
der  ersten  gemacht  wurden,  unterbleibt. 

Der  Reisende  wird  auch  in  Gebiete  geschickt,  wo  man 
einen  Vertreter  oder  Kommissionär  oder  einen  Kunden,  der  den  Allein- 
verkauf für  sein  Absatzgebiet  überhat,  besitzt.  Der  Reisende  soll  dann 
diese  Vertreter  im  weitesten  Sinne  natürlich  nicht  durch  Umgehung  um 
ihre  Provision,  bzw.  um  ihren  Geschäftsgewinn  bringen,  er  soll  vielmehr 
für  sie  eine  Unterstützung  ihrer  Tätigkeit  bedeuten.  Dadurch,  daß  er 
größere  Musterkollektionen  mitbringt  und  vielfach  für  die  Waren  mehr 
Fachmann  ist  als  der  Vertreter,  wird  er  Geschäftsabschlüsse  leichter  er- 
zielen und  hierdurch  eine  Auffrischung  der  Gesehäftsbeziehungen  bewirken 
können.  Der  diesbezügliche  Verkehr  mit  den  Abnehmern  soll  in  solchen 
Fällen  unter  Mitwirkung  des  ständigen  Vertreters  in  harmonischem  Zu- 
sammenarbeiten mit  demselben  erfolgen.  Der  Reisende  hat  aber  gewöhnlich 
auch  die  Aufgabe,  als  Vertrauensmann  seines  Hauses  steh  über  die  Tätig- 
keit des  Vertreters  zu  unterrichten,  zu  kontrollieren,  ob  die  Vertretung  des 
Hauses  in  guten  Händen  ist.  Außerdem  wird  er  Bedarf  und  Konkurrenz- 
verhältnisse des  Absatzgebietes  kennen  lernen  und  sonstige  nützliche 
Informationen  nach  Hause  bringen  können.  Ein  derartiger  Geschäfts- 
betrieb mit  Vertretern  und  Reisenden  erscheint  als  der 
intensivste   und   deshalb   am   meisten  Erfolg  versprechende. 

Man  sendet  nicht  nach  allen  Absatzgebieten  den  Reisenden  zu  jeder 
Saison  oder  in  jedem  Jahre  aus.  Insbesondere  dort,  wo  die  Reise  große 
Kosten  verursacht  oder  die  zu  erzielenden  Umsätze  beschränkte  sind,  macht 
man  Pausen  oft  von  einigen  Jahren  und  führt  das  Geschäft  in  der  Zwischen- 
zeit im  Korrespondenzwege  oder  durch  einen  Vertreter  weiter. 

'Nur  ganz  vereinzelt  sind  die  Gebiete,  in  denen  die  Kaufmannschaft 
im  allgemeinen  zu  Geschäftsabschlüssen  mit  Reisenden  nicht  oder  nur 
schwer  zu  bewegen  ist.  ^)  Dagegen  sind  fast  immer  in  Übersee  einzelne 
Firmen  anzutreffen,  die  von  Reisenden  nicht  (wenigstens  nicht  definitiv) 
kaufen  wollen  oder  auch   nicht   können,  weil  die  Deckung  ihres  Bedarfes 


1)  E«  gibt  einzelne  Handelsplltze  in  Obersee  <z.  B.  Snasibar),  auf  denen  die  gewöhnlichen  Großhändler 
überseeischer  Nationalitit  nur  von  europiischen  Importeuren  am  PUtze  zu  kaufen  gewöhnt  sind,  die  ihrerseits 
wieder  durch  ihre  Stammhiuser  oder  bestimmte  Kommissionire  In  Europa  ihren  Einkauf  besorgen  zu  lassen 
pflegen.  Auf  einem  solchen  Platze  wird  zumeist  ein  Kelseoder  bei  den  Importeuren,  die  In  ihm  In  erster 
Linie  einen  unerwiknschten  Konkurrenten  erblicken,  nur  scUeebce  Aufnahme  finden,  während  die  eingeborenen 
Handler,  von  den  Importeuren  Qberdies  noch  in  Ihrem  MiQtrsuen  sul||estschelt,  sich  nur  schwer  entschlieflen 
werden  können,  von  dem  ihnen  persönlich  firemden  Vertreter  eines  Hsuses,  das  sie  nicht  kennen,  auf  Grund 
von  Mustern,  die  der  Reisende  oft  wieder  mit  sich  nehmen  will,  Wsre  tu  bestellen,  die  gewöhnlich  erst  an- 
kommt, wenn  der  Reisende  den  Platz  schon  lange  wieder  verlassen  hat. 
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ihr  Stammhaus  in  Europa  oder  ein   Kommissionär,  von  dem   sie  finanziell 
abhängig  sind,  sich  vorbehalten  hat.  ^) 

b)  Der  im  Importlande  seßhafte  Verkaufsagent  gehört 
neben  dem  Reisenden  zu  den  wichtigsten  Gliedern  in  der 
Handelsorganisation  eines  Exporteurs.  Ohne  in  den  Absatzgebieten 
Agenten  zu  besitzen,  läßt  sich  das  Exportgeschäft  meist  sehr  schwer  durch- 
führen und  nur  in  bestimmten  Fällen  intensiv  gestalten.  Man  hat  nach 
einem  solchen  Bedarf  auch  trotz  Verwendung  eines  Reisenden  in  demselben 
Gebiete.  Denn  schickt  man  nach  fernen  Ländern  einen  Reisenden  aus, 
so  kann  dieser  zwar  während  seines  Aufenthalts  recht  gute  Geschäfte 
machen,  sobald  er  das  Land  verlassen,  hat,  ist  aber  das  Geschäft  sehr 
häufig  zu  Ende,  arbeitet  nicht  bis  zu  seiner  Wiederkehr  ein  Vertreter  weiter. 
Außerdem  braucht  man  den  letzteren,  damit  derselbe  bei  der  Durchführung 
der  Geschäfte,  die  zumeist  erst  nach  der  Abreise  des  Reisenden  vom  Ver- 
kauCaplatze  erfolgt,  bei  der  Kundschaft  interveniere  und  weiterhin  die 
Schuldner  im  Auge  behalte.  Die  ständige  Überwachung  der  Schuldner  ist 
insbesondere  in  Gebieten  mit  schlechten  Kreditverhältnissen  erforderlich; 
eine  Pfiege  des  Exportgeschäftes  mit  solchen  Gebieten,  ohne  einen  ständigen 
Vertreter  dortselbst  zu  bestellen,  ist  —  man  würde  sich  denn  auf  die 
Verbindung,  mit  erstklassigen  Importeuren  beschränken  —  irrationell.  — 
Auch  bietet  im  Exportgeschäfte  häufiger  als  bei  anderen  Handelsrelationen 
zur  Bestellung  eines  Vertreters  Veranlassung,  daß  in  dem  betreffenden 
Absatzgebiete  der  zu  erzielende  Geschäftsumsatz  zu  gering  ist,  als  daß 
sich  die  Aussendung  eines  Reisenden  rentieren  würde.  Bei  Übertragung 
der  Geschäftspflege  an  Vertreter  riskiert  man  entgegen  der  Verwendung 
von  Reisenden  keinen  besonderen  Spesenaufwand  und  schafft  sich  doch 
die  Möglichkeit  eines  regelmäßigen,  wenn  auch  vielleicht  beschränkteren 
Absatzes. 

Man  bestellt  Agenten  vornehmlich  auf  großen  Handelsplätzen, 
auf  denen  man  mit  zahlreichen  Kunden  in  Geschäftsverkehr  treten 
will,  welcher  der  Einfachheit,  Billigkeit  (nur  eine  Musterkollektion, 
restringierter  Brief-  und  Telegrammverkehr)  und  Sicherheit  wegen  bei  dem 
Agenten  als  Geschäftsvermittler  und  Vertrauensmann  konzentriert  wird. 
Überseeische  Verhältnisse  ins  Auge  gefaßt,  wird  das  insbesondere  dort  der 
Fall  sein,  wo  man  mit  der  einheimischen,  bezw.  gewöhnlichen  Großhandels- 
kundschaft oder  auch  mit  den  größeren  Detaillisten  arbeiten  will.  Arbeitet 
man  dagegen  nur  mit  großen  Importhäusem,  die  ihrerseits  ohnehin  ein 
Zwischenglied  im  Handel  darstellen,  so  verzichtet  man  oft  auf  die  Bestellung 
eines  Vertreters,  dessen  Provision  dadurch  erspart  wird.  Man  kann  das  hier 
tun,  weil  solche  Handelshäuser  sich  viel  weniger  leicht  durch  den  persön- 
lichen Besuch  von  Offerenten  von  zufriedenstellenden  Beziehungen  ab- 
bringen lassen,  weil  sie  zv  Distanzverkehr  viel  eher  geneigt  und  besse" 
eingerichtet  sind  und  weil  man  meist  mit  nicht  vielen  solchen  Firmen 
auf  einem  Platze  in  Verbindung  steht,  so  daß  man  ihnen  unschwer  auch 
Muster  direkt  einsenden  kann.  Derartige  Importhäuser  lieben  auch  vielfach 
gar  nicht  die  Vermittlung  durch  Agenten.^  Oft  stehen  sie  auch  selbst  zu 
dem  Exporteur  in  dem  Verhältnisse  eines  uneigentlichen  Vertreters.  —  Mit 
kleinen  Plätzen  will  man  zum  Teil  der  gewöhnlich  vorherrschenden  Kleinheit 
der  Kundschaft  halber  nicht  in  größerem  Umfange  in  direkte  Verbindung 

>)  Ober  die  Bnellang  von  .oonflrmed  ordere'  eiehe  S.  150  u.  163. 
■)  Veifl.  S.  163. 
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treten  —  sind  einzelne  bedeutende  Firmen,  in  Übersee  vornehmlich  Importeure 
der  gerade  besprochenen  Art|  vorhanden,  so  bedarf  man  nicht  dringend 
eine«  Agenten  oder  kann  bei  reicherer  Städtebildung  die  Geschäftspflege 
auch  einem  Agenten  auf  einem  benachbarten  größeren  Handelsplatze  über- 
tragen —  zum  Teil  sind  entsprechende  Vertreter  auf  solchen  Plätzen  nicht 
verfügbar,  weil  die  nur  geringen  Geschäftsumsätze,  die  möglich  sind, 
kommerziell  versierten  Elementen  zu  wenig  Anreiz  zur  Niederlassung 
bieten. 

Verläfiliche  und  dabei  halbwegs  tüchtige  Vertreter  zu 
finden,  bildet  übrigens  im  allgemeinen  eine  große  Schwierigkeit 
im  Exportgeschäfte.  Und  dabei  sollte  doch  die  Güte  des  Agenten 
eine  nm  se  größere  sein,  je  größer  die  Entfemnng  ist,  in  der  er  sich  von 
dem  vertretenen  Geschäftshause  befindet,  da  mit  der  Entfernung  auch  die 
Schwierigkeit  wächst,  eine  Kontrolle  über  sein  Vorgehen  auszuüben.  Nun 
gibt  es  viele  Cebiete,  wo  Einheimische  als  Agenten  überhaupt  nicht  zu 
verwenden  sind,  weil  das  Volk  auf  zu  geringer  Kulturstufe  steht,  andere, 
wo  Einheimisclie,  die  sich  den)  Vertretungsgewerbe  allein  widmen  —  besser 
kann  es  bezflglidi  Geschäftsfirmen,  die  nebenbei  auch  Vertretungen  über« 
nehmen,  sein  —  zumeist  sehr  wenig  verläßlich  sind,  und  das  ist  vielfach 
schon  in  den  östlichen  und  südlichen  Ländern  Europas  der  Fall.  Solche 
Vertreter  rind  oft  leichtfertig  oder  gewissenlos  in  der  Auswahl  der  Kunden 
oder  im  Kreditgewähren,  sind  bestechlich  und  üben  deshalb  zu  große 
Nachsicht  gegen,  den  Kunden  bei  Zahlungsschwierigkeiten  oder  Diffe- 
renzen verschiedener  Art,  während  sie  das  vertretene  Haus  über  die 
wahre  Sachlage  täuschen;  sie  liefern  eventuell  Muster  an  unbefugte 
Personen  aus  oder  geben  sonstwie  das  Interesse  ihres  Geschäftsherm 
preis  Bei  dieser  mangelden  Verläßlichkeit  läßt  auch  gewöhnlich  die  Tüchtig- 
keit alles  au  wünschen  übrig.  Es  fehlt  solchen  Vertretern  nicht  nur  die 
entsprechende  ViBtfenkenntnis,  sie  haben  auch  vielfach  nicht  die  genügende 
allgemeine  kommerzielle  Bildung.  Die  Fremdländer  (Deutsche,  Engländer 
und  Angebörige  anderer  europäischer  Handelsvölker,  eventuell  Nord- 
amerikaner), die  in  den  Ländern,  wo  der  Einheimische  sich  zum  Ver- 
treter nicbt  eignet  oder  im  allgemeinen  zu  wenig  vertrauenswürdig  ist, 
die  ausschließliche  oder  eine  hervorragende  Stellung  im  Vertretungs- 
geschäfte  innehaben,  sind  entweder  für  bestimmte  Firmen  bestellt,  ohne 
andere  nodb  apnehanen  zu  dürfen,  oder  sie  sind  häufig  so  sehr  beschäftigt, 
daß  sie  weitere  Vertretungen  gar  nicht  mehr  übernehmen  können. 
Haben  sie  aber  eine  Vakanz,  so  suchen  sie  sich  gewöhnlich  ein  neues 
Haus  unter  ihren  Konnationalen  oder  doch  in  erstklassigen  Industrie- 
staaten, so  daß  es  den  Industriellen  anderer  europäischer  Länder,  die  sich 
nicht  auf  konnationale  Vertreter  im  Auslande  stützen  können,  oft  sehr 
schwier  wlni,  eine  verläßliche  und  tüchtige  Vertretung  selbst  auf  großen 
Handelsplätzen  solcher  Länder  zu  finden.  —  Fachleute  für  eine  einzelne 
Warenbranche,  auf  die  sie  ihre  Tätigkeit  beschränken,  sind  als  Agenten 
gewöhnlich  nur  im  europäischen,  und  zwar  vornehmlich  im  zentral-  und 
westeuropäischen  Geschäfte  tätig;  Im  orientalischen  und  überseeischen  Ge- 
schäfte pflegen  sich  die  Agenten,  ebenso  wie  die  Ex-  und  Importeure,  mit 
Atn  verschiedenartigsten  Artikeln  zu  befassen,  und  man  muß  deshalb  — 
will  man,  bezw.  kann  man  nicht  einen  Fachmann  in  das  betreffende  Ge- 
biet erst  aussenden,  der  sich   dort  als  Vertreter  niederzulassen  hat')  — 


*)  Vergl.  aber  die  Untertttttsung  von  Agenten  zur  NlederlBMunf  S.  100  u.  102. 
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zufrieden  sein,  wenn  der  Agent  für  die  vertretenen  Artikel  auch  nur  be- 
scheidene Warenkenntnisse  besitzt.  —  Unter  Berücksichtigung  dieser 
Schwierigkeiten  im  Exportgeschäfte  bezüglich  der  Gewinnung  eines  wirklich 
guten  Vertreters  wird  man  jene  Handelsorganisation  um  so  mehr  am  Platze 
finden,  in  der  auch  nach  Orten,  wo  sich  Vertreter  befinden,  der  Reisende 
gesandt  wird. 

c)  Die  intensivste  Vertretung  im  Auslande  findet  eine  Firma  durch 
eine  Zweigniederlassung  (Zweiggeschäft,  Filiale).  Dieselbe  kann 
aus  einem  Detail-  oder  einem  Engros-Geschäfte  oder  aus  einer 
Verbindung  von  beiden  bestehen.  Eine  Detailniederlage  wird  man 
nur  an  solchen  Orten  des  Auslandes  errichten,  auf  denen  In  den  be- 
trefltenden  Waren  ein  großer  Detailkonsum  durch  europäisch  gebildete  Ab- 
nehmer stattfindet  und  deshalb  der  Detailhandel  sich  wenigstens  zum  Teil 
in  den  Händen  europäisch  gebildeter  Kaufleute  befindet.^)  Mit  Vorteil  ver- 
bindet man  gewöhnlich  das  Detailgeschäft  mit  einem  Großhandelsbetriebe, 
indem  der  Filiale  auch  die  Aufgaben  eines  Agenten,  der  Lieferungs- 
geschäfte schließt,  (auf  Exporthandelsplätzen  auch  eines  Exportagenten) 
oder  eines  Lager  haltenden  Engrosgeschäftes  zugewiesen  werden.  Für  die 
Funktionen  eines  Agenten  besitzt  ein  solches  Detailgeschäft  in  der  Ver- 
kaufsniederlage selbst  das  kompleteste  und  bestarrangierte  Musterlager.  — 
Zweigniederlassungen  europäischer  Exporthäuser  stellen  zum  größeren  Teile 
auch  die  sogenannten  Faktoreien  in  Übersee  dar. 

Der  Leiter  eines  Zweiggeschäftes  im  Auslande  muß  gewöhnlich  und 
insbesondere  bei  großer  Entfernung  oder  mangelhafter  Kommunikation  mit 
weitgehenden  Vollmachten  ausgestattet  sein«  In  höchstem  Maße  pflegt  das 
für  Faktoreien  zu  gelten.  Im  Zusammenhalte  mit  der  Schwierigkeit,  eine 
Kontrolle  über  den  Filialleiter  auszuüben,  ist  deshalb  großes  Vertrauen  in 
seine  Redlichkeit  und  Tüchtigkeit  erforderlich.  Aus  diesen  Gründen  über- 
nimmt die  Leitung  eines  Zweiggeschäftes  nach  Möglichkeit  einer  der 
Prinzipale  selbst,  eventuell  überträgt  man  sie  einem  nahen  Verwandten. 
Wird  ein  Angestellter  zum  Filialleiter  bestellt,  so  sucht  man  ihn  zumeist 
am  Geschäftserfolge  zu  interessieren,  indem  man  ihm  einen  Anteil  am 
Reingewinne  (Tantieme)  einräumt  —  commis  interess6  —  oder,  was 
noch  mehr  vorzuziehen,  ihn  zu  einer  Kapitalsbeteiligung  am  Zweiggeschäfte 
(eventuell  als  stiller  Gesellschafter)  zu  veranlassen  sucht.  Die  Engländer 
nennen  einen  in  letzterer  Weise  zu  einer  Art  Mitchef  gewordenen  An- 
gestellten einen  .paid  partner*  oder  »salaried  partner"  und  ver- 
wenden vornehmlich    solche   in   den  überseeischen  Zweigniederlassungen. 

Das  reine  Zweiggeschäft  muß  dieselben  Eigentums- 
verhältnisse aufweisen  wie  das  Hauptgeschäft  und  unter  der 
Oberleitung  des  letzteren  stehen.  Die  Firma  kann  hierbei  gleichartig  mit 
jener  des  Hauptgeschäftes  sein,  eventuell  einen  Zusatz  führen,  der  das 
Zweiggeschäft  als  solches  kennzeichnet,  oder  auch  abweichend  oder  gänzlich 
verschiedenartig  lauten.^  Zu  letzterem  wird  unter  anderem  insbesondere 
Veranlassung  gegeben  sein,  wenn  das  Zweiggeschäft  durch  Ankauf  einer 
schon  bestandenen  Firma  errichtet  worden  ist.  —  Der  Handelsverkehr  be- 
zeichnet aber  als  Zweiggeschäft  vielfach  auch  jenes  Unternehmen,  das 


^)  MJt  Mkitischea  Detallbiadleni  In  Konkurrenz  zu  treten,  ersebeint  Earopäem  (ewAhalleh  nieht  ra- 
gemMMO,  noch  pflegt  es  Ihnen  virttcbftftlich  möglich  zu  sein. 

^  In  der  Handelsrechtslehrc  vird  du  Vorhandensein  eines  ZwelftMehiftes  bei  vencbiedenartiger  Firmn 
zum  Teil  negiert.  Vom  Stsndpualcte  der  Handelslehre  muO  aber  an  der  obigen  AnffhMaang  unbedingt  fest- 
gebalten  werden.    Vergl.  Staub,  S  30,  8  ff.,  S  13|  4  ff. 
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wirtschaftlich  derartig  von  einem  anderen  Unternehmen  abhängig  ist,  daß 
es  in  den  Orundzugen  seines  kommerziellen  Vorgehens  von  letzterem  aus 
geleitet  wird,  auch  wenn  die  Eigentumsverhältnisse  der  beiden 
Unternehmungen  nicht  die  gleichen  sind.  Es  vermögen  in  einem 
solchen  Falle  am  Zweiggeschäfte  noch  eine  oder  mehrere  andere  Personen 
beteiligt  zu  sein  als  am  Hauptgeschäfte,  dessen  Inhaber  aber  doch  gleich- 
zeitig die  Hauptinhaber  des  ersteren  sind.  Oder  das  Hauptgeschäft  ist 
nur  durch  eine  Kommanditeinlage  mit  dem  sogenannten  Zweiggeschäfte 
verbunden;  unter  diesen  Umständen  werden  sehr  häufig  die  Prinzipale  des 
letzteren  von  der  Leitung  des  Hauptgeschäftes  veranlaßt,  einen  oder 
mehrere  Angestellte  desselben,  die  als  deren  Vertrauenspersonen  zu 
fungieren  haben,  als  Mitarbeiter  (z.  B.  als  Prokuristen)  in  das  Geschäft 
aufzunehmen.  Die  loseste  Verbindung,  bei  der  noch  mit  einiger  Be- 
rechtigung von  einem  Zweiggeschäftsverhältnisse  gesprochen  werden  kann, 
ist  vorhanden,  wenn  ein  Exporthaus  die  Gründung  und  Führung  einer 
ausländischen  Niederlassung  dadurch  ermöglicht,  daß  es  der  letzteren  einen 
Kredit  für  Käufe  von  Exportwaren  und  für  Produkten-Konsignationen  ein- 
nlumt  gegen  die  Verpflichtung,  daß  das  derartig  unterstützte  Haus  seine 
sämtlichen  Auslandsgeschäfte  durch  das  Exporthaus  durchführen  läßt  oder 
doch  demselben  zur  Kontrolle  aufgibt,  eventuell  einen  Einkauf  europäischer 
Wäre  ohne  dessen  Vermittlung  nur  macht  mit  dem  Vorbehalte  der  Be- 
stätigung durch  dasselbe;^)  auch  müssen  in  einem  solchen  Falle  gewöhnlich 
Bil«nzausweise  dem  Kreditgeber  überantwortet  werden.  Die  Engländer  be- 
zeichnen ein  solches  Geschäftsverhältnis  mit  «support  account'.^ 
Zahlreiche  überseeische  Niederlassungen  werden  seitens  Londoner  Exporteure 
auf  diese  Welse  ins  Leben  gerufen. 

Eine  Zweigniederlassung  zu  Verkaufszwecken  im  Auslande  erscheint  natur- 
gemäß von  einem  anderen  Standpunkte  aus  betrachtet  auch,  als  Importfirma.  Der 
Kauf  von  derselben  seitens  ihrer  Abnehmer  kann  nicht  mehr  als  direkter  Import 
betrachtet  werden. 

Nur  selten  kommt  es  vor,  daß  man  an  Stelle  eines  Verkaufsagenten  ein  Mit- 
glied des  Exporthauses  damit  betraut,  im  Importlande  ständig  als  Verkäufer  und  in 
sonstiger  Beziehung  als  Bevollmächtiger  zu  fungieren.  Ohne  daß  mangels  eines 
selbständigen  Geschäftsbetriebes  von  einer  Zweigniederlassung  gesprochen  werden 
kann,  vermag  ein  derartig  detachiertes  Mitglied  des  Geschäftes  doch  Dienste  zu 
leisten,  die  jenen  einer  Verkaufsflliale  ebenso  nahestehen»  wie  Jenen  eines  Agenten. 

III.  Die  Handelsorganisation  im  Importlande. 

S  48.  Der  Begriff  des  Importeurs.  Importeur  im  weiteren 
Sinne  ist,  wer  auf  Grund  oder  zum  Zwecke  eines  Handelsaktes,  durch 
welchen  ffir  ihn  Rechtsbeziehungen  zum  Auslände  im  Verhiltnisae  des 
Eigen-  oder  Kommissionshandels  oder  analoge  JRechnungsverhIltnisse  mit 
einer  zweiten  Betriebsstätte  seines  Unternehmens  im  Auslande  entstehen, 
Vare  bezieht,  die  in  einer  Verkehrsrichtung  zur  Versendung  gelangt 
oder  gehu^e,^  in  welcher  für  ihn  die  letztere  als  Import  erscheint.^)     In 


0  Veifl.  Ober  denuilge  aconfimed  order«*  S.  163. 

*)  Der  VerpflicbtuogaaehelB  dM  iBhtbers  des  AntluidsgBsehillc«  wird  ,bond*  gebelflea. 

*)  Dm  desiebea  der  Wsre  kann  b^nneo  vor  der  VerteBdang  (bei  Obeniebme  Im  Expordaade),  oiit  der 
Veraeadang  glelcbzeldg,  wtbread  der  Vereeadung  (bei  Kenf  .eebwlamender*  oder  »rollender  Ware*)  oder  aaeb 
Aalcuaft  im  Importlaade  (z.  B.  Wtun  eia  Aualiader  aeiae  Ware  zaerst  aa  eiaea  YrrfrinunaMann  lai  lalpor^ 
laade  dirigiert  oad  sie  erst  nscb  Aaleuoft  dortselbst  verluaft;  doeb  mUssea  blerbel  Recbtsbesiebaagea  dee 
Klufers  zuan  Aaslsade  entsteben,  damit  deraelbe  aoeb  als  Imporfimr  betnebtet  werdea  kaae.) 

*)  Vergl.  die  DefloiHon  des  Exporteurs  Im  weiierea  Siane  aaf  S.  113  u.  Aam.  2  darteelbat. 
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diesem  Sinne  ist  Importeur  auch  derjenige,  der  Ware  zur  eigenen  Be- 
darfsbefriedigung  aus  dem  Auslande  bezieht,  oder  die  Verkaufsflliale  eines 
Produzenten,  die  sich  nicht  auch  niit  dem  Importhandel  von  Erzeugnissen 
fremder  Produktionsstätten  in  bedeutungsvollem  Ausmaße  befaßt,  (sonst 
wäre  sie  auch  im  engeren  Sinne  Importeur)  oder  ein  Händler,  der  zum 
Teil  auch  Warenbezüge  aus  dem  Auslande  vornimmt,  ohne  daß  der  Import 
in  seinem  Geschäftsbetriebe  von  besonderer  Bedeutung  wäre.  ^)  Importeur 
im  engeren  Sinne  ist  dagegen  ein  Kaufman(im  engeren  Sinne) ^ in  dessen 
Geschäftsbetriebe  die  Pflege  des  Importhandels  eine  hervorragende  oder 
die  ausschließliche  Rolle  spielt.  Die  Importeure  im  engeren  Sinne  zerfallen 
weiterhin  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  wird  gebildet  durch  Groß-  oder 
Kleinhändler  von  derselben  Art  wie  diejenigen,  die  nur  Inlandsgeschäfte 
betreiben;  ihr  Geschäftszweck  ist  gewöhnlich  der  Handel  mit  einer  be- 
stimmten Warenart,  bezw.  Warengruppe  (Warenbranche)  —  in  kommerziell 
entwickelten  Gebieten  treiben  sie  nur  ausnahmsweise  Handel  mit  Artikeln 
verschiedener  Wafenbranchen,  wie  die  „department  Stores**  —  von  der  sie 
ein  mehr  oder  minder  umfangreiches  Warenlager  besitzen,  um  ihre  Waren 
vornehmlich  im  Inlande  oder  nebenbei  auch  wieder  ins  Ausland  zu  ver- 
kaufen; sie  kaufen  im  Auslande  nur  ein,  weil  sie  die  zu  ihrem  Geschäfts- 
betriebe gehörigen  Waren  im  Inlande  nicht  ebenso  gut  oder  billig  erlangen 
können.  Für  die  Angehörigen  der  zweiten  Gruppe  ist  dagegen  gerade  die 
HerbeischalTung  ausländischer  Waren  Geschäftszweck,  die  Art  der  Ware 
ist  dabei  zum  großen  Teile  Nebensache;  sie  sind  deshalb  zumeist  bereit, 
in  ihren  Handelsbetrieb  jede  Ware  aufzunehmen,  mit  der  sich  Import- 
geschäfte machen  lassen;  sie  halten  vielfach  kßin  eigenes  Warenlager  und 
stehen  nach  der  Seite  des  Bezuges  mit  jenen  Ländern  in  Verbfndung,  von 
denen  direkt  einzukaufen  ihren  Abnehnuim  (vornehmlich  Groß- 
händlern gewöhnlicher.  Art  und  Produzenten)  unmöglich  oder  der  hiermit 
verbundenen  Schwierigkeiten  halber  doch  unangenehm  wäre.  Wir  nennen 
diese  Art  von  Oroßkaufleuten  Importeure  im  engst-en  Sinne  oder 
spezielle  Importeure.  Soweit  sie  sich  mehr  oder  minder  mit  allen 
Arten  von  Importwaren  befassen,  bezeichnet  man  sie  in  Gebieten  der 
englischen  Sprache  ale  general  importers. 

S  49.  Der  direkte  Import  durch  Konsamenten.  Unter  den 
Konsumenten  spielen  als  direkte  Importeure  die  bedeutendste  Rolle  die 
Indosirieunternehmungen.  Während  diese  Rolle  aber  im  euro- 
päischen Verkehre  auch  absolut  eine  sehr  große  ist,  ist  sie  ed  nicht  im 
Orient  und  Übersee  —  von  den  Vereinigten  Stallten  abgesehen.  Die 
Indttstrieuntemehmungen  nehmen  hier  einesteils  im  Wirtschaftsleben  fiber- 
haupt  nur  selten  einen  breiteren  Raum  ein,  anderenteils  stfitzen  sie  sich 
fast  stets  auf  im  Lande  selbst  vorkommende  Rohstoffe,  was  die  Möglichkeit 
von  Exportlieferungen  an  diese  Art  von  Käufern  weiterhin  restringiert, 
und  schließlich  bietet  der  Verkehr  mit  ihnen  auf  größere  Distanzen  zum 
Teil  derartige  Schwierigkeiten,  daß  man  ihn  vielfach  dem  im  Importlando 
selbst  seßhaften  Handelsstande  überläßt. 

In  kleinerem  iVlaße  bestehen  noch  die  zuletzt  erwähnten  Schwierig- 
ketten,  wenn  es  sich  um  die  Lieferung  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  handelt. 


*)  Wccen  der  zuletzt  erwlbates  Umstinde  zihlen  viele  earopiiachen  Klelnhlodler  hierher,  die  tww 
Ihren  HrapdkdArf  im  Inlande  d^ea,  aber  auch  felcgentlich  oder  seihst  regelmäßig  auf  Grund  von  Offerten, 
die  sie  erhalten,  Waren  aus  dem  Auslande  kaufen. 

*)  Vergl.  S.  78;  als  solehen  hetrachten  wir  auch  die  Verkaufsfiliale  einea  Produzenten,  die  nehen  dem 
Verknnfie  der  elcenen  Produktt  Handel  im  engeren  Sinne  In  hedeutungnvoUem  Ausmalk  betmiht. 
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Zwar  werden  Auch  danp  gelegentlich  schon  Kontrakte .  abgefaßt ,  die 
Bedingungen  enthalten,  vAt  Konventionalstrafen  bei  Nichteinhaltung  der 
Lieferzeit,  besondere  Schadenersatzleistungen  bei  Lieferung  vertragswidriger 
Ware  u.  a.,  deren  Festsetzung  man  night  dem  erstbesten  Vertreter  über- 
lassen kann,  und  erfordert  die  Intervention  bei  Reklamationen  oft  schon 
bedeutende  Sachkenntnis  (Sr  B.  den  Wert  des  Rohstoffes  im  Fabrikate  zu 
erkennen).  Handelt  es  sich  aber  um  die  Lieferung  von  Maschinen  u.  a. 
Einrichtungsbestandteilen  der  Fabrik,  so  bedarf  man  gewöhnlich  eines  Ver- 
treters, der  nicht  nur  hohe  Vertrauenswürdigkeit,  sondern  auch  technische 
Bildung,  bzw.  Hilfskräfte  mit  solcher  besitzt.  Die  Lieferung  ist  oftmals  nur 
zu  erhalten  gegen  bedeutende  Gratifikationen  an  einflufireiehe  Personen, 
eventuell  sogar  nur  gegen  Beteiligung  am  Unternehmen;  Kredite  müssen 
oft  sehr  langfristig  gewährt  werden,  dafür  kann  man  sie  hypothekarisch 
sicherstellen  lassen;  die  Ablieferung  (vielfach  mit  Aufstellung  der  Maschinen 
und  Durchführung  sonstiger  Installationen  verbunden)  kann  große  Sach- 
kenntnis und  die  Mitwirkung  technischer  Hilfskräfte  notwendig  machen, 
und  auch  die  Intervention,  im  Falle  sich  Differenzen  ergeben,  vermag  nur 
ein  Fachmann  entsprechend  durchzuführen.  Im  europäischen  Verkehr  be- 
hilft man  sich  häufig  damit,  daß  zum  Geschäftsabschlüsse  oder  zur  Ab- 
lieferung oder  gelegentlich  beider  Mitglieder  der  verkaufenden  Firma 
(oftmals  einer  der  Leiter  selbst  mit  technischen  Hilfskräften)  nach  dem 
Kaufs-,  bzw.  Ablieferungsplatze  reisen.  Im  überseeischen  Verkehr,  wo 
das  gewöhnlich  ausgeschlossen  erscheint,  hat  man  nur  die  Wahl  zwischen 
einer  wirklichen  Vertretung  und  einer  uneigentlichen  durch  einen  speziellen 
Importeur,  der  sich  in  seinem  Geschäftsbetriebe  für  die  Durchführung 
derartiger  Geschäfte  eingerichtet  bat  (durch  Verwendung  entsprechenden 
Personals ,  durch  die  Pflege  entsprechender  Geschäftsbeziehungen  usw.), 
und  wählt  häufig  die  letztere. 

Kleingewerbetreibende  sind  im  Exportgeschäfte  nach  Europa  in 
geringem  Maße,  in  jenem  nach  Übersee  fast  nie  als  Käufer  anzutreffen. 
Wo  man  tnlt  ihnen  in  Verkehr  treten  will,  bedarf  man  in  der  Regel  hierzu 
eines  Vertreters.  Dem  Vertreter  wird  in  diesem  Falle  häufig  ein  ent- 
sprechendes Warenlager  an  die  Hand  gegeben,  damit  er  das  bei  solchen 
Kunden  oftmals  auftretende  Bedürfnis  nach  rascher  Lieferung  einer  kleineren 
Quantität  befriedigen  könne.  Auch  erhält  er  vielfach  die  Aufgabe,  selbst 
zu  fakturieren,  und  weitgehende  Vollmachten,  weil  einerseits  die  Verkaufs- 
firma sich  um  diese  kleinen  Abnehmer  meist  weder  kümmern  kann  noch 
will,  anderseits  die  letzteren  zu  einem  direkten  schriftlichen  Verkehr  mit 
dem  Exporteur  gewöhnlich  nicht  geeignet  sind.  —  Einkaufsgenossenschaften 
von  Kleingewerbetreibenden  erscheinen  in  der  Handelsorganisation  gleich 
Großhändlern. 

Auch  die  Landwirtschaft  —  von  den  Plantagenuntemehmungen 
hier  abgesehen  —  bildet  im  Exporthandel  keine  bedeutende  Kundschaft 
Für  die  Landwirtschaft  bilden  vornehmlich  Saatgut,  Zucht^  und  Arbeitstiere, 
tSerätschaften  und  landwirtschaftliche  Maschinen  Importgüter.  Der  Groß- 
grundbesitzer ist  nun  allerdings  zum  Teil  imstande,  sich  für  all  das  ent- 
sprechende Quellen  im  Auslande  selbst  zu  suchen,  zum  Teil  wird  er  auch 
von  Reisenden  und  Vertretern  aufgesucht.  Der  Bauer  ist  dagegen  für 
seine  Ankäufe  regelmäßig  auf  den  heimischen  Handelsstand  angewiesen. 
Etwas  mehr  kommen  bäuerliche  Genossenschaften,  Bauerngemeinden  oder 
größere  Selbstverwaltungskörper  als  Vermittler  für  ihre  bäuerlichen  Inter- 
essenten (wie  die  russischen  Semstwos)  als  direkte  Käufer  in  Betracht. 
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Was  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  in  Obersee  anbe- 
langt, soweit  sie  sich  in  europäischen  Händen  befinden  (Plantagenunter- 
nehmungen, Viehzfichtereien,  Sammelgewerbe,  wie  für  Kopra  oder  Kautschuk), 
so  sind  die  großein  unter  ihnen  bezüglich  ihrer  Bedarfsdeckung  in  der 
Handelsorganisation  gleichzustellen  mit  wirtschaftlichen  Unter- 
nehmungen großen  Stiles  anderer  Art  (wie  Bergbaubetriebe,  Trans- 
portuntemehmungen,  Banken  usw.)  in  denselben  Gebieten.  >)  Oftmals  sind 
überdies  landwirtschaftliche  und  Unternehmungen  der  letzteren  Art  in  der- 
selben Hand  vereinigt,  wie  insbesondere  bei  den  großen  Exploitationsgesell- 
schaften  für  unkultivierte  Gebiete,  die  dieselben  durch  Regierungskonzessionen 
zur  wirtschaftlichen  Atisbeutung  nach  jeder  Richtung  überantwortet  erhalten,  ^ 
ja  denen  in  einzelnen  Fällen  sogar  die  politische  Verwaltung  des  Exploitations- 
gebiet^  mit  dem  Rechte  der  Abgabenerhebung  (eventuell  unter  Kontrolle 
eines  Regierungskommissärs)  übertragen  wird,  so  daß  man  sie  auch  als 
Verwaltungsunternehmungen  bezeichnen  könnte. 

Derartige  Unternehmungen  haben  vielfach  in  Europa  ihren  Stammsitz 
oder  doch  ein  Zweigkontor,  durch  die  sie  ihre  Einkäufe  an  europäischen 
Waren,')  soweit  sie  belangreich  sind,  nach  Möglichkeit  (wenn  z.  B.  nicht 
die  Dringlichkeit  des  Bedarfes  dem  entgegensteht)  besorgen  lassen.  Wo 
diese  Verbindungsglieder  mangeln,  und  das  gilt  auch  für  mittlere  Plantagen- 
betriebe, kauft  man  vornehmlich  durch  Einkaufskommissionäre  auf  großen 
europäischen  Exporthandelsplätzen,  die  für  Produktionsunternehmungen  dann 
gewöhnlich  auch  den  Verkauf  ihrer  Produkte  durchzuführen  haben,  oder, 
wenn  sich  in  Übersee  selbst  günstige  Einkaufsgelegenheiten  ergeben  (ent- 
sprechende Konkurrenz  und  darunter  insbesondere  auch  europäische  Zweig- 
niederlassungen vorhanden  sind),  auch  durch  Importeure.  Nur  die  kleinen 
europäischen  Plantagenbesitzer  sind  gleich  den  einheimischen  zumeist  auf 
den  Einkauf  in  Übersee  angewiesen  und  müssen  denselben  in  abseits  vom 
Weltverkehr  gelegenen  Gebieten  unter  oft  recht  ungünstigen  Bedingungen 
bei  einer  benachbarten  Handelsfaktorei  oder  auf  dem  nächstgelegenen 
Handelsplatze  (z.  B.  in  der  Südsee  auf  einem  kleinen  Handelsplatze  der 
Iniein  oder  in  Australien)  vornehmen,  wo  sie  auch  ihre  Produkte  zu  ver- 
kaufen pflegen.  —  Bei  Vergebung  großer  Lieferungsposten  bedienen  sich 
die  großen  Unternehmungen  der  vorbesprochenen  Art  sowie  die  gleich- 
artigen Unternehmungen  in  Europa  vielfach  der  öffentlichen  Lieferungs- 
ausschreibung,^)  die  bei  überseeischen  Unternehmungen  zum  Teil  in  Über- 
see, jedoch,  wenn  ein  europäischer  Stammsitz  vorhanden  ist,  häufiger  auf 
diesem  durchgeführt  werden.  Zur  Erlangung  solcher  Lieferungen  ist  eine 
tüchtige  Vertretung  am   Platze,  wo  die  Vergebung  stattfindet,  erforderlich. 

Ähnliche  Verhältnisse  bestehen  bezüglich  der  Lieferungsvergebungen 
durch  öffentliche  Körperschaften  des  Auslandes.  Dieselben  werden 
zumeist  seitens  der  betreifenden  Behörden  im  Lande  selbst  vorgenommen, 
doch  werden   u.   a.   auch  politische   Auslandsstellen   (Konsulate,   Gesandt- 


1)  Beifkglieh  der  StellaBg  solcher  Unteraehmuiigen  In  der  Handelsorgeolsatlon  Im  tllgemelnea  alehe  S.  83. 

*)  Oft  geben  sie  ihr  BSrploiletionerecht  beiOglleb  bestimmter  wlrtschtftllcher  Untemehmnngen  (z.  B. 
znn  Betriebe  einen  Beftverken  «der  einer  Eisenhnhn)  In  Subkonzeeelon  tn  andere  Geeellecbaften,  en 
denen  ele-nleb  nllerdings  aieitt  flnnniiell  beteiligen,  veitcr. 

*)  Ihr  Bedarf  vermag  ein  sehr  Temebledenartiger  su  sein.  Er  kann  alch  erstrecken  auf  Baumaterialien, 
HanneinrlchittQgntegensilnde,  Bnrcattuteasllien,  Maschinen  und  Gerila,  Zucht-  und  Arbeitstiere,  Trsnsport- 
mittel,  Konsamgftter  fQr  die  Angestellten,  Tanacbob|ekte  f&r  den  Verkehr  mit  Eingeborenen  u.  v.  a.  (ao  kaufen 
gelegentlich  die  Verwaltungen  von  Eiaenbahnen,  die  dnneh  nnkultlvterte  Gebiete  gebaut*  alnd,  Aekei^rite  und 
Saaigttt,  um  alc  aidgllchat  billig  an  Analedlar,  die  herangezogen  werden  aollen,  abzugeben.) 

*)  Siehe  Aber  diese  %.  73. 
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Schäften  von  Überseestaaten  oder  Reglerungssitze  im  Auslande,  wie  früher  in 
Brüssel  für  den  Kongostaat)  zur  Einkaufsvermittlung  verwendet  oder  reisen 
maßgebende  Beamte  zu  Einkaufszwecken  ins  Ausland.  In  Europa  werden 
bei  größeren  Ankäufen  von  Staatsbehörden  zumeist,  aber  auch  von  anderen 
Behörden  vielfach  öffentliche  Lieferungsausschreibungen  vorgenommen,  in 
manchen  Fällen  allerdings  auch  nur  zum  Scheine.  In  Übersee  und  im 
Orient  erfolgt  die  Vergebung  von  Lieferungen,  soweit  es  sich  um  Auslands- 
waren handelt,  gewöhnlich  an  bestimmte  Importfirmen  oder  Agenten  von 
Auslandsfirmen  (letzteres  z.  B.  in  Konstantinopel),  die  entsprechende  ständige 
Beziehungen  mit  den  maßgebenden  Persönlichkeiten  unterhalten.  ^)  Zur  Er- 
langung von  Lieferungen  an  europäische  Auslandsbehörden  werden  auch 
häufig  Reisen,  wie  sie  bei  Besprechung  der  technischen  Lieferungen  an 
Fabriken  erwähnt  wurden,  seitens  der  Verkaufsflrmen  vorgenommen,  nur 
selten  genügt  der  schriftliche  Verkehr  allein. 

Käufer  besonderer  Art  sind  im  Überseehandel  die  Missionsgesellschaften, 
die  Bedarf  nach  den  verschiedenartigsten  Waren,  teils  Gebrauchs^  teils  Tauschartikel 
(um  dagegen  von  Eingeborenen  Lebensmittel,  Baumaterialien,  Arbeitsleistungen  usw. 
einzutauschen)  haben,  der  gewöhnlich  für  die  einzelne  Ware  nach  Exporthandelsver- 
hältnissen gemessen  nicht  bedeutend,  im  ganzen  aber  doch  vielfach  ein  großer  zu 
nennen  ist.  Den  Einkauf  an  europäischen  Waren  lassen  die  Gesellschaften  zumeist 
dutdi  ihr  Mutterhaus  in  Europa  oder  durch  einen  Kommissionär  auf  einem  Export- 
handelsplatze  (meist  einer  kleineren  Firma,  denn  großen  ist  das  Geschäft  gewöhnlich 
zu  detailliert)  besorgen,  seltener  kaufen  sie  in  Obersee  selbst  ein. 

Nur  ausnahmsweise  wird  im  Exporthandel  an  Privatleute  direkt 
geliefert,^)  vornehmlich  nur  im  europäischen  Verkehr,  soweit  es  im  über- 
seeischen vorkommt,  nur  an  europäische  oder  europäisch  kultivierte  Ab- 
nehmer.^ Für  die  Beurteilung  des  Umfanges,  in  dem  ein  Export  an  Ge- 
brauchsartikeln für  solche  Abnehmer  in  Übersee  überhaupt  möglich  ist  <nicht 
nur  ein  direkter),  ist  wichtig,  daß  die  besser  situierten  Europäer,  insbesondere 
von  manchen  Oberseegebieten  (z.  B.  Südafrika),  in  gewöhnlich  nidit  «dir 
langen  Zwischenräumen  Reisen  (zu  Geschäfts-,  Erholungs-  oder  Vergnüguags- 
zwecken)  nach  Europa  zu  machen  und  hierbei  durch  Einkäufe  ihren  Bedarf 
für  längere  Zeit  zu  decken  pflegen.  Ähnliches  kommt  auch  zum  Teil  für 
Einheimische  mancher  überseeischer  Länder  (z.  B.  Südamerika),  die  an  euro- 
päische Lebensführung  gewöhnt  sind,  in  Betracht.  —  Die  Vereinigung  privater 
Konsumenten  zu  Konsumvereinen  ist  naturgemäß  auch  zum  direkten 
Import  geeignet,  spielt  aber,  soweit  es  sich  um  europäischen  Export  handelt, 
nur  in  Europa  selbst  eine  gewisse  (nicht  große)  Rolle. 

S  50.  Der  Import  durch  Klein-  und  GroBhindler  gewSknlleher 
Art.  a)  Kleinhändler.  Es  erscheint  im  aligemeinen  nicht  als  Aufgabe 
des  Kleinhändlers,  Importhandel  zu  betreiben.  Doch  kommt  es  im  euro- 
päischen Verkehr,  wo  der  Einkauf  von  ausländischen  Fabrikanten  oder 
Großhändlern  vielfach  keinen  anderen  Charakter  besitzt  und  keine  größeren 
Schwierigkeiten  bietet  als  der  Einkauf  im  Inlande,  häufig  vof,  dafi  der  Klein- 
händler, wenigstens  der  größere  oder  doch  der  in  einer  größeren  Stadt  an- 
sässige, seinen  Bedarf  aus  dem  Auslande  direkt  bezieht.  Insbesondere  in 
den  größeren  Städten  Zentral-  und  Westeuropas  werden  auch   die 


*)  Fftr  Bzportfinnea,  die  auf  solche  Llefernngefi  refleMercfi,  ist  dtshalb  rom  der  gröftieB  WIchtIgIkeit, 
Ihre  Vertrecung,  mI  ee  eine  elseotliebe,  sei  et  eine  nttetseatllcbe,  einer  solchen  Plrvi,  benr.  eliem  eolebea 
Afenten  tu  ikherfeben. 

*)  Vom  Verksafle  ea  Privetlente  durch  Msliadische  Zweitfeschlfte  für  Detallhsadel  ist  hier  afacsaehen; 
versl.  dletbezikgSoh  S.  14BL 

*)  Vergl.  S.  116  fibar  dea  Dctailhlndler  als  Exporteur. 
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Kleinhändler  von  ausländischen  Reisenden  und  Agenten*  ausländischer  Firmen 
so  viel  besucht,  daß  sie  einen  Einkauf  aus  dem  Auslande  mit  derselben 
Leichtigkeit  wie  einen  solchen  im  Inlande  bewerkstelligen  können.  In 
manchen  Branchen  —  so  insbesondere  in  der  Modewarenbranche  —  ist  es 
auch  vielfach  bei  Kleinhändlern  fiblich,  Einkaufsreisen  in  das  Ausland  zu 
unternehmen.  -  Seltener  werden  schon  im  übrigen  Europa  undin 
der  außereuropäischen  Levante  Kleinhändler  von  Exporteuren  auf- 
gesucht, häufig  erst  dann,  wenn  diese  ihre  kommerzielle  Position,  von  der 
Konkurrenz  bedrängt,  im  Verkehr  mit  dem  Großhandel  nicht  mehr  halten 
können.  Bildet  doch  der  Kleinhandel  regelmäßig  nicht  nur  eine  kapital- 
schwächere Kundschaft,  die  ungünstigen  Wirtschaftsverhältnissen  gegenüber 
eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  besitzt  (was  insbesondere  in  Agrikultur- 
Staaten  mit  dem  wediselnden  Ausfall  der  Ernte  sich  fühlbar  macht),  sondern 
anch  eine  kommerziell  minder  routinierte,  der  im  Handelsverkehr  viel 
größeres  Entgegenkommen  erwiesen  werden  muß,  was  den  Geschäftsbetrieb 
erschwert  und  zum  Teil  verteuert.  Dagegen  sind  vom  Kleinhandel  höhere 
Preise  zu  erzielen  als  vom  Großhandel.  Soll  in  demselben  Gebiete  mit  dem 
Kleinhandel  und  dein  Großhandel  gleichzeitig  in  Verbindung  getreten  werden, 
dann  erfordert  ein  rationeller  Handelsbetrieb  die  Befolgung  derselben  Preis- 
politik, die  in  einem  solchen  Falle  im  Inlandsverkehr  geboten  ist,  nämlich 
dem  Großhandel  umsoviel  niedrigere  Preise  anzustellen,  daß  er  in  Kon- 
kurrenz zu  seinem  Lieferanten  bei  der  Kleinhandelskündschaft  noch  einen 
Gewinq  zu.  erzielen  vermag,  oder  in  vielen  Fällen  des  Prinzips,  Artikel, 
die  an  Großhändler  des  betreffenden  Gebietes  verkauft  worden  sind,  vom 
Verkauf  an  Kleinhändler  auszuschUefien.  bzw.  umgekehrt. 

Nur  geringe  Bedeutung  hat  im  Oberseehandel  der  Verkauf  an 
Kleinhändler.  Solche  von  nicht  europäischer  Kultur  sind  dabei  mehr  oder 
minder  ausgeschlossen.  Eine  größere  Rolle  spielen  nur  die  «Warenhäuser' 
der  Ver.  Staaten  v.  Am.,  woran  sich  ähnliche  Unternehmungen,  wenn  auch 
kleineren  Stils  in  anderen  europäisch  kultivierten  Gebieten  und  auch  auf 
den  großen  Handelsplätzen  Ostasiens  und  Hinterindiens  schließen.  Diese 
Firmen  treten  vielfach  selbst  an  die  ihnen  passend  erscheinenden  Bezugs- 
quellen in  Europa  heran,  zum  Teil  in  schriftlichem  Verkehr,  zum  Teil  auch 
durch  Einkaufsreisen  oder  (von  den  Ver.  Staaten)  durch  ständige  Einkaufs- 
agenten, sind  aber  —  von  den  großen  Warenhäusern  der  Ver.  Staaten  ab- 
gesehen —  wegen  der  kleineren  Quantitäten,  die  sie  zumeist  von  der  ein- 
zelnen Ware  brauchen,  häufiger  auf  die  Einkaufsvermittlung  eines  Exporteurs 
angewiesen.  Die  großen  Warenhäuser  der  Ver.  Staaten  kaufen  vornehmlich 
von  den  Produzenten  selbst,  vieles  sogar  mit  Hilfe  ihrer  Einkaufsagenten 
von  Kleingewerbetreibenden  oder  Hausindustriellen.  —  Eine  besondere 
Gruppe  überseeischer  Detailverkäufer,  an  die  aber  nur  einzelne  Exporteure 
im  engsten  Sinne,  ohne  eine  Filiale  in  Übersee  zu  besitzen,  (dann  gewöhn- 
lich durch  Agenten)  zu  verkaufen  pflegen,  bilden  in  einigen  Gebieten  über 
Land  ziehende  Hausierer  größeren  Stils  ^)  (z.  B.  auf  den  großen  Antillen). 

b)  Großhändler.  Im  europäischen  Verkehr  wird  der  Import 
aus  den  zentral-  und  westeuropäischen  Ländern  —  und  nur  um  diesen  handelt 
es  sich  hier  —  soweit  er  nicht  von  Konsumenten  und  Kleinhändlern  direkt 
besorgt  wird,  fast  ausschließlich  von  Großhändlern  derselben  Art  wie  jene, 
die  sich  nur  mit  Inlandsgeschäften  befassen,  durchgeführt.  Die  Handels- 
verkehrsweise, die  hierbei  geübt  wird,  ist  ebenfalls  die  gleiche  wie  im  In- 


*)  Vergl.  S.  8& 
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landsverkdhr.  Die  Importeure  handeln  gewöhnlich  als  Eigenbftndler,  selten 
als  Verkaufs-,  noch  seltener  als  Einkaufskommissionäre.  We^n  des  Mascels 
einer  anderweitigen  Besonderheit  in  ihrem  Handelsbetriebe  pflegt  man  sie 
als  Importeure  erst  dann  anzusprechen,  wenn  sie  sich  mehr  oder  weniger 
ausschließlich  dem   Handel   mit  Waren   ausländischer  Provenienz   widmen. 

Bezüglich  des  außereuropäischen  Verkehrs  ergeben  sich 
Unterschiede  hauptsächlich  nach  der  Entfernung  .  des  Absatzgebietes  von 
dem  betreffenden  europäischen  Exportlande,  nach  den  kulturellen  Eigen- 
schaften des  Volkes,  in  dessen  Händen  sich  im  Absatzgebiete  der  gewöhn- 
liche, zumeist  branchenteilige  Großhandel  befindet,  sowie  nach  verschiedenen 
Verhältnissen,  welche  auf  die  Entwicklung  des  Agenturbetriebes  dortselbst 
Einfluß  ausüben.  —  Naturgemäß  entwickelt  $ich  ein  direkter  Verkehr  mit 
den  Großhändlern  gewöhnlicher  Art  leichter,  wenn  das  Absatzgebiet 
in  geringerer  Entfernung  sich  befindet,  so  daß  schriftlicher  Ver- 
kehr mit  Mustersendungen  und  Geschäftsreisen  (zu  Ein-  und  Verkaufs- 
zwecken) ohne  größere  Schwierigkeiten  durchgeführt  werden  können.  Zum 
Teil  aus  diesem  Grunde  wird  der  Export  nach  Kanada  häufiger  als  nach  süd- 
amerikanischen Ländern,  der  nach  Südafrika  häufiger  als  nach  Australien 
und  der  nach  Persien  von  Rußland  aus  häufiger  als  von  anderen  euro- 
päischen Exportländern  in  Verbindung  mit  dem  gewöhnlichen  Großhändler 
durchgeführt.  —  Wichtiger  ist,  ob  sich  die  gewöhnlichen  Groß« 
händler  indem  betreffenden  Absatzgebiete  ihren  kulturellen  Eigen- 
schaften nach  zu  einem  Distanzverkehr  mit  europäischen 
Exporteuren  eignen.  Verneinenden  Falles  ist  noch  zu  unterscheiden, 
ob  sie  nur  zu  einem  Distanz  verkehr  (also  zu  einem  Verkehr  ohne  Ver- 
mittlung eines  Agenten,  eventuell  Reisenden  —  von  der  Verkaufsfiliale,  die 
gleichzeitig  als  Importeur  zu  betrachten  ist,  abgesehen),  oder  ob  sie  zn 
Distanzhandel  überhaupt,  d.h.  zum  Eingehen  von  Lieferungsgeschäften 
auf  Distanz,  ungeeignet  sind.  Im  letzteren  Falle  ist  eine  direkte  (durch 
keinen  speziellen  Importeur,  bzw.  eine  Verkaufsfiliale  vermittelte)  Verbindung 
mit  ihnen  vom  Exportlande  aus  gänzlich  ausgeschlossen,  im  ersteren  Falle  ver- 
mag der  Exporteur  mit  Hilfe  von  Agenten  (weniger  durch  Reisende  allein)  an 
sie  zu  verkaufen.  —  Inwieweit  ein  durch  Agenten  vermittelter 
Verkehr  sich  entwickeln  wird,  ist  außer  von  den  eben  erwähnten 
VerhäUnissen  und  von  der  Neigung  der  Kundschaft  zu  Lieferungskäufen 
davon  abhängig,  ob  der  Platz  infolge  der  Größe  seiner  Handelsumsätze 
dem  Agenturgeschäfte  genug  Verdienst  ermöglicht,  ob  die  Zahlungsge- 
bräuche und  Kreditverhältnisse  ^)  günstige  sind  (ungünstige  Zahlungs-  und 
KreditverhSItnisse  erfordern  so  großes  Vertrauen  in  den  Agenten  bezüglich 
Auswahl  und  Überwachung  der  Kunden,  daß  die  Handelsentwicklung  auf 
der  Basis  des  Agenturgeschäftes  behindert  ist),  ob  entsprechende  Bank- 
verbindungen, durch  welche  die  Zahlungseinziehii'ng  vorgenommen  werden 
kann,  mit  jenem  Platze  bestehen  (man  überläßt  nicht  gerne  die  Zkhlungs- 
einziehung  dem  Agenten)  und  endlich  ob  die  Verkehrsverhältnisse  derartige 
sind,  daß  ein  Gedankenaustausch  zwischen  dem  Agenten  und  dem  ver- 
tretenen Hause  nicht  allzu  schwer  erfolgen  kann. 

Soweit  der  Exporteur  im  engsten  Sinne  Kunden  werbend  auftritt,  d.  h. 
nicht  selbst  als  Einkaufsvermittler  und  insbesondere   als  Kreditgeber  auf- 

1)  Dlrabeififlieb  kommt  auch  die  Soüditit  ge(eaQber  den  «us  Llef^raiiftkontrakten  henroi^henden  Ober* 
Bthttiverpfllchtunfea  in  Betracht.  So  wird  in  Japan  und  in  Nltderlfind.  Indien  die  €aiwick1uii(  dca  Agentur- 
geacblftea  durch  die  Neigung  der  einheimiachen  Kaufleute,  aich  der  Obenwhme  heaiellter  Waren  zu  entlieht«, 
wenn  die  Marktverhiltnisae  aeit  dem  Kaufaabachluaae  in  PrelaemledrigungeB  geführt  hahen,  gehemmt. 
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gesucht  wird,  muß  es  als  seine  Aufgabe  erscheinen»  überall  dort,  wo 
die  Verhältnisse  es  ihm  rationellerweise  gestatten  (also  insbesondere,  wo 
der  Geschäftsbetrieb  mit  Hilfe  von  Verkaufsagenten  möglich  is.t),  an  den 
gewöhnlichen  Großhandel  und  nicht  erst  wieder  an  Importeure  im  engsten 
Sinne  zu  verkaufen.  Anders  beim  direkten  Export  der  Fabrikanten.  Für 
diese  bedeuten  die  Umständlichkeiten  und  Gefahren  des  Handelsverkehrs 
mit  den  gewöhnlichen  Groß])|ncilem  überseeischer  Absatzgebiete  im  all- 
gemeinen eine  zu  große  Belastung,  so  daß  sie  zumeist  (keineswegs  aus- 
schließlich) 1)  mit  Importeuren  im  engsten  Sinne  in  Verbindung  treten. 

$51.    Der  Handelsbetrieb  der  Importeure  Im  engsten  Sinne.    Der 

Importeur  im  engsten  Sinne  bildet  ein  Zwischenlgied  im  Handel,  das 
sich  in  der  Regel  zwischen  den  Exporteur  im  weiteren  Sinne 
und  den  gewöhnlichen  Großhändler  des  Importlandes  ein- 
schiebt. In  seiner  reinen  Form  verkauft  sogar  der  spezielle  Importeur 
vornehmlich  nur  an  Großhändler  des  Platzes,  wo  er  seinen  Sitz  hat.  Doch 
ist  er  stets  geneigt,  auch  an  große  Produzenten  und  öffentliche  Körper- 
schaften zu  liefern.  Daß  er  an  Kleinhändler  verkauft,  erscheint  im  all- 
gemeinen als  Ausnahmsfall  und  ist  als  gewöhnliche  Erscheinung  nur  dort 
anzutreffen,  wo  für  den  speziellen  Importhandel  der  richtige  Boden  fehlt 
oder  doch  zu  weichen  beginnt. 

Der  Importeur  im  engsten  Sinne  ist  Vermittler  des  Imports  aus 
Ländern,  woher  direkt  zu  beziehen  der  gewöhnliche  Großhändler  nicht 
vermag  oder  willens  ist.  Das  wird  für  Übersee  naturgemäß  nicht  immer 
nur  Europa  sein.  In  China  beispielsweise  wird  der  spezielle  Importhandel 
sich  auf  sämtliche  außerhalb  Ostasiens  gelegenen  Gebiete  erstrecken,  ja 
infolge  der  Passivität  der  Chinesen  als  Handelsvolk  ist  er  zum  Teil  auch 
für  den  Import  aus  Japan  anzutreffen.  Gewöhnlich  ist  er  in  den  Händen 
von  Europäern  oder  Amerikanern,  stets,  wenn  es  sich  um  den  Import  aus 
europäisch  kultivierten  Gebieten  handelt.  Für  den  Import  aus  anderen 
Gebieten  kommen  auch  und  zum  Teil  vornehmlich  Angehörige  anderer 
Völker  in  Betracht,  die  mit  den  E^ortländem  leichter  Handelsbeziehungen 
zu  unterhalten  vermögen.  So  wird  beispielsweise  der  Import  indischer 
Produkte  nach  China  oder  nach  Sansibar  vornehmlich  von  Indem,  der 
Import  von  Japan  nach  China  vornehmlich  von  Japanern  durchgeführt 

Für  die  Entwicklung  des  speziellen  Importhandels  ist  der  Boden  umso 
günstiger,  je  weniger  der  gewöhnliche  Großhandel  des  Importlandes  direkten 
Import  zu  besorgen  imstande  ist.  Damach  fehlt  der  Boden  bezüglich  des 
Imports  aus  einem  zentral-  oder  westeuropäischen  Lande  in  Europa  selbst 
fast  gänzlich.  Am  ehesten  erscheint  er  noch  in  der  europäischen  Levante 
vorhanden,  wo  sich  auch  tatsächlich  Kommissionsgeschäfte  vorfinden,  die 
zu  den  Importeuren  im  engsten  Sinne  zu  zählen  sind.  ^  Im  übrigen 
Europa  kommen  den  letzteren  jene  Firmen  am  nächsten,  die  sich  mit 
.Agentur  und  Kommission'  zu  bezeichnen  pflegen,  sofem  sie  ihren  Ge- 
schäftsbetrieb vornehmlich  dem  ausländischen  Verkehr  zuwenden;  solche 
Firmen  sind  gewöhnlich  bereit.  Ein-  oder  Verkaufsaufträge  verschiedener 
Art,  oftmals  auch  für  verschiedene  Wafen  zu  übernehmen,  sind  aber  doch 
zumeist  in    erster    Linie    als   Agenten  zu   betrachten.  —  Die  eigentliche 

1)  Intbetondore  In  jener  Gruppe  Abeneelscher  Gebiete,  die  sich  zum  DItttnzverfcebr  mit  Europa  efgoen, 
■ind  direkte  Ge«chlftsbezlehuncen  der  fewAhBlicfaen  Grofihindler  mit  FsbrikaoteB  nicht  aelten  anzutreffen. 
In  der  anderen  Gruppe  kommen  sie  dag^en  n«r  ausnahmavelae  vor. 

*)  Doch  tritt  auch  hier  Immer  mehr  der  A^nturbetrleb  an  Stelle  dea  Kommlnionahandela,  d.  h.  ea  Ist 
der  difekte  Handelayerkehr  der  Exporteure  Im  weiteren  Sinne  mit  den  GroDhlndiem  In  Zunahme  befrillto. 


158  Zweiter  Abschnitt:  Die  Organisation  des  Welthandels. 

Domäne  der  Importeure  im  engsten  Sinne  sind  jene  außereuropäischen 
Gebiete,  in  denen  der  gewöhnliche  Großhandel  zum  Distanzverkehr  mit 
Europa  in  der  Regel  nicht  geeignet  ist;^)  hier  vermögen  sie  nur  dann, 
wenn  sich  das  Agenturgeschäft  für  europäische  Exporteure  entwickelt  hat, 
(wie  z.  B.  in  Bombay)  unter  der  Konkurrenz  der  Agenten  zu  leiden. 
In  den  anderen  außereuropäischen  Gebieten  hängt  die  Festigkeit  ihrer 
Stellung,  bezw.  ihrer  Bedeutung  in  der  Handelsorganisation  von  dem  Aus- 
maße ab,  in  dem  ein  direkter  Verkehr  der  gewöhlichen  Großhändler  mit 
Europa,  bezw.  anderen  Exportgebieten  entstanden  oder  in  Entstehung  be- 
griffen ist 

Gleich  den  speziellen  Exporteuren  stellen  die  speziellen  Importeure 
eine  Handelsbranche  dar,  die  charakterisiert  ist  durch  die  Handelsvermitt- 
lung mit  bestimmten  Auslandsgebieten.  Die  Art  der  Ware,  mit  der  sie 
sich  beschäftigen,  ist  deshalb  auch  ffir  die  speziellen  Importeure  zum 
großen  Teile  nebensächlich,  so  daß  sie  prinzipiell  keine  Ware  vom  Ge- 
schäftsbetriebe ausschließen.  Wo  sie  das  nicht  tun,  sondern  sich  auf  eine 
oder  einige  Warenarten  —  auch  die  Branchentrennung  der  gewöhnlichen 
Großhändler  ist  in  Übersee  vielfach  keine  so  scharfe  wie  in  Europa  — 
beschräijken,  sind  sie  nur  dann  noch  ohne  Schwierigkeit  von  jenen  Groß- 
händlern gewöhnlicher  Art,  die  nur  mit  Importwaren  handeln  und  diese 
aus  dem  Auslande  direkt  beziehen,  zu  unterscheiden,  wenn  sie  kein  Waren- 
lager für  eigene  Rechnung  halten  und  nur  an  Großhändler,  oder  wenn  sie 
zwar  eventuell  auch  ein  eigenes  Warenlager  führen,  aber  vornehmlich  an 
Großhändler  ihres  Platzes  —  von  Verkäufen  an  große  Produzenten 
und  öffentliche  Körperschaften  stets  abgesehen  —  verkaufen.  Weiterhin 
verwischt  sich  die  Grenzlinie  zwischen  ihnen  und  den  gewöhnlichen  Groß- 
händlern und  kann  nur  in  dem  Charakter  des  gesamten  Geschäftsbetriebes, 
der  als  Geschäftszweck  die  Herbeischaffung  ausländischer  Waren  für  den 
inländischen  Großhandel  deutlich  erkennen  läßt,  ein  Unterscheidungs- 
merkmal gefunden  werden,  wie  z.  B.  bei  den  nach  Warenbranchen  ge- 
schiedenen New- Yorker  Importeuren,  die  von  Großhändlern  aus  den  ge- 
samten Vereinigten  Staaten  zu  Einkaufszwecken  aufgesucht  werden. 

In  Ländern,  in  denen  die  gewöhnlichen  Großhändler  in  großem  und 
immer  zunehmendem  Maße  direkt  importieren,  wie  in  einzelnen  südameri- 
kanischen Staaten,  gehen  die  speziellen  Importeure,  um  bestehen  zu 
können,  vielfach  dazu  über,  in  Konkurrenz  zu  den  gewöhnlichen  Groß- 
händlern auch  an  Detailhändler  ihres  Platzes  zu  verkaufen  und  die  kleineren 
Grossisten  im  Inlande  aufzusuchen.  Dadurch  untergraben  sie  sich  natur- 
gemäß ffir  ihren  speziellen  Importhandel  selbst  den  Boden  —  weil  die 
Großhändler  ihres  Platzes  immer  weniger  bei  ihnen  werden  kaufen  wollen 
—  und  treten  allmählich   in  die  Reihen  der  gewöhnlichen  Grossisten  ein. 

Der  Importeur  im  engsten  Sinne,  kann  gleich  dem  Exporteur 
im  engsten  Sinne  Eigenhändler  oder  Kommissionär  sein  und  ist 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ebenso  wie  der  Exporteur  der  Eigenart  seines 
Geschäftsbetriebes  nach  (Sammeln  von  Einkaufsaufträgen)  im  Wesen  ein 
Einkaufskommissionär  oder,  wie  es  die  Engländer  zu  nennen  pflegen,  ein 
Indent  Merchant. 

Wenn  die  speziellen  Importeure  auch  aus  den  auf  Seite  160  er- 
wähnten Gründen  sich  in  zunehmendem  Maße  auf  den  Rechtsboden  des 
Eigen  handeis  stellen,   so  betreiben  sie  doch   zumeist,  solange  es  nur 

1)  Dm  ist  der  Ptll  la  dem  (rOfitea  Teile  Asiens,  In  der  Slkdsse  sowie  in  Afrlks,  susgenomnen  SDd- 
sfHks  und  zum  Teil  des  Minelmeergebiet. 
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das  Geschäftsinteresse  zuläßt,  auch  dann  ihre  Geschäfte  gleich  einem  Ein 
kaufskommissionär,  indem  sie  der  Übernahme  des  Einkaufsauftrages  die 
Rechtsforin  eines  (den  Importeur  eventuell  vorerst  noch  nicht  bindenden)  Ge- 
schäftsabschlusses auf  Lieferung  geben  oder  folgen  lassen.  ^)  Unverkaufte 
Ware  zu  beliehen,  suchen  sie  gewöhnlich  wegen  der  Gefahr,  daß 
die  in  Europa  gekaufte  Ware  bei  ihrer  Ankunft  in  Übersee  eine  schlechte 
Marktlage  vorfinden  und  deshalb  nur  mit  Verlust  abgesetzt  werden  könnte, 
sowie  zum  Teil  wegen  der  Transportgefahr  zu  vermeiden,  obwohl  im 
allgemeinen  am  Platze  lagernde  Ware  nicht  nur  leichter  verkäuflich  ist, 
sondern  auch  bessere  Preise  zu  erzielen  vermag.^  Doch  können  sie 
auch  zum  Bezüge  unverkaufter  Ware  durch  die  Vernältnisse 
gezwungen  sein  oder  kann  derselbe  rationell  erscheinen, 
weil  zu  der  leichteren  Verkäuflichkeit  und  der  Möglichkeit  besserer  Ver- 
kaufspreise von  Lokoware  eine  bedeutende  Verminderung  der  zuerst  er- 
wähnten Gefahr  tritt  oder  beim  Bezüge  früher  verkaufter  Ware  durch 
besondere  Vehältnisse  sich  ein  unverhältnismäßig  großes  Risiko  ergibt. 

Es  gibt  Handelsplätze,  auf  denen  der  einheimische  Handels- 
stand auf  Geschäfte  auf  Lieferung  von  Europa  überhaupt  nicht 
oder  nur  ungern  eingeht.  Hier,  sowie  wenn  in  dem  betreffenden  Handels- 
gebiete der  Tauschhandel  noch  herrscht,  muß  man  die  Ware  importieren, 
bevor  man  sie  verkauft  hat.  Vermindert  ist  die  Gefahr  des  Imports  unver- 
kaufter Ware  auf  kleineren  Handelsplätzen,  insbesondere  auf  solchen, 
die  abseits  vom  großen  Weltverkehr  liegen,  weil  auf  denselben  infolge  der 
geringeren  Konkurrenz  (durch  seßhafte  Firmen  oder  auch  durch  Reisende) 
keine  so  großen  Schwankungen  in  dem  Bedarfe  und  den  Verkaufspreisen 
aufzutreten  pflegen.  Die  Gefahr  ist  auch  gewöhnlich  vermindert  aufgroßen 
Handelsplätzen  bei  Stapelartikeln,  die  einen  regelmäßigen  Absatz 
finden  (z.  B.  bei  den  kuranten  „Manchester  Goods**  in  Ostasien),  von  denen 
man  übrigens  auch  ein  Lager  zu  schaffen  pflegt,  um  dringend  auftretende 
Nachfrage  sofort  befriedigen  zu  können.  Endlich  Ist  das  Risiko  beim  Be- 
züge verkaufter  Wäre  dann  ein  erhöhtes,  wenn  der  Importeur  infolge 
von  mangelhaften  Rechtsverhältnissen  (gesetzlichen  Bestimmungen  oder  der 
Rechtspflege)  oder  von  Unsolidität  der  Kaufmannschaft,  eventuell  einer 
Verbindung  von  beiden,  nicht  m i t  entsprechender  Sicherheit  auf  eine 
glatte  Übernahme  nach  Ankunft  der  Ware  durch  den  Käufer  auch 
für  den  Fall,  als  in  der  Zwischenzeit  die  Marktlage  sich  verschlechtert  hat, 
bezw.  die  Preise  gefallen  sind,  rechnen  kann.  Im  letzteren  Falle  wird 
der  Importeur  vorziehen,  unverkaufte  Ware  zu  importieren,  nicht  nur  wegen 
der  allgemeinen  Vorteile  des  Loko Verkaufes,  sondern  auch,  weil  er  dann  in 
seinen  Bezügen  sich  von  seiner  eigenen  Auffassung  über  die  künftige  Markt- 
lage leiten  lassen  kann  und  nicht  von  der  Auffassung  seiner  Besteller  ab- 
nängig  ist,  sowie  weil  er  in  diesem  Falle  zwar  bei  einer  Verschlechterung 
der  Marktlage  Schaden  erleiden  kann,  bei  einer  Verbesserung  derselben 
aber  auch  den  Gewinn  hat,  der  sonst  seinem  Käufer  zufällt.^ 

Wo  diese  Verhältnisse  nicht  bestehen,  übt  neben  gelegentlichen 
Neigungen   zu  Spekulation  den   wichtigsten  Anreiz   zum  Einkaufe  von 

^)  Ober  diese  Art  des  Getchiftsbctriebes  verfl.  die  ||  111  v.  112. 

*)  Der  Grand  für  lettteres  ist,  dafl  bei  einem  Lokokaofe  der  Kinfcr  den  Importeurs  die  Vsre  xuerM 
besichtigen  und  sofort  fibemebmcn  kenn,  m'lhrend  er  bei  einem  Lleferunt(sksure  Ton  Wsre,  die  erst  Ton  Europa 
belogen  werden  soll,  die  Gefshr  der  Msrktversohleehlerung  wihrend  der  LIefeniogszelt  sowie  schlechter  oder 
unpOnkTllcher  Lieferung  lauft  und  in  der  Regel  auch  die  Trsnaportgefiihr  zu  tragen  hat. 

*)  Wegen  solcher  Vechihnisse  hat  sieh  beispielsweise  das  Indentgeschifi  in  Nlederlindisch-Iadien  nicht 
eingebürgert  und  geht  seine  Ausbreitung  In  Japan  surack. 
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Waren,  für  die  noch  kein  Käufer  gefunden  ist,  der  Besuch  von  Reisen- 
den, welche  Offerten  machen,  die  dem  Importeur  eine  bessere  Chance  zu 
bieten  scheinen,  als  seine  gewöhnlichen  Geschäftsbeziehungen. 

Keineswegs  so  häufig,  als  es  dem  Wesen  seines  Geschäftsbetriebes 
entsprechen  würde,  stellt  sich  der  spezielle  Importeur  auf  den  Rechtsboden  der 
Ein  kauf  skommission.  Das  begreifliche  Bestreben,  seine  Geschäfts- 
beziehungen und  seine  Handelstätigkeit  im  allgemeinen  zu  höchstmög- 
lichem Gewinne  auszunutzen,  ohne  deshalb  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt 
zu  geraten,  sowie  die  Schwierigkeit,  als  Kon]|missionär,  der  den  selbst  ge- 
zahlten Preis  anrechnen  soll,  ebenfalls  ohQe  Rechtsverletzung  den  Ab- 
nehmern gegenüber  gemäß  ihren  Wünschen  ptn  Preise  sich  zu  binden,  die 
anders  angestellt  sind  als  jene,  zu  denen  von  Europa  eingekauft  wird, 
bilden  hierfür  die  Ursache,  gleicherweise  wie  für  das  allmähliche  Über- 
gehen der  speziellen  Exporteure  auf  die  Rechtsbasis  des  Eigenhandels.  ^) 
Die  Abnehmer  des  Importeurs  haben  ihrerseits  keine  Veranlassung,  allzu 
großen  Wert  auf  die  Aufrechterhaltung  des  Kommissionsverhältnisses  zu 
legen,  weil  sie  in  demselben  doch  nur  selten  eine  Kontrolle  über  die 
Preisanrechnung  auszuüben  vermögen;  die  Vorlegung  der  Original fakturen 
die  gelegentlich  verlangt  wird,  bietet   eine   solche  nur   in  geringem  Maße. 

Als  Verkaufskommissionär  kann  der  spezielle  Importeur  ent- 
weder die  Aufgabe  erhalten,  für  einen  europäischen  Exporteur,  meist  mit 
Hilfe  von  Mustern  oder  Katalogen,  Lieferungsverträge  zu  schließen,  oder 
er  kann  Konsignationen  entgegennehmen.  Der  erstere  Fall  kommt  nur 
selten  vor.  Ohne  daß  der  Importeur  das  Delkredere  übernimmt,  vermag 
gewöhnlich  der  Exporteur  rationellerweise  atif  das  Verhältnis  der  Verkaufs- 
kommission  nicht  einzugehen.  2)  Wenn  der  Importeur  aber  schon  ein  so 
großes  Risiko  auf  sich  nehmen  muß,  so  will  er  auch  die  sich  bietende  Ge- 
winnmöglichkeit in  vollem  Maße  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  sich  nicht 
mit  der  Kommission  begnügen.  Verkaufskommissionen  dieser  Art  pflegen 
daher  nur  Importeure  zu  übernehmen,  mit  denen  ihrer  geringen  Kapitals- 
kraft wegen  Exporteure  auf  andere  Weise  nicht  in  Geschäftsbeziehungen 
treten  wollen  —  das  Kommissionsverhältnis  bietet  dem  Exporteur  die 
Möglichkeit  der  Reservation  der  Forderungsrechte  des  Importeurs  aus 
dessen  Verkäufen  —  oder  die  der  Erlangung  der  (uneigentlichen)  Vertretung 
eines  bestimmten  Hauses  (meist  großer  Fabriken)  hohen  Wert  beimessen, 
dieselbe  aber,  weil  das  betreffende  Haus  auf  die  Einflußnahme  auf  die 
Verkaufspreise  nicht  verzichten  will,  nur  im  Kommissionsverhättnisse  er- 
langen können.  Im  übrigen  pflegen  auch  die  Exporteure  auf  das  Bestehen 
des  Verhältnisses  der  Verkaufskommission  wegen  der  geringen  Kontrolle- 
möglichkeit hinsichtlich  der  Preise  kein  großes  Gewicht  zu  legen. 

Dagegen  wären  die  Importeure  gewöhnlich  jederzeit  bereit,  Konsig- 
nationen entgegenzunehmen.  Mit  Hilfe  derselben  können  sie  einiger 
Vorteile  des  Lokogeschäftes  (Einfachheit  des  Geschäftsabschlusses  und  der 
Geschäftsdurchführung,  Möglichkeit  größerer  Umsätze)  teilhaftig  werden, 
ohne  die  Waren  auf  eigenes  Risiko  beziehen  zu  müssen.  Der  Exporteur 
aber  erlangt  durch  die  Konsignation  die  einzige  Möglichkeit,  ohne  eine 
Filiale  in  den  Importländern  zu  besitzen,  Lokogeschäfte  dortselbst  für  seine 
eigene  und  alleinige  Rechnung  abschliessen  zu  lassen,  wodurch  er  höhere 
Verkaufspreise  zu  erzielen  und,  was  noch  wichtiger  ist,  auch  dann  noch 

t)  Vergl.  S.  laOf. 

*)  Ohne  Delkredere  Ist  für  dea  Exporteur  das  Afentunrerliiltiile  dem  der  VerlwnMcommlsioii  vor- 
luxiehen.  Indem  er  bei  dem  erttermi  mk  dea  Abnehmern  la  direkten  Konmkt  gelangt. 
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Exportgeschäfte  zu  machen  imstande  ist,  wenn  weder  die  Abnehmer  der 
Importeure  von  diesen  auf  Lieferung  von  Europa  kaufen,  noch  die  Impor- 
teure auf  eigenes  Risiko  unverkaufte  Ware  beziehen  wollen.  Das  kommt 
am  meisten  in  Betracht  bei  Artikeln  und  Handelsmarken,  die  in  dem  be- 
treffenden Absatzgebiete  noch  nicht  eingeführt  sind.  Auf  diese  Weise 
erscheint  die  Konsignation  als  eines  der  vorzüglichsten  Mittel 
zur  Ausdehnung  des  Exports. 

Daß  sie  trotzdem  in  keineswegs  hohem  Maße  imExport  nach  Über- 
see in  Verwendung  steht,  liegt  in  dem  außerordentlich  großen  Risiko 
begründet,  das  sie  für  den  Konsignanten  in  sich  schließt.  Dasselbe  läßt 
sich  nach  zwei  Richtungen  scheiden.  1 .  Gleicherweise  wie  bei  einem  Im- 
porteur, der  unverkaufte  Ware  bezieht,  besteht  für  den  Konsignanten  die 
Gefahr,  daß  sich  die  Marktlage  im  Absatzgebiete,  die  ihn  zur 
Konsignation  veranlaßt  hat,  bis  zur  Ankunft  der  Ware  ungünstig, 
verändert.  Diese  Gefahr  vergrößert  sich  aber  für  den  Konsignanten 
gegenüber  dem  Importeur  dadurch,  daß  er  die  ursprünglichen 
Marktverhältnisse  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen 
gelernt  hat,  sondern  ein  Urteil  über  dieselben  nur  nach  Schilderungen, 
vornehmlich  aus  solchen  seines  Kommissionärs  gewonnen  hat.  Auf  diese 
Weise  kann  sowoljl  durch -4rrtum  als  durch  absichtliche  Täuschung  eine 
falsche  Beurteilung  der  Marktlage  viel  leichter  entstehen.  Hat  dann  die 
Ware  bei  Ankunft  ungünstige  Marktverhältnisse  angetroffen,  so  ist  die 
Möglichkeit  einer  Dispositionsänderung  im  überseeischen 
Geschäfte  gegenüber  dem  europäischen  bedeutend  eingeschränkt. 
Während  man  in  diesem  bei  Unverkäuflichkeit  der  Ware  am  Konsignations- 
platze dieselbe  häufig  zurücknimmt  oder  sie  nach  einem  anderen  Verkaufs- 
platze schaffen  läßt,  ist  ersteres  im  überseeischen  Verkehr  der  Transport- 
kosten halber  fast  immer  unmöglich,  letzteres  nur  sehr  selten  rationell, 
weil  auch  bis  zum  nächsten  in  Betracht  .kommenden  Handelsplatze  die 
Transportkosten  zu  hohe  zu  sein  pflegen  und  es  überdies  sehr  fraglich 
ist,  ob  die  Ware  dort  bessere  Marktverhältnisse  antrifft.  Dazu  kommt  noch, 
daß  eine  Verständigung  mit  dem  Kommissionär  über  Dis- 
positionsänderungen meist  sehr  schwer  durchzuführen  ist  Der 
Kabel  verkehr  ist  teuer  und  reicht  wegen  der  durch  den  Kostenpunkt  ver* 
ursachten  Begrenzung  des  Textes  zu  schwierigeren  Verständigungen  häufig 
nicht  aus.  Eingehende  briefliche  Berichte  des  Kommissionärs  langen  aber 
veraltet  an.  So  muß  der  Konsignant  sein  Interesse  fast  ganz  dem  über- 
seeischen  Kommissionär  fiberantworten  und  muß  nur  zu  oft  geduldig  zu- 
warten, was  dieser  für  ihn  erreicht.  Macht  die  Ware  dabei  eine  längere 
Lagerung  mit,  so  entstehen  dadurch  nicht  nur  hohe  Spesen  (Lagerzins, 
Feuerassekuranz,  Zinsenverlust),  sondern  auch  die  Gefahr  der  Waren- 
Verschlechterung  —  und  in  Übersee  pflegen  Lagerspesen  und  die  letzere 
Gefahr  größer  zu  sein  als  in  Europa  —  einer  weiteren  Verschlechterung 
des  Warenpreises  sowie  des  ursprünglich  in  Kalkulation  gezogenen  Öevisen- 
kurses.  —  Schließlich  ist  zu  bemerken,  daß  die  Einbürgerung  des 
Konsignationssystems  auf  einem  Handelsplatze  in  sich  selbst 
die  Tendenz  trägt  zur  Entstehung  zeitweiliger  „Oberführung  des 
Marktes*,  d.  h.  eines  allzu  dringenden  Angebotes  unverkaufter  Lokoware, 
ein  Umstand,  der  manchenorts-  schon  die  dort  aniisslge  Kauftaannschaft  zu 
Gegnern  des  Konsignationssystems  gemacht  bat. 

2.  Eine  besondere  GefUir  für  den   Konsignanten   liegt  aber  in   der 
Möglichkeit  eines   unredlichen  Vorgetaons  des  Kommissio- 
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n  i  r  s.  Dasselbe  kann  sich,  von  schwereren  VeruntreattngsfUlen  abgesehen, 
insbesondere  beziehen:  a)  auf  die  Preisanrechnnng,  b)  auf  die 
Speaenanrechnung,  c)  auf  die  Angabe  der  Verfallzeit  des  Rein- 
ertrages, a)  Wenn  der  Konsignant  ein  Verkaufslimit  gesetzt  hat,  so  flndet 
das  unredliche  Bestreben  des  Kommisatonirs  hinsichtlich  der  Preisanrech* 
nung  an  diesem  eine  Grenze,  solang»  nicht  derselbe  dadurch,  daß  er  Un- 
verkäuflichkeit  der  Ware  vori^t,  den  Kommittenten  zur  Erniedrigung  oder 
Aufhebung  des  Limits  zu  zwingen  vermag.  Demgegenfiber  dart  jedoch 
daraus,  daß  ein  Kommissionär  die  Annahme  einte  JLimits  von  vornherein 
ablehnt,  keineswegs  sofort  auf  unredliche  Absichten  geschlossen  werden, 
vielmehr  gehen  in  dieser  Weise  häufig  sehr  bedeutende  Handelshäuser 
vor,  die  dadurch  dem  vorbeugen  wollen,  daß,  wenn  das  Limit  nicht  ein- 
gehalten werden  kann,  weitläufige  Auseinandersetzuttgen  mit  dem  Kom- 
mittenten notwendig  werden  und  dadurch  eventuell  die  beste  2teit  zum  Ver- 
kaufe versäumt  wird,  b)  Um  nicht  durch  exorbitante  Spesenaufrechnungen 
flberrascht  werden  zu  kSnnen,  macht  man  häufig  .commission  in  füll*  ^)  ab. 
Einige  Spesenposten,  so  Lagerzins  und  Feuerassekuranz,  hängen  in  ihrer 
Höhe  von  der  dem  Kommittenten  aufgegebenen  Zeit  des  Verkaufes  ab;  von 
dieser  wird  aber  auch  zum  Teil  die  Verfiillzeit  des  Reinertrages  bestimmt, 
c)  Um  diese  hinauszuschieben,  kann  ein  längeres  Ziel,  als  wirklich  gewährt 
wurde,  oder  eine  spätere  Verkaufezeit  aufgegeben  werden.  Bei  den  hohen 
Zinssätzen,  die  in  Obersee  zumeist  üblich  sind  und  zu  denen  eventuell  der 
Reinertrag  der  Verkauhrechnung  diskontiert  vird^,  ergibt  das  Hinaus- 
schieben der  Verfkllzeit  einen  oft  sehr  bedeutenden  Zinsengewinn  fOr  den 
Kommissionär.  —  Die  Gefahr  eines  unredlichen  Vorgehens  des  Kommis- 
sionärs besteht  zwar  beim  Konsignationsgeschäfte  im  allgemeinen,  ist  aber 
doch  gewöhnlich  nie  so  groß  wie  beim  Export  von  Industrieartikeln  nach 
Obersee,  weil  hier  infolge  der  großen  Entfernungen  und  des  zumeist  be- 
stehenden Mangels  einer  JVlarktpreisnotierung  eine  Kontrolle  über  den 
Kommissionär  besonders  schwierig  anszufiben  ist  Daher  soll  auch  bei 
ständigem  Kommissionslager  hier  mehr  nodi  als  in  anderen  Fällen  die  Vor- 
sicht gefibt  werden,  in  möglichst  kurzen  Zwischenräumen  Lagerfeststellungen 
und  Abrechnungen  vornehmen  zu  lassen. 

Der  fanport  auf  Grund  von  Konsignationen,  die  im  Rahmen  der  regeN 
mäßigen  Geschäftspflege  von  Exporteuren  gemacht  werden,  ist  nur 
in  vereinzelten  fiberseeischen  Gebieten,  in  denen  der  Verkauf  .ab  Lager"* 
vorherrscht,  in  größerer  Ausdehnung  anzutreffen,  und  zwar  teils  historisch 
überkommen  (wie  in  Niederl.  Indien),  dann  aber  in  Abnahme  begriffen, 
teils  veranlaßt  durch  hohe  Wertzölle^  (so  in  New- York).  —  Gelegent- 
lich erhalten  die  Importeure  Konsignationen,  wenn  Exporteure  bei  fiber- 
fülltem  Warenlager  oder  nach  Aufkauf  von  .Partiewaren*  eine  größere 
Warenmenge  nach  Obersee  werfen,  um  sie  dort  .bestmö^ich*  verkaufen 
za  lassen,  oder  wenn  bei  einer  mißglfickten  Exporttransaktion  (weit  der 
Käufer'  die  Ware  refusiert  hat,  oder  weil  man  sie  ihm  nicht  ausfolgen  will^ 
nachdem  er  kreditunirilrdig  geworden  ist  oder  die  Zahlung,  bezw.  das  Akzept 
verweigert,  oder  weil  die  Ware  zum  Sthaden  des  Eixporteurs  Havarie  er- 
litten hat,  eventuell  vor  Erreichnng  des  Destinationsplatzes  ans  Land  ge» 
bracht  werden  mußte)  ein  Notverkanf  kommissionsweise  durch- 
geführt werden  soll.    Zu  solchen  kommissionswelaett  Notverkäufen  werden 

*)  Stehe  Aber  iteae  S.  «7. 

<)  Ib  NMeri.  Indln  dMconcteif  mm  Dit  7Vt  oder  9*U- 

•)  Veiil.  S. 
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allerdings  sutt  Importeuren  hinfig  auch  Banken^  Agenturen  von  Transport- 
Unternehmungen  oder  Spediteure  verwendet  Um  bei  iiregnUren  Verkaufs- 
kommissionen, bei  denen  ein  Verkaufslimit  nicht  gestellt  werden  kann,  ein 
KontroUmittel  über  die  Preisanrechnudg  zu  erlangen,  zum  Teil  auch  um  für 
Ware,  die  nicht  marktglingig  ist  (z.  B.  wegen  erlittener  Havarien),  eine 
bessere  Verkaufsgelegenbeit  zu  schaffen,  läßt  man  in  solchen  Fillen  den 
Verkauf  gerne  in  Auktion  besorgen.  — 

Wie  der  spezielle  Exporteur  arbeitet  auch  der  spezielle  Importeur  ge- 
legentlich bei  demselben  Geschäfte  als  Ein-  und  Verkaufskommissio- 
när gleichzeitig.  Auch  kann  er  Importgeschäfte  a  conto  metä  mit 
einem  Exporteur  besorgen,  wobei  naturgemäß  auf  ihn  die  VerkanÜBdurch- 
führung  entfällt.  Das  eigentliche  Agenturgeschäft  zu  betreiben,  gehört 
nicht  mehr  zum  Wesen  des  fanportsurs  im  engsten  Sinne,  dessen  Aufgabe 
es  ähnlich  jener  des  speziellen  Exporteurs  ist,  nicht  nur  internationale  Handels- 
transaktionen zu  vermitteln,  sondern  auch  durch  sein  Dazwischentreten  zu 
sichern  und  zum  Teil  auch  dadurch  w  finanzie/en,  daß  er  dem  Verkäufer 
im  Exportlande  den  Gegenwert  der  gelieferten  Waren  früher  (oftmals  bei 
Verschiffung)  zur  Auszälung  bringt,  während  er  die  Kreditierung  an  die 
Abnehmer  im  Importlande  suf  sich  nimmt.  Dennoch  kommt  es  vor,  und 
bei  kleineren  kapitalschwächeren  Firmen,  die  nur  wenig  Kredit  genießen 
und  zu  geben  vermögen,  sogar  nicht  selten,  daß  neben  dem  eigentlichen 
Importhandelsbetriebe  auch  Agenturen  geführt  werden,  bei  größeren  Firmen 
allerdings  in  der  Regel  nur  im  Verhältnisse  zu  sehr  bedeutenden  Fabriken, 
die  in  anderer  Weise  keine  Verbindung  teit  Importvermittlem  eingehen 
wollen. 

Der  spezielle  Importeur  kann  die  Importware  beziehen  direkt 
von  Fabrikanten  oder  Großhändlern  gewöhnlicher  Art  (von  letzteren  vor- 
nehmlich landwirtschaftliche  Produkte  oder  Erzeugnisse  von  Fabriken,  die 
den  Verkauf  gänzlich  an  Kommissionäre  übergeben  haben)  oder  indirekt 
durch  spezielle  Exporteure  (eventuell  das  eigene  Stammhaus  in  Europa,  bezw. 
Amerika).  Das  erstere  ist  nicht  in  jenem  Maße  vorhanden,  das  man  nach 
der  Eigenart  der  speziellen  Importeure  vermuten  sollte.  Begründet  ist  das 
in  den  auf  S.  133  f.  besprochenen  Vorteilen,  welcbe  die  Einkaufsvermittlung 
eines  spedellen  Exporteurs  einem  überseeischen  Abnehmer  zu  bieten  ver- 
mag. Wegen  dieser  fibertragen  auch  die  Importeure  im  engsten  Sinne  in 
Übersee  den  Einkauf  europäischer  Waren  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  einem 
speziellen  Exporteur  auf  einem  der  großen  Expocthandelsplätze  Europas  oder» 
wenn  es  sich  um  einen  Spezialartikel  eines  bestimmten  Landes  bandelt, 
eventuell  auf  einem  Handelsplatze  dieses  Landes.  Selbst  wenn  sie  von 
Reisenden  aufgesucht  werden,  geben  sie  denselben  oftmals  ihre  Orders  nur 
unter  der  Bedingung,  daß  dieselben  von  ihrem  ständigen  Einkaufskommis- 
sionär (oder  Stammhause)  in  Europa  nach  Prüfung  der  Geschäftsbedingungen 
auf  ihre  Konkurrenzfähigkeit  bestätigt  (.conflrmed*)  i)  werden.  Agenten 
europäischer  Exporthäuser  (auch  von  Fabrikanten)  mit  dem  Geschäftssitze 
in  Übersee  betrachten  die  speziellen  Importeure  gewöhnlich  als  Kon- 
kurrenten, die  sie  auch  zumeist  sind,  und  kaufen  vornehmlich  deshalb  — 
zum  Teil  auch  wegen  der  Verteuerung  der  Ware,  welche  die  Provision  des 
Agenten  bewirken  kann  —  nicht  gerne  von  ihnen,  ja  suchen  sie,  insbe- 
sondere auf  kleineren  Plätzen,  nach  Möglichkeit  zu  verdrängen.  Soweit  die 
Importeure  direkt  von  Fabrikanten  beziehen,  geschieht  das  zum  großen  Teile 

>)  Vetfl.  du  «conlrmlns*  der  Order  zum  Zveekt  der  KoairoUc  im  Gefolse  der  Fteaozierusg  das 
OberMthaiMce  auf  S.  ISO. 
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auf  Gnind  des  GeschäftsverUltnisses  der  uneigentlichen  Vertretting,  indem 
sie  als  Eigenhändler  oder  Verkaufskommissionäre ,  meist  mit  Hilfe  von 
Mustern  und  Katalogen  der  Fabrikfinten ,  deren  Erzeugnisse  abzusetzen 
suchen.  Vielfach  bedingen  sie  sich  in  solchen  Fällen  das  Exklusivrecht 
ffir  ihr  Absatzgebiet  aus. 

Den  Absatz  pflegt  der  spezielle  Importeur  in  erster  Linie  an  die 
Grofihändler  des  eigenen  Platzes  vorzunehmen.  Fast  ausschließlich  ist  das 
der  Fall  in  Asien  und  Afrika,  von  Sfidafrika  und  zumtell  von  der  Levante 
abgesehen.  Der  Weiterverkauf  vom  Importhandelsplatze  ins  Innere  des 
Landes  oder  nach  den  kleineren  Kustenplätzen  oder  ein  eventueller  Reexport 
nach  gleichartigen  Absatzgebieten  wird  hier  fast  ausschließlich  dem  ein- 
heimischen Großhandelsstande  äberlassen.^)  Der  Grund  hierfQr  ist,  daß 
der  Importeur  europäischer,  bezw.  amerikanischer  Nationalität  in  diesen 
Gebieten  es  einesteils  wegen  der  Sicherheit  vorzieht,  nur  mit  den  großen 
einheimischen  Firmen  am  Platze  zu  verkehren,  andernteils  im  Distanz- 
handel vom  Importhandelsplatze  aus-  mit  den  einheimischen  Groß- 
händlern nicht  konkurrenzfähig  wäre.  Das  letztere  ergibt  sich 
dadurch,  daß  die  einheimischen  Händler  den  Weitertransport  gewöhnlich 
viel  billiger  (z.  B.  mittels  Dschunken  in  China  oder  mit  einheimischen 
Trägem  %  eventuell  auch  bezuglich  zu  entrichtender  Abgaben,  zu  besorgen 
vermögen,  dabei  weniger  Gefahren  oder  Chikanen  einheimischer  Behörden 
ausgesetzt  aind,  bezw.  sich  davor  besser  zu  schützen  verstehen,  den  Verkehr 
mit  ihren  konnationalen  Abnehmern  leichter  bewerkstelligen,  infolge  der 
besseren  Kenntnisse  von  deren  Geschäftscharakter  und  ihrer  intimeren  Be* 
ziehtmgen  zu  diesen  mehr  und  mit  weniger  Risiko  Kredit  gewähren  und 
sich  endlich  wegen  ihrer  geringeren  Geschäftsregie  und  einfkchen  Lebens- 
ansprfiche  mit  niedrigeren  Gewinnzuschlägen  begnügen  können.  Das  gilt 
Insbesondere  auch  für  die  Durchführung  des  Karawanenhandels  ins  Innere, 
wo  ein  solcher  besteht.  Im  Reexport  dieser  Gebiete  pflegen  die  einheimischen 
GroHhätidler  regelmäßig  zu  konnationalen  Kaufleuten  im  Auslande  (der  in- 
dische Großhändler  in  Bombay  z.  B.  zu  Indem  an  den  Küstenplätzen  des 
persischen  Meerbusens  oder  in  Sansibar,  der  chinesische  Großhändler  in 
Singapore  zu  Chinesen  auf  anderen  Plätzen  Hinterindiens  oder  im  Sunda- 
archipel)  in  Geschäftsbeziehungen  zu  treten,  wodurch  mehr  oder  minder 
dieselben  Verhältnisse  wie  im  Inlandsgeschäfte  entstehen 

Im  Orient,  vom  europäischen  an  bis  einschließlich  Vorder-Indiens,  be- 
findet sich  der  einheimische  'Handelsstand  zusammengedrängt  im  sogenannten 
Bazar.^  Derselbe  besteht  aus  einem  Stadtteile  (Plätze,  Gassen,  Hallen), 
in  dem  sich  ausschließlich  Geschäfte,  u.  zw.  sowohl  Groß-  als  Kleinhandels* 
geschälte  mit  ihren  Magazinen,  befinden.  Hier  kaufen  und  verkaufien  die 
einheimischen  Händler  sowohl  Landesprodukte  als  Importwaren. 

Zur  Vermittlung  des  Verkehrs  mit  den  Bazarkaufleuten,  aber  auch 
mit  den  einheimischen  Händlern  von  nicht  europäischer  Bildung  in  Lindem, 


<)  Selbst  wenn  ettropileehe  Headeleflraien  der  ImporthtndeUplIlie  ZwelgnlederUeenatni  oder  A|Mtfatm 
raf  ideiwea  Pliise«  dee  Inlindee  oder  der  KSsie  (i.  B.  in  der  vordtrladtoeken  oder  dilaeeloeheo  KSsie) 
etebtiereBy  remendea  ele  dleeelben  t*vShalleli  onr  tum  Aatanh  oad  rar  AbbefSrderang  too  LendoeprodakMi 
oad  oieht  ra  Verkinlba. 

*)  Der  Premde  kann  Triter  nie  ee  billig  aaverben,  vie  der  Elahelnüecbe. 

")  AiiMoäb  «ad  persleeb.  Ee  beadelt  eich  hier  um  dea  Orlglaalbesar.  Der  Begrit  das  Baiire  ele 
eiaea  greiea  Geeohiflahanaee,  la  dem  eehr  Terechledeaartlfe  Gebn«ehmieniHHde  tarn  Vertraiifh  gebmeht 
werdea,  lat  la  ttbertngeaeai  Slaae  gebildet.  Niher  kommea  dem  orleatellaehea  Bifriflh  die  im  fiberdeehiea 
Hdlha  oder  Hiaeer-Paeeegea  aaterge'braehiea  Beiare  Weetearopas,  la  deaea  eiaa  grBftere  Zahl  vamsbiedeaerciger 
Deiyillatea  Warea  tarn  VeHumfe  bietet. 
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wo  der  Bazar  nicht  eingebfirgert  ist,  verweadat  der  europäische  oder 
smerikAnische  Kaufimanfi,  also  insbesondere  auch  der  spezielle  Importeur, 
viellSich  einen  einheimischen  Makler  (Native-Broker,  im  näheren 
Orient  Courtier  geheiOen).  Zum  Teil  ist  dessen  Vermittlung  zur  Verständigitsg 
notwendig  (der  Makler  spricht  europäisch  oder  doch  ein  dem  Europäer 
verständliches  Gemisch  zwischen  der  Landessprache  und  der  herrschenden 
fremden  Handelssprache»  z.  B.  in  China  Pidgin  ^)-English),  zum  Teil  gilt  es 
auch  für  einen  Importeur  als  seiner  Stellung  nicht  entsprechend,  den  ein« 
heimischen  Kauhnann  selbst  aufeusuchen  und  zu  Geschäften  zu  drängen. 

In  jenen  Gebieten,  in  denen  ein  einheimischer  Großhandelsstand  Ober- 
haupt nicht  besteht,*  müssen  Handelsniederlassangen  von  Europäern,  seien 
es  Zweigniederlassungen  der  Importeure,  seien  es  besondere  Unternehmungen, 
die  mit  Buropa  nicht  oder  doch  nicht  durchwegs  direkt  zu  verkehren  ver- 
mögen, auch  auf  den  kleinen  Plätzen  errichtet  werden,  um  die  Verteilung 
der  nach  dem  Importhandelsplatze  importierten  Güter  vorzunehmen.  Der* 
artig  sind  beispielsweise  die  Verhältnisse  zum  Teil  in  der  Sudsee  und  in 
MittelafHka.  —  Dort  endlich,  wo  der  fesämte  Kaufmannsiaiid  eüropüsehe 
Bildung  besitzt,  wie  zumeist  in  Sud-»  und  Zentralamerika^  SfklafHkK,  Aus- 
tralien, verkaufen  naturgeniiO  die  speziellen  Importeure  auch  an  Qroßhändler 
anderer  Plätze  im  Distanzverkehr  und  halten  sich  nur  insoweit  davon  fem, 
als  der  Weiterverkauf  vom  Importhandelsplatze  aus  vornehmlich  von  dort 
seßhaften  Großhandelshäusern  beherrscht  wird,  auf  die  sich  zu  stiltzen  den 
Importeuren  doch  angenehmer  ist  und  dereti  Kundschaft  sie  bei  anderem 
Vorgehen  zu  verlieren  fürchten  müßten  (gewöhnlich  nur  auf  großen  Handels- 
plätzen bedeutungsvoll). 

Oberall  dort,  wo  Großhändler  gewöhnlicher  Art  weder  im  Import,  noch 
im  Export  einen  direkten  Verkehr  mit  Buropa,  bezw.  Amerika  in  größerem 
Mafistabe  unteriialten,  wird  Import  und  Export  entweder  ausschließlich 
oder  doch  zum  großen  Teile  von  den  Vermittlem  des  Außenhandele  gleich- 
zeitig  betrieben.  Ausschließlich  oder  vorherrschend  ist  das  in  Asien  und 
Afrika  mit  Ausnahme  von  Sudafrika  und  teilweise  von  Nordafrika  nnd  der 
asiatischen  Levante,  in  der  Südsee  und  auf  den  kleineren  AuBenhandels- 
plätzen  Süd-  und  Zentralamerikas  (inkl.  Westindiens).  Von  den  speziellen 
Importeuren  pflegen  sich  hier  nur  kleinere,  kapitalschwächere  mit  Fmport* 
handel  allein  zu  befassen,  weil  zum  Betriebe  des  Exporlhalidels^m  allge- 
meinen größeres  Kapital  erforderlich  ist.  ^  Die  Verbindung  von  Import  nnd 
Export  in  demselben  Betriebe  ergibt  sich  einerseits  durch  das  Bestreben, 
die  in  der  Regel  sehr  kostspieligen  ^  Handelsniederlassungen  In  Übersee  so 
weit  als  möglich  auszunutzen,  anderseits  auch  oftmals  durch  die  Art  des  Ge- 
schäftsverkehrs mit  den  Abnehmern,  vomehmlich  dadurch,  daß  mit  ihnen 
Tauschhandel  getrieben  werden  muß  oder  daß  sie  die  Bezahlung  der  ihnen 
kreditierten  Importgüter  durch  Ablieferung  von  Produkten,  die  abgerechnet 
werden,  vornehmen. 

Aus  diesen  Gründen  werden  die  sogenannten  Faktoreien,  soweit  sie 


1)  Amtk  Pldieön,  TentOmmelt  tu«  business  (BroekhAns,  Koar.-Leslkon). 

*)  EraieM  «lebcn  sieh  im  ProdakteiilMatfel  bei  d»r  elntclaai  Trantaktloa  Im  ilIpMilniH  tM  grAin« 
UmMabccrlfe  •!•  Im  Handel  mit  iadttarrlcartlkelai  uad  sweiteaa  muO  man  beim  Anffkaalk  In  Oberaee  rcgel- 
mlüf  bar  beiahica,  vihrcad  maa  aaappilaabt  Importvaiaa  aacb  aaf  Rradlf  bakomat. 

*>  Die  bobea  Koatea  eaiafebaa  durcb  die  Ar  enroplleche  Aageaiellte  ia  Oberace  viel  grftOerea  Geballt, 
ele  ele  ia  Eoropa  Qbllcb  eiad  (weabal^  aian  auoh  aKIgllebat  wealf  aatohtr  AafaaieUier  la  venreadea  und  lieb 
aaeh  ÜUlillebkeit  mit  elahalmlaeben  HIHbkrlffeea  au  bebellba  eaeht),  baiv.  dareb  die  Maren  Ubanaftthnng 
dar  Rriaxlpale  la  dleaea  Oabletea,  dareb  die  Speaea  der  Orftadaat,  der  Obervecbaag,  dee  Verkebre  rali  ftbar* 
Fllialea 
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Handelszwecke  verfolgen,  stets  nach  beiden  Handelsrlchtnngen  verwendet. 
Unter  Faktoreien  versteht  mtn  Niederlassungen  in  unkultivierten  Lftndem, 
die  Handelazwocken  (Handelsfaktoreien)  oder  Produktionszwecken  oder 
beiden  dienen  soHen  und  Zweigniederlassungen  odm*  selbständige  Unter- 
nehmungen darstellen  können.  Im  ersteren  Falle  mflssen  die  Leiter  der- 
selben wegen  der  meist  schlechten  Verbindungen  mit  dem  Stammhause 
mit  besonders  großen  Vollmachten  ausgestattet  sein.  Faktoreien  bestehen 
vielhch  aus  weitläufigen  Baulichkeiten  (Speichern,  Verpackungsriumen, 
Ställen,  Remisen,  Wohnräumen,  Verkaufslokalen,  Kontors  usw.)  und  müssen 
oftmals  durch  militärische  Organisation  der  Angestellten  ffir  ihre  Sicherheit 
Sorge  tragen« 

S  52.  Vorteile  and  Nachteile  des  Handelsverkehrs  mit  Impor- 
teorea  Im  engsten  Sinne*  l .  Vorteile.  Steht  der  Exporteur  (im  weiteren 
Sinne)  mit  speziellen  Importeuren  in  Verbindung,  so  liat  er  mit  Groß- 
kauflenten  europäischer  Kulturstufe  zu  tun»  in  deren  Verkehr 
dieselben  Formen,  dieselben  Begriffe  von  kaufmännischer  Ehre  und  Recht- 
lichkeit zur  Geltung  kommen,  die  er  im  westeuropäischen  Großhandel  zu 
finden  gewöhnt  ist  Teilweise  schon  hierdurch,  dann  aber  durch  ihre  im 
Durchschnitt  höhere  Kapitalskraft  alß  jene  des  gewöhnlichen  Großhändlers 
sowie  durch  die  leichtere  Möglichkeit,  mit  der  über  die  speziellen  Impor- 
teure (wegen  ihrer  verhältnismäßig  geringen  Zahl  in  Verbindung  mit  ihrer 
kommerziellen  Bedeutung)  entsprechende  Informationen  eingeholt  werden 
können,  gewinnt  der  Verkehr  mit  ihnen  größere  Sicherheit.  Dazu 
kommt,  daß  sie  das  Vertrauen  der  Exporteure  im  Durchschnitt 
viel  weniger  in  Anspruch  nehmen  als  die  gewöhnlichen  Großhändler 
der  Importländer,  indem  sie  geringere  Kreditfristen  verlangen,  häufig  bei 
Ankunft  barzahlen  oder  sogar  den  ZaMungsbetrag  gegen  Verschiffungs- 
dokumente bei  einer  europäischen  Bank,  event.  ihrem  europäischen 
Stammhause  anweisen.  —  Der  spezielle  Importeur  bedeutet  aber  auch 
eine  Konzentration  der  Nachfrage,  die  eine  Vereinfachung  in  der 
Handelsorganisation  des  Exporteurs  ermöglicht.  Itlit  speziellen 
Importeuren  steht  man  vielfach'  nur  in  schriftlichem  Verkehr,  oder  man 
tr^knzt  denselben  durch  zeitweiliges  Aussenden  von  Reisenden;  die  mit 
ihren  JVlusterkollektionen  zur  Auffrischung  und  Ausdehnung  der  Geschäfts- 
beziehungen beitragen  sollen.  Die  Errichtung  von  Filialen  wäre,  solange 
man  nur  auf  den  Verkehr  mit  speziellen  Importeuren  rechnet,  nicht  am 
Platze;  aber  auch  die  Bestellung  von  Agenten  ist  es  nur  selten.^)  Nur 
mif  einigen  großen  Importhandelsplätzeii ,  insbesondere  auf  solchen,  auf 
denen  die  Scheidung  zwischen  speziellem  Importhandel  und  gewöhnlichem 
GroIUiandel  keine  sehr  scharfe  mehr  ist  (wie  etwa  in  Buenos  Ayres),  wo 
daher  gewöhnlich  an  Kaufleute  beider  Handelszweige  gleichzeitig  verkauft 
wird,  pflegt  man  Agenten  auch  zum  Verkehr  mit  den  speziellen  Importeuren 
Ztt  verwenden. 

2.  Nachteile.  Der  Vereinfachung  der  Handelsorganition  und  der 
dadurch  bedingten  Verbilligung  des  Handelsbetriebes  bei  Verkehr  mit 
speziellen  Importeuren  steht  die  Verteuerung  der  Ware  durch  den 
Zwischengewinn,  bezw.  die  Kommission  des  Importeurs  gegenüber,  und 
insbesondere  der  Zwischengewinn,  den  derselbe  als  Eigenhändler  er- 
zielt, vermag  doch  viel  größer  zu  sein  als  die  zuerst  erwähnte  Ver- 
billigung, wodurch   die   Ausdehnung  des  Exports  behindert  werden  kann 


1)  Vgl.  S.  163  und  S.  147. 
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oder  doch  der  Exporteur  die  Möglichkeit  eines  (rSßeren  Gewinnes  für  sich 
selbst  verliert.  Bei  stlrker  werdender  Konkurrenz  ist  deshalb  der  Ex- 
porteur, um  seinen  Absatz  aufrecht  zu  halten,  häufig  gezwungen,  zum 
direkten  Verkehr  mit  den  gewöhnlichen  Grothlndlem  Qberzugehen.  — 
Aber  auch  bei  gleichen  Verksuhpreisen  pflegt  das  Exportgeschäft,  wenn 
es  nur  mit  speziellen  Importeuren  unterhalten  wird,  nicht  jene  Ausdehnung 
gewinnen  zu  können,  die  es  bd  direktem  Verkehr  mit  dea  gewöhnlichen 
Großhändlern,  eventuell  Kleinhändlern,  Produzenten  und  Körperschaften, 
unterstätst  durch  Filialen  oder  tfiektige  Agenten  und  Reisende,  zu  erreichen 
vermag.  Der  direkte  Verkehr  bedeutet  den  kostspieligeren, 
aber  auch  den  intensiveren  Handelsbetrieb.  Bei  direktem 
Verkehr  lernt  der  Exporteur  die  Eigenarten  des  betreffenden  Absatzgebietes 
bezfiglich  Bedarfes,  Geschmacksrichtung  usw.  auch  direkt  kennen  und  wird 
dadurch  viel  eher  in  die  Lage  versetzt  werden,  durch  entsprechende  An- 
passung größere  Umsätze  zu  machen.  Die  von  ihm  bestellten  Handels- 
organe müssen  sich  um  sein  Interesse  bemfihen;  dem  selbständigen  Im- 
porthandelshause, selbst  wenn  es  eine  nominelle  (uneigentliche)  Vertretung 
Sbemommen  hat,  vermag  der  Exporteur  gewöhnlich  keine  Vorschriften 
für  sein  Vorgehen  zu  machen.  Soll  eine  eigentliche  Vertretung  gewechselt 
werden,  so  hat  der  Exporteur  eine  ^Stütze  an  dem  Kundenkreise,  mit  dem 
er  direkt  verkehrt  hat,  und  ist  von  der  Persönlichkeit  des  Vertreters  doch 
wenigstens  zum  Teil  unabhängig;  mit  dem  Wechsel  der  uneigentlichen  Ver- 
tretung wechseln  mehr  oder  minder  die  gesamten  Geschäftsbeziehungen, 
der  Abnehmerkreis,  fOr  den  der  Exporteur  bisher  gearbeitet  hat,  geht  zu- 
mindest teilweise  verloren,  kann  aber  aucli,  insbesondere  wenn  nicht  mit 
Nennung  des  Namens  oder  der  Handelsmarken  des  Exporteurs  verkauft 
wurde,  gsnz  verloren  gehen,  wodurch  der  Exporteur  neuerdings  vor  jene 
Schwierigkeiten  gelangt,  denen  er  am  Anfange  seines  Verkehrs  mit  dem  be- 
treffenden Absatzgebiete  gegenübergestanden  ist.  DurchBeziehungenzu 
mehreren  speziellen  Importeuren  desselben  Handelsplatzes 
lassen  sich  nur  in  engen  Grenzen  bessere  Geschäftserfolge 
erzielen.  Auf  keinen  Fall  darf  derselbe  Artikel  an  mehrere 
spezielle  Importeure  eines  kleinen  oder  mittleren  Handels- 
platzes verkauft,  bezw.  zum  Verkaufe  übergeben  werden,  denn  die  gewöhn- 
lichen Großhändler  wissen  in  der  Regel  (insbesondere  auch  auf  den  asiatischen 
Märkten)  sehr  geschickt  die  Konkurrenz  im  Angebot  der  Importeure  auszu- 
nutzen und  damit  den  Preis  des  Artikels  so  zu  drücken,  daß  die  Importeure 
gewöhnlich  das  Interesse  an  demselben  verlieren  und  damit  insgesamt  weniger 
Geschäfte  machen,  als  es  ein  einziger,  der  sich  um  den  Artikel  bemüht, 
machen  würde-  Bei  einer  Verbindung  des  Absatzes  an  spezielle 
Importeure  mit  einem  solchen  an  gewöhnliche  Grossisten 
und  Detaillisten,  z.  B.  mit  Hilfe  von  Reisenden  oder  Agenten,  beflbt 
sich  der  Exporteur  des  Vorteils,  den  die  Konzentration  des  Verkehrs  bei 
speziellen  Importeuren  zu  bieten  vermag.  Überdies  ist  eine  solche  Ver- 
bindung selbst  bei  geschicktem  kommenlellen  Vorgeben  (Gewährung  von 
Preiskonzessionen  an  die  spedellen  Importeure,  möglichste  Ausschließung 
der  an  dif»e  verkauften  Artikel,  bezw.  Muster  vom  Absätze  an  die  Gros- 
sisten, bezw.  Detaillisten)  nur  in  beschränktem  Maße  aulSrecht  zu  halten, 
indem  die  speziellen  Importeure  den  gleichzeitigen  Verkehr  mit  ihrem  Ab- 
nehmerkreise nicht  dulden  wollen.  Weniger  gilt  das  auf  Plätzen,  auf  denen 
die  Position  der  speziellen  Importeure  sehr  geschwächt  ist  und  sie  in  einer 
allmählichen  Umbildung  zu  gewöhnlichen  Grossisten  sich  befinden,  wie  in 
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manchen  sQdamerikftnischea  Handelsstldten.  —  Eine  gtmiaa/t  Gefahr  bildet 
es  für  Exporteure,  eine  uneigentliche  Vertretung  durch  Muster» 
Überlassung  bei  speziellen  Importeuren  anderer  Staatszu- 
gehörigkeit  zu  etablieren,  weil  sidi  dieselben,  griegentlich-^  nicht  so 
häufig  als  firemdlindische  Exporteure  Fabrikanten  gegenfiber^)  —  bewogen 
fühlen,  die  Muster  Exporteuren  ihres  Vaterlandes  in  zeigen  oder  selbst  zu 
überlassen,  um  sie  zn  Lieferung  ^eichartiger  Ware  zu  veranlassen«  —  Zu 
bedenken  ist  achließlich  auch,  daß  die  spniellen  Importeure  zwar  im  all- 
gemeinen kreditwürdiger  sind^,  daß  aber  durch  Konzentration  des  Ge- 
schäftes mit  einem  Lande  bei  wenigen  Firmen,  eventuell  einer  einzigen 
Firma  auch  die  Gefahr  eines  außergewöhnlich  groflen  Verlustes 
durch  ein  einziges  Falliment  entsteht,  4er  fBr  den  Exporteur  viel 
nachteiliger  sein  kann,  als  von  Zeit  zu  2teit  fest  mit  Sicherheit  zu  er- 
wartende kleinere  Verfuste  bei  den  gewöhnlichen  Orofthändlem  und  Detail- 
listen, gegen  die  man  sich  zumeist  durch  Zuschlag  dner  Assekuranzpräraie 
zu  den  Preisen  »in  sich*  versichern  kann. 

S  53.  Wesen,  Bedeutung  und  Entwleklnng  der  Importhandels- 
plltee.  Importplatz  nennt  man  jenen  Platz,  nach  dem  hin  in  nennens- 
werten Mengen  Waren  aus  dem  Auslände  bezogen  werden,  gleichgiltig  ob 
sie  auch  hier  verhandelt  oder  konsumiert  oder  nur  in  Empfang  genommen 
werden  zum  Zwecke  der  Weiterbeförderung  mit  oder  ohne  vorübergehende 
Lagerung.  Daher  sind  alle  wichtigeren  Hafenplätze,  über  die  Güter  zur 
Einführ  gelangen,  Importplätze,  im  Binnenlande  dagegen  in  erster  Reibe 
große  Konsumfrfätze ,  seltener  Verkehrsknotenpunkte  (vornehmlich  Um- 
schlagplätze). Importhandelsplatz  ist  dagegen  jener  Platz,  auf  dem 
in  nennenswertem  Maße  Import  handel  getrieben  wird,  sei  es  Import- 
handel für  das  eigene  Land,  sei  es  ein  solcher  für  benachbarte  Länder,  im 
letzteren  Palte  wieder  gleichgiltig,  ob  mit  direkter  Zusendung  aus  dem  Ex- 
porttande oder  ob  mit  vorübergehender  Niederlegung  im  Lande  des  Import- 
handelsplatzes (Reexport).  Während  im  europäischen  Verkehr  nicht  selten 
von  den  Importeuren  die  von  ihnen  verhandelte  Ware  direkt  nach  anderen 
Plätzen,  nach  denen  sie  weiterverkauft  worden  ist,  dirigiert  wird,  also  eine 
Trennung  zwischen  Importhandelsplatz  und  Importplatz  stattfindet,  ist  dieser 
Fall  im  überseeischen  Verkehr  nur  in  geringem  IVlaße  anzutreffen.  Stets 
bedeutet  in  Übersee  der  direkte  Import  nach  anderen  Plätzen,  als  wo  der 
Importhandel  durchgeführt  wird,  für  den  Importhandelsplatz  eine  Gefahr 
der  Abbröckelung  dieses  Handelsverkehrs  durch  Etablierung  eines  Import- 
handels  auf  den  Importplätzen.  ^ 

Die  internationale  Bedeutung  eines  Importhandelsplatzes  hängt  in 
erster  Reihe  ab  von  der  Menge  der  dortselbst  verhandelten  Importwaren,  in 
zweiter  Reihe  von  der  Vielheit  der  Bezugs-  und  Absatzgebiete,  mit  denen  der 
betreffende  Platz  Handelsbeziehungen  in  größerem  Ausmaße  pflegt.  Die 
Menge  der  auf  einem  Importhandelsplatze  verhandelten  Waren  ist  aber 
abhängig  von  dem  EinfuhrbedOHlBisse  ^)  in  Verbindung  mit  der  Aufnahms- 
fUiigkeit^)  des  Gebietes,  das  der  Platz  mit  Importwaren  versorgt,  sowie 


1)  Vcfgl.  8.  12S. 

*)  Nldit  Mlten  vird  fedoch  die  SttbllMt  ia  Ihrer  KredltwSrdigktlt  «aglasclf  beetniaflc  durch  Spekit- 
letlonen,  die  ele  ia  Eiportprodvktea  (des  Qberaeelaehaa  Laadca)  flMnhea. 

")  Ia  dieser  Wciee  hr0ekelff  i.  B.  der  Imporchandel  Beirats  aach  Syriea  allalhlleh  ah  tu  Goaiiea  der 
Eatwlckloag  elaea  Importhaadele  der  Iclelaerca  Püfxe  an  der  tyrisehea  KQate. 

^  veigi.  s.  az 

•)  Vefffl.  S.  63ff. 
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davon»  in  welchem  Grade  er  sich  dortaelbat  mit  anderen  Importhandela* 
putzen  in  die  JHarlctversorgung  teilen  mnfi.  Bezflglich  der  Bezugslinder, 
mit  denen  der  Importhandelsplatz  in  Verbindung  steht,  herrscht  in  der  Mehr- 
zahl der  Fille  vollkommene  Intemationalitit,  doch  gibt  es  in  Obersee  snch 
Plitze,  die  infolge  handelspolitischer  Vorkehrungen  (Vorzugszölle  oder  2^U- 
freibeit  fBr  ein  einzelnes  Bezugsland  bei  hohen  Schutzzöllen)  0  oder  der 
Handelsoiiganisation  (z.  B.  fast  durchwegs  Importeure,  die  in  einem  euro- 
piischen  &q;)ortlande  ihre  Stammhäuser  oder  ihre  Einkaufskommmissionire, 
von  denen  sie  zum  Teil  finanziell  abhängig  sind,  haben)  ^  in  überwiegendem 
MaBe  von  einem  einzigen  Lande,  eventuell  zwar  auch  andere  Provenienzen, 
doch  durch  Vermittlung  desselben  beziehen.  Gering  ist  dagegen  zumeist 
die  Intemationalität  des  Absatzgebietes  der  Importhandelsplätze.  ^  Zumeist 
wird  nur  nach  dem  eigenen  Lande  Handel  getrieben,  wozu  das  Bestreben 
der  Exporteure,  die  Ware  möglichst  direkt  in  die  Absatzgebiete  zu  bringen« 
Veranlassung  gibt  Es  gibt  nur  wenige  fiberseeische  Importhandelsplätsc, 
die  einen  bedeutenderen  Zwischenhandel  ins  Ausland  treiben.  GroB  ist 
derselbe  in  Bombay,  Singapore  und  Hongkong  (als  englisches  Territorium 
betrachtet)» 

Im  Handelsverkehr  der  europäischen  Länder  unterein- 
ander pflegt  infolge  der  Intensität  desselben  und  der  damit  teilweise  n- 
sammenhängenden  Organisation  des  Importhandels  (Import  durch  die  fH 
wohnlichen  Großhändler  und  durch  Kleinhändler)  jeder  bedeutendere 
Handelsplatz  mehr  oder  minder  in  demselben  JHaße,  in  dem  er  sein 
Handelagebiet  im  allgemeinen  beherrscht,  auch  Importhandelsplatz  zu  sein. 
Daraus  ergibt  sich  insbesondere  in  manchen  Ländern  (wie  Deutschland) 
eine  weitgehende  Dezentralisation  des  Importhandels.  Anders 
im  Orient  (auch  in  der  europäischen  Tfirkei)  und  in  Übersee,  wo 
sidi  der  Importhandel  auf  wenigen  Handelsplätzen  oder  auf  einem  einzigen 
Handelsplatz  des  einzelnen  Landes  zu  konzentrieren  pflegt.  Zu  Im* 
porthandelsplitzen  entwickeln  sich  hier  in  erster  Linie  Hafen- 
plätze, Aber  die  der  Import  stattfindet,  u.  zw.  naturgemäß  vomehmliclt 
Seeplätze,  seltener  Binnenhafenplätze,  zu  denen  die  Importwaren  noch  auf 
den  Seeschiffen  oder  doch  in  Anschluß  an  die  Seeschiffahrt  auf  Flußschiffen 
gelangen  (wie  Bagdad,  JVlontreal,  Asuncion  in  Paraguay  u.  a«),  eventuell 
größere  Städte  in  unmittelbarer  Nähe  von  Seehäfen  (wie  das  bei  Lima-Callao, 
Caracas-La  Guaira  u.  a.  der  Fall  ist),  in  zweiter  Linie  bedeutende  Konsum« 
Zentren  im  Innern  des  Landes  (so  Kairo  neben  Alexandrien,  Delhi  neben 
Bombay  und  Kalkutta,  Chicago  neben  New- York,  Johannesburg  neben  den 
Haupthäfen  SfidatHkas). 

Entgegen  der  erwähnten  Konzentration  des  Importhandels  wird  neuestens 
im  näheren  Orient  (in  mehreren  Gebieten  des  tfirkischen  Reiches)  sowie  in 
überseeischen  Gebieten,  in  denen  der  gewöhnliche  Großhandel  in  zu- 
nehmendem JVlaße  direkt  importiert,  (so  in  den  Ver.  Staaten  und  in  Sfid- 
afrika)  zum  Teil  eine  allmähliche  Dezentralisation  der  Import- 
handelsorganisation in  der  Art  wahrnehmbar,  daß  auch  kleinere 
Handelsplätze  in  direkte  Importhandelsbeziehungen  zu  Europa  (bezw.  Zentral* 


*)  So  in  Ticlea  frimflslMhen  Kolotiea. 

•)  So  !■  Nledcrlindltch-Iadieo  in  VerblltaiMC  ni  Hollu«  oder  uf  einigen  kleinen  Plitien  In 
von  tiledrifer  wlnsehnMIeher  Bnfvleklang  (i.  B.  In  dw  Stdaee),  naf  denen  mebr  oder  minder  nnr  einige 
meitt  grofle  Unternehmungen  gltleher  Smnmugehdriglteft  den  Import  beeofgen. 

*>  Wir  betrachten  hier  nur  den  Bxporthaadtl  vom  Smndpaakfe  eteec  lentnd-  oder  vcttenropIIiebM 
Undcel 
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und  Westeuropa)  treten.  Im  allgemeinen  kann  hierzu  Veranlassung  bieten 
die  Entwicklung  der  Verkehrsverhiltnisse  (Bahnbau,  Dezentralisation  des 
Schiffsverkehrs  durch  hiuflgeres  Berühren  auch  kleinerer  Häfen),  die 
Konkurrenz  der  Exporteure,  insbesondere  solcher,  die  auf  den  großen 
Importhandelsplitzen  noch  nicht  eingeführt  sind  oder  dort  an  Boden  zu 
vertieren  beginnen  und  sich  durch  Reisende  und  Agenten  an  die  Kauf  lente 
kleinerer  Plätze  wenden,  aber  auch  die  Konkurrenz  der  Kanf  leute  auf  den 
kleineren  Handelsplätzen,  die,  um  an  Konkurrenzfähigkeit  zu  gewinnen,  zum 
direkten  Import  fibergehen,  ^)  die  Hebung  des  geistigen  und  kommerziellen 
Niveaus  der  kleineren  Kaufmannschaft  im  Importlande,  endlich  die  Ent« 
Wicklung  der  allgemeinen  wirtschafUichen  und  kommerziellen  Verhältnisse 
(verbunden  mit  Städtebildung),  die  eine  Dezentralisatkm  in  der  Handels- 
organisation der  Exporteure  mötfich  und  rentabel  macht. 

Der  Exporteur,  der  zu  einer  derartigen  Dezentralisation  seiner  Handels- 
organisation fibergeht,  mufi  damit  rechnen,  daß  er  hierdurch  seine  Handels- 
beziehungen zu  den  großen  Ahnehmem  auf  dem  großen  Importhandelsplatze 
meist  schädigen  wird  (vielfach  brechen  diese  die  Beziehungen  zu  einem 
solchen  Exporteur  vollkommen  ab),  daß  er  an  deren  Stelle  eine  kleinere, 
gewöhnlich  minder  kapitilskräftige  und  damit  kreditbedürftigere,  häufig  aber 
auch  kaufmännisch  minder  geschulte  oder  auch  minder  pünktliche^)  Kund- 
schaft gewinnt,  bei  der  zwar  im  Anfange  (solange  die  Konkurrenz  nicht 
auch  hier  intensiver  einsetzt)  höhere  Preise  zu  erzielen  sein  können,  mit 
der  zu  verkehren  aber  gröiBere  Konten  und  häufig  besondere  Schwierigkeiten 
(schon  bezüglich  der  Gewinnung  verläßlicher  Vertreter)  zu  verursachen  pflegt. 
In  Anbetracht  dieser  Verhältnisse  bedeutet  im  allgemeinen  ein  leichtfertiger 
Übergang  zur  Dezentralisation  in  der  Handelsorganisation  aus  fibermäßigem 
Konkurrenzstreben  einzelner  Exporteure  eine  überflfissige  Schädigung  des 
wahren  kommerziellen  Interesses  ihrer  selbst  und  ihrer  Konkurrenten. 
Anderseits  liegt  es  natürlich  im  Interesse  des  einzelnen,  am  Beginn  einer 
Veränderung  in  der  Handelsorganisation  anderen  zuvorzukommen  und  sich 
dadurch,  daß  er  sich  unter  den  ersten  auf  einem  neuen  Markte  einfindet, 
einen  Anteil  am  Handel  deaselben  zu  sichern. 

Eine  Reihe  kleinerer  Handelsplätze  im  Orient  und  in 
Obersee  bezieht  dieselben  Waren  teils  direkt  aus  den  Her- 
kunftsländern, teils  Indirekt  von  gewöhnlichen  (einheimischen) 
Großhändlern  der  großen  Importhandelsplätze,  auf  denen 
diese  zum  Teil  wieder  indirekt  (von  dortigen  Importeuren)  eingekauft 
haben.  Daß  trotz  des  Bestehens  direkter  Handelsbeziehungen  die  er- 
wähnten Zwischenhändler  noch  zum  Geschäfte  kommen,  liegt  vornehmlich 
darin  begründet,  daß  dieselben  einerseits  dem  Kreditbedfirfnisse  der  kapital- 
schwachen  Kundschaft  auf  dem  kleineren  Platze  mehr  entgegenkommen, 
als  die  Ezporteure  in  den  Herkunftsländern  es  wollen  oder  rationellerweise 
auch  nur  können  —  hieraus  entstehen  auch  gelegentlich  finanzielle  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse, die  anderweitige  Handelsbeziehungen  verhindern  — 
anderseits  die  Ware  häufig  um  soviel  billiger  erlangen,  als  dieselbe  ihren 
Abnehmern  auf  den  kleineren  Plätzen  von  den  Vertretern  oder  Reisenden 
europäischer  Exporteure  oder  von  den  dort  seßhaften  speziellen  Importeuren 


*)  Hlerdvftii  ktaaeo  alekt  wmr  ^tt  Zwticbn|Mflaa  «der  41c  Prartoloa   tinea  nad  mißt  mahi 
Zwlsebeiigileder  te  HuM  (i.  B.  dsM  Afratn  nad  tiSM  Gfvihladlen  am  graiaa  lapnriliMdetoptotMX 
•Midera  Mch  die  Speten  der  SiapchmK  «der  aneh  des  llwecMegf  nif  dem  Importhandelspletie  ertpert  vefdea. 

■)  So  Ist  die  KttfldedMft  auf  deo  IdchMrca  Plitim  des  tarkieehen  Reiches  aa  keine  pSaktfift^  Zahiaaf 
(ewöhnc,  erlMIt  nicht  die  Bedeaiaag  tos  Aknptea  nad  ishli  lewdhalleh  taeh  hsi  solehea  ia  Rsiea. 
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angeboten  wird,  daß  sie  trotz  der  Zwischenspeeen  und  ihres  (meist  Icleinen) 
Zwischengewinnes  noch  immer  gegen  die  Offerten  des  direkten  Iniports 
konkurrenzflhig  bleiben.  ^)  Zu  den  niedrigeren  Einlcaufspreisen  der  Grossisten 
auf  den  großen  Importhandelsplätzen  fuhren  die  heftige  internationale  Kon- 
kurrenz dortselbst,  die  Größe  der  einzelnen  Geschäftsabschlüsse,  die  ge* 
wohnlich  besseren  Zahlungs-  und  Kreditverhältnisse  dieser  Abnehmer  gegen- 
über jenen  der  kleineren  Plätze,  die  Ermöglichung  einer  billigeren  Handels- 
organisation für  Exporteure  bei  Konzentration  des  Handelsverkehrs  auf  die 
großen  Plätze  sowie  —  im  Falle  des  indirekten  Einkaufes  —  die  Größe  des 
Gesamtumsatzes,  den  ein  spezielles  Importhandelshaus  auf  einem  solchen 
Platze  erzielen  kann,  wodurch  es  ihm  ermöglicht  wird,  beim  einzelnen  Ge- 
schäfte eine  oft  bedeutend  niedrigere  Regiequote  dem  Preise  zuzuschlagen, 
als  sie  ein  Importhandelshaus  auf  einem  kleineren  Platze  in  Rechnung 
ziehen  muß. 


C.  Die  Organisation  des  Importhandels.  ^ 

S  54.  Der  Import  von  Europa  nach  einem  sentnl-  oder  west- 
europUsclieii  Lüde«  Die  folgenden  Darlegungen  sollen  die  Organisation 
des  internationalen  Handels  vom  Standpunkte  des  Importes  nach  einem 
zentral-  od^r  westeuropäischen  Lande  behandeln.  Hierbei  können  die 
Verhältnisse,  die  beim  Import  von  anderen  west-  oder  zentraleuropäischen 
Ländern  bestehen,  unberücksichtigt  bleiben,  da  sie  schon  bei  der  Betrach- 
tung der  Organisation  des  Exporthandels  aus  einem  solchem  Lande  zur 
Besprechung  gelangt  sind.  Aber  auch  der  Import  von  den  nord-,  ost- 
und  sfideuropäischen  Ländern  weiat  nicht  bedeutsamere  Verschiedenheiten 
auf,  wenn  wir  vom  Levanteverkehr  und  von  den  Bezfigen  von  Massen- 
gütern in  Schiffsladungen  (wie  z.  B.  von  sfldmssischem  Getreide  nach 
England)  absehen.  Neben  zahlreichen  direkten  Handelsbeziehungen  von 
Produzenten  als  Käufern  oder  Verkäufern  und  auch  nicht  selten  vor- 
kommenden Bezügen  von  großen  Detailhändlem  aus  dem  Auslande  be- 
aorgen  hier  in  erster  Linie  die  nach  Warenbrancbon  spezialisierten  Groß- 
händler im  Export-  und  im  Importlande  den  internationalen  Güteraustausch. 
Wohl  finden  wir  spezielle  Exporteure  Zentral-  und  Westeuropas,  die  nach 
den  anderen  europäischen  Gebieten  Handel  treiben  und  ihre  Handels- 
of|aoiaatlon  und  Geschäflsbeziehungen  dortselbst  gelegentlich  auch  für 
Importgeschäfte  ansnntzen,  so  daß  sie  gleichzeitig  auch  als  spezielle  Impor- 
teure erscheinen.  Sie  pflegen  in  diesem  Falle  insbesondere  uneigentliche 
Vertretungen  für  Spezialartikel  zu  übernehmen,  Indem  sie  sich  Munter 
geben  lassen  und  mit  Hilfe  derselben  Lieferungsgeschäfte  schließen,  meist 
mit  kleineren  Käufern,  die  es  nicht  verstehen  oder  vermögen,  direlcte  Be- 
ziehungen mit  dem  Auslande  anzuknüpfen.    Im  allgemeinen  ist  das  aber 


1)  HierdBitk  tot  m  bds^ltweiM  Koutnilaopder  Grathladltn  ni«  Teil  maglkk,  mh  SMtmkhiaeheB 
WATto,  dk  MOTtt  Mok  KooMuilBopal  beufn  wurdM.  aeltet  In  SkaMri  (Albmlw)  gagnWbv  diftktra  «ttef- 
rtiehiacham  OAnn  i«  koakttrHerto. 

^  Uut  Viele  der  taf  Seite  Ua,  Aaa.  1,  enrikaiea  FwkUkettoBea  keaneB  aeek  hier  la  Bett«eht. 
Aaierdeai  a.  e.  C  J.  Poeka,  die  OftVilMtk«  dee  Lirerpooler  Baaavollkeadele»*  ta  Jtkfk.  f.  Oee.  Verw.  «. 
Volksv.  ISBO^  O.  jakll^er,  die  Teekalk  dee  rMaleek-veetnUackea  Getreldekeadele»  la  Zelieekr.  f.  keadetev. 
Poreck^  I.  Jakif^  Kart  Ho^,  der  Kakiikekkeadel  la  Aauterdea  aad  BetiHdaa,  ekeada  li.  Jakrg. 
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nicht  von  großer  Bedeutung.  In  geringem  Maße  kommen  auch  als  eine 
Art  von  speziellen  Importeuren  Firmen,  wie  sie  schon  auf  Seite  157  er- 
wähnt wurden,  in  Betracht,  die  sich  mit  Agentur-  und  Kommissionsge- 
schäften befassen  und  den  Import  verschiedenartiger  Waren  vermitteln.  — 
Der  Verkehr  zwischen  Export-  und  Importlande  wird  vornehmlich  durch 
Verkaufsniederlagen  von  Fabrikanten,  Zweiggeschäften  von  Großhändlern, 
Verkaufs-Vertreter,  Reisende,  in  ausgedehntem  Maße  in  schriftlicher  Weise 
und  gelegentlich  auch  durch  Einkaufsreisen  der  Käufer  und  durch  Einkaufs- 
vertreter aufrecht  erhalten.  Im  Distanzverkehr  sind  die  Handelsbeziehungen 
in  erster  Linie  solche  des  Eigenhandels,  doch  kommen  auch  Einkaufs-  und 
Verkaufskommissionen  vor.  —  Der  Import  aus  der  europäischen  Levante 
sowie  die  früher  erwähnten  Massen-Bezüge  zur  See  seitens  großer  Impor- 
teure, die  zumeist  gleichzeitig  mit  Obersee  in  Handelsbeziehungen  stehen» 
gehen  im  allgemeinen  unter  denselben  Verhältnissen  vor  sich  wie  der  über- 
seeische Import,  der  den  Gegenstand  der  weiteren  Darstellungen  bildet» 
weshalb  sie  auch  dort  Berücksichtigung  finden. 


1.    Die  Handelsorganisation  im  Exportlande. 

S  55.    Die  Betelllgang  der  Produzenten  am  Exporthandel.    Im 

Exportgeschäfte  von  Übersee  spielen,  von  den  nordamerikanischen  Verhält- 
nissen abgesehen,  unter  den  Exporteuren  oder,  wie  man  sie  zu  nennen 
pflegt,  unter  den  »Abladern*  die  Produzenten  eine  weitaus  geringere  Rolle 
als  im  Exportgeschäfte  von  Zentral-  und  Westeuropa.  Der  Grund  hierfür 
liegt  in  dem  Mangel  oder  der  doch  geringen  Entwicklung  einer  export- 
fähigen Fabriksindustrie  in  diesen  Gebieten  und,  wo  eine  solche  be- 
steht, im  Verhältnisse  zu  Europa  in  der  zumeist  vorhandenen  Konkurrenz- 
unfähigkeit am  europäischen  Markte  oder  in  der  nicht  seltenen  Nichteig- 
nung der  Produzenten,  mit  Europa  in  direkte  Handelsbeziehungen  zu 
treten,  i) 

Zahlreicher  sind  die  montanistischen  Unternehmungen  in 
Überee,  denen  es  möglich  ist,  direkten  Export  nach  Europa  zu  pflegen.  Sie 
produzieren  Güter,  die  gewöhnlich  in  erster  Linie  in  Europa,  eventuell 
Nordamerika  Verwendung  finden,  sind  zumeist  in  Händen  von  Europäern 
und  stellen  vornehmlich  Großbetriebe  dar,  die  auch  zu  komplizierten  Ge» 
Schäftstransaktionen  befähigt  sind.     Die  meisten  setzen   sich  isiuch  tatsäch- 


^)  So  findet  belspleltwelte  die  IgjrpdMhe  Zuekerindvttric  in  Export  ihren  Abutz  In  erster  Linie  In 
Nordnmcrilc«  und  dnnn  Im  Offen;  sie  bedient  sieb  hleren  ▼omehmlleb  der  Vermittlung  von  Exportbindlem. 
Die  Bnamwollindiistrie  Vorderindiens  Ist  lEoakarrenzAblg  in  Hinterindien  und  Osttsien,  seine  Jutelndustrie 
(Gann7  eloth  and  bsgs)  liefert  Ibre  billlfen  Eneugnlsse  tur  Psckung  von  Kolonislwsren  nsch  Hinderindien 
and  Nordsmeriks  (Ar  Bsnnwolle).  Die  in  eblncsiscben  Hinden  befindlichen  Selden-Fllsturen  nsch  earopüschom 
Master  In  Gblns  sind  wegen  des  Msngels  sn  kommerzieller  and  kultureller  Eignung  Ihrer  Inhsber  lum 
direkten  Verkehre  mit  Europs  und  Nordsmeriks  suf  die  Vermlnlung  des  enropllscb-smeriksniscbcn  Export* 
hsndelsstsndss  sngewlessn,  wibrend  die  vielgestsltige  fspsnlscbe  Industrie  wohl  lum  groOen  Teile  zu  einem 
direkten  Verkehre  mit  Europa,  bezw.  Amerlks  geeignet  und  zumeist  such  bereit  wire,  (edoch  einstvellen  In 
der  MehrsshI  noch  suf  die  Abneigung  der  europiisefa-smcriksnlschen  Importeure  stAOt,  mit  {spsnischen  Firmen 
suf  Distanz  in  direkte  Betlehungen  zu  treten;  doch  besorgen  den  Expon  nsch  ssistlschen  und  polfneslscben 
Absstzgebieten  sshirelcbe  fspsniscfae  Fsbriken  und  Verlsgshindler  direkt.  Die  in  europilschen  Hinden  befind- 
lichen Fllsturen  In  Cbins  und  Jspsn  betreiben  gewAbnlicb  direkten  Export,  dsdurch  sber,  dsfl  die  Besitzer 
ffSut  stets  gleiehzeitig  Ezporthsndelsflrmen  besitzen»  trin  doch  nur  der  Exportbetrieb  eines  Hsndelshsuses  in 
die  Erseheinang.  Dssselbe  gilt  zum  Teil  von  der  RelsmOblenindustrie  Hinderindiens.  Reine  Exportindustrtelle 
mit  direktem  Exportbetriebe,  und  svmr  vomebmllcb  In  Verbindung  mit  Europa,  sind  dsgegen  die  großen  Flelseb- 
Kompsnlen  In  Australien  und  sm  Ls  Plsts. 
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lick  viellach,  manche  ausschließlich  in  direkte  Beziehung  zu  Europa,  indem 
sie  durch  ihre  Stammhäuser  oder  Agenten  hierselbst  ihre  Produkte  verkaufen 
oder  mit  grollen  Importeuren  kontrahieren,  die  sich  an  sie  im  Distanzver- 
kehr wenden  oder  die  durch  EinkaufiBagenten  in  den  Produktionsgebieten 
aufkaufen  lassen.  Es  handelt  sich  hier  zum  Teil  um  sehr  grolle  Geschifte, 
indem  oft  die  ganze  Produktion  einea  Unternehmens  fSr  einen  bestimmten 
Zeitraum  (gelegentlich  im  Wege  einer  in  Übersee  oder  beim  europlischen 
Stammhause  veranstalteten  «Einschreibung*)  verschlossen  wird  oder  doch 
ganze  Schiffsladungen  verkauft  werden.  Die  kleineren  Unternehmungen 
sind  allerdings  naturgemäß  vornehmlich  auf  den  Verkauf  an  Exporteure 
im  Produktionslande  angewiesen.^)  — 

Eine  verhältnismäßig  größere  Rolle  als  in  Europa  spielt  in  übersee- 
ischen Gebieten  der  direkte  Export  durch  landwirtschaftliche  Unter- 
nehmungen. Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  große  Plantagen- 
untemehmungen  (eventuell  Sammlungsbetriebe)  ^,  die  entweder  in  Europa 
ihren  Stammsitz  haben  und  durch  das  Stammhaus  ihre  Erzeugnisse  ver- 
kaufen lassen  oder  die  mit  Importeuren,  bezw.  europäischen  Banken  in 
Verbindung  treten,  indem  sie  ihnen  gegen  Vorschfisse  die  Produkte  in 
Konsignation  geben.  Viele  von  ihnen  sind  nicht  nur  Produklions-,  sondern 
auch  Handelsuntemehmungen,  die  neben  den  eigenen  Erzeugnissen  auch 
Produkt^,  die  sie  von  den  Eingeborenen  aufkaufen  oder  eintauschen,  expor- 
tieren und  demgegeilfiber  von  Europa  Importe  vornehmen.^  Plantagen- 
beaitzer,  die  wegen  ihres  Kultumiveaus  oder  inrer  mangelhaften  kommer- 
dellen  Bildung  oder  wegen  der  Kleinheit  ihres  Betriebes  oder  wegen  der 
Entlegenheit  ihrer  Plantage  direkte  Verbindungen  mit  Europa  nicht  zu 
unteriialten  vermSgen,  sind  natfirlich  auf  die  Vermittlung  von  Handels- 
häusern angewiesen.  —  Nur  ausnahmsweise  treten  landwirtschaftliche 
Produzenten  anderer  Art  —  und  das  gilt  auch  für  Nordamerika  — ^  mit 
Europa  in  unmittelbare  Handelsbeziehungen.^) 

Als  Produzenten  oder  doch  Exporteure  im  weiteren  Sinne  können  in 
Obersee  stich  Koloniatregierungen  erscheinen,  indem  sie  entweder 
in  eigener  Regie  produzieren  oder  den  Eingeborenen  die  Produktion 
bestimmter  Artikel  und  Mengen  zwangsweise  auferlegen,  die  sie  bei  Ab- 
lieferung bezahlen,  oder  sich  Naturalsteuern  entrichten  lassen.  Sie  ver- 
kaufen teilweise  wohl  in  Obersee  selbst  an  die  dortigen  Exporteure,  teil- 
weise aber  auch  im  europäischen  JVlutteriande,  indem  sie  dann  den  Ver- 
kauf Kommissionären  zu  fibertragen  pflegen.  In  dieser  Lage  sind  die  hol- 
ländische mid  die  Kongo-Regierung. 

S  56.     Der  Handelsbetrieb   der  Exporteure  Im   engereii   nnd 


*)  S9  Tcriomfea  4le  fraSn  chtltnlaekn  StlptMftrodiiaittte«  dirakt  aach  Bttrap«,  dl«  kMaeo  GrabM- 
bnititr  dafcgM  ««rnriiaiUch  •■  Bxpenenre.  Di«  Bfibergwerlw  AastnlkM  CTMUMvico«;  vcftebaa  Ihn  Pr»- 
daktlM  Im  fra0M  Siflc,  liinllg  in  Elniclirclbttacn,  u  dnM  slok  41«  «wariteeb«!!  KlnHH*  mit  HiUi  tm 
Agesfca  «der  K««iBS««ioairea  bctelligea. 

^  Vgl.  S.  fSS. 

•)  UBt«nchni«ii|»a  d«r  toOMw  Art  «aden  sieh,  wie  mkiom  'M  Mhsrer  G«l«snlMlt  «fvlhai,  laa- 
.liwoadtw  lai  mittlerea  Afrika  osd  la  der  Slkdsce,  wo  Ar  sroOe  UalHMhma«|«n  d«r  rata«  Plaai«feabetricb 
iewdhalfck  n  geriage  Brtilge  bl«tn  wSrde.  Kela«  PlaaMgeottBttnMhmaagea  lalt  direkte«  BailebuAgee  za 
Bvfopa  iadea  «Ich  Toraekatllch  ta  Brttlecb<Iadlen  (Tee»  ladige  a.  a.),  la  NIcderlindtoek-ladiea  (Tabak,  Kaflba, 
Te«  a.  a.X  ta  Weatiadlea,  ta  Zeatral-  aad  ia  der  n«rdli«h«a  Hüte  Toe  Sad«m«flka,  wo  Tabak,  Kakao,  Zoekar, 
KaSb«  t.  a.  Ib  Plaategeebetrlebe«  gewoaaen  wcrdea. 

*)  Btaaa  «elchaa  AuaaahBafbll  «tellea  die  grai«a  Farmar  Aoatrallcaa  dar,  die  lohwwtle  aaeh  Loadoa 
kn— IgnIiinB,  allerdlagi  aaateiat  m  Baakea  oder  aleb  apeiMI  mit  d»m  VollbelebnwigpgeeeUfl  belbaaaade 
Kompasiea,  dl«  aaeb  ta  Aaatfallea  eiabllert  alad. 
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engsten  Sinne.  Der  weitaus  größte  Teil  des  Exports  von  Übersee  wird 
jedenfalls  durch  Exporteure  im  engeren  und  engsten  Sinne  ^)  vermittelt, 
und  zwar  vomebmlieli  durch  letztere.  Diese  sind  beim  Export  von  Über- 
see nicht  immer  leicht  von  den  ersteren  zu  unterscheiden,  weil 
fBr  sie  nicbt  in  dem  gleichen  Malte  wie  beim  Export  von  Europa  der  Ver- 
kaufsbetrieb,  ebne  vorher  Ware  gekauft  zu  baben,  ein  charakteristisches 
Merkmal  bildet  und  weil  sie  überdies  nicht  selten  nur  in  einer  Waren- 
brancbe  titig  sind.  Wohl  tritt  ein  Kennzeichen,  das  bei  den  speziellen 
Exporteuren  in  Europa  nicht  vorhanden  ist,  ffir  jene  in  Übersee  hinzu: 
sie  scbieben  sich  zumeist  als  Zwischenglied  zwischen  den  gewöhnlichen 
Großhändler  ihres  Landes  und  den  ausländiscben  Abnehmer  ein.  Doch 
haben  gelegentlich  auch  gewöhnliche  Großhändler  diese  Stellung  und  gibt 
es  auch  spezielle  Exporteure,  die  ihren  Aufkauf  kleinweise  besorgen. 
Wenn  ein  Exporteur  keinen  allgemeinen  Auslandshandelshetrieb  besitzt, 
sondern  sich  auf  eine  einzige  Warenbranche  beschränkt,  mit  Warenlager 
arbeitet  und  die  gewöhnlichen  Großhändler  des  betreifenden  Landes  — 
sofern  solche  vorhanden  sind  —  nicht  mehr  oder  minder  am  Außenhandel 
unbeteiligt  sind,  kann  daher  nur  dann  auf  das  Vorhandensein  eines  Ex- 
porteurs im  engsten  Sinne  erkannt  werden,  wenn  der  vorhandene  Ge- 
schäftsbetrieb an  Größe  über  die  fibliche  Größe  eines  gewöhnlichen  Groß- 
handelsbetriebes hinausg^t  und  sein  Zweck  deutlich  wahrnehmbar  in  der 
Besorgung  des  Exporthandels  fiber  See  allein  beruht 

Die  dominierende  Rolle  der  speziellen  Exporteure  ist 
vielfach  begrfindet.  Die  DurchfBhrung  des  Verkaufes  überseeischer  Pro- 
dukte nach  Europa  erfordert  zum  Teil  die  Beherrschung  einer  sehr  kom- 
komplizierten  Handelstechnik,  zum  Teil  die  Schaffung  einer  ausgebreiteten 
Handelsorganisation,  jedenfalls  aber  bedeutender  Kapitalien  oder  doch  einer 
weitgehenden  Kreditunterstötzung  (durch  Banken  oder  Importeure),  weshalb 
den  gewöhnlichen  Groilhändlem,  die  ihr  Hauptaugenmerk  dem  Aufkauf  im 
Inlands  von  Produzenten  and  kleinen  Händlern  zuwenden  müssen,  ein  direkter 
Verkehr  mit  Europa  zumeist  untunlich  erscheint.  Sie  müssen  diesen  Ver- 
kehr Firmen  fiberlassen,  die  sich  dem  Auslandsgeschäfte  speziell  widmen 
und  in  der  Pflege  entsprechender  Geschäftsbeziehungen  zum  Auslande 
ihre  Hauptauljgabe  erblicken.  Nur  von  Nordamerika  und  der  Levante, 
außerdem  im  Handelsverkehr  zur  See  mit  Massenprodukten  von  Nord- 
und  Südenropa  exportieren  in  grofiem  Maße  auch  Firmen,  die  dem  ge- 
wöhnlichen Großhandel  der  Exportländer  zuzuzählen  sind,  weil  sie  ent- 
weder andi  Inlandsgeschäfte  betreiben  oder  trotz  der  alleinigen  Export- 
pflege einen  Geschäftsbetrieb  besitzen,  der  jenem  der  gewöhnlichen  Groß- 
händler gleichsteht  (Beschränkung  auf  eine  einzige  Warenbranche,  mittel- 
mäßige Größe  des  Betriebes  und  Aufkauf  in  kleineren  Partien).  —  Auch 
den  Exporthandel  überseeischer  Gebiete  nach  Nordamerika  oder  auf  größere 
Distanzen  nach  anderen  überseeischen  Absatzländem  und  selbst  auf  kleinere 
Distanzen  beim  Verkaufe  an  Abnehmer  europäischer  oder  amerikanischer 
Nationalität  aus  Ländern,  in  denen  die  gewöhnlichen  Großhändler  nicht 
europäisch-amerikanische  Bildung  besitzen,  betreiben  fast  ausschließlich 
spezielle  Exporteure. 

Der  Nationalität  nach  sind  die  Exporteure  in  Obersee  —  von 
Nordamerika  und   zum  Teil  von   der   Levante  >)   abgesehen  —  in    erster 


>)  verfi.  s.  aar. 

*)  Die  hiar  tiae  m  grolle  RoUe  fpielcsdea  Grieehea  tiad  lamelet  ale  Elahelmiaehc  la  bettaehica. 
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Linie  Europäer.  Zu  diesen  treten  in  zunehmendem  Maße  Nordamerikaner, 
inabesondere  in  Ostasien,  Zentral-  und  dem  nördlichen  Südamerika«  Die  ein- 
heimischen Kaufleute  Zentral-  und  Sfidamerikas,  die  sich  am  Importhandel 
in  nicht  unbedeutendem  Maße  direkt  beteiligen,  haben  im  Eaq>orthandel 
doch  nur  eine  recht  schwache  Position  inne.  Nur  ausnahmsweise  finden 
wir  asiatische  Firmen,  die  nach  Europa  oder  Amerika  direkt  estportieren.  ^) 
Im  großen  Exporthandel  zur  See  von  Nordost-  und  Sfldosteuropa  spielen 
Angehörige  der  Handelsstaaten  Westeuropas  (im  Sfiden  auch  Griechen 
als  Fremdlinder)  eine  bedeutende  Rolle.  — ^  Die  Gründe  für  diese  vor- 
herrschende Stellung  der  Angehörigen  der  europäisdhen  Handelsvölker  im 
Exporthandel  von  Übersee  decken  sich  ungeflQir  mit  }enen  fBr  das  Domi- 
nieren der  speziellen  Exporteure.  Am  stärksten  sind  sie  bei  den  großen 
Welthandelsütikeln  wirksam,  die  der  internationalen  Spekulation  unter- 
liegen, mit  denen  sich  insbesondere  nur  Häuser  befassen  köhnen,  welche 
die  Technik  d^  Handels  auf  den  westeuropäischen  Weltmärkten  beherrschen 
und  mit  denselben  in  intensiven  Beziehungen  stehen.  -^  Soweit  ein  Ex^ 
porthandel  der  gewönlichen  Großhändler  nach  außereuropäischen  Gebieten 
besteht,  ist  dieser  zum  großen  Teile  und,  soweit  es  sich  hierbei  um  den 
Verkehr  zwischen  Gebieten  handelt,  in  denen  zwischen  der  einheimischen 
und  europäischen  Kaufmannschaft  ein  großer  Kultur-  und  Rassenunterschied 
vorhanden  ist,  fast  ausschließlich  in  den  Händen  einheimischer  Kanfleute. 
Im  letzteren  Falle  treten  dieselben,  sowie  beim  Reexport  europäischer 
Waren  ^,  mit  konnationalen  Kaufleuten  in  den  Auslandsgebietenin  Ge- 
schäftsbeziehungen, die  anzuknüpfen  und  zu  unterhalten  ihnen  leichter 
fällt,  billiger  zu  stehen  kommt  und  weniger  Gefahren  bietet,  als  den  euro- 
päischen Kaufleuten. 

Wie  schon  auf  Seite  165  erwähnt,  befaßt  sich  ein  großer  Teil  der 
den  Verkehr  mit  Europa  (bezw.  Amerika)  besorgenden  überseeischen 
Handelshäuser  mit  Import  und  Export  gleichzeitig.  Solche  Firmen 
pflegen  nicht  nur  im  Import,  sondern  auch  im  Export  mehr  oder  minder 
keinen  Artikel  prinzipiell  vom  Geschäftsbetriebe  auszuschließen.  Nur  un- 
bedeutende Artikel,  deren  Vertrieb  unverhältnismäßig  viel  Mühe  verur- 
sacht (z.  B.  ostasiatische  Kuriositäten),  werden  oftmals  von  großen  Häusern 
ignoriert,  während  kleinere  Firmen  nicht  selten  sich  von  Waren  fernhalten, 
mit  denen  zu  handeln  große  Kapitalien  erfordert  oder  ein  sehr  großes 
Risiko  nach  sich  zieht,  und  häufig  auch  größere  Firmen  Waren  dieser  Art 
meiden,  wenn  ein  rationeller  Handel  mit  denselben  noch  außerdem  be- 
sondere Fachkenntnisse  beansprucht.  Solchen  Waren  wenden  sich  dann 
in  manchen  Fällen  Spezialfirmen  zu,  die  ihren  Handelsbetrieb  nur  auf  den 
Export  derselben  beschränken.^ 

Außer  dem  geht  eine  Trennung  des  Importhandels  vom  Ex- 
porthandel ganz^  oder  teilweise  dann  vor  sich,  wenn  der  Außenhandel 
des  betreffenden  Oberseelandes,  bezw.  Handelsplatzes  eine  entsprechend 
hohe  kommerzielle  Entwicklungsstufe  erlangt  hat,  die  einen  großen 
Handelsbetrieb   auch   bei    Spezialisierung   auf  eine  der   beiden    Handels- 


^  ladlteft«  Flraeii  (aaeh  tw  Saatibar)  iadM  t^l^t^tllch  la  Londoa  Krtdit  und  koulcalerca  dlrtkt 
dorikia.  Jtpaaliolie  PinntB,  mit  dnca  maa  kelaea  DIaiaasverkehr  tu  naterlMltcfi  aich  getränt,  haben  ver- 
tianit  la  Earopa  uad  Nordaaierika  (New-York)  VerkaoliiSlIalea  (voraehmlieh  fllr  Seide)  erriehtet,  um  mit 
daraa  Hillb  ▼eraehmllch  LokotCMblfta  la  batrdbeu. 

«)  Vgl.  S.  164. 

*)  So  gibt  tt  la  Oaiaaiaa  lablraiclia  fixportbiuiar,  die  aleh  aar  mit  dem  Export  voa  Seide  oder  Tee 
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richtungen  ermöglicht,  und  aüBerdem,  zum  Teil  deshalb,  der  gewöhnliche 
Großhandel  sich  am  Außenhandel,  sei  es  nur  im  Import  oder  auch  im 
Export,  in  größerem  Maße  beteiligt.  Zunehmende  Beteiligung  des  gewohn- 
lichen Großhandels  am  Außenhandel  führt  insbesondere  dazu,  daß  manche 
Handelshäuser,  die  bisher  ein  allgemeines  Import-  und  Exportgeschäft  be- 
trieben haben,  das  erstere  fallen  lassen  und  sich  nur  dem  Exporte,  in  dem 
ihnen  die  gewöhnlichen  Grossisten  nicht  so  leicht  bedeutendere  Konkurrenz 
zu  machen  vermögen,  widmen.  Bei  fortschreitender  Handelsentwicklung 
ergibt  es  sich  dann  vielfach  naturgemäß,  daß  sich  solche  Exporteure  noch 
weiterhin  auf  bestimmte  Waren  konzentrieren,  vornehmlich  auf  große 
Artikel,  die  jedoch  keineswegs  immer  derselben  Warenbranche  zugehören. 

Die  uberseeiachta  Exporteure  im  engeren  und  engsten  Sinne  betreiben 
ihre  Geschäfte  in  erster  Linie  als  Eigenhändler  und  zwar  zum  größeren 
Teile  in  der  Weise,  daß  zuerst  gekauft  und  dann  erst  das  Verkaufs- 
geschäft besorgt  wird.  Hierbei  sind  die  Variationen  möglich,  daß  erst  nach 
Verkauf  verschifft  wird,  oder  daß  zwar  unverkauft  verschifft  wird,  die 
Ware  aber  im  schwimmenden  Zustande  zu  verkaufen  getrachtet  wird,- 
oder  endlich  daß  die  Ware  erst  nach  Ankunft  in  Europa  als  Loko-Ware 
zum  Verkaufe  gelangt.  Bei  Artikeln,  die  großen  Preisschwankungen  am 
Weltmarkte  unterliegen  und  deren  Preisgestaltung  von  der  internationalen 
Spekulation  stark  alteriert  zu  werden  pflegt,  involvieren  diese  Arten  des 
Geschäftsbetriebes  ein  hohes  Risiko.  Der  Exporteur  wird  hierdurch  selbst 
in  den  Kreis  der  Spekulation  gezogen  und  übt  dieselbe  dann  oft  durch 
Aufkäufe  auf  lange  Fristen,  z.  B.  durch  den  Aufkauf  von  Ernten  be- 
stimmter Prodttktlonsfiächen  im  vorhinein,  oder  dadurch,  daß  er  große  Vor- 
räte ansammelt  und  mit  ihnen  auf  günstige  Konjunkturen  wartet.  Termin- 
deckungsgeschäfte ^),  meist  in  Europa  für  seine  Rechnung  abgeschlossen, 
können  ihm  zur  Minderung  äeines  Risikos  dienen.  —  Anderseits  suchen 
aber  auch  die  überseeischen  Exporteure  dem  Risiko  der  Preisschwankung 
in  der  vom  Einkaufe  bis  zum  Verkaufe  laufenden  Zeit  dadurch  zu  ent- 
gehen, daß  sie,  sowie  es  die  europäischen  E>q)orteure  zu  tun  pflegen,  auf 
Gl  und  von  nach  Obersee  (hier  nach  Europa)  gelegten  Offerten,  seien  es 
feste  oder  freibleibende,  von  ihren  europäischen  Kunden  Verschiflüngsauf- 
träge  zu  gewinnen  trachten,  worauf  sie  erst  den  Einkauf  in  Obersee  be- 
sorgen.^ Daß  letzteres  nicht  in  größerem  Ausmaße  geschieht,  liegt  teils 
in  den  Schwierigkeiten  begründet,  die  sich  Geschäftsabschlüssen  durch 
alleinigen  oder  nur  durch  Mustersendungen  ergänzten  schriftlichen  Ver- 
kehr im  überseeischen  Produktenhandel  vielfach  entgegenstellen,^  teils 
darin,  daß  in  diesem  Handelszweige  der  Exporteur  Lieferungs-  und  Preis- 
zusicherungen eines  Dritten  für  längere  Zeit  gewöhnlich  nicht  erlangen 
kann.*) 

In  zweiter  Linie  steht  der  Handelsbetrieb  der  Exporteure  in  der  Form 
der  Einkaufskommission.    Die  Erteilung  des  Einkaufsauftrages  kann 


1)  Ober  dleie  in  S  11& 

1  Vgl.  Seite  184. 

*)  Die  Wtren  dee  ProdukteMxpofibeadels  too  Obcrece  tuiicrllegeB  tu  groDen  Preteeehwankangeii ;  da 
BUfl  sie  tberdles  atehi  vJe  ladvetrleertetifiileee  wUlkQrlleb  aeu  eelpiffeii  kann,  ml^tc  biuSg  der  oben  ervibnie 
Dritte  bis  ittBi  Geeoblfleabecbluese  mit  dem  Kiufer  iti  £uropi  dae  offerierte  Quastum  anverkauft  auf  Leger 
hallen»  woia  er  sieh  aatargemiS  für  llngert  Dauer  aleht  su  €atsehUeflea  pflegt.  Die  gegebenen  Schwierigkeiten 
werdea  nllerdiag^  soweit  das  laterssse  des  Verfclafbrs  la  Betfacbi  kommt  —  der  Kftufbr  wird  gerade  hier^ 
dureh  iroü  solcbtB  Geecbiftsabaobllkssea  vlelflMh  sbgabaltia  —  sum  Teil  dadurch  behoben,  dsft  die  Im  Ikbcr- 
aeeisehea  Prsdukmahaad«!  ibilebea  Koatrskie  dem  Klufbr  la  der  Regst  die  Verpflichtung  lur  Abnahme  auch 
▼on  Vers  abweichender  Qualidt  gegen  VergQmng  der  ^i^  AfMtrttloo  ffestgesteliten  WertdilTerens  auferlegen. 
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entweder  ebenfalls  erfolgen  als  Annahme  einer  festen  oder  freibleibenden 
OflPerte  des  Kommissionärs  oder  mit  Setzung  eines  Einkaufslimits  durch 
den  Kommittenten  oder  ohne  eine  solche  (Vertrauensaufträge).  In  jenen 
Fällen,  in  denen  die  Auftragserteilung  durch  eine  Offerte  des  Kom- 
missionärs mit  einem  bestimmten  Preise  für  eine  bestimmte  Qualität  ver- 
anlaßt wird,  ergeben  sich  im  Geschäftsbetriebe  desselben  ganz  ähnliche, 
zum  Teil  gleichartige  Verhältnisse  wie  beim  Eigenhandel, 
und  zwar  nicht  nur  bei  jenem,  bei  dem  erst  nach  erfolgtem  Verkaufe  ein- 
gekauft wird.  Denn  nicht  selten  kaufen  auch  die  als  Einkaufskommis- 
sionare auftretenden  Exporteure  im  vorhinein  spekulativ,  besitzen  sie  oft  große 
Stocks  und  liefern  bei  Annahme  ihrer  Kommissionsofferten  aus  diesen, 
wenn  auch  mit  Berechnung  der  üblichen  Einkauibkommission,  eventuell 
(wenn  nicht  der  Preis  mit  »erste  Kosten^  offeriert  wurde)  der  üblichen 
Einkaufsspesen.  Da  es  sich  hierbei  um  Artikel  zu  handeln  pflegt,  für  die 
es  Marktpreise  gibt  (wie  für  Wolle  am  La  Plata),  widerspricht  diese  Art 
der  Geschäftsdurchführung  nicht  den  gesetzlichen  Bestimmungen.  Da  der 
Kommissionär  überdies,  wenn  er  den  Einkaufsauftrag  mit  der  Verpflichtung 
zur  Lieferung  einer  bestimmten  Ware  zu  einem  bestimmten  Preise  über- 
nommen hat,  bei  Lieferung  anderer  Qualität  nach  den  üblichen  Kontrakten 
auf  Grund  einer  in  Europa  stattgefundenen  Arbitration  *  Qualitätsvergfitung 
leisten  (selten  die  Ware  zurücknehmen)  muß,  ohne  in  der  Regel  hierauf 
noch  einen  Vergütungsanspruch  an  seinen  Verkäufer  in  Übersee  geltend 
machen  zu  können,  erscheint  er  in  solchen  Fällen  ungefähr  mit  dem 
gleichen  Handelsrisiko  belastet,  wie  ein  Eigenhändler,  und  das  Kommlsslons- 
Verhältnis  als  leere  Forms^ache. 

Daß  unter  Obwalten  dieser  Umstände  die  überseischen  Exporteure 
meist  auch  die  Rechtsform  des  Eigenhandels  wählen,  um  auf  diese  Weise 
für  ihr  Gewinnstreben  mehr  Freiheit  und  einen  sicheren  Rechtsboden  zu 
gewinnen,  ist  begreiflich.  Außerdem  steht  einer  größeren  Aus- 
breitung des  Verhältnisses  der  Einkaufskommission  ent- 
gegen, daß  man  bei  Einkäufen  auf  kleinen  und  insbesondere  auf  abseits 
vom  Weltverkehr  gelegenen  Märkten,  von  deren  Preisbewegung  wenig 
Kenntnis  nach  Europa  dringt,  sowie  bei  Waren,  für  die  mangels  be- 
stimmter Qualitätstypen  eine  genaue  Marktpreisnotierung  überhaupt  nicht 
mögQcb  ist,  die  Preisanrechnungen  des  Kommissionärs  schwer 
oder  gar  nicht  kontrollieren  kann,  was  bei  den  zuletzt  erwähnten 
Waren  noch  umsomehr  ins  Gewicht  fällt,  als  bei  ihnen  auf  Grund  fester 
Offerten  des  Kommissionärs  oder  genauer  Limite  des  Kommittenten,  be- 
zogen auf  genau  bestimmte  Qualitäten,  Geschäftsabschlüsse  verhältnismäßig 
selten  zustande  kommen.  Diese  Hindemisse  für  die  Entwicklung  des  Ein- 
kaufskommissionsgeschäftes erscheinen  im  allgemeinen  um  so  größer,  je 
größer  die  Distanzen  zwischen  Kommittent  und  Kommissionär  ^)  und  je 
größer  die  möglichen  Qualitäts-  und  Preisunterschiede  beim  einzelnen 
Artikel  sind.  Ihnen  wirkt  nur  entgegen,  daß  bei  Waren,  die  nicht  nach 
Typen  gehandelt  werden,  ebenso  wie  bei  Einkäufen  auf  kleineren  Märkten, 
deren  Preisgestaltung  in  die  internationale  Spekulation  nicht  oder  in  ge- 
ringerem Maße  einbezogen  ist,  Preisschwankungen  weniger  lebhaft  zu  sein 
und  größere  Gewinnstmargen  für  den  Importeur  sich  zu  ergeben  pflegen. 
Relativ  häufiger  sind  reine  Einkaufskommissionen  auf  überseeischen 
Märkten,    auf    denen    öffentliche    Auktionen    stattfinden,    weil 

^)  Im  Mittel meerverkehr  sind  sie  daher  viel  geringer;  hier  lessen  ilch   Benuiteningen  und  genaue 
Qaalhltabeschreibungen   im  BrleNerlcehr  lur  Einleitung  eines  Geschiflsabschlussea  viel   leichter  durchfahren. 

12 
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deren  OrguiMtioii  dem  Kommittenten  eine  gute  Handhabe  bietet,  den  vom 
Kommissionär  angerechneten  Einkaufspreis  zu  kontrollieren,  i) 

Nur  selten  ergibt  sich  Veranlassung,  daß  fiberseeische  Exporteure  als 
Verkaufskommissionire  arbeiten,  . sie  hatten  denn  gleichzeitig  eine 
Niederlassung  im  Absatzgebiete  (Europa),  wohin  Kondgnationen  gelegt 
werden,  welcher  Fall  jedoch  der  Konsignation  an  einen  europUschen  Im- 
porteur gleichzuachten  ist.  Das  beim  europäischen  Export  gelegentlich 
vorkommende  Verkaufskommissionsverhältnis,  bei  welchem  der  Ex|MNrtetir 
(in  erster  Linie  mit  Hilfe  von  Mustern  seines  Kommittenten)  ubtprseeische 
Lieferungsgeschäfte  zu  machen  sucht,  ist  hier  bedeutungslos,  und  zwar  vor- 
nehmlich aus  denselben  Ursachen,  die  dem  Eigenhandelsbetriebe  ohne 
früheren  Wareneinkauf,  nur  auf  Grund  zugesicherter  Warenlieferung  zu 
bestimmten  Bedingungen,  (vergl.  S.  176)  entgegenstehen.  Konsignationen 
in  Übersee  selbst  an  einen  Exporteur  zu  machen,  ist  höchstenr  Ver- 
anlassung, wenn  der  Produzent  gegen  Übergabe  der  noch  unverkauften 
Ware  an  den  Exporteur  von  diesem  einen  Vorschuß  erlangen  will.  Es  ist 
das  aber  keineswegs  ein  gewöhnlicher  Weg,  weil  die  Exporteure  es  zumeist 
vorziehen,  das  Kreditbedürftiis  der  Produzenten  zu  billigen  Barkäufen  aus- 
zunutzen, während  Belehnungen  der  Ware  gewöhnlich  eher  bei  Banken 
und  anderen  Kreditinstituten  erreicht  werden  können. 

Dagegen  kommen  auch  Geschäftsverbindungen  a  conto  metä  zwischen 
überseeischen  Exporteuren  und  europäischen  Importeuren  vor,  indem  die 
ersteren  den  Einkauf,  die  letzteren  den  Verkauf  besorgen.  Alle  Arten  der 
Exportdurchführung  des  Eigen-  und  Kommissionshandels  sind  hierbei  an- 
zutreffen. Der  Partner  in  Europa  kann  Ware  .auf  Verschiffung*  zu  ver- 
kaufen haben,  die  entweder  schon  vor  dem  Verkaufsangebote  oder  erst 
nach  dem  Verkaufsabschlüsse  eingekauft  wird.  Der  Verkaufisabschluß  in 
Europa  kann  dabei  gegenüber  dem  Käufer  im  Eigenhandels-  oder  im 
Kommissionsverhältnisse  erfolgen.  Es  kann  aber  der  Exporteur,  auch  un- 
verkaufte Ware  verschiffen,  die  der  europäische  Partner  entweder  schwimmend 
oder  nach  Ankunft  in  Europa  (wie  eine  Konsignationsware)  veräußi^  Das 
Rechtsverhältnis  a  conto  metä  zwischen  Exporteur  und  Importeur  ist  vor- 
nehmlich bei  Artikeln  anzutreffen,  deren  Verhandlung,  insbesondere  aber 
4eren  rationeller  Einkauf  schwierig  ist  und  daher  große  Sorgfalt  erfordert. 
In  diesen  Fällen  ziehen  die  Kontrahenten  — '  der  europäische  Importeur 
pflegt  dabei  der  Interessiertere  zu  sein  —  vor,  an  Stelle  eines  Kommis- 
sionärs, der  zur  Sorgfalt  verpflichtet  ist,  einen  Metäteilnehmer  zu  ge-^ 
winnen,  dessen  Interesse  ihn  zur  Sorgfalt  veranlaßt^. 

S  57.  Die  Handelsorganisation  in  Übersee  bis  zum  Aufkauf  der 
Ware  dureli  die  Exporteure  im  engsten  Sinne.  Der  Warenaufkauf  er- 
folgt seitens  der  Exporteure  im  engsten  Sinne  keineswegs  in  erster  Linie  bei 
den  Produzenten  direkt.  Das  ist  vielmehr  gegenüber  landwirtschaftlichen 
Produzenten  nur  dann  als  fiblich  zu  bezeichnen,  wenn  diese  große  Unter- 
nehmungen darstellen  (große  Plantagen),  oder  wenn  es  In  dem  betreflienden 
Qebiete  an  Zwischenhandel  fehlt  (wie  zum  Teil  in  der  Sfidsee).  Dagegen 
kauft  man  von  MontailWerken  oder  Fabriken  zumeist  direkt.  JedenfUls 
steht  jedoch  der  indirekte    Einkauf  im  Vordergrunde,  d.  h.   es 

*)  So  finden  Beteillfuncen  •uropilncher  Kiafer  mit  Hllfb  ttberseeisehtr  Kommlulenire  tintt  bei  den 
Auktionen  In  Nlederllndlteh-Indlen  fBr  Kaffee,  Indigo,  Biltlton-ZInn,  In  AuitraUen  und  zum  Teil  auofa  in 
SOdtfHlcA  rar  Wolle  utw. 

*)  Aqt  lolchen  Gründen  bestehen  belipleUvelse  Metiverblndungen  im  Teehendel  zwiechen  Exporteuren 
in  China  und  Importeuren  in  Htmbnrg,  Bremen  usw. 
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pflegen  sich^  ähnlich  wie  im  europiischen  Produktenhandel,  zwischen  Expor- 
teur und  Produzenten  ein  und  selbst  mehrere  Zwischenhindler  einzu- 
schieben, durch  die  der  Aufkauf  der  Waren  im  kleinen  und  deren  Kon- 
Zentrierung  nach  größeren  Handelsplätzen  auf  größere  Mengen,  in  denen  sie 
auch  schon  teilweise  von  ihnen  zum  Zwecke  des  Exports  sortiert  und  ge- 
packt werden,  erfolgt.^) 

Zumeist  beschränken  sich  die  Exporteure  im  engsten  Sinne  auf  den 
Einkauf  am  eigenen  Platze.  Der  Einkauf  im  Inneren  oder  auf 
kleineren  Küstenplätzen  erfordert  gewöhnlich  die  Bestellung  von  Einkaufls- 
filialen  oder  Agenturen  daselbst  oder  das  Aussenden  von  BnUulbm,  da 
ein  schriftlicher  Verkehr  nur  mit  größeren  Produzenten  oder  Händlern 
vmi  europäisch-amerikanischer  Bildung  möglich  und  auch  dann  nicht 
immer  beim  Produkteneinkauf  rationell  zu  sein  pflegt.  Eine  solche  Ein- 
kaufsorganisation  ist  aber  nicht  nur  zum  Teil  mit  sehr  großen  Kosten 
verbunden,  sondern  birgt  auch  Gefahren  in  sich,  indem  die  Besorgung  des 
Einkaufes,  von  dessen  DurchfBhrung  der  Geschäftserfolg  ganz  vornehmlich 
abhängt,  mehrei^n  Geschäftsgliedem  und  teilweise  untergeordneten  oder 
doch  am  Geschäftserfolge  nicht  oder  weniger  interessierten  anvertraut 
werden  muß.  Anderseits  lassen  sich  durch  Näherrücken  an  den  Produ- 
zenten beim  Einkaufe  naturgemäß  oft  billigere  Preise  und  auch  sonst 
günstigere  Einkauf^resultate  (z.  B.  bezüglich  der  Qualität  der  Ware)  er- 
zielen^. Wo  es  an  einem  entsprechenden  Zwischenhandel  fehlt,  pflegt 
eine  solche  Einkaufsorganisation  zur  Notwendigkeit  zu  werden^. 

Das  vorstehend  Gesagte  gilt  im  allgemeinen  auch  für  den  Aufkauf  von 
Waren  zum  Zwecke  des  Reexports  aus  Auslandsg^bieten,  die  in  die  Handctls- 
sphire  des  betrelFenden  Exporthandelsplatzes  fallen«  Insbesondere  sind  die 
Handelsbeziehungen,  durch  welche  die  Waren  aus  den  Produktionsgegenden 
nach  dem  Exporthandelsplatze  gezogen  werden,  fast  gänzlich  in  den  Händen 
einheimischer  (oder  doch  halb  einheimischer,  wie  in  Sansibar  indischer,  in 
Hinterindien  chinesischer)  Zwischenhändler,  wenn  der  gewöhnliche  Groß- 
handelsstand im  Produktionsgebiete  und  auf  dem  Exporthandelsplatze  durch 
Kaufleute  derselben  oder  verwandter  Volkszugehörigkeit  von  nicht  euro- 
päisch-amerikanischer Kultur  repräsentiert  wird.^)    Nur  wenn  in  den  Pro- 

i>  So  briflgt  t.  B.  in  JatBgMchlfl  la  ladien  der  Bauer  oder  kleiae  Aofkiafer  die  Ware  la  daa  Batar 
aaab  Kalkaiia»  varkaali  ale  hier  aa  den  eiahelaiachea  »BaJer*  (Packer),  der  eie  etwaa  relalgi^  aortleft  aad  packt 
vad  erat  hJacanf^  all  aeiaer  Merke  vereehea  (der  »aatlTe  oiark*),  aa  dea  Exporteur  verkauft}  daaebea  packen 
allerdlafi  a«ah  äkporteure  aelbet  Ahalich  erhilt  la  China  bei  Seide  und  Tee  die  Ware  Ihre  Qualhltaaorticruag 
■ad  ikra  Mark»  (.Cbap*)  vom  elahdmlachea  HIadler,  der  bei  Tee  noch  nicht  vom  Produienten,  aondem  eret 
wiadar  von  ateaa  •Cällaetor*  (Sammler)  aufkauft.  Im  brMlllaalachea  Kefleeieachifl  aehiebc  eleh  svlaehen 
Zspanav  uad  PSaanr  auaeiat  der  Comlaaarlo  und  oft  aocb  der  Eaaaccador  ein,  der  die  Ware  packt.  In 
Bninea  Afret  crhill,  der  Banqnao  (Lafemumbealtser  uad  Packer)  die  Wolle  von  den  ZSekmm  In  Konalg- 
■atlan  zum  Verkauf  aa  die  Exponeure,  ebenao  la  Sydney  und  Melbourne  der  Sellinf-Broker.  Zum  Teil  werden 
die  Wolle  und  ebenao  andere  Laadeaprodukte  la  Auetnllen  und  SAdaflrika  dwch  Deiallblndler  (Siorekaepem) 
kleiavelaa,  vialflwh  gefen  mit  Hanalerwagea  lugefQhrfe  Induatrleprodukie  von  den  Farmern  auflkckanft.  Im 
Prlmlpe  ihnlkh  arbeitet  in  MlttelafHka  der  elnhelmlache  Karawaaenhlndler,  der  aa  der  Weetkfiaia  die  Im 
lanem  iieM  Importware  eingetanaehtea  Produkte  an  den  Exporteur  direkt,  an  der  OetkOate  (vomebmlloh  fn 
Sualbar)  melat  eret  an  den  Indlecben  GroSblndler  ale  Zwleebeaglled  abllefbrt,  oaf. 

^  Daebalb  unterhalten  z.  B.  Exporibiuaer  Sbaaghale  ZwelcaiederlaeanAfea  und  Ageaturen  in  kleineren 
obinealeohen  Vertncahifta  tu  Eiakaufbtwecken,  von  ebendort  echleken  Teecxportenre  epezielle  Teekiufbr  Ina 
Inaere. 

*)  Z.  B.  die  Erriehtuag  von  Fakmreietallonea  aeitne  Haadelauntemehmungeo  In  gewleean  Teilen  der 
Sfideee  oder  der  Hudaona  Bay  Camp.  In  Kannda,  um  durch  ale  Tauechhandel  betreiben  in  laaaen, 

*)  So  werden  die  grelen  Mengan  von  Pradukian  ana  dem  hlnferfndlechen  Archipel,  die  aber  Sl^gepore 
tum  Export  gfriaayn.  vomehmllah  durch  ehinenlach«  GroShIadler  hiereelbat  von  konnaHonalen  Kaufleuten 
auf  den  Inaaln  (denen  ala  demgegffiSber  Impaiinaien  tu  liefern  pSegen)  belogen  und  eret  In  Slng^iore  aa  die 
euiwpUeehea  Exporteure  vatkanft    AhnUch  lat  ea  la  Sanalbar,  Bombasr,  Shaaghal  uaw. 

12* 
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duktionsgebieten  größere  Produzenten  oder  Händler  europäischer  Art  tätig 
sind,  werden  mit  diesen  seitens  der  Exporteure  des  Zwischenhandelsplatzes 
direkte  Handelsbeziehungen  in  größerem  Maße  unterhalten.  i> 

Oftmals  greifen  die  Ablader  in  den  Produktionsbetrieb  des  Export- 
landes oder  in  den  Geschäftsbetrieb  der  Zwischenhändler  unterstfitzend 
ein,  indem  sie  Darlehen  und  Vorschusse  gewähren.  Der  Produ- 
zent, der  für  seinen  Betrieb  ein  Darlehen  erhalten  hat,  muß  entweder 
hypothekarische  Sicherstellung  gewähren  oder  (eventuell  nebenbei)  seine 
Ernte  dem  Exporteur  verpfänden  (z.  B.  durch  Ernte  -  Pfandbriefe  im 
brasilianischen  KaflFeehandel)  oder  sich  verpflichten,  die  ganze  oder  einen 
Teil  der  Ernte  an  den  Exponeur  zu  einem  häufig  im  vorhinein  abgemachten 
Preise  zu  liefern.  Ähnlich  muß  der  Zwischenhändler,  der  für  den  Aufkauf 
im  Innern  des  Landes  Vorschüsse  erhalten  hat,  seine  Ware  dem  Export- 
hauses das  ihn  unterstützt,  in  erster  Linie  anbieten.  Durch  derartige 
finanzielle  Transaktionen  vermögen  die  Exporteure  nicht  nur  häufig  eine 
sehr  gute  Verzinsung  ihrer  Kapitalien  zu  erzielen  (in  Südamerika  werden 
selbst  bei  hypothekarischer  Sicherstellung  häufig  18 — 20%  ^gezahlt),  sondern 
sie  sichern  sich  auch  Ware  und  gewöhnlich  zu  einem  günstigeren  Preise, 
als  es  bei  finanzieller  Unabhängigkeit  der  Verkäufer  möglich  wäre.^ 

Die  Organisationsformen  des  öffentlichen  Handelsverkehrs 
kommen  auch  in  außereuropäischen  Gebieten  für  die  Einkaufsbesorgung 
der  Exporteure  in  Betracht,  u.  zw.  sowohl  Märkte  (z.  B«  der  Wollmarkt 
in  Buenos  Ayres  oder  Baumwollmärkte  im  Innern  Indiens  nnd  Nord- 
amerikas oder  Märkte  in  Sibirien  für  den  Einkauf  von  Landesprodukten), 
als  auch  Auktionen  (z.  B.  die  Wollauktionen  in  Australien  und  Südafrika, 
die  Auktionen  für  verschiedene  Artikel  in  Niederl.  Indien)  und  Börsen  (ins- 
besondere in  Nordamerika,  aber  auch  in  Alexandrien',  auf  südamerikanischen, 
australischen  u.  a.  Plätzen;. 

S  58.    Entstehung  und  Bedeutung  der  ExporthandelspUtze.    Zu 

Exporthandelsplätzen  haben  sich  in  Übersee  fast  ausschließlich  Seehäfen 
oder  an  Flüssen  gelegene  Plätze,  von  denen  aus  eine  direkte  Spedition 
mittels  Seeschiffen  stattfinden  kann,  (beispielsweise  Bassorah)  entwickelt, 
d,  b.  in  Obersee  ist  für  die  Entstehung  von  Exporthandelsplätzen  in 
erster  Linie  maßgebend  die  Örtlichkeit  der  Expedition  zur  See.  Es  pflegt 
auch  der  weitaus  größte  Teil,  wenn  nicht  das  gesamte  Quantum  der  von 
einem  solchen  Exporthandelsplatze  aus  verkauften  Waren  über  diesen  Platz 
zur  Ausfuhr  gebracht  zu  werden.  Exporthandelsplatz  und  Exportplatz 
fallen  daher  in  Übersee  gewöhnlich  zusammen.  Nur  selten  findet  man 
kleinere  Hafenplätze,  von  denen  zwar  direkt  nach  Europa  spediert 
wird,  die  aber  Handelsplätze  nur  nach  der  Seite  des  Einkaufes  sind, 
während  der  Verkauf  nach  Europa  von  dem  nächstgelegenen  großen 
Handelsplatze  aus  stattfindet.^    Zumeist  wird  Ware,  die  der  geographischen 


')  Z.  B.  von  Sydney  mit  HtodeltpUtzen  der  S&dsee  oder  von  Buenoi  Ayrei  mit  Paraguay  und  Uruguay. 

*)  Ea  veratehen  Sbrifena  aaeh  aalatftefae  OroDbiadler  durch  finanzielle  Unteratfitsungen  aich  Lieferanten 
abhingif  zu  machen,  wie  x.  B.  io  Saatlbar  die  indlachen  Groflhindler,  welche  auf  Grund  eiAea  atindigen 
Sebuldverhlltelaaea  der  Karawaneablndicr  dJeae  zwingen,  nur  Ihnen  und  unten  den  ungfinatigaten  Modalititen 
die  aua  dem  Innern  Afrikaa  gebraehten  Waren  abzuliefern. 

*)  So  wird  zwar  Baumwolle  aofler  von  Bombay  von  einer  Reibe  kleinerer  HaflsnpUtze  an  der  vorder- 
faidiaeben  KQate  direkt  verladen,  doch  fut  dnrehwega  von  Bombay  aua  acitena  der  dortigen  grofien  Cxport- 
flrmtn,  die  an  den  (kleinen)  ExportpUtzen  Agenturen  und  Filialen  zu  Elnkaufk-  und  Spedltionazweoken  unter- 
halten, verkauft.  Ein  derartigea  VerhUtnla  beateht  auch  zum  Teil  zwlachen  Shanghai  und  einigen  anderen 
chlnealaeben  Vertmgahlfen. 
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Lage  halber  über  kleinere  Hafenplätze,  die  nicht  selbständigen  Export- 
handel treiben,  aus  dem  Lande  herausgebracht  wird,  vorerst  nach  dem 
nächstgelegenen  Exporthandelsplatze  geführt  und  erst  von  dort  nach  er« 
folgter  Umladung,,  eventuell  auch  nach  Weiterverkauf  oder  doch  Sortierung 
und  Packung  zur  definitiven  Abladung  gebracht,  i)  —  Wichtige  Handels- 
plätze im  Innern  überseeischer  Linder  ohne  Seeschifbverbindung  (wie  Kairo 
oder  Delhi)  pflegen  nur  für  deh  Import  Bedeutung  zu  besitzen. 

Der  Grund  für  diese  Art  der  Handelsentwicklung  liegt  in  erster  Linie 
in  der  Wichtigkeit  der.  Manipulation  mit  den  Gütern  in  den  Verschifhmgs- 
plätzen  sowie  teilweise  des  Frachtenhandels  innerhalb  der  gesamten  Ge- 
schäftsdurchführung  des  überseeischen  Produktenexporthandels.  Es  handelt 
sich  hier  nur  zum  geringsten  Teile  um  den  alleinigen  Umschlag  verpackter 
Güter  im  Seehafen,  wie  das  im  Export  von  Europa  vornehmlich  der  Fall 
ist,  denn  es  ist  für  den  Exporteur  nur  selten  möglich  oder  doch  rationell, 
die  Ware  auf  einem  Binnenplatze  zu  sammeln,  zu  sortieren  und  zu  ver- 
packen.^ Vielmehr  geschieht  das  letztere  zumeist  erst  im  Verschiffungs- 
hafen. Diese  Arbeit  ist  nun  aber  eine  so  heikle,  grölte  Sachkenntnis  er- 
fordernde und  so  wichtige  im  gesamten  Exportbetriebe,  daß  man  sie  Spe- 
diteuren zumindest  nicht  gern  überlassen  würde,  auch  wenn  diese  durch 
Spezialisierung  im  europäischen  Verkehrsleben  hervorgegangene  Erwerbs- 
klasse, sei  es  überhaupt,  sei  es  in  entprechender  Qualität,  in^  Übersee 
überall  zur  Verfügung  stände,  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Ähnliches 
kommt  für  den  Abschluß  des  Frachtgeschäftes  und  die  Durchführung  der 
Befrachtung  in  Betracht,  in  größtem  Maße,  wenn  Massengüter  für  Rech- 
nung des  Exporteurs  auf  gecharterten  Schiffen  zur  Verladung  gebracht 
werden.  —  Hierzu  kommt  noch  eine  historische  Ursache.  Die  ursprüng- 
lichen Niederlassungen  der  Europäer  in  überseeischen  Ländern  wurden 
regelmäßig  an  der  Küste  vorgenommen,  weil  sie  hier  den  Schutz  der 
heimatländischen  Kriegsschiffe  genossen,  während  ihnen  die  Niederlassung 
im  Innern  und  die  Durchführung  des  Verkehrs  vom  Innern  aus  zu  unsicher 
erschien.  So  entwickelte  sich  der  Außenhandel  zuerst  in  den  Häfen  und 
wurde  der  Verkehr  mit  dem  Innern  einheimischen  Händlern  überantwortet. 
Viele  Gebiete  sind  über  dieses  Stadium  in  der  Entwicklung  der  Handels- 
organisation noch  nicht  hinausgekommen ;  wo  sich  aber  mit  der  Entfaltung 
des  inländischen  Verkehrs  die  fremden  Kaufleute  allmählich  auch  im 
Innern  niedergelassen  haben,  wurde  die  Durchführung  des  Exporthandels 
der  Landesprodukte  aus  den  früher  besprochenen  Gründen  doch  zum  weit- 
aus größten  Teile  den  Handelsniederlassungen  in  den  Häfen  überlassen.^ 

Die  Entwicklung  der  Bedeutung  eines  überseischen  Exporthandels- 
platzes hängt  —  zum  Teil  nach  dem  bisher  Gesagten  —  ab  von  der 
Größe  des  Gebietes,  aus  dem  dem  Platze  wegen  der  natürlichen  und 
künstlichen  Verkehrsverhältnisse  Güter  am  relativ  vorteilhaftesten  zuge- 
führt  werden    können,    von    der    Größe   des   exportfähigen    Produktions- 

')  UrMche  hierfnr  ist  auch,  dafl  die  refelmiftlgea  SchlfllilirtsliBlMi  nur  roa  den  Exporthaadeltplltxen 
tbzttgehea  pfl«feii,  wihrend  der  Verkehr  iwltekca  diMen  and  des  klelnerea  Haftenplitien  durch  Lokaldaopfer 
oder  durch  rerachiedcaartige  KUitenfahrzeusc  der  Einhelmiechea  «ufreohf  erhaltea  wird. 

*)  Es  let  insbesondere  im  Verkehr  des  Ostens,  wo  die  NiederlMSuag  Im  laoera  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden zu  sein  pflegt  und  der  Transport  der  Wsre  nach  dem  Verschlftugshaflni  mangels  entsprechender 
Verkehramiftei  gewöhnlich  vom  Eingeborenen  leichter  und  billiger  darehgcftthrt  werden  kann,  ein  Ausnahms- 
fkil,  daß  man,  wie  in  Vorderindien  Baumwolle,  auch  im  Innern  aufkauft  und  dort  sehmi  nortiert  und  packt. 

')  Ein  Auakunfkamittel  fUr  Handelahiuser,  die  ihren  Hauptbetrieb  Ina  Innere  verlegt  haben,  lat  ea,  daft 
sie  zur  Durchführung  dea  Exporte  ein  Zweiggeschift  oder  eine  Agentur  Im  VersehlAingthilta  unterhalten,  wie 
es  in  einigen  amerikanischen  Lindem  (z.  B.  Kolumbien)  aazainfiRi  Ist. 
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Überschusses  in  diesen  Gebieten,  von  der  Gunst  seiner  Lage  gegenfiber 
den  Absatzgebieten  und  der  zum  Teil  dadurch,  zum  Teil  durch  alle  an- 
deren Punkte  bedingten  Intensität  der  Verkehrsbeziehungen  von  dort  aus, 
von  der  Leistungsfähigkeit  seines  Handelsstandes,  insbesondere  jenes  für 
den  Exporthandel  (die  sich  aber  bei  der  Internationalität  der  Kaitfknann* 
Schaft  auf  Oberseeplätzen  gewöhnlich  einstellt,  wenn  alle  anderen  Ver^ 
hältnisse  günstige  sind),  von  verschiedenen  handelspolitischen  Verhält- 
nissen. 1) 

Internationalen  Charakter  nach  der  Seite  des  Einkaufes  besitzt 
ein  Exporthandelsplatz  dann,  wenn  er  nicht  nur  die  Produkte  des  Landes, 
dem  er  zugehört,  sondern  auch  die  anderer  Länder  zum  Exporte  bringt. 
Im  allgemeinen  tritt  dieser  internationale  Charakter  bei  den  überseeischen 
Exporthandelsplätzen  weniger  hervor  als  bei  den  europäischen,  was  mit  Be- 
Ziehung  darauf,  daß  Handel  und  Spedition  in  Übersee  gewöhnlich  im  gleichen 
Hafen  vereinigt  sind,  darin  begründet  liegt,  daß  außerhalb  Europas  ein 
geographisches  Konglomerat  verhältnismäßig  kleiner  Staaten,  von  denen 
aus  ohne  große  Verschiedenartigkeit  der  Kosten  über  verschiedene,  auch 
ausländische  Häfen  spediert  werden  könnte,  nicht  mehr  besteht.  Für 
die  meisten  Länder  würde  es  eine  irrationelle  Verteuerung  des  Export- 
betriebes bedeuten,  wenn  sie  ihre  Güter  über  fremde  Häfen  zum  Exporte 
bringen  würden;  daher  fällt  auch  diesen  Häfen  kein  Exporthandel  in 
Produkten  jener  Länder  zu.  Die  allgemeine  Bedeutung  eines 
überseeischen  Exporthandelsplatzes  pflegt  daher  auch  nicht 
in  jenem  Maße  von  dem  internationalen  Einkaufsverkehr 
beeinflußt  zu  werden,  wie  das  in  Europa  der  Fall  ist.  Die 
Größe  des  eigenen  Landes,  aus  dem  der  Exporthandelsplatz  alimentiert 
wird,  ersetzt  häufig  den  internationalen  Einkauf^verkehr,  so  in  New- York, 
Rio'  de  Janeiro,  Bombay,  Kalkutta,  Shanghai,  Batavia,  von  denen  aller- 
dings einige  auch  internationalen  Einkaufsverkehr  besitzen,  doch  nicht  in 
hervorragendem  Maße.  Internationalen  Einkauf  von  Bedeutung  besorgen 
Singapore,  Hongkong,  Sansibar,  Buenos  Ayres. 

Nach  der  Seite  des  Verkaufs  gewinnt  ein  überseeischer  Export- 
handelsplatz umso  größere  Bedeutung,  fe  zahlreicher  die  Handelsbeziehungen 
sind,  die  er  zu  verschiedenartigen  Absatzgebieten  unterhält;  und  je  größer 
der  Einfluß  ist,  den  er  teils  hierdurch,  teils  durch  ander- 
weitige Handelsverhältnisse  auf  die  Preisbildung  seiner 
Exportgüter  besitzt.  Ein  überseeischer  Exporthandelsplatz  gewinnt 
dann  Einfluß  auf  die  Preisgestaltung  seiner  Exportgüter,  wenn  sein  Export- 
handelsstand, in  finanzieller  Unabhängigkeit  von  bestimmten  Importhandels- 
plätzen, mit  Hilfe  von  Agenten  und  schriftlichem  Verkehr  seine  Waren  allen 
für  deren  Abnahme  in  größerem  Ausmaße  in  Betracht  kommenden  Handels- 
plätzen Europas  und  anderer  Absatzgebiete  vor  Verschiffung  selbst  offeriert 
oder  von  diesen  Plätzen  Einkaufsaufträge  erhält.  Dieser  Einfluß  erhöht 
sich  des  weiteren,  wenn  die  den  Exporteuren  gegenüberstehenden  Händler 
und  Produzenten  des  Exportlandes  die  kommerzielle  Fähigkeit  besitzen, 
ihr  Interesse  mit  Erfolg  zu  verteidigen,  wozu  neben  entsprechender  kom- 
merzieller Routine  vor  allem  notwendig  ist,  daß  sie  sich  in  wirtschaftlicher 
Unabhängigkeit  von  den  Exporteuren  befinden,  d.  b.  zur  Zeit  des  Ver- 
kaufes  an   dieselben    nicht  verschuldet   und   auch   im  übrigen   nicht    be- 


*)  Antftahrzftlle  Im  Expoitlande  und  EinfkihnOlle  in  den  AI>Mt2gebieten  hemmen  den  Export,  die  Recht 
den  Freihnndelt  Ardert  den  Reexport  eines  Plntzen,  letxteret  z.  B.  in  HonglconK« 
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müssigt  sind,  ihre  Waren,  sei  es  überhaupt,^)  sei  es  sofort^,  an  die  Ex- 
porteure zu  verkaufen,  und  wozu  in  bedeutendem  Maße  auch  beizutragen 
geeignet  ist  eine  entsprechende  Organisierung  ihres  Handelsverkehrs  (zu 
Börsen  oder  durch  Abhaltung  von  Auktionen)  oder  ein  Zusammenschluß 
zu  gemeinsamer  Interessenvertretung.  3) 

Dagegen  wird  durch  die  finanzielle  Abhängigkeit  des  Expdrhandels- 
standes  eines  überseeischen  Exporthandelsplatzes  von  einem  oder  wenigen 
Importhandelsplätzen,  durch  die  Durchführung  des  Exports  mit  Hilfe  von 
nach  Europa  gelegten  Konsignationen  (zum  großen  Teil  als  Folge  der 
finanziellen  Unterstützung)  sowie  die  sonstige  Übertragung  der  Verkaufs- 
durchführung, d.  h.  des  gänzlichen  kommerziellen  Verkehrs  mit  den  Ab- 
nehmern, an  Handelshäuser  (eventuell  das  eigene  Stammhaus)  auf  einem 
europäischen  Importhandelsplatze  (z.  B.  des  Rohreisverkaufes  an  die  Lon- 
doner Broker)  das  Schwergewicht  der  Preisbildung  nach  den  betreffenden 
Importhandelsplätzen  verlegt  und  die  internationale  kommerzielle  Be- 
deutung des  überseeischen  Abladeplatzes  herabgedrückt.  Oftmats  bestehen 
in  solchen  Fällen  Handelsbeziehungen  des  Überseeplatzes  vornehmlich  nur 
mit  einem  einzigen  Importlande,  bezw.  Importhandelsplatze  und  besitzt  der 
erstere  hierdurch  geradezu  nur  nationale  Bedeutung.^) 


II.   Die  T^aufmännische  Verbindung  zwischen  Export-  und 

Itnportlande.  ^) 

S  50.  Die  im  Intematiolialen  HandelsTerkehr  mSglichem  Ter- 
bindungsarten  in  llirer  Anwendung  beim  Importhandel*  1.  Die  per- 
sönliche Aufsuchung  des  Verkäufers  durch  den  Käufer. 

a)  Einkaufsreisen.  Es  sind  nur  wenige  Fälle,  in  denen  man  von 
Europa  aus  zu  Einkaufszwecken  nach  außereuropäischen  Exportländern 
reist.  Veranlassung  hierzu  können  sein  die  Abhaltung  von  Auktionen 
oder  Märkten,  auf  denen  man  durch  persönliche  Beteiligung  unter  voller 
Ausnutzung  der  sich  während  derselben  ergebenden  Preisgestaltungen  der- 
artig große  kommerzielle  Vorteile  zu  gewinnen  hofft,  daß  sich  die  hohen 
Kosten  einer  solchen  Einkaufsreise  rentieren,^  oder  unter  letzterer  Voraus- 
setzung die  Schwierigkeit,  bezw.  die  Gefahr^  die  dec  Einkauf  eines  hoch- 
wertigen Artikels  im  Distanzverkehr  bietet  ^. 

Läßt  man  die  Einkaufsreise  durch  Angestellte,  Agenten  oder  Kommis- 
sionäre ausfahren,  so  erfordert  das  beim  Produkteneinkauf  großes  Zutrauen 
in  die  Sachkenntnis  derselben  und  in  deren  Verständnis  für  den  Bedarf 
des  Auftraggebers  sowie  in  deren  Ehrlichkeit,  letzteres  Insbesondere  dann, 

')  Sic  wtrdea  <Unn  am  ttirkstea  aeln,  weon  die  Ware  auch  Im  inlittdlschea  Verkehr  Aufnahme  flnden 
kaan,  wtm  aber  aar  aelteo  der  Fall  in  aeln  pflegt. 

*)  Sie  mftaeeo  In  der  Lage  oela,  bei  aogOattigeir  Prelalageo  mit  dem  Verkaufe  xur&ckiohalteo,  woxa 
elgeoe  Kaplialakraft  oder  die  UnterefQtxaag  ren  Krcdltliiatltutea  (Belehnaag)  gehört. 

*)  Aaf  Ictitere  Weiae  habco  i.  B.  la  des  letzten  Jahren  die  aordaflBerlkanlachen  Baumvollprodaaeaten  lA 
Biesag  anf  die  BccinSaaaaag  der  Prelagcataltnng  wichtige  Erfolge  erzielt. 

^)  Ein  derortigea  VerbUtnla  beateht  tum  großen  Teile  zviachen  den  Handelaplitzen  Nlederl.  Indiena  and. 
Amateidiai,  bezw.  Rotterdam. 

■)  Vergl.  tm  NnatiMti andern  M  gleichnamige  Kapitel  auf  S.  137  B. 

*)  8n  werden  Einkanlbrelaen  dntemommea  ^n  den  Wellanktlonen  In  Australien  —  aelbat  fttr  Fabriken  — 
zn  den  Indlgtanhtlonen  in  Kalkatta  öder  nnqh  den  alblriachen  Mirkten  (In  zunehmendem  Mafle  mit  der  Em* 
wicklaag  dea  VerkabraX  um  dortaelbat  Rauckwartn  und  Pelle  elniukaafen. 

^  Ana  Smtm  Grunde  aehickt  man  z.  B.  Teeaufkinffer  nach  China  ane;  tum  Teil  gilt  dieae  Vennlanandg 
nach  fttr  die  in  Ana.  0  crwihnten  Pille. 
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wenn  die  Verkäufer  nicht  direkt  an  die  Importfirma  fakturieren  und  ver- 
laden (sondern  z.  B.,  was  zumeist,  gegen  Barzahlung  an  den  Einkäufer 
abliefern)  und  eine  anderwärtige  Kontrolle  über  die  Preisabmachungen  — 
wie  sie  bei  Auktionsverkäufen  möglich  Ist  —  nicht  ausgeübt  werden  kann. 

b)  Im  Exportlande  seßhafte  Einkaufsagenten.  Dabei  Ein- 
käufen in  Übersee,  wenn  sie  nicht  bei  Exporteuren  im  engeren  und  engsten 
Sinne  erfolgen  —  und  mit  diesen  zu  verkehren,  bedarf  es  gewöhnlich  keines 
Agenten  am  Einkaufsplatze  —  die  Waren  zumeist  dortselbst  gegen  Bar- 
zahlung übernommen  werden  müssen  und  Auktionsverkäufe  nicht  häufig 
sind,  ist  fast  stets  ein  ungewöhlich  großes  Vertrauen  auch  ge^nüber  dem 
seßhaften  Einkaufsagenten  erforderlich,  und  es  ist  daher  begreiflich,  daß  diese 
Art  der  Handelsorganisation  nur  selten  anzutreffen  ist.  Was  Einkaufsagent 
genannt  wird,  ist  zumeist  Einkaufskommissionär. 

c)  Einkaufsfilialen.  Bei  der  Schwierigkeit  eines  rationellen  Pro- 
dukteneinkaufes ist  die  Verbindung  mit  dem  Exportlande  durch  eine  Ein-^ 
kaufsfiliale  begreiflicherweise  eine  häufige  Erscheinung.  Viele  der  über- 
seeischen Exporthäuser  stellen  nur  Zweiggeschäfte  europäischer  Firmen 
dar,  wozu  noch  kommt,  daß  viele  andere  in  finanziellen  Abhängigkeits- 
verhältnissen zu  europäischen  Firmen  stehen,  die  sie  häufig  als  eine  Art 
von  Zweiggeschäften  der  letzteren  erscheinen  läßt.  Es  gelten  im  allgemeinen 
dieselben  Umstände,  die  auf  Seite  149  f.  bezüglich  der  Verkaufsfilialen  im 
Exporthandel  von  Europa  besprochen  wurden,  weil  die  meisten  der  über- 
seeischen Zweiggeschäfte  einerseits  Verkäufe  von  europäischen  Waren, 
anderseits  Einkäufe  von  Produkten  vorzunehmen  haben. 

2.  Der  Distanzverkehr,  a)  Der  schriftliche  Verkehr.  Ob- 
wohl bei  der  Art  der  Exporteure  in  Übersee  und  der  Importeure  in  Europa 
ein  persönliches  Hindernis  für  die  Anwendung  dieser  Verkehrsweise  nicht 
zu  bestehen  pflegt,  ist  sie  als  alleiniges  Mittel  der  Verbindung  der  beiden 
Kontrahenten  doch  keineswegs  dementsprechend  häufig  anzutreffen.  Der 
Grund  hierfür  liegt  vornehmlich  in  der  Schwierigkeit,  mit  Hilfe  von  Muster- 
einsendungen durch  die  Post  oder  durch  in  Briefen  entsprechend  detaillierte 
Offerten  oder  Aufträge  angesichts  der  langen  Dauer  des  Postenlaufes  und  der 
häufigen  Preisschwankungen  im  Produktenhandel  zu  Geschäftsabschlüssen 
zu  gelangen,^)  sowie  in  dem,  daß  die  Exporteure  bei  den  großen  Beträgen, 
um  die  es  sich  im  überseeischen  Produktengeschäft  zumeist  handelt,  vor 
Ausführung  der  von  ihnen  übernommenen  Vertragsverpflichtungen  eine 
durch  Unterschrift  der  Importeure  besiegelte  kontraktliche  Bindung  der- 
selben zu  erlangen  streben  (was  im  Kabelverkehr  nicht  geboten  wird, 
während  die  Einsendung  im  Postwege  nach  Übersee  gewöhnlich  nicht  ab- 
gewartet werden  kann)  und  deshalb  sowie  auch  wegen  der  Häufigkeit  von 
Qualitätsdifferenzen  der  gelieferten  Ware,  die  hier  unvermeidlich  ist, 
einen  Interessenvertreter  im  Absatzgebiete  haben  wollen. 

Zum  Verkauf  durch  alleinigen  schriftlichen  Verkehr  eignen  sich  in 
größerem  Maße  nur  Waren,  die  auf  Grund  von  Typen  oder  speziellen 
Handelsmarken  mit  künden,  den  Käufern  von  vornherein  in  ihrer  Bedeutung 
bekannten  Bezeichnungen  gehandelt  werden,^  weil  dann  Offerten  und  Auf- 
träge auch  im  Kabelwege  mit  entsprechender  Qualitätsfixierung  erfolgen 
können.  Am  häufigsten  ist  der  schriftliche  Verkehr  als  alleinige  V^r- 
bindungsart  zwischen  Exporteur  und  Importeur  anzutreffen,  wenn  die  beiden 
überdies  zueinander  im  Verhältnisse  der  uneigentlichen  Vertretung  ^  stehen, 

*)  Verfl.  S.  178,  Anm.  3. 

•j  Verjl.  S  82  c). 

*)  Vergl.  S.  82,  Anm.  4. 
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d.  h.  der  eine  für  den  anderen  ständig  arbeitet,  sei  es  als  Einkäufer  oder 
Verkäufer,  weil  dann  im  einzelnen  Falle  eine  Verständigung  überhaupt 
leichter  (auch  im  Kabelwege)  zu  erzielen  und  der  gegenseitige  Verkehr 
von  entsprechendem  Vortrauen  getragen  zu  sein  pflegt,  was  dem  Exporteur 
die  Beschäftigung  eines  Agenten  als  Interessenvertreters  vielfach  überflüssig 
erscheinen  läßt. 

b)  Die  Konsignation.  Diese  Verbindungsart  zwischen  Export-  und 
Importland  hat  beim  Import  überseeischer  Produkte  nach  Europa  große 
Bedeutung.     Ihre  nähere  Besprechung  erfolgt  auf  Seite  102  fr. 

3.  Die  persönliche  Aufsuchung  des  Käufers  durch  den 
Verkäufer,  a)  Verkaufsreisen.  Für  Geschäftsreisen,  um  mit  Hilfe 
mitgenommener  iftuster  Lieferungsverkäufe  zu  schließen,  fehlt,  im  über- 
seeischen Pro4uktenhandel  jeglicher  Boden.  Hier  ist  das  Vorweisen  um- 
ikngreicher  Musterkollektionen  weder  notwendig,  noch  für  gewöhnlich 
möglich.  Maßgebend,  um  einen  Geschäftsabschluß  zu  erzielen,  ist  die 
Preisofferte.  Bei  der  großen  Veränderlichkeit  der  Preise  im  Produkten- 
handel wäre  es  deshalb  gänzlich  unrationell,  das  Geschäft  betreiben  zu 
wollen  durch  einen  den  Ort  seiner  Tätigkeit  stets  wechselnden  Interessenver- 
treter, wie  es  der  Reisende  ist.  Hier  muß  ein  seßhafter  Interessenvertreter 
vorhanden  sein,  der  während  der  ganzen  Verkaufssaison  Preisofferten  an 
den  Kundenkreis  zu  vermitteln  hat,  um  bei  einem  dem  einzelnen  Kunden 
gerade  entsprechenden  Preisstande  ein  Geschäft  zu  machen.  Auch  filllt 
beim  Produktenimport  nach  Europa  das  Bedürfnis,  die  Verkaufsagenten  zu 
kontrollieren  und  das  Geschäft  durch  zeitweises  Auftreten  des  Reisenden 
aufzufrischen,  zum  großen  Teile  weg,  weil  die  Agenten  hier  im  Durchschnitte 
verläßlicher  als  die  im  Exporthandel  nach  Übersee  dortselbst  zu  gewinnenden 
und  in  der  Regel  Fachleute  für  den  vertretenen  Artikel  sind.  —  An  Stelle 
des  Verkaufsreisens  unter  Mitnahme  der  zu  verkaufenden  Ware,  das 
auch  beim  Produktenimport  nach  Europa  .einstmals  große  Bedeutung  hatte, 
ist  die  Konsignation  getreten,  die  allerdings  trotz  ihrer  hoch  bestehenden 
Bedeutung  auch  schon  wieder  zum  Teil  moderneren  Verkaufsweisen  Platz 
gemacht  hat.  Ein  Überbleibsel  des  einstigen  Verkaufsreisens  mit  der 
Ware  bildet  noch  der  Besuch  russischer  Märkte  (vornehmlich  Nischnij- 
Nowgorods)  durch  Verkäufer  aus  Russisch-Asien  und  Persien. 

b)  Im  Importlande  seßhafte  Verkaufsagenten.  Durch  sie 
wird  beim  Importhandel  nach  Europa  die  Verbindung  zwischen  Exporteur 
und  Importeur  am  häufigsten  unterhalten.  Bei  ihrer  Verwendung  vermag 
man  den  teuren  Kabelverkehr,  der  wegen  der  im  Produktenhandel  be- 
stehenden Bemüssigung,  Preisofferten  oft,  bei  manchen  Artikeln  sogar 
täglich  zu  erneuem,  unter  den  Geschäftsspesen  stark  in  die  Wagschale 
fällt,  auf  das  geringstmögliche  Maß  zu  reduzieren  (hat  man  mehrere  Ver- 
treter in  Europa,  konzentriert  man  eventuell  die  Preismitteilungen  im  Kabel- 
wege bei  nur  einem  derselben,  der  die  übrigen  mit  Hilfe  des  billigeren 
europäischen  Depeschenverkehrs  zu  benachrichtigen  hat);  man  vermag  die 
Mustereinsendungen  zu  konzentrieren  und  besitzt  dadurch,  daß  der  Vertreter 
am  Beginne  der  Verkaufssaison  in  den  Besitz  entsprechender  Verkaufs- 
muster gesetzt  wurde,  die  Möglichkeit,  jederzeit  im  Kabelwege  Verkaufs- 
offerten auf  Grund  der  nun  von  dem  Agenten  vorzuweisenden  Muster  zu 
machen;  auf  diese  Weise  bietet  der  Geschäftsbetrieb  mit  Hilfe  von  Ver- 
tretern auch  die  Möglichkeit,  den  Handelsverkehr  zu  dezentralisieren,  mit 
vielen,  auch  kleineren  Kunden  und  kleineren  Plätzen  zu  verkehren,  statt 
nur  mit  wenigen  großen  Geschäftsfreunden  auf  den  größten  Importhandels- 
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platzen;  mit  Hilfe  des  Vertreters,  der  am  Absatzmarkte  jederzeit  persönlich 
einzugreifen  vermag,  können  am  ehesten  die  nach  der  jeweiligen  Marktlage 
möglichen  besten  Verkanfsresultate  erzielt  werden ;  und  man  besitzt  endlich 
an  ihm  eine  Vertrauensperson  zur  Entgegennahme  der  schriftlichen  Ver- 
tragsverpflichtung  des  Käufers  sowie  zur  Intervention  (Musterziehnog  imd 
Arbitrationseinholung)  bei  Ablieferung  der  Ware.^) 

Es  ist  aber  die  Verwendung  eines  Vertreters  zur  Verkaub- 
durchführung  nicht  immer  möglich  oderdoch  rationell.  Das  ist 
der  Fall,  wenn  sich  die  Ware  ihrer  Art  nach  (weil  sie  z.  B.  hochwertig 
und  so  individuellen  Charakters  ist,  daß  sie  nur  nach  Besichtigung  gekauft 
zu  werden  pflegt)  zum  Distanzverkaufe  nicht  geeignet  —  am  besten  eignen 
sich  hierzu  im  Produktenhandel  jene  Waren,  für  die  es  feststehende  Typen 
gibt  —  oder  wenn  der  Exporthandelsplatz  zu  abseits  vom  Weltverkehr 
liegt  (z.  B.  gewisse  Südseeplätze)  oder  Abladungen  in  zu  geringen  Quanti- 
täten und  zu  unregelmäßig  vorzunehmen  vermag,  als  daß  ein  ständiger 
Verkehr  mit  einem  Vertreter  zum  Zwecke  der  Erzielung  von  Lieferungs« 
geschäften,  bezw.  der  Erlangung  von  Einkaufsaufträgen  möglich  oder  rentabel 
wäre,  oder  wenn  der  Verkauf  der  betreffenden  Ware  von  Übersee  aus  im 
allgemeinen  ungünstigere  Resultate  erwarten  ließe,  als  der  Verkauf  nach 
Ankunft  in  Europa  (weil  z.  B.  der  Auktionsverkauf  in  Europa  vorherrscht» 
oder  weil  die  Lieferungen  des  Überseers  wegen  ihrer  Seltenheit  ihrer 
Qualität  nach  zu  wenig  bekannt  sind).^  —  Hat  der  Exporteur  sein  eigenes 
Haus  in  Europa,  so  ersetzt  dasselbe  den  Vertreter  doch  nur  auf  dem  Platze» 
wo  es  besteht.  Will  er  direkt  auch  nach  anderen  Plätzen,  bezw.  Ländern 
abladen,  so  wird  in  gleichem  Maße  wie  für  andere  Exporteure  auch  für 
ihn  die  Bestellung  von  Agenten  dortselbst  wünschenswert  oder  notwendig 
erscheinen ;  gewöhnlich  werden  jedoch  dann  diese  Agenten  dem  europäischen 
Hause  unterstellt,  bezw.  auf  den  Verkehr  mit  diesem  angewiesen. 

Verkaufsagenten  werden  natürlich  in  erster  Linie  auf  bedeutenden 
Importhandelsplätzen  bestellt.  Es  besteht  aber  im  allgemeinen  die  Teqdenz 
in  der  Entwicklung  der  Handelsorganisation,  das  Vertretemetz  immer  mehr 
auch  auf  kleinere  Handels-  und  Konsum-  (Fabriks-)  Plätze  auszudehnen, 
wodurch  der  Zwischenhandel  der  großen  Handelsplätze   an  Boden  verliert. 

Wie  schon  erwähnt,  pflegen  die  Agenten  im  Importhandel  von  Übersee 
Fachleute  für  den  vertretenen  Artikel  zu  sein,  was  bei  den  Umsätzen  des 
Produktenimportes,  die  auch  bei  entsprechender  Spezialisierung  genügende 
Provisionen  ergeben,  sowie  bei  der  Überfüllung  im  europäischen  Handels- 
stande natürlich  erscheinen  muß. 

c)  Verkaufs filialen.  Nach  dem  bei  Besprechung  der  Einkaufs* 
filialen  Gesagten  ist  das  Verhältnis  zwischen  zusammengehörenden  oder  in 
finanzieller  Verknüpfung  stehenden  Häusern  in  Übersee  und  Europa  zumeist 
derartig,  daß  das  europäische  Haus  das  Stamm-,  bezw.  das  finanzierende 
Haus  ist.  Umgekehrte  Verhältnisse  sind  selten.  Deshalb  kommt  doch  die 
Funktion  des  europäischen  Hauses  —  von  der  Initiative  zum  Einkaufe 
abgesehen  —  was  die  Durchführung  des  Verkaufes  überseeischer  Waren 
anbelangt,   jener  einer  Verkaufsfiliale   gleich.     Auch  sind  den  Verkaufs- 


1)  Die  ZahlungielnholttaK  wird  regelmiOig  Banken  fibertncen. 

*)  Wihrend  der  Ablader  auf  einem  kleinen  Exportplatxe  und  inabesondere  fQr  eliiea  aa.  uiid  Ar  tkk 
kleineren  Artikel  mit  obigem  rechnen  muH,  wird  er  Im  allgemeinen  aeine  Einkiuffb  bei  garlnfafer  Koakamo^ 
ala  sie  auf  elaera  groflen  Plane  und  bei  einem  Welthandelsartikel  herrscht,  relativ  viel  gOnst^BB^  bcjoiyii 
können,  so  daO  er  ohne  grofie  VerJuatgefahr  seine  Ware  nach  E^uropa  acbickcn  kann,  um  ale  hier  loko  wtr* 
kaufen  zu  lassen. 
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filialen  überseeischer  Häuser  gleiclizuachten  jene  Häuser,  die  seitens  des 
europäischen  Stammhauses  auf  anderen  europäischen  (oder  amerikanischen) 
Importhandelsplätzen  errichtet  worden  sind,  um  Verkaufsgeschäfte  in  über- 
seeischen Produkten  mit  direkter  Zusendung  vom  überseeischen  Zweighause 
durchzuführen« 

Die  europäische  Niederlassung  wird  beim  Importhandel  entweder  die 
Aufgaben  eines  Verkaufsagenten  (Schließung  von  Geschäften  «auf  Ver- 
schiffung", ob  die  Ware  vom  überseeischein  Hause  schon  gekauft  ist  oder 
nicht)  oder  jene  eines  Verkaufskommissionärs,  der  Waren  in  Konsignation 
bekommt  (sie  eventuell  auch  schon  »schwimmend '^  verkauft),  besorgen.') 
Im  allgemeinen  wird  man  sich  leichter  entschießen,  an  sie  unverkaufte  Waren 
einzusenden,  als  an  einen  Verkaufskommissionär,  bezw.  es  durchschnittlich 
häufiger  tun,  teils  weil  die  eigene  Niederlassung,  wenn  die  Ware  nach 
Ankunft  schlecht  verkäuflich  wäre,  dieselbe  häufig  im  eigenen  Lagerräume 
unterbringen  kann  (Ersparung  des  Lagerzinses),  vornehmlich  aber,  weil 
das  Risiko,  das  aus  der  Verkaufsübertragung  an  eine  fremde  Firma  mehr 
oder  minder  immer  entsteht,  wegfällt  und  überdies  der  Gewinn  des  Ver- 
kaufskommissionärs (oder,  anders  betrachtet,  der  gesamte  Importgewinn) 
dem  eigenen  Hause  zufallt. 

Im  übrigen  ist  die  europäische  Niederlassung  als  Importeur  zu  betrachten 
und  kommen  für  ihre  Tätigkeit  daher  dieselben  Möglichkeiten  in  Betracht, 
wie  für  einen  solchen. 

Als  Ergebnis  der  vorstehenden  Betrachtungen  ergibt  sich,  daß  beim 
Importgeschäfte  nach  Europa  als  Verbindungsarten  zwischen  Export-  und 
Importlande  große  Bedeutung  nur  besitzen:  Verkaufsagenturen, 
die  Konsigation  und  die  Handelsvermittlung  durch  Zweig- 
niederlassungen, bezw.  die  Verkaufsvermittlung  der  Hauptniederlassung 
in  Europa. 


III.  Die  Handelsorganisation  im  Importlande. 

S  60.  Die  Art  der  Betelligang  der  yerschiedenen  Arten  von  Im- 
portearen am  Importhandel.  Festhaltend  an  den  BegriflFen  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Importeuren,  wie  sie  für  den  Import  der  Auslands- 
gebiete aufgestellt  wurden  (vergl.  S.  150  f.),  erscheinen  beim  Import  von  Ober- 
see als  Importeure,  die  nur  im  weiteren  Sinne  als  solche  zu  bezeichnen 
sind :  europäische  Konsumenten  (vornehmlich  Produktionsbetriebe),  die  ihren 
Bedarf  an  überseeischen  Erzeugnissen  durch  direkte  Bezüge  von  Übersee  ^ 
decken.  Groß-  und  Kleinhändler,  die  nur  gelegentlich  oder  nebenbei  auch 
Waren  direkt  von  Obersee  (meist  kleinere  Artikel  aus  näheren  Gebieten) 
beziehen,  europäische  Niederlassungen  überseeischer  Produktionsbetriebe, 
die  nicht  gleichzeitig  auch  Handel  im  engeren  Sinne  in  bedeutungsvollem 
Ausmaße  betreiben,  Staatsverwaltungen,  die  aus  den  Kolonien  eigene  Waren 
importieren  und  im  Mutterlande  durch  Kommissionäre  verkaufen  lassen, 
Banken,  die  gelegentlich  Ware  von  Obersee  in  Konsignation  bekommen, 
ohne  diesem  Geschäftszweige  eine  besondere  Pflege  angedeihen  zu  lassen. 


>)  D«fl  die  earopiitcbe  NlederltMong  einer  übcneelacheii  Flrmm  alt  Dcttllverktttfiiieacliiflt  genHiidct 
wird,  kommt  aur  im  Fabrikatcalmport  (vornehmlich  In  jenem  tut  den  Ver.  Stuten)  verelnicit  vor. 

*)  Ale  nolehe  eind  euch  Klaflt,  die  mit  enropilichcn  NlederlaMiinttn  von  Oberaneflrmtn  luf  Gmnd  der 
fibllchen  Importkontrtkte  (»auf  VerachlAing*  oder  «tchwlmmend*)  geachloMen  verden,  zti  betraohtoi. 
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Unter  diesen  kommt  die  größte  Bedeutung  der  ersten  Gruppe 
zu  und  in  dieser  wieder  vollends  den  Industrieunternehmungen. 
Industrieuntemehmungen  beziehen  in  steigendem  und  heute  schon  in  großem 
Maße  ihren  Bedarf  an  überseeischen  Rohstoffen,  *  insbesondere  soweit  die- 
selben Massenartikel  darstellen,  von  Übersee  direkt.  Ermöglicht  wird  das 
durch  das  Heer  von  Verkaufsagenten,  das  von  fiberseeischen  Häusern  auf 
allen  wichtigeren  Handels-  und  Industrieplätzen  bestellt  ist  und  selbst  auf 
kleineren  Industrieplätzen  Geschäftsabschlüsse  auf  Grund  der  üblichen 
Importkontrakte  (vornehmlich  Cif-Kontrakte)  i)  vermittelt. 

Das  hauptsächlichste  Hindernis,  das  sich  einer  noch  größeren  Aus- 
dehnung des  direkten  Importes  durch  Fabrikanten  entgegenstellt,  besteht 
darin,  daß  Fabrikanten  die  Übernahme  des  Importrisikos  viel  schwerer  fällt 
als  Importhändlem.  Das  Importrisiko  beim  Bezüge  überseeischer  Waren 
beruht,  abgesehen  von  der  Gefahr  der  Preisveränderung  in  der  Zeit  zwischen 
Einkauf  und  Verfügungsmöglichkeit  über  die  Ware,  die  auch  bei  anderen 
Lieferungsgeschäften  besteht,  vornehmlich  in  der  Gefahr  der  Qualitäts-  und 
Quantitätsminderung,  bezw.  des  gänzlichen  Zugrundegehens  beim  Transporte 
sowie  in  der  verzögerten  Ankunft  durch  Schiffartsbehinderung,  es  geht  aber 
außerdem  —  und  diesbezüglich  ist  es  in  Anbetracht  der  gegenwärtig  noch 
so  häufigen  Abweichungen  von  der  Vertragsbasis  insbesondere  für  Produ- 
zenten groß  —  aus  der  in  den  Importkontrakten  gewöhnlich  enthaltenen 
Bestimmung  hervor,  daß  der  Käufer  die  Ware  auch  übernehmen  muß,  wenn 
deren  Qualität  schon  bei  Verschiffung  von  der  Vertragsbasis  abwich,  sofern 
ihm  der  Verkäufer  den  Minderwert  vergütet,  gelegentlich  sogar  mit  der 
Verpflichtung,  Mehrwert  dem  Verkäufer  zu  vergüten.  Minderwertsver- 
gütung  in  Verbindung  mit  einer  eventuellen  Havarievergütung  durch  einen 
Versicherungsuntemehmer  wird  einem  Importhändler,  für  den  nur  der 
Weiterverkauf  der  Ware  in  Betracht  kommt  und  der  dadurch,  daß  dieser 
seinen  Beruf  bildet,  beim  Weiterverkauf  zumeist  den  vollen  Marktwert  zu 
erzielen  versteht,  die  aus  den  erwähnten  Gefahren  hervorgehenden  Schäden 
gewöhnlich  zu  ersetzen  vermögen.  Ein  Fabrikant  dagegen,  der  bestimmte 
Ware  zu  einer  bestimmten  Zeit  für  seinen  Produktionsbetrieb  braucht,  wird 
sehr  häufig,  sowohl  wenn  er  die  von  Übersee  bezogene  Ware  in  demselben 
verwendet,  als  auch  wenn '  er  diese  Ware  weiterverkauft  —  mangels  ent- 
sprechender Verkaufsbeziehungen  wird  er  oftmals  nicht  den  vollen  Markt- 
wert erlösen,  Ersatzware  aber  muß  er  eventuell  wegen  dringenden  Bedarfes 
teurer  bezahlen,  und  überdies  können  Betriebsstockungen  eintreten  —  einen 
über  Minderwerts-  und  Havarievergütung  hinausgehenden  Schaden  erleiden. 
Selbst  bei  Lieferung  besserer  als  der  im  Vertrage  bedungenen  Qualität  kann 
ein  Produzent  Schaden  haben,  weil  er  eben  nur  für  die  letztere  in  seiner 
Produktion  Bedarf  hat.  —  Weitere  Hindemisse  für  die  Ausdehnung  des 
direkten  Fabrikantenimports  bilden  die  Art  der  überseeischen  Sortimente, 
die  im  allgemeinen  zu  wenig  detailliert  und  einheitlich  sind,  die  Größe  der 
Minimalquantitäten,  die  geliefert  werden,  die  Bedingung  der  Ablader  nach 
Eröffhung  eines  verhältnismäßig  kurzfalligen  Akzeptkredits  bei  einer  Londoner 
Bank.^  Die  beiden  letzteren  Punkte  werden  hauptsächlich  gegenüber 
kleineren  Fabrikanten  wirksam,  für  die  sich  aber  auch  die  anderen  Hinder- 
nisse vergrößern,  weil  sie  in  ihren  kleineren  Betrieben  meist  einen  noch 
enger  umgrenzten  Bedarf  für  bestimmte  Qualitäten  haben  und  viel  häufiger 
nicht   jene   kommerzielle  Versiertheit    und   Beziehungen   besitzen,   die   zu 

>)  Ober  dieteiben  vird  In  S  114  gehandelt. 
*)  VeiKl.  die  Punkte  4,  5,  6  auf  S.  203. 
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günstigen  Verkauf sdurchffihrungen  des  Rohstoffes  (auf  Börsen,  anderen 
Märkten,  bei  anderen  Fabriken  usw.)  notwendig  sind. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  werden  in  Verbindung  mit  den  allgemeinen 
technischen  Schwierigkeiten  internationalen  Handelsbetriebes  bei  Klein- 
gewerbetreibenden und  Kleinhändlern  regelmäßig i)  und  auch  zu- 
meist bei  Großhändlern  kleineren  Stiles,  wie  sie  sich  im  Kolonial- 
warenhandel in  Provinzorten  bei  gleichzeitigem  Kleinhandelsbetriebe  viel- 
fach vorfinden,  zu  unüberwindlichen  Hindernissen  für  den  direkten  Import 
überseeischer  Rohprodukte.^  Wenn  manche  von  den  letzteren  oder  der 
großen  Detailhändler  in  Großstädten  gelegentlich  noch  nicht  in  Europa  an- 
gekommene Ware  von  Importeuren  zu  sogenannten  Importkonditionen 
kaufen,  durch  die  sie  das  Importrisiko  oder  doch  einen  großen  Teil  desselben 
auf  sich  nehmen  müssen,  so  ist  dieses  Verhältnis  noch  nicht  dem  direkten 
Import  gleichzuachten.  Auch  Genossenschaften  mit  Einkaufazwecken  und 
Konsumvereine,  deren  Bedarf  für  überseeische  Käufe  oft  groß  genug 
wäre,  pflegen  doch  die  kommerziellen  Schwierigkeiten  eines  solchen  Kaufes 
zu  scheuen  und,  wenn  sie  schon  importieren,  sich  nur  an  Zwischenhandels- 
plätze des  europäischen  Auslandes  zu  wenden.  —  Endlich  ist  auch  bei 
öffentlichen  Körperschaften,  soweit  sie  Bedarf  nach  überseeischen  Pro- 
dukten haben,  nur  ganz  vereinzelt  ein  direkter  Import  anzutreffen  (wie  etwa 
direkte  Tabakbezüge  seitens  staatlicher  Monopolsverwaltungen,  die  aber 
auch  den  Industrieuntemehmungen  zugezählt  werden  können.) 

So  erscheint  neben  dem  direkten  Import  durch  Industrieuntemehm- 
ungen nur  jener,  naturgemäß  an  erster  Stelle  stehende,  seitens  der  Impor- 
teure im  engeren  und  engsten  Sinne  von  Bedeutung. 

$61.  Der  Handelsbetrieb  der  Importeare  im  engeren  und  engsten 
Sinne.  1.  Als  Importeure  im  engeren  Sinne  in  Gegensatz  zu  jenen, 
die  auch  im  engsten  Sinne  als  solche  erscheinen,^  sind,  soweit  Obersee- 
waren in  Frage  stehen,  zu  betrachten  Lager  haltende  Großhändler  —  im 
Prinzip  auch  Kleinhändler,  tatsächlich  aber  nur  ganz  ausnahmsweise  — 
die  nur  mit  einzelnen  Artikeln  oder  doch  in  einer  bestimmten  Waren- 
branche tätig  sind,  ein  ausgebreitetes  Verkaufsgeschift  nach  dem  Inlande, 
eventuell  nebenbei  auch  nach  dem  Auslande  besitzen  und  entweder  ihre 
sämtlichen  oder  einen  großen  Teil  ihrer  Waren  von  Übersee  direkt  be- 
ziehen. 

Im  Handel  mit  überseeischen  Produkten,  insbesondere  in  jenem  mit  den 
sogenannten  „ Kolonialwaren",  finden  wir  bezüglich  der  Spezialisierung 
nach  Artikeln,  mit  denen  sich  solche  Großhändler  befassen,  eine  große 
Ungleichmäßigkeit.  Manche  befassen  sich  mit  einer  einzigen  Ware  (z.  B. 
Tabak),  andere  mit  mehreren  und  dabei  in  sehr  verschiedenen  Zusammen- 
stellungen (z.  B.  Kaffee,  Tee,  Rum  odec  Tee  und  Indigo  oder  Kaffee  und 
europäischer  Rübenzucker  u.  s.  f.). 

Daß  diese  Art  von  Importeuren  Lager  hält,  weist  scboin  darauf  hin, 
daß  sie  in  erster  Linie  Eigenhandel  treibt.  Das  Charakteristische 
ihres  Handelsbetriebes   ist   der  Bezug  überseeischer  Waren    mit  direkter 

*)  AatOAbmsweise  kommt  f  wohl  vor,  dafl  eia  in  (rttfltem  Stile  orfuiislertc«  KoloalalwarctifMshlfl  fttr 
DetaiWerkAuf,  dM  x.  B.  In  einer  GroOsttdt  uhlrelebe  Verktufiilideii  betltxt  oad  Auch  Verteadtetchilte  betreibt, 
direkt  Importiert. 

*)  Bei  BeiOfea  von  Obereeiechea  Ftbriketen  —  ee  kommen  vornehmlich  nnr  nordemerlkaiiiecbe  In 
Befrecht  —  bestehen  die  erwihnten  Importschwierltkeiten  hlullg  nicht,  vell  eie  dnreh  Generalvertreter  and 
Vcrkeofiiflllelen  tu  oft  Inllerat  entgegenkommenden  Vertragebedingantea  verkanfl  Verden.  Deehalb  nehmen 
iolehe  BesOfe  tnch  gelegentlich  Klelnbindler  und  Klelngeverbetrelbende  vor. 

•)  Vergl.  S.  151. 
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Anfuhr,  die  Übernahme  derselben  auf  Lager,  wo  sie  zumeist  einer  Be- 
arbeitung (eingehenderen  Sortierung,  Reinigung,  Mischung,  äußerlichen 
Veränderung,  wie  das  Färben  des  Kaffees,  usw.)  unterzogen  wird,  und 
hierauf  der  Verkauf  »ab  Lager",  wobei  vielfach  eigene  Qualitätsmarken 
verwendet  werden.  Der  Verkauf  von  Ware  «auf  Verschiffung"  oder 
»schwimmend"  kann  nur  dann  im  Rahmen  des  eigenartigen  Geschäfts- 
betriebes eines  solchen  Großhändlers  betrachtet  werden,  wenn  er  für 
eigene  Rechnung  erfolgt  und  hierbei  bedeutsame  Erleichterungen  gegenüber 
dem  direkten  Einkaufe  bei  Überseehäusern  dem  Käufer  gewährt  werden 
(wie  Verkauf  kleinerer  als  der  überseeischen  Minimalquantitäten,  Stellung 
von  im  Inlandsgeschäfte  üblichen  Zahlungskonditionen,  Teilung  des  Im- 
portrisikos u.  dgl.).  Der  Betrieb  überseeischer  Einkaufs-  oder  Verka^fs- 
kommissionsgeschäfte  gehört  nicht  mehr  zur  Eigenart  des  Importeurs  im  vor- 
stehenden Sinne.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  es  nicht  Groß- 
händler dieser  Art  gibt,  die  sowohl  Kommissionsgeschäfte  als  auch  alle 
anderen  Arten  von  Geschäften,  die  für  den  Importeur  im  engsten  Sinne 
charakteristisch  sind,  zur  Ausführung  bringen,  sowie  auch  der  letztere  ge- 
legentlich das  oben  erwähnte  Lagergeschäft  betreibt.  Man  wird  in  solchen 
Fällen  entweder  die  betreffende  Firma  als  beiden  Importeursgruppen  gleich- 
zeitig angehörig  betrachten  müssen  oder,  wenn  der  Betrieb  der  einen  Ge- 
schäftsart doch  nur  ausnahmsweise  oder  nebenbei  erfolgt,  sie  jener  Gruppe 
zurechnen,  in  die  der  überwiegende  Teil  der  Geschäftspflege  fällt. 

Die  Importeure  der  hier  besprochenen  Gruppe  haben  regelmäßig  ein 
ausgebreitetes  Verkaufsgeschäft,  dem  sie  eine  besondere  Pflege 
angedeihen  lassen.  Ihr  Hauptgeschäft  unterhalten  sie  auswärts  des  Ortes 
ihres  Geschäftssitzes,  und  zwar  vornehmlich  nach  dem  Inlande,  oftmals 
aber  auch  nebenbei  nach  dem  europäischen  Auslande  (gelegentlich  sogar 
nach  europäisch  zivilisierten  Überseegebieten),  wohin  sie  im  Reexport, 
seltener  mit  direkter  Zusendung  von  Übersee  liefern.  Ihre  Käufer  sind 
hierbei  in  erster  Linie  Großhändler  kleineren  Stiles,  dann  Produzenten  (vor- 
nehmlich Fabrikanten)  und  endlich  größere  Detaillisten.  Am  Orte  ihres 
Sitzes  verkaufen  sie  gewöhnlich  nur  an  die  beiden  letzteren.  Um  regel- 
mäßige Geschäftsverbindungen  mit  ihren  Kunden  zu  pflegen,  bestellen  sie 
Verkaufsiigenten,  unterhalten  sie  schriftlichen  Verkehr  .und  schicken  sie  in 
vereinzelten  Fällen  (z.  B.  im  Teehandel)  sogar  Reisende  aus ;  die  Etablierung 
von  Zweiggeschäften  zu  Verkaufszwecken  ist  selten.  Einzelne  Firmen  mit 
großen  Konsumplätzen  verbinden  mit  ihrem  Großhandelsgeschäft  auch 
einen  Detailverkauf  am  Platze,  was  aber  dem  eigentlichen  Geschäftszweck 
dieser  Art  von  Kaufleuten  nicht  mehr  entspricht» 

Den  Einkauf  ihrer  Waren,  soweit  dieselben  überseeischer  Prove- 
nienz sind,  besorgen  sie  zum  größten  Teile  durch  Importkontrakte,  die 
direkte  Zusendung  von  Übersee  zu  bedingen  pflegen.  Naturgemäß  ist  es 
im  allgemeinen  ihr  Bestreben,  von  der  „ersten  Kand"  zu  kaufen,  d.  h. 
von  überseeischen  Exporthäusern,  bezw.  von  deren  europäischen  Niederlas- 
sungen, indem  der  Verkehr  vornehmlich  durdi  Verkaui^agenten  vermittelt, 
seltener  schriftlich  oder  mündlich  (wenn  die  Verkäufer  auf  demselben  Platze 
ansässig  sind)  unterhalten  wird.  Zum  Teil,  doch  stets  nur  nebenbei,  kaufen 
sie  auch  in  der  besprochenen  Weise  aus  .zweiter  Hand",  d.  h.  von  euro- 
päischen Importeuren,  vornehmlich  solchen  im  engsten  Sinne,  die  nicht 
gleichzeitig  ihr  Haus  in  Übersee  haben,  von  denen  aber  doch  aus  irgend-, 
welchen  Gründen  (weil  dieselben  glücklich  spekuliert  haben,  weil  sie  gute  Quali- 
täten in  Händen   haben  u.  a.)  gerade  ein  günstiger  Einkauf  vorzunehmen 
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ist.  Endlich  kaufen  sie  aber  auch  oftmals  Ware,  die  schon  auf  einem 
europäischen  Importpiatze  lagert,  sei  es  auf  demselben,  auf  dem  sie  ihren 
Sitz  haben,  sei  es  auf  einem  anderen,  eventuell  auslindischen,  von  dem 
sie  erst  wieder  importieren  müssen.  Häufig  ist  der  Qmnd  hierfür,  daß  die 
betreffende  Ware  im  überseeischen  Distanzhandei  nicht  kaufbar^)  ist.  Die 
ihnen  hierbei  gegenüberstehenden  Verkäufer  sind  zum  Teil  »erste  Hand" 
(Plantagen-  und  sonstige  Exploitationsuntemehmungen,  europäische  Nieder- 
lassungen von  überseeischen  Exporthandelshäusem) ,  zttm  Teil  »zweite 
Hand",  vornehmlich  Konsignatare;  die  Verkaufsweise  ist  zum  großen  Teile 
die  der  Auktion  oder  Einschreibung,  die  Ware  wird  in  der  MehrzshI  der 
Fälle  noch  unbearbeitet  (ohne  Umpackung,  Umsortierung  usw.)  verkauft. 
Jedenfalls  gibt  aber  dieses  europäische  Lokogeschäft  den  Importeuren  im 
engeren  Sinne  nicht  ihre  Charakteristik,  und  Häuser,  die  in  erster  Linie 
nur  solche  Käufe  vornehmen,  fassen  wir  nicht  unter  diese  Kategorie  von 
Kaufleuten,  auch  wenn  sie  hierbei  einen  Import  von  einem  Zwischen- 
handelsplatze des  europäischen  Auslandes  vornehmen  müssen.^ 

Die  hier  besprochenen  Importeure  im  engeren  Sinne  spielen  inner- 
halb des  gesamten  Importgeschäftes  von  Übersee  eine  bedeutende  und  mit 
der  Zunahme  der  Dezentralisation  des  Importhandels,  bezw.  des  durch 
Agenten  vermittelten  überseeischen  Distanzhandels  (Cif-Geschäftes)  eine 
im  allgemeinen  (nicht  in  allen  Branchen)  noch  wachsende  Rolle. 

2.  Als  Importeure  im  engsten  Sinne  bezeichnen  wir  jene 
Kanfleute,  in  deren  Geschäftsbetriebe  die  Pflege  des  Importhandels  zu- 
mindest eine  hervorragende  Rolle  spielt  und  deren  Geschäftszweck  hierbei 
in  erster  Linie  nur  in  der  kommerziellen  Unterstützung,  bezw.  Besorgung  des 
Importes  überseeischer  Waren  besteht,  indem  sie  dieselben  vornehmlich  nur 
an  Großhändler  ihres  eigenen  Platzes  abgeben,  den  Weitervertrieb  diesen 
überlassend,  oder  an  Importeure  mit  direkter  Abladung  verkaufen;  sie  be- 
ziehen hierbei,  wenn  sie  nicht  gleichzeitig  überseeische  Niederlassungen 
besitzen,  nur  ausnahmsweise  auf  eigenes  Lager  und  schließen  sehr  häufig 
keine  der  flberseeischen  Waren  von  ihrem  Geschäftsbetriebe  prinzipiell  aus. 

Ihnen  gehören  zu:  Handelshäuser,  die  sich  nur  mit  dem  Importge-* 
schifte  beliusen  und  die  sich,  gleich  den  früher  besprochenen  Importeuren, 
zu  spezinliftteren  pflegen,  solche,  die  gleichzeitig  Exporteure  im  engsten 
Sinne  sind  und  die,  wenn  sie  nicht  ihre  eigenen  Häuser  in  Obersee  haben, 
mit  ihren  überseeischen  Geschäftsfreunden  zumeist  in  zweiseitiger  Ge- 
schäftsverbindung (Export  und  Import)  stehen,  die  europäischen  Nieder- 
lassungen von  Unternehmungen,  die  neben  dem  Handels-  auch  Plantagen- 
und  sonstigen  Exploitationsbetrieb  in  Übersee  ausüben,  Banken  und  sonstige 
Kreditinstitute  (z.  B.  Mortgage  Companies),  die,  vornehmlich  als  Deckung 
für  Darlehen,  Konsignationswaren  erhalten,  sofern  sie  diesem  Geschäfts- 
zweige eine  besondere  Pflege  angedeihen  lassen.  Derartige  Importeure 
finden  sich  in  der  Regel  nur  auf .  großen  Importhandelsplätzen  (Hafen- 
plätzen) vor. 

Die  Importeure  im  engsten  Sinne  können  tätig  sein:  a)  als  Eigen- 
händler. Als  solche  können  sie  die  Importware  unverkauft  auf  Lager 
nach  Europa  beziehen,  um  sie  am  Importplatze  loko  (eventuell  nach  aus- 
wärts, was  jedoch  schon  dem  Handelsbetriebe  der  früher  besprochenen 
Importeure  im  engeren  Sinne  zugehört)   zu  verkaufen.    So  handeln   aber 

^  n.  h.  alokt  ntiooell  luufter  oder  Oberhaupt  nicht  erhiltlleh. 

*)  Sie  MIta  lo  die  Keteforie  der  gcvfthnliehen  Rohttoffhlfidler,  die  teile  Im  lalende,  teile  im  europeiecheo 
Aoeleadc  luotai. 
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vornehmlich  nur  Firmen,  die  überseeische  Niederlassungen  besitzen,  und 
auch  diese  nur  selten  bei  Spekulationsartikeln,  die  man  gewohnlich  im 
Distanzhandel  verkauft  (wie  Getreide  oder  Brasil-Kaifee).  Andere  Finnen 
pflegen  so  nur  vorzugehen  bei  verfehlten  Spekulationen,  bei  denen  es 
ihnen  nicht  möglich  war,  die  Ware  vor  Ankunft  zu  verkaufen,  oder  wenn 
bei  der  betreffenden  Ware  der  Lokoverkauf  am  Importhandelsplatze  das 
Geschäft  beherrscht.  Manipulationen  mit  der  Ware  werden  gewöhnlich 
nur  insoweit  vorgenommen,  als  sie  auch  an  Konsignationswaren  stattzufinden 
pflegen  (so  Sortierungen  der  Kolli  vor  einer  Auktionsabhaltung,  nur  selten 
auch  Bearbeitungen  ^)  der  Ware  selbst.) 

Außerdem  verkaufen  Importeure  im  engsten  Sinne  —  Banken  hier  wie 
früher  ausgeschlossen  —  Waren,  die  sie  als  Eigenhändler  in  Übersee,  meist 
in  großem  Stile,  gekauft,  aber  noch  nicht  bezogen  haben,  oder  die  sie  dort 
nach  dem  Verkaufsabschlüsse  erst  kaufen  wollen  (insbesondere  bei  Vor- 
handensein einer  Zweigniederlassung  in  Übersee  oder  des  Verhältnisses 
einer  uneigentlichen  Vertretung  zu  einem  überseeischen  Exporthause)  ^,  an 
Importeure  (im  engeren  Sinne  am  eigenen  Platze  oder  auswärts,  seltener 
an  Fabrikanten)  ,»auf  Verschiffung^  oder  „schwimmend.''  ^ 

b)  Als  Einkau  fskommissiönäre  für  Warenbezüge,  von  Über- 
see zu  arbeiten,  haben  solche  Importeure  nur  wenig  Gelegenheit,  am 
häufigsten  noch,  wenn  sie  Einkauftsaufträg  durch  überseeische  Zweig- 
geschäfte ausführen  lassen  können.  Häufiger  nehmen  sie  zwar  Einkaufs- 
wünsche ihrer  Kunden  (vornehmlich  Fabrikanten)  entgegen,  die  sie  aber 
im  Eigenhandelsverhältnisse  zur  Ausführung  bringen.  Einerseits  erscheint 
ihnen,  insbesondere  angesichts  der  Verpflichtungen,  die  sie  in  den  Ver- 
kaufskontrakten auf  sich  nehmen  müssen,  das  Eigenhandelsverhältnis  mit 
seiner  größeren  Gewinnmöglichkeit  wünschenswerter,  anderseits  und  ins- 
besondere pflegen  ihre  Abnehmerkreise,  wenn  sie  denselben  nicht  mindestens 
ebenso  günstige  Einkaufsresultate,  wie  sie  Bezüge  aus  „erster  Hand**  er- 
geben, bieten  können,  vorzuziehen,  Geschäfte  „auf  Verschiffung"*  —  und 
solche  gehen  aus  Kommissionen  zum  Einkaufe  in  Übersee  hervor  —  nicht 
mit  ihnen^  sondern  mit  überseeischen  Exporteuren  direkt  abzuschließen.  — 
Wenn  Importkommissionäre,  wie  es  vorkommt,  von  auswärtigen  Plätzen 
Kommissionen  zum  Einkaufe  von  Waren  am  Platze  (auf  Auktionen  usw.) 
übernehmen,  so  ist  das  naturgemäß  keine  für  ihren  Hauptbetrieb  charak- 
teristische Geschäftsart. 

c)Als  Verkaufskommissionäre  für  überseeische  Rechnung 
arbeiten  sie  dagegen,  von  jenen  Fällen,  in  denen  sie  selbst  überseeische 
Niederlassungen  zu  Einkaufs-  oder  Produktionszwecken  besitzen,  abgesehen, 
ganz  vornehmlich.  Hierbei  kommt  nur  wenig  in  Betracht  der  Verkauf  auf 
Grund  von  überseeischen  Lieferungskontrakten  (in  uneigentlicher  Vertretung), 
vielmehr  fast  ausschließlich  das  Konsignationsgeschäft. 

Zu  demselben  bestehen  insbesondere  folgende  Veranlassungen,  a)  Ihren 
Geschäftszweck,  der  Importvermittlung  zu  dienen,  erfüllen  die  Importeure 
im  engsten  Sinne  in  erster  Linie  dadurch,  daß  sie  das  Exportgeschäft  von 


1)  wie  (Ui  .Working*  in  den  Londoner  Docks,  das  vornehmlich  aus  Reinigung,  Sortierung  und  Neu> 
Packung  besteht  und  in  gewissen  Fllien  fQr  einzelne  Waren  vor  der  Auktion  Oblich  ist. 

*)  Veifl.  S.  B2,  Anm.  4.  Das  Verhiltnis  der  uneigentlichen  Vertretung  eine*  europiischen  Importfanuses 
tu  einer  Oberseefirma  kann  durch  Finaniierungsoperstionen  seitens  des  ersteren  eine  nachhaltige  Unteratfitzung 
fiadM. 

*)  Hierbei  werden  nicht  nur  Cif-Kontrakte,  sondern,  insbesondere  bei  Verkiufen  am  Platte,  auch  Arrival. 
KoBirsktc  (vergl.  S  114)  verwendet. 
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Übersee  nach  Europa  fin^anzieren  (durch  Vorschüsse  an  die  Exporteure 
zum  Warenankaufe  oder  zur  Produktion,  durch  Lieferung  von  europäischen 
Exportwaren  auF  Kredit  vor  der  Verschiffung,  durch  Eröffnung  von  Ver- 
schiffungskrediten bei  Banken).  In  dem  dadurch  geschaffenen  Abhängig- 
keitsverhältnisse der  Exporteure  müssen  dieselben  dann  ihre 
Waren  den  Importeuren  in  Konsignation  geben,  teils  damit  die  letzteren 
zuerst  an  den  Verschiffungspapieren,  die  schon  von  einem  überseeischen 
Vertrauensmanne  (meist  einer  Bank)  in  Empfang  genommen  werden,  später 
an  der  Ware  selbst  bis  zu  deren  Verkauf  eine  Sicherstellung  erlangen,  teils 
damit  auf  diese  Weise  die  Importeure  an  Importgeschäften  zti  verdienen 
vermögen,  bei  denen  für  sie  aufier  dem  Kreditrisiko  kein  anderes  Risiko 
entsteht. 

ß)  Die  Konsignation  bietet  aber  auch  den  überseeischen  Exporteuren, 
die  in  Europa  keine  Niederlassung  haben,  in  allen  Fällen,  in  denen 
Distanzverkäufe  nach  Europa  nicht  oder  nur  mit  Schwierig- 
keiten (insbesondere  Preisverlusten)  durchführbar  sind i),  fast  allein 
die  Möglichkeit  der  Exportdurchführung  ohne  solche.  Es  bestehen  im  all- 
gemeinen, wie  schon  des  häufigeren  erwähnt,  beim  überseeischen  Produkten- 
export größere  Schwierigkeiten  für  den  Distanzverkauf,  als  beim  Fabrikaten- 
export von  Europa,  wodurch  sich  die  häufigere  Verwendung  der  Konsignation 
bei  jenem  als  bei  diesem  teilweise  erklärt. 

y)  Zum  Teil  schon  unter  den  früheren  Punkt  fällt  die  Veranlassung  zur 
Konsignation  durch  das  Dominieren  des  Auktionsverkaufes  auf 
dem  für  die  Preisbildung  und  den  Handelsverkehr  des  betreffenden  Artikels 
maßgebenden  Importhandelsplatze  (bzw.  einigen  wenigen  solchen  Plätzen). 
In  diesem  Falle  wird  der  größte  Teil  der  Käufer  es  vorziehen,  seinen  Be- 
darf gelegentlich  der  Auktion  zu  decken,  nicht  nur  ^eil  diese  Art  des 
Lokokaufes  bei  mehr  oder  minder  gleichartigen  Gestehungskosten,  ja  viel- 
fach noch  bei  höheren,  dem  Distanzkaufe  von  Obersee  vorgezogen  wird, 
sondern  auch  weil  sie  bei  irgendeinem  Kaufe  vor  der  maßgebenden  Auktion 
gewöhnlich  ein  großes  Preisrisiko  auf  sich  nehmen  würden^.  Vor  der 
Auktion  kauft  nur  ein  kleiner  Teil  oder  einzelne,  welche  die  Meinung  haben, 
hiedurch  Ware  billiger,  eventuell  bedeutend  billiger  zu  erlangen.  Der 
überseeische  Exporteur  wird  deshalb  im  allgemeinen  damit  rechnen  müssen, 
daß  die  besten  Preise  auf  der  Auktion  zu  erzielen  sind.  Um  diesen  Vor- 
teil zu  erreichen  (also  nicht  allein,  um  einer  Schwierigkeit  zu  entgehen), 
konsigniert  er,  sofern  er  keine  eigene  Niederlassung  in  Europa  hat,  die 
Ware  hierhin. 

d)  Die  Fälle  der  mißglückten  Verschiffung.  Wenn  über- 
seeische Exporteure  ohne  europäische  Niederlassung  Waren  unverkauft 
abgeschickt  haben,  um  sie  »si^hwimmend"  zu  verkaufen  (häufig,  um  nicht 
durch  Zuwarten  bis  zu  einem  Verkaufe  «auf  Verschiffung"  Lagerspesen 
und  Zinsen  einzubüßen),  hierzu  aber  keine  günstige  Gelegenheit  gefunden 
haben,  so  geben  sie  die  Waren  bei  ihrer  Ankunft  in  Europa  einem  Im- 
porteur in  Konsignation.  Dasselbe  muß  erfolgen,  wenn  »auf  Verschiffung" 
oder  »schwimmend*  verkaufte  Ware  nicht  zur  ordnungsmäßigen  Übernahme 


>)  Vergl.  die  tuf  S.  186  erwihnten  Fälle,  In  denen  Ar  die  Verwendanf  eine«  Verkaufuicenten  Hindernisse 
bestehen,  sowie  die  tuf  S.  184  erwihnten  Hindernisse  fQr  den  schriftlichen  Verkehr. 

*)  Ein  Spinner,  der  x.  B.  In  Australien  Wolle  vor  Abhaltung  der  Londoner  Auktionen  kauft,  riskiert,  dafl 
bei  den  letzteren  sich  ein  Weltmarktpreis  bildet,  der  niedrlftr  ist  als  jener  Preis,  lii  denti  er  eingekauft  hat, 
wodurch  er  groOe  Verluste  erleiden  kann. 
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seitens  des   Käufers  gelangt  (z.   B.   wegen  Zahlungsunßhigkeit  desselben 
oder  Warenbeanständung). 

AuOer  diesen  positiven  Veranlassungen  trägt  aber  zur  häufigeren  Be- 
nutzung des  Konsignationsweges  beim  Jmport  von  Rohprodukten  nach 
Europa  als  beim  Fabrikatenexport  nach  Übersee  noch  bedeutend  bei,  daß 
derselbe  bei  jenem  viel  weniger  geßhrlich  für  den  Konsignanten  ist  und 
in  viel  geringerem  Maße  auch  nur  die  Gewinnschmälerung  desselben  durch 
ein  unredliches  Vorgehen  des  Konsignatars  ermöglicht,  als  bei  diesem. 
Allerdings  sind  Rohprodukte  und  insbesondere  die  Massenartikel  des  Welt- 
verkehrs iuf  allgemeinen  lebhafteren  Preisschwankungen  unterworfen  als 
Fabrikate,  was  die  mit  der  Hinausscfaiebung  des  Verkaufes  der  Ware  bis 
nach  ihrer  Ankunft  im  Importlande  verbundene  Gefahr  als  größer  er- 
scheinen läßt.  Dem  steht  aber  gegenüber:  1.  daß  Bedarf  (inkl.  Geschmacks- 
richtung), Kaufkraft  und  Kauflust  bei  den  Käuferkreisen  in  Europa  für  über- 
seeische Produkte  im  allgemeinen  gleichmäßiger  sind,  als  bei  jenen  in 
Übersee  für  Fabrikate,  und  daß  damit  bei  den  ersteren  eine  viel  größere 
Sicherheit  für  die  Absatzfähigkeit  der  Konsignationswaren  zu  rationellen 
Preisen  besteht;  2.  daß  die  Konsignatare  beim  Produktenimport  nach 
Europa  im  Durchschnitt  eine  höhere  Kapitalskraft  und  auch  eine 
höhere^  allgemeine  Vertrauenswürdigkeit  besitzen,  als  beim  Fabrikatenimport 
nach  Übersee;  3.  daß  über  die  Abrechnungen  der  Kommissionäre  über 
Produktenkonsignationen  nach  Europa  zumeist  eine  viel  größere  Kontrolle 
ausgeübt  werden  kann  als  über  Abrechnungen  überseeischer  Fabrikaten- 
verkäufe, da  Auktionsberichte,  Börsenkursblätter  und  Marktberichte  Kontroll- 
mittel bieten,  wovon  die  ersten  nicht  nur  den  Preis  vollkommen  sicher, 
sondern  auch  die  Zeit  des  Verkaufes  kontrollieren  zu  lassen  vermögen. 

Aus  vielem  vorstehend  Besprochenen  ergibt  sich,  daß  das  Konsignations- 
wesen auf  jenen  Inporthandelsplätzen  in  höchster  Blüte  stehen  wird,  auf 
denen  neben  reichen  Finanzbeziehungen  zu  Übersee  —  zum  Teil  damit 
zusammenhängend  —  das  Auktionswesen  eine  maßgebende  Rolle  im  Import- 
handelsbetriebe spielt  1). 

Nachdem  der  Geschäftsbetrieb  der  Importeure  im  engsten  Sinne  zu 
Verkaufsdurchführungen  am  Platze  im  größten  Stile  (in  Auktionen  und 
Einschreibungen)  oft  speziell  eingerichtet  ist,  übergeben  nicht  selten  auch 
Importeure  im  weiteren  Sinne,  wie  Plantagenunternehmungen  oder  Staats- 
verwaltungen, die  von  ihnen  importierten  Waren  an  solche  Handelshäuser 
zum  kommissionsweisen  Verkaufe.  Natürlich  bildet  die  Durchführung 
solcher  Verkaufskommissionen  für  europäische  Rechnung  ebensowenig  einen 
charakteristischen  Bestandteil  eines  Importhandelsbetriebes  im  engsten 
Sinne,  wie  die  weiter  oben  erwähnte  Besorgung  von  Einkaufskommissionen 
am  Platze. 

In  manchen  Branchen  und  Ländern  (vornehmlich  England)  bezeichnen  sich 
Importhandelsfirmen  im  engsten  Sinne  als  Makler  (Broker).  Abgesehen 
davon,  daß  sie  eventuell  nebenbei  tatsächlich  das  Maklergewerbe  be- 
treiben, wollen  sie  damit  zum  Ausdruck  bringen,  daß  sie  Verkäufe  für 
fremde  Rechnung  auf  ihrem  Platze,  ohn^  sich  Makler  zu  bedienen,  gleich- 
sam als  ihre  eigenen  Makler  durchführen.  Da  sie,  wenn  sie  Waren  von 
Übersee  erhalten,  als  selbstständige  Vertragsverpflichtete  nach  jeder  Richtung 
in  die  Geschäfte  einzutreten  pflegen,  sind  sie  doch  als  Verkaufskommissionäre 
zu  betrachten^ 

*)  DleabezQgllch  steht  tn  erster  Stelle  London. 

*)  Dies  gilt  z.  B.  für  die  bedeutendste  Londoner  Rsucbwsren-Importflrms,  C.  M.  Lsmpson  ft  Co. 
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d)  Daß  Metaverbindungen  zwischen  europäischen  Importeuren  und 
Exporteuren  vorkommen  und  in  welchen  Fällen  insbesondere, 
wurde  schon  auf  S.  1 78  erwähnt.  Es  ist  hier  nur  hinzuzufügen,  dafi  die 
MetateHnehmer  auf  europäischer  Seite  am  häufigsten  den  Importeuren  im 
engsten  Sinne  zuzurechnen  sind. 

Von  den  Vericäufen  an  Importeure  auf  anderen  Plätzen  mit  direkter 
Abladung  dorthin  abgesehen,  sind  die  Abnehmer  der  Importeure  im 
engsten  Sinne  vomehmlith  Großhändler  am  eigenen  Platze, 
insbesondere  nach  Waren  spezialisierte.  Viele  von  diesen  importieren 
außerdem  in  bedeutendem  Maße  direkt,  sind  also  auch  Importeure  im 
engeren  Sinne.  Auf  Plätzen  jedoch,  auf  denen  in  den  meisten  Branchen 
des  Importgeschäftes  infolge  von  Finanzbeziehungen  und  der  Handels- 
organisation (viele  Finnen  mit  überseeischen  Niederlassungen)  der  größte 
Teil  des  Importes  von  Importeuren  im  engsten  Sinne  besorgt  wird,  wird 
der  Lager  haltende  Großhandelsstand  mehr  oder  minder  darauf  beschränkt^ 
am  Importplatze  Lokoware  zu  kaufen  und  deren  Weitervertrieb  als  eigent- 
lichen Geschäftszweck  zu  betrachten  i).  Er  ist  der  hauptsächlichste  Ver- 
mittler zwischen  dem  Importplatze  und  dem  Binnenlande,  in  dem  er  seine 
Kunden  hat,  die  er  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  bestrebt  sein  muß,  deren 
Bedarf  entsprechend  er  einkauft  und  Warensortimente  aufmacht.  Hierbei 
pflegt  er  auch  oft  speziell  das  Kommissionsgeschäft  für  Einkäufe  am  Platze. 
In  diesem  Zwischenhandel  vom  Importplatze  weg  wird  er  auf  jenen  Import- 
handelsplatzen, auf  denen  die  Verkäufe  der  Importeure  im  engsten  Sinne 
vornehmlich  in  Auktionen  und  Einschreibungen  stattfinden,  von  den  Im- 
porteuren gewöhnlich  unterstützt,  indem  dieselben  entweder  überhaupt  nicht 
oder  nur  unter  sehr  erschwerenden  Bedingungen  an  auswärtige  Käufer,  auch 
wenn  sie  sich  am  Verkaufsplatze  persönlich  einfinden,  direkt  verkaufen,  so  daß 
diese  gezwungen  werden,  sich  der  Vermittlung  einer  Platzfirma  zu  bedienen. 

Da  die  meisten  der  Importeure  im  engsten  Sinne  in  die  Lage  kommen, 
sehr  verschiedenartige  Waren  zum  Verkaufe  zu  bringen,  für  die  sie  nicht 
durchwegs  die  Kenntnisse  eines  spezialisierten  Fachmannes  besitzen  können, 
sich  auch  nur  mit  der  Pflege  der  überseeischen  Handelsbeziehungen  und 
nicht  der  Verkaufsdurchführung  befassen  wollen  —  letzteres  geht  natur- 
gemäß aus  dem  Wesen  dieser  Art  von  Geschäftsbetrieben  hervor  —  über- 
tragen sie  die  Besorgung  des  Verkaufes  der  importierten  Ware  am  Platze 
regelmäßig  Maklern.  Diese  sind  in  spezialisierter  Tätigkeit  Fachleute 
sowohl  für  die  Ware  als  solche,  als  auch  für  deren  Verkaufsdurchführung; 
sie  haben  den  Wert  der  Waren  zu  taxieren,  Proben  zu  ziehen,  eventuelle 
Warenmanipulationen  zu  kontrollieren,  bei  freihändigem  Verkaufe  in  Kenntnis 
des  in  Betracht  kommenden  Abnehmerkreises  aus  demselben  Käufer  zu 
gewinnen  oder  bei  Auktionen  und  Einschreibungen  die  Vorbereitung  und 
Abhaltung  derselben  zu  besorgen.  Bei  nachfolgenden  Streitigkeiten. werden 
sie  vielfach  als  Schiedsrichter  herangezogen.  Aus  diesen  Verhältnissen, 
in  denen  die  Importeure  im  engsten  Sinne  zum  großen  Teile  mehr  oder 
minder  auf  die  Unterstützung  durch  die  Makler  angewiesen  sind,  erklärt 
sich  gknz  vornehmlich  die  bedeutende  Rolle,  die  die  letzteren  auf  den 
großen  Importhandelsplätzen  zu  spielen  pflegen.^) 

*)  So  Ist  es  vornehmlich  in  London  und  teilweise  saeh  suf  anderen  englischen  Hsndelsplitzen,  wo  man 
genau  xwiscbea  dem  Merchant,  der  das  Oberseegeschlfl  pflegt  (meist  gleichzeitig  Export),  und  dem  Dealer, 
d.  i.  der  nur  in  einer  bestimmten  Warenbranche  titige,  Lager  haltende  GroOhandler,  unterscheidet.  Dleae 
Unterscheidung  besteht  Oberdies  such  im  Fabrilcatenhandel. 

*)  Die  Rolle  ist  umso  bedeutender,  je  mehr  auf  einem  Platze  das  Importgeschlft  vornehmlich  sls  Finant- 
geschift  betrieben  wird  und,  teils  deshalb,  vornehmlich  In  den  HInden  von  Importeuren  im  engsten  Sinne 
ruht,  daher  am  bedeutendsten  In  London. 

13* 
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S  62.  AbhSng^gkeit  der  Bedeatnngy  aUgemeine  « EntwieUungs- 
bedlngangen  und  tatsSelillelier  Entwlekliiiigsgang  der  Importluuidels- 
pUtze«  a)  Die  allgemeine  internationale  Bedeutung,  die  einem 
euFopiischen  Importhandelsplatze  im  Welthandel  zukommt,  ist  abhängig 
von  der  Größe  seines  Handelsumsatzes  in  Verbindung  mit  der  Vielheit  der 
Bezugs-  und  Absatzgebiete,  mit  denen  er  intensive  Handelsbeziehungen 
pflegty  und  von  dem  Einflüsse,  den  er  auf  die  Gestaltung  des  Weltmarktpreises 
einer  größeren  Anzahl  von  Waren  nimmt.  -  Bezieht  er  zwar  in  großen 
Mengen  von  zahlreichen  Bezugsgebieten,  liefert  er  dagegen  vornehmlich 
nur  in  das  eigene  Land  (wie  es  z.  B.  Le  H&vre  tut),  so  besitzt  er  zwar 
internationale  Bedeutung  nach  der  Einkaufs-,  aber  nicht  nach  der  Verkaufs- 
seite. Der  Einfluß,  den  ein  Importhandelsplatz  anf  die  internationale  Preis- 
gestaltung ausübt,  ist  zwar  auch  durch  die  Größe  seiner  Handelsumsätze 
bedingt,  aber  nicht  allein  durch  diese.  Die  Art  seines  Handelsbetriebes, 
bezw.  seiner  Handelsorganisation  (wie  Verkaufsbesorgung  f&r  überseeische 
Rechnung  oder  Einkauf  in  Obersee,  Verkaufs lurchffihrung  in  Auktionen 
oder  freihändig,  Bestehen  einer  Terminbörse  nut  großer  Spekulation)  be- 
dingt erst  wieder  den  Grad  der  preisgestaltenden  Wirksamkeit  der  vor- 
handenen  Handelsumsätze. 

Die  spezielleBedeutung  eines  Importhandelsplatzes  im  Welthandel 
hängt  ab  von  dem  Anteile,  den  er  am  Importhandel  aus  einem  bestimmten 
Bezugsgebiete  oder  an  der  Versorgung  eines  bestimmten  Absatz- 
gebietes, oder  den  er  an  dem  Importhandelsumsatze  oder  an  der  Einfluß- 
nahme auf  die  Gestaltung  des  Weltmarktpreises  einer  bestimmten  Ware 
inne  hat.  So  hat  z.  B.  Antwerpen  spezielle  Bedeutung  ffir  den  Import- 
handel vom  La  Plata  und  dem  Kongo  sowie  f&r  südamerikanische  Wolle. 

b)  Die  Entwicklung  eines  europäischen  Importhandelsplatzes  ist 
unter  Voraussetzung  einer  bestimmten  Verkehrsgröße  zwischen  Obersee 
und  Europa  (abfaän^g  von  Produktion,  Konsum,  Verkehrstechnik)  bedingt: 
dnrch  seüne  geographische  Lage  in  wirtschaftlicher  Beziehung,  durch  die 
künstlichen  Verkehrseinrichtungen,  die  ihn  mit  der  Außenwelt  verbinden, 
durch  seine  Handelsorganisation  und  jene  anderer  Plätze,  durch  die  Handels- 
gebräuche, die  im  Handel  für  ihn  maßgebender  Waren  herrschen,  durch 
politische  Verhältnisse. 

Nach  dem,  was  über  den  Handelsbetrieb  der  Importeure  gesagt  wurde 
(große  Rolle,  die  der  Lokoverkauf  noch  immer  einnimmt,  Schwierigkeiten 
wegen  der  häufigen  Lieferung  aus  Obersee  von  Waren  deren  Qualität  von 
der  Vertragsbasis  abweicht,  Manipulationen  mit  der  importierten  Ware  in 
vielen  Fällen),  muß  es  begreiflich  erscheinen,  daß  die  Vorbedingung 
zur  Entstehung  eines  großen  Importhandelsplatzes  dieEig- 
nung  des  Platzes  zum  Stapelplatze  ist«  Wenn  auch  die  von  einem 
Importhandelsplatze  aus  verhandelten  Waren  keineswegs  immer  auf  dem- 
selben gestapelt  werden  oder  denselben  auch  nur  transitieren,  so  findet  die 
Entwicklung  eines  großen  Importhandelsplatzes  ihre  Grundlage  doch  stets 
in  der  Stapelung  von  Waren  in  großem  Maßstäbe.^)  Da  sich  zu  Stapel- 
plätzen für  überseeische  Produkte  im  großen  Stile  nur  Importhäfen  eignen, 
(weil  die  Ware  hier  zumeist  einmal  niedergelegt  werden  muß  und  hier- 
durch eine  Einlagerung  mit  den   geringstmöglichen   Spesen  verbunden  zu 


>)  Ein  kleiner  PUtz  kam  auch  ohnedem  beatehen.  Wien  lat  z.  B.  Importhandelaplati  fttr  Kaffee,  ob> 
wobl  die  Wtre  zum  grSPnren  Teile  Is  Trleaf  geattpelt  und  nach  Wien  aelbat  voniebmllch  nur  dar  fQr  den 
Wiener  Kontam  bcartmmte  Teil  gebracht  wird.  Auf  aolcher  Grandlage  kSnnte  aber  Wien  nie  ein  Import' 
bandelaplatt  von  groflcr  Bedeutung  vcrden. 
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sein  pflegt,  sowie  weil  die  Ware  von  hier  aus  nach  erfolgtem  Verkaufe 
den  verschiedenen  Kaufplätzen  in  rationellster  Weise  zugesandt  werden 
kann)  und  nur  in  geringem  Maße,  bezw.  für  einzelne  Waren  Binnenum- 
schlagplätze  (wie  Mannheim  für  Getreide)  oder  Konsuinzentren  (besonders 
für  höherwertige  Waren,  die  man  einerseits  dem  Konsum  näher  bringen 
will,  und  für  deren  Verkaufspreis  anderseits  eine  kleine  Transportkosten 
erhöhung  nicht  so  bedeutungsvoll  ist,  wie  z.  B.  Seide)  ^)  zur  Stapelung  ver- 
wendet werden,  so  haben  sich  zu  allgemein  bedeutenden  Import- 
handelsplätzen durchwegs  nur  Seehäfen  mit  bedeutendem  Im- 
portverkehr entwickelt.^ 

Zur  Erlangung  eines  großen  Importverkehrs  bedarf  es  aber 
ebenso  einer  günstigen  Meereslage,  die  zur  Entwicklung  eines  großen 
Schiffsverkehrs  geeignet  ist,^  wie  einer  günstigen  Lage  zu  wirt- 
schaftlich bedeutenden  Absatzgebieten.  Besonders  die  letztere 
vermag  durch  künstliche  Verkehrseinrichtungen  (z.  B.  Bau  von  Kanälen^) 
oder  Eisenbahnen),  bezw.  durch  die  Art  und  Weise,  in  der  dieselben  dem 
Handel  zur  Benutzung  gestellt  werden  (Tarifwesen  usw.)^),  stark  alteriert 
zu  werden.  Es  kann  durch  sie  das  einem  Importplatze  zufallende  Ver- 
kehrsgebiet und  im  allgemeinen  —  wenn  auch  nicht  ohne  weiteres  und  im 
Anfange  sicher  nicht  in  gleichem  Maße  —  damit  auch  sein  kommerzielles 
Absatzgebiet  ausgedehnt  oder  (auch  durch  Verbesserung  der  Verkehrs- 
verhältnisse eines  anderen  Platzes)  eingeschränkt  werden. 

Die  geographische  Lage  ist  naturgemäß  auch  wirksam,  soweit  die  Kon- 
kurrenz bestehender  Importhandelsplätze  gegen  den  direkten  Handel  über- 
seeischer Handelsplätze  mit  dem  Abnehmerkreise  der  ersteren  in  Frage 
kommt.     Diesbezüglich  sei  auf  die  Punkte  2,  3,  7  auf  S.  202  f.  verwiesen. 

Eine  Entwicklungsbedingung  von  besonderer  Bedeutung  ist  die  H  andels- 
organisation.  Zum  Teil  ein  Produkt  der  bisher  besprochenen  Bedin- 
gungen, hat  sie  doch  ihre  selbständige  Wirksamkeit.  Hat  sich  einmal 
auf  einem  Platze  ein  entsprechender  Handelsstand  gebildet,  der  einen  be- 
stimmten Teil  des  Importhandels  in  seine  Hände  genommen  hat,  dann  ist 
ihm  dieser  Teil  nicht  ohne  weiteres  zu  entwinden.  Wendet  sich  z.  B« 
wegen  geänderter  Verkehrsverhältnisse  der  Transport  nach  einem  anderen 
Importplatze,  so  wird  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dem  bisherigen  Import- 
platze möglich  sein,  den  damit  verbundenen  Handel  doch  noch  längere  Zeit, 
wenn  nicht  dauernd,  ganz  oder  teilweise  festzuhalten.  Eine  große  Rolle 
spielt  hierbei  die  Art  der  Handelsorganisation  des  alten  Platzes  sowie 
jener  auf  dem  neuen  Platze.  Importeuren  im  engsten  Sinne,  die  Zweig- 
niederlassungen in  Obersee  oder  dominierenden  finanziellen  Einfluß  auf  die 
überseeischen  Ablader  besitzen,  wird  der  Handel  schwerer  zu  entwinden 
sein   als  Importeuren,  die  vornehmlich  nur  auf  Grund  von  Cif-Kontrakten 


*)  HIoll|  ist  ein  solches  KoDSumientruin  gieiehzeltls  Hsndelsplstz  fQr  Wir«  dersslbcn  Aft  europäischer 
Provenienz,  so  dsO  die  Stapelung  der  Ikberseelscben  Wsrcn  Im  Anschlüsse  so  jene  der  europilschcn  etsnBndet ; 
so  bei  den  Seldeabaodeltplltzen. 

*)  Doch  deckt  sieb  keiaeswsc*  Imoier  die  Bedeutung  eines  Seehafens  als  Importplan  und  als  Import* 
haadelaplats     Rotterdam  Ist  z.  B.  Tlel  bedeutender  ala  ersterts,  denn  ala  letzteres. 

*)  Bei  kdnem  Importbaadelaplatze  idgt  aicb  die  Wirkang  der  Gaast  der  Meereslage  so  deutlich  wie 
bei  Antverpen,  das  selaea  groBoa  Scbiflbbrttverkahr  gsns  vornehmlich  dem  Anlaufen  ffircmder  Schiffahrta- 
llniea  verdankt.  Wie  unginstlg  liegt  dagegen  blerfttr  z.  B»  Trlestl  Aas  der  gfinstlgen  Meereslage  zu  dem 
wirtacbaflllch  bedeutendsten  Oborseegeblete  (Amerika)  erfcllrt  sieb  zum  Teil  die  priponderlerendc  Stellung  der 
Hifen  Im  Nordwesten  Earopan. 

*)  So  wSrde  die  Ungunst  der  gtographiachen  Lage  Bremens  gegenüber  Hsmburg  durok  den  vollen  Ans- 
bau  des  Mittellandkanals  bedeutend  vermindert  Verden. 

»>  vergi.  8.  dar.  * 
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in  Übersee  kaufen.  Demgegenüber  wird  es  dem  Platze,  der  ein  neues 
Verkehrsgebiet  gewonnen  hat,  leichter  gelingen,  auch  den  Handel  nach  dem* 
selben  zu  erobern,  wenn  er  mit  den  Waren,  die  in  Frage  kommen,  schon 
bisher  Importhandel  getrieben  hat  oder  wenn  er  einen  sehr  kapitalskräfdgen, 
energischen  und  im  Welthandel  im  allgemeinen  bewanderten  Handelsstand 
besitzt.  Soll  sich  auf  einem  Importplatze  ein  Importhandelsstand  über- 
haupt erst  bilden,  so  ist,  wenn  die  im  Verkehr  gelegenen  Entwicklungs- 
bedingungen zum  Importhandelsplatze  nicht  so  günstige  sind,  daß  sich  Kauf- 
leute ausländischer  Handelsplätze  veranlaßt  finden,  dort  Niederlassungen 
zu  gründen,  hiezu  erforderlich,  daß  auf  dem  betreffenden  Platze  oder  doch 
im  umliegenden  Lande  eine  derartige  allgemeine  wirtschaftliche  Entwick- 
lung schon  stattgefunden  hat,  daß  ein  Handelsstand  von  größerer  Kapitals- 
kraft und  Handelsgeschicklichkeit  zum  Teil  schon  vorhanden  ist,  zum  Teil  mit 
Unterstützung  von  Banken  und  aus  dem  Kapitalsreichtum  weiterer  Wirt- 
schaftskreise entstehen  kann.  —  Kleinere  Importhandelsplätze  können  auch 
ohne  umfangreichere  Warenstapelung  auf  Grund  der  Handelsorganisation,  an  die 
der  Importhandelsstand  anknüpfen  muß,  entstehen.  So  kann  das  Vorhanden- 
sein bedeutender  Kleinhändler  und  Großhändler  für  das  Inlandsgeschäft, 
wie  das  in  Großstädten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  Veranlassung  ffilden  für 
die  Etablierung  von  Importfirmen.^) 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Im- 
porthandelsplätze üben  die  Handelsgebräuche  aus.  Solange  der  Lokohandel 
den  internationalen  Verkehr  beherrscht  hat,  war  der  überseeische  Import- 
handel an  die  Importplätze,  in  denen  sich  der  SchifPahrtsverkehr  konzen- 
trierte, mehr  oder  minder  gebunden.  Erst  die  Entwicklung  des  Distanz- 
handels (des  Gif-Geschäftes)  hat  ihn  freigemacht  und  ermöglicht,  daß  Fabri- 
kanten auf  kleinsten  Fabriksorten  oder  Händler  irgend  eines  binnenländi- 
schen Konsumplatzes,  die  genügenden  Bedarf  haben,  mit  Übersee  in  direkte 
Importhandelsbeziehungen  treten.  Da  nicht  für  alle  Waren  die  gleiche 
Möglichkeit  zum  Distanzhandel  besteht,  ist  auch  nicht  für  alle  Waren  eine 
Dezentralisation  des  Handels  in  gleichem  Maße  vor  sich  gegangen.  Aber 
nicht  nur  die  auftretenden  Möglichkeiten,  auch  das  Beharrungsvermögen 
des  Bestehenden  macht  sich  in  der  Entwicklung  geltend.  Besonders  das 
Bestehen  eines  für  die  Bedarfsbefriedigung  des  Weltmarktes  maßgebenden 
Auktionshandels  auf  einem  Platze  für  eine  bestimmte  Ware  besitzt  sowohl 
als  eine  Art  der  Handelsorganisation,  als  auch  vermöge  der  mit  derselben 
verbundenen  Handelsgebräuche  die  Fähigkeit  in  sich,  der  Entwicklung  des 
Distanzhandels,  auch  wo  er  möglich  wäre,  entgegenzuwirken^  und  eine 
Ablenkung  des  Importhandels  (und  auch  des  Importverkehrs)  von  diesem 
Platze  zumindest  sehr  zu  erschweren.^  Über  die  Wirkungen  der  von  den 
überseeischen  Abladern  im  Verkehr  mit  Europa  üblicher  Weise  gestellten 
Vertragsbedingungen  bezüglich  des  Quantums,  der  Zahlungsbedingungen, 
des  Falles  abweichender  Qualität  .sowie  über  jene  der  üblichen  Sortierung 
in  Übersee  auf  die  Entwicklung  der  Import  Handelsplätze  vergleiche  man  die 
Punkte  3,  4,  5,  6  auf  S.  202  f. 

*)  Aus  diesem  Grunde  ist  z.  B.  Wien  xum  Ktlfee  •  Importliftndelsplacz  gevorden;  verfl.  S.  196,  Aom.  1. 
JMeist  entvlelieln  sich  die  Importfirmen  solcher  Pütze  aas  den  gewöhnlichen  CroOhSndlem  fQr  dss  Inlands- 
gcachift. 

*)  Die  Gewohnheit,  auf  einer  Aulctlon  nach  Besichtigung  zu  Icaufen,  llOt  zum  gefahrvollen  Dlstanzhandcl, 
nur  wenn  deutliche  Vorteile  winken,  übergehen. 

*)  In  dieser  Lage  ist  z.  B.  London  bezüglich  des  Importhandels  australischer  Wolle.  Nur  ganz  all* 
miblieh  geht  hier  eine  leise  AbbrOckiung  zu  Gunsten  der  Entwicklung  direkter  überseeischer  Klufie  anderer 
Pütze  (In  England  Insbesondere  Bradfords)  vor  sich. 
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Die  Entwicklung  in  den  Handelsgebräuchen  wirkt  auch  auf  die 
Entwicklung  der  Art  der  Handelsorganisation  ein,  sowie  sie  zum  Teil  auch 
von  dieser  beeinflußt  wird.  Die  Einbürgerung  des  Cif-Geschäfts  hat  die 
große  Ausdehnung  der  Agentenbestellung  für  überseeische  Ablader  nach 
sich  gezogen,  sowie  diese  Ausdehnung  notwendig  war  für  die  Entwicklung 
des  ersteren.  Die  Gruppe  der  Importeure  im  engeren  Sinne  ist  durch  die 
Entwicklung  des  überseeischen  Distanzhandels  erst  geschaffen  worden.  So- 
wohl die  Ausbreitung  der  Agenturen  als  die  Entstehung  des  Importhandels 
im  engeren  Sinne  wirken  ihrerseits  wieder  auf  die  Entwicklung  der  Import- 
handelsplätze in  der  Richtung  der  Enstehung  kleinerer  auf  Kosten  der 
bestehenden  größeren. 

Endlich  können  rein  politische  Verhältnisse  die  Entwicklung 
der  Importhandelsplätze  beeinflussen.  Das  Vorhandensein  von  Kolonien 
wirkt  im  allgemeinen  (zum  Teil  auf  dem  Umwege  der  Handelsorganisation)  ^) 
förderlich  auf  die  Importhandelsplätze  des  Mutterlandes.  Verstärkt  ver- 
mag diese  Wirkung  zu  werden  durch  verschiedene  Maßnahmen  der  äußeren 
und  inneren  Handelspolitik  (Vorzugsbehandlung  des  Verkehrs  der  Kolonien 
mit  dem  Mutterlande  im  ZoUwesen,^  staatliche  Unterstützung  des  Schiffs- 
verkehrs mit  den  Kolonien  usw.).  Die  bedeutensten  geschichtlichen  Bei- 
spiele sind  die  Wirkung  der  Navigationsakte  Cromwells  auf  die  Entwicklung 
des  englischen  Importhandels  und  der  Kontinentalsperre  Napoleons  auf  die 
Entwicklung  der  kontinentalen  Importhandelsplätze  Westeuropas. 

c)  Die  Entwicklung  der  Importhandelsplätze  in  der  Jetzt- 
zeit wird  durch  zwei  Momente  maßgebend  beeinflußt:  einerseits  durch 
die  Dezentralisation  der  Handelspflege,  anderseits  durch  den 
im  ganzen  auch  beim  Import  von  Übersee  noch  immer  steigenden 
Güterverkehr.  Das  erstere  bewirkt,  daß  die  alten  großen  Importhandels- 
plätze an  relativer.  Bedeutung  einbüßen,  während  ihr  Handelsverkehr 
infolge  der  allgemeinen  Zunahme  des  Verkehrs  in  seinem  gesamten  Umfange 
(wenn  auch  nicht  in  allen  Artikeln)  sich  nicht  verringert,  ja  sogar  noch 
ausdehnt.  Am  stärksten  pflegt  ihr  Zwischenhandel  nach  ferneren  Absatz- 
gebieten betroffen  zu  sein.  Die  Entwicklung  dem  Konsum  nähergelegener 
kleiner  Importhandelsplätze  wird  im  allgemeinen  (auch  hier  nicht  in  manchen 
Rohstoffen  der  Industrie)  durch  beide  Momente  gefördert. 

Der  gegen  frühere  Zeiten  in  seiner  relativen  Bedeutung  am  stärksten 
geschmälerte  Importhandelsplatz  ist  London.  Noch  am  Beginne  des  19. 
Jahrhunderts  konzentrierte  sich  mit  der  Zentralisation  des  überseeischen 
Schiffsverkehrs  —  vom  Importe  aus  den  niederländischen  Kolonien  abge- 
sehen, der  immer  nach  Amsterdam  gravitierte  —  auch  der  überseeische 
Importhandel  in  diesem  gegenüber  den  wichtigsten  europäischen  Absatz- 
gebieten, in  die  reexportiert  wurde,  so  günstig  gelegenen  Hafenplatze.  Die 
allgemeine  Zunahme  des  Verkehrs  ließ  allmählich  im  Schiffsverkehr  eine 
direkte  Anfuhr  nach  den  größeren  kontinentalen  Seehäfen  im  Nordwesten 
Europas  rentabel  erscheinen,  zu  der  die  Kontinentalsperre  auch  eine  politische 
Veranlassung  bot.  Mit  dem  direkten  Importverkehr  entwickelte  sich  Hand 
in  Hand,  zum  Teil  von  ihm  nachgezogen,  in  diesen  Häfen  auch  der  direkte 
Importhandel,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunders  infolge  der 

0  Gewöhalich  sind  et  in  erster  Linie  Xtufleute  des  MaiterUuides,  die  sich  ▼ersnlsflt  flkhleii,  sieb  in  den 
Kolonien  oiedenulsssen,  nad  diese  pflegen  dann  nsturteoiifl  Ibrea  Hsadelsverl^ebr  hsuptsleblicb  mit  Handels* 
plitzen  des  Landes  ibrer  Herkunft,  bezw.  wo  sie  ibr  Stsmmbsns  baben,  sn  unterhalten. 

*)  Die  VoRugsbebandlujig  z.  B.  des  Verkebrs  der  portugieslacben  Kolonleo  naeb  and  von  Portusal  bat 
zur  GrGndung  einer  Reibe  von  Zweigniederlassungen  deutscber  und  engliseber  Hluser  in  Lissabon  gefQhrt. 
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ungeahnten  Vergrößerung  des  überseeischen  Handelsverkehrs  im  allge- 
meinen und,  gefördert  durch  das  mit  der  Verbesserung  der  Verkthrafflittel 
aufkommende  Cif-Geschäft,  einen  so  großartigen  Aufschwung  nahm,  daß 
fürderhin  nun  neben  London  und  dem  durch  die  Entwicklung  des  nord- 
amerikanischen  Verkehrs  groß  gewordenen  Liverpool  die  sechs  kontinen- 
talen Seehäfen  Nordwesteuropas:  Hamburg,  Bremen,  Amsterdam, 
Rotterdam,  Antwerpen,  Le  HAvre,  als  gewaltige  Emporien  des 
fiberseeischen  Importhandels  erschienen,  die  nun  gemeinsam  auch  den 
Zwischenhandel  nach  den  entfernteren  europäischen  und  zum  Teil  über- 
seeischen Absatzgebieten  (Nordamerika)  besorgten.  Das  Aufkommen  des 
Cif-Geschäftes  half  insofern  zur  Vergrößerung  des  Handelsverkehrs  der 
kontinentalen  Plätze,  als  zum  großen  Teile  erst  durch  dasselbe  eine  Eman- 
zipation von  der  Vermittlung  Londons  möglich  wurde,  da  bis  dahin  der 
überseeische  Exporteur,    der  seine  Ware  unverkauft  verschiffen  mußte 

—  von  Niederländisch-Indien  abgesehen  —  eine  Verschiffung  nach  London, 
wo  allein  mit  Sicherheit  eine  günstige  Verkaufisgelegenheit  für  alle 
Importwaren  erwartet  werden  konnte,  zumeist  einer  Verschiffung  nach 
anderen  Plätzen  vorzog.    Es  ist  wichtig  festzuhalten,  daß  nur  London  und 

—  mit  der  Beschränkung  auf  Niederländisch-Indien  —  Amsterdam  große 
Bedeutung  als  Importhandelsplätze  im  10.  Jahrhundert  besaßen,  als  noch 
der  Lokoverkauf  nach  Ankunft  der  Ware  in  Europa  den  Exporthandel  von 
Übersee  beherrschte,  denn  daraus  ist  zu  erklären,  daß  der  Lokoverkauf 
und  die  für  ihn  geschaffene  Verkaufsform  der  Auktion  (bezw.  Einschreibung) 
auch  heute  noch  nirgends  eine  so  große  Rolle  spielt,  als  auf  jenen  beiden 
Plätzen.  Während  aber  auf  den  anderen  der  früher  genannten  großen 
europäischen  Imporhandelsplätze  neben  dem  Cif- Geschäfte  doch  immer- 
hin auch  der  Import  von  aus  den  Produktionsgebieten  unverkauft  ver- 
schickter Ware,  die  erst  nach  Ankunft  am  Platze  verkauft  wird,  eine  be- 
deutende Stellung  innehat,  dominiert  beim  Import  der  übrigen  Importhandels- 
plätze das  Cif-Geschäft  vollauf. 

Ihre  Entwicklung  mit  in  die  Zeit  einer  weiteren  Dezentralisation  des 
Importhandels,  in  der  die  Lager  haltenden  Großhändler  mit  Hilfe  des  Cif» 
Geschäftes  zu  importieren  begannen,  und  wurde  vornehmlich  hierdurch  ver- 
anlaßt. Zuerst  waren  es  wieder  vornehmlich  nur  Hafenplätze,  die  sich 
auf  diese  Weise  als  Importhandelsplätze  den  großen  Handelsem porien  Nord- 
westeuropas zur  Seite  stellten.  Unter  ihnen  ragen  die  durch  die  Eröfbung 
des  Suez-Kanals  geförderten  großen  Häfen  des  mittelländischen  Meeres, 
Marseille,  Genua  und  Triest,  hervor.  Was  sie  gefördert  hatte,  wurde 
aber  auch  zu  einem  Hemmschuh  ihrer  weiteren  HKndelsentfkltung.  Denn 
man  begann  auch  auf  großen  Handelszentren  im  Binnenlande  zu  impor- 
tieren, und  ganz  besonders  wurde  der  rapid  zunehmende  direkte  Einkauf 
in  Übersee  durch  Fabrikanten  fühlbar. 

Und  die  Entwicklung  der  Importhandelsorganisation  in 
der  Richtung  der  Dezentralisation  ist  noch  keineswegs  ihrem 
Abschlüsse  nahe*  Immer  mehr  wird  der  Zwischenhandel  zu  umgehen 
getrachtet,  indem  die  Gebiete,  die  außerhalb  der.  an  die  Westküste  Europas 
stoltenden  dominierenden  Handesstaaten  gelegen  sind,  sich  vom  Zwischen- 
handel der  großen  Importhandelsplätze  dieser  Länder,  die  Lager  haltenden 
Großhändler  in  den  Hafenplätzen  sich  von  der  Vermittlung  der  Importeure 
im  engsten  Sinne,  jene  im  Binnenlande  von  der  Vermittlung  der  Hafen- 
plätze  und  endlich  die  Fabrikanten  sich  von  jeglichem  Zwischenhandel  in 
Europa  emanzipieren  wollen.    Diesen  Neigungen  zu  entsprechen,  werden  die 
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überseeischen  Exporteure  in  stets  wachsendem  Maße  bereit,  veranlaßt 
durch  Konkurrenz  und  durch  das  Bestreben,  bessere  Verkaufspreise  zu 
erzielen.  Der  Charakter  ihres  Handelsbetriebes  muß  sich  allerdings,  um 
eine  größere  Entwicklung  in  dieser  Richtung  zu  ermöglichen,  zum  Teil 
noch  verändern,  was  aber  viele  schon  zu  begreifen  und  auch  durchzufahren 
beginnen.  Hatten  sie  bisher  zumeist  vornehmlich  den  Charakter  des  Ver- 
schiffers,  der  die  Verkaufsdurchführung  europäischen  Handelsbetrieben 
überläßt,  so  muß  künftig  jener  des  Exporthändlers,  der  seine  Absatz- 
gebiete nach  ihren  Eigenarten  und  Bedürfnissen  kennt  und  darnach  seine 
Handelsführung  einrichtet,  in  den  Vordergrund  treten.  Dazu  ist  nicht  nur 
die  Bestellung  von  Verkaufsagenten  notwendig,  sondern  auch  eine  ent- 
sprechende Anpassung  in  der  Stellung  von  Vertragsbedingungen  und  in 
der  Lieferung.  Sie  müssen  darauf  verzichten,  gewöhnlich  Akkreditierung 
in  London  zu  bedingen,  sondern  auch  die  Zahlungsvermittlung  der  Banken 
in  den  Absatzgebieten  akzeptieren,  eventuell  auf  eine  Verlängerung  des 
Kredites  eingehen,  sie  müssen  in  größerem  Maße  darauf  verzichten,  daß 
nur  englische  Arbitration  und  enghsches  Recht  für  die  Streitschlichtung 
maßgebend  zu  sein  haben,  sie  müssen  zum  Teil  die  Minimalquantitäten 
für  ihre  Verkäufe  verringern,  müssen  detailliertere  Sortimente  aufmachen, 
die  Waren  genauer  sortieren  und  der  Verkaufsbasis  entsprechend  liefern, 
manche  Waren  besser  packen,  damit  sie  häufiger  unbeschädigt  und  mit  ge- 
ringerem Manko  ankommen,  usw.  —  Es  ist  aber  nach  den  vorhandenen 
Ansätzen  ^)  nicht  nur  zu  erwarten,  daß  eine  Zunahme  direkter .  Handels- 
beziehungen mit  Fabrikanten  und  Großhändlern  in  den  endgültigen  Absatz- 
gebieten durch  fortschreitende  Anpassung  an  die  Wünsche  der  bezüglichen 
Abnehmerkreise  erfolge,  sondern  auch,  daß  noch  andere  für  eine  solche 
Zunahme  bestehenden  Hindernisse  mit  der  Zeit  sich  verkleinern.  Hierzu 
gehört  die  finanzielle  Abhängigkeit  überseeischer  Ablader,  durch  welche 
diese  gezwungen  werden,  ihre  Ware  den  finanzierenden  Importhäusem  in 
Konsignation  zu  geben;  die  sich  stets  vermehrende  Konkurrenz  im  über- 
seeischen Bankwesen  wird  es  den  Abladern  immer  leichter  machen,  sich 
von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien  und  ihren  Export  durch  Cif-Kontrakte 
direkt  zu  betreiben.  Das  Auktionswesen  wird  in  vielen  Artikeln  weiterhin 
an  Bedeutung  verlieren  und  damit  an  seiner  die  Entfaltung  des  Distanz- 
geschäftes behindernden  Macht  einbüßen  u.  s.  f. 

Doch  gibt  es  für  die  Entwicklung  in  der  Richtung  der  Umgehung  des 
Zwischenhandels  und,  vornehmlich  damit  zusammenhängend,^  der  groiSen 
Importhandelsplätze  oder  der  Importhandelsplätze  überhaupt  auch  Grenzen. 
Zahlreiche  aus  dem  Handelsbetriebe  selbst  hervorgehende  Ur- 
sachen —  die  meisten  wurden  schon  in  den  bisherigen  Erörterungen  be- 
rührt —  werden  doch  stets  zur  kommerziellen  Betätigung  der 
großen  nordwesteuropäischen  Import handelsplätze  und  zur  Kon- 
zentrierung des  Zwischenhandels  beim  Import  von  Obersee 
auf  ihnen  führen,  von  denen  mehrere  auch  dem  Bestände  der  kleineren 
Importhandel^>lätze  und  insbesondere  jener,  die  Seehäfen  sind,  zugute 
kommen.    Solche  Ursachen  sind: 


')  Dto  MrdAmerlkuiiiebes  BMUBVoll«l>ltder  können  seit  mehreren  Jahren  dem  BedOrftiisee  der 
Febrlkaafea,  die  im  Vertrete  genauiie  Qvelldlf  lu  erhelten,  echon  in  lurriedenetelleoder  Welee  nach,  die 
bmiliealnehca  Kaffeeexporceare  fkiepdwM  fetit  achon  Ihet  durphveia  aueh  daa  Akzept  kontinentaler  Banken  u.  a. 

*)  Nur  die  VarkanlMtigkelt  der  earepllachen  Nlederlaaenngen  Aberteelecher  Ablader  gibt  den  Impor^ 
bindeleplitien  eine  StOtze,  die  auOerbalb  dea  Importzwleehenbandela  ateht. 
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1.  Die  Anziehungskraft  großer  Importhäfen,  bezw.  Importfaandels- 
pUtze  zur  Etablierung  von  Importhandelsfinnen  jeglicher  Art  und  des  an 
sie  sich  anschließenden  Zwischenhandels«  Diese  ist  wieder  begrfindet  außer 
durch  das  Bedürfnis  des  Importhandels  nach  Stapelung  am  eigenen  Platze 
und  teilweise  durch  das  Bedürfnis,  die  Ware  am  Orte  ihrer  Ausladung 
selbst  zu  übernehmen,  durch  die  günstigen  Einkaufs-  und  Verkaufsgelegen- 
heiten,  die  ein  großer  Importhandelsplatz  bietet. 

2.  Die  Veranlassungen  zur  Anfuhr  von  vom  überseeischen  Exporteur 
noch  unverkaufter  Ware  nach  Europa  in  Verbindung  mit  der  Wahl  des 
Verkaufsplata^es.  Aus  den  gedachten  Veranlassungen  seien  nochmals  hervor- 
gehoben: Finanzielle  Abhängigkeit  der  Exporteure,  die  zu  Konsignationen 
führt,  ^)  dominierender  Einfluß  europäischer  Auktionen  auf  die  internationale 
Preisbildung  eines  Artikels,^  technische  Schwierigkeiten  oder  Unmöglich- 
keit für  den  Distanzhandel  zwischen  Übersee  und  Europa  in  einzelnen 
Waren  und  von  gewissen  Exportgebieten  aus,  ^  Vorhandensein  europäischer 
Niederlassungen  der  überseeischen  Ablader,  welche  diese  teils  in  früheren 
Fällen,  teils,  um  die  Preisvorteile  des  europäischen  Lokoverkaufes  zu  er- 
zielen, zu  letzterer  Verkaufsart  benutzen.  Es  bestehen  aber  nicht  nur 
dominierende  Auktionen  und  die  zuletzt  erwähnten  Niederlassungen  fast 
immer  nur  auf  großen  Importhandelsplätzen,  man  wird  vor  allem  stets  nur 
nach  letzteren  unverkaufte  Ware  schicken  wollen,  weil  man  nur  bei  ihnen, 
relativ  günstige  Verkaufsgelegenheiten  zu  finden,  mit  einer  gewissen  Sicher- 
heit rechnen  kann. 

3.  Das  Importrisiko.  ^)  Das  Importrisiko  wird  stets  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  das  Bestehen  eines  besonderen  Handelsstandes  ermöglichen, 
dessen  Aufgabe  es  speziell  ist,  dasselbe  auf  sich  zu  nehmen.  Daß  aber 
auch  die  Übernahme  des  Importrisikos  einem  Importeur  umso  leichter  fällt, 
je  mehr  Verkaufsgelegenheiten  er  besitzt,  also  einem  Importhändler  auf 
einem  großen  Importhandelsplatze  mit  reichen  internationalen  Verkaufs- 
beziehungen leichter,  als  einem  solchen  auf  einem  kleineren  ohne  diese 
Beziehungen,  einem  Händler  im  allgemeinen  leichter  als  einem  Produzenten, 
wird  weiterhin  stets  eine  Stütze  bilden  in  erster  Linie  für  Importhändler 
auf  großen  Importhandelsplätzen,  in  zweiter  Linie  auch  für  Importeure  Im 
engeren  Sinne  außerhalb  derselben.  Für  einzelne  Artikel  endlich  ist  das 
Importrisiko  so  groß,  daß  Fabrikanten  und  selbst  Importhändler  auf  kleineren 
Importhandelsplätzen  es  auf  sich  zu  nehmen  rationeller  Weise  nicht  ver- 
mögen oder  doch  für  gewöhnlich  sich  nicht  entschließen  können.  Es 
sind  das  vornehmlich  Waren,  die  einen  hohen  Wert  haben  und  in  sehr 
verschiedenartigen  Qualitäten  auf  den  Markt  gelatigen  und  überdies  von 
Fabrikanten  sowie  von  Großhändlern  mit  nicht  besonders  reichen  Verkaufs- 
gelegenheiten jeweils  nur  in  genau  bestimmten  Qualitäten  verwendet  weiden 
können,  von  ersteren  in  ihrer  Produktion,  von  letzteren  beim  Absätze  an 
ihre  ständigen  Kunden.^) 


>)  Vergl.  S.  193. 

*)  Verici.  S.  193. 

•)  Verfsl.  S.  184  u.  186. 

«)  Vergl.  S.  I88L 

*)  Artikel  dieser  Art  sind  z.  B.  aU  Industrierobstolf  Seide,  dre  sich  Fabrikanten  nur  tellea  von  Obcraoc 
direkt  zu  bezieben  getrauen,  alt  direkter  Konaumartikei  Tee,  den  ein  Grofibfindler,  der  nar  ein  bettimntes 
Absatzgebiet  pflegt«  nur  in  ganz  bestimmter  Qualltit  gebrauchen  kann.  -  Meist  ist  die  GröPs  des  Impoit- 
rislkos  bei  solchen  Wsren  zum  Teil  hervorgerufen  durch  den  Msngel  einer  entsprechenden  QualltlCiblDdang 
Im  Vertrage,  oft  auch  dnrch  die  Leichtigkeit  einer  QualltEtsverindenuig  am  Transporte. 
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4.  Das  Bedfirfnis,  bezw.  der  Wunsch  nach  Lieferung  überseeischer 
Produkte  in  Sortimenten  oder  im  Zustande  einer  Bearbeitung  (z.  B.  Kaifee 
sortiert,  gewaschen  und  gefilrbt  oder  Parbholz  geraspelt),  wie  sie  nur  oder 
vometamlicb  nur  von  Zwischenhändlern  auf  europäischen  Importhandelsplätzen 
erfailtlich.  sind.  Ein  solches  Bedürfnis  besteht  bezüglich  der  Sortimente 
besonders  häufig  bei  kleineren  Produzenten  ^)  und  Großhändlern  mit  eng- 
begrenzten Absatzbeziehungen  und  bezüglich  bearbeiteter  Ware  bei  Ab- 
nehmern, denen  die  entsprechenden  Vorrichtungen  oder  Kenntnisse^  zur 
Bearbeitung  fehlen. 

5.  Das  Kreditbedürfnis  kapitalsschwächerer  Käufer  und  dem  gegen- 
über die  hohe  Kreditwürdigkeit  großer  Importhandelsfirmen.  Größeren 
Kreditbedürfnissen  wird  nie  von  Übersee  in  jenem  Maße  entgegengekommen 
werden  wie  von  europäischen  Verkäufern,' weil  diese  das  bei  der  örtlichen 
Nähe  der  Kunden  mit  geringerem  Risiko  tun  können.  Die  hohe  Kredit- 
würdigkeit, wie  sie  insbesondere  häufig  Importeure  im  engsten  Sinne  auf 
groiten  Importhandelsplätzen  besitzen,  wird  stets  überseeische  Ablader 
veranlassen,  lieber  und  eventuell  auch  zu  niedrigeren  Preisen  an  diese,  als 
an  kleinere  binnenländische  Abnehmer  zu  verkaufen. 

6.  Die  Größe  der  von  Übersee  abgegebenen  Minimalquantitäten. 
Kleinerer  Bedarf  kann  nur  in  Europa  gedeckt  werden. 

7.  Dringender  Bedarf.  Der  Durchschnitt  der  Zeitdauer,  die  bei  über- 
seeischen Bezügen  vom  Einkaufe  bis  zur  Empfangnahme  der  Ware  zu 
verstreichen  pflegt,  ist  ein  so  großer,  daß  für  die  Dringlichkeit  des  Be- 
darfes, die  zu  indirekten  Einkäufen  zwingt,  ziemlich  weite  Grenzen  ge- 
zogen erscheinen. 

8.  Die  Konkurrenznhigkeit  europäischer  Importeure  mit  den  über- 
seeischen Abladern.  Dieselbe  vermag  sich  auf  den  Preis  oder  auf  die 
Warenqualität  zu  beziehen.  In  ersterem  werden  europäische  Zwischen- 
händler insbesondere  durch  glückliche  spekulative  Käufe  (im  Termin- 
handel, auf  langfristige  Verschiffung,  aber  auch  prompt  mit  Liegenlassen 
auf  Lager)  konkurrenzfähig.^  Konvenablere  Qualitäten,  als  wie  sie  von 
Übersee  angeboten  werden,  können  Importeure  infolge  Aufkaufs  der  ge- 
samten Produktion  (oder  doch  des  größten  Teiles  derselben)  aus  einem 
bestimmten  Produktionsdistrikte  oder  von  einer  bestimmten  Marke  (z.  B. 
eines  Tee-Chop)  zum  Verkaufe  bringen.  Gegen  Ende  der  Verschiffungsaison 
sind  bessere  Qualitäten  zumeist  nur  mehr  durch  Einkäufe  aus  zweiter 
Hand  in  Europa  erhältlich.  — 

Von  diesen  Ursachen  sind  insbesondere  die  unter  3.  bis  8.  er- 
wähnten auch  zugunsten  kleinerer  Importhandelsplätze,  bezw.  des  Import- 
zwischenhandels im  allgemeinen  wirksam. 


t)  Vergl.  S.  18B. 

*)  Griechische  Kftlfec^GroObindler  versuchten  beispielsweise  Ksfliee  direkt  von  Brasilien  zn  Inportlerea, 
mnOteo  sber  schliefilieh  wieder  xa  Triest  als  indirelcter  EinksafiK|aelle  lurfickkehren,  weil  sie  du  Wasehea 
mid  FIrben  des  Kaffees  nicht  so  trafen  wie  die  Triester  Zwiscbenhindier,  ihre  Abnehmer  aber  auf  der  Llefemoc 
derartig  bearbeiteter  Ware  bestanden. 

*)  Deahalb  leann  man  nicht  Seiten  Brasilkaffee  in  Hamburg  oder  Le  Hlvre  billiger  etakaufen,  als  in 
Brasilien  selbst. 
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D.  Die  Organisation  des  öffentlichen  Handelsverkehrs. 

I.  Märkte. ') 

$  63.  Begriff  des  Marktes;  historische  Bedeutmig  und  Entwlek- 
lang  der  Hirkte«  Markt  (im  engeren  Sinne)^  ist  das  an  einem  bestimmten 
Orte,  zu  einer  bestimmten  Zeit  erfolgende  ofFentiiche  Zusammentreffen  von 
Verkäufern  und  Käufern  in  größerer  Zahl,  um  mit  Hilfe  von  nach  dem 
Marktplatze  gebrachter  Ware^)  in  z^mindest  teilweise  „freihändigem"^) 
Verkehr  Geschäfte  zu  schließen. 

Im  Mittelalter  und  noch  weit  in  die  Neuzeit  hinein  spielte  sich  der 
weitaus  größte  Teil  des  internationalen  Handels  —  vom  Handel  der  See- 
städte abgesehen  —  auf  Märkten  ab.  I 

Nachdem,  ein  Begriffsmerkmal  des  Marktes  der  Verkauf  von  nach  dem 
Verkaufsplatze  in  natura  gebrachter  Ware,  also  das  Stattfinden  eines  »Loko- 
geschäftes" bildet,  war,  solange  das  Lokogeschäft  den  Handelsverkehr  be- 
herrschte, der  Boden  gegeben  für  die  Entfaltung  des  Marktverkehrs.  Bei 
der  Beschaffenheit  der  Verkehrsverhältnisse  in  den  oben  erwähnten  Zeiten 
konnte  sich  aber  ein  Distanzhandel  auf  halbwegs  nennenswerte  Entfernungen 
nicht  entwickeln.  Es  fehlte  an  der  Möglichkeit  des  Gedankenaustauscnes 
innerhalb  einer  Zeit,  die  zu  Handelsabschlussen  hätte  führen  können,  sowie 
an  der  Möglichkeit  der  Warenzusendung  durch  dritte  Personen  mit  erträg- 
lichem Risiko.  Der  Händler  war  sein  eigener  Transporteur;  er  begleitete 
als  Verkäufer  die  Ware  nach  dem  Verkaufsplatze  und  führte  sie  als  Käufer 
mit  sich  fort.  Die  Unsicherheit  der  Rechtsverhältnisse  und  die  im  all- 
gemeinen zu  geringe  kaufmännische  Kreditfähigkeit,  die  sowohl  durch  die 
erstere,  als  auch  durch  die  an  Unmöglichkeit  grenzende  Schwierigkeit  der 
Erkundung  und  Beobachtung  der  Geschäftsverhältnisse  eines  Kaufmannes 
auf  einem  entfernten  Platze,  durch  die  Gefahren,  denen  jeder  Geschäfts- 
betrieb^ bei  größeren  Unternehmungen  unterlag,  und  durch  die  durch- 
schnittlich noch  geringe  Entwicklung  der  Kapitaiskräfte  gegeben  war, 
bildeten  weitere  Hindemisse  der  Entwicklung  eines    Handels   auf  Distanz. 

Die  Öffentlichkeit,  ein  weiteres  Merkmal  des  Marktes,  war  im  Mittel- 
alter als  Prinzip  für  den  Handel  überhaupt  hochgehalten.  Man  legte  den 
Händlern  die  Verpflichtung  auf,  Unterkäufer  (Makler)  zu  verwenden,  ver- 
eidigter Messer,  Wäger,  Träger  sich  zu  bedienen,  der  Handel  spielte  sich 
an   bestimmten,    öffentlich    zugänglichen  örtlichkeiten  (Plätzen,    Straßen, 

^)  LIt.:  Reiche  LiteralarangAbeii  flndea  slck  «.  ■.  bei  Art.  «MIrkte  und  MeMen*  Iii\  Huidw.  d.  Stttttv. 
und  bei  R.  vta  der  Boriht,  Handel  ttad  Handelspolitik,  1.  Aufl.,  S.  489  IT.  Siehe  auch  die  Zitate  aaf  den 
foisenden  Seiten  hlertelbst. 

*)  Im  weiteren  Sinae  beteiehaet  man  ala  Markt  den  Inbegriff  von  Anfebot  und  Naebflrace,  die  sich 
In  einem  Gebiete  geltend  machea.  Daroaeh  gibt  ea  einen  «ruhigen*,  .flaaen*,  einen  «lebliafleB*,  einen  «etflrmlachea* 
Markt,  einen  vMarfct*  an  der  Börse,  den  «deutsehen  Zoekermarkt*,  den  «Weltmarkt*. 

')  Es  mOasen  nicht  nur  die  Torbandenen  Waren  lum  Verkauft  kommen.  Es  kdnnen  auf  Grand  der- 
selben  nebenbei  Bestellungen  gemacht  werden,  und  ea  entspricht  insbesondere  auch  dem  Chsrakisr  dea  MarkMs« 
wenn  die  AMIeflNting  der  bestellten  Waren  auf  dem  niobsten  Markte  oder  auf  einem  In  der  Zwlsehcnish  an 
einem  aadersn  Orte  satttflndenden  Markte  tu  erfolgen  hat. 

*)  Unter  «frelhindigem  Verkaufe*  (auch  «Verkauf  aus  der  Hand*  oder  «unter  der  Hsnd*,  frans. 
«TSaie  k  Pamlable*,  engl,  «private  ssle*)  vereteht  msn  den  in  Gegensstz  cur  Auktion  oder  zu  den  (Ibrigea 
spter  bcsproehenen  Organisationeformen  des  öffentlichen  Konkurrenzsufirulles  naf  Grund  der  gewöhnlichen, 
freien  Unterhandlungen  (des  «Handelns*)  der  Kontrahenten  stattfindenden  Verkauf. 
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Hallen)  ab  und  wurde  nur  an  bestimmten  Tagen  und  zu  bestimmten 
Stunden  absolviert.^)  Da  schließlich  der  gewöhnliche  Handelsverkehr  stets 
«freihändig*  vor  sich  ging  —  die  Entwicklung  des  Auktionswesens  im 
Großhandel  erfolgte  erst  im  17.  Jahrhundert  und  auch  da  vornehmlich 
nur  in  Hafenplätzen  —  so  sehen  wir,  daß  eigentlich  fast  der  gesamte 
Handel  des  Mittelalters  mehr  oder  weniger  die  Merkmale  des  Marktes  an 
sich  trägt. 

Es  muß  daher  naturgemäß  erscheinen,  wenn  auch  die  Handelsentfaltung 
in  ihrem  höchsten  Ausmaße  die  Form  des  Marktes  wählte,  der  dann  wegen 
der  gewöhnlich  bestandenen  Verbindung  mit  kirchlichen  Veranstaltungen 
und  Festlichkeiten  als  Messe  (Dult,  Send,  französ.  foire,  engl,  fair)  be- 
zeichnet wurde.  —  Daß  im  Handel  der  Seestädte,  der  übrigens  den  oben 
geschilderten  Charakter  ebenfalls  hatte,  die  spezielle  Marktveranstaltung 
nicht  jene  Bedeutung  besaß  wie  im  Binnenhandel,  lag  darin  begründet,  daß 
das  Ankommen  der  Seeschiffe  jeweils  die  Veranlassung  zur  Handelsentfaltung 
war,  bestimmte  Zeiten  aber  hierfür  sich  nicht  angeben  ließen.  Für  den 
Weiterverkauf  der  importierten  Waren  ins  Binnenland  waren  jedoch  die  Märkte 
dortselbst  ebenso  wichtig  wie  für  alle  anderen  Waren. 

Die  Bedeutung  der  speziellen  Marktveranstaltungen  im 
Mittelalter  und  noch  während  eines  großen  Teiles  der  Neu- 
zeit geht  aus  den  folgenden  Verhältnissen  hervor.  ' 

1.  Die  Marktveranstaltung  bot  die  Möglichkeit  eines  interlokalen  und 
internationalen  Handelsverkehrs  durch |die  Sicherheiten  und  Frei- 
heiten, die  während  derselben  gewährt  wurden.  Die  ersteren  waren  ge- 
geben durch  das  Marktgeleite,  das  den  Kaufleuten  zuteil  wurde,  und  durch 
den  eingeläuteten  Marktfrieden,  indem  beides  die  Gefahr  räuberischer 
Überfälle  während  der  Marktzeit  verminderte,  durch  die  Befreiung  des 
Marktbesuchers  von  Personal-  und  Güterarrest  wegen  früherer  Vergehen 
und  Verschuldungen  (mit  Ausnahme  der  auf  der  Messe  kontrahierten 
Schulden),  durch  die  Meßbehörden  und  das  Meßgericht,  welche  die  Ein- 
haltung der  Ordnung  und  der  Rechtsverbindlichkeiten  während  der  Messe 
verbürgten.  Freiheiten  aber  wurden  gewährt,  indem  Weg-,  Grenz-,  Geleit- 
und  andere  Abgaben  während  der  Messe  aufgehoben  oder  vermindert 
wurden,  an  deren  Stelle  allerdings  zum  Teil  spezielle  Meßabgaben  traten, 
vor  allem  aber,  indem  nur  während  der  Marktzeit  die  Zunftprivilegien 
suspendiert  und  den  Kaufleuten  anderer  Plätze  der  Handel  gestattet 
wurde. 

2.  Nur  zur  Marktzeit  war  die  Möglichkeit  eines  größeren 
Warenumsatzes  gegeben.  Bei  den  hohen  Kosten  und  Gefahren,  die 
eine  Reise  mit  Waren  in  damaliger  Zeit  verursachte,  mußte  der  Verkäufer 
wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  besitzen,  daß  er  am  Ankunftsorte  seine 
Ware  unter  günstigen  Bedingungen  absetzen  könne.  Diese  Wahrscheinlich- 
keit vermochte  ihm  aber  die  Mehrzahl  der  Städte  mit  der  geringen  Kauf- 
kraft und  dem  geringen  Bedarfe  der  Ortseinwohnerschaft  in  gewöhnlichen 
Zeiten  nicht  zu  bieten.  Nur  zur  Marktzeit,  zu  der  wegen  der  Feste  zahl- 
reiche Besucher  und  wegen  der  Handelsgelegenheit  zahlreiche  Kaufleute 
von  fernher  kamen,  war  die  Möglichkeit  eines  großen  Warenumsatzes  und 
damit  die  Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Verkaufes 
vorbanden.  Ebenso  hatten  die  Käufer  nur  zur  Marktzeit  eine  große  Aus- 
wahl an  Waren  und  damit  eine  günstige  Kaufsgelegenheit. 


*)  Htadw.  d.  Sttfttnr.,  Art.  Markte  u.  Messen»  S.  605. 
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3.  Nor  die  spezielle  Marktveranstaltung  bot  die  Möglichkeit  einer 
interlokalen  Marktverhältnissen  entsprechenden  Preisbildung. 
Bei  dem  Mangel  eines  interlokalen  Nachrichtendienstes  und  bei  der 
Schwierigkeit  des  Reisens  konnte  man  einen  Oberblick  über  die  Menge 
der  zur  Bedarfsbefriedigung  bereiten  Waren  und  der  dadurch  hervor- 
gerufenen Größe  des  Angebotes  sowie  über  die  Größe  der  Nachfrage  in 
einem  weiteren  Gebiete  nur  gewinnen  durch  das  körperliche  Zusammen- 
drfingen  der  Verkäufer  mit  ihren  Waren  sowie  der  Käufer  aus  diesem  Ge- 
biete nach  einem  Orte.  Ja,  Bedarf  und  Vorrat  konnten  bei  den  vor- 
handenen Verkehrsschwierigkeiten  sich  erst  als  Nachfrage  und  Angebot 
geltend  machen,  indem  sie  sich  unmittelbar  auf  dem  Marktplatze  gegen- 
übergestellt wurden. 

Das  Mittelalter  kannte  nur  wenige  Orte,  auf  denen  diese  Verhältnisse 
nicht  Geltung  besaßen.  Es  waren  große  Handelsplätze,  meist  Seeplätze, 
wie  etwa  Venedig,  Lübeck,  Brügge,  auf  denen  das  ganze  Jahr  über  sich 
ein  großer  Warenumsatz  und  damit  eine  entsprechende  Preisbildung  voll- 
zog, die  auch  stets  dem  allgemeinen  Handelsverkehr  offen  standen,  und 
auf  denen  daher,  wie  man  zu  sagen  pflegte,  das  ganze  Jahr  über 
Messe  war. 

Mit  der  Entwicklung  der  Sicherheit  des  Verkehrs  vor  räuberischen 
Überfällen  und  der  Gewährung  größerer  Handelsfreiheiten,  mit  der  langsam 
zunehmenden  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  dem  dadurch  bedingten 
Entstehen  eines  zahlreicheren,  kaufkräftigeren  Handelsstandes  sowie  mit 
der  Entwicklung  eines  bescheidenen  Nachrichtendienstes  (der  Post  mit 
Hilfe  des  Fuhrwerkes)  entstand  zwar  immer  mehr  die  Möglichkeit,  auch 
außerhalb  der  Marktzeit  einen  interlokalen  und  internationalen  Handel 
durchzuführen,  der  aber  noch  immer  sich  vornehmlich  des  Lokogeschäftes 
bedienen  mußte.  Auf  diese  Weise  verloren  zwar  die  Märkte  an  relativer 
Bedeutung,  ihre  absolute,  d.  h.  ihr  Besuch  und  ihre  Umsätze  erhöhten 
sich  jedoch  infolge  der  allgemeinen  Steigerung  des  Bedarfes  und  des  Ver- 
kehrs noch  bis  ins  19.  Jahrhundert,  in  dem  mehrere  der  wichtigsten 
Märkte  erst  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreichten. 

Erst  di^  moderne  Verkehrsentwicklung  des  19.  Jahrhunderts 
tt  ort  ergrub  fiberall  dort,  wo  sie  in  hohem  Maße  vor  sich  ging,  die 
kommerzielle  Wichtigkeit  der  speziellen  Marktveranstal- 
tungen. Die  ausgezeichneten  Verkehrsmittel  hatten  aus  großen  Länder- 
gebieten, ja  eigentlich  aus  der  ganzen  Erdoberfläche  einen  einzigen  grölten 
Markt  gemacht.  Durch  die  Handelsdepeschen,  durch  die  Berichte  über 
Produktions-  und  Handelsverhältnisse,  publiziert  in  den  verschiedensten 
Formen,  durch  die  massenhaft  ausgesandten  Preiskurante,  Musterkollek- 
tionen und  Briefoflferten,  durch  das  Heer  der  Reisenden  und  Agenten,  die 
in  täglichem,  ja  stündlichem  Verkehr  mit  ihren  Firmen  sich  besprechen 
können,  vermag  man  einen  Überblick  über  Angebot  und  Nachfrage  weitester 
Gebiete  zu  gewinnen  auch  ohne  das  persönliche  Zusammenkommen  auf 
einem  Markte.  Telegraph,  Kabel,  Eisenbahn  und  Dampfschiffahrt  ver- 
mitteln die  Willensäußerung  der  Kontrahenten  auf  die  weitesten  Distanzen 
in  kürzester  Zeit  und  ließen  den  Geschäftsabschluß  auf  Distanz  entstehen. 
Die  ungeahnte  Verkehrssteigerung  veranlaßte  eine  gründliche  Arbeitsteilung 
zwischen  Handel  und  Verkehr,  rief  ausgezeichnete  Verkehrseinrichtungen, 
eine  bedeutende  Steigerung  der  Verkehrssicherheit  und  große  Verbesse- 
rungen des  Verkehrsrechtes  hervor,  so  daß  der  Handel  ohne  Bedenken 
den  Transport  der  Ware  fremden  Unternehmern  überläßt  und  die  Zusendung 
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an  die  Käufer  stets  auf  dem  nlchsten  oder  billigsten  Wege  erfolgt.  Ein 
Heranbringen  der  Ware  an  einen  Marktplatz,  auf  dem  sich  Käufer  fremder 
Orte  einfinden,  bedeutet  gewöhnlich  eine  nicht  unwesentliche  Verteuerung 
durch  überflfissige  Transportspesen,  die  der  heutige  Handel  mit  seinen 
knappen  Preiskalkulationen  nicht  verträgt. 

S  64.  Die  Arten  der  Hirkte  in  ihrer  henttgen  Bedeutung. 
1.  Messen  und  Jahrmärkte.  Ein  wesentliches  Kriterium  für  die  Unter- 
scheidung der  beiden  läßt  sich  kaum  aufstellen.  Bei  beiden  liegt  zwischen 
je  zwei  Marktveranstaltungen  ein  größerer  Zeitraum,  und  auf  beiden  pflegen 
im  Prinzipe  mehr  oder  minder  alle  Waren  zum  Verkehr  zugelassen  zu 
sein  (allgemeine  Märkte).  Es  pflegen  aber  die  Messen  größere  Wichtigkeit 
für  den  Großhandel  zu  besitzen  und  erst  in  zweiter  Linie  dem  Kleinhandel 
zu  dienen,  und  es  pflegt  auf  den  Messen  neben  dem  Handel  in  gewerb- 
lichen Erzeugnissen  auch  der  Verhehr  in  Rohstoffen  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen.  Auf  Jahrmärkten  hingegen  steht  gewöhnlich  der  Kleinhandel  in 
gewerblichen  Erzeugnissen  im  Vordergrunde,  oder  er  ist  allein  vorhanden. 
Käufer  auf  den  Jahrmärkten  sind  daher  vornehmlich  die  unmittelbaren  Kon- 
sumenten, u.  zw.  in  erster  Linie  solche,  welche  außerhalb  derselben  nur 
geringe  Gelegenheit  besitzen,  ihren  Bedarf  in  günstiger  Weise  zu  decken, 
oder  die  doch  daran  gewöhnt  sind,  ihre  Einkäufe  für  längere  Zeit  auf  dem 
Jahrmarkte  zu  besorgen.  Es  ist  das  hauptsächlich  die  bäuerliche  Be- 
völkerung, für  die  überdies  die  Lustbarkeiten,  die  während  des  Jahrmarktes 
geboten  werden,  ein  wichtiges  Anziehungsmittel  bilden.  Ernsthafte  wirt- 
schaftliche Aufgaben  sind  den  Jahrmärkten  nur  in  kleineren  Orten  und  für 
Gebiete  gestellt,  in  denen  sich  kein  vollkommen  leistungsfähiger  Klein- 
handel befindet ;  wo  ein  solcher  vorbanden  ist,  wie  in  den  größeren  Städten 
Zentral-  und  Westeuropas,  sind  die  Jahrmärkte  eine  überlebte  Erscheinung 
von  schwindender  Be<teutung.  Hier  pflegt  übrigens  ein  großer  Teil  der 
Marktbudenbesitzer  ans  den  ständigen  Detailhändlem  des  Platzes  selbst 
zu  bestehen.  Internationale  Bedeutung  kommt  den  Jahrmärkten  im  all- 
gemeinen nicht  mehr  zu,  es  wäre  denn  insoweit,  als  der  Kleinhandel  vor 
denselben  größere  Einkäufe  auch  von  importierten  Waren  besorgt. 

Von  den  Messen  Zentral-  und  Westeuropas  haben  sich  be- 
züglich des  Großhandels  nur  die  eines  einzigen  Platzes  eine  gewisse  inter- 
nationale Bedeutung  gewahrt,  nämlich  die  Oster-  und  die  Michaelis-Messe 
in  Leipzig  (die  Neujahrsmesse  daselbst  ist  unwichtig). i)  Da  die  Leipziger 
Messen  erst  in  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ihren  größten 
Umsatz  auswiesen,  ist  es  begreiflich,  daß  sich  nennenswerte  Reste  ihrer 
einstigen  Bedeutung  noch  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten  haben.  Dazu 
kommt,  daß  auf  den  Leipziger  Messen  seit  jeher  eine  große  Rolle  Artikel 
spielten,  für  welche  die  Marktveranstaltung  noch  immer  gewisse  Handels- 
vorteile bietet,  sei  es  in  ihrer  alten,  sei  es  in  einer  modernisierten  Form. 
Es  sind  das  zum  Teil  Artikel,  deren  Auswahl '  in  den  einzelnen  Stücken 
persönlich  vorzunehmen  für  den  Käufer  von  Vorteil  ist,  eine  Auswahl, 
für  die  natürlich  die  günstigste  Gelegenheit  geschaffen  wird,  wenn  Ver- 
käufer aus  verschiedenen  Gegenden  ihre  Waren  zu  Markte  bringen.  Das 
gilt  in  erster  Linie  für  Pelzwaren,  in  zweiter  für  I^der  und  Häute,  weniger 
dann  für  Tuche  und  andere  Stoffe.  Seibat  für  Pelzwaren  ist  aber  die  Be- 
deutung der  Messen  sehr  zurückgegangen ;  die  Leipziger  Handelsorganisation 
für   dieselben    bietet   eigentlich    das    ganze  Jahr  über   die   Vorteile    des 


^)  Ut, :  Haue,  Geschieht«  der  Ldpstger  Menea»  Lieipiic  1885. 
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Marktes  (die  maßgebenden  Handelahäuser  mit  ihren  Magazinen  sind  in 
eine  Straße  zusammengedrängt),  von  denen  die  Einkäufer  mit  Hilfe  der 
ausgezeichneten  Verkehrsmittel  jederzeit  profitieren  können. 

Dagegen  hat  sich  eine  modernisierte  Form  des  Meßverkehrs  für  eine 
Reihe  von  Artikeln  zunehmende  Bedeutung  zu  erringen  verstanden.  Es 
sind  das  Waren,  in  denen  zu  gewissen  Zeiten  des  Ja)ires  zahlreiche  neue 
Muster  geschaffen  werden,  die  den  vielen  Interessenten  zugänglich  zu 
machen  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Zu  diesen  Artikeln  gehören 
keramische,  Glas-,  Metall-,  Holz^,  P'apier-,  Leder-,  Spiel -Waren,  Musik- 
instrumente u.  a.  Es  werden  nun  nicht  mehr  wie  früher  die  zu  ver- 
kaufenden Waren  selbst  nach  Leipzig  zur  Messe  gebracht,  sondern  nur 
Muster  davon,  die  hier  in  günstig  arrangierten  Musterlagem  zur  Ausstellung 
kommen.  Durch  den  zahlreichen  Besuch,  den  die  Messe  findet,  werden 
die  neuen  Muster  in  weiten  Kreisen  mit  verhältnismäßig  geringen  Kosten 
bekannt.  Die  Geschäfte,  die  auf  der  Messe  selbst  geschlossen  werden, 
sind  nur  Lieferungsgeschäfte,  die  später  mit  direkter  Zusendung  vom 
Produktions-  zum  Bezugsplatze  zur  Abwicklung  kommen.  Wegen  dieser 
späteren  Lieferung  stellte  sich  das  Bedürfnis  heraus,  den  Musterlager- 
verkehr nicht  zur  Ostermesse  zu  absolvieren,  deren  Abhaftungszeit  so 
gelegen  ist,  daß  die  Händler  durch  den  effektiven  Wareneinkauf  auf  der 
Messe  ihre  Warenvorräte  gerade  vor  einer  besonders  günstigen  Verkaufs- 
periode komplettieren  können,  sondern  zu  einer  früheren  Zeit;  man  kreierte 
hierfür  eine  eigene  Vormesse,  die  man  ungefähr  einen  Monat  vor  die 
eigentliche  Ostermesse  legte. i)  —  Aber  auch  eine  solche  Musterlager- 
Messe  wird  nicht  leicht  auf  einem  anderen  Platze  eine  so  große  Be- 
deutung erlangen  können  wie  in  Leipzig  mit  seiner  zentralen  Lage  in 
Europa  und  seinem  aus  der  Vergangenheit  überkommenen  Meßbesuch.  Ein 
in  Berlin  unternommener  Versuch,  eine  derartige  Messe  ins  Leben  zu 
rufen,  hatte  nicht  besonderen  Erfolg,  und  ebenso  wird  es  wohl  auch  der 
Pariser  Messe  ergehen,  die  man  auf  ähnlicher  Basis  (doch  mit  nationalem 
Charakter  bezüglich  der  Verkäufer)  geschaffen  hat. 

Den  Vorteil  einer  Markhreranstaltung,  daß  sich  die  Interessenten  der  einzelnen 
Branchen  persönlich  treffen  und  gemeinsame  Geschiftsangelenheiten  besprechen 
können,  vermögen  Industrie-  und  Handelsbörsen  besser  und  mit  geringerem  Auf- 
wände zu  bieten.  In  Erkenntnis  dessen  haben  sich  in  Leipzig  teils  zur  Meßzelt,  teils 
in  der  Folge  auch  außerhalb  derselben  solche  Börtenversammlungen  gebildet«  wie  die 
Ledermeßbörse,  die  GarnbÖrse  usw. 

Den  Messen  in  den  beiden  Frankfurt  und  auch  der  französischen  Messe  in 
Beaucaire,  die  einstmals  große  Wichtigkeit  besaß,  kommt  eine  internationale  Be- 
deutung nicht  mehr  zu. 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  noch  die  Messen  und  Jahrmärkte  in  Ruß- 
land,^ wo  das  Netz  der  Eisenbahnen  noch  zum  Teil  ein  so  weitmaschiges 
ist,  daß  Verkehrsverhäitnisse  bestehen,  welche  die  Schaffung  besserer 
Handelsgelegenheiten  in  der  Form  der  Märkte  wünschenswert  erscheinen 
lassen.  Noch  vor  wenigen  Jahren  schätzte  man  den  Umsatz  an  Waren 
auf  den  nissischen  Jahrmärkten  auf  10%  des  gesamten  Umsatzes  im 
russischen  Innenhandel.  —  Weitaus  an  erster  Stelle  steht  die  Messe  von 
Nischnij-Nowgorod,  an  zweiter  die  Messe  von  Irbit.  Die  Be- 
deutung der  letzteren  liegt  im  Warenaustausch  mit  Sibirien,  der  auqh  bei 
der  ersteren  eine  große  Rolle  spielt  neben  dem  Handelsverkehr  zwischen 

*)  Siehe  P.  L.  Heubner,  Der  Musterlagerverkehr  der  Leipziger  Metten,  Tfibingen  1904. 
*)  Siehe  O.  Simton,  Die  ruesiscbeo  Jthrmirkte  ...  In  den  Jnbrb.  f.  Ntt.  ök.  u.  -Stnt.,  3.  Flg.,  9.  Bd. 
Ober  die  raniaehen  Mlrkie  wird  auch  noeb  nlber  Im  2.  Bande  dieaea  Buchea  gehandelt. 
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den  einzelnen  Teilen  des  russischen  Reiches  sowie  dieses  mit  dem  Kaukasus, 
Zentralasien  und  Persien.  Es  ist  von  Interesse  zu  sehen »  wie  auch  die 
Wichtigkeit  dieser  beiden  Messen  zurückgeht  infolge  des  Ausbaues  der 
transsibirischen  Eisenbahn,  die  eine  allmähliche  Entwicklung  des  Distanz- 
geschäftes  mit  Sibirien  hervorruft. 

Gröl^re  allgemeine  Märkte  von  allerdings  vor  allem  nationaler  Be- 
deutung  haben  auch  Sibirien  (insbesondere  in  Tjumen  und  Ischim),  der 
nihere  Orient,  in  dem  das  Herbeiströmen  von  Wallfahrern  nach  heiligen 
Orten  reichliche  Veranlassung  zur  Marktentwicklung  gibt  (so  in  Mekka 
und  Medina  oder  in  Tanta  in  Unter -Ägypten),  Indien  (Hurdwar,  Kara- 
gola  ^)  u.  a).  Das  dichtbevölkerte  Ostaaien  hat  das  Zusammendrängen  des 
Handels  auf  eine  bestimmte  Marktzeit  nicht  nötig  und  findet  auch  nicht 
in  religiösen  Gebräuchen  Veranlassung  zu  großen  Marktveranstaltungen; 
doch  gibt  es  zahlreiche  kleinere,  häufig  oder  ständig  stattfindende  Märkte. 
Das  letztere  gilt  auch  für  Innerafrika,  wo  es  zur  Entwicklung  größerer 
Märkte  an  einem  entsprechend  höherstehenden  Wirtschaftsleben  mit  leb- 
hafterem Verkehr  fehlt. 

Auf  den  asiatischen  und  afrikanischen  Märkten  findet  sich  der  Europäer 
gewöhnlich  nicht  ein  (zunehmend  für  den  Aufkauf  einiger  Landesprodukte 
in  Sibirien),  zum  Teil  ist  er  auch  vom  Besuch  derselben  ausgeschlossen  (so 
in  Mekka  und  Medina).  Immerhin  bilden  auch  manche  dieser  JMärkte  eine 
Verkaufegelegenheit  tnr  europäische  Produkte,  indem  der  Verkauf  durch 
einheimische  Händler  durchgeführi  wird,  die  sich  entsprechend  frfiher  mit 
den  europäischen  Waren  versehen  haben. 

2.  Wochenmärkte  und  Tagesmärkte.  Wochenmärkte  finden 
in  Ortschaften  mittlerer  Größe  statt.  Auf  ihnen  bieten  die  Produzenten 
(Bauern)  des  umliegenden  Gebietes  vornehmlich  Nahrungsmittel  zum  Ver- 
kaufe an  und  versorgen  sich  demgegenüber  mit  gewerblichen  Erzeugnissen, 
die  sie  für  Haus  und  Wirtschaft  gebrauchen,  wobei  sie  diese  Einkäufe 
allerdings  heute  schon  zumeist  in  den  ständigen  Detailgeschäften  vornehmen. 
Solche  Wochenmärkte  haben  naturgemäß  keine  internationale  Bedeutung. 
Dagegen  vermag  diese  zuzukommen  einer  Entwicklungsform  der  Wochen- 
märkte, den  Tagesmärkten  ffir  Lebensmittel,^  abgehalten  in  den  Markt- 
hallen der  Großstädte.  Der  Markthallenverkehr  scheidet  sich  in 
einen  Groß-  und  einen  Kleinverkehr.  Im  Großverkehr  kann  auctf  der 
Verkauf  direkt  importierter  Produkte  eine  große  Rolle  spielen.  Der  Import 
wird  in  erster  Linie  durch  Verkaufskommissionäre,  dann  aber  auch  durch 
Eigenhändler  und  sogar  durch  Zweigniederlassungen  (so  die  Fleischstände 
des  amerikanischen  Fleischtrusts  am  Smithfielder  Fleischmarkt  in  London) 
durchgeführt.  Der  Verkauf  wird  außer  in  freihändigem  Verkehr^  nicht 
.  selten  auch  in  Auktionen  vorgenommen  (so  in  Paris  in ,  den  Crides). 
Natürlich  sind  es  die  drei  ersten  Großstädte  Westeuropas  (London,  Paris, 
Berlin),  in  denen  dieser  Markthallenverkehr  seine  größte  internationale 
Bedeutung  findet,  sowohl  wegen  der  Menge  ihres  Konsums  und  der  Ent- 
wicklung ihrer  Handelsorganisation,  als  auch  wegen  des  Importbedürfhisses, 
das  sie   für  diesbezüglich  in  Betracht  kommende  Güter  besitzen.^)    Zum 

>)  W.  W.  Hunter,  Tbe  ladlan  Empire»  London  (Smitb  Eldtr.  &  Co.),  S.  600^ 

")  Dn  dlase  nur  dem  Verkehr  mit  bcetimmien,  unter  einander  TervMdten  Waita  dlnoeo,  lisd  tle  snm 
Teil  «tteh  den  Spezialmirkten  cazuzihlen. 

^  Freihlndfser  Verkehr  muO  vorhanden  aeln,  aonat  vir«  ea  kein  Markt  Im  engeres  Sinne. 

^  Lit.:  Eberty,  Die  Lebenamittelvercorgung  von  GroOatldten  In  Markthalion,  Berlin  1884^  A.  Liada- 
mtan,  Die  Markthallen  Berlina,  Berlin  1809»  P.  du  Marouaaem  et  C.  GuMe,  Hallen  centralea  de  Paria  et 
commeroa  de  I'aliroentation,  Paria  1894. 
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Teil  finden  wir  auch  eine  Spezialisierung  im  Markthallenverkehr,  indem 
z.  Ek  in  London  getrennte  Mirkte  bestehen  für  Gemüse  und  Obst,  für 
Fische  sowie  ffir  Fleisch  und  andere  ^Brovinans'. 

3.  Spezialmärkte.  Auf  denselben  wird  eine  einzelne  Warenart 
oder  dne  Gruppe  verwandter  Waren  zum  Verkaufe  gebracht.  Fast  aus- 
schließlich handelt  es  sich  um  landwirtschaftliche  Produkte,  bezw.  solche 
der  Jagd  und  Fischerei.  Als  Verkäufer  treten  zum  großen  Teile  und, 
wenn  der  Markt  —  wie  es  der  Mehrzahl  nach  ist  —  in  dem  Produktions- 
Sebiete  oder  in  unmittelbarer  Nähe  desselben  stattfindet,  vornehmlich  die 
Produzenten  selbst  auf. 

Die  Bedeutung  der  Spezialmärkte,  insbesondere  für  gewisse  Güter, 
ist  noch  eher  in  Zunahme  als  in  Abnahme  begriffen,  was  an  der  Steigerung 
ihrer  Zahl  zu  bemerken  ist.  Sie  stützt  sich  einerseits  darauf,  daß  die  in 
Einzelhöfen  und  in  kleinen  Oftschaften  verstreute  bäuerliche  Bevölkerung 
eine  günstige  Verkaufegelegenheit  erst  am  Markte  mit  seiner  reichen  Nach- 
frage und  seiner  geregelten  Preisbildung  zu  finden  vermag,  anderseits  auf 
die  Möglichkeit,  die  der  Markt  dem  Einkäufer  bietet,  direkt  vom  Produ- 
zenten auf  einem  Platze  zu  kaufen,  statt  von  Hof  zu  Hof  ziehen  zn 
müssen,  und  dabei  die  Ware  doch  effektiv,  außerdem  aber  noch  aus  einer 
größeren  Menge  auswählen  zu  können.  Das  letztere  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  den  Einkauf  von  Vieh  und  Pferden,  weshalb  auch  die  Vieh- 
und  Pferdemarkte  die  zahlreichsten  und  bedeutendsten  unter  den  Spezial- 
märkten sind.  Andere  Artikel,  für  die  Spezialmärkte  bestehen,  sind  Hopfen, 
Eier,  Flachs  und  Hanf  (neben  denen  von  den  Bauern  auch  häufig  im  Haus 
gewebte  Leinwand  zu  Markt  gebracht  wird),  Wolle,  Rauchwaren  u.  a« 
Viele  von  den  Spezialmärkten  haben  auch  internationale  Bedeutung,  indem 
sich  auf  denselben  entweder  ausländische  Käufer  persönlich  einfinden  oder 
durch  Einkaufs-Kommissionäre  oder  -Agenten  vertreten  lassen,  aber  auch 
indem  manche  von  ihnen  von  ausländischen  Exporteuren  oder  Großprodu- 
zenten (Kleinproduzenten  eignen  sich  selten  hiezu)  mit  Ware  beschickt 
werden  (z.  B.  die  schlesischen  Flachsmärkte  mit  russischem  Flachs). 

S  05.  Die  Organisation  der  Märkte.  Für  die  Organisation  der  Mirkte  erscheinen 
die  folgenden  Vorkehrungen  und  Verhältnisse  von  Wichtigkeit 

1.  Die  Wahl  des  Marktortes.  Der  Marktort  soll  fQr  Verkäufer  utfd  Käufer 
verhältnismäßig  leicht  erreichbar  sein,  urofQr  eine  zentrale  Lage  swischen  den  Inter* 
essentengruppen  sowie  die  Eigenschaft  eines  Verkehrsknotenpunktes  als  geeignet  er- 
scheinen. Soll  ein  großer  Markt  geschaffen  werden,  so  soll  der  Standort  genügende 
Unterkunftsmöglichkeiten  bieten. 

2.  Die  Wahl  der  Markt  zeit  Zur  Marktveranstaltung  soll  eine  Zeit  gewählt 
werden,  zu  welcher  insbesondere  in  Gegenden  mit  minder  guten  Verkehrseinrichtungen 
halbwegs  günstige  Reise- und  Verkehrsgelegenheiten  bestehen  (wie  im  nördlichen  RuiUand 
und  in  Sibirien  im  Winter,  wo  die  gem>renen  Flüsse  eine  Verkehrsgelegenhdt  bieten^ 
oder  im  Sommer,  wenn  die  Straßen  fahrbar  sind),  oder  zu  der  die  Käufer  ihren  Be- 
darf zu  decken  pflegen,  oder  zu  der  ein  zahlreicher  Besuch  des  Ortes  aus  der  Um- 
gegend stattfindet  (wichtig  für  Märkte  ffir  den  Kleinverkauf),  oder  die  mit  der  Be- 
endigung einer  Produktionsperiode  zusammenfällt  (für  die  Abhaltung  von  Spezial- 
märkten vielfkcb  maßgebend). 

a.  Die  Einteilung  der  Marktzeit  Von  der  offiziellen  Marktzeit  wird  bei 
in  größeren  Zwischenräumen  abgehaltenen  und  länger  dauernden  Märkten  meistens  die 
letzte  Woche  als  2^1wocbe  erklärt,  innerhalb  welcher  ein  oder  mehrere  Zahltage 
sich  befinden,  an  denen  die  auf  den  Markt  lautenden  oder  während  des  Marktes  ent- 
standenen Schuldposten  (auch  Wechsel)  zahlbar  sind ;  bei  kürzerer  Dauer  ist  meistens 
der  vorletzte  Tag,  bei  eintägigen  Märkten  der  Markttag  selbst  Zahltag.  Die  Marktzeit 
kann  schon  offiziell  geschieden  werden  in  einen  ersten  Teil,  der  für  den  Großhandel, 
und  einen  zweiten,  der  für  den  Kleinhandel  bestimmt  ist  Oftmals  spielt  sich  aber 
der  Großverkehr  hauptsächlich  in  der  sogenannten  Vorwoche  ab,  die  dem  offizielleni 
Marktt>eginne  vorhergeht    Auch  nach  der  offiziellen  Marktzeit  dehnt  sich  an  manchea 
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Mirkten  der  Verkehr  noch  weiterhin  aus,  während  auf  anderen  Plätzen  die  Markt« 
behörden  strenge  darauf  sehen,  daß  der  Marktverkehr  mit  der  offiziellen  Marktzeit 
abschließe. 

4.  Die  ßestimnfung  der  Waren,  deren  Verkauf  am  Markte  zu- 
gelassen ist.  Von  Gesetzeswegen  können  auf  bestimmten  Mirkten  (z.  B.  Messen 
und  Jahrmärkten)  ohne  weiteres  alle  Arten  von  Waren  zum  Verkehr  zugelassen  sein, 
indem  es  erst  speziellen  Verordnungen  oder  der  Marktordnung  vorbehalten  ist,  Ein- 
schränkungen zu  treffen. 

5.  Die  Bestimmung  der  Behörden,  die  auf  die  Marktvefanstaltung  Ein- 
fluß ausüben  können,  und  die  Abgrenzung  dieses  Einflusses,  die  Bestellung  einer 
Marktpolizei,  eventuell  eines  besonderen  Marktgerichtes. 

6.  Die  Regelung  des  Besuchswesens  und  de^  Verkaufes  auf  den 
Märkten.  Der  Besuch  des  Marktes  kann  Ausländern  verboten  oder  nur  unter  be- 
stimmten Bedingungen  gestattet  werden.  Heute  pflegt  in  Europa  auf  Ausländer  das 
Reziprozitätsprinzip  angewendet  zu  werden  und  in  dessen  Geltung  die  Gleichstellung 
der  Ausländer  mit  den  Inländern  zu  erfolgen.  Doch  können  den  ortsansässigen  Kauf- 
leuten Vorrechte  eingeräumt  sein  (heute  nur  in  sehr  geringem  Ausmaße).  Die  Ver- 
kaufsberechtigung für  bestimmte  Waren  kann  an  die  Erwerbung  einer  Konzession 
gebunden  sein  (zumeist  in  gleicher  Weise  wie  im  gewöhnlichen  Verkehr),  es  können 
den  Marktbesuchern  besondere  Anmeldungspfltchten  auferlegt,  sie  können  aber  auch 
von  sonst  geltenden  gewerbepolizeilichen  Vorschriften  befreit  werden.  Personen, 
welche,  ohne  eine  feste  Betriebsstätte  zu  haben,  atis  dem  Beziehen  von  Märkten  ein 
selbständiges  Gewerbe  machen,  werden  Fieranten  oder  Markt fahrer  geheißen. 

7.  Die  Regelung  des  Besteuerungs-  und  Marktabgaben-  sowie 
des  Zollwesens.  Es  können  von  den  Marktbesuchern  spezielle  Steuern  erhoben 
werden  oder  es  erfolgt  doch  eine  AusgJeichsbesteuerung  für  solche  Besucher,  die 
noch  keine  allgemeine  Gewerbesteuer  entrichtet  haben.  Für  die  Erhebung  spezieller 
Marktabgaben  können  den  Ortsbehörden  von  Gesetzeswegen  Beschränkungen  auferlegt 
sein.  Die  Zufuhr  ausländischer  Waren  kann  erleichtert  werden  durch  die  Errichtung 
sogenannter  Meßkonten,  auf  denen  die  zum  Markte  eingeführten  und  unverkauft 
wieder  ausgeführten  Waren  vermerkt  werden,  worauf  nur  die  im  Lande  gebliebenen 
Waren  zu  verzollen  sind.  Der  als  Meßrabatt  bezeichnete  Zollnachlaß  für  zur  Messe 
eingeführte  Waren  ist  heute  nicht  mehr  üblich.  —  Die  Beteiligung  der  inländischen 
Katifleute  an  ausländischen  Marktveranstaltungen  kann  gefördert  werden  durch   die 

%  Bewilligung  zollfreier  Rückeinfuhr  der  zum  Markte  ausgeführten  Waren. 

8.  Die  Vorsorge  für  Verkaufslokalitäten,  wie  Buden,  Hallen,  Räum- 
lichkeiten für  die  Aufstellung  von  Musterlagem.  Dieselben  können  von  der  Ge- 
meinde, von  kaufmännischen  Korporationen  oder  auch  von  Privaten  dem  Handel  zur 
Verfügung  gestellt,  bezw.  vermietet  werden. 

9.  Das  Vorhandensein  von  Hilfspersonen  des  Handels,  wie 
Makler,  amtliche  Messer  und  Wäger,  Spediteure  usw. 

10.  Die  Vorsorge  für  eine  offizielle  Bestimmung  der  Markt- 
preise. Es  können  hierfür  amtiiche  und  beeidigte  Personen  bestellt  werden.  Am 
geeignetsten  erscheinen  die  Makler,  docl^  können  auch  behördliche  Organe  mit  der 
Preisbestimmung  betraut  sein. 

11.  Einrichtungen  für  die  Absoivi  erung  des  Zahlungsverkehrs. 
Marktorte,  die  gleichzeitig  bedeutende  Handelsplätze  sind,  verfügen  auch  über  eine 
genügende  Zahl  von  Bankinstituten  zur  Bewältigung  des  Zahlungsverkehrs.  Wenn 
sich  jedoch  auf  einem  Platze  ein  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Handelsverkehr  un- 
verhältnismäßig großer  Marktverkehr  zu  entwickeln  pflegt,  dann  besteht  zumeist  das 
Bedürfnis,  daß  sich  zur  Marktzeit  dort  Banken,  ähnlich  den  übrigen  Marktbesuchem, 
etnflnden.  So  ist  es  beispielsweise  in  Nischnij-Nowgorod.  Neben  der  Besorgung  des 
Bar-  und  des  Wechselverkehrs  (Inkasso  und  Eskompte^  vermögen  Banken  eine 
Skontration  (Oberweisung  und  Kompensation  von  Schulden  und  Forderungen  der 
Beteiligten)  durchzuführen  und  infolge  der  dadurch  erzielten  Ersparung  an  Barmitteln 
den  Zahlungsverkehr  bedeutend  zu  erleichtern. 

12.  Die  Schaffung  eines  besonderen  Marktfriedens  ist  heute  in 
kultivierten  Gebieten  überflüssig;  in  unkultivierten  Ländern  hat  sie  aber  noch  immer 
Bedeutung  und  sie  erfolgt  z.  B.  im  zentralen  Afrika  unter  anderem  zumeist  dadurch, 
daß  den  Marktbesuchern  das  Tragen  von  Waffen  verboten  ist 

Die  gesetzliche  Regelung  des  Marktwesens  kann  stattfinden  in  den 
allgemeinen  Gewerbegesetzen  (wie  in  Österreich  und  Deutschland)^)  oder  in  Spezial- 


')  In  Österreich  regelt  das  5.  Hsuptstück,  In  Dcacscblsad  der  Titel  IV  der  Gewrbeordauig  den  Msrkt- 
vsrkthr. 
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gesetzen  (wie  in  England).  Sie  kann  sich  beziehen  auf  die  Art  des  Vorganges  zur 
Schaffung  eines  Marktes,  auf  die  Bestimmung  der  Marktbehörden,  das  Recht  des 
Erlassens  der  Marktordnung  und  der  Bestellung  der  Marktpolizei,  das  Recht  der  Ab- 
gabenbestimmungi  das  Besuchswesen,  die  Fixierung  der  Gegenstinde  des  Mark^ 
Verkehrs  u.  a.  ,  • 

Die  Marktordnung  wird  erlassen  in  Österreich  von  der  Gemeinde  udter  Ge- 
nehmigung der  politischen  Landesstelle,  in  Deutschland  von  der  Ortspplizeibehörde 
im  Einverständnis  mit  der  Gemeindebehörde.  In  Frankreich  steht  die  Regelung  des 
Marktwesens  den  Präfekteh,  ffir  Jahr-  und  Viehmärkte  den  Generalrftten  zu.  In 
London  hat  die  Corporation  of  the  City  of  London  weitgehende  Privilegien  zur 
Regelung  des  Marktverkehrs.  ^) 


II.  Die  Organisationsformen  des  öffentlichen  Konkurrenz- 

aufrufes. 

a)  Au  ktionen. ^ 

S  66.  Wesen  und  Arten  der  Auktionen.  Auktion  (öfrentliche 
Versteigerung  oder  kurzweg  „ Versteigerung',^)  auch  „öffentlicher  Verkauf", 
franz.  vente  publique,  vente  aux  ehch^res,  vente  ä  la  pri6e,  engl,  auction 
oder  public  sale)  ist  ein  an  einem  bestimmten  Orte,  zu  einer  bestimmten 
Zeit  auf  Grund  öfFentlichen  Ausrufes  stattfindender  Verkauf  an  den  Meist- 
bietenden von  beweglichen  Sachen,^)  die  sich  zur  Verkaufszeit  am  Ver- 
kaufsorte oder  in  dessen  Nähe,  der  allgemeinen  Besichtigung  fsnz  oder 
teilweise  zugänglich  gemacht,  befinden.  ^)^ 

Man  unterscheidet  die  folgenden  Arten  von  Auktionen:  1.  ge- 
richtliche und  außergerichtliche,  2.  freiwillige  und  Zwangs- 
Auktionen,  3.  Auktionen  marktgängiger  und  nicht  markt- 
gängiger Waren  (z.  B.  Antiquitäten  verschiedener  Art,  Bilder,  Münzen, 
Schiffe,  aber  auch  Waren,  die  in  einer  Weise  beschädigt  oder  sonstwie 
mangelhaft   sind,  daß   sie  im  gewöhnlichen  Markte  mit  rationellen  Preisen^ 


*)  Htndwörterb.  d.  Stutsw.,  Art.  «MIrkte  u.  Messen*. 

*)  Llt.:  Art.  «Auktion*  und  «Auktionstoren*  im  Hsndv.  der  Stastsw.,  dort  such  einige  Lltenturtngibeo, 
ftuOerdem  F.  Hoffinsno,  Der  Geschäftsbetrieb  der  Versteigerer  In  Preußen,  Berlin  1802,  E.  Bsssch,  Foracbungen 
zur  Hsmbttfgischen  Handeisgeschichte  III.  2.,  Hamburg  19Q2,  M.  Süsshelm,  Das  moderne  Auktlonagnrerbe, 
Leipzig  1900  (&ber  Klelnhandelsauktionen),  W.  A.  Pocock,  A  Handbook  of  Auotlon  Law,  London  1806^ 
W.  Stieda,  Auktionen,  Jena  1907.  Näheres  über  dss  Auktionswesen  einzelner  Linder,  Insbesoadera  fenes  dor 
Nicdsflaade  und  Englsnds,  folgt  Im  2.  Bande  dieses  Buches. 

*)  Die  sich  nach  $  3B,  Abs.  3,  d.  BGB.  ergebende,  rein  juristische  Unterscheidung  zwischen  «Ver- 
steigerung* und  «dlfentllcher  Versteigerung*  kann  hier  nicht  akzeptiert  werdsa.  Als  Gegensatz  zur  AflIentliGheB 
Versteigerung  kann  uns  nur  die  private  Versteigerung  erscheinen,  die  auch  mOgllch,  aber  nicht  als  Auktion  zu 
benennen  ist. 

*)  Die  SITentlicbe  Versteigerung  von  unbeweglichen  Sachen  wird  nicht  Auktion  genannt.  In  Österreich 
spricht  man  zumeist  von  einer  Fellbietung,  bezw.  Subhastation. 

*)  Ober  den  der  Auktion  zum  Teil  verwandten  «Call*  aiehe  S.  2S0. 

*)  Seinem  Wesen  nach  der  Auktion  gleichzusetzen,  wenn  auch  in  ÄuDerllchkelten  verschieden  und  In 
diesen  dem  Call  nahestehend,  ist  der  sogenannte  Börsenverkauf  oder  daa  «Stellen  an  Markt*  (ancb 
«difcntlicher  Vericauf  aa  den  Markt*)  In  Bremen.  Wie  bei  der  Auktion  lagert  auch  hier  die  zu  verkaufend« 
Ware  am  Platze,  wo  sie  selbst  oder  In  Mustern  (gewöhnlich  ausgestellt  beim  Verkaufsmakler)  vor  dem  V«r^ 
kaufe  besichtigt  werden  kann.  Dm*  Verkauf  wird  durch  Zettel  angekündigt,  auf  denen  Zelt  und  Ort  des  Ver- 
kaufes (stets  sn  der  Börse,  doeh  fn  einem  separiertHi  Zimmer),  Markierung,  Quantum,  Gattung  der  einzela— 
Warenpartien  (man  apricht  auch  von  Loaen  und  gibt  denselben  Nummern),  der  WsreneigencOmcr,  eventuell 
der  Verkaufsmakler,  der  Ort  der  Lagerung  der  Ware  oder  der  Muater  aowle  zumeist  die  Verkaufebedlngungen 
angegeben  sind.  Zur  Zelt  des  Verkaufes  wird  die  Ware  ausgerufen  und  die  Kauflustigen  mapben  selbst  oder 
durch  Makler  ihre  Preisgebote,  sich  allmählich  Bberbletend.  Bin  Unterschied  gegenOber  der  Auktion  Hegt 
darin,  daO  der  Verkauf  nicht  In  gleichem  Maße  Öffentlich  Ist  —  er  beschränkt  sich  mehr  oder  minder  auf  die 
Börsenkreise  —  und  deshslb  mit  geringeren  Förmlichkeiten  durchgeführt  wird.  Solche  «Börsenverkäufe*  be- 
stehen in  Bremen  für  Wolle  (auch  für  gewaschene  und  Kämmlinge),  Kaffee,  Tabak. 
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nicht  zu  verkaufen  wären);  für  letztere  wird  durch  die  Auktionsveranstal* 
tung  vorübergehend  ein  künstlicher  Markt  geschaffen,  4.  GroOhandels- 
ünd  Kleinhandelsauktionen,  5.  regelmäßige  ntd  zufällige 
Auktionen. 

Unter  regelmäfiijgen  Auktionen  sind  solche  zu  verstehen,  die  auf  einem 
Platze  eine  ständige,  von  den  Eignem  im  regelmäßigen  Geschäftsbetriebe 
gewählte  Verkaufsart  für  bestimmte  Waren  darstellen,  sie  mögen  regel- 
mäßig zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  (in  bestimmten  Monaten  oder  an 
bestimmten  Wochentagen)  oder  während  des  ganzen  Jahres  täglich  oder 
doch  stets  stattfinden,  wenn  eine  genügende  Verkaufsmenge  sich  angesam- 
melt hat.  Zufällige  Auktionen  sind  jene,  zu  denen  die  Verkäufer  durch 
unvorhergesehene,  irreguläre  Ereignisse  veranlaßt  werden.  Zumeist  schaffen 
diese  Ereignisse  eine  für  den  Verkäufer  unangenehme  Zwangslage,  und  in 
diesen  Fällen  kann  man  die  Auktion  als  Notauktion  bezeichnen.  Es  ver- 
mögen allerdings  solche  Zufallsauktionen  auf  einem  Platze  eine  ständige 
Erscheinung  zu  sein  und  sogar  zum  größeren  Teile  auf  bestimmte  Zeiten 
zusammengedrängt  zu  werden.  Dadurch  können  sie  in  ihrer  Gesamtheit 
einen  gewissen  regelmäßigen  Charakter  erlangen;  doch  ist  gewöhnlich  aus 
der  Verschiedenartigkeit  der  ausgebotenen  Waren  oder  aus  der  Irregularität 
der  Quantitäten  zu  erkennen,  daß  ihre  Abhaltung  auf  Zufälle  zurückzu- 
führen ist. 

Für  den  Welthandel  haben  vornehmlich  nur  die  außergerichtlichen, 
fireiwilligen  Auktionen  im  Großhandel,  und  zwar  hauptsächlich  die  regel- 
mäßigen für  marktgängige  Ware,  doch  in  gewissem  Maße  auch  die  zu- 
flUligen  und  selbst  solche  für  nicht  marktgängige  Ware  Bedeutung.  Im 
Nachfolgenden  sollen  diese  Arten  von  Auktionen  eingehendere  Behandlung 
finden. 

S  67.  Die  Entwiekluig  des  Anktfonsweaena.  Die  regelmäßigen 
Großhandelsauktionen  haben  ihren  Ursprung  in  den  Niederlanden,  wo  sie 
von  der  »holländisch-ostindischen  Kompanie*  zaerst  in  Anwendulig  ge- 
bracht worden  sind.  Die  später  entstandenen  gleichartigen  Handelskompa- 
nien Hollands  und  Englands  ahmten  diese  Verkaufsweise  nach,  und  endlich 
wurde  sie  auch  von  den  sich  allmählich  vermehrenden  anderen  englischen 
und  holländischen  Handelshäusern,  die  direkten  Verkehr  mit  überseeischen 
Gebieten  trieben,  aufgenommen.  Die  Handelskompanien  des  17.' und  18. 
Jahrhunderts  schufen  durch  die  Auktionsveranstaltung  den  überseeischen 
Waren  nach  Ankunft  der  Schilfe  einen  lebhaften  Markt  mit  konzentrierter 
Nachfrage.  Dabei  hatten  sie  nicht  zu  besorgen,  daß  der  Kreis  von  Ab- 
nehmern, der  für  sie  in  Betracht  kam,  vor  Veranstaltung  der  Auktion 
anderwärts  Deckmg  seines  Bedarfes  finden  würde,  denn  sie  hatten  ein 
rechtliches  oder  faktisches  Monopol  für  die  Artikel,  die  sie  von  Obersee 
brachten.  Aber  auch  ohne  ein  solches  hatte  die  Verkaufsweise  der  Auktion 
nach  Ankunft  der  Ware  solange  keine  Gefahr  in  sich,  als  die  Preise  für 
überseeische  Produkte  bei  besdiränktem  Angebote  hohe  blieben  und  das 
Cif-Geschäft  noch  nicht  eingebürgert  war,  mit  Hilfe  dessen  eine  Befriedi- 
gung der  europäischen  Nachfirage  stattfinden  kann,  noch  bevor  die  ver- 
langte Ware  in  Europa  angekommen  oder  überhaupt  von  Obersee  verschilft 
worden  ist.  Der  Auktionsverkauf  basiert  auf  einem  Lekogeschäfte  und 
konnte  daher  bezüglich  überseeischer  Produkte  nur  zu  einer  Zeit  sich  den 
Boden  für  seine  Entwicklung  erobern,  in  der  das  Lokogeschäft  noch  nicht 
durch  die  Konkurrenz  des  Gif-Geschäftes  zurückgedrängt  worden  'war. 
Tatsächlich   ist  er  gegenwärtig  von  einer  allgemeinen  hervorragenden  Be- 
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deutung  nur  in  Jenen  Ländern,  deren  handelsgeschichtliche  Entwicklung 
ihn  vor  Entstehung  der  modernen  Handelstechnik  zur  Blüte  kommen  lieD. 
Dort  erhält  sich  seine  Bedeutung,  abgesehen  von  dem  Beharrungsvermögen 
alles  Bestehenden,  durch  die  besondere  zwingende  Macht,  die  dieser  Ver- 
kaufsweise, wenn  sie  einmal  in  einem  Artikel  herrschend  geworden  ist,  inne- 
wohnt (vgl.  S.  193),  durch  die  ebenfalls  zum  großen  Teil  aus  der  Geschichte 
überkommene  Art  der  Handelsorganisation,  die  der  Entfaltung  des  Loko- 
verkaufes  überseeischer  Waren  nach  Ankunft  in  Europa  noch  immer  gün- 
stig ist  (Handelshäuser  mit  überseeischen  Niederlassungen  und  solche,  die 
sich  überseeische  Ablader  finanziell  abhängig  gemacht  haben),  sowie  bezüg- 
lich gewisser  Artikel  infolge  der  technichen  Schwierigkeiten,  die  dem  Ver- 
kaufe derselben  auf  große  Distanzen  entgegenstehen  (vergl.  S.  193). 

Jene  Handelsplätze,  auf  denen  das  Auktionswesen  für  die  Einfuhr  von 
Überseeprodukten  die  größte  Bedeutung  besitzt,  sind  London  und 
Amsterdam.  In  London  werden  Wolle,  Rauhwaren,  Häute,  Talg,  Tee, 
Kaffee,  Gewürze,  Früchte,  Hölzer,  Elfenbein,  Indigo,  Rohre,  Muschelschalen, 
Federn  und  viele  andere  Kolonialwaren,  in  Amsterdam  Kaffee,  Kakao,  Tee, 
Zinn,  Chinarinde,  Kopal,  Indigo  u.  a.  in  Auktionen  verkauft,  und  zwar 
gehen  auf  beiden  Plätzen  viele  dieser  Artikel  beim  erstmaligen  Absätze  nach 
ihrem  Importe  fast  ausschließlich  den  Auktionsweg.  Von  hier  aus  hat  diese 
Verkaufsform  auch  auf  den  beiden  zweitbedeutendsten  Importhandelsplätzen 
derselben  Länder,  in  Liverpool  und  Rotterdam,  Eingang  gefunden;  es  gibt 
wichtige  Auktionen  in  Liverpool  u.  a.  für  Kautschuk,  Früchte,  Hölzer, 
in  Rotterdam  für  Kaffee  und  Zinn.  —  Außerhalb  Englands  und  Hollands 
vermochte  das  Auktionswesen  in  Europa  für  Überseeprodukte  eine  größere 
allgemeine  Bedeutung  nicht  zu  gewinnen.  Hervorzuheben  wären  noch  die 
Woll-  und  die  Elfenbeinauktionen  in  Antwerpen,  die  sich  als  Nachahmungen 
der  dominierenden  Londoner  Auktionen  in  denselben  Artikeln  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zu  einer  international  wichtigen  Ein- 
richtung zu  entwickeln  vermochten.^)  ^ 

Vereinzelt  finden  wir  Auktionen  von  internationaler  Wichtigkeit  für 
überseeische  Produkte  in  Übersee  selbst.  Charakteristischer  Weise  sind 
es  fast  ausschließlich  holländische  und  englische  Kolonien,  wo  das  der 
Fall  ist.  Es  finden  Auktionen  statt  in  Niederländisch-Indien  für  Kaffee, 
Zinn,  Indigo,  in  Australien  und  in  geringem  Umfange  in  Südafrika  für 
Wolle,  in  Kalkutta  für  Indigo  und  Tee,  für  letiteren  auch  in  Colombo. 

Für  den  europäisch^en  Produktenhandel  ist  im  allgemeinen 
die  Form  des  Auktionsverkaufes  zur  regelmäßigen  Geschäftspflege  nicht 
tauglich.  Das  Geschäft  ist  viel  zu  dezentralisiert,  die  Verkehrsmöglich- 
keit eine  zu  leichte,  als  daß  gewöhnlich  Auktionsveranstaltungen  zu  be- 
stimmter Zeit  besondere  Aussichten  auf  Erfolg  hätten.  Wo  man  das  Ge- 
schäft in  effektiver  Ware  auf  einen  bestimmten  Ort  und  eine  bestimmte 
Zeit  zusammengedrängt  hat,  besteht  die  im  zentralen  Europa  eingelebte, 
historisch  ältere  Form   des  Marktverkehrs.^  —   Doch   wären  hierher   zu 


>)  Doch  geht  die  Bedeutung  der  Antwerpener  Wolltuktlonen  infolge  der  Entiricklung  dn  DI«tuuhandole 
ziemlich  stark  zurück ;  ihren  Hfthepankc  hatten  sie  In  des  70er  Jahren  erreicht.  Anders  bei  Elltabela.  weil 
dasselbe  im  allgemeinen  sich  zum  Distanzhandel  nicht  eignet  und  Qberdles  dem  bedeutendsten  WareiiTvIcinfer 
auf  den  Antwerpener  Aaktionen,  der  Kongoregierung»  diese  Verksufsform  am  besten  zusagen  mafi. 

*)  FOr  einzelne  Artikel  sind  hie  und  da  noch  Auktionen  antutreffen.  In  erster  Linie  kommea  fib«r- 
seelsche  Hölzer  In  Betrsobt,  f&r  die  es  In  Le  Hivre  und  In  Hsmburg  wichtige  Aaktionen  gibt;  In  Bremen 
bestehen  Wollauktionea  usf. 

*)  FQr  europiische  Wolle  finden  suf  einzelnen  MIrkten  Ar.  dieselbe  während  der  Marktzelt  nebenbei  such 
Auktionen  statt,  die  aber  keine  grdßere  allgemeine  Bedeutuirg  besitzen  (so  in  Budapest,  Berlin  a.  n.  O.). 
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zählen  die  Auktionen  für  Fische,  wie  sie  fast  in  allen  HSfen  mit  einem 
bedeutenderen  Fischhandei  bestehen  (die  zeitlich  morgens  einlaufenden  Fischer 
wollen  ihre  Ware  unter  Zusammenfassung  der  gesamten  Nachfrage  best- 
möglich in  kurzer  Zeit  verkaufen  und  vermögen  nicht  selbst  den  Vefkauf 
unter  Großhandelsformen  zu  besorgen;  für  die  Verkaufsvermittlung  für 
nicht  kommerziell  geschulte  Verkäufer  ist  aber  die  Auktion  die  passendste 
Handelsweise),  Auktionen»  die  für  Artikel  des  täglichen  Lebens- 
mittelmarktes in  manchen  Großstädten  anzutreffen  sind,  so  die  Cri6es 
in  den  Pariser  Halles  Centrales  oder  die  Auktionen  für  Gemüse  und  Obst 
in  Covent  Garden  in  London  (auch  hier  muß  zeitlich  morgens  in  kurzer 
Zeit  der  Großverkehr  absolviert  werden  und  ist  —  zum  Teil  wegen  der  Art 
der  Käufer  —  eine  geregelte  Handelsvermittlung  und  einfache  Geschäfts- 
durchführung Bedürfnis),  dann  die  Verauktionierungen  (auch  Lizitationen 
geheißen)  des  Holzes  aus  Waldbeständen  (hier  besteht  keine  ständige 
Geschäftspflege y  die  Verkäufe  sind  große  Einzeltransaktionen  und,  um 
günstige  Verkauferesultate  zu  erzielen,  muß  eine  künstiiche  Zusammen- 
fassung der  Nachfrage  erfolgen).  Wenn  von  Weinprodnzenten  zur  Haupt- 
verkaufszeit des  Jahres  Auktionen  veranstaltet  werden  ^),  so  sind  für  die- 
selben die  gleichen  Bedürfnisse  in  Geltung  wie  für  die  landwirtschaftlichen 
Spezialmärkte,  doch  eignet  sich  Wein  nicjit  gut  für  den  Marktverkehr 
und  wählt  man  zum  Ersatz  die  Form  der  Auktion.  Die  Auktionen  für 
Südlrüchte  in  Triest,  Hamburg  u.  a.  Häfen  tragen  zum  Teil  den  Cha- 
rakter der  Auktionen  für  Überseeartikel  an  sich;  eine  spezielle  Veranlas- 
sung zum  Auktionsverkauf  dieser  Ware  ist  der  verschiedenartige  Zustand, 
in  der  dieselbe  nach  der  Seereise  ankommt,  und  der  erst  olne  richtige 
Wertbemessung  im  Lokoverkauf  am  Anknnftsorte  ermöglicht.  Endlich 
wären  noch  Auktionen  in  Abfallprodukten  der  Industrie  zu  erwähnen 
(wie  die  Kämmlingsauktionen  in  Leipzig),  indem  die  letztere,  ohne  ständig 
hierfür  einen  Handel  zu  kultivieren,  sich  zu  bestimmten  Perioden  durch 
die  Auktionsveranstaltung  einen  Markt  schafft,  bei  dem  sie  die  Abfallware 
bestmöglich  abstößt. 

Für  Industrieartikel  hat  naturgemäß  der  Auktionsverkehr  eine 
noch  geringere  Bedeutung.  Es  ist  eine  vereinzelte  Erscheinung,  wenn  in 
Shanghai  Importeure  von  englischen  Baumwollwaren,  die  übrigens  im  dor- 
tigen Handel  den  Charakter  von  Massenartikeln,  wie  er  sonst  nur  Rohpro- 
dukten zuzukommen  pflegt,  besitzen,  dieses  industrielle  Importgut  regel- 
mäßig in  Auktionen  verkaufen. 

Dagegen  kommen  die  zufälligen  Auktionen  häufig  für  Industrie- 
artikel in  Betracht.  Vornehmlich  handelt  es  sich  um  Notauktionen.  Zu 
diesen  bieten  im  Exporthandel  von  Europa  Veranlassung:  die  Dispositions- 
stellung der  Ware  durch  den  Käufer,  Havarien,  die  die  Ware  auf  der  See- 
reise erlitten  hat,  Zahlungsunfähigkeit  des  Käufers,  wegen  der  man  die 
Ware  an  diesen  nicht  mehr  ausfolgen  läßt,  mißglückte  Konsignationen. 
Außerdem  greift  man  noch  oftmals  zur  Auktionsform,  um  eine  neue  Marke, 
die  auf  einem  Auslandsmarkte  noch  nicht  eingefOhrt  ist,  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  zu  machen  und  in  den  Verkehr  zn  ^bringen,  sowie  jele- 
gentlich,  um  Ware,  die  man  im  Inlande  zu  zurückgesetzten  Preisen  aufge- 
Icauft  hat,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  spezielle  Eignung  für  ein  bestimmtes 
musländlaches  Absatzgebiet  in  diesem  bestmöglich  loszuschlagen.  Auf 
manchen  überseeischen    Handelsplätzen   werden    solche   Zufallsauktionen, 

*)  SItiM  iber  dit  Wciaanktionen  Im  RtelncM  Fr.  Stecfried,  Ober  die  Technik  des  WeinfroShMidelB,  la 
ZdCflokr.  f.  bttdelsv.  Forechasg,  3.  Jebrg^  1.  a.  2.  Heft 
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weil  sie  sehr  zahlreich  sind,  regelmäßig  an  bestimmtea  Wocbeatagen  ab- 
gehalten. —  Naturgemäß  spielen  Notauktionen  für  Ware,  die  havariert  an- 
gekommen ist,  auch  im  europäischen  Importgeschäfte  für  überseeische 
Produkte  in  allen  Häfen  eine  gewisse  Rolle. 

S  68.  Orgmisfttlon  und  Durehfllliruig  der  Auktionen.  Die  Auk- 
tionen werden  im  Großhandel  am  häufigsten  von  Maklern  abgehalten  i) 
<so  insbesondere  auch  in  England  [selling-brokers  als  auctioneers]  und 
Holland),  selten  von  Personen,  die  nur  den  Charakter  von  Auktionatoren 
besitzen  2),  vom  Eigner  der  Ware  aber,  bzw.  vom  Verkaufskommissionär 
selbst  nur  in  vereinzelten  Fällen,  in  denen  dieser  eine  große  Handelsge- 
sellschaft, die  sich  für  die  Abhaltung  von  Auktionen  speziell  eingerichtet 
hat  (wie  die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  in  Holland  oder  die  Hud- 
sons Bay  Company  in  London),  oder  gleichzeitig  wieder  Makler  ist  (so  die 
großen  Londoner  Holz-Merchants  oder  Lampson  &  Co.  in  London  für 
Rauchwaren).^  —  Als  Beisitzer  neben  dem  Auktionsveranstalter  können 
Gerichts-  öder  sonstige  von  einer  Behörde  delegierte  Personen  fungieren, 
so  in  Holland  der  Deurwaarder  und  in  Belgien  der  Huissier.  Sie  haben 
darauf  zu  achten,  daß  bei  der  Durchführung  der  Auktion  in  jeder  Beziehung 
rechtlich  verfahren  werde,  und  bieten  damit  allen  Beteiligten,  insbe- 
sondere auch  den  auswärtigen  Kommittenten,  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Rechtssicherheit.  In  England  begnügt  man  sich  —  abgesehen  von  dem 
Lizenzzwange,  der  nicht  große  Bedeutung  hat  —  mit  der  Sicherheit,  die 
durch  das  kaufmännische  Prestige  der  Verkauf^makler  gegeben  ist. 

Die  Auktion  wird  regelmäßig  eine  entsprechende  Zeit  vor  ihrer  Ab- 
haltung bekannt  gemacht  durch  das  Aussenden  von  Auktionslisten, 
durch  Publizierung  in  Zeitungen  und  eventuell  durch  öffentlichen  Anschlag. 
Der  gewöhnliche  Großhandel  bedient  sich  in  erster  Linie  der  Auktions- 
listen. Ihre  Zusammenstellung  erfolgt  durch  den  Auktionator.  Sie  ent- 
halten die  Ankündigung  von  Zeit  und  Ort  der  Auktion,  des  Auktionators 
(eventuell  des  Beisitzers)  und  meist  des  gesamten  Warenquantums,  das  zur 
Auktion  kommt,  weiters  die  Auktionsbedingungen  (Conditions  of  sale 
Conditions  de-  ia  vente,  Veil-KonditiSn),  denen  sich  jeder  Kontrahent  zu 
unterwerfen  hat,  die  Anführung  der  einzelnen  Warenpartien  nach  Art  und 
Quantität  mit  Angabe  des  Qrtes,  wo  sie  lagern,  des  Besitzers  und  auf 
Importplätzen  gewöhnlich  der  Provenienz  sowie  des  Schiffes,  eventuell 
auch  des  Kapitäns,  mit  dem  die  Ware  gekommen  ist,  endlich  eine  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Lose.  Die  Auktionsbedingungen  können  sich  beziehen 
auf  die  Art  der  Gewichts-  und  Maßfeststellung,  das  Recht  der  Musterent- 
nahme,  die  Art  der  Preisanstellung,  die  zulässige  Minimalpreissteigerung, 
die  Zahlungsbedingungen,  die  Abnahmepflicht  des  Käufers,  die  Pflichten 
des  Verkäufers  bis  zur  Abnahme,  dyb  Übergabe,  das  Ausmaß  des  Rekla- 
mationsrechtes des  Käufers,  die  Rech^  des  Verkäufers  im  Falle  des  Pflichten- 
verzuges des  Käufers,  das  Recht  der  Refusiorung  eines  Bietenden  durch 
den  Verkäufer,  das  Recht  der  Einforderung  von  Sicherstellungen  des  Käu- 
fers durch  den  Verkäufer,  die  Höhe  von  Auktionsgebühren  und  die  Art 
ihrer  Begleichung,  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten.  —  Die  Beschreibung 
der  einzelnen  Lose  erfolgt  durch  Angabe  der  Zeichen  (Signum),  der  Par- 
tienummern, der  Losnummern  (eventuell  der  Lagerhausnummerierung),  der 


^i  fia  kann  die  DurchfBhrunc  einer  Auktion  auch  mehreren  Maklern  Übertragen  werden. 
*)  Solche  sind  die  franz.  commiaaalrea-prjseura»  Amtapertonen,  deren  Aufgab«  aber  die  Abhalmof 
der  Auktionen  von  gebrauchten  GOtera  lat. 

^)  Vargl.  Ober  den  .Auktionator"  S.  111. 
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Quantität  sowie  von  Qualitätsmericnialen  verschiedener  Art;  auch  Preis- 
taxen des  Auktionators  für  die  einzelnen  Lose  und  Vergütungssätze  für 
Beschädiguitgen  (meist  in  Gewicht)  können  hier  angeführt  werden.  Eine 
Garantie  fBr  die  Art  der  Besdireibung  wird  gewöhnlich  ausdrücklich 
abgelehnt. 

Die  Teilung  einer  Gesjanitpartie  in  Lose  (engl,  lots,  französ.  lots, 
holländisch  Kavelinge),  die  einzeln  der  Reihe  nach  (selten  nach  Auslosung 
ihrer  Nomnieni)  zum  Verkaufe  kommen,  geschieht,  um  die  Partie  leichter 
verkäuflich  zu  machen.  Als  Prinzipien  für  die  Loseinteilung  gelten,  daß 
man  nach  Möglichkeit  gleichartige  Qualitäten  in  ein  Los  bringt  und  das 
Los  der  Quantität  nach  so  gestaltet,  daß  dieselbe  dem  Bedarfe  auch  jener 
kleineren  Käufer,  die  man  auf  Auktionen  noch  gerne  sieht,  entspricht. 

Vor  der  Auktion  wird  d i e  W a r e  in  der  Regel  zur  Schau  ge- 
s teilte  d.  h.  es  steht  den  Kauflustigen  frei,  die  Ware  dort,  wo  sie  lagert, 
zu  besfobtigen*  Liegt  die  Ware  nicht  auf  demselben  Platze,  wo  die  Auk- 
tion stattfindet,^  oder  ist  ihre  Besichtigung  schwer  durchführbar  (z.  B. 
bei  Rauchwaren),  so  werden  zur  Erleichterung  Muster  (bei  Rauchwaren 
Musterbfindel)  zur  Besichtigung  aufgelegt,  meist  in  einem  mit  dem  Auk* 
ttonslokal  verbunden  Räume,  eventuell  beim  Verkaufs-  oder  auch  bei  den 
Kaufmaklem,  oder  es  werden  während  der  Auktion  im  Auktionslokale  von 
jedem  Los  nach  ÖfRiiung  eines  Kollos  Muster  an  die  Anwesenden  ver- 
teilt (so  häufig  bei  Früchten).  Für  die  Übereinstimmung  der  Ware  mit 
dem  Muster  wird  allerdings  gewöhnlich  wieder  die  Garantie  abgelehnt. 
Auf  Grund  der  Tatsache  oder  Annahme,  daß  die  in  der  Auktion  verkaufte 
Ware  vorher  von  dem  Kauflustigen  besichtigt  werden  konnte,  gewähren 
die  Auktionsbedingungen  dem  Käufer  bezüglich  der  Qualität  der  Ware  in 
der  Regel  kein  oder  ein  nur  sehr  beschränktes  Reklamationsrecht,  das 
überdies  nach  Abnahme  der  Ware  sofort  oder  innerhalb  weniger  Tage  auch 
noch  zu  erlöschen  pflegt. 

Zu  den  Bietungen  bei  den  großen  Auktionen  bedient  sich  der 
Käufer  gewöhnlich  eines  Kaufs  mäkle  rs  (buying-broker),  als  welcher  über- 
dies auch  der  die  Auktion  abhaltende  Makler  gleichzeitig  verwendet  werden 
kann.  Mit  Hilfe  geheimer  Zeichen,  die  der  Käufer  seinem  Makler  gibt, 
vermag  er  vor  der  versammeiteo  Kaufmannschaft  seine  Kauftendenzen  zu 
verheimlichen.  Haben  sich  die  auf  den  Auktionen  tätigen  Makler  organi- 
siert (wie  z.  B.  die  der  Wool  Exchange),  so  kann  durch  die  von  ihnen 
aufgestellten  Auktfonsbedingungen  die  Verwendung  eines  Maklers  obliga- 
torisch gemacht  sein.  Einkaufeaufträge  von  auswärts  zu  übemeKmen,  kann 
den  Kommissionären  reserviert  sein.  Nehmen  aber  die  Makler  auch  aus- 
wärtige Aufträge  an,  so  kann  bestimmt  sein,  daß  sie  einen  am  Platze  an- 
sässigen Kaufmann  als  Bürgen  stellen  müssen.  Der  Fremde,  der  selbst 
zur  Auktion  kommt,  muß  gewöhnlich  sowohl  einen  Makler  als  auch  einen 
Einkanf^kommissionär  des  Auktionsortes  zur  Vermittlung  heranziehen.  Zu 
letzterem  können  ihn  die  Auktionsbedingungen  zwingen,  sei  es,  indem 
sie  ausdrücklich  die  Vermittlung  eines  Handelshauses  am  Platze  fordern, 
sei  es,  indem  sich  in  ihnen  der  Verkäufer  das  Recht  wahrt,  einen  Bie- 
tenden, den  er  nicht  genau  kennt,  zu  refusieren  oder  von  ihm  den  so- 
fortigen Ertrag  des  Verkaufsbetrages  oder  einer  Teilsumme  als  Sicherheit 
oder  die  Stellung  eines  Bürgen  in  der  Person  eines  ortsansässigen,  als 
zahlungsflhig  bekannten  Kaufmanns  zu  erlangen.     Ganz  ohne  Vermittlung 

1)  So  glkt  «  t.  fe.  fftr  den  holllndltchca  Rcticruagskmffte  5  Ligerplitze»  wlbrend  die  Aukclooeo  nur 
•bwccbtclnd  la  Amatudmm  vad  Ronerdtm  ttmttflnden. 
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direkt  zu  bieten,  wäre  übrigens  einem  Fremden  faSufig  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  möglich,  weil  er  bei  der  auf  Auktionen  fiblichen  Schnellig- 
keit des  Bietens  und  des  Zuspruches  unter  Verwendung  von  Zeichen,  halben 
Lauten  und  speziell  ortsgebriuchlichen  Ausdrücken  sein  Interesse  kamn 
zur  Geltung  zu  bringen  vermochte.  —  Das  Recht  des  Verkäufers  attf 
Refusierung  von  Kaufgeboten  pflegt  auch  gegenüber  solchen  Besuchern  zn 
bestehen,  die  auf  einer  früheren  Auktion  ihren  Verpflichtungen  nicht 
ordnungsmäßig  nachgekommen  sind.  Im  übrigen  hat  der  Zuspruch 
(Zuschlag)^)  regelmäßig  an  den  IVleistbietenden^  zu  erfolgen,  sofern 
der  gebotene  Höchstpreis  zumindest  dem  Ausrufpreise  ^  gleichkommt  oder, 
in  Ermanglung  eines  solchen,  dem  Verkäufer  als  genügend  erscheint.^) 
Widrigenfalls  kann  die  Ware  von  der  Auktion  zurückgezogen  werden. 
—  Nach  der  Auktion,  meist  am  nächsten  Tage,  gibt  der  Kaufsmakler 
seinen  Auftraggeber  an  (sofern  er  nicht  selbst  als  Käufer  in  das  Geschäft 
einzutreten  erklärt,  wozu  er  bei  Ausführung  auswärtiger  Aufträge  ver- 
pflichtet sein  kann),  wogegen  vom  Auktionator  eine  kurze,  die  wichtigsten 
Merkmale  des  Geschäftes  enthaltende  Schlußnote  ausgegeben  wird. 

Die  Ablieferung  der  Ware  geschieht  »ab  Magazin''  und,  da  Auk- 
tionsware auf  den  großen  Auktionsplätzen  Westeuropas  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  in  öffentlichen  Lagerhäusern  lagert,  vornehmlich  durch  Obergabe 
der  Lagerscheine  (Warrants)  oder,  wenn  ein  Warrant  vom  Verkäufer  nicht 
bezogen  worden  war,  durch  Anweisung  an  das  Lagerhaus,  die  Ware  dem 
Käufer  auszufolgen  (Delivery  Order).  Bei  Abnahme  der  Ware,  bzw.  Ent- 
gegennahme des  Warrants  oder  der  Auslieferungs- Anweisung  an  das  Lager- 
haus ist  zumeist  die  Zahlung  zu  leisten.  Überdies  hat  der  Käufer  häufig 
gleich  nach  der  Auktion  zur  Sicherstellung  des  Verkäufers  für  die  Zeit 
bis  zur  Abnahme  einen  größeren  Teilbetrag  (vielfach  20  oder  25%),  in 
Engtand  Deposit  geheißen,  (wogegen  die  zum  Warrant  gehörige  Weight- 
Note  ausgefolgt  zu  werden  pflegt)^)  zu  erlegen  (gewöhnlich  bei  dem  Auk- 
tionator). Sind  auch  Kreditgewährungen  auf  den  betreffenden,  Auktionen 
üblich,  so  ist  es  nie  für  eine  lange  Frist  (in  Holland  3,  bezw.  3^2  Monate) 
und  pflegt  sich  überdies  der  Verkäufer  in  den  Verkaufsbedingungen  für 
den  einzelnen  Fall  das  Wahlrecht  zu  wahren,  den  Kredit  zu  gewähren  oder 
Kassazahlung  zu  verlangen.  Die  Abnahme  selbst  muß  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  (in  Holland  zumeist  14  Tage,  in  England  teilweise  auch 
viel  länger,  indem  auf  diese  Weise  den  Käufern  indirekt  ein  Kredit  zu- 
gänglich gemacht  wird)  erfolgen.  Bis  zum  Ablauf  der  Abnahmefrist 
lagert  die  Ware  fast  immer  ^  auf  Rechnung  des  Verkäufers,  der  auch  für 
Feuerassekuranz  zu  sorgen  hat.  Das  Risiko  der  Lagerung  trifft  dagegen 
vom  Verkaufe  an  in  der  Regel  den  Käufer;  doch  ist  für  den  Fall  des 
gänzlichen  Zugrundegehens  durch  Feuer  oftmals  die  Aufhebung  des  Ver- 
trages vorgesehen. 

*)  Die  Bezeicbnuaf  «Zuschlag*  steht  mit  der  «Itea,  doch  nicht  mehr  Immer  elofehaltenen  GepSofeahcit, 
zum  Zeichen  des  Verksaftabschlusses  mit  einem  Hsmmer  saffiaschlstra.  Im  Zussmmenbsnge. 

*)  Sind  zvei  oder  mehrere  gleiche  Höchstgebote  vorhanden  and  will,  trotz  Aaffbrderaig,  kelacr  4er 
Bietenden  eine  weitere  Steigerung  vornehmen,  so  Ist  zumeist  die  Eiaridituog  getroffen,  daO  davLos  catackaMet. 
—  Wer  niedriger  geboten  hat,  ist  übrigens  an  sein  Gebot  nicht  mehr  gebunden,  sobald  ein  hUherea  Gebot 
gestellt  worden  ist. 

')  Der  Ausrufku^Is  ksnn  such  sllmshlich  erniedrigt  werden,  wenn  sich  zu  demselben  xuerst  kein  Kfufer 
findet.  Es  ist  Qberdies  keinesw^s  immer  Qbllch,  dsQ  der  Verkäufer  zuerst  einen  Preis  auaruft.  Sehr  hiuflg 
herrscht  der  Gebrauch,  dsO  nsch  Nennung  des  Loses  die  Ksuflustlgen  selbstindig  zu  Meten  beginiwa. 

')  Der  Auktionator  kann  vom  Wsreneigentfimer,  bezw.  VerkaufikommissionSr  ein  Limit  an  Haad  haben. 

*)  Niheres  Ober  Weigh^Note  und  Wsrrant  im  4.  Abaehaitte. 

*)  Nicht  bei  den  Hiute-Auktlonen  in  Antwerpen. 
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Sehr  strenge  Bestimmungen  treffen  gewöhnlich  die  Auktions- 
bedingungen ffir  den  Fall,  als  der  Käufer  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  rechtzeitig  nachkommt.  Der  Verkäufer  erhält 
dann  ziemlich  allgemein  das  Recht,  den  Vertrag  ohneweiteres  (nur  gegen 
Benachrichtigung)  aufzulösen  oder  eventuell,  ohne  daß  er  vorher  den 
Käufer  davon  benachrichtigen  müßte,  die  Ware  anderweitig  freihändig  oder 
wieder  in  Auktion  zu  verkaufen,  wobei  ihm  der  Käufer  den  Mindererlös, 
der  sich  unter  Einrechnung  von  Verkaufsspesen  und  Zinsenverlust  ergibt, 
ersetzen    muß,   während    ein   etwaiger  Mehrerlös  dem  Verkäufer  gebührt. 

Die  Hauptgebühr,  die  der  Auktionator  für  die  Durchführung  des 
Verkaufes  erhält  (beim  Makler  wird  sie  ebenfalls  Courtage,  bzw.  Brokerage 
genannt,  sonst  häufig  Provision,  engl.  Commission),  hat  der  Verkäufer  zu 
tragen.  Die  Höhe  derselben  kann  durch  Verfügung  einer  Behörde  i)  oder 
einer  kaufmännischen  Korporation,^  Verabredung  der  gewerbsmäßigen 
Auktionatoren,  Handelsgebrauch  oder  Abmachung  im  einzelnen  Falle  be- 
stimmt sein.  Sie  stuft  sich  häufig  nach  der  Größe  des  Auktionsumsatzes, 
eventuell  nach  dem  Werte  der  zur  Auktion  gestellten  Waren  ab.  Für  vom 
Verkäufer  zurückgezogene  Waren  kann  dem  Auktionator  ein  Teil  der  regu- 
lären Provision  gebühren.  Gegen  die  Provision  kann  der  Auktionator  die 
Kosten  der  Auktionsdurchführung  ganz  oder  zum  Teil  zu  tragen  haben.^) 
Anderseits  hat  er  außer  der  Hauptgebühr  gelegentlich  noch  eine  Taxations- 
gebuhr für  die  Wertabschätzung  der  Ware  zu  beanspruchen.  —  Dem 
Käufer  fällt  zur  Last  die  Bezahlung  des  sogenannten  «Losgeldes* 
Oot-money),  das  in  einem  festen  Satze  per  Auktionslos  (bei  Kolonialwaren 
in  London  meist  6d)  vom  Auktionator  bei  vielen  Großhandelsauktionen 
erhoben  wird.  Auch  werden  Taxen,  die  an  den  Staat,  die  Gemeinde  oder 
eine  sonstige  öffentliche  Korporation  für  den  behördlichen  Beisitzer  oder 
als  Verkehrssteuer  oder  zu  wohltätigen  Zwecken  (z.  B.  für  den  Armen- 
fond) gelegentlich  zu  entrichten  sind,  häufig  dem  Käufer  angerechnet  (so 
z.  B.  in  Holland  die  sogenannte  Registratie  [Registratur]  von  1%)» 
Außerdem  hat  der  Käufer  selbstverständlich  die  Gebühr  für  den  Kauh- 
makler  sowie  bei  Verwendung  eines  Kommissinärs  Kommission  zu  bezahlen. 
Die  Maklergebühr  (bei  direktem  Verkehr  der  Makler  mit  den  einzelnen 
Käufern)  oder  Kommission  wird  oft  usancemäßig  erhöht,  wenn  der  Auftrag- 
geber nicht  persönlich  zur  Auktion  kommt  oder  wenn  er  Kredit  bean- 
sprucht (so  bei  den  Londoner  Wollauktionen). 

Nach  der  Auktion  werden  vielfach  von  den  Auktionatoren  in  einer 
zweiten  Ausgabe  der  Auktionsliste,  welche  in  kürzerer  Form  die  notwendigsten 
Merkmale  der  Lose  enthält,  die  für  die  einzelnen  Lose  erzielten  Preise 
notiert  und  eventuell  den  vor  der  Auktion  publizierten  Taxationswerten 
oder  den  Ausrufpreisen  entgegengestellt.  Auch  werden  die  Resultate  der 
Auktion  in  Marktberichten  veröffentlicht  und,  wo  ein  behördlicher  Beisitzer 
fungiert,  von  diesem  vermerkt.  Den  Preisnotierungen  des  letzteren  oder 
eines  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Notars  oder  einer  sonstigen  Amts- 
person (z.  B.  wenn  die  Auktion  von  einer  solchen  abgehalten  wird)   kann 

*)  So  wird  sie  In  PreuDen  ffardiettfrentlleb  ao|estellten  Versteigerer  dttrch  den  Re|;leruottpriel- 
deBten,  betw.  la  Berlin  durch  den  PoHzeiprisIdenten  feeigetent. 

^  In  Hninbafg,  wo  der  Auktloonior  aufler  der  fiblichen  Verkaufs-  und  eventuell  Ankaufseonrtage  noch 
eine  besonden  AnktlonsgebObr  Ton  ^U%  zu  beanspruchen  bat,  sind  die  besttf Heben  Sitse  von  der  Handels- 
kaauaer  aulkentallt. 

*>  So  haben  In  Berlin  die  öflentlleh  anfesiellten  Makler  tegen  die  Ihnen  zukommende  GebQhr,  die 
twiselien  2*/,%  (bei  Betrlfen  Ober  10000  M.)  und  20%  (Betrige  bis  30  M.)  schwankt,  die  Kosten  der  Be- 
kanntmachung, der  Stempelsteuer,  des  Ausrufes  und  eventuell  des  Loksls  zu  trsgen. 
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für  StreitlUle  eine  besondere  Beweiskraft  von  gesetzesw^en  znerkannt 
sein.i) 

Die  Abhaltung  der  Aulctionen  findet  auf  den  groBen  Aulctionsplitzen 
gewöhnlich  in  besonderen  Anktionslokalen  statt  (mit  einer  Estrade  fSr 
den  Verkaufsmakler,  seine  Angestellten  and  den  bebdrdlichen  Beisitzer  ttnd 
eventuell  mit  amphitheotralischen  Sitzreihen  oder  mit  Galerien),  mit  denen 
Mtt^ersile  oder  Lagerräume  für  di^  Ware  verbunden  sein  können,  und 
die  das  Eigentum  sind  von  Börsen,  kaufmännischen  Korporationen  ver- 
schiedener Art,  insbesondere  auch  von  Brokervereinigungen  (wie  die  Wool- 
Exchange  in  London),  von  einzelnen  Maklern  (wie  das  Auktionslokal  von 
Lampson  &  Co  in  London),  Handelsgesellschaften  (wie  das  der  Nederland- 
sehen  Handels  Maatschappij  in  Rotterdam)  oder  speziellen  Privatuntemeh- 
mungen  (wie  Frascati  oder  De  Brakke  Grond  ia  Amsterdam).  Benutzt 
der  Verkäufer  ein  fremdes  Auktionslokal,  für  das  Miete  zu  entrichten  ist, 
so  mit  die  Bezahlung  der  Miete  ihm,  eventuell  dem  Auktionator  zu;  der 
Käufer  hat  freien  Eintritt.  Es  kann  aber  auch  die  Auktion  in  den  Ver- 
kaufsmagazinen der  Warenbesitzer  (so  in  Triest  die  Agrumenauktionen) 
oder  in  öflPentlichen  Lagerräumen  (so  im  SfidfrQchtenschuppen  in  Hamburg 
oder  in  Markthallen  (Fischhallen)  abgehalten  werden. 

Die  spezial rechtliche  Regelung  des  Anktionswesens  ist  bezüglich 
der  einzelnen  Länder  sehr  verschiedenartig  und  zumeist  noch  sehr  unent- 
wickelt.^ Am  meisten  hat  man  sich  mit  den  Zwangsauktionen  befaßt^ 
In  neuerer  Zeit  wendet  die  Mittelstandsbewegung  auch  einer  Regelung  der 
Abhaltung  von  Kleinhandelsauktionen,  die  sich  in  manchen  Ländern  zum 
Schaden  des  regulären  Detailhandels  entwickeln  und  in  denen  sich  beson- 
ders leicht  verschiedene  Mißbräuche  zur  Schädigung  des  Publikums  her- 
ausbilden, gelegentlich  ihr  Interesse  zu,  was  zu  einer  Regelung  des  Auk- 
tionswesens im  allgemeinen  führen  kann.^) 

Für  dieselbe  kommt  insbesondere  in  Betracht:  das  Recht  zum  Ge- 
werbebetriebe der  Auktionatoren,  die  Erlaubnis  zur  Auktionsabhaltung 
überhaupt,  Vorschriften  für  die  Auktionsdurchführung,  die  behördliche 
Kontrolle  über  dieselbe,  Umschreibung  und  Verfolgung  (administrativ  und 
strafrechtlich)  von  Mißbräuchen,  Vorsorge  für  die  Schlichtung  von  Streitig- 
keiten und  für  eine  amtliche  Beglaubigung  der  Auktionsresultate,  das  Ge- 
bührenwesen, die  besonderen  zivilrechtlichen  Verhältnisse  zwischen  Waren- 
verkäufer, Käufer  und  Auktionator,  bzw.  deren  Vertretern  und  Angestellten. 

S  69.  y orteile  und  Nuehteile  der  Ankttonen.  Dem  Verkäufer 
vermag  die  Verkaufsform  der  Auktion  eine  Reihe  von  Vorteilen  zu 
bieten.  Sie  vermittelt  eine  Konzentration  der  Nachfrage,  schafft  dadurch 
die  Möglichkeit  einer  leichten  Verkauf^durchführung  sowie  eines  großen 
Umsatzes   innerhalb  ^kurzer  Zeit   und   kann  durch   die  persönliche  Zusam- 


1)  Beispielsweise  hst  In  Holland  die  PreisverxelchnunK  durch  einen  Notar  oder  bei  einer  Zwsngsnnktioa 
durch  den  Deurvaarder  rolle  Beweiskraft,  wibrend  der  Notierung  des  letzteren  bei  einer  freiwilligen  Auktion 
nur  die  Beweiskraft  einea  gewöhnlichen  Zeugen  zukommt. 

*)  Fast  nirgends  besteht  ein  einbeltllehet  umfangreicheres  Gesetzesrecht.    Hiuflg  finden  sich  öffentlich- 
rechtliche   Verfügungen    über  daa  Auktionsweaen    in   verschiedenen    Gesetzen,  Verordnungen    und  Erliasea 
verstreut  vor,  so  auch  in  öaterrelch.    Ein  umfkngreiches  Rechtssystem  des  englischen  Auktionswesens,  auf-* 
gebaut  nach  den  Terschiedenartigsten  Rechtsquellen,  Ist  in  dem  Handbuch  von  Pocock  enthalten. 

*)  Aneh  in  Holland  sind  nur  die  Zwangssuktionen  gesetzlich  geregelt  ($S  4S2— 474  Ziv.*Proz.-0.). 

*)  Aus  dieser  Bewegung  (vergl.  über  dieselbe  SQssheim)  sind  auch  die  auf  Grund  der  SS  35  u.  38  der 
Gewerbeordn.  f.  d.  Deutsche  Reich  in  Preuflen  erlassenen  einliOlichen  «Vorschriften  Qber  den  Umfkng  der 
Befugnisse  und  Verpflichtungen  sowie  Qber  den  Geschlfrsbetrieb  der  Versteigerer  vom  10.  VII.  1902"  hervor- 
gegangen. 
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mendrängung  der  Kaufekonkurrenz  zu  einem  so  lebhaften  Überbieten  an- 
reizen,  daB  der  Verkäufer  in  der  Auktion  bessere  Preise  erzielt,  als 
ihm  ohne  dieselbe  zugestanden  wurden;  beim  Auktionsverkaufe  wird  der 
gesamte  Verkehr  auf  eine  geregelte  Basis  gestellt  uitd  die  Durchsetzung 
von  derartig  vorteilhaften  Verkaufskonditionen  ermöglicht,  wie  sie  beim 
freihändigen  Verkaufe  nur  schwer  zu  erreichen  sind.  Auktionsverkäufe 
vermag  mit  günstigen  Resultaten  auch  ein  Handelhaus  durchzuführen,  das 
weder  Branchenkenntnisse,  noch  Beziehungen  zur  Kundschaft  und  Kennt- 
nis von  deren  Kreditwürdigkeit  besitzt,  noch  überhaupt  über  Routine*  im. 
Warengeschäfte  verfügt.  So  wird  es  auch  Banken  leicht,  Konsignationen 
von  Waren,  mit  denen  sie  sich  nicht  regelmäßig  beschäftigen,  zu  überneh- 
men, wenn  sie  in  Auktion  zu  verkaufen  sind.^)  Für  Konsignationen  eig- 
net sich  die  Auktionsform  ganz  besonders  noch  deshalb,  weil  sie  dem 
Konsignanten  die  Möglichkeit  schafft,  die  ihm  vom  Kommissionär  berech- 
neten Preise  zu  kontrollieren.  Darum  wählt  man  sie  auph  in  den  auf 
S.  215  erwähnten  Notfällen  des  Exportgeschäftes,  in  denen  n^an  die  Ware 
bestmöglich  (ohne  Aufstellung  eines  Limits)  und  vielfach  durch  Kommis- 
sionäre, mit  denen  man  nicht  in  regelmäßigen  Geschäftsbeziehungen  steht, 
verkaufen  lassen  muß,  sowie  sie  aus  analogen  Gründen  bedingungsweise 
vom  Gesetze  vorgeschrieben  ist  für  den  Fall,  als  dasselbe  jemandem  das 
Recht  gibt,  für  Rechnung  einer  anderen  Person  ohne  deren  Auftrag  einen 
Verkauf  durchzuführen.^ 

Der  wichtigste  Nachteil,  der  sich  für  d6n  Verkäufer  im  Auk- 
tionsverkehr zu  ergeben  vermag,  liegt  in  dem  starken  Preisdrucke,  den 
die  Deutlichkeit,  mit  der  eine  ungünstige  Lage  des  allgemeinen  Marktes 
durch  schlechten  Besuch  und  geringe  Kauflust  auf  der  Auktion  zum  Aus- 
drucke kommt,  oder  den  auch  nur  ein  zufällig  schlechter  Besuch  durch  den 
Eindruck  einer  schlechten  Marktlage,  der  in  den  Erschienen  entsteht,  oder 
den  die  Käufer,  ohne  daß  die  allgemeine  Marktlage  ungünstig  sein  müßte, 
bei  schlechtem  Besuche  oder,  wenn  es  bekannt  ist,  daß  der  Warenbesitzer 
zum  Verkaufe  gezwungen  ist,  absichtlich  ausüben  können.  Durch  die  auf 
der  Auktion  plötzlich  klargewordene  oder  sich  scheinbar  ergebende  geringe 
AufnahmsRhigkeit  des  Marktes  können  die  Preise  panikartig  unter  das 
Niveau  sinken,  das  der  Marktlage  entsprechen  würde.  Es  können  aber 
auch  bei  sichtbar  werdender  Kleinheit  der  Nachfrage  die  Käufer  das  Ge- 
fühl der  Oberhand  bekommen  und  den  Preis  künstlich  niedrig  halten. 
Selbst  bei  den  r^elmäßigen  Großhandelsauktionen  hat  der  Warenbesitzer 
nicht  immer  die  genügende  wirtschaftliche  Kraft,  um  diesem  Vorgehen  da- 
durch entgegenzutreten,  daß  er  die  Ware  einfach  zurückzieht.  Muß  aber 
verkauft  werden,  wie  das  bei  den  früher  erwähnten  Notauktionen  oder  bei 
Konkursen  der  Fall  ist,  dann  ist  unbedingt  der  Verkäufer  der  schwächere 
Teil  und  kann  ihm  eine  entsprechend  organisierte  Händlerschaft  des 
Platzes  (was  insbesondere  bei  den  chinesischen  und  japanischen  Kaufleuten 
häufig  ist,  die  eventuell  den  dadurch  ersielten  Profit  nach  einem  bestimm- 
ten Schlüssel  unter  sich  aufteilen)  die  Preise  diktieren.  —  Die  Gefahr 
eines  schlechten  Besuches  der  Auktion  i^t  besonders  groß  auf  solchen 
Handelsplätzen,  deren  Handelsumsätze  und  Handelsbeziehungen  im  allge- 
meinen oder  für  den  betreffenden  Artikel  geringeren  Umfang  besitzen,  oder 


*)  Auek  tu  GeriehttverUttfen  ttugt  «us  tnalottn  Grttndeo  die  Aaktioasfonn.  «m  beiten. 
*)  So  bdm  Verkaufe  des  Klufert  In  einem  Diaaastetcbifle,  der  die  Aaaabme  einer  Ware,  die  rtechem 
Vcfderben  vaterllegi,  Terwelgert,  oder  dee  Besitxers  eines  Pfiadee,  der  sieb  dnreb  Verksuf  desselben  bezsblt 
berecbtiKi  Ist. 
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deren  Auktionsveranstaltungen  sich  doch  nicht  größere,  speziell  internatio- 
nale Bedeutung  errungen  haben  (eventuell  erst  eingeführt  worden  sind), 
sowie  bezüglich  des  Produktenimporfhandels  bei  Artikeln,  in  denen  auch 
ein  bedeutender  Umsatz  in  Cif-Kontrakten  gemacht  wird,  weil  dieser  einen 
großen  Teil  des  Bedarfes  der  Importgebiete  vor  Abhaltung  der  Auktion  zu 
decken  imstande  ist.  —  Zu  erwähnen  ist  auch  der  Nachteil,  der  infolge 
der  Teilung  der  Warenpartien  in  Lose  nach  dem  Prin2ipe  der  Qualität  da- 
durch für  den  Verkäufer  zu  entstehen  vermag,  daß  die  schlechten  Lose 
keine  Abnehmer  finden   oder  doch  übertrieben  schlechte  Preise  erzielen. 

Von  den  Fällen  abgesehen,  in  denen  die  Käufer  die  ungünstige  Lage 
des  Verkäufers  auf  einer  Auktion  für  sich  künstlich  auszunutzen  verstehen, 
vermag  die  Auktionsveranstaltung  folgende  Vorteile  für  den  Käufer 
zu  bieten :  vermöge  des  guten  Überblickes,  den  die  Auktion  über  die 
Marktlage  gewä)irt,  dieser  entsprechend  seine  Kaufsgebote  zu  stellen  und 
einzukaufen;  gelegentlich  des  Verkaufes  großer  Warenmengen  in  Auswahl 
aus  denselben  auch  kleinere  Quantitäten  relativ  billig  zu  erstehen;  über- 
seeische Waren  direkt  aus  erster  Hand  oder  doch  von  einem  für  diese 
arbeitenden  Verkaufskommissionär  mit  geringem  Risiko  (weil  die  Ware 
schon  am  Kaufsorte  lagert,  vor  dem  Kaufe  besichtigt  werden  kann,  oft  auch 
schon  aussortiert  worden  ist)  zu  beziehen.  Der  Vorteil  eines  sicher 
gehenden  Einkaufes  kann  sich  für  Überseeprodukte  insbesondere  dann 
voll  ergeben,  wenn  die  betreffende  Ware  auf  dem  Auktionsplatze  ihren  für 
den  Weltverkehr  maßgebenden  Umsatz  findet  und  nur  zu  bestimmten 
Zeiten  daselbst  zum  Verkaufe  kommt,  während  sie  in  der  Zwischenzeit  un- 
verkauft gestapelt  wird.  In  diesem  Falle  ist  dem  Käufer  eine  persönliche 
Auswahl  aus  dem  maßgebenden  Quantum  des  Weltvorrates  geboten  und 
sind  gewöhnlich  die  Auktionspreise  nicht  nur  der  Ausdruck  der  momentanen 
Marktlage,  sondern  von  derartig  dauernder  Bedeutung,  daß  man  oft  bis 
zur  nächsten  Auktion  nur  die  Differenzen  notiert,  um  die  der  jeweilige 
Marktpreis  sich  von  den  letzten  Auktionspreiseti,  die  als  Basis  betrachtet 
werden,  entfernt. 

Diesen  Vorteilen  für  den  Käufer  steht  gegenüber,  daß  die 
Preisbildung  auf  der  Auktion  nicht  in  Einklang  sein  kann  mit  der  all- 
gemeinen Marktlage,  indem  durch  eine  günstige  Kaufsstimmung,  entstanden 
infolge  des  Konkurrenzstrebens  der  Bietenden  zur  Erlangung  der  Ware, 
durch  Zufall,  vielleicht  auch  unter  verschleierter  Einflußnahme  des  Ver- 
käufers selbst,  zu  hohe  Preise  sich  ergeben  können.  ^)  Genaue  Ein- 
schätzung des  Marktwertes  der  Ware  vor  der  Auktion,  Aufstellung  eines 
bestimmten  Planes  für  das  Vorgehen  auf  derselben  und  kaltes  Blut  im 
Kampfe  um  die  Erstehung  der  Lose  vermögen  jedoch  den  Käufer  zum 
großen  Teil  vor  der  Gefahr  eines  zu  teuren  Einkaufes  zu  schützen.  Im 
allgemeinen  ist  bei  regelmäßigen,  gut  besuchten  Auktionen  der  Verkäufer 
in  einer  günstigeren  Position  als  die  Käufer.  Das  zeigt  sich  schon  in 
seiner  Macht,  diesen  Verkaufskonditionen  aufzuzwingen,  die  für  sie  keines- 
wegs immer  vorteilhaft  und  auf 'jeden  Fall  von  großer  Strenge  sind.  A«ch 
muß  der  Käufer  sich  vor  Augen  halten,  daß  er  bezüglich  überseeischer 
Waren  die  früher  erwähnten  Vorteile  des  Lokokaufes  bezahlen  muß,  und 
zwar  nicht  immer  gerade  billig.  Er  kauft  zwar  zumeist  in  gewisser  Be- 
ziehung aus  erster  Hand,  muß  aber  so  viele  Vermittlungsgebühren  und 
Spesen   teilweise   im    Preise  vergüten    (so   die   Kommission    und  Makler- 

1)  Bei  KleialuadclMaktImieii  wird  besondsra  oft  in  UBkenntol«  de«  eigentlichca  Wertes  der  Ware  in 
▼lel  bcnhlt. 
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gebühr  für  den  Verkauf,  die  Spesen  der  Stapelung  am  Auktionsplatze), 
teilweise  direkt  entrichten  (Maklergebühr  und  Kommission  für  Einkauf  so- 
wie sonstige  Spesen  am  Einkaufsplatze),  daß  ihm,  abgesehen  davon,  daß  der 
Verkäufer  beim  Lokoverkaufe  für  von  Übersee  importierte  Waren  einen 
Importgewinn  in  Form  eines  höheren  Verkaufspreises  erzielen  will,  der 
Einkauf  auf  einer  Auktion  jedenfalls  viel  teurer  zu  stehen  kommt,  als 
ein  direkter  Bezug  mit  Hilfe  des  allerdings  viel  riskanteren  Cif- 
Geschäftes. 

Die  Preisbildung  im  Auktionshandel  kann,  wie  teilweise  schon  aus 
bisherigen  Darstellungen  hervorgeht,  eine  sprunghafte  und  nicht  immer 
gerechtfertigte  sein  sowohl  auf  der  einzelnen  Auktion,  bezw.  innerhalb 
einer  Auktionsserie  (d.  s.  mehrere  unmittelbar  sich  aneinander  reihende 
Auktionen  bei  periodischer  Veranstaltung  in  größeren  Zwischenräumen), 
als  auch  von  einer  Auktionsperiode  zur  anderen.  Insbesondere  das  letztere 
ergibt  nicht  nur  eine  Gefahr  für  die  Auktionsteilnehmer,  sondern  trägt 
auch  ein  Element  der  Unsicherheit  und  der  Spekulation  in  den  gesamten 
Handel  mit  dem  betreffenden  Artikel. 

Für  den  einzelnen  Importhandelsplatz,  auf  dem  sich  Auktionen  von 
internationalem  Einflüsse  entwickelt  haben,  geben  dieselben  eine  wichtige 
Stütze  ab  für  die  Erhaltung  seiner  internationalen  Bedeutung.  ^) 

b.  Einschreibungen.^) 

S  70.    Entstehung   und  Yerbreitiing  der  Einschreibungen.     Die 

Einschreibungen  als  Verkaufsform  im  europäischen  Prodnktenimport- 
handel  sind  aus  mißglückten  Auktionen  von  niederländisch-indischem 
Tabak  in  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Holland  ent- 
standen.^ Ungünstige  Resultate,  die  sich  auf  diesen  Auktionen  durch 
längere  'Zeit  einstellten,  führten  zuerst  zur  Aufhebung  derselben,  später 
aber  wählte  man  als  Ersatz  die  Form  der  Einschreibung.  Diese  historische 
Tatsache  weist  auf  das  Wesen  der  Einschreibung  als  einer  Abart  der 
Auktion  hin  und  erklärt  auch  die  territoriale  Verbreitung  derselben. 

Die  Verkaufsform  der  Einschreibung  ist  vornehmlich  in  Holland 
üblich.  Am  bedeutendsten  sind  daselbst  die  Einschreibungen  für  nieder- 
ländisch-indischen Tabak  in  Amsterdam;  es  werden  aber  auch  Häute, 
Java-Kaffee  W.  J.  B.  u.  a.  in  Einschreibungen  verkauft.  Im  benachbarten 
Belgien  wurde  diese  Verkaufsform  von  Antwerpen  für  seinen  immer 
mehr  anwachsenden  Kautschukimport  gewählt.  —  Vereinzelt  finden  wir 
sie,  wenn  auch  nicht  immer  unter  dem  Namen  der  Einschreibung  und 
zum  Teil  andersartig  durchgeführt,  noch  in  verschiedenen  Fallen  im  Welt- 
handel.'^) 


>)  Ver^l.  S.  202. 

*)  Ober  die  Einschreibungen  io  den  Niederlanden  wird  auch  im  2.  Bande  gehandelt. 

*)  Handw.  d.  Staatav.,  Art.  «Auktion*. 

*>  Man  wendet  hier  auf  dieae  Verkaufaweiae  zumefat  Bezeichnungen  an,  die  bei  den  spater  besprochenen 
öffentlichen  Lieferungsausachreibungen,  ala  deren  GegenatQck  die  Einach reibung  zu  betrachten  iat,  üblich  sind. 
So  apricht  man  von  den  «Submiaaionen*  grofler  Bergwerksaniemehmungen,  in  welchen  diese  den  Verkauf 
Ihrer  Produkte  im  großen  Stile,  oftroaia  Ihrer  gesamten  Förderung  während  längerer  Zeit,  besorgen,  indem  sie 
ihre  Verkaufsabaichten  Öffentlich  ankOndigen  und  zur  Einreichung  von  Offerten  Kauflustiger  auffordern.  In 
derselben  Weise  werden  große  Waldbeatisde  zur  Abholzung  oder  von  großen  Gutsverwaltungen  Emteerzeug- 
niaae  (Jnabeaondere  Getreide)  veriußert,  und  man  spricht  beispielsweise  hierbei  von  der  .Offertverhand* 
lung*,  in  der  auf  Grund  der  eingelaufenen  Offerten  der  Zuschlag  an  den  Beatbieter  gemacht  wird.  Auch  die 
Vergebung  von  Monopolarechten  durch  Staataverwaltungen  gegen  Zahlungsleistungen  kann  auf  Grund  Öffent- 
licher Ausschreibungen  erfolgen. 
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$71.  Wesen  und  Burehfllhruog  der  Einsehretbnngen.  Die  Ein- 
schreibung (holländ.  Inschrijving)  besteht  in  der  Einreichung  schriftlicher 
Kaufsofferten  bei  einem  Verkäufer,  der  vorher  seine  Ware  öffentlich  zum 
Verkaufe  angeboten  hat.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  ihr  und 
der  Auktion  besteht  darin,  daß  bei  der  Einschreibung  mangels  eines  per- 
sönlichen Zusammenkommens  der  Kauflustigen  und  infolge  der  schriftlichen 
Offertstellung  das  Vorgehen  der  Konkurrenz  dem  einzelnen  Kauflustigen 
bei  der  Abgabe  seines  Preisgebotes  normaler  Weise  mehr  oder  minder 
unbekannt  bleibt  und  daß  dadurch  auch  eine  in  allmählicher  Steigerung 
stattfindende  Anpassung  der  Preisangebote  an  die  vorhandene  Konkurrenz 
unmöglich  ist.  Außerdem  geschieht  die  Auswahl  unter  den  Offerenten  ge- 
wöhnlich nicht  unter  öffentlicher  Kontrolle  und  pflegt  hierfür  nicht  die  aus- 
drückliche Verpflichtung  zu  bestehen,  das  Höchstgebot,  von  Ausnahmefällen 
abgesehen,  zu  akzeptieren.^)  Es  kommt  vor,  daß  die  Verkaufspartie  unter 
mehrere  Konkurrenten  geteilt  wird,  daß  die  Individualität  des  Offerenten 
auf  die  Entscheidung  einen  Einflufi  ausübt,  ja  daß  die  besten  Offerenten 
später  noch  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  zum  Zwecke  der  Ober- 
bietung,  einer  Preislizitation  nach  oben,  eingeladen  werden  (so  z.  B.  in 
Antwerpen  bei  Kautschuk).  Endlich  pflegen  bei  den  Einschreibungen  die 
Warenpartien  nicht  in  Lose  geteilt,  sondem,  sowie  sie  sieb  durch  Produktion 
und  Verkehr  ergeben,  (eventuell  ganze  Schiffisladungen)  zum  Verkaufe  ge- 
bracht zu  werden. 

Im  übrigen  sind  Veranstaltung  und  Durchfuhrang  der  Einschreibungen, 
was  Überseeprodukte  anbelangt,^  mehr  oder  minder  gleichartig  den- 
jenigen der  Auktionen,  Gleich  den  AuktionsllMen  pflegen  hier  Ein- 
schreibungslisten ausgegeben  su  werden,  in  denen  Zeit  und  Ort,  wo  die 
schriftlichen  Offerten  abzuliefern  sind,  der  Name  des  Veranstalters,  die 
Gesamtquantität  und,  sofern  sie  nicht  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  die  Einschreibungsbedingungen  (holl.  Conditiön)  angegeben  sowie 
die  einzelnen  Partien  nach  Provenienz,  Markierung  und  Qualitätsmerkmalen 
beschrieben  sind.  Die  Einschreibungsbedingungen  sind  zumeist  ebenso 
detailliert  und  von  ähnlichem  Inhalte  wie  die  Auktionsbedingungen.  Diese 
Einschreibungslisten  werden  entweder  vom  Besitzer  der  Ware  (insbesondere 
wenn  derselbe  eine  große  Handelsgesellschaft  ist)  oder  von  einem  Makler, 
dem  auch  die  gesamte  Durchführung  der  Etnscbreibung  übertragen  sein 
kann,  ausgegeben.  Bei  Einschreibungen  werden  überdies  häufig  mehrere 
Makler  herangezogen,  indem  diese  an  der  Taxierung  der  Ware  sich  zu  be- 
teiligen (bei  Tabak  in  Amsterdam  werden  10 — 12  Makler  hierzu  verwendet) 
oder  zur  Gewinnung  von  Offerenten  beizutragen  haben.  Zu  letzterem 
Zwecke  gibt  der  Verkäufer  bei  Java-Kaffee  W.  J.  B.  in  Amsterdam  an  die 
Makler  Muster  aus,  mit  deren  Hilfe  dieselben  Einkaufsaufträge  zu  ge- 
winnen trachten.  Die  Makler  suchen  aber  auch  teilweise  aus  eigenem 
Antriebe  Käufer  heranzuziehen,  indem  sie  Taxationslisten  und  Einschreibungs- 
programme (in  denen  die  einzelnen  Einschreibungen  mit  Zeit,  Ort,  Ver*- 
käufer  und  Warenpartien  zusammengestellt  sind)  versenden.  —  Die  Ware, 
die  zur  Einschreibung  kommt,  ist  zur  allgemeinen  Besichtigung  zugänglich, 
oder  es  sind  Muster  (eventuell  in  dem  Musterzimmer  eines  Auktionslokales) 
zur  Schau  gestellt. 

*)  Bei  den  Ttbakelnschrelbunsen  in  Amsterdain  werden  fedoch  nach  Kurt  HopflP,  Der  Ttbakheadel  in 
AmtterdMm  and  Ronerdam,  S.  272,  die  Oflbrten  Im  Beiteln  eines  Notars  geöffnet  und  erfolgt  der  Zuschlag  an 
den  Meistbleteodcfl« 

*)  Bei  anderen  Waren  treten  mehr  die  Formen  des  öfFentlichen  Submission sverfshrens  (vergl.  S.  226  ff.) 
in  den  Vordergrund. 
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Zur  angegebenen  Einschreibungszeit  werden  die  Offerten  beim  Ver« 
kittfer  am  angegebenen  Orte  verschlossen  eingereicht.  Als  Einreichungs- 
ort  kann  eine  vom  VerUufer  zu  diesem  Zwecke  gemietete  Lokalitit  in 
einem  Auktionsgebäude  (so  z.  B«  in  Amsterdam  für  Tabak)  ^)  oder  das 
ständige  Kontor  des  Verkiufors  dienen.  Zur  Einreichung  der  Offerte  be- 
dient sich  der  Käufer  gewöhnlich  eines  Maklers,  der  dieselbe  in  einer 
von  ihm  unterzeichneten  EinschreibungsHote  (Inschrijving-Billet)  aufstellt^ 
—  Der  Verkäufer  pflegt  seine  Entscheidung  unmittelbar  nach  Ablauf  des 
Einschreibungstermines  zu  treffen.  —  Nach  Beendigung  der  Einschreibung 
kann  von  den  JKaklem,  analog  dem  bei  Auktionen  anzutreffenden  Vorgange, 
eine  zweite  Auflagt  der  Einschreibungslisten  mit  Anfihmag  der  erzielten 
Verkaufspreise  ausgegeben  werden. 

S  72.  YortMle  und  Nachteile  der  EinsclurelbiuigeiL  Die  Ver- 
kaufsform  der  Einschreibung  besitzt  gegenüber  der  Auktionsveranstaltung 
für  den  Verkäufer  den  Vorteil,  daß  durch  eine  zufällig  geringere  Anzahl 
von  Offerenten  in  der  Regel  nicht  jener  mit  Rücksipht  auf  die  allgemeine 
JKarktlaige  ungerechtfertigte  Preisdruck  ausgeübt  wird,  der  bei  Besprechung 
der  Auktion  erwähnt  wurde.  Es  wird  der  einzelne  Kauflustige  unter  Be- 
rücksichtigung der  allgemeinen  IWarktlagp  und  seines  Bedarfes  gleich  hohe 
Preise  bieten,  ob  sich  an  der  Einschreibung  viele  oder  wenige  Konkur- 
renten beteiligen  —  solange  er  nicht  die  Größe  und  das  Vorgehen  der 
Konkurrenz  zu  erkunden  versteht  oder  nicht  Abmachungen  zwischen  den 
Konkurrenten  getroffen  werden.  Da  der  Verkäufer  überdies  nicht  ge- 
bunden ist,  eine  Offerte  unbedingt  zu  akzeptieren,')  kann  er,  weon  ihm 
die  Preisgebote  zu  niedrig  erscheinen,  die  Einschreibung  als  resultatlos 
erklären,  was  im  allgemeinen  einen  weniger  ungünstigen  Einfluß  auf  den 
Marktpreis  ausüben  wird,  als  schlechte  Auktionsresultate,  weil  iDan  die 
schriftlich  gestellten  Preisofferten  nicht  allgemein  kennt. 

Die  günstige  Wirkung,  die  das  persönliche  Überbieten  der  Konkur- 
renten bei  guter  Kaufsstinnnttng  auf  die  Auktionspreise  auszuüben  ver- 
mag, fehlt  allerdings  bei  der  Einschreibung.  Dagegen  tritt  hier  normaler 
Weise  ein  anderes  Moment  hinzu,  das  in  sich  die  Fähigkeit  besitzt,  zu 
höheren  Preisen  zu  führen,  als  wie  sie  im  gewöhnlichen  Händelsverkehr 
zu  erzielen  wären.  Es  ist  die  Unsicherheit  der  Kauflustigen,  wie  hoch 
die  Konkurrenten  mit  ihren  Preisangeboten  geben  werden.  Und  hierin 
liegt  gleichzeitig  der  größte  Nachteil,  den  die  Einschreibung  für  den  Kättfer 
hat  und  durch  den  diese  als  eine  für  ihn  im  allgemeinen  ungünstige  Ver- 
kaufsweise erscheint.  Er  kann  nicht,  wie  auf  der  Auktion,  mit  kleinen 
Angeboten  beginnen  und  dieselben  allmählich,  in  Überbietung  seiner  Kon- 
kurrenten, erhöhen ;  er  tappt  gleichsam  mit  seiner  Offerte  im  Dunklen ; 
ist  ihm  an  der  Erstehung  der  Ware  gelegen,  somuß  erhöchst- 
möglich bieten,  ohne  dadurch  die  Sicherheit  zu  gewinnen, 
daß  der  Zuspruch  an  ihn  erfolgen  werde. 

Ein  Vorteil  ergibt  sidh  für  den  Verkäufer  noch  daraus,  daß  bei  der 
Einschreibung  keine  Teilung  in  Lose  stattfindet,  wodurch   die  Möglichkeit 

^)  Hier  slod  dit  Offercen  auOerhalb  des  Zimmert,  in  dem  sie  geprfift  und  eueievlklt  werden,  in  einem 
Bflefkneten  eininwerfen« 

.  ^  Wenn  bei  den  Veridnfbn  von  JaTa-Knibe  W.  J.  B.  in  Ameterdam  die  Offerten  durch  die  KaatemnUtr 
«n  der  Bdne  mftadliob  fMteUt  werden,  eo  wideraprieht  dna  nicht  nur  dem  Namen  der  EineebrelhMt»  eondem 
snm  Toll  aneb  Ihrem  Weeen;  en  atebt  dicee  Vofvanceweiee  dem  Bremer  «BArsenverfcauf*  (S,  212,  Anm.  6 
JedenlUla  nahe. 

«  "^  Etoen  dem  Annmf^reiee  bei  Anktfanen  IqalTalenten  Mlndeetprele,  an  den  der  Verklnibr  gebunden 
wlre,  gibt  ee  bei  detf  Blnachreibnngen  nicht. 
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des  Überbleibens  oder  der  Unterwertung  der  minderen  Teile  der  einzelnen 
Warenpartien  etttfiUlt.  Dagegen  lird  dadurch  der  Kreis  der  Käufer  be- 
schrlnkt.  A^  einer  Einschreibung  können  sich  gewöhnlich  nur  ganz  große 
Käufer  beteiligen.  —  Das  letztere  ist  nicht  nur  ein  Vorteil  fBr  diese  Art 
von  Käufern»  sondern  stfitzt  mit  deren  Zwischenhandel  auch  die  Handels- 
bedeutung des  betreifenden  Platzes.  Fabrikanten  und  selbst  Großhändler 
mit  mittlerem  Bedarf e  sind  zumeist  auf  die  Teilung  der.  in  der  Ein- 
schreibung *  verkauften  Gesamtpartien  durch  den  großen  Zwischenhandel 
angewiesen. 

c.  Öffentliche  Lieferungsausschreibungen.^) 

§  73.  Wesen  und  Wfrk8uiik«tt  dar  Sffentllelien  Lieferangsang- 
schreibitngen.  Öffentliche  Lieferungsausschreibung  (Konkur- 
renz-, Oflfertausschreibung)  ist  die  öffentliche  Ankfindigung  der  beabsich- 
tigten Vergebung  einer  bestimmten  Uefemng,  bezw.  Leistung,*)  verbunden 
mit  der  Aufforderung/  daß  Unternehmer,  welche  diese  Lieferung,  bezw. 
Leistung  ausführen  wollen,  auf  Grund  bestimmter  Bedingungen  ihre  An- 
gebote stellen.  Mit  der  sich  ansohließenden  Vergebung  (Verdingaag,  Sub- 
mission, franz.  adjudication)  wird  das  öffentliche  Ausschreibungsverfahren 
auch  als  öffentliches  Submissionsverfahren  bezeichnet 

Öffentliche  Lieferungaausschreibungen  werden  in  erster  Linie  von 
Öffentlichen  Körperschaften,  gelegentlich  aber  auch  von  großen  privaten 
Korporationen  (Vereinen)  und  Unternehmungen  (Eisenbahnen  u.  dgl.)  vor- 
genommen. Ffir  die  ersteren  eignet  sich  die  öffentliche  Liefefungaaus« 
Schreibung  aus  dem  Grunde  so  gut  zur  Herbeiführung  bandelsmäOiger 
Vertragsabschlüsse,  weil  den  zur  Vornahme  der  letzteren  berufenen  Ver- 
waltungsorganen häufig  jener  Einblick  in  die  vorhandenen  Bezugsmögltch- 
keiten,  in  die  Marktlage  und  Geschäftsverhältnisse  sowie  jen6  Waren- 
kenntnis und  Beherrschung  der  Handetsroutine  mangeln,  welche  die  Er- 
reichung von  derart  vorteilhaften  Bedingungen,  wie  sie  der  Größe  der  ein- 
zelnen Bedarfsdeckungen  und  der  Kreditßhigkeit  öffentlicher  Körperschaften 
zu  entsprechen  pflegen,  im  gewöhnlichen  Geschäftsverkehr  sichern  wurden ; 
dann  aber  auch,  weil  die  öffentliche  Lieferungsausschreibung  .bis  zu  einem 
gewissen  Grade  eine  Kontrollmöglichkeit  darüber  bietet,  daß  bei  der 
Lieferungsvergebung  nicht  in  parteiischer  Weise  vorgegangen  wird.  ^ 

Bezwecken  Auktionen  und  Einschreibungen  durch  öffentliche  Kon- 
kurrenzaufrufung  Kauflustiger  möglichst  günstige  Verkaufs resultate  zu  er- 

*)  Ul:  f.  C.  Huber,  I>u  Sabttlnlonswesen,  TDblngen  1885^  Ton  dcmtelbcn  Art.  aSubmlMloosweten*  Im 
Handw.  <L  StMtsw.,  Krebs,  I>u  SubmlMlontwesea,  Bern  1888^  aJtUteritlitn  zur  Fnfe  der  Regeluoff  de«  öfliHit- 
llchea  Lleferuncswesene',  Ar  den  loduetriertt  betrbeltet  Im  teteer.  HandeUmiaUterlum,  Wien  19(B— 06i,  Ver^ 
Mmmlungen  und  Beschlfiaee  des  Indunirierttet,  15—17.  Heffk:  SubmlMlonewesen,  Wien  1907—8^  Marie  Heller, 
Des  SubmlMloneweten  In  Deuttehlnnd,  Jena  1907. 

*)  Ea  kann  aleb  um  eine  Leistung  ohne  Lieferung  (z.  B.  um  die  AusfBbrung  eines  Transportes)  —  in 
diesem  Falle  vire  es  besser,  das  Wort  LIeferungsaussebrelbung  zu  vermelden  —  oder,  waa  zuraeiat,  neben  einer 
LJefemnff  handeln,  letzterea  bei  der  AuafQhning  von  Bauten  und  Baueinriebtungen  oder  verschiedenen  technlsclisa 
Anlagen  (ao  Aulbtellung  eines  Krahna,  einer  Dampftnascbine  u.  a.) 

*)  Die  Usflerungavefgebungen  ttifentllcher  Kttrpersehaften  pflegen  daher  vomdimllch  durch  Oflbntliche 
Uefbrungaauaaehrelbungen  zu  erfolgen.  Sie  können  aber  aueh,  abgesehen  von  fkvlhindlgem  Verkehr,  auf  Grund 
privater  Aufforderung  bestimmter  Unternehmer  (nicht  öffentliche,  beschrinkte  oder  engere  Aus- 
schreibung) zur  Beteiligung  sn  einer  Konkurrenz  (be  seh  rinkte  Konkurrenz  oder  Submission,  firaaz. 
adfudieatlon  restreinte)  geschehen.  •>  Ollentiiche  Körperschaflea,  die  Ihre  Lldbrungsvergebungea  hinflg  durch 
bsschrlnkte  Ausschreibung  vornehmen,  fQhren  gewöhnlich  Listen  leistungsflhlger  Firmen,  an  die  aie 
Ihre  Oflbrtaulforderunff  zu  richten  pflegen.  Zur  Entwicklung  des  Expongeacliiltea  iat  In  aolehca  Fillen  in 
erster  Reihe  erforderlich  daß  die  betrefllmden  anslindlschcn  Pirmsa  es  errelshen,  in  diese  Listen  aulkenommca 
zu  werden.  c< 


Die  Organisationsfonnen  des  öffentlichen  Konkurrenzaufrofes.  227 

zielen,  so  ist  der  Zweck  der  öffentlichen  Lieferungsausschreibungen,  durch 
die  Konkarrenzaufnifuitg  Verkauft-,  bezw.  Leistungslustiger  einen  Ein- 
kauf unter  möglichst  gfinstigen  Bedingungen  zu  vollziehen.  Zu  diesem 
gebort  in  erster  Reibe  ein  niedriger  Preis.  Und  tatsächlich  besitzt  die 
öffendiche  Lieferungsattäaicbreibuiig  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit,  zu  nied- 
rigen Preisgeboten  zu  fQbren.  •  In  unbeschränkter  Ausnutzung  dieser 
Fähigkeit  ergeben  sich  aber  Tolkswirtschaftliche  Folgen,  die  dem  Gesamt«* 
interesse  öiBHitiicher  Körperschaften  iridersprecben  oder  doch  von  maß- 
gebenden KrÜlsen  derselben  gerhorreeziert  werden.  Zu  diesen  Folgen  ge- 
hören vQrpehmlich:  eine  nifgfinstige  Beeinflussung  der  Marktlage  der 
Artikel,  bezw.  Arbeiten,  für  die  Ausschreibungen  abgehalten  werden,  durch 
die  in  der  Konkurrenz  gedruckten  niedrigen  Offerten,  die  Zurückdrängung 
solider  und  dahiat!  unteV  Berücksichtigung  guter  Lieferung  kalkulierender 
Unternehmungen  durch  illoyale  Konkurrenz,  die  Verdrängung  des  Klein- 
gewerbes dureh  die  Oriofßindustrie,  die  Schädigung  des  einheimischen  oder 
ortsansässigen  Gewerbes  durch  die  Erstehung  der  Lieferungen  seitens 
fremder  Unternehmer.  Das  führte  schon  seit  Jahren  und  führt  immer 
mehr  zu  Beschränkungen  der  Konkurrenz  im  öffentlichen 
Submissiensver fahren,  indem  entweder  schon  in  der  Lieferungsaus- 
schreibung gewisse  Arten  von  Konkurrenten  ausgeschlossen  werden  oder 
doeh  bei  Auswahl  unter  den  Offerenten  nicht  nach  dem  Principe  der 
Wahl  des  billigsten,  bezw.  günstigsten  Angebotes  verfehren  wird.  Hier- 
durch wird  insbesondere  auch  die  Verwendungsmöglichkeit  öffentlicher 
Lie^erungsausschreibungen  im  internationalen  Handel  stark  beschränkt. 
Am  größten  ist  dieselbe  in  Ländern  mit  wenig  entwickelter  Industrie. 

S  74.  Bie  Bnreliflllirang  der  öffentllehen  lileftrangsaitaaehrei- 
bnngen.  Die  Art  der  Durchführung  öffentlicher  Lieferungsausschreibungen 
kann  durch  Gesetz  (soweit  öffentliche  Körperschaften  ^r  private  Körper- 
schaften und  Unternehmungen,  auf  welche  die  ersteren  einen  entsprechenden 
Einfluß  besitzen,  in  Betracht  kommen)  geregelt  sein  —  was  bisher  aber 
*nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist  —  oder  eine  dauernde  Regelung^ 
durch  administrative  Vorschriften  (Verordnungen,  Erlässe,  Regu- 
lAtive)  erfahren.  Solche  Vorschriften  werden  als  »allgemeine  Konkurrenz- 
bedingungen*, yVerdin^ngsvQrschriften*,  »Grundzüge  für  Submissionen* 
u.  dgl.  bezeichnet.  Wenn  eine  dauernde  Regelung  nicht  stattgefunden  hat, 
ist  doch  bei  öffentlichen  Körperschaften  die  Einhaltung  einer  bestimmten 
Vorgangsweise  zumeist  zur  Regel  geworden. 

Die  öffentliche  Kundmachung  von  Lieferungsausschreibungen 
kann  erfolgen  durch  Einrückung  in  Amtsblätter,  Tageszeitungen,  Fachzeit- 
schriften, spezielle  Anzeiger  für  öffentliche  Lieferungsausschreibungen  ^) 
sowie  durch  Maueranschlag.  Ergänzend  kann  eine  Benachrichtigung  von 
der  öffentlichen  Ausschreibung  an  Handelsförderungsinstanzen  (Handels- 
kammern u.  a.)  oder  direkt  an  Interessenten  geschehen.  Wird  auf  die 
Beteiligung  ausländischer  Konkurrenten  gerechnet,  so  kann  die  Aus- 
schreibung auch  ausländischen  Publikationsorganen  zur  Verötfentlichun^ 
übergeben,  bezw.  können  Benachrichtigungen  der  vorstehenden  Art  auch 
nacn  dem  Auslande  vorgenommen  werden.    Anderseits  ist  man  im  Aus- 

*)  Ib  Onerreleli  cnditlBt  seit  1902  tin  «Österr.  Zaiti«ltaie%er  fttr  dM'^Öfllntlldi«  LitfluiuiiBweMB* 
(hriK.  ▼.  «ZcBtfilTCfteade  dar  ladoMriellM  Östarreicks*  «»d  drai  »Bad  (tottir.  ladvttrlcUer*  «nter  FArdmag 
de«  HaadaltmlaJtttrlnms);  la  Deutaehlaad  hat  daa  tobi  MIalaiaiiafli  dar  Albatliehea  Arbcltea  hcraaagatabaaa 
»Zaafralblatt  dar  BaoTervaltaag*  dia  VarSfllmtliehttag  tob  LialimiatMaaaokraibiiafea  xar  apatlallaa  AB%iba 
uad  araehalat  ala  .Prirataatareahmaa  ala  »Daataehar  Saboiüaaloaaaasaltar". 
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lande  bestrebt,  Liefeningsausschreibungen,  bei  denen  ein  Srfolg  beimat- 
llcher  Firmen  möglich  erscheint,  zur  Kenntnis  derselben  zu  bringeoi  und 
bildet  das  insbesondere  auch  ein  Mittel  der  Exportförderung.  Damach 
kann  es  Aufgabe  der  Konsulate,  AuslandshandelsSammem  und  sonstigen  im 
Auslande  etablierten  Handelsßrderungsstellen  9ein,  von  Lieferungaaus- 
Schreibungen  des  Landes  ihrer  Wirksamkeit  nach  dem  Hefanatlande  Mit- 
teilung zu  machen,  und  IftUt  es  Handelsförderungsstellen  daselbst  zu,  fOr  eine 
entsprechende  Verbreitung  solcher  Mitteilungen,  z.  B.  in  einem  der  Export- 
förderung dienenden  Fachblatte  oder  durch  Zirkularschreiben,  zu  sorgen«^) 

Eine  öffentliche  Lieferungsausschreibung  pflegt  naturgemiß 
zu  enthalten  die  Angabe  der  Art  und  Menge  der  gewfinschten  Liefe- 
rung, bezw.  die  Art  und  Größe  der  Leistung,  den  Termin  fOr  die  Liefe- 
rung, bezw.  Leistung,  den  Termin  f&r  die  Otferteinreichung  und  die  Ein- 
reichungsstelle.  Andere  auf  die  Durchffihrung  der  Submission  bezfigUche 
Bestimmungen  können  entweder  ebenfalls  in  die  Lieferungtausschreibang 
aufgenommen  werden,  oder  sie  sind  nur  iii  dem  sogenannten  Bedingnis- 
hefte  (Cahier  des  charges)  enthalten,  auf  das  in  der  Ausschreibung 
mit  Anfuhrung  der  Stelle,  wo  dasselbe  eingesehen  werden,  oder  den  Be- 
dingungen (eventuell  des  Preises),  unter  denen  es  bezogen  werden  kann, 
hingewiesen  wird.  Jedenfalls  soll  die  Ausschreibung  den  Interessenten  fOr 
sich  allein  so  viel  Information  bieten,  daß  sie  ffir  ihre  Entschlflsse  be- 
züglich des  weiteren  Verhaltens  zur  Submissionsveranstaltung  eine  halb- 
wegs sichere  Basis  finden.  —  Das  Bedingnisheft  enthält,  wenn  eine  dauernde 
Regelung  des  öffentlichen  Submissionaverfahrens  erfolgt  ist,  auch  die  dies- 
bezüglichen Bestimmungen,  soweit  sie  zur  Information  der  Öffentlichkeit 
dienen  oder  eine  Rechtsbasis  im  Verhältnisse  zu  den  OflSerenten  abgeben 
sollen.  Die  Materie  der  Bedingnishefte  kann  geschieden  werden  in 
einen  Teil,  der  sich  auf  die  Durchführung  von  Submissionen  im  allge- 
meinen, und  einen  solchen,  der  sich  auf  die  Submission  bestimmter  Liefe- 
rungen, bezw.  der  in  Verhandlung  stehenden  bezieht,  wonach  zwischen 
allgemeinen  und  Spezial-Bedingnisheften  unterschieden  wird« 

Des  näheren  sei  über  die  bei  Lieferungsausschreibungen 
vorkommenden  Bestimmungen  Folgendes  erwähnt.  Gelegentlich 
ist  die  Menge  der  Lieferung  nicht  oder  nicht  genau  bestimmt;  es  kommt 
das  insbesondere  dann  vor,  wenn  sich  der  Offbrent  verpflichten  muß,  den 
Bedarf  des  Ausschreibenden  während  einer'  bestimmten  (meist  mehrere 
Jahre  umfassenden)  Zeit  oder  einen  prozentuellen  Teil  desselben,  eventuell 
innerhalb  approximativ  angegebener  Grenzen,  sukzessive  gegen  vorherige 
Bestellung  zu  decken.  Im  letzteren  Falle  pflegt  naturgem^  auch  die  An- 
gabe einer  bestimmten  Lieferungszeit  zu  entfallen.  —  Die  in  der  Ausschreib- 
ung angegebene  Menge  kann  in  sogenannte  Lose  (deren  Art  und  GrölSe 
aus  den  Bedingnisheften  zu  ersehen  ist)  geteilt  sein,  für  welche  Offerten 
einzeln  eingereicht  werden  können  oder  müssen.  —  Die  Qualität  (im  weiteten 
Sinne)  der  Lieferung  (Leistung)  läßt  sich  nicht  immer  in  der  Aus- 
schreibung genügend  genau  beschreiben.  An  Stelle  der  Qualitätsangabe 
hierselbst  oder  ergänzend  zu  ihr  tritt  dann  die  Auflegung  eines  Musters, 
von  Zeichnungen,  Plänen,  Modellen,  umfangreichen  Baubeschreibungen 
u.  dgl.  bei  den  Bedingnisheften,  wo  sie  gleichzeitig  einzusehen  sind,  bezw. 
mit  denen  sie  eventuell  gleichzeitig  bezogen  werden  können.  Auch  kann 
die  Qualität  selbst  Gegenstand  der  Konkurrenz  bilden  und  es  insbesondeiü 

1)  Im  Qbfisen  ist  et  afttüiilch  Siebe  der  privates  Headclerertretsr  Im  Anlmds,  die  tob  Ihoea  irnrirnmita' 
Flrmea  von  dlfentücheo  Ueferangsechrelbiuifeii  rechtseltig  tu  beoecbriehtigen. 
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bei  technischen  Anlagen  den  Oiferenten  übertragen  sein,  ihre  Projekte  ein- 
zureichen (Projektskonkurrenz). 

Zumeist  müssen  von  den  Offerenten  direkt  bestimmte  O  ffertpr eise, 
und  zwar  entweder  Pauschalpreise  für  die  ganze  Lieferung  oder 
Einheitspreise  (für  ein  Einheitsquantum),  erstellt  werden,  doch  kann 
auch  seitens  des  Ausschreibenden  ein  Preis  aufgestellt  werden  (Ver- 
steigerungspreis, Grundpreis,  Kostenanschlag),  gegenüber  dem  pro- 
zentuelle Auf-  oder  Abgebote  zu  machen  sind,  (das  sogenannte 
Versteigerungs-  oder  Lizitationsver fahren,  bezw. die  Minuendo- 
Lizitation)  oder  (ausnahmsweise)  mit  der  Bestimmung,  daß  dieser  Preis 
jedenfalls  bezahlt  wird.  Ein  prozentuelles  Unterbietungs-Angebot  gegen- 
über dem  Angebot  eines  anderen  Offerenten')  wird  seitens  öffentlicher 
Körperschaften  gewöhnlich  nicht  angenommen.  Bei  Vergebungen,  für  eine 
lange  Zeit  wird  eventuell  die  Aufnahme  einer  Preisschwankungs- 
klausel (engl,  fluctuatioii-clause)  zugelassen,  wonach  die  Lieferungspreise 
gegenüber  den  Offertpreisen  gemäß  der  Fluktuation  der  Marktpreise  pro- 
zentual zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen  sind.  ^) 

Zumeist  müssen  sich  die  Offerenten  den  in  den  Bedingnisheft^i, 
bezw.  in  der  Ausschreibung  enthaltenen  Bedingungen  unterwerfen,  und 
werden  Offerten  mit  abweichenden  Bedingungen  von  der  Kon- 
kurrenz ausgeschlossen. 

Für  die  Abfassung  der  Offerten  ist  vielfach  eine  bestimmte  Form 
vorgeschrieben.  Oft  muß  man  sich  von  dem  Ausschreibenden  ausge- 
gebener Offertformulare,  die  eventuell  die  gesamten  Vertragsbedingungen 
enthalten,  bedienen.  Häufig  sind  die  Offerten  zu  stempeln  und  zu  kuver- 
tieren,  das  Kuvert  zu  siegeln  und  mit  bestimmten  Aufschriften  zu  ver- 
9eli6ii.  Doch  kann  auch  mündliche  Offertstellung  zugelassen  sein..  Tele- 
graphische Offerten  werden  nicht  selten  als  unzulässig  erklärt.  —  Auch  die 
Einreichung  der  Offerteh  muß  eventuell  unter  bestimmten  Formen  vor  sich 
gehen  (z.  B.  nur  persönliche  Überreichung  oder  rekommandierte  Zusen- 
dung). Sie  muß  im  allgemeinen  geschehen  bis  zum  Einreichungs- 
termin,') der  in  der  Regel  gleichzeitig  der  Termin  für  die  Er- 
öffnung der  Offerten,  bezw.  für  die  sogenannte  Offertverhandlung 
ist.  Verspätet  eingereichte  Offerten  (nicht  immer  verspätet  ein- 
langende, z.  B.  wenn  die  Verspätung  durch  die  Post  verursacht  war)  sind 
nach  fast  allen  Konkurrenzbedingungen  öffentlicher  Körperschaften  nicht 
zu  berücksichtigen.  Doch  kann  in  Frankreich  bei  Staatsvergebungen  ein 
zweiter  Einreichungstermin  festgesetzt  werden,  bis  zu  welchem  Unter- 
bietungs-Offerten  des  bei  der  ersten  Offertverhandlung  festgestellten  billigsten 
Angebotes    eingereicht   werden    können    (Superlizitation). '^)   —    Eine    Zu- 

1)  Z.  B.  A  erbietet  sich  In . Uokettotnls  «dessen,  wss  B  bieten  wird,  die  Ueferoag  am  2%  billiger  als 
diettr  tnszaf&hren ;  eiraatvell  wird*  diese*  Angebot  neben  einem  direkten  Preisangebote  gemacht. 

*)  Es  Ist  such  möglich,  dsQ  eine  Ausschreibung  nicht  die  Enigegennshme  der  verlangten  Leistung  dtfreh 
den  Ausschreibenden  gegen  Bexshlung  sum  Zwecke  hst.  Es  kann  daa  Eigentum  und  damit  die  wirtschaftliche 
ExploitieruDg  der  zu  schalTenden  Anlage  (z.  B.  eines  Gaswerkes,  einer  Wasserleitung,  einer  Straßenbahn)  dem 
ausführenden  Unternehmer  Qberlassen  bleiben  und  die  Konkurrenz  sich  beziehen  suf  die  GrOfte  oder  Schönheit 
oder  Nützlichkeit  der  Anlege,  auf  die  zu  erhebenden  Preise  oder  Gsbfihren  für  deren  Benutzung,  auf  den  Grad 
der  dem  Ausschreibenden  —  hier  stets  eine  öffentliche  Körperschaft  —  eingeräumten  Einflußnahme  auf  die 
Bau-  und  BetrlebsfUhrung,  auf  ein  Obcrnahras-  oder  Heimfallsrecht  dei  öfrenilichen  KOrperschsft  u.  a. 

*)  Zwischen  Ausschreibung  und  Einreichungstermin  sollte  stets  eine  genügende  Frist  sein,  nm  dem 
Offerenten  zu  ermöglichen,  seine  Offerte  suf  gensue  Ermittlungen  und  Oberlegung  zu  gründen..  In  vielen  Ver- 
dingungsregulatlven  besteht  auch  eine  diesbezügliche  Vorschrift. 

Doch  dsrf  bei  Jen  frsnzöslschen  Superlizitstioncn  nur  dann  In  eine  neue  Offert\'erhsndlung  zwischen 
dem  früheren  Bestbieter  und  den  Unterbietern  eingetreten  werden,  wenn  die  Unterbietungen  der  letzteren 
mindestens  I0*/o  betrsgen. 
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rückziehung  der  Offerteii  kaim  vor  dem  Erdlhttiigstemiine  gestattet 
sein.  Nach  demselben  ist  es  Regel ,  daS  die  OHierenteii,.  sofern  der  Zu- 
schlag nicht  sofort  erfolgt,  während  einer  bestimmten  Frist  (wenn  ein  Zu- 
schlagstermin  fostgestellt  ist,  gewöhnlich  bis  zo diesem)  an  ihre  Offerten 
gebunden  bleiben.  Zur  Sicherstellung  dieser  Verpflichtungi  siim  Teil 
^uch  jener  zur  Kautionsleistung  im  Falte  der  Erlan^ng  des  Zuschlages, 
wird  sehr  hiufig,  in  vielen  Ländern  bei  Staatsausschpeibungen  gewöhnlich 
oder  immer,  die  Erlegung  eines  Sicherstellungsdepots  (Vadium,.  Reugold, 
Bietungskaution,  cautionnement  provisoire)  bei  Einreichung  der  Offerte  ge 
fordert,  das  einen  gewissen  Prozentsatz  des  Lieforungsbetragos  (z.  B.  5^^) 
ausmachen  und  aus  sicheren  Wertgegenständen  (z.  B.  aus  Bai^d  oder 
popiliarsicheren  Effekten)  bestehen  muß.  Auch  kann  (eventuell  statt  des 
Vadiums)  die  Beibringung  einer  Bfirgschaftserklärnng  Reitens 
zahlungsfähiger  Personen  zur  Bedingung  gemacht  sein. 

Von  der  Teilnahme  an  der  Konkurrenz  können  bestimmte 
Arten  von  Personen,  bezw.  Unternehmungen  ausgeschlossen  sein. 
Abgesehen  von  nicht  vertragsfahigen  oder  in  Konkurs  befindlichen,  gilt 
das  gewöhnlich  von  solchen,  die  schon  einmal  vertragsbrüchig  waren  oder 
sonst  als  unverfUllich  bekannt  sind;  oder  die  Bestechungen  vertacht 
haben.  Nicht  selten  sind  auch  Ausländer  oder  Zwischenhändler  oder 
Händler  mit  Strafhauserzengnissen  von  vornherein  ausgeschlossen^  Oft- 
mals ist  die  Zulassung  von  der  Beibringung  eines  oder  mehrerer  Zeugtdase 
von  Behörden  oder  kaufmännischen  Korporationen  über  LeistungsfUilgkeit, 
Solidität,  allgemeines  Wohlverhalten,  Wohnsitz  u.  a.  abhängig  gemacht 
Sind  bestimmte  Genossenschaften  zu  öffentlichen  Konkurrenzen  öffentlicher 
Körperschaften  ausdr&cklich  zugelassen,  so  können  Einzelbewerbungen  von 
MitgHedem  dieser  Genossenschaften  zurückzuweisen  sein.  Offertstellungen 
durch  Untemehmergruppen  (Konsortien)^)  pflegen  entgegengenomm'en  zu 
werden,  sie  werden  sogar  häufig  bevorzugt,  obwohl,  wenn  sich  zu  einer 
solchen  Gmiipe  die  mafigebenden  der  in  Betracht  kommenden  Untemrimer 
zusammeaidiließen,  der  Zweck  der  Ausschreibung,  einen  billigen  Einkauf 
zu  ermöglichen,  vereitelt  werden  kann.  Doch  kann  das  bei  scheinbar 
selbständigen  Offerten  der  einzelnen  Unternehmer  infolge  geheimer  Ver- 
abredung zwischen  ihnen  ebenfalls  eintreten  ohne  die  Vorteile,  die  die 
Übernahme  der  Lieferungsverpflichtung  durch  ein  Konsortium  zu  bieten 
vermag.  Werden  zur  Konkurrenz,  wie  es  bei  Vergebungen  durch  Militär- 
verwaltungen vorkommt,  nur  Lieferungkonsortien  oder  bestimmte,  dem 
Ausschreibenden  als  leistungstähig  bekannte  Firmen  zugelassen,  so  nähert 
sich  das  Veiigebungsverfahreds  trotz  der  öffentlichen  Lieferungsausschreibung 
sehr  jenem  der  »beschränkten  Konkurrenz*  (S.  226,  Anm.  3). 

Bei  der  sogenannten  Offert-  oder  Konkurrenzvernandlung 
weiden  die  eingereichten  schriftlichen  Offerten  eröffnet,  bezw.  im  Falle 
der  Zulassung  mündlicher  Offerten  diese  entgegengenommen.  Zumeist 
können  oder  müssen  sogar  die  Offerenten  der  (gänzlichen  oder  teilweisen) 
Verlesung  der  eingelangten  Offerten  beiwohnen,  doch  kann  die  Olfertver- 
handhmg  auch  vollkommen  öffentlich  sein.  Letzteres  sowie  eine  weitere 
Veröffentlichung  der  Offerten  in  Zeitungen  hat  den  Vorteil  an  sich,  daß 
eine  allgemeine  Kontrolle  fiber  die  Unparteilichkeit  der  die  Veigebung 
durchführenden  Beamten  sowie  fiber  das  Vorgehen  der  Offerenten  (bezflg- 

1)  B«l  KontortlAloffenen  rnftMea  ilck  (evShnlieh  alle  MH|lieder  det  Koaaoitlama,  gel^geocllch  aar  aehrare 
vom  AuMohreibeiidea  aoszuwiblende,  fQr  die  zu  Abernahoieadea  Lleferaagaverpllchittniea  aoUdarbok 
erklirea. 
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lieh  zu  hoch  gehaltener  Offerten  od^  Sdileaderkonkurrenz)  ermöglicht 
wird»  dagegen  den  Nachteil,  dafi  durch  nie<ibige  Prei4gd>ote  die  JKarktlage 
besonders  Idcfaf  und  dnrdi  das  aUgemeine  Bekanntwerden  der  in  den 
Offorten  sich  ansdrfickenden  Oaachäfiaverhiltnisse  der  Offerenten  (Kon- 
kurrenzunfähigkeit oder  Hngri  an .  Beschifligun^  sowie  der  JHHSerfolge 
bei  der  Konkurrenz  der  elnaelM  Bewerber  geschidjgt  werden  kann.  Ein 
Mittelweg  wtre, .  daß  die  Resultate  des  Auischreibungpverfahrens  Interes- 
senten auf  Verlangen  zur  Einakht  offon  gestellt  werden.  —  Bei  der  Offert- 
▼erhandlung  kann  auch  sehe» ^  Vei|d>iMig  —  der  Zuschlag  —  er- 
folgen. Insbesondere  wird  die  der  Fall  sein  k&nnen,  wenn  es  sich  vor- 
nehmlich nur  um  (He  Ausfrahl  der  billigsten  Offsrte  bei  sonst  gleich- 
artigen Bedingungen  handelt.  Unter  diesen  Umstlnden  kann  auch  eine 
mflndUche  Unterbietung  unter  (km  Anwesenden  (mfindliche  Versteigerung, 
Lizitation)  veranstaltet  werden. 

Hlu&ger  schließt  die  Ottsrtverhandlung  mit  der  protokollarischen 
Feststellung  der  eingelaufonen  und  zur  Konkurrenz  zugelassenen  Angebote 
und  wird  der  Zuschlag  erst  durch  eine  weiters  Instanz  nach  näherer 
Prflfhng  der  Offerten  oder  Einziehung  von  Erkundigungen  über  die  Soli- 
dilit  tmd  Leistungsllhigkeit  der  Ofbrenfen^)  voifenommen.  Dur^h  eine 
allzulange  Hinausschiebung  der  Entscheidung  können  die  Offerenten  ge- 
schädigt werden.  Deshalb  wird  vielisch  ein  Zuschlagstermin,  bis  zu 
welchem  die  Entscheidung  ipäteetens  erfolgen  muß,  schon  in  der  Aus- 
schreibung, bezw.  den  BMingnisheften  fixiert.  Oft  heißt  es  nur,  daß  der 
Znachlag  .sobald  als  möglich^  geschehen  soll.  —  Eine  Verpflichtung, 
einen  Zuschlag  auf  Grtnd  der  Lieferungsausschreibung 
vorzunehmen,  besteht  in  der  Regel  nicht.  Es  steht  dem  Aus- 
schreibenden frei,  keine  der  eingidaufenen  Offbrten  zu  berücksichtigen  und 
die  Vergebung  ganz  zu  unterlassen  oder  nach  Wahl  eine  zweite  öffentliche 
Lieferungsausschreibung  vorzunehmen,  eine  engere  Konkurrenz  (eventuell 
tmter  den  besten  Offerenten,  die  sich  gemeldet  haben)  zu  veranstalten  oder 
in  freihändiger  Veigebung  zu  sdmiten.  ^  Doch  sind  ^esbezüglich  natürliche 
Schranken  dadurch  gezogen,  daß  eine  wiederholte  Verweigerung  des  Zu- 
schlags an  die  auf  Grund  öffentlicher  Liiferungsausschreibung  sich  melden- 
den Offerenten,  sofern  dieselben  angemessene  Angebote  stellen,  eine  Dis- 
Icreditierung  des  Verfahrens  und  damit  für  künftige  Ausschreibungen  eine 
geringere  Beteiligung,  und  gerade  der  leistungsfähigsten  Firmen,  zur  Folge 
haben  würde. 

Eine  rechtliche  Verpflichtung  des  Ausschreibenden  den 
Offerenten  gegenüber,  die  Auswahl  unter  ihnen  nach  be- 
stimmten Regeln  vorzunehmen,  besteht  nur  ausnahms- 
weise.^ Selbst  eine  Aufteilung  der  Lieferung,  bezw.  des  einzelnen 
Lieferungsloses  auf  mehrere  Oflbrenlen  ist,  sofern  diese,  Teillieferungen  zu 
übernehmen,  bereit  oder  nach  den  Bedingnisheften  verpflichtet  sind,  ge- 
wöhnlich zuläs^g.    Dagegen  sind,  ohne  daß  hieran  Rechtsfolgen  gegenüber 

den  Konkurrenten  geknüpft  werden,  für  das  Vorgehen  der  Organe  öffent- 

■       ■■II 

0  Die  OSwiatMi  ktaaen  nach  dam  Badlafnlahafli  TerpBiolltet  sda,  Ihre  Bteblleaemenii  dem  Aut- 
eekrelkeadea  irtir  Effeebuog  ihrer  LelenmKBflhlgkeit  olha  «■  heJteA. 

*)  Wohl  kitta  eieh  eher  der  Aoiaehreiheade  verpilehten,  tot  ■■edrieklleher  Airfhehnog  des  Sahmlealou- 
verlUirese  die  Li^bmac  alcht  eaOerhelh  deaaelhes  ta  Tergihea. 

*)  Elae  aolehe  Verplichtvac  haaa  aaf  Gmad  da«  aadlatulehellee  oder  voa  CceetietheetImmaBteB  be- 
etehea.  Die  .VorechrVkea  fQr  die  Veffehaar  amiUeher  Aiteima  aad  Uelkntatn*  !■  Bqrera  fewihrea  nrar 
ela  Beeehwerdereeht  .wegen  Verlectaag  d«r  Varaehrlllea  iber  die  Brtellaag  dea  Zaaehlafee"»  daeh  keiaea 
«leehmaaaprveh  auf  BrtiBlIaag  oder  Vereagaag  dea  taarhlegn  oder  aaf  Schedenereati*. 
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lieber  Körperschaften  bezflglich  dc^'WflU  der  Liefenuiteii  in  den  darSttb- 
miasioneweafn  fegelnden  Admlniatrativ-Vorschriften  znmeletGrand- 
eätze  aufgestellt  oder  prizise  Bestimmnngen  getroffen. 

Der  natürliobsto  Gniiiffsitz,  def  firfiher  allgemein  gegolten  hat;  ist, 
dafi  das  billlgsfe  (venn  die  Qnalitit  von  vornherein  genau  feststeht) 
oder  doch  .das  unter  Berficksichtigung  idler  Umstitede  gfinstigste  An- 
gebot  (das  «Bestgi^t*)^)  zu  akzeptieren  ist.  Bei  mehreren  gleich 
günstigen  Angeboten,  die  nicht  weiter  unterboten  erscheinen,  ist  ge- 
vöhnlich,  sofe|m  nicht  eines  von  den  später  erwähnten  Prinzipien  der 
Wirtschaftspolitik  zu  befolgen  ist,  eine  engere  Konkurrenz  unter  den 
bezfiglichen  Offerenten  (Abbietungsverfahren,  r6ad}udication),  sei  es  eine 
schriftliche  oder  mündliche,  durchzufuhren,  bei  Ergebnislosigkeit  derselben 
aber  der  Zuschlag  nach  dem  Lose  r  vofzunehmen,  oder  es  kann  die  Liefe- 
rung unter  die  »Bestbieter*  aufgeteilt  werden.  >)  —  Vielhch  sind  aber  — 
und  die  Fälle  mehren  sich  —  aus  produktions-,  handeis-'  oder 
sozialpolitischen  Gründen  andere  Regeln  zu  befolgen.  Hierzu  ge- 
hört das  «JUittelpreisver fahren*,  das  die  Erhaltung  eines  auskömm- 
lichen Preisniveaus  in  dem  betreffenden  Gewerbszweige  und  den  Aus- 
schlui^  der  Schleuderkonkurrenz  zum  Zwecke  hat.  Dasselbe  besteht  darin, 
daß  der  Zuschlag  an  denjenigen  erfolgt,  dessen  Preisgebot  dem  arith- 
metischen JVlittel  sämtiicher  offerierten  Preise  pder  nur  jener,  die  inner- 
halb gewisser  Grenzen^  bleiben ^9der  nicht  ig  offenbarem  JMißverhältnisse 
zur  angebotenen  Leistung  stehen,  nach  unten  zunächst  kommt.  Doch  findet 
dieses  Verfahren  gewöhnlich  nur  bei  kleineren  Lieferungen  Anwendung. 
Welters  gehört  hierher  die  Bevorzugung  der  ini^dischen  oder  ortsan- 
sässigen gegenüber  der  fremden  Produktion  (bei  gleich  gunstigen  oder  auch 
bei  ungünstigeren  Offerten,  letzteres  eventuell  bis  zu  bestimitften  Grenzen), 
die  Bevorzugung  des  Kleingewerbes  vor  der  Großindustrie  (eventuell  nur 
bezüglich  eines  bestimmten  Teiles  der  Lieferung),  die  Bevorzugung  von 
Gruppengeboten  Industrieller,  das  Prinzip,  ^.nach  JVlöglichkeit  verschiedene 
Lieferanten  ri)wechselnd  zu  berücksichtigen,  die  Abhängigmachung  des 
Zuschlags  von  d»r  Verpfllphtung  zur  Gewährung  gewisser  Arbeitsbeding- 
ungen (Ar|>eiter8cäutzklausel)  u.  a.  —  Btedhdere  Grundsätze  verfolgen  oft 
MililRrverwaltungen  zum  Zwecke  der  Sicherung  einer  durch  Liefe- 
mngsschwieri^eiten  unbehind^/teif  JVlobilmachung  im  Kriegsfalle, 
indem  sie  durch  BevorzulmQg  von' Gruppengeboten  oder  in  der  Nähe  der 
einzelnen  Ausrüstungsst^tionen  befindlichen  Lieferanten  für  die  Erhaltung 
einer  genügenden  Anzahl  leistungsflLhiger  oder  günstig  gelegener  Bezugs- 
quellen Sorge  tragen. 

Sehr  liäuflg  wird  vor  dem  Zuschlage  oder  unmittelbar  darnach  von 
dem  gewählten  Uelbranten  der  Erlag  einer  Kautloji.  (caationnement 
d«fl|lltif)  zur  Sidlerstellung  der  oidnangsmäiUgen  Vertragserfüllung  gefordert. 

>)  NmIi  dra  «GraadifigM  ftr  dit  Art  der  Veffebaag  der  LMtnagtü  uad  Arbehu*  der  k.  k.  fleteiT- 
SfwiNlMttbekaTenndtMf  faM  bei  Beartellat  dee  gBaetiiMeB  Aagebetee  valebt  hur  tmt  des  Freie,  eoodem 
meh  eof  die  QoelMt  der  eagebomea  Leleiaiic  eof  die  aaeh  des  ErtevgoiiiBenea  Tereebledeneo  Koetes  der 
t^liiinnilieiH  der  Brmi|ai|,  dee  Tteaeportee  rar  ObetyriMetelle,  der  Oberaehme  und  VefMIaag,  eefvie  eof 
die  Uerrae  efwa  crvaeheendea  GeenhlSeBrerhwernleefi,  dena  eof  die  LeletvaiiflU^isIcelt  uad  Vertaneaev^rdlgkelt 
dee  Oll  reale«  Bedaokt  ra  aHiaien*, 

*)  Verelaselt  het  eaek  die  aritadllebe  vor  der  eekrlMlebe»  OHwHj  die  frtther  elmerelehte  Tor  der  epiter 
eiagereiekiea  dea  Vortafc  adet  «e  let  dalkck  der  aüt  dem  Zueekleg  betraatea  Kommleek»  ttberleeeea,  elae 
Aaewakl  oaier  dea  BeeMMMa.ja  ireaui« 

*)  Dieee  kfloaea  Ü  Votm  elac^  Maxloul*  ead  Mlalniilprelaie  dliakt  fteetzt»  oder  darek  Zaecblif  aad 
Ablag  eiaee  beettamiea  PrestfttMliie  (^.  B.  20*^«)  voa  dem  mit  der  Aaeiekiaihwai  TerOikatUebtea  Koelea- 
eaeehlage  ra  bereekaea  eela. 
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Die  Kaution  pflegt  hSher  zu  sein  als  das  Vadium  (z.  B.  10  gegen  5%). 
Das  lietztere  wird  in  dieselbe  eingerechnet.  —  Nach  dem  Zuschlage  er- 
folgt entweder  doi^  eia  ibrmeller  VertragsubachlttB  (in  Form  eines 
Kontmktes  oder  dnrch  Auswechslung  von  SchluCbriefen),  oder  man  läfit 
es  bei  der  Erklintng  des  Ausschreibenden,  das  betreflbnde  Angfbot  anzn- 
nehmen,  bewenden.  Rechtlich  genfigt  jedenfalls  das  letztere,  wenn  der 
Offerent  nach  den  Ausschreibungsbedingungen  i^  «eine  QAtte  oMh 
zweifellos  gebunden  war.  Die  QA^renten,  die  nicht  berOcksichtigt  wurden» 
sind  nach  manchen  Konknrrena^edingungen  vpn  dieser  Tatsache  oder  von 
dem  Resultate  des  Sut^mjasJannptlihrens  stt  beiuidiricfatigen.  Das  Resultat 
kann  auch  öffentUch  kuluhumachea  sein. 


III.  Bdrsem^) 

S  75.  Dm  Wesen  der  B«rse^  dii  Wort  ^«ne**.  l.  BSrsei  (fhm- 
zös.  bourse,  engl,  exchange,^  in  Amerika  u*  a.^  auch  board  of  trade> 
sind  regelmälUg,  meist  til^cli,  an  einem  -bestimmten  Ortift  zu  einer  bei- 
stimmten Tigeszell  stattfiodettW.Zusammeiikfinfte  von  Kaufleuten  im 
weitesten  Stone  und  von  Hilhpersonen  des  Handels  zu  dem  Zwecke, 
Großhandelsgeschäfte  in  Tauschgfitem,  die  nicht  selbst  zur  Zusammen- 
kunft  mitgebracht  werden,  oder  Hilfsvertrlge  des  Handels  (insbesondere 
Fracht-,  Speditions-  und  Versicherungsverträge)  zu  schließen  oder  deren 
Abschluß  zu  befördern.  Es  wird  aber  auch  die  Bezeichnung  »Börse*  auf 
KorpöriitioneAt' welche  die  Organisierung  von  Zusammenkünften  der 
vorstehenden  Art  zum  Zwecke  haben,  ausgedehnt  *)  Endlich  wird  in  über- 
tragenem Sinne  Mäi  der  Ort,  wo  die  Zusammenkünfte  stattfinden,  als 
Börse  bezeichnet 

Als  Ort  der  Börse  dient  gewöhnlich  ein  geschlossener,  gedeckter 
Raum^  Doch  können  auch  Börsen  im  Prei^  abgehalten  werden  (z^  B. 
wird  die  iVlannbei&er  Getreidebörse  trotz  Vorhandenseins  eines  Börsen- 

*  *^  Ut.:  Aus' der  vmfkacrelelMft  dlMtefigilefteii  lit^  toh  der  deh  dae  weitgeheädi  Zanamenstellung 
In  B.  ▼.  d,  Borght»  Handel  u.  HaadelepoK,  1.  Anfl.,  S.  513  ff.,  aber  aoeh  gute  Oberelchien  u.  a.  la  G.  CoIib, 
Sjretem  d.  NaL  Ck.,  3.  Bd ,  S.  318  ff.,  u.  bei  Art.  «BAMenweaea''  im  Handw.  der  S&ataw.  beiladea,  aelea  die 
foliendea  moBOgrapbiachen  Publilcallonea  erwtbat:  H*  Sehmaaeher,  die  GetreidebAraen  ia  d.  Ver.  Staaten  v. 
Am.,  ia  4.  Jahrb.  f.  Nat.  u.  Smt.  ISB^  Pfleftr  a.  Gaehwlndt,  B^raearelbrm  la  Deutaehlaad,  Stuttfart  ISOOeV, 
A.  E.  Sayoaa,  fitude  teonornlque  et  fnrldlqae  aar  lee  Iwuraee  allemaadea  de  Taleura  et  de  eosimeree,  Paria- 
Berlin  I88B^  B.  Soandorlir,  dieWarenMIrien,  deren  BInriehtang  n.  Be^Mtunf  f.  d..intamall«n.  Hendel,  WlenlBBB^ 
E.  Strfnaeker,  Die  BQraenrelivm  In  Unipn»  Wien  18B8^  F.  Gnldt^baiin,  AnlMiong  «nd  Wiederberetellonf  d. 
Berllnef  ProdnfeMnb^  Im  Jahrb.  f.  Gea^  Venr.  n.Tolkav.  1900^  A.  .Treibe!,  die  Wiener  Prodnlttenb.,  Wien  1903, 
A.  Horavitx,  die -aani  6nierr,  BOraengaaetxnovelle,  in  d.  Jahrb.  f.  Nat.  n.  Siat.,  3.  F.  27.  Bd.,  Fr.  A.  Wiener, 
Die  Bdrae,  Berlin  1900,  M.  Apt,  BAraengeeetz,  5.  Aufl.,  Barlln  1909  (bierin  aueb  eine  aehr  :gnte  UteratarOber- 
aieht  beiigl.  d.  deatecben  B3ratnweaena  anf  S.  38  ff.).  Eine  aaegeselehnete  Qneile  lat  die  «B8raenenqaete  v^n 
1891*,  Berlin  1891.  Weitere  Quellen  s  Die  BörwnbnndbQeher  (▼.  Jtrgean,  Haiaehefc,  FelegyhaiV  a.a4»Jebrtao 
bnriohfe,  Smtvten  und  Geaeblflabeatlmmnngen  d.  BAreen.  Siebe  aaeh  die  Literatamngaben  bei  »Koranotlerang* 
u.  den  j-^f^'rr^-th-fg*-"''**^*  Dna  Bffmenwenen  einzefBer  lindem  vird  im  2.  Bande  dleeea  Bnchee  nlber 
behandelt 

*)  Manche  engllaehe  BAraen  ftthren  nicht  apetiell  den  Titel  «B3ree*.  Ba  4nMeht  nnr  der  Titel  4er  Aaa»- 
dation»  die  a|i  nnierhilt,  wihrend  tmi  der  BOrfe  deraelben  ala  TOn  dem  euinw^paen  reo»  «dar  Mve  foom  gb* 
ayroehen  «M,  d.  b.  ftan  Vbertiigf  Mar  die  Bnsdobnang  den  Ülieeniaimiea  anf  die  Bdrae.  AMh  die  Be- 
lelduang  ^marlcet'  oder  mit  Eigennamen  kommt  Tor. 

*)  In  MInneapolIa  nennt  eich  die  ProdvktenMIrae  Chamber  of  Cemmemei 

*)  Unieenehled^  mnS.. Verden  svleehen  BAreen,  demn  Beeaehar  eich  korporieff-  haben,  nnd  Korpo* 
ratlonen,  valcbe  die  ÜaterteMia  tta<  V<t>*8  «<■*  Bdeae  m0i  Zveeke  habetr.  In  ftnglniala  wo  dae  letstate 
vIdflMh  siktitidfen  tet*  bedttan  eokhi  KorpnfnUenen  naMlat  die  Form  der  Aktlengeeelleohaft,  deren  Titel 
»The  .  •  •  Ezeiange  Limited*  in  lanten  pfl«gt. 
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lokales  zumeist  mJ  der  Straße  abgehalten).  Als  Börsen  zeit  wird  am 
häufigsten  die  ungeAhre  Mitte  des  ArbcitstagiBa  gewählt.  Es  finden  aber 
auch  Börsenversammliui^g^  zvei-  and  dreimal  des  Tages  statt  (z.  B;  eine 
Vor-,  Mittags-  und  Abendbfirse),  waa  inabeaendere  bei  Börsen  fnr  den 
Umsatz  von  Artikeln,  die  ^üw  lebhaften  Spekalation  mit  häufigen  Preia» 
Schwankungen  unterlii^n  (ao  Effekten  pder  Terminwaren),  der  Pdl  zu 
sein  pflegt,  oder  depqgegenfiber  nidit  tägMch»  sondern  nur  an  bestimmten 
Wochenta^H  (be}  'Wechsel-  und  bei  Frodiiktenbötaen ^)  anzutreffeh), 
eventuell  sogar  nur  ein-  od^  zweimal  monatlich  (häufig  bei  Industrie- 
börsen), oder  zu  bestimmten  Zeit^i  des  Jahres  (z.  B.  Meßbörsen). 

Die  Börse  ist  eine  Abart  des  JKarktes.  Als  ein  wesentlichea 
Merkmal  derselben,  daa  sie  vom  eigentlichen  Markte  unterscheidet,  ist  zu 
erbiieken,  daft  zur  Börae  die  zu  verkaufende  Ware  als  solche 
nicht  mitgebracht  wird.  Auch  das  JVlitbringen  von  Mustern,  das 
bei  bestimmten  Waren  (insbesondere  b^  Getreide  und  Saaten)  häufig 
atattfindet,  kann  nicht  als^  dein  elgwtlichen  Wesen  des  Börsenverkehrs 
entsprechend,  sondern  nur  als  ausnahmsweises  Hilfemittel  betrachtet 
werden. 

Im  charakteristischen  Börsenverkehr  wird  das  umzusetzende  Gut  nur 
genannt.  Mit  Ausnehme  des  Falles,  daft  der  Käufer  das  zu  kaufende  Gut 
vor  der  Börse  sdion  besichtigt  hat,  wird  die  Nennung  allein  nur  bei 
solchen  Qfitem  gsnögen,  deren  Wesen  oder  Qualität  unter  den  Börsen- 
bssuchem  allgemein  bekannt  ist,  was  VM  daa»  der  Fall  sein  wird,  wenn 
die  betreffenden  Gutfr  in  grOiJefen  HUfOgefdi  g^eiclier  Art  vorkommen'.  In 
diesem  Falle  vermag  eine  Teilmenge  die  anc|ere  zu  vertreten,  weshalb 
aolche  Gfiler  i,vertretbare*  genannt  werden.  Das  Wesen  der  Vertret- 
barkeit kann  eine  Guterart  von  Natur  aus  besitzen  (so  Effekten  derselben 
Art)  oder  es  kann  fcfinstlich  gesohafllen  sein  durch  die  Aufetellung  einer 
bestimmten  Qualität  als  Type  (so  im  Warenterminhandel).  Je  mehr  ein 
Gut  dasWesern  der  Vertretbarkeit  an  sich  hat,  desto  leb- 
hafter wird  sich  in  demselben  der  Börsenverkehr  ent- 
wickeln können,  desto  charakteristischer  werden  im 
Handel  mit  demselben  die  Formen  des  Börsenverkehrs 
zum  Ausdruck  zu  kommen  vermögen.  Da  im  allgemeinen  die 
Objekte  des  Bankhandels  (Effekten,  Wechsel,  Valuten)  in  viel  höherem 
Maße  vertretbar  sind  als  die  Objekte  des  Warenhandels,  hat  auch  der 
Börsenverkehr  ffir  das  Bankgeschäft  eine  viel  größere  Be- 
deutung erlangt  als  für  das  Warengeachäft,  und  kommen  jene 
Oeeohäftsarten,  die  man  als  die  besonderen  Börsengeschäfte  bezdclmet, 
weil  sie  sich  vornehmlich  nur  an  Börsen  zu  entwickeln  vermögen,  fOr  die 
(}e|enstände  des  Bankgeschäftes  weitaua  häufiger  zur  Anwendung  als  für 
die  realen  Waren.  Im  Warenhandel  vermochte  man  dem  Bankhandel 
ähnliche  Verhältnisse  nur  fOr  die  Maaaenartikel  des  Weltverkehrs  (insbe- 
sondere f&r  Getreide,  Zucker,  Kaffee,  Baumwolle)  dordi  die  erwähnte  Auf- 
stellung einer  Qualitätstype,  auf  Gniad  deren  der  Verkehr  stattfindet,  zu 
schaffen. 

Vom  Terminhandel  abgesehen,  bat  das  Produktengeschäft  an  Börsen 
zum  grollen,  und  das  an  den  europäisch-kontinentalen  Börsen  zum  weitaus 
gröl^eren  Teile  den  Charakter  eines  Marktverkehrs,  der  sich  auf  das  Vor- 
legen mitgebrachter  Muster  stutzt,  an  sich.  —  Am  wenigsten  eignen  sich 

I)  ProdukteaMraen  erftwMB  aieh  oflauU  tr»a  offizieller  tlfllcher  AMi*ltaag  doch  nar  an  betrimmten 
BftneBtifen  eines  ftItgemelneB  Bcauehee  und  damit  elaer  enttprechcadea  Bedeutung. 
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zum  BSrsenluuidel  die  Industrieprodtflde.  Diese  werden  in  ihrer  Qualität 
znmeiat  darcb  mehr  oder  minder  i^äüflffdiielle  Elgenachtflen  bestimmt,  die 
der  Kiafer  durch  Besichtigung,  durch  oft  sehr  kompliäerte  Bemustening 
oder  durch  stindige'n  Verkehr  mit  demselben  VerUnfer  kennen  lernen, 
oder  bezfiglich  deren  Schilderung  durch  den  VerUufer  er  in  die  Indivi- 
diuUI4lt  desselben  besonderes  Vertrauen  setzen  muit.  Die  Bedeutung  der 
lildiYtdualitftt  des  einzelnen  Kontrahenten  f9r  den  OeschiftsMrtehr  ist 
(|ä»er  ebenso  wie  der  individuelle  C^aridc^  der  Wfp  eiiiJHeinmAis  für 
die  Entwicklung  des  Börsenhandels ' in  ^jdteo  ihm  e^i^^fimBafito  Formen.^) 

Die  l^örse  besitzt  im  p^lgomem9ipkl1lisrch  das  IV'eeen  einer  organisierten 
Zusammenkunft  von  Kaufleuten  d i e ''f4 higkeit,  den  Handelsver- 
kehr zu  erleichtern  und  zu  regeln  sowie  einen  besseren 
Oberblick  über  die  Marktkon|nl|##9^  und  dam^itip  Gründ- 
lage zu  einer  dieser  angemesseo^en  Preisbilduilj(:'^n  bieten. 
Hierin  sind  die  wichtigsten  Vorzüge  des  Börsenwesehs  zu  efmicicen.  Die 
Erleichterung  und  Regelung  des  Verksltr^  an  disr  Börse  führte  in  der 
Po^  zur  Entstehung  eigenartiger  gleichmäiUger  Geschäftsabschlüsse,  der 
besonderen  Börsengeschäfte,  und  zu  Etnriclitüfl^en,  die  durch  Ermög- 
lichung der  Geschäftserfüllung  ohne  tatsädhliche  Obergabe  des  Verkehrs- 
objektes eine  außergewöhnliche  Vergrößerung  des  .Geschäftsumsatzes  nach 
sidh  zogen,  während  in  Verbindung  damit  detr  Oberblick  über  die  Markt- 
lage, «ugenblicksweise  Anpassungen  aer  Preise  an  die  an  der  Börse 
selbst  stattfindenden  Veränderungen  der  Marktverhältnisse  und  damit  stete 
Preisschwankungen  in  feinsten  Abstufttflgeftiiervorrief.  So  entstand  der 
s  selbständige  Börsenspekulationshandet,  der  eine  Eigenart  der 
Börsen  darstellt,  die,  ohne  sämtlichen  Börsen  zuzukommen,  doch  ein 
Charektpristlkiim  des  Börsenwesens  bildet.  Erst  durch  diese  chanikte- 
ristische  Eigenart  wird  eine  tiefe  Grenzlinie  geiEOgen  zwischen  Eiörse 
und  Markt. 

Aus  den  speziellen  Vorzügen  des  Börsenwesens  hervorgegangen,  gleich- 
sam die  höchste  Blüte  desselben,  ist  der  Börsenspekulationshandel  doch 
auch  gleichzeitig  die  Quelle  aller  Obelstände  des  Börsenwesens.  Ab- 
gesehen von  unreellen  Machinationen  der  an  ihm  Beteiligten,  Uegt  in 
seinem  Wesen  selbst  die  Möglichkeit  begründet,  volkswirtschaftlich  schäd- 
liche Wirkungen  auszuüben.  Durch  alte  jene  Umsätze,  die  von  Speku- 
lanten-^ und  außerhalb  der  Börse  gemacht  werden  ohne  das  Bedü^httl^ 
Waren  tu  liefern  oder  zu  beziehen,  nur  zu  dem  Zwecke  der  Gewinner* 
zielung  durch  Preisdifferenzen,  entsteht  ein  Markt  im  Markte.  Ge- 
'  wohnlich  wird  allerdings  der  Spekulationsmarkt  vom  effektiven  Markte  in 
seiner  Preisgestaltung  bestimmt.  Die  hohe  Sensibilität  jedoch,  mit  der 
der  Spekulationsmarkt  auf  alle  Erscheinungen^  die  die  Preise  zu  beein- 
flussen vermögen,  reagiert,  führt  zu  krankhaften  Überreizungen  und  zu, 
unmotivierten  Nervenzuckungen  zu  vergleichenden,  aus  der  Spekulation 
selbst  hervorgehenden  Preisschwankungen.  Der  Spekulationsmarkt  Ist  dann 
in  seiner  Preisbildung  nicht  mehr  der  höchste  und  feinste  Ausdruck  der 
tatsächlichen  Marktverhältnisse,  er  ist  vielmehr  durch  seine  ungerecht- 
fertigten Preisfluktuationen  zu  einem  den  effektiven  Markt  beunruhigenden 
und  verwirrenden  Element  geworden.^ 

Aus  dieser  zeitweisen  Gegensätzlichkeit  des  Spekulationsmarktes  der 
Börse  zum  effektiven  Markte  entsteht  aum  größten  Teile   die  Feindselig- 

I)  V«qtf.  S  110. 

*t  MbVM  Aber  Wetco  «ad  Wlrksiaikdt  4e«  MneamHUfM  SpekuMotttotHciM  !■  Sf  IIS— US. 
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keit,  die  vielfach  gegen  das  BSrsenwesen  vorhanden  ist.  Etile  zweite  Ver- 
anlassung hierfür  bildet  die  Macht,  die  die  Börse,  wenn  ihre  Besucher 
entsprechend  organisiert  sind,  durch  gleichartiges  Vorgehen  derselben,  ins- 
besondere mit  Hilfe  der  Börseneinrichtungen  gegenfiber  anderen  Wlrtschafts-^ 
kreisen  auszufiben  vermag.  Abgesehen  aber  davon,  daß  Kanfleute  diese 
Macht  auch  durch  Organisationen  anderer  Art  gewinnen  könnten,  kann 
gerade  in  einer  festen  Organisierung  der  die  Börse  besuchenden  Kreise 
die  beste  Quelle  gefunden  werden  zur  Heilung  der  hauptsichlichaten  Aus- 
wüchse des  Spekulationsmarktes,  indem  auf  diese  Weise  am  ehesten  — 
und  viel  eher  als  durch  staatliche  Maßnahmen  —  unlautere  oder  unbe- 
rufene Elemente  von  demselben  femgehalten  oder  schädliche  Erscheinungen 
des  Börsenverkehrs  unterdrückt  zu  werden  vermögen.  — 

2.  Die  Bezeichnung  «Börse*  wird  in  verschiedener  Weise  er- 
klärt. Man  leitet  sie  von  dem  Worte  bursa,  das  im  Mittelalter  soviel  wie 
Genossenschaft  bedeutete,  ab.  Doch  dürfte  die  richtige  Erklärung  sein, 
daß  im  13.  Jahrhundert  in  Brügge  die  Kanfleute  auf  einem  Platze  zu- 
sammenzukommen pflegten  (wegen  der  dortselbst  befindlichen  Konsular- 
häuser  der  Italiener,  die  den  Geld-  und  Wechselverkehr  beherrschten),  der 
«de  burse*  hieß  ^)  nach  der  angesehenen  Maklerfamilie  van  der  Burse,  die 
dort  ein  großes  Haus'  besaß,  auf  dem  das  drei  Geldbeutel  enthaltende 
Wappen  der  Familie  angebracht  war. 

Der  Name  «Börse*  wurde  dann  von  Brügge  im  15.  Jahrhundert  nach 
Antwerpen  verpflanzt,  von  wo  er  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  über  ganz 
Europa  verbreitete.  Nur  in  London  nannte  man  die  im  16.  Jahrhundert 
von  Thomas  Gresham  errichtete  Börse,  die  damals  vornehmlich  dem  Ver- 
kehr mit  Wechseln  (exchanges), diente,^  «Roxal  Exchange*.  Von  ihr  leitet 
sich  die  englische  Bezeichnung  einer  Börse  als  «exchange*  ab. 

S  76.  Die  Arten  der  BOrsen.  Nach  den  GegensHiiden  des  Börsen- 
verkehrs vermag  man  die  folgenden  Arten  von  Börsen  zu  unterscheiden. 

Allgemeine  Handelsbörsen  oder  Wftrenbörsen  im  weite- 
sten Sinne  sind  solche  Börsen,  auf  denen  Abschlüsse  in  allen  Arten 
von  Handelsgeschäften  ausdrücklich  zulässig  sind,  oder  auf  denen  doch  zu- 
mindest Geschäfte  sowohl  in  den  wichtigsten  Gegenständen  des  Bank- 
veikehrs  als  auch  in  allen  oder  zahlreichen  Gegenständen  des  Warenhandels 
(einschließlich  der  Hilfsgewerbe  desselben)  abgeschlossen  werden  oder 
ausdrücklich  abgeschlossen  werden  dürfen.  In  ihrer  Organisation  zerfallen 
solche  allgemeine  Handelsbörsen  oftmals  in,  mit  einer  gewissen  Selbständig- 
keit ausgestattete  Sektionen,  besonders  häuflg  in  zwei,  eine  für  das  Bank- 
und  eine  für  das  Warengeschäft  (so  z.  B.  die  «Wiener  Börse*  und  die 
«Börse  zu  Berlin*).  Die  letzteren  zwei  Hautteile  des  Börsenverkehrs 
können  auch  im  Titel  zum  Ausdrucke  gebracht  werden ,  wie  bei  4er 
«Budapester*  oder  der  «Prager  Waren-  und  Effektenbörse.*  Zumeist 
sind  jedoch  diese  Börsen  als  «Börse*  kurzweg  mit  Anführung  des  Stand- 
ortes benannt. 

Erscheinen  die  erwähnten  zwei  Hauptteile  der  allgemeinen  Handels- 
börsen als  selbständige  Börsen  organisiert,  so  ergibt  sich  einerseits  die 
Geld-  Wechsel-  und  Effektenbörse  (abgekürzt  auch  nur  GeM- 
oder  Effekten-  oder  Fondsbörse  genannt),  auf  der  Geld  als  solches  (Leih- 
kapital),   Valuten,    Wechsel,    Effekten,   eventuell    auch    Edelmetalle   tarn 

*)  Haadw^rterb.  d.  Stuttw.,  Art  Bdraeowesen. 

*)  Wohl  «nch  dem  Aiuttmtch  (oreliaiife)  von  Geldtorten.    Darnach  die  BArae  (Ezehange)  ala  der  Oft 
dea  Aitatanaehana  nod  weiterhin  dea  lateaaivaten  Handelavericehra. 
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Handel  gelangen,  anderseits  die  Warenbörse  im  engeren  Sinnie, 
auf  der  Warengeschifte  und  Verträge  über  Leistungen  von  Hilfegewerben 
des  Warenhaodels  (wie  Assekuranz- ,  Fracht-,  Speditions-,  Einlagerungs-, 
SacUeihyertrIfi)  gescblossen  werden. 

Beide  Börsenarten  kOnnen  in  ihrem  Wirkungskreise  weiterhin  be- 
^  sclutnkt  sein.  Für  das  Bankgeschlft  gibt  es  Öörsen,  auf  denen  nur  Devisen- 
oder nur  Effekten  (wie  an  der  Stocfe  Exchange  in  London)  gehandelt; 
werden.  Im  letzteren  Falle  ist  eine  reine  Effekten-  oder  Fonds- 
börse vorhanden.  —  Zu  den  Warenbörsen  im  engeren  Sinne  mit  be- 
schrinktem  Wirkungskreise  gehören  die  sogenannten  Produkten böi^sen. 
Ihr  Börsenverkehr  bezieht  sich  auf  bestimmte  Produkte  der  Landwirtschaft 
der  gemäßigten  Zone  und  der  damit  zusammenhängenden  landwirtschaft- 
lichen Gewerbe.  ^  In  den  einzelnen  Fällen  ist  aber  der  Geschäftskreis  sehr 
verschiedeltartig  gezogen.  Die  europäisch-kontinentalen  Produktenbörsen 
pSecön  sich  In  erster  Linie  mit  Warenarten,  die  ihr  eigener  Ackerbau 
liefert  -^  allen  voran  Getreide  —  sowie  mit  Fabrikaten  daraus  (wie  Mühlen- 
fabrikate^Spirittiay  Röbr  und  Leinöl  u.  a.)  zu  befassen,  während  tiaische 
Produkte  entweder  ganz  fehlen  ''oder  doch  an  Bedeutung  stark  zurück- 
treten (Fettwaren  und  Eier  sind  ncfth  am  häufigsten  anzutrelten).  In  Nord- 
amerika spielen  dagegen  an  den  Produktenbörsen  neben  Getreide  und 
Saaten  die  tierischen  Produkte  (in  erster  Linie  die  der  Chicagoer  Fleisch- 
industrie) eine  Jmrvorrateade  Solle,  und  ^in  En^and  sind  die  als  Produce 
Exchanges  bezeichneten  Börsen  vielhbch  (so  die  Home  and  foreign  Pro- 
duce Exchange  in  London)  nur  für  tierladie  Produkte  (Provisiönsji  be- 
stimmt, indem  der  Getreide-  und  Saatenverkehr  speziellen  Getreidebörsen 
fiberlasssp  wird.  —  Eine  Warenbörse  im  engten  Sinne  mit  besdiränlitem 
WirkungskMse  ist  auch  die  Kolonial  Warenbörse  der  Commerciil 
Säle  Rooms  in  London  (IVlincing  Lane). 

.  Ist  der  Börsenverkehr  auf  nur  eine  Warenart  oder  eine  enge  Gruppe 
nah  verwandter  Verkehrsobiekte  —  es  müssen  nicht  reale  Waren  sein, 
X.  h.  Wertpapiere  der  Elsen-  und  Kohlenproduktion  —  oder  auf  Verträge 
nvr  eipss  Hilfsgewerbes  des  Handels  beschränkt,  sp  bezeichnet  man  die 
Börse  als  Spezialbörse.  Als  solche  bestehen  JVletall-,  aber  auch  be* 
sondere  Eisenbörseo,  Kohlen-  (eventuell  Eisen-  u.nd  Kohlen-),  Getreide- 1), 
Kaffee-,  Baumwoll-,  Eier-  u.  a.  Börsen  für  einzelne  WareniGrten,  dann 
Versicherungs-  (wie  »Lloyd's"  in  London)  «nd  Frachtbörsen^.  Am  häufigsten 
sind  Spezialbörsen  in  England  und  Nordamerika  anzutreffen. 

Zu  anttmsheiden  sind  die  wirklichen  Spezial-  und  Produktenbörsen  von  den  io 
gleichartifer  weise  benannten  Teilen  einer  weiteren  Börsenart  So  sind  die  soge- 
nannten Produktenbörsen  in  Köln  und  Breslau  nur  Teile  einer  allgemeinen  Handels- 
""börse,  die  80|enannte  Zuckerbörse  in  Prag  ist  ein  Tei!  dtt  Prager  Waren-  und 
Effisktenbörse,  4ti  Kaifee-,  Zucker-,  Baumwoll-,  SpiritusberBe  in  Hamburg  gehören 
insgesamt  zur  Hamburger  Börse. 

Die  sogenannten  Industriebörsen  könnten  wohl  den  Warenbörsen 
im  engeren  Sinne  mit  beschränktem  Wirkungskreise  zugezählt  werden, 
haben  aber  doch  einen  besonderen  Charakter.  An  ihnen  stehen  im  Vordef» 
gründe  die  Industriellen  einer  bestimmten  Gegend  (nicht  eines  einzelnen 
Platzes),  denen  sich  Händler  als  Verkäufer  (von  Rohstoffen)  und  Käufer 


<>  Ib  Loadoft  -gOi  m  In  veHtnr  SptiWlttofns  awli'dir  Alt  im  OtmWhi  ivtl  GtcrddeMrMa,  ttet 
(lW.B«ltle)  ISr  dM  Sliiifiiitonht  JwycfSwiohift  lakl.  Fnchtnihaadtl  and  du  TtarüfaifMehlfl  Md  «Im  (Coib 
Bxebaai»)  Ar'  dM  XnkafMeUlt  Sid  toMiigt  Cituhifhi  mit  etahttailflChHi  FfSdasMinit  KMManiw  «ad 
kltiacm  ZwIachdililBdlmu 

*)  Alt  SnOoMm  VMm&t  Art  Itt  dto  Aatalfer  BArtc  in  betnehiM. 


23S  Zweiter  Abschnitt :  Die  OrgaiüMtion  des  Welthandels. 

(von  Fabrikaten)  zuzugesellen  pflegen.  Da  die  Industriellen  nicht  tiglieh 
zur  BSrse  *  kommen  können  und  auch  die  Art  des  Verkehrs  an  solchen 
BScpea  j^u  einer  tigliehen  Abhältung  keine  Veiianlassung  bietet,  werden 
Industrieb&rsen  gewöhnlich  wöchentlich  (wie  die  Bourse  des  m6tanx  et 
charbons  in  Brfissel  oder  die  Allgemeine  Börsenversammlung  in  Zflrich) 
oder  ein-^  zweimal  monatlich  (letzteres  die  Stuttgarter  Industrie-  und 
Handelsbörse)  oder  nur  zu  bestimmten  Jahreszeiten  (wie  in  Leipzig  die 
aus  dem  JKeBverkehr  hervorgegangene  Gambörse  im  Frfihjahr  und  Herbst 
oder  die  Ledermeßbörse  daselbst  zur  JVleBzeit)  abgehalten.  Yiele  dieser' 
Industriebörsen  dienen  in  erster  Linie  der  Besprechung  der  allgemeine^ 
Geschäftslage  und  gemeinsamer  Angelegenheiten  zwischen  den  Industriellen, 
während  Geschiftsabschlüsse  nur  selten  oder  in  geringer  Zahl  erfolgen, 
immerhin  a|}er  durch  die  Zusammenkunft  an  der  Börse  angebahnt  und  be- 
fördert werden  können. 

Nicht  nur  in  England  und  AmerikiL  sondern  auch  in  anderen  Ländern  bestehen 
Börsenversammlungen,  die  sien  nicht  den  Namen  Börse  beilegen. 
Bedeutung  hat  das  insbesondere  in  Läadem,  M  eine  strenge  Börsengesetzgebnng 
besitzen,  wie  in  Deutschland.  Die  i^frelen  Vereinigungeii  der  Getreidehändler  und 
Müller*,  wie  sie  insbesondere  in  Sfiddeutschland  und  der  Schweiz  anzutreffen  sind, 
stellen  zumeist  in  ihren  regelmäßigen  Zusitnmenkünflen  (in  Sfiddeutschland  auf  der 
jySchranne*)  Börsen  dar. 

Anderseits  bestehen  kaufmännische  Vereinigungen  oder  Einrichtungen  unter 
dem  Namen  «Börse**,  ohne  eine  solck«  zu  sein.  Das  gilt  z.  B.  von  der 
vornehmlich  der  Förderung  gemeinsamer  Interessen  von  Händlern  und  Spinnem 
(insbesondere  durch  entsprechende  Arbitrationseinrichtungen)  dienenden  «Bremer 
Baumwollbörse*  oder  von  der  Londoner  «Vool  Exchange",  einer  Vereinigung  der 
Volimalder  zur  Abhaltung  von  Auktionen. 

In  Ländern,  in  denen  die  Börsen  als  öffentlich-rechtliche  Institutionen  umfang- 
reichen Gesetzesbestimmungen  unterliegen,  wie  in  Österreich  und  Deutschland,  ist 
zu  unterscheiden  zwischen  von  der  Regierung  als  Börsen  betrachteten  und  dem  Ge- 
setze untersteilten 'und  den  außerhalb  des  Gesetzes  stehenden  Börsen.  So  wurde  in 
Magdeburg  nur  der  dem  Zuckertenninhandel  gewidmete  Teil  des  Börsenverkehrs 
dem  Gesetse  unterstellt*)»  oder  besteht  die  «Trautenauer  Garn-  und  Plachsbörse*  als 
eine  lodustriebörse  ohne  gesetzliche  Wirksamkeit. 

Als  Winkelbörsen  bezeichnet  man  regelmäßige  Versammlungen  der  Kauf« 
leute  mit  dem  Zwecke  einer  Börse,  die  sich  absichtlich  der  Einwirkung  des  Ge- 
setzes entziehen  oder  neben  der  ordentlichen  Börse  in  Fortsetzung  derselben  aui^er- 
halb  der  offiziellen  Börsenzeit  und  des  offiziellen  Börsenlokals  abgehallen  werden. 

S  77.  Die  historiiehe  und  heutige  Entwicklung  des  EVraenweseas«*)  Es  wurde 
schon  in  den  Betrachtungen  fiber  das  Wesen  der  Börse  hervorgehoben,  daß  das  Bank- 
geschäft sich  des  Börsenverkehrs  leichter  bedienen  kann  als  das  Warengeschäft. 
Aus  diesen  wesentlichen  Diapositionen  ist  es  begreiflich,  daß  das  Börsenwesen  auch 
im  Bankgeschäfte  seinen  Ursprung  hat  Mommsen  will  schon  im  alten  Rom  eine 
Börs^  erblicken  in  dem  Verkehr  der  Argentarii,  der  Bankiers,  der  sich  auf  jenem 
Teil  des  Forums,  wo  dieselben  ihre  Stände  hatten,  abspielte.  Im  Mittelalter  entslsltt 
allmählich  ein  Börsenverkehr  fQr  Wechselbriefe  und  Lelhkapittfieii,  Natuneqiifl 
bilden  die  Örtlichkeit  desselben  die  Stände  (Bänke,  Banken)  der  Wechsler  (so  in 
Italien,  in  der  Provence,  in  Katalonien)  oder  im  Norden,  wo  dar  einheimische  Wechsler- 
geschäft  zu  wenig  entwickelt  war,  die  Konsularhäuser  g<pgglen)  der  Itiiliener.  Oröfiefe 
interlokale  oder  Internationale  Bedeutung  vermochte  dinnals  der  Börsenhandel  wegen 
der  Mangelhaftigkeit  des  Verkehrs  noch  nicht  zu  (eirinne». .  Die  Börse  bedeulet 
nicht  wie  die  Messe  eine  physische  Konzentration  der  Händler  verschiedener  Orte, 
sie  ist  in  erster  Linie  eine  Zusammenkunft  der  Händler  desselben  Platzes^  um  to* 
weit  es  möglich  ist,  vom  Orte  der  Zusammenkunft  aus  einen  Überblick  fiber  dte 
internationale  Marktlage  zu  gewinnen  und  das  Loko  schäft  der  Börse  durch  er- 
tf  uzenden  Distanzverkehr  auch  in  den  Dienst  des  interlokalen  und  Internationalen 
Handels  zu  stellen.    Hierzu  bedarf  es  aber  eines  entwickelten  Verkehrs. 


*)  Ver|l.  A.  Bberiof,  Die  Mafdcbaiier  ZockerbörM,  Berlin  1902.  S.  66  ff. 

*)  Siebe  hienn  Htndw.  d.  Stutsw.,  Art  BSnenweeen,  II.  Getehleliie  der  BSreeii. 
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Daher  (naktanden  tnt  Im  16»  Jahrfaiindert  Bömen  toii  internationaier  Bedeuttiss^ 
i^l^eltbörsen*. .  Die  Börse  ton  AfiAwtfpeiL  mündet  1531,  imd  die  von  Lyon;  fs- 
pfis4M  1540,  ykitn  solche.  Hier  entwiekcTii  siih  such  siAoh  eine  bentisniißise 
Speknlation.  Kyon  hatte  vorfiberaähend  schön  einen  bedeut^en  Pondsyerkehr.  Im 
IG.  Jahrhundert  Jhnd  noch  die  Oafaidung  einer  Reihe  von  Böfseii  in  Fnmkrsich  statt 

'  so  in  Tonlouse,  Ronen,  BordeiiSL  Paris  n.  a.  Plitzen,  dann  imch  Jene  der  RoyjN 
Exchange  in  London  und  der  Hambni^r  Börse  (1558). 

'  160B  wurde  die  Börse  in .  Amsterdam  errichtet  Sie  wurde  die  bedeutcindsle 
Börse  des  17.  Jahrhunderts.  An  ihr  vollsogen  sich  in  erster. Uöfe  die  Forisittiiitte 
im  Börsenwesen  der  dijtaaligen  Zelt  Hier  nahm  die  Alctienspekulation  ihren  An- 
fing, die  durch  Einführuilg  der  KompensidiMisteehnik  in  den  Terminhandel  sich  schön 
voll  entftdten  Iconnte.  in  Amsterdam  gab  es  auch  schon  im  17.  Jahrilundert  eine 
eigene  Getreidebörse.  Der  Warenterminhindel  ist  aber  auoh  hfer  erst  im  18.  Jahr- 
hundert zur  Entwicklttng,gekommen.  Daaf  17.  Jalirhundert  war  die  Zeit  der  Grfinanng 
zahlreicher  Börsen  in  Deutschland.  So  entstanden  wthrend  d^ssdben  die  Börsen 
in  Lfibeck  (1005),  Könteberg  (1613),  BMnen  (191^, ,  Prsnkfitn^  a.  ML  (1615).  Leipzig 
(1635)  u.  a.  Flitzen.  Alle  diese  Börsen  behditen  sicA  aber  fioch  immer  in  erster 
Linie  mit  dem  Verkeilt  in  Wechseln^  dann  noch  iii  Geldsoftpm  und  Leihkiq^i^en, 

.  un4  die  der  Seepli^  auch  noch  etwas  mit  Waren,  Seeassskursiiz  und  Schiffilj^hten. 
Der  Fondsveikehr  entstand  an  den  deutschen  Börsen  erst  im  IS.  Jaliriinndert 
Die  Wiener  Börsen  gegründet  1771,  war  die.  ectle  deutsche  wiitüdie  Fandfliböfse. 
Berlin  besafi  schoil  seit  den  ersten Ji^fiehntta' des  Jahrhunderts  eine  Börse  fSt  den 
Wesliselhandel,  cid  regelmißiger  Eftektanverkehr  scheint  sich  an  ihr  aber  .iMt  tu 
Anfing  des  10.  Jahrhunderts  entwickelt  su  haben.  An  der  Fariser  Börse  hall§  schon 
an  B^inn  dfes  18.  Jahrhunderts  der  Effektenhandel  begonnen.  In  London  bestsnd 
er  aobon  seit  Ende  des  17.  Jahrfattnderts.  Die  Begrfindung  der  Stock  Exchange  da- 
selb«  fand  1801  statt 

Zur  vollen  Entwicklung  konnte  das  Börsenwesen  erst  im  Id.  Jahr- 
hundert gelangen,  angeregt  durch  die  großartige  ßDtfaltung  des  Verkehrs, 
der  «US  der  ganzen  Erde  einen  einigen  Markt  nmchte,  desseh  Konzen- 
trationspunkte  die  Börsen  wurden.  UM  erst  in  dU^.1etzf20in  Jahrzalinie  des 
10.  Jahrhunderts  fillt  voroehinlich  d^ Entwicklung  des  W^^ren  teröMn- 
handels.  Die  Aodemei  Verkehcr^liiltnisse  halben  isr  ihm  eine. neue 
Stfitze  des  Börsenwesens  fEA>ildet,  dle^.'  der  Börse  ioi  Warenhandel  erst 
anulbemd  jene  Bedeutung,  die  sie  im  Bsnl^eschäfte  hesitf^zu  versohnffen 

vermag.') 

Heute  finden  wir  in  Europa  international  oder  doch  fSr  daft'  be- 
treffende Land  wichtige  B&«en»taes  Bankverkehrs  fast  in  allen  Lttidem 
und  auf  allen  bedeutenderen  Handelsplätzen.  Für  den  Vefkehr  in  XTareii 
sind  die  wichtigsten  Börsen  vornehmlich  auf  den  großen  Importhandet»* 
platzen  anzutreffen;  in  den  großen  Seehäfen,  insbesondere  in  Westeuropa^ 
hat  sich  zumeist  die  Sitte  herausgebildet,  daß  sich  mehr  oder  minder  der 
gesamte  Großhandelsstand  des  Platzes  zu  einer  bestimmten  Taceszeit  aa 
der  Börse  einfindet.  Im  europäischen  Binnenlande  haben  sich  die  Börsen 
ffir  den  Warenverkehr  im  allgemeinen  eine  ibnliche  Bedeutung  flicht  zu 
erringen  vermocht  Einen  Börsenverkehr  betftzt  hier  gewöhnlich  nur  der 
sogenannte  Produktenhandel,  der  fiberdies  der  Börse  zumeist  nicht  mehr 
als  den  Charakter  eines  modernisierten  Marktes  (mit  Musterverkehr)  gibt 
Nur  auf  wenigen  binnenländischen  Börsen  kommt  im  Warenferkehr  der 
eigentliche  Börsencharakter  durch  die  Pfiege  lobhafterir  internationaler  Be- 
ziehungen oder  des  börsenmißigen  Spekulatiomahandels  stärker  zum  Aus- 
drucke (wie  ifl  Paris  und  Budqiest  oder  in  Berlin  mit  Hilfe  des  „handels- 

^)  la  kldBcrem  MiiOttAbe  wirkt  4tr  Tcadens,  dit  BcdeuMflg  dfr  WartabSrat  «■  irMbta,  fWfd»  elii« 
dfr  kSdMHi  aiStea  der  nodemen  Va%diFMiitwlekliui|^  das  Ttlephofl^  •■mn«..  DpftS  di«  MdaUehk*!^  die 
et  ühei^  mit  CaeoblfafWiaadea  Ihnlleh,  «la  wcaa  «aa  alah  periAalleh  vaiba  fi4rde»  sa  Ttritabraa,  werdea 
Bflnebe  Wareakaafleatt,  Aä  wir  mh  BSbtalriiaeblffeea  aa  taa  bebea,  TaisalaS^  aaf  dea  Deeaeb  dir  BSrae  la 
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rcchtUchen  UeferangsgeschUftM'').  Zum  Teil  fbhit  dem  ^Produkten-  und 
Koloniidwarengiescblfte  des  earopilscfaen  Binnenkmdes  oocb  der  große» 
intemetionale  Zug,  ((er  den^  BSrsenxerkehr  zum  Bedfirfhis  machen  vurde, 
zum  Teil  wird  auch  In  V^keB^iiutg  der  Bedeutung  der  BArse  für  eine  Er» 
leichterung  und  Rege.luni  d^  Ifayadelsyerkehrs  die  Offbadicfakeit  des  Börsep* 
handeis  noch  gesQhe^t  und  die  GeteimniSy  das  Aw  GeschiftsabschluB  im 
Kontor  zu  wiihi^^n  vermig,  vorgai^ogem  —  Die  enropUscben  Industrie- 
börsen können  itkf»r  Natur  nach,  nur  geringe  Bedeutung  besitzen. 

In  Obersee  ist  das  Börsenaresen  in.  höchster  Bifite  für  Bank- 
und  Warengesphäft  in  den  Ver.  Stssten .  von,  Amerika.  In  allen  anderen 
Gebieten  ist  dagegoa  seine  Bedeutung,  insbesondere  in  internationaler  Be* 
Ziehung,  zumeist  eine  geringe.  Anzutreifen  sind  hier  EUSrsen  vornehmlich 
in  den  großen  englischea  Kolonien^  in-  der  Levente  (wichtig  ist^as  Börsen- 
wesen in  Alezaa4r|stt)»  in  Siulamirijke  und  i»  Japan.  Im  einheimischen 
Handel  des  Orients  vertritt  der-^iämr  die  Börse.  —  Die  Vorbedingungen 
für  die  Entwicklung  eines  bedeutenderen  Börsenverkehrs  sind  Intelligenz 
und  Beherrschung  der  kaufmäantschen  Technik  in  ihren  ausgebildetsten 
Formen  seitens  zahlreicher  Grefikauffeut^  des  betreffenden '  Platzes ,  ein 
lebhafter  Handel  unter  diesen  selbst  in  Waren,  die  sich  zum  Börsen- 
verkehr eignen,  und*:^!», .  £um  Teil  dadurch  bedingte,  größere  Selbständig- 
keit d^  Platzes  in  der  GeitaliiNig  seiner  Marktpreise.  Diese  Vorbeding- 
ungen besitzen  aber  nur  selten  überseeische  Handelsplätze. 

S  78.  Die  Orgaalsatlen  der  BSrsen.  1.  Die  Gründung  der 
Börse.  '  Die  Gründung  kann  sich  auf  die  Bereitstellung  der  Räumlich- 
keiten zur  Abhaltung  der  Böraenversammlungen  und,  in  Verbindung  mit 
der  Veranlassung  der  letzteren,  auf  die  Aufstellung  einer  Ordnung  für  sie 
beschränken;  sie  kann  aber  auch  in  der  Gründung  einer  Korporation,  die 
sich  die  Organisbrung  und,  ErMtung  der  Börse  zum  alleinigen  Zwecke 
oder  doch  zum  iü|uptzwecke  gesetzt  hat,  (Börsenkorporatidn)  be- 
stehen. Hat  sich  eine  solche  Korporation  die  Organisierung  und  Erhaltung 
der  Börse  zum  alleinigen  Zweck  gesetzt,  so  ist  sie  mit  der  Börse  zu 
identiBzieren;  gegenüber  einer  J^örsenkorporation,  die  auch  anderen  Zwecken 
dient,  erscheint  die  Börse  als  ^ eine  Institution  derselben. 

Die  Gründung  einer  Börse*  wird  in  der  Regel  durch  die  Kaufmann- 
schaft selbst,  eventuell  in  Verbindung  mit  weiteren  Kreisen,  die  an  einem 
Börsenverkehr  Interesse  haben,  durchgeführt.  Abgesehen  von  der  Grfln- 
dung  einer  besonderen  Börsenkorporation,  können  kaufmännische  Korpo- 
ratienen,  die  in  erster  Linie  andere  Zwecke  verfolgen,  wie  Handelskammern, 
Branchenvereine  u.  a.,  die  BÖrsengrundung  vornehmen.  Gegenüber  solchen 
Korporationen  kann  die  Börse  zur  eelbs^l»digen  Institution  werden  oder 
als  private  Institntian  derselben  ersdieinen^  Doch  aueh  im  ersteren  Falle 
kann  die  Korporation  die  Börse  dauernd  nMrtiriell  fördbm  (z.  B.  durch 
Beistellung  der  Eförsenräumlicbkeitea,  eventuell  gegen  Erheb^qng  von  Ein- 
trittsgeldern) und  in '  verschiedene  ergänzende  Beziehungen  zu  ihr  treten 
(vergl.  S.  245).  -T-#Eine  Börsengründun'g  durch  die  Kaufmannschaft 
kann  nur  den  allgemeiner  Normen  für  Versammlungen,  Vereine  oder  Ge- 
sellschaften unterfiegjsp,  im  übrigen  aber  ohn<^  weiteres  gestattet 
sein  (England,  Ver.  Staaten),  oder  es  kann  zur  Errichtpng  einer  Börs^  auf 
Grund  von  Normen,  die  nur  für  Börsen  gelten,  eine  |^e sondere  Ge- 
nehmigung der  Regierung  (Österreich,  Ungarn,  DeulseljJaad,  Frankreich) 
oder  der  Ortsbehörde  Rolland)  erforderlich  sein.  Im  ersteren  Falle  werAm 
Börsenkorporationen  als  Vereine  oder  Gesellschaften  (vomehmHch  Aktfen* 
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gesellschafteu),  eventuell  Genossenschaften  gegründet.  Auch  wo  Freiheit 
der  Börsengründung  besteht,  kann  doch  eine  spezialrechtliche  Mitwirkung 
des  Staates  zur  Erzielung  bestimmter  Rechtsvorteile  (des  Rechtes  der 
juristischen  Persönlichkeit  für  die  Börse  als  solche  oder  des  Korporations- 
rechtes mit  Beschränkung  der  Haftung  der  Mitglieder)  Bedingung  sein. 
Diese  besondere,*  börsenrechtliche  i)  Mitwirkung  kann  bestehen  in  der  Er- 
lassung einer  Charter  auf  Grund  eines  Spezialgesetzes  für  den  einzelnen 
Fall^  oder  in  der  Inkorporation  der  Börsenstatuten  auf  Grund  eines  be- 
sonderen Börsen-Inkorporationsgesetzes  (wie  ein  solches  z.  B. 
im  Staate  New- York  besteht).  —  Endlich  kann  such  die  Gründung  einer 
Börse  von  der  Regierung  (Frankreich)  oder  der  Ortsbehörde  selbst  vor- 
genommen werden. 

Die  2um  Bestände  einer  Börse  heute  allgemein  als  notwendig  er- 
achteten Räumlichkeiten  können  erlangt  werden,  indem  die  durch  die 
Gründung  entstandene  Börsenkorporation  oder  die  sonstige  kaufmännische 
Korporation,  die  die  Gründung  vorgenommen  hat,  die  Räumlichkeiten 
mietet  oder  auf  eigene  Rechnung  erbaut,  bezw.  sonstwie  erwirbt^.  Gelegent- 
lich bilden  sich  besondere  Erwerbsgesellschaften  (eventuell  als  Börsen- 
Aktiengesellschaftan  bezeichnet  und  begründet  von  den  Börsen-Interessenten) 
zur  Errichtung  eines  Gebäudes,  das  (meist  unter  anderem)  für  die  Zwecke 
der  Börse  besonders  geeignet  ist  und  dieser  unter  verschiedenartigen  Be- 
dingungen (gan^L  oder  teilweise)  überlassen  werden  kann.  Es  können  aber 
auch  die  Börsenräumlichkeiten,  durch  die  Regierung  oder  insbesondere 
durch  die  Ortsbehörde  dem  Handel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  sei  es 
unentgeltlich  (wie  der  Raum  der  Kohlenbörse  in  London  durch  die  City) 
oder  gegen  Einhe1>ung  von  Eintrittsgeldern,  bzw.  Jahresabonnements  von 
den  Besuchern  (wie  an  der  Brüsseler  Warenbörse  durch  die  Stadtver- 
waltung). 

Die  Börsenräumlichkeiten  bestehen  in  erster  Reihe  aus  einem  oder  mehreren 
Versammlungssälen  (letzteres  meist  für  verschiedene  Geschlftsgruppen),  dann  aber 
auch  noch  gewöhnlich  aus  anderen  Rlumlicbkeiten,  wie  Bureaulokalitäten  für  die 
Börsenleitung  und  das  Sekretariat,  Räume  für  Schiedsgerichte,  Warenuntersuchungen, 
Liquidationen,  Versteigerungen,  auch  Lese-  und  Schreibzimmer,  Erfriscfaungslokalitäten, 
Post-,  Telegraphen-,  Telephonstationen  u.  a* 

2.  Der  Börsenbesuch  und  die  Börsenmitgliedschaft.     Der 

Börsenbesuch  kann  jedermann,  der  die  Ruhe  und  Ordnung  der  Börse  nicht 

stört  (oder  zu  stören  geeignet  ist),  oder  doch  jedermann,  dem   er  nicht 

von   gesetzeswegen   verweigert   ist  —  verweigert   ist  er  vielfach   Frauen, 

Minderjährigen  und  Personen,  die  einen  betrügerischen  Bankerott  gemacht 

haben  —  sei   es   kostenlos   —  die   Erhebung  eines  Sperrgeldes   nach 

Beginn  der  Börsenzeit,  wie  sie  an  der  Hamburger  Börse  erfolgt,  kann  nur 

als  OrdnungsmaOregel  aufgefaßt  werden  —  sei  es-  gegen  Entrichtung  eines 

Eintrittsgeldes,  ohne  weiteres  gestattet  sein.     Knüpft  ein  Gesetz  das  Ver» 

bot  des  Börsenbesuches   für  bestimmte  Personen   an  Merkmale,   die  nicht 

äußerlich  erkennbar  sind,  so  vermag  demselben  die  Börsenleitung  bei  einer 

Regelung  des   Börsenbesuches  nach   dem   Prinzipe   der  direkten,   all» 

gemeinen   Zugänglichkeit  —  wie  vorstehMid  —  kaum   gerecht  zu 

werden. 


1)  Die  •tutliche  Inkorporation  der  Stttuten  der  enfllechcfi  BArtenaktieogeoellichafien  oteli  dem  Getette 
f&r  Haadelsicompearen  ist  damit  nicht  gemeint. 

*)  Auf  Grund  tolcber  Charter  bestehen  die  Roytl-Ekcbanse  In  Loodon   uod  die  General  Exchange  lii 
Liverpool  aowie  viele  amerikanische  Börsen. 

*)  Im  letzteren  Falle  werden  zumeist  einzelne  Teile  des  Börtengebiudea  anderweitig  vermietet  oder  ver- 
wendet. 
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Die  Börse  kann  sidi  aber  auch  enger  umschließen.  Es  kann 
4fl8  Recht  zum  Börsenbesuche  abhängig  gemacht  sein  von  einer  aus- 
drücklichen Eintrittserlaubnis  der  Börsenleitung,  die  jedem  ein- 
zelnen gesondert  zu  erteilen  ist  (so  an  den  österreichischen,  an  den 
meisten  deutschen,  auch  an  der  Bndapester  Börse),  o  d  e  r  es  lunn  dasselbe 
nur  den  Mitgliedern  der  Börsenkorporation,  bezw.  der  die  Börse  er- 
haltenden Korporation^  oder  den  stlndlgen  Abonnenten  (Subscribers) 
zustehen,  bezw.  deren  Repräsentanten  oder  Gehilfen  (Clerks)  gegen  An- 
meldung gegeben  werden,  (so  an  den  meisten  englischen  und  an  den  nord- 
amerikanischen Börsen)  indem  den  ersteren  aber  auch  gestattet  sein  kann, 
Gäste  einzuführen.  In  allen  diesen  Fällen  (ausgenommen  das  vorstehende 
Gastrecht)  pflegt  fOr  das  Recht  des  Börsenbesuches  eine  jährliche  (ob  Mit- 
gliedsbeitrag oder  Jahresabonnement  genannt)  oder  tägliche,  eventuell 
wöchentliche  Gebfihr  zu  entrichten  zu  sein  (auch  für  die  Repräsentanten 
und  Gehilfen).  Das  Besuchsrecht  wird  in  der  Regel  durch  eine  Eintritts- 
karte (Börsenkarte,  Gastkarte)  kundgetan.  Besuchern,  die  nicht  Mit- 
glieder oder  ständige  Abonnenten  sind,  kann  das  Recht,  Geschäfte  zu 
machen,  verweigert  sein  (so  an  den  meisten  englischen  und  amerikanischen 
EMtarsen). 

Es  kann  auch  eine  Unterscheidung  gemacht  werden  bezilglich  des  Rechtes  der 
Benutzung  einzelner  Teile  der  Börsenriumlichkeiten.  Hierzu  gehört  die  Rerservierung 
des  Parketts  oder  des  Schrankenraums  für  die  amtlichen  Makler  an  EffektMit>ör8en 
(so  an  der  Pariser  Effektenbörse  d^s  parqaet  für  die  agents  de  change;  der  übrige 
Teil  wird  coulisse  genannt).*)  An  allgemein  zuglngliclien  Börsen  haben  doch  oft 
in  das  Lese-  und  Schreibzimmer  nur  Abonnenten  (Subscribers)  Zutritt  Bestimmte 
Plätxe  (am  Schranken  der  Makler,  an  Tischen  usw.)  werden  vielfach  separat  ver- 
mietet   Galerien  pflegen  dem  allgemeinen  Besuche  offenzustehen. 

Die  Börsenbesucher  können  im  allgemeinen  eingeteilt  werden  in  Händler, 
die  teilweise  f&r  eigene  Rechnung,  teilweise  kommissionsweise  handeln,  Produ- 
zenten (auf  Varent>örsen),  Kapitalisten,  welche  die  Anlage  ihrer  Kapitalien 
selbst  besorgen  (auf  Effektenbörsen),  Spekulanten  (Jobbers,  Conlissiers, 
Agioteure)  und  Geschäftsvermittler  (Makler,  Agenten).  Nicht  immer  scheiden 
sich  diese  Arten  reinlich  von  einander.  Kapitalisten,  Produzenten,  Hindier,  gelegent- 
lich sogar  Makler  (Brokers)  und  Agenten  sind  gleichzeitig  Spekulanten,  der  Tages- 
spekulant, der  an  Kursdifferenzen  desselt>en  Tages  seinen  Gewinn  zu  finden  sucht, 
besorgt  zum  Teil  unbeabsichtigt  die  Funktion  eines  Geschäftsvermittlers  (so  ins- 
besondere der  Jobber  der  Londoner  Stock  Exchange  oder  der  Tagesspekulant  in  der 
Coulisse).  während  die  englischen  und  amerikanischen  Broker  gleichzeitig  als 
Kommissionäre  arbeiten.    An  manchen  Börsen  wird  die  eine  oder  andere  der  hier 

genannten  Klassen  durch  Statut  oder  Gebrauch  ausgeschlossen.    Von  der  Londoner 
tock  Exchange  sind  z.  B.  die  Bankiers  durch  die  Sitte  gänzlich  fem  gehalten;  an 
einer  solchen  Börse  ertiöht  sich  naturgemäß  die  Bedeutung  der  Makler. 

Die  Ordnung  unter  den  Börsenbesucfaem  wird  an  nicht  organisierten,  allgemein 
zugänglichen  Börsen  gewöhnlich  nur  in  äullerlicher  Beziehung  durch  eine  allgemeine 
Ordnungspolizei  aufrechterhalten.  Vo  es  aber  eine  Organisierung  der  Börse  als  mehr 
oder  minder  geschlossener  Gesellschaft  gibt,  da  sind  die  Börsenbesucher  einem 
speziellen  Disziplinarrecht  unterstellt,  das  in  erster  Linie  von  der  Börsenleitung 
ausgefibt  wird.  In  Deutschland  wurde  durch  das  Börsengesetz  yom  Jahre  1806  eine 
neuartige  Disziplinarbehörde  in  der  Form  spezieller  Ehrengerichte  eingeführt, 
die  »Börsenbesucher,  welche  sich  im  Zusammenhange  mit  ihrer  Tätigkeit  an  der 
Börse  eine  mit  der  Ehre  oder  dem  Ansprüche  auf  kaufmännisches  Vertrauen  nicht 
zu  vereinbarende  Handlung  haben  zu  Schulden  kommen  lassen*,  zur  Verantwortung 
ziehen.  Das  strengste  Disziplinarrecht  finden  wir  übrigens  an  den  freiesten  Börsen, 
bei  jenen  der  englischen  und  amerikanischen  Bötsenvereine.  Deren  Mitglieder  und 
Besucher  verfallen  gewöhnlich  schon  der  Disziplinarbehandlung,  wenn  sie  in-  oder 
außerhalb  der  Börse  durch  ihre  Geschäftsführung  oder  ihr  sonstiges  Betragen  den 

^  An  der  Biütadtr  Efl^kmbSrte  ist  der  Inserate  Teil  für  die  Makler  und  Speksleaten»  ein  Teil  (etile 
dee  beaqaiera)  fBr  die  Benklers,  ela  Teil  fSr  den  ffireien  TermianMfkt  nnd  ein  Teil  Ar  dee  tllsemeiM  Pnblt« 
kttn  beetiniBt. 
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Ruf  oder  4as  Interesse  der  Börse  schidigefl.  -*  Diszlplinarmittel  kAnnen  sein 
Verweis»  Geldstrafen,  zeitweiser  oder  stlndiger  Aussehlnfl  von  der  Börse. 

Der  Begriff  Börsenmitglled  kann  nur  bei  Börsen  mit  einer 
Börsenkorporation  bestehen.  Aus  frflher  Gesagtem  geht  hervor,  dait  an 
solchen  Korporativbörsen  zwischen  Mitgliedern  nnd  gewöhnlichen 
Besuchern^)  zu  unterscheiden  sein  kann.  Dem  AUtgliede  kommen 
bestimmte  Rechte  und  Pflichten  zu.  Unter  den  Rechten  iet  neben 
dem  Rechte  des  Börsenbesuches  das  wichtigste  das  Wahlrecht,  das 
aktiv  und  passiv  sein  kann.  Dasselbe  kann  sich  beziehen  auf  die  Wahl 
der  Börsenleitung,  aber  auch  eventuell  eines  Schiedsgerichtskollegiums  und 
anderer  Ausschfisse.  Unter  den  Pflichten  sind  die  wichtigsten  die  der  Be- 
zahlung des  jährlichen  Mitgliedsbeitrages,  eventuell  einer  besonderen  Gebfihr 
bei  Eintritt  in  die  Korporation  (welche  an  einzelnen  englischen  und  ame- 
rikanischen Börsen  sehr  lioch  ist)  oder  einer  Obertragungsgebühr  bei  Er- 
werbung einer  schon  bestehenden  Mitgliedsstelle  sowie  die  der  UnterwerAmg- 
unter  die  Börsenordnung,  der  aber  auch  alle  anderen  EMrsenbesucher 
unterstehen,  soweit  sie  sich  auf  sie  bezieht. 

Die  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  ist  stets  von  Beding- 
ungen abhängig.  Diese  können  insbesondere  sein :  vorheriger  Börsen- 
besuch während  einer  bestimmten  Zeit  (z.  B.  an  der  Wiener.  Börse 
3  Jahre),  Beschäftigung  während  einer  bestimmten  Zeit  bei  einem  bis- 
herigen Börsenmitgliede  (wie  f&r  die  Londoner  Stock  Exchange),  Inhaber- 
sdiaft  einer  Firma  oder  Ausflbung  einer  Tätigkeit  von  bestimmter  Art, 
Empfehlung  durch  eine  bestimmte  Anzahl  bisheriger  Mitglieder,  Got- 
stehung  derselben  oder  auch  Leistung  einer  Sicherstellung  durch  den  Auf- 
nahmswerber  fär  eine  bestimmte  Zeit  (mehrere  Jahre),  Besitz  einer  Aktto 
der  Börsengesellschaft  (eventuell  der  Börsenbaugesellschaft)  u.  a.  Die  For« 
derung  der  Empfehlung  durch  bisherige  Mitglieder  (Patrone  genannt), 
eventuell  mit  Bürgschaft  derselben,  kann  als  englisch-amerikanischer  Ge- 
brauch beaeichnet  werden,  der  nur  vereinzelt  auch  auf  europäisch-kontinen- 
talen Börsra  (so  an  der  B^dapester  Börse)  anzutreffen  ist.  —  An  manchen 
Börsen  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  beschränkt.  Vornehmlich  gilt  das 
von  den  amerikanischen  Börsen. 

Die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  geschieht  in  der  Regel 
durch  die  Börsenleitung. >)  Dem  steht  nicht  entgegen,  daß  an 
Börsen,  an  denen  die  Mitglieder  hohe  Eintrittsgebfihren  zu  zahlen  haben, 
die  gleich  Genossenschaftsanteilen  zu  betrachten  sind,  die  Mitglieder  — 
wie  die  Aktionäre  bei  Börsen,  die  als  Aktiengesellschaften  gegründet 
worden  sind,  ihre  Aktien  —  oder  die  Rechtsnachfolger  der  Mitglieder, 
bezw.  die  Börsealeitung  an  Stelle  derselben,  die  bezfiglichen  Mitglieds- 
steilen gewöhnlich  (unter  gewissen  Voraussetzungen  und  durch  Übertrag- 
ung der  MitgHedschaftszertiflkate)  verkaufen  können.  An  Börsen,  an  denen 
eine  Beschränkung  der  Mitgliederzahl  besteht,  werden  bei  solchen  Veiv 
kaufen  oft  sehr  hohe  Preise  bezahlt. 

3.  Die  Börsenleitnng.  Die  Börsenleitung  (auch  Börsen- 
kammer, Börsenrat,  B&rsenvorstand  u.  a.  gebeilten,  franz.  Com- 
mission  de  la  Bourse,  in  England  mit  Directors,  Board  of  Directors,  Com- 


I)  Dte  stfadifea  Betaeh«r,  rataeribtrt,  dtr  ragliMben  Bönen  wteita  «ach  oft  mtmktft  lebelOta,  oba» 
Riektickt  difwd;  ob  tit  ueb  atoibon  der  el|Mtliobto  BArMkorpontfM  tiad;  avr  die  lomerea  aiod  Mlv 
(ilidor  im  obifM  Siaoe. 

*>  Nar  tus  reroiawU  (ao  aa  dor  BaumwollbAroe  la  Ncw-Oiiaana)  fladat  aiac  Ballolati  daiah  alaitlleba 
MHiUadar  altft. 
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mittee,  in  den  Ven  Staaten  als  Board  of  Managers,  Board  of  Directors» 
Governing  Commlttee  n.  a«  bezeichne^  ist  )en^  Böraenorgan,  daa  fBr  die 
Attllrechthaltttng  der  Ordirang '  an  der  B5rae>  eventmll  anelr  fir  einen  ge- 
regelt^ Geschlflyverkehr  ifi  materieller  Beziehung  xn  aorgen  und  die 
Börse  nach  anfien  zn  vertreten  bat.  Wenn  eine  BSrsenkorporation  besteht» 
bildet  auch  seine  Att^pübe,  die  Korporationsangelegenheiten  im  allgemeinen 
n  Wten. 

Zu  den  Aufgaben  'der  BSrsenleitung  kann  sohln  gehören:  die 
Auaibung  der  Disziplin  fiber  die  Mitglieder  und  Besucher  der  Börse» 
eventuell  auch  fiber  die  «nttichen  Makler,  die  Bestimmung  der  Börseotett» 
die  Entscheidung  fiber  die  iEuIastfung  von  Bövsenbesuchem  und  Birsea- 
mitgliedeni»  die  Aufstellung»  bezw.  Ablnderung  der  Börsenordnung  und 
Böneousampen,  die  Emeimung  der  Beamlen  und  Ae  Leitung  dea  Bureana, 
die  DurchRhrung  der  Wahlen  und  Leitung  von  General- Versamm- 
lungen, die  Verwaitimg  des  BörsenvermÖgens  und  der  sonstigen  wirt- 
schaftlichen Angelegenheiten  der  Börse,  die  Ausmittlung  und  Veröffent- 
lichung der  amtlichen  Kurse,  die  Prfihing  und  Ernennung  der  amt- 
lichen Makler,  die  Besorgung  des  Schiedsfrichteramtes,  die  Erstattung 
von  Gutachten  und  Stellung  von  Anträgen  an  Behörden  sowie  der  sonstige 
Veitehr  mit  denselben,  die  BeschaflPüng  von  Informatiottsraaterial  fiber  die 
Handelslage  anderer  Märkte  zur  Benutzung  der  Börsenbesucher  u.  a. 

Es  sind  aber  keineswegs  allen  Börsenleitungen  diese 
sämtlichen  Aufgaben  zugewiesen.  Wo  <fie  Börse  einen  mehr  oder 
weniger  allgonein  zugänglichen  Markt  darsteltt,.  keine  Organisierung  der 
Börsenbesucher  besteht  und  nicht  durch  das  Gesetz  bestimmte  Aufgaben 
den  Börsenleitungen  fib^lrsgen  sind,  fehlt  entweder  dieses  Börsenorgan 
gsnz  und  es  hat  doch  zumeist  nur  Scheinexistenz.  So  haben  die 
Börsenkommissionen  der  hoUändiBchen  sowie  mancher  belgischen  und 
französischen  Börsen  nur  die  Aufgabe,  die  Wunsche  der  Börsenbesucher 
gegenüber  denn  Eigentfimer  des  Hauses  (der  Stadt,  Handelskammer  usw.) 
oder  gegenfiber  der  die  Aufeicht  ausübenden  Behörde  zum  Ausdrucke  zu 
bringen.  Besteht  kdne  Börsenkorporation»  so  entfallen  auch  bei  gesetz- 
licher oder  anderweitiger  Vorsorge  ffir  eine  entsprechende  Börsenleitung 
alle  |ene  Aufgaben,  die  Korporationsangelegenheiten  betreffen,  von  selbst. 
Es  kann  aber  in  diesem  Falle  auch  eine  Reihe  der  oben  genannten 
Funktionen  der  der  Börse  vorgesetzten  Aufsichtsbehörde  (Handelskammer, 
Ältestenkoll^um  oder  sonstigen  kaufmännischen  Korporation  oder  der 
R^erung  selbst)  übertragen  (wie  in  Deutschland),  bezw.  von  der  die 
Börse  erhaltenden  Korporation  übernommen  sein,  die  sich  sohin  mit 
dem  eigentlichen  engeren  Börsenvorstande,  dem  die  unmittelbare  Vorsoige 
ffir  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  an  der  Börse  überantwortet  bleibt» 
in  die  Leitung  dieser  teilen.  Besteht  eine  Börsenkorporation,  so  reprä- 
sentiert zwar  regelmäßig  der  Vorstand  dieser  gleichzeitig  die  Börsen- 
leitung, es  können  aber  bestimmte  Aufgaben,  die  andernfalls  der  Börsen- 
leitung  zufielen,  besonderen  selbständigen  ^)  Ausschüssen  (committees)  fiber- 
wiesen sein  (so  die  Ausmittlung  der  Kurse,  das  Schiedsrichteramt,  die 
Aufteilung  der  Geschäftsbedingungen  u.  a.).  Solche  Ausschüsse  können 
von  den  Börsenmitgliedem  oder  auch  von  anderen  Besuchern  zu  wählen 
sein  oder  von  der  Börsenleitung  eingesetzt  werden. 

1)  Von  dlctca  gjbslleh  MlbctiadJgeii  AuMchfiMen  sind  xu  uaterscbeldcn  Komitees,  dit  fttr  bestimmtt 
Aagelegeahtitm  mu  der  Mraealeituiic  gebildet  werden  und  die  hlvfig  eucli  eine  teilweise  Selbstindlgkelt  be> 
sitxen.    Die  Spaltnag  der  Bdrsenleltunt»  in  solche  Kooütees  gebt  im  weitesten  in  tmerlksnliebea  Börsen. 
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Die  Bdrsenleitung  pflegt  dort,  wo  eine  Borsenkorporation  be- 
steht, durch  Wahl  der  Korporationsmitglieder  aus  deren  Kreise 
hervorzugehen;  nur  ausnahmsweise  wird  ein  Teil  der  Bdrsenleitung 
von  der  Regierung  in  Personen,  die  von  vornherein  nicht  Mitglieder  der 
Börse  sind, ^)  ernannt  (so  an  den  landwirtschaftlichen  Börsen  in  Öster- 
reich).  Ist  die  Börse  eine  private  Institution  einer  Korporation,  die  nicht 
als  besondere  Börsenkorporation  erscheint,  so  kann,  soweit  nicht  die 
Börsenleitung  durch  die  Korporation  erfolgt,  die  Wahl  eines  engeren 
Börsenvorstandes  allen  standigen  Besuchern  (subscribers)  eingeräumt  sein. 
An  anderen  Börsen  wird  die  Börsenleituoig  —  von  den  frfiher  er- 
wähnten Börsenkommissionen  ohne  Machtsphäre  abgesehen  —  zumeist 
gänzlich  oder  zum  Teil  ernannt  durch  die  unmittelbar  vorge- 
setzte Behörde,  und  zwar  entweder  aus  dem  Kreise  der  Börsen- 
l>esucher  oder  aus  anderen  am  Börsenhandel  interessierten  Kfeisen  oder 
aus  beiden.  Soweit  das  nicht  stattfindet,  steht  die  Wahl  den  ständigen 
Börsenl>esuchem  zu.  So  pflegt  an  den  deutschen  Börsen  der  ^Börsenvor- 
stand  durch  das  vorgesetzte  Handelsorgan  (Handelskammer,  Ältestenkol- 
legium usw.)  ganz  oder  teilweise  (ersteres  in  Hamburg,  letzteres  in  Berlin, 
wo  der  gröfiere  Teil  durch  die  ständigen  Börsenbesucher  gewählt  wird)  be- 
stellt zu  werden,  oder  ernennt  an  der  Brüsseler  Effektenbörse  das  Schöffen- 
kollegium die  Commission  de  la  bourse  teils  au»  einer  von  der  General- 
versammlung der  Agents  de  .change,  teils  aus  einer  vom  Tribunal  de 
commerce  aufgestellten  Liste  von  Personen. 

Organisationen  der  Kaufmannschaft  in  ergänzender 
Beziehung  zur  Börse.  Wenn  es  an  einer  speziellen  Borsenkorpora- 
tion in  dem  auf  S.  240  erwähnten  Sinne  fehlt,  >)  so  pflegen  anderweitige 
Korporationen  der  Kaufmannschaft,  die  die  Qörse  besucht,  in  ergänzende 
Beziehungen  zu  derselben  zu  treten,  indem  sie  den  Börsenverkehr  mit 
Bezug  auf  den  Inhalt  und  die  Durchfahrung  der  Geschäfte  zu  regeln 
suchen,  eventuell  für  eine  ofSzielle  Kursfestsellung,  wo  diese  seitens  der 
Börse  nicht  geschieht,  oder  für  entsprechende  Schiedsgerichtseinrichtungen 
Vorsorgen  oder  auch  auf  die  äußere  Ordnung  des  Börsenvericehrs  Einfluß  aus- 
üben. Es  können  das  von  den  ständigen  Börsenbesuchem  speziell  zu  diesem 
Zwecke  gegründete  Korporationen  seiR,  sind  aber  zumeist  solche,  die 
auch  die  Interessenvertretung  der  Kaufmannschaft  und  die  Regelung  des 
Handelsverkehrs  außerhalb  der  Börse  sich  zum  Zwecke  gesetzt  haben. 
Es  sind  Branchenvereine  und  kaufmännische  Gesamt- Vereinigungen. 

Hierher  gehört  beispielsweise  die  Organisierung  dtn  Handels  in  den  einzelnen 
Artikeln  des  Verkehrs  sn  der  Pariser  Warenbörse  in  marchös  und  aller  march^s  zu 
einem  syndicat  g^n^ral,  Indem  diese  Organisationen  den  Geschftftsverkehr  geordnet 
haben  durch  Vertragsröglements ,  Vorkehrungen  für  Waren-Expertisen.  Termin- 
Liquidationen  und  Schlichtung  von  Streitigkeiten,  Bestimmung  der  Zeit  der  Zusammen- 
künfte an  der  Börse ;  das  syndicat  g6n6ral  bringt  auch  die  Wünsche  der  berufsmäßigen 
Besucher  dieses  offenen  Marktes  der  Obrigkeit  gegenüber  zum  Ausdrucke  und 
nimmt  die  Mietung  einzelner ,  für  die  obige  Tätigkeit  notwendigen  Lokalitäten  vor. 
Eine  ähnliche  Rolle  spielen  die  »Vereenigingen*  (Vereinigungen)  an  den  holländischen 
Börsen;  auch  sie  stellen  die  Usancen  auf  und  sorgen  mr  eine  entsprechende  Kurs- 
notierung ;  die  Vereeniging  voor  den  Goederenhandel  te  Rotterdam  hat  die  Ordnung 
des  Termingeschäftes  übernommen,  das  sie  allerdings  sogar  von  der  Bürse  weg  nach 
einem  Vereinslokal  verlegt  hat.  Auch  in  Hamburg  hat  sich  der  Handel  allmählich 
nach  Branchen  organisiert,  wie  im  ,» Verein  der  am  Kaffeehandel  beteiligten  Firmen*, 
«Verein  der  am  Zuckerhandel  beteiligten  Finnen*  u.  a.;  die  Vereine  haben  Usancen 


1)  Doch  verdm  an  den  Ötterr.  I«ttdwlrttch«ft1.  Borten  die  erntnaien  BArsenrlte  infolge  der  Ernennung 
B^hvenmltglieder. 

*)  Vereinielt  beetehen  solche  Beziehuagen  auch  bei  Vorliandensein  einer  BdrsenkorpontJon. 
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safl^estdllt,  sorgen  fQr  die  Schlichtung  von  StreitigBeiten  durch  kaufminnische  Schied»^ 
richter  und  fOrdem  in  verschiedener  Weise  den  Geschlftsverlceht  (z.  B,  durch  Auf- 
stellung von  Typen»  Abmachungen  mit  der  Liquidationslcasse  usw.) ;  auch  durch  sie 
wurde,  wie  in  Rotterdam»  der  Terminhandel  in  den  betrefSenden  Artikeln  von  der  all- 
gemeinen Börse  (wenn  auch  nur  teilweise)  wegverlegt  und  in  die  dem  allgemeinen 
Besuche  nicht  geOffheten  Vereinslokalititen  Qbartragen^xdie  jedoch  hier  offiziell  zur 
Börse  gehören»  ^eichsam  als  Mpendancen  derselben. 

Wo  solche  Branchen- Vereinigungen  nicht  vorhanden  sind,  ist  es  eine  (eventuell 
sind  es  mehrere)  der  am  Platze  befindlichen  allgemeinen  kauftnlnnischen  Korpora- 
tionen, vornehmlich  die  Handelskammer,  die  die  Korporierung  der  Börse  zu  ersetzen 
berufen  ist  oder  erstrebt  So  ist  schlieiUich  auch  die  Einrichtung  des  deutschen 
Börsenwesens  zu  betrachten,  nach  der  die  unmittelbare  Aufeicht,  die  Ernennung  des 
Börsenvorstandes  und  die  teilweise  Leitung  der  Börse  der  Handelskammer  oder 
sonstigen  kauftnlnnischen  Korporation  des  Platzes  übertragen  ist.  So  hat  es  die 
chamtire  de  commerce  und  dne  neben  ihr  bestehende  chambre  arbitrale  et  de  coiiciliatkm 
pour  grains  et  gralnes  in  Amwerpen  fibemommen,  in  Ergänzung  zur  Börse  Usancen 
aubustellen,  Schiedsgerichte  einzurichten  und  eine  entsprechende  Kursfeststellung 
vornehmen  zu  lassen. 

In  gewissem  Sinne  sind  auch  Korporationen,  die,  ohiie  daß  sie  als  t>esondere 
Börsenkorporationen  erscheinen  würden,  die  Börse  erhalten  oder  doch  materiell 
fördern,  hierher  yn  zihlen. 

5«  Die  Regelung  des  Maklerwesens.  Im  allgemeinen  haben 
die  Makler  im  Bör^oaterkehr  eine  bedeutendere  Rolle  inne  als  im  Handels- 
verkehr außerhalb  der  Börse.  Ganz  besonders  gilt  das  vom  Handelsver- 
kehr des  europiischea  Binnenlandes.  Es  ist  daher  begreiflich^  daß  in  den 
Gesetzen,  die  sich  mit  dem  Börsenwesen  befassen,  zumeist  auch  eine 
Regelung  des  Maklerwesens  an  den  Börsen  stattfindet  (so  in  Deutschland, 
Frankreich,  Österreidi).  Auiterdem  wird  die  Stellung  der  Börsenmakler 
hittflg  noch  des  niheren  in  Börsenordnungen  (Österreich)  oder  besonderen 
Maklerordnungen  präzisiert.  Während  in  den  Börsengesetzen  den  Maklern 
gewöhnlich  eine  amtliche  Stellung  zugewiesen  wird,  sind  sie  in  der  Regel 
dort,  wo  das  Börsenwesen  auf  freier  Basis  steht,  freie  Handelsvermittler 
(so  in  England  und  den  Ver.  Staaten).  Die  Rolle,  die  sie  an  den  letzteren 
Börsen  spielen,  ist  aber  auf  Grund  ihrer  Anteilnahme  an  den  kaufmän- 
nischen Vereinigungen,  wekhe  die  Börsen  unterhalten,  vielfach  noch  eine 
größere,  }a  oft  sind  sie  die  Hauptträger  des  Börsenverkehrs. 

Von  Vorrechten,  welche  die  Makler  an  manchen  Börsen  genießen, 
(Reservierung  eines  bestimmten  Raumes,  alleiniges  Vermittlungsrecht)  war 
schon  die  Rede.  —  Eine  wichtige  Aufgabe  und  großer  Einfluß  kommt 
Ihnen  an  vielen  Börsen  bei  der  Feststellung  der  Kurse  zu. 

6.  Die  Kursnotierung.^)  Eine  geregelte,  die  Marktverbält- 
nisse  an  der  Börse  zu  deutlichem  und  richtigem  Ausdrucke  bringende 
Kursnetierung  hat  größte  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des 
Börsenverkehrs  und  für  das  Verhältnis  der  Börse  zur  übrigen  Volkswirtschaft, 
insbesondere  zu  dem  außerhalb  der  Börse  stehenden  Handel.  Bietet  doch 
das  Kursblatt  die  Basis  für  die  Abrechnungen  der  Kommissionäre  an 
ihre  Kommittenten  über  (effektiv  oder  «in  sich*')  durchgeführte  Börsen- 
aufträge, bexw.  das  wichtigste  IKittel  für  die  Kommittenten,  um  die  Ab- 
rechnungen der  Kommissionäre  zu  kontrollieren.  Sicherstellungsdepots  für 
Terminengagements  an  der  Börse  werden  entsprechend  der  Kursnotienmg 
eingehoben,  womit  die  Preisgestaltung  des  Terminmarktes  auf  das  lebhafteste 
alteriert  werden  kann.  Außerhalb  der  Börsenkreise  aber  werden  nidit  nur 
viele  Geschäfte  mit  Bezugnahme  auf  die  Börsennotierung  geschlossen,  es 


1)  Lit.{  E.  Lab,  KartfettsteUttoc  u.  MiklervMM  t.«  d.   Berliner  EffiktMfa.«  ia   d.  Jahf^  f.  N«t  n 
SttL  1806^  A.  Trelbel,  Die  Kurtnotieruiic  eo  Itndvlrcacheftl.  BOrsen,  ,Wlen  1906^   R.  Calefc,  Wie  ttiiM 
•laea  Karaxettel?  Staniert  1906. 
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wird  der  gesamte  Handelsverkehr  in  seinen  Umsitzen  und  seiner  Preis- 
bildung von  den  Bfirsenpreisen  beeinflußt.  Aus  diesem  Grunde  haben  die- 
jenigen, welche  die  offtdelle  Kursaetienuig  an  Börsen  vorzunehmen  haben, 
ein  verantwortungsvolles  Amt,  und  ist  es  begreiffichi  daß  das  Bestreben 
einzelner  Händler  oder  Spekulanten,  durch  verschiedenartige  Vorgänge 
die  Grundlagen  Iflr  die  Kursnotierung  zu  fälschen,^)  keine 
seltene  Erscheinung  bildet. 

Es  ist  zwischen  amtlichen  Kursnotierungen  und  nichtamt- 
lichen oder  privaten  zu  unterscheiden«  Die  ersteren  können  von  der 
Börse  selbst,  von  einer  zu  ihr  offiziell  oder  doch  organisch  in  erglUizender 
Beziehung  stehenden  kauftninnischen  Korporation»  durch  die  amtlichen» 
vereinzelt  (so  an  den  französischen  Warenbörsen)  durch  nichtamtliche, 
jedoch  beeidigte  Makler,  beaw,  durch  deren  behördttch  anerkannte 
Korporatlkm  (Maklerkammer,  Chambre  syniSenle)  oder  endlich  von  einer 
öffentlidien  Behörde  vorgenommen  werden.  EMblgt  die  Notierung  durch 
die  Börse  oder  eine  andere  kanfkninnische  Korporation,  so  obliegt  die 
Kursermittlung  dem  Vorstande  oder  einer  beeondenen  Notierungskommission 
oder  dem  Bureau  (Beamten).  —  MichtamtUdte  Notierungen  entspringen 
der  privaten  Initiative  von  Einzetpetiraen,  Handristhnen  oder  nicht  in  orga- 
nischer oder  offizieller  Beziehung^  aur  EMrse  stehenden  kauftninnischen 
Korporationen.  Am  hiuflgsten  werdMi  sie  von  Kottimissionlren  und  Privat- 
diaklem  in  Verfolgung  ihres  Gesdilftsbetriebes  (um  Aufträge  zu  ge- 
winnen) vorgenommen. 

Amtlid^  Notierungen  (sofbm  sie  nicht  durdi  behördliche  Organe 
selbst  geschehen)  können  unter  Ol^erHachung  dnreh  behördliche 
Organe  (dlf  Staatskommissäre  in  Österreich  und  Dentschland)  stattzu- 
finden haben.  Sie  können  mit  voller  Öffentlichkeit  (um  dem  allge- 
meinen Publiknm  eine  KentroUausfibnng  su  ermö^ichen),  mit  beschränkter 
Öffentlichkeit  (Indem  z.  B. 'nur  AngrtiÖrige  bestimmter  kanftnännischer  Verei- 
nigungen Zutritt  haben)  o^ter,  wasmheist,  mit  Ausschluß  der  Öffent- 
lichkeit vor  sich  gehen.  Die  Vornahme  amtlicher  Börsenkurs- 
Notierungen  (und  meiel  gleichzeitig  deren  Veröffentlichung)  kann  den 
Börsen  oder  besammten  kanltaiännischen  Korporationen  (so  in  Amsterdam 
der  Vereinigung  für  den  Effektenhandel)  durch  Gesetz  oder  Verordnung  oder  im 
UTege  der  Stnttttengenehmigung  zur  Pflicht  gemacht  sein.  Diese  Ver- 
pfllditung  kann  sich  auf  alle  Verkehrsobjekte  beziehen  (Österreich)  oder  nur 


^  Am  nahflltafMdsm ,  ib«r  ueh  ftampMea  tat  dtr  AhtcblaO  «faMs  Sehetnteachlflet.  fiia  Schtla- 
gttoktfi  dieac  «kht  onmiOBlbtr  tliitt  Wlntctefteiweck« ;  die  Mdta  KoamhenfCB  habta  kt  fVBf« 
•diliMi  BlBvenfladalMe  den  QtHhiAntaBhhift  nur  zun  Scheine  sroffUMmoieo.  Defltfdfe  felaa  Scieta* 
geeehlflt  kommea  ■Icht  kioflg  v«r.  Ober  SehdokfindicBagei  u.  a.  BfineoaeatPfr  imm  Z»Mke  dir  Kan> 
beelalMnttg  sidu  $  118^  aber  BleftmwBenflrer  bdm  Cell  S.  asi,  kam.  1.  AUe  dieee  oitfer  «dw  wmi^  m- 
levieraA  Veviiiici  %taaeo  sie  Ziel  heben.  In  der  Zeit,  wihrend  welcher  dta  lüme  an  der  Bdtti  In  der  «e- 
wttnechlM  aichmng  ktneclleh  beein8uflt  elnd,  dnreh  Geeehiftiebechl&eee 

oder  vd  dl«  ofliztalle  Kunnoflening  elaiovlrken,  nm  dleeelbe  1«  Verkehr  nUt  eiilerhilb  der  BOeae 
Konoyitanian  tcvinnbriniend  zn  rerverten.  —  Weht  paa  nnd  Inahaaiindart  «loht  Itaaer  dleata  Vi 
tlekhaaüillen  let  de,  wenn  ein  Bdreenkoaunleelonlr,  der  croße  AnlMfe  #atainr  At%  In  HIditi 
AosAhrnnt  gfailteh  oder  zva  groflc^  Teile  Me  sn  dem  flr  die  Knreaottanpg 
der  SehlnS  der  BArae)  wartet,  «m  dann  durch  ein  fidtalfehee  Herbei  »i*in  «ü 
Naehfraci  den  Knra  In  eine  beetimmte  Richtnag  ti  dringen.    SehNi 
Abechlnnae  voe  Geeehlflen  en^tegengceemei  Art  Ar  eigene  ftwhniMt  aid  der 
beatiminian  Spekniatlonaatlninittng,  darin,  daO  er  n  dem  derartig  kinaateh 
nnghnatign  KuraMatiknri  aaeh  den  R^  aelner  AedMge,  den  er  gtnetlger 
znr  Anafthmng  bringt,  abreehnet.    Doch  liegt  dem  Zuwnimn  mh  der 
oben  erwihnicn  Zeitpunkte  anch  rlellhch  nnr  den  Beatreben  in  Gmnda^  w  vermetden«  SiS  dir  tai  KniiStaiH 
notlena  Knra  ghaatign'  avalhlle,  ale  dar  der  AaftfagMnaAhniag. 
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auf  bestimmte.  ^)^  Amtliche  Notierungen  erfolgen  nach  Schluß  jedes  BSrsen- 
tages  oder  mehrere  Male  am  Tage  zu  bestimmten  Zeiten  oder  fortgesetzt 
während  der  ganzen  Börsenzeit,  so  wie  die  Kurse  durch  Geschäftsab- 
schlfisse  entitehen»  aber  auch  in  längeren  Zwischenräumen  (z.  B.  2,  3  mal 
wöchentlich).  —  Die  offizielle  Notierung,  die  ^uf  jeden  Fall  schriftiich 
niedergelegt  wird  (z.  B.  in  dem  «Quotation -Book*  der  amerikanischen 
Börsen),  kann  nur  auf  Verlangen  oder  auf  Grund  von  besonderen  Ab- 
machungen regelmäßig  an  bestimmte  Interessenten  (Kaufleute,  andere 
Börsen)  mitgeteilt  werden  (eventuell  auf  telegraphischem  Wege  während  der 
ganzen  Börsenzeit,  wie  insbesondere  an  amerikanischen  Börsen),  gelangt 
aber  gewöhnlich  auch  auf  amtlichem  Wege  zur  allgemeinen  Bekanntmachung, 
so  durch  Anschlag  an  der  Börse,  durch  Einrückung  in  Zeitungen  und  durch 
Ausgabe  von  offiziellen  Kursblättern  (Kurszettel).  ^ 

Die  Notierung  der  Börsenkurse  vermag  zu  geschehen  durch  Angabe 
effektiver  Kurse,  wie  sie  in  speziellen  Fällen  tatsächlich  vorge- 
kommen sind,  durch  Angabe  mittlerer  Einheitskurse  oder  mittlerer 
Kursgrenzen.  Bei  Notierung  effektiver  Kurse  spezieller . Fälle; können 
die  Kurse  aller  an  der  Börse  während  der  Periode,  auf  welche  sich  die 
Notierung  bezieht,  gemachten  oder  nur  freiwillig  aufgegebener  oder  zur 
Charakterisierung  der  Marktlage  ausgewählter  Geschäfte  oder  von  vorn- 
herein ihrer  Art  nach  bestimmte  Kurse  (der  höchste,  der  niedrigste,  der 
Anfangs-,  der  Schlußkurs)  verzeichnet  werden;  nur  selten  werden  in  dieser 
Weise  Kurse,  die  nur  Gegenstand  der  Nachfrage  oder  des  Angebots  ge- 
bildet haben,  ohne  daß  es  zu  einem  Geschäfte  gekommen  wäre,  notiert 
(gewöhnlich  nur  der  Angebots-  und  Nachfragekurs,  der  am  Schlüsse  der 
Börsenzeit  erübrigt).  —  Mittlere  Kurse,  bezw.  Kiirsgrenzen  sollen  die 
Marktverhältnisse  während  bestimmter  Börsenperioden  oder  zu  bestimmten 
Börsenzeiten  (wie  zum  Schluß  der  Börse)  durch  Angabe  meist  ungefährer 
Durchschnittswerte  zu  einem  mehr  oder  minder  einheitlichen  Ausdrucke 
bringen.  Mittlere  Einheitskurse  haben  zur  Voraussetzung,  daß  das 
Verkehrsobjekt,  auf  das  sie  sich  beziehen,  im  Börsenverkehr  in  einheit- 
licher Art.  oder  Qualität  zum  Handel  gelangt  und  diese  Einheitlichkeit  bei 
der  Notierung  zu  einem  allgemein  erkennbaren  Ausdrucke  gebracht  werden 
kann.  Im  Warenhandel  sind  daher  solche  Kurse  nur  bezfiglich  des  Termin- 
geschäftes mit  Zugrundelegung  der  Type  stets  möglich.  Sonst .  muß  man 
sich  bezüglich  des  Warengeschäftes  zumeist  damit  benügen,  für  eine  un- 
gefähr beschriebene  Qualität  einer  Warengattung  oder  für  eine  Waren- 
gattung ohne  nähere  Qualitätsangabe  unter  Berücksichtigung  der  nach 
dieser  Beschreibung,  bezw.  bei  dieser  Warengattung  md^ichen  handelsge- 
bräuchlichen Qualitätsdifferenzen  Preis  grenzen,  die  aber  selbst  wieder  als 


*)  Ib  D«BiMhlaiid stebf  dem  Bandetrat«  «dtr  der  Leadeereglenuig  des  Recht  zu,  fttr  bettiniinte  Ver- 
kebrmteaetlnde  eise  emtllehe  Ktireootleraag  sa  TtmofeB ;  Im  ftbrifea  ist  der  BArMfiordsäiif  Qberleueoi  die 
Gesehiftaartea,  Ar  die  eise  emtliche  Notleruag  erfelfea  eolU  oamhaft  zu  machen.  Im  Warcahaadel  gibt  et 
darnach  aa  dea  deatachea  BOreen  amtliche  Notienmgea  gelegeatllch  (ao  aa  der  Hamburger  Bdrae)  aar  fUr 
Termiageachlflc.  hi  manchen  Lindem  tat  von  Staatswegea  eine  amtliche  Notiemag  aar  Ar  dea  Effsktea- 
rerkehr,  eventuell  nur  fQr  Staatapapiere  (wegea  dea  staataflaaailellen  latereaaea  hieran)  vorgeachrieben. 

*)  Die  Aufnahme  eines  Gegenstandes  In  daa  Verselcbala  der  lar  amtlichen  Kursaotieniag  beetimmtan 
VerkehregegcastiBde  wird  (unabbingig  davon,  ob  euch  eine  Notiemag  immer  möglich  ist)  Kotierung  (von 
la  eote  =  Kureiettel)  geaannt,  ohne  daO  man  aber  daa  Wort  aar  hierfftr  aad  aicht  auch  gleichbedeutend  mit 
Kurenotierung  (coter  =  Kurse  notieren)  verwenden  wttrda. 

*)  AuOer  in  dem  seltenen  Falle,  als  eine  VerSflPentllehang  der  offlzfellen  Kurse  voa  Amtavegen  nicht  er- 
folgt, habea  private  Kursblltter  (Kurasettel)  hauptaiehlleh  flkr  Verkehragegenstinde,  die  aieht  amtlich 
aotiert  werden,  oder  In  Form  von  AuszBgea  aas  dem  amtlkhea  Kjirablatte  oder  durch  Ausgabe  zu  Zeiten«  zu 
welchen  ein  amtliehea  Kursblstt  aicht  erschelBt,  Bedeutuag. 
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mittlere  GrSfien  zu  betrachten  sind  (nicht  als  genaue  Höchst-  und  Nledrigst- 
preise),  anzugeben.  Die  Erhebung  des  mittleren  Einheit skurses,  der  zur 
Notierung  kommt,  kann  mittels  Durchschnittsrechnung  (eventuell  unter 
Ausscheidung  ungerechtfertigter  Kurse)  oder  durch  ungefXhre  Schitzung 
oder  in  sonstiger  Weise  ^)  vorgenommen  werden.  Der  notierte  Kurs  kann 
sich  auf  tatsSchlich  abgeschlossene  Geschifte  oder  auf  die  Nachfrage  oder 
auf  das  Angebot  (eventuell  auf  erstere  und  eines  der  beiden  letzteren)^ 
beziehen.  Der  Kurs  der  Nachfrage  wird  mit  »Geld*,  »argent*,  »demande*, 
j»bid*,  jener  des  Angebotes  mit  j»Ware*,  »Brief*,  »Papier*,  »papier*, 
»offire*,  »olfer*  bezeichnet.^ 

Die  Gröfie  der  Umsätze,  die  zu  den  notierten  Kursen  stattgefunden 
haben,  wird  gewöhnlich  nicht  angegeben,^)  obwohl  diese  Information  von 
großer  Wichtigkeit  wire.-  Verschiedene  ErfüUungszeiten,  fOr  welche  die 
Geschifte,  bezw.  die  Kursgebote  gemacht  wurden,  sollen  bei  den  Notie- 
rungen nach  Möglichkeit  auseinandergehalten  werden.  Regelmäfiig  werden 
das  Loko-  und  das  Termingeschift  und  bezfiglich  dieses  wieder  die 
einzelnen  Termine  gesondert  notiert. 

Das  Material  zur  amtlichen  Kursnotierung  können  die- 
jenigen, welche  die  Notierung  vorzunehmen  haben,  in  verschiedener  Weise 
erlangen.  Sehr  häufig  haben  die  amtlichen  Makler  dasselbe  (nach  ihren 
Notizbüchern)  zu  liefern,  es  können  aber  auch  andere  Personen  damit  be- 
traut werden.  An  der  Hamburger  Börse  sind  es  besondere  Vertrauens- 
personen (durch  Handschlag  zur  Sorgfalt  verpfiichtet),  sonst  zumeist  Be- 
amte der  Börse  (Budapest)  oder  einer  in  Erj^nzung  zur  Börse  stehenden 
kaufmännischen  Vereinigung.  Vielfach  erlangen  die  Notierenden  selbst 
durch  ihren  geschäftlichen  Verkehr  an  der  Börse  (Makler,  Händler)  oder 
ihre  ihnen  von  Amtswegen  zur  Pflicht  gemachte  Anwesenheit  an  der  Börse 
während  der  Börsenzeit  (Beamte)  Kenntnis  von  den  Kursgestaltungen,  von 
der  dann  allein  oder  In  Ergänzung  zu  den  frfiher  erwähnten  .Mitteilungen 
bei  der  Notierung  Gebrauch  gemacht  werden  kann.  Beamten  ist  zum 
Zwecke  ihrer  Information  oftmals  ein  besonderer  Platz  im  Börsenlokal 
eingeräumt,  von  dem  aus  sie  die  Entwicklung  der  Marktlage  leichter  fiber- 
blicken können  ;(^  oder  es  ist  die  Einrichtung  getroffen,  daß  ihnen  die  ge- 
machten Geschäftsabschlfisse  von  den  Beteiligten  zur  Verzeichnung  aufge- 


')  Im  KiSMm«rkt  der  Berliner  Bflrsc  wird  der  io|eiuuiBte  aEinhelctkure*  dtdareh  ermittelt,  dafl  mao 
«ttf  Gnud  der  Aalkelehnaogen  ^r  Makler  uotereucht,  bei  wetchem  Kuree  die  neleteo  der  deneelbea  erteilten 
Attfirige  saefMirter  Verden* 

*)  In  Dentaehlend  beielehnet'man  Karte,  die  eich  auf  varfekommene  GeaehCftaabaehlttaea  keileSan  mit 
«bt*  oder  ,b*.  Die  Zaaetsnag  von  «bi  G*  oder  »bx  B*  bedeutet  dann,  daO  za  aolahen  Kuraaa  Abaehlttaae 
▼f^ekommen  alndi^  aber  noch  eine  weitere  Nachfrafe  (G),  bzw.  ein  Anfebot  (B)  verblieben  lat. 

*)  Die  aogenannten  LIquIdatlonakurae  (v^rgl.  S  H7),  welebe  durch  Liqu'daffoifakasaea  untf  andere 
dffeatlleha  Abrechnnagaatallen  notiert  werden,  dienen  der  Brletehtening  der  Liquidation  von  Termli|eaaMlttn ; 
nebenbei  pflegen  ele  aber  aneh  In  entaprechender  Welee  die  Marktlage  zum  Auadrseke  zu  bringia.  9H  bealoca 
nmelat  den  Charakter  amtlleher  Koree. 

^  Ein  Anaatz  hierzu  lieft  In  den  Zualtzen  deutacher  Kureblitter  von  Kl.  s  Kleinigkeit  oder  et«,  m  etwaa 
'M  den    Kuraen.    Vereinzelt  werden   an  amerlkanlachen  B0reen  die  wihrend  dea  «Call*  fln  da«  ilMclnen 
Kurten  gemachten  Geachlftaumaltze  vermerkt 

*}  So  altzt  an  der  ZOricher  Ei(ektenbflrae  der  notierende  Beamte  Ja 'der  Mittel  dce  SehraniMnai  um  im 
die  GeaehiftaachlleOenden  aneinander  gereiht  atehen,  die  Kurae  sich  CMutead.  Bei  dem  an  eaKritanitcWn 
Bdraen  vorkommenden  apit*  altzt  der  Beamte  Qbcr  dea  auf  amphlYheatrallachea  Treppen  beindltcbcn  BSraea* 
hiadtem,  die  ebcnflilla  durch  gegenaeltlgea  Zurufea  Ihre  Abechiatae  machen,  und  talegraphlert  von  eeincm 
Platze  aua  leden  Kure,  dea  er  vernimmt,  zur  Eintregung  im  Quotatlon>Book,  bczw.  aur  telegraphltchea 
Weitermeldung  an  Hindier  und  andere  B0reen.  (Niherea  Ober  den  Plt  bei  H.  Schumacher,  Die  Getreide 
bdraea  in  den  Ver.  Stat.  von  Amerika.) 
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geben  werden  können  oder  mfissen.  ^)  —  Das  derartig  erhobene  Material 
kann  kritisch  behandelt  werden  (Ausscheidung  von  Geschäften,  deren  Kurse 
zur  Fälschung  des  Ausdrucks  der  Marktlage  geeignet  sind)  oder  obligatorisch 
zu  benutzen  sein.  ^  —  Endlich  vermag  der  Ermittlung  der  Marktlage  zum 
Zwecke  der  Kursnotierung  der  »Call*  zu  dienen. 

Der  , Public  Call*  oder  kurzweg  »Call*  ist  eine  an  amerikanischen 
und  englischen  Börsen  heimische,  aber  auch  an  eurqiäisch-kontinentalen 
Börsen  nachgeahmte  Orgmisationsform  des  Handelsverkehrs,  bei  welcher 
ein  Verkaufs-(offer)  oder  Kaufsgebot(bid>  lant  ausgerufen  wird,  das  von 
den  Anwesenden  unter-,  bezw.  fiberboten  werden  kann,  oder  dem  von 
ihnen  entgegeiigesetzte  Gebote  in  gegenseitiger  Über-,  bezw.  Unterbietung 
solange  entgegengestellt  werden  können,  bis  das  niedrigste  Verkaufs-  oder 
das  höchste  Kaufsgebot  einen  Geschäftsabschluß  herbeiführt.  Von  dem 
bei  lebhafterem  Börsenverkehr  gewöhnlich  anzntrelPenden  Vorgange  des 
gegenseitigen  lauten  Zurufens  von  Offerten  seitens  der  Börsenhändler  und 
Makler  unterscheidet  sich  der  Call  dadurch,  daß  er  unter  einer  einheit- 
lichem Leitung  stattfindet,  die  mehr  oder  minder  die  Tonnen  des  Auktions- 
verkehrs beobachtet,  dementsprechend  auch  regelmäßig  ausdrBcklich  oder 
durch  Handelsgebranch  bestimmt  ist,  daß  jedes  Kaufsgebot  diireh  ein 
höheres,  |edes  VM'kaitffigebot  durch  ein  niedrigeres  in  seiner  Rechtswirk- 
samkeit aufgehoben  wird.^  Solange  ein  Gebot  in  Kraft  steht,  kann  ein 
zweites  in  derselben  Höhe  von  anderer  Seite  nicht  gestellt  werden.  Für 
die  Ober-,  bezw.  Unterbietungen  pflegen  wie  bei  deot  Auktionen  Minimal- 
preisqnoten  festgesetzt  zu  sein.  Die  Gebole  erfolgen  in  Anpassung  an 
die  Eigenarten  des  Börsenverkehrs  scblußweise,  indem  jedes  Gdbot  ohne 
Quantitätsangabe  sich  ffir  einen  Schtttfi;  versteht,  anderenlUla  aber  nur 
Vielfache  der  SchlufSeinbeit  gehandelt  wdirden  können.  —  Die.  Leitung  des 
Calls  geschieht  gewöhnlich  durch  einen  Börsenbeamten  oder  Makler,  den 
yCaller*,  indem  derselbe  zuerst  die  ErfSHungszeit  (den  Tennin)  ausruft, 
f&r  welche  die  Offerten  an  stellen  siitd,,^)  sidi  am  Ausrufen  der  Offerten 
beteiligt,  ^  den  Abschlnli  eines  Gesefaifles  konstatiert  und  her  Streitfällen, 
die  während  des  Calls  entstehen,  die  Entscheidung  triffk  oder  an.  derseliien 
dveh  mitwirkt.  ^  An  EH^rsen ,  an  denen  der  Galt  eine  größere  Bedeutung 
besitzt,  besteht  zumeist  ein  besonderes  Reglement  fBr  dBe  Dufchfübrung 
desselben. 

Ein  Call  kann  naturgemäß  nur  für  Verkehrsobjekte  iftgehaltea  werden. 


1)  So  tittt  M  der  Ghldigotr  Sfoek  EiehMfe  u  der  Seif»  des  GhalrM«&|^dce  Ldteri  de«  BdrMSverkekre, 
efai  Clerk,  dem  die  Vertftof^r  Ihre  Gescklfle  ■«||^ea  wid  der  die  Kvrce  nTeht  nnr  am  vcnBCfkHi  •ottdem 
«uek  la«t  ftojinntfea  kai. 

*)  So  kaaa  In  Oeataeklaad  kel  Gcaekifken,  ^  durek  Vemltfltti^  von  Kuremdklkrik  pnltetif  ¥corde« 
ftind»  ein  Anepruek  tmt  nerkekakkllgimg  bei  der  Kit^jeefkilim^  erkoken  wcrdlMi. 

*)  DemffiniS  kekf  Auck  feder  GeeckiftaakoeklsB  allt  Mo  dekla  gemeekteii  Gcboee  hC  Ib  kkricea 
kleikc  ledes  Gebot  fo  Kntt,  bte  es  ekxoptlert  oder  f  ricktategeo  .oder  kker-,  ketv.  uitefkoce»  Im, 

*)  Jeder  Termfo  wird  elaiehi  bokeadelt. 

*)  Der  etiler  bat  gewaknUek  elaOn  SteMl  kiae,  voa  de«  wo  er  die  Biettadea  t«t  ^bei^llokea  kaaa. 
ViolfiMk  flndet  der  Call  la  beooaderea  Rtamllekkaitea  der  Bdfoe  statt,  ia  deaca  daaa  eia  Podla«  fir  dea 
Calter  oder  ftueh  ampUikeatreliech  tieh  aafbaweade  Boakreikaa  oder  Treppea  aN*  dir  TeHatkaiflr  iaykreckt 
scia  kSaaen.  Zanelet  überatainit  der  Ctllcr  die  taeret  auicsrulieae  Offerte,  die  damit,  weaa  kefae  gkaatigere 
leaiellt  wird,  ate  Baalc  für  dea  Call  dieat.  Ea  kaaa  eber  aack  die  Preiefnuidli^  für  den  Coli  darek  dea 
Caller  selbst  geboten  werdoa,  iadem  er  luerot,  aieist  la  Aalebaaag  aa  dea  ScSlaflkara  des  ooAenckaaden 
Calls,  eiaea  kdkerea  Verfcaafli-  uad  eiaaa  aledflgarea  Kaufkara  <Bric^  aad  GeldkarsV  aaaraa. 

*>  Aa  der  Lfverpooler  Getreldebörae  eatsekeldet  4tr  Caller;  fecn  sein  Urteil  (Ikf  es  aker  aoek  elae 
Bcmftiaf  SB  die  sawrseadea  Mltsllcdcr  der  Com  Trade  Association,  deren  Ma{oritits*AbstiaimBaf  vom  Caller 
mit  eadgiltiger  Wirkeamkeit  festiesteih  whd.  Naek  glalchartigen  Priailpiea  pHeft  man  an  den  aaicriksalaekea 
Börsen  vonufekaa. 


Börsen.  25! 

die  nach  einheitlicher  Gattung  oder  Qualität  sowie  auf  Grund  feststehender 
Vertracsbestinimungen  gehandelt  werden,  im  Warenhandel  also  vornehm- 
lich für  Terminwaren.  Fär  dasselbe  Verkehrsobtekt  und  denselben 
Termin  kann  an  einer  Börse  ein  Mal  oder  mehrere  Male  im  Tage,  doch  stets  zu 
bestimmten  Zeiten  (regelmäßig  zum  Schluß  der  Börse)  ein  Call  stattfinden. — Der 
zun  Schluß  des  Calls  sich  ergebende  Kurs  gelangt  gewöhnlich  zur  Notierung. 
An  manchen  Börsen  werden  alle  Kurse,  zu  denen,  oder  die  Grenzen,  Innerhalb 
deren  während  des  Calls  Geschäfte  abgeschlossen  worden  sind,  oder  die  Kurse, 
zu  denen  zum  Schlüsse  Ware  ausgeboien,  bezw.  nachgefragt  blieb,  (Waren- 
uad  Geldkurse)  notiert.  Vielfach  ist  die  Kursfeststellung  der  Hauptzweck  des 
Calls,  in  dessen  Verfolgung  sich  jedoch  zumeist  einstellt,  daß  die  Mehr- 
zahl der  Börsengeschäfte  während  des  Calls  zum  Abschlüsse  kommt.  Ge* 
legentlich  werden  von  Kommissionären  und  Spekulaati^n  <von  den  letzteren 
insbesondere,  um  f&r  die  nächste  Börse  in  den  Kreisen  der  Outsiders 
Stimmung  zu  machen)  zur  Erzieltiag  einer  hohen  -oder  niedrigen  Notiz 
beim  Call  Bietungßmanöver  ausgefilhrt,  die  jedoch  oft  nur  mit  grolSen 
Opfern  Resultate  ergeben.^) 

7.  Vorkehrungen  zur  Schlichtung  voll  Streitigkeiten.  Die 
Austragung  von  Streitigkeiten  auf  kurzem  Wege  durch  rin  kauftnännisch^ 
Siehiedsgericht  erscheint  fSr  den  Börsenverkehr,  der  Leichtigkeit  und  Sicher- 
heit des  Verkehrs  teilweise  zur  Vorausseteung,  teilweise  zum  Zwecke  hat, 
geradezu  eine  Notwendigkeit.  Auch  ist  die^  Börse  als  Körperschaft  oder 
eng  umschlossene  Versammlung  bestrebt,  Streitigkeiten  innerhalb  der 
eigenen  Sphäre  zur  Ausgleichung  zu  bringen.  OeMalb  treffen  tsst  alle 
ofganisierten  Börsen  innerhalb  ihrer  eigenen  Organisation  Vorkehrungen, 
die  es  ermöglichen^  dich  eines  kaufmännischen  Schiedsgerichtes  zu  bedienen, 
während  an  anderen  Börsen,  insbesondere  solchen,  die  nicht  org^isierte, 
freie  Märkte  darstellen,  die  in  erglnzenden  Beziehungen  zur  Börse 
stehenden  kaufmännischen  Korporationeii  auch  diese  Auflgabe  übernommen 
haben« 

Die  Unterwerfung  unter  das  Börsenschiedsgericbt  oder  ein  sonstiges 
kaufmäiinisches  Schiedsgericht,  das  mit  der  Börse  in  Verbindung  steht, 
kann  für  Geschäfte,  die  an  der  Börse  geschlossen  werden,  obligatorisch 
sein,  oder  es  können  Börsengeschäfte,  bei  denen  nicht  ausdrücklich  etwas 
anderes  abgemacht  worden  ist,  durch  Böfsenusance  dem  Schiedsgerichte 
unterstehen,  es  kann  aber  auch  dessen  Benutzung  fakultativ  und  zu  seiner 
Kompetenzbegrflndnng  erforderlich  sein,  daß  sieh  die  Kontrahenten  durch 
beeondere  Vertragsabmaohungen  ihm  unterwerfen. 

Börsenschiedsgerichte  fungieren  gewöhnlich  nicht  nur  bei  Streitigkeiten 
aus  Börsengeschäften,  sondern  auch  bei  solchen  ans  Geschäften,  die  außer- 
halb der  Börse  geschlossen  worden  sind,  und  zwar  zumeist  auch,  wenn  einer 
oder  selbst  beide  Streitteile  nicht  zu  den  Mitgliedern  oder  ständigen  Be- 
suchern der  Börse  gehören.  In  diesen  Fällen  ist  stets  die  Unterwerfung 
unter  das  Schiedsgericht  dvrch  besondere  Vertragsabmachung,  sei  es  durch 
einen  besonderen  Schiedsgerichtsvertrag,  der  eventuell  erst  nach  Entstehung 


*)  H«t  lemaiid  beltpItlcwtlM  dto  Pralt  dank  Obtrbleten  ttark  In  dl«  H6he  getrieben^  daim  muO  er 
Bieht  aar  ta  dieMB  Kanc  ciaea  SehlaO  Qberathmca,  er  mafl,  toll  der  Kare  sie  Scblafikare  zar  Noderaag 
irlii^nn,  bereit  eeia»  alle  Ware,  die  la  dleeeai  Karee  aagebotea  wird,  la  Abaraebmea.  Allerdlafi,  repriaeatiert 
der  Betreffmde  da  maDfebeadee  Haue  oder  baadela  mebrere  Im  EiaTereHadalaee,  daaa  fellagt  ee  aaeb  oft, 
dea  Markt  elazaaebAabieni  oder  aadere  la  dereelbea  RIobtaat  mltxarelOee  aad  aaf  dleae  Welee  daa  Ziel  mit 
gerUnea  oder  aaeb  fir  keiaaa  Opfern  xa  errelobea.  Oberdlee  verauf  ela  Kommlaeloalr,  der  Aaftrite  la 
Hiadea  bet,  ble  xur  l^ibe  dleiar  Aafttige  die  febraebtea  Kareopffier  $nt  eelae  Kommltteatea  la  Aberwllxea. 
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des  Streitfalles  geschlossen  sein  malt,  sei  es,  was  zumeist  g^nfigt,  dordi 
den  Geschiftsvertmg,  erforderlich.  Im  letzteren  Falle  kann  auch  die  Untere 
werfiing  unter  die  Gescbiftsbedlngungen  der  Börse  ^eichzeitig  als  Unter- 
werfung unter  d^  Schiedsgericht  derselben  auflgefkOt  werden. 

Um  bei  Streitfällen,  bei  denen  ein  Teil  oder  auch  beide  nicht  zu  den 
Mitgliedern  oder  ständigen  Besuchern  der  Börse  zählen,  den  eufierhalb 
der  Börse  stehenden  Strdtteilen  zu  ermöglichen,  zur  Beurteilung  des  Streit- 
falles Richter  zuzuzi^en,  die  ebenfalls  ideht  den  Börsenkreiseu  angehören, 
sondern  nach  ihrem  Berufb  ihnen  selbst  nahestehen,  könnten  Einrichtung^ 
getroffen  sein,  nach  denen  Börsenschiedsgeridite  eine  gemischte  Zusammen- 
setzung zu  finden  vermögen,  nämlich  teilweise  aus  BörsenmittUedem,  bezw. 
-besuchem,  teilweise  aus  anderen  Personen  (so  in  Österreich)..^ 

Auch  Sachverständigen-Kommissionen  (vergL  S.  60)  werden 
von  manchen  Börsen  bestellt. 

8.  Einrichtungen  zur  Abrechnung  von  Termingeschäften. 
Dieselben  können  von  der  Börse  selbst  oder  von  einem  aufieriialb  der- 
selben stehenden  Untemehnuiii,  deren  diesbezfigliche  Gebahnmg:  aber  die 
Börse  wieder  einerseits  reguBeien,  anderseits  durch  Erlassung  entsprechen-^ 
der  Ordnungsvorschriften  ffir  die  Börsenbesucher  unterstützen  kann^  ge-= 
troffen  werden.  An  Stelle  tfer  Börsenleitung  kamt  auch  eine  in  ei^inzen- 
der  Beziehung  zur  Börse  stehende  kaufmännische  Korporation  ffir  ent- 
sprechende Liquidationseinrichtungen  versorgen.  Näher  wird  von  diesen  in 
$117  gehandelt. 

9.  Statuten  und  «Usancen*.  t)as  Statut  (oder  die  Börsenordnung) 
setzt  die  Organisation  der  Börse  fest  und  regelt  die  äußerliche  Gestaltung 
des  Börsenverkehrs.  Es  vermag  sich  sohin  zu  befassen  mit  der  Bestimmung 
der  Gegenstände,  die  zum  Börsenverkehr  zugelassen  sind,  mit  Zeit,  Ort 
und  Einteilung  der  Börsenversammlungen,  mit  den  Rechten  und  I^flichten 
der  Börsenbesucher  und  Börsenmitglieder,  mit  der  Art  der  Bestellung,  dem 
Wirkungskreise  und  der  Art  der  Funktionsausübung  der  Börsenleitung,  mit 
der  Regelung  des  Maklerwesens,  des  Schiedsgerichtswesens,  der  amtlichen 
Kursfeststellung,  den  Liquidationseinrichtungen  u.  a.  Einzelne  dieser  Gegen- 
stände können  auch  in  besonderen  Reglements  geordnet  werden,  wie  das 
Maklerwesen,  das  Schiedsgerichtsweseuj  die  Liquidationseinrichtungen,  die 
Kursnotierung.  Das  Statut  der  Börse  kann  der  Genehmigung  der  Regierung 
bedürfen  (so  in  Österreich,  Ungarn;,  Deutschland),  oder  es  kann  die  Börsen- 
ordnung oder  ein  Teil  derselben  von  der  Behörde  erlassen  werden  (so  von 
den  Ortsbehörden  in  Belgien  und  Holland),  oder  es  können  die  Börsen, 
bezw.  Korporationen,  die  eine  Börse  unterhalten  wollen,  ffir  die  Aufistellung 
der  Börsenstatuten  volle  Freiheit  besitzen  (England,  Ver.  Staaten).  Im 
letzteren  Falle  kann  aber  das  Börsenstatut  zu  einem  Bestandteile  des 
öffentlichen  Rechtes  werden,  wenn  es  ganz  oder  teilweise  in  das  Spezial- 
gesetz, mit  dem  die  betreffende  Börse  gegründet  wird^  aufgenommen  oder 
einem  staatlichen  Inkorporationsakte  unterzogen  wird  (zumeist  in  den  Ver. 
Staaten). 

Von  *einer  Börse,  bezw.  deren  Börsenleitung  schriftlich  festgestellte 
„Usancen*  oder  Geschäftsbedingungen^  (französ.  r6glements)  sind  dazu 
bestimmt,  den  Börsenverkehr  in  materieller  Beziehung  auf  eine  sichere 
Basis  zu  stellen  und  im  einzelnen  zu  regeln.  Mitder  Aufstellung  von  «Usancen* 
befassen  sich  aber  in  der  Regel  nur  Korporativbörsen.     Für  andere  Börsen 

*>  Niheret  Ober  die  OrsiniMtion  kauftninnlscher  Schiedsgeriolite  S.  57  ff. 
*)  Sicht  Ober  dem  Wesen  and  Wirksamkeit  NIheres  in  S  Sl 
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pflegen  dfls  kauflmliuiische  Vereinigungen,  die  zur  Börse  in  erglbizehder 
Beziehung  stehen,  zu  besorgen.  Die  Geschäftsbedingungen  können  speziell 
f&r  ^en  Verkehr  an  der  Börse  (spezielle  Börsenusancen)  oder  fQr  den  Ge- 
schiftsverkehr  im  allgemeinen  festgesetzt  sein.  Es  finden  aber  gewöhnlich 
auch  die  erster^a  nicht  nur  an  der  Börse,  sondern  auch  außerhalb  der- 
selben Verwendung.  Einer  Genehmigung  durch  staatliche  Instanzen  unter- 
liegen j^Börsenusancen*  nur  ganz  vereinzelt  und  erst  neuestens.^) 

In  England  ui)d  Nordamerika  bezeichnet  man  Statuten  und  Usancen 
mit  Rules  and  Regulations  oder  Bye-Laws,  in  den  Vereinigten 
Staaten  auch  als  Constitution.  Die  Statuten  der  englischen  Börsen- 
aktlengesellschaften,  die  neben  den  engeren  Börsenstatuten  bestehen,  diese 
aber  in  wesentlichen  Punkten  der  Börsenorganisation  noch  ergänzen,  werden 
gewöhnlich  »Artides  of  Association*  geheißen. 

10.  Die  Beeinflussung  des  Börsenwesens  durch  den 
Staat  oder  Ortsbehörden.  AbgesdHen  von  gesetzlicher  oder  be- 
hördlicher Einflußnahme  auf  Vorgänge  des  kaufmännischen  Lebens  ohne 
Beschränkung  auf  den  Börsenverkehr,  durch  welche  zwar  dieser  auch,  aber 
nicht  allein  betroffen  wird,  kann  —  wie  schon  aus  bisher  Erwähntem  her- 
vorgeht —  das  Börsenwesen  der  Initiative  der  Kaufmannschaft  mehr  oder 
minder  vollkommen  fiberlassen  sein  (England,  Ver.  Staaten),  oder  durch 
die  Staats-  oder  Ortsbehörden  in  verschiedenem  Ausmaße  beeinfiußt  werden. 
Eine  solche  Einfiußnahme  kann  durch  Gesetz  oder  Verordnung,  in  denen 
gnmdlsfende  Bestimmungen  getroffen  werden,  sowie  durch  behördliche 
Administration  ausgefibt  werden. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  können  durch  ein  Börsengesetz  (wie  in 
Österreich  oder  Deutschlancl^  gegebea  sein  oder  sich  in  weitere  Materien 
ordnenden  Gesetzen  vorfinden  (so  in  Frankreich  im  Code  de  commerce).  — 
Die  staatliche  administrative  Einwirkung  kann  erfolgen :  durch 
die  staatliche  Errichtung  der  Börse  oder  die  Genehmigung  der  Errichtung 
derselben,  durch  die  Genehmigung  der  Statuten,^  der  Usancen,  der  Wahl 
der  Börsenleitung  oder  durch  staatliche  Ernennung  der  letzteren,  durch 
BeauMchtignng  der  Börsenleitung  und  des  Börsenverkehrs  durch  einen 
staatlichen  Kommissär  (wie  in  Österreich,  Ungarn,  Deutchland)  oder  nur 
durch  Ausfibung  einer  allgemeinen  Ordnungspolizei  (in  Paris  durch  die 
Prifbktur  des  betreibenden  Quartiers),  durch  Zulassung  (in  Österreich  für 
Wertpapiere),  bezw.  Vorschreibung  (Deutschland)  der  amtlichen  Notierung 
bestimmter  Verkehrsgegenstände,  durch  Vorschriften  über  die  Art  der 
Kursnotierung  (in  Österreich  f&r  die  landwirtschaftlichen  Börsen,  in  Deutsch- 
land), durch  Vert>ote  im  Verordnungswege  bestimmter  Arten  von  Termin- 
geschäften (Österreich,  Deutschland),  durch  Bestellung  und  Beeidigung  der 
Makler  (der  Kursmakler  in  Deutschland)  u.  a.  —  Die  administrative  Ein- 
wirkung von  Ortsbehörden  ist  meist  nur  auf  die  Aufrechthaltung  der  äußeren 
Ordnung  gerichtet. 

In  Holland  und  Belgien  finden  wir  gknz  geringffigige  gesetzliche  Be- 
stimmungen über  das  Börsenwesen  und  eine  äußerliche  Regelung  und  Be- 
auhichtigung  der  Börsen  durch  die  Ortsbehörden.  Ähnlich  sind  die  durch 
den  Code  de  commerce  geschaffenen   Verhältnisse  in   Frankreich,   wenn 


*)  Für  die  •landwIrttchalUfolMB  Bdrsw*  In  öf mrelofa  dareb  dit  Ragleniiic.  DIt  B5rMBtodtataB|<B  fQr 
bttidcltrechtllche  Llefentagacetcblflc  la  Gttreldc  and  EntuinlsMn  d«r  GetreldemftllertI  kSnnen  In  Draticb- 
Inad  der  Gcnebmlgunt  dareb  dm  Bondenru  lar  Bnlnlont  bettlmmftr  RMbcurorteile  anrnbreltot  werden. 

•)  Dn  dlMtlbctt  in  dienen  Falte  iMHninlteb  oblifMerineb  sind,  io  kau  aaa  In  Ibn«  dne  Indirekte 
Bdreeagenerrtebang  erbllekea  (etenOber  der  direkten. 
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auch  hier  der  Re^ening  das  Recht  zur  Errichtung  oder  der  Genehmigung 
der  Errichtuug  von  Börsen  zusteht.  Die  Länder  umfangreichster  gesetz- 
licher Regelung  und  staatlicher  administrativer  Einwirkung  auf  das  Börsen- 
wesen sind  Österreich  und  Deutschland. 

S  79.  Die  Börsenorganlaatlons- Typen.  Die  in  dta  wichtigsten 
Handelsstaaten  anzutreffenden  Organisationsformen  der  Börsen  lassen  sich 
auf  vier  Grundtypen  zurfickfuhren,  von  denen  je  zwei  einander  nahe  ver- 
wandt sind. 

1.  Die  Börse  als  mehr  oder  minder  freie,  allgemein  zu- 
gängliche Versammlung.  Es  sind  nur  wenige  gesetzliche  oder  be- 
hördliche Bestimmungen  über  die  äußere  Ordnung  vorhanden,  seitens  der 
Behörde  wird  vornehmlich  nur  eine  allgemeine  Ordnungspolizei  ausgefibt. 
Die  Börsenbesucher  sind  als  solche  nicht  oiiganisiert  und  besitzen  auch 
keine  eigentliche  Börsenleitung.  Jedermann»  dessen  Besuch  den  Börsen- 
verkehr nicht  zu  stören  vermag,  hat  Zutritt  zur  Börsenversammlung,  sei 
es  ohne,  sei  es  gegen  Entgelt,  das  aber  nicht  hoch  bemessen  ist.  Aas- 
nahmsweise  kann  der  Börse  als  Vermögenskomplex,  nicht  als  Inbecriff 
oder  Korporation  der  Börsenbesucher,  das  Recht  der  juristischen  Person 
durch  ein  Spezialgesetz  g^eben  sein  (wie  der  Royal  Exchange  in  London). 
Gewöhnlich  wird  der  Börsenraum  durch  eine  öffentliche  Korporation  zur 
Verfügung  gestellt.  —  Derartige  Börsen  erscheinen  als  heimisch  in  Holland, 
Beiden,  Frankreich  (wenn  auch  hier  bezuglich  des  Effektenhandels  durch 
die  Vorzugsrechte  der  amtlichen  agents  de  change  eine  teilweise  Ausnahme 
gemacht  ist),  finden  sich  aber  auch  in  anderen  Ländern  vor,  so  in  England 
(die  Kohlenbörse  und  die  Royal  Exchange  in  London). 

2.  Die  Börse  als  geschlossene  Versammlung  unter  ein- 
gehender staatlicher  Beeinflussung.  Das  Börsenwesen  ist  durch 
umfangreiche  Gesetzesiatestimmungen  geregelt  und  das  Börsenleben  ist 
einer  weitgehenden  behördlichen  Administration  unterworfen.  Deshalb 
muß  es  der  Behörde  gegenüber  eine  verantworÜi<;he  Börsenleitung  geben. 
Da  die  Börsenbesucher  aber  nicht  zu  einer  Korporation  organisiert  sind 
und  die  Börse  dadurch  den  Charakter  einer  Versammlung  allein  besitzt, 
wird  die  Börsenleitung  gewöhnlich  durch  eine  außerhalb  der  Börse  befind- 
liche Instanz  (ganz  oder  teilweise)  bestellt.  Um  die  eingehenden  Be- 
stimmungen des  öffentlichen  Rechtes  zur  Durchfuhrung  bringen  zu  können 
und  fBr  die  Verantwortlichkeit  der  Börsenleitung  bezüglich  dieser  Durch- 
führung einen  festen  Boden  zu  schaffen,  wird  die  Börsenversammlung  von 
der  Außenwelt  abgeschlossen  und  muß  das  Eintrittsrecht  individuell  ge- 
stattet werden.  —  Das  vorstehende  Wesen  besitzen  die  Börsen  in  Deutsch- 
land. Die  allgemeine  Zuginglichkeit  der  hanseatischen  Börsen  widerspricht 
dem  Geiste  des  deutschen  Börsengesetzes  ^)  und  läßt  diese  Börsen  eine 
Mittelstellung  zwischen  der  vorstehenden  und  der  früheren  Type  einnehmen. 

3.  Die  Börse  als  Korporation  unter  eingehender  staat- 
licher Beeinflussung.  Gesetzliche  Regelung  und  administrative  Be- 
einflussung sind  von  gleichem  Grade  wie  bei  der  vorhergehenden  Type. 
Auch  hier  ist  die  der  Behörde  verantwortliche  Börsenleitung  vorhanden. 
Da  hier  aber  der  Hauptteil  der  Börsenbesucher  mit  staatlicher  Genehmigung 
als  Mitglieder  einer  Korporation  vereinigt  ist,  wird  die  Börsenleitung  vor- 
nehmlich aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  durch  diese  gewählt  (erst  neuestens 

^  Einife  der  BcttliiiBittiiten  des  Bdrsengetetiea  (so  die  Ober  dM  Bctucbsreeht)  sind  dtdarek  ra«  Tdl 
flluoiiaeh  fenacbt. 
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in  Österreich  an  den  landwirtechaftlichen  Börsen  zum  Teil  auch  ernannt). 
Zu  den  BSrsenveraammlungen  der  Mitglieder  wird  auch  anderen  Personen, 
jedoch  jeder  einzelnen  speziell  und  eventuell  nur  ausnahmsweise  und  mit 
beschränkten  Rechten  (Budapest)  der  Zutritt  gestattet.  Hierdurch  tritt  der 
Begriff  des  Börsenbesuchers  neben  den  des  Börsenmitgliedes.  —  Diese 
Type  herrscht  in  Österreich  und  fai  der  Hauptsache  auch  in  Ungarn. 

4.  Die  Börse  als  frei  gebildete  Korporation  oder  als  pri- 
vate Institution  einer  solchen.  Ohne  staatliche  Einmischung  ist 
die  Börse  von  einer  privaten  kauftnlnnischen  Korporation  (eventuell  Aktien- 
gesellschaft) gegrfindet,  die  entweder  mit  der  Börse'  zu  identifizieren  ist 
(wie  in  der  Regel  in  den  Ver.  Staaten,  vereinzelt  in  England),  oder  für 
die  doch  die  Erhahusg  und  Leitung  der  Börse  einen  ihrer  wichtigsten 
Zwecke,  gewöhnlich  ihrtsa  Hauptzweck  bildet  (zumeist  in  England).  Ein 
allgemeines  Börsen-Sonderrecht  besteht  entweder  nicht  (England)  oder  nicht 
von  grOfierem  UmAmge  (in  eipzelnen  Staaten  der  nordam.  Union);  es  kommt 
vornehmlich  das  allgemeine  Kecht  fflr  Versammlungen,  Vereine  oder  Ge- 
sellschaften in  Betracht.  Doc&  können  Bestand  der  Börse  und  ihre  Orga- 
nisation staatlicherseits  anerkannt  werden  durch  ein  Spezialgesetz  oder 
einen  staatlichen  Inkoiporationsakt.  Es  ist  eine  Börsenleitung  mit  weit- 
gehenden Disziplinarrrechten  vorhanden,  die  in  der  Regel  von  der  die 
Börse  unterhaltenden  Korporation  gewihlt  wird;  Stets  sind  diese  Börsen 
eng  umschlossen.  Das  Besnchsrecht  kann  ipn  Mitgliedern  der  Korpo- 
ration ohneweiters  und  mehr  oder  weniger  (Nichtmitglieder  dürfen  nicht 
Geschäfte  machen)  ihnen  allein  zustehen  (die  Regel  in  den  Ver.  Staaten); 
es  kann  aber  auch  das  Besuchsrecht  unid>hftngig  von  der  iMitgüedschaft 
zur  Korporation  gegen  Zahlung  von  Jahresabonnements  (subscription)  an 
Nichtmitglieder  aur  Grund  eines  bestimmten  Zulassungsverfahrens  erteilt 
werden  (zumeist  in  &igland).  —  Diese  Type  ist  als  die  englisch-ameri- 
kanische zu  bezeichnen,  obwohl  sie  sidi  vereinzelt  auch  am  europäischen 
Kontinent  (so  die  Metall-  und  Kohlenbörse  in  Brüssel)  vorfindet  und  eiitige 
Börsen  in  England  den  zuerst  besprochenen  Typus  aufweisen.  In  über- 
seeischen Gebieten  ist  am  häufigsten  der  englisch-amerikanische  Typus 
anzutreffen. 

Von  den  genannten  vier  Typen  kann  man  auch  die  beiden  ersteren 
als  die  der  alleinigen  Versammlung  gegenüberstellen  den  beiden  letzteren 
als  den  Börsentypen  der  Korporation.  Die  beiden  mittleren  Typen  repräsen- 
tieren die  Börsen  unter  intensiver  Staatseinwirkung,  der  erste  und  letzte 
Typos  die  Börsen  als  freie  kanfminnische  Institution. 


Dritter  Abschnitt: 

Der  Geschäftsabschlufs, 


A.  Der  Kaufvertrag  im  allgememen.  *) 

I.  Die  Arten  des  Vertragsabschlusse$. 

S  80.  Die  Herbeilttliraiig  des  Abschlusses  und  die  Formen  des 
Tertrages.  Vertragsabschlüsse  fiber  Handelsgeschäfte  sind  in  der  Regel 
zu  ihrer  rechtlichen  Gültigkeit  an  eine  bestimmte  Form  nicht  ge» 
bunden.  Diesen  Rechtsgrundsatz  erforderte  der  Handel,  der  seit  jeher 
gewohnt  war,  sich  verschiedenartiger  Vertragsformen  zu  bedienen,  insbe- 
sondere aber  auch  seine  Geschäftsabschlüsse  zum  großen  Teile  formlos  vorzu- 
nehmen. In  formloser  Weise  wird  der  Vertragsabschluß  herbeigeführt 
durch  mündliche  (auch  telephonische)  Erklärung  und  durch 
Stillschweigen,  das  nach  Handelsrecht^  oder  nach  den  Umständen 
des  Falles^)  oder  nach  Handelsgebrauch ^)  als  Zustimmung  zu  einem  Ver- 
tragsantrage aufgefaßt  werden  kann.  Allerdings  liegt  auch  in  diesen 
Fällen  häufig,  bei  stillschweigender  Annahme  zumeist,  ein  schriftliches 
Dokument  vor  in  dem  Antrage  des  einen  Kontrahenten.  —  Der  Groß- 
handel hat  im  allgemeinen  das  Bestreben,  seine  Vertragsabschlüsse  schrift- 
lich zu  fixieren,  so  daß,  auch  wenn  der  Vertragsabschluß  zuerst  mündlich 
erfolgt  ist,  im  nachhinein  noch  eine  schriftliche  Dokumentierung  desselben 
vorgenommen  zu  werden  pflegt  und  das  sogar  sehr  häufig  auch  dann,  wenn 
die  Erfüllung  des  Vertrages  innerhalb  kürzester  Frist  erfolgen  soll  (insbe- 
sondere im  Börsen-  und  Auktionsverkehr).  So  werden  gewöhnlich  auch 
mündliche  Geschäftsabschlüsse  der  Reisenden  und  Vertreter  von  dem  ver- 
tretenen Hause  schriftlich  bestätigt.^) 

*)  BezQclich  des  Rechtes  des  K«u(Vertni(e«  wurden  die  Atterrelch Ischen  und  deutschen  RecfatsverhSltnisse 
in  erster  Linie,  dss  fhuizOsiscbe  u.  englische  Recht  in  zweiter  Linie  nnd  in  soweit»  als  es  sich  von  den  ersteren 
unterscheidet,  berQcicsichtict. 

•>  So  nsch  Art.  323»  G.  H.  G.  B.,  S  362  d.  H.  G.  B.  I 

")  So  wenn  nsch  Treu  und  Glsuben  Im  Verliehr  bei  Ablehnung  eine  Ericlirung  erforderlich  erscheint. 

*)  So  besteht  in  vielen  Branchen  der  Hsndelsgebrauch,  dsO  Wsren,  die  «zur  Ansicht  oder  zur  AuswshI* 
Qbcrreicbt  wurden,  sls  geicsuft  gelten,  wenn  sie  nicht  innerbslb  8  Tsgen  nsch  Empfsng  zurüclcgessndt  werden 
(Zsnder,  Klsuseln,  S.  5). 

*)  Entbilt  dss  Dolcument,  durch  dss  der  VertrsgssbscfaluO  schriftliche  Bestitigung  erhslten  soll,  (so  die 
.Kommissionslcopie*)  Abweichungen  von  den  durch  die  mündlichen  Versbredungen  geschsITenen  Ver- 
trsgsverfaiitnissen  im  Interesse  desjenigen,  der  dssseibe  susgestelif  hst  —  sndera,  wenn  sie  im  Interesse  den 
Gegenicontrahenten  liegen  —  so  sind  die  Abweichungen  ohne  susdrficlilicbe  Genehmigung  des  G^en* 
Icontrahenten  rechtsunwirkssm.  Dsgegen  erisngen  ohne  susdrflcli liehen  Widerspruch  Bcstimmnogen 
Rechtskraft,  welche  offen  gebliebene  Lücken  Im  Vertrsgsverhiltnisse  suszufülien  geeignet  sind,  wobei  msn  eher 
unter  L&eken  nicht  Verhiltnisse  zu  veratehen  hst,  die  zwsr  In  den  Vertrsgsverhsndlungen  nicht  direkt  oder 
Indireict  (durch  Zitierung  von  .Geschiftsbedlngungen*  ksuftainnischer  Korporationen)  berührt  wurden,  durcb 
Gesetz  oder  Hsndelsgebrauch  {edoch  gertgelt  sind.  Vergl.  u.  s.  „Stillschwelgen  im  Hsndelsverkehr'^  Sonder- 
sbdnick  sus  der  Corresp.  d.  Altesten  d.  Ksufmsnnsch.  v.  Berlin  u.  Stsub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  173  unten.  Gibt 
der  G^enkontrshent  dss  ihm  Überraichte  Bestitigungsdokument  (SchluOnote  etc.)  mit  seiner  Unteracbrift  ver- 
sehen zurück,  so  Ist  dsrin  seine  susdrücküehe  Genehmigung  des  Dokumentinbsltes  zu  erblicken  und  erfolgt 
hierdurch  für  den  Fsll,  sls  dss  Bestitigungsdokument  Abweichungen  von  den  mündlichen  Vereinbemngen  ent« 
bslten  würde,  eine  AbSnderung  des  ureprüngllchen  Ksufvertrsges. 
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Bei  Kaufgeschiften  für  eigene  und  fremde  Rechnung,  um  die  es  sich 
im  Nachfolgenden  allein  handelt,  ^)  erfolgt  der  Vertragsabschlufi,  sofeme  er 
ein  schriftlicher  ist,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  den  Formen  des 
gewöhnlichen  Korrespondenzverkehrs  mit  Brief  und  Gegenbrief, 
eventuell  mit  erginzender  Rechnungsaufeteilung.  Die  Grundlegung  des 
Vertrages  wird  gewöhnlich  in  einem  Antrag-Briefe  des  Verkiufers 
(Offerte)^  oder  des  Käufers  (Bestellung,  Auftrag)  vorgenommen,  dem 
gegenüber  der  Annahme-Brief  (Bestellung  des  Käufers,  bezw.  Be- 
stellungsfibemahme  oder  sofortige  Ausffihrungsanzeige  des  Verkäufers)  die 
Perfektionierung  des  Vertrages  herbeiführt,  indem  der  Inhalt  des  Antrag- 
briefes nur  kurz  (regelmäßig  unter  Anführung  von  dessen  Datum  oder 
einer  eventuell  vorhandenen  Nummer)  bestätigt  oder  noch  einmal  wörtlich 
angeführt  oder  auch  (bei  der  Bestellung)  erst  auf  ein  bestimmtes  Geschäft 
eingeschränkt  wird.  Enthält  der  Annahme- Brief  Vertragsfestsetznngen,  die 
der  Vertragsgrundlage,  welche  der  Antrag-Brief  durch  seinen  Inhalt  ge- 
schaffen hat,  nicht  entsprechen  —  und  diese  Vertragsgrundlage  besteht 
nicht  nur  aus  den  Geschäftsbedingungen,  die  der  Antrag-Brief  erwähnte, 
sondern  auch  aus  jenen,  die  deshalb,  weil  er  sie  nicht  erwähnte,  nach 
Handels-Usance  oder  Handelsrecht  sich  bestimmen  würden  —  so  wird 
zumeist  durch  den  Brief  mit  scheinbarer  Annahme  ein  VertragsabsdBluS 
noch  nicht  herbeigeführt;  er  formuliert  vielmehr  nach  Handelsrecht  einen 
Gegenantrag.  Nur  wenn  mit  seiner  Absendung  als  sofortiger  Beantwortung 
des  Antrag-Briefes  gleichzeMg  die  stattgefundene  Erfüllung  des  Vertrages 
angezeigt  wird,  vermag  bei  Abweichung  seines  Inhaltes  von  der  Vertrags- 
grundlage eine  Ablehnung  des  ursprünglichen  Antrages  und  Stellung  eines 
neuen  Antrages  in  ihm  nicht  erblickt  zu  werden,  solange  diese  Abweichung 
von  so  unwesentlicher  Art  ist,  daß' es  sichtlich  in  der  Absicht  des  Ab- 
senders gelegen  ist,  auf  Grund  der  ihm  durch  den  Antrag-Brief  gebotenen 
Vertragsbasis  zu  erfüllen,  er  würde  denn  ausdrücklich  seine  Erfüllung  an 
die  Bedingung  der  Annahme  der  von  ihm  formulierten  Vertragsbestim- 
mungen knüpfen.  ^  ^)  Erfolgt  der  Ausführungsbrief  nicht  in  sofortiger  Be- 
antwortung eines  Bestellungs-Briefes,  so  wird  bei  bestehender  Geschäfts- 
verbindung schon  durch  das  Stillschweigen  des  Empfängers  des  letzteren 
der  Vertragsabschluß  herbeigeführt  und  sind  Abweichungen  des  späteren 
Ausführungbriefes  von  der  Vertragsgrundlage  gleichartig  zu  betrachten  wie 
Abweichungen,  die  in  Fällen,  in  denen  die  Annahme  des  Antrages  aus- 
drücklich erfolgt  war,  sich  in  späteren  schriftlichen  Ausführungen  eines 
Kontrahenten  vorfinden.^) 

')  Für  dcfl  VertnsMibicIilaO  iwlaebea  KommiMjoair  «od  Kommittrateo  gelten  Im  «llgemdnra  die  hier 
besprocheaefi  Verhiloilaee  ia  tlniifeiBlSef  Aswendnag. 

*)  Maa  uoteracheidet  ^feett*  «ad  .frei bleibt« de*  Offerten.  An  die  fette  Offerte  bindet  alth  dcf 
Olllerent  für  eine  (dareh  tpetJelle  Abrntelrantt  RtckMaonn  odtr  Hmdtlttebrtaeh)  bettlmmie  Zelt.  In  ditttr 
Offerte  MMita  geatat  Preite  oder  nur  Prclagreaitn  (trtotatU  iodtni  der  Prtis  •  olferiert  vird  mit  deai  Vor- 
behalte, 1ha  lanerbtlb  der  Differeaz  b  zu  verindtra,  i.  B.  durch  die  Aotdraeksweite :  Offeriere  s«  K.  42.50, 
mit  50  h  freibleibend)  aagegebeo  werden.  Nur  Ibtit  Offerten  etellen  einen  Aatrag  Im  Sinne  den  Haadtitrtehii 
dar.  Freibleibende  Offerten  tind  wie  tllgeoieiae  Aaerbleten  zu  btMnhtaa,  die  4tz«  bttcimait  tted,  ttaaa  kar 
trag  det  EmpAngert  zu  provozieren. 

*)  Vtrgi.  G.  Htnauteli,  Feicturen  aad  Ftktureaklauttln,  WItn  ISO!,  t.  a.  O.  S.  82.  Andtrtr  Mtlnaag 
i«f  E*  Ehrlich,  Die  ttlllecbwelgende  Wllltaatrklintng,  1803. 

*)  Sind  die  Abweichungen  In  der  ErfOllaagttazelge  wetenttlcher  Art,  so  Itt  die  »eheinbare  Brfillung 
gleichtn%  tafkulhaten  wie  die  Zuecadung  aabeaialittr  Ware :  alt  elat  von  der  Ware  btgteitete  Verkaafaofcnt. 
Ertt  dttfoh  aatdrftekllche  Annahme  dcraclbtn  oder  dureh  eine  Dltpotlfion  ibtr  die  Wai«  ttJttat  det  Baipfl^gert, 
aat  der  auf  ttlaen  Willen,  In  den  Vertrag  tlatutretea,  gatchloteea  wardon  kann,  tribigl  elh  VeHiigaabai  hluB. 
(Vergl.  Haaaaaek,  S.  142  ff.) 

*)  Vergl.  S.  250  Aaai.  3  and  Aam.  5;  aaeh   Haaauetk,  Ftktam  und  hkttireaklaaatta ,  S.  M  ff.  — 
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.  Eine  Rechnung  oder  Faktura,^)  die  einem  Briefe  beigelegt  wird, 
bildet  eine  Ergänzung  des  Briefinhaltes;  wird  sie  aber  allein  fibersandt, 
dann  ist  sie  eine  Stellvertreterin  des  Briefes.  Auf  jeden  Fall  ist  sonach 
der  Inhalt  einer  Faktura  und  damit  der  sogenannten  Fakturenklauseln 
gleichartig  zu  betrachten,  wie  die  unter  denselben  Umständen  ausgefer- 
tigten Briefe.  In  Anwendung  der  in  den  vorangehenden  Betrachtungen 
fOr  diese  Briefe  festgestellten  Rechtsregeln  ergibt  sich,  daß  dem  Inhalte 
einer  Faktura  (einschließlich  der  geschriebenen  und  gedruckten  Klauseln),^ 
soweit  derselbe  die  bestehenden  Rechtsverhältnisse  im  Interesse  des 
Ausstellers  abzuändern  (nicht  Lücken  im  Vertragsverhältnisse  auszu- 
füllen oder  das  letztere  zu  Gunsten  des  EmpHngers  zu  verschieben)  ge- 
eignet ist,  vertragsbildende  Kraft  infolge  unbeanstandeter  Entgegennahme  der 
Faktura  seitens  des  Empfängers  für  gewöhnlich  nicht  zukommt.^  Immer- 
bin ist  die  Faktura  ein  Dokument,  dessen  Inhalt  entweder  einen  integrie- 
renden Bestandteil  des  Vertrages  bilden  oder  doch  in  einem  Rechtsstreite 
über  die  Vertragserfüllung  durch  Verschiebung  der  Beweislast  von  dem 
einen  auf  den  anderen  Kontrahenten  von  hoher  Bedeutung  sein  kann.  — 
Die  sogenannten  Conti  finti^  fakturenartige  Rechnungsaufstellungen,  die  nur 
zu  (pformations-,  nicht  zu  Abrechnungszwecken  erfolgen,  können,  je  nach 
dem  Inhalte  des  sie  begleitenden  Briefes,  rechtsverbindliche  Offerten  oder 
unverbindliche  allgemeine  Anerbieten  darstellen.^) 

Außer  der  gewöhnlichen,  zum  Teil  von  R^hnungen  begleiteten  Briefe 
des  kaufmännischen  Korrespondenzverkehrs  bedient  sich  der  Handel  zur 
schriftlichen  Fixierung  seiner  Geschäftsabschlüsse  auch  besonderer  Formen. 
Sie  lassen  sich  im  allgemeinen  auf  drei  Grundformen  zurückführen: 
Schlußnoten,  Schlußbriefe  und  Kontrakte.  Ein  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  den  Briefen  des  gewöhnlichen  Korrespondenzver- 
kehrs ist  darin  gelegen,  daß  sie,  losgelöst  von  allen  sonstigen  geschäft- 
lichen Mitteilungen,  der  Fixierung  des  Geschäftsabschlusses  allein  dienen. 
Wichtiger  ist,  daß  im  gewöhnlichen  Korrespondenzverkehr  der  Geschäfts- 
abschluß zumeist  durch  den  Briefwechsel  selbst  herbeigeführt  wird, 
während  die  Ausfertigung  der  genannten  drei  Vertragsformen  zumeist 
nur  der  besonderen  Festlegung  eines  irgendwie  schon  erfolgten  Geschäftsab- 


Die  ErfQUunf  des  Vertrage«  wird  nach  der  lieute  herrschenden  Rechtaaufflutung  durch  eloea  glelehieitiK  mit 
der  ErfüllungBuieige  gemtehten  AhfinderungMBtng,  eis  welcher  eine  Abweichung  der  Anxeige  von  den  hf 
stehenden  Vertrsgsverhiltnissen  unter  den  oben  erwlhnten  Umstinden  zu  betrechten  ist,  nicht  behindert  oder 
tulkeschoben. 

>)  Das  Wort  «Faictnra*  findet  sich  gleichlautend  im  Lateinischen.  Zu  übersetzen  ist  es  mit  ,dan  An* 
gefertigte*^  das  «Verzeichnis*  (nsch  Goldschmidt,  Hsndbuch  des  Hsndelsrechts).  Schiebe  In  neiner  aCoator- 
«issenschafi*  und  nach  ihm  die  meisten  flsterreieh Ischen  Autoren  hsndelswissenschaftl icher  Werke  leiten  dna 
Wort  von  «Faktor*,  der  Beauftragte,  ab  und  wollen  deshslb  die  eigentliche  Faktun  nur  in  der  Efnksufsrechnung 
des  Kommissionärs  erblicken. 

*)  Ober  den  Wortlaut  solcher  Klauseln  siebe  Hanausek,  S.  6  ff. ;  viele  Fakturenkiauseln  werden  Im  vor- 
liegenden Abschnitte  später  besprochen. 

*)  Eine  Ausnahme  bildet,  wenn  nsch  Treu  und  Glsuben  im  Verkehr  im  Falle  der  Ablehnung  eine  Gsgen- 
luOerung  gefordert  werden  muO  (so,  wenn  sichtlich  ein  Irrtum  des  Verkaufera  vorliegt  und  bei  Aafklining 
hierfiber  derselbe  vor  Schaden  sich  bewshren  könnte).  —  Die  in  Osterreich  sehr  hiuflg  vorkommende  Klnansl 

vzshlbar  und  kisgbar  in *  ist  suf  Grund  des  SM,  Abs.  2,  Jur.  Norm,  bei  Entgegennahme  der  Psktara, 

ohne  dsO  der  Empfiingcr  wenigstens  «eine  Erklirung  sbgibt  oder  eine  Hsndlung  vornimmt,  aus  welcher  hervor- 
geht, dsO  er  die  Faktura  ihrem  gsnzen  Inhslte  nsch  nicht  sanehmen  wolle*,  rechtswirksam  (Plenarentscheldnng 
d.  O.  G.  H.).  Diese  Ausnshme  gibt  sber  nur  t^r  Fsktnrenvennerke,  die  nicht  nur  einen  bestimmten  ErfDllaogs- 
ort  für  die  Zahlung,  sondern  gleichzeitig*  auch  den  Gerichtsstand  daselbst  begründen  wollen  (veigl.  Stnab- 
Plsko,  2.  Bd.,  S.  173). 

*)  Von  den  häufiger  vorkommenden  Conti  fint!  der  Kommisslonfire  sn  Kommittenten  gilt  dssnelbe. 
Konsignstlonsfakturen  atellen  zumeist  Bestandteile  rechtsverbindlicher  Msndste  dar. 


Die  Arten  des  Vertragsabschlusses.  259 

Schlusses  dient.  ^)  Ein  prinzipieller  Unterschied  läßt  sich  jedoch  hierdurch 
nicht  konstruieren.  —  Unter  den  drei  Vertragsfomien  bestehen,  soweit 
die  Gebräuche  des  Handels  in  Betracht  kommen,  nur  äußeriiche  Ver- 
schiedetoheiten«  wodurch  es  begreiflich  erscheint,  daß  ihre  Bezeichnung  in 
der  Praxis  eine  ungleichmäßige  ist.  Die  Schlußnote,  SchluSzettel, 
SchluiSschein,  besitzt  Notenform  und  führt  in  kurzer  Weise  die  wichtigsten 
Merkmale .  ^wie  Datum,  Verkäufer,  Käufer,  eventuell  IVlakler)  und  Abmach- 
ungen (wie  Art  und  Menge  der  Ware,  Preis,  eventuell  Lieferungszeit, 
Zahlungsbedingungen  u.  a.)  des  Geschäftsäbschlusses  an.  In  ihrer  reinen 
Form  ist  sie  nicht  adressiert;  doch  kommen  auch  adressierte  Schlußnoten 
vor.  —  Der  Schlußbrief  hat  im  allgemeinen  einen  umfangreicheren 
Inhalt,  enthält  insbesondere  auch  eingehendere  Geschäftsbedingungen  und 
ist  in  der  Form  der  üblichen  Geschäftsbriefe  mit  Adresse  und  Schlußbe- 
grüßung verfaßt;  fast  immer  ist  ein  T^il  seines  Inhaltes  gedruckt,  so  daß 
nur  die  individuellen  Abmachungen  des  einzelnen  Geschäftes  einzusetzen 
sind.  —  Kontrakte  umfassen  n  der  Regel  umfangreiche  und  einläßliche 
Geschäftsabmachungen  und  werden  Im  Handel  zumeist  unter  Benutzung 
gedruckter  Formularien  aufgesetzt;  sie  sind  selten  an  Adresse  gestellt,  be- 
ginnen aber  häufig  mit  der  einseitigen  Erklärung  »ich  Icaufte*,  »ich  ver- 
kaufte"*;  in  der  Aufschrift  tragen  sie  gewöhnlich  das  Wort  »Kontrakt* 
oder  »Vertrag*.  Keineswegs  werden  sie  wie  die  Verträge  des  bürger- 
lichen Rechtes  stets  voa  beiden  Kontrahenten  unterzeichnet;  vielmehr  ist 
das  nur  verhältnismäßig  selten  der  Fall.  Da  gelegentlich  auch  Schluß*- 
briefe  und  Schlußnoten  von  beiden  Kontrahenten  unterzeichnet  werden 
und  die  Kontrakte  des  Handels  gleich  ihnen  nur  der  Bestätigung  des  Ge- 
schäftsabschlusses zu  dienen,  nicht  wie  die  schriftlichen  Verträge  des 
bürgerlichen  Rechtes  durch  ihre  Ausfertigung  den  Geschäftsabschluß  erst 
herbeizuführen  pflegen,  kann  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
Kontrakten  über  Handelskäufe  und  den  anderen  beiden  Vertragsformen 
nicht  erblickt  werden. 

Schlußnoten  werden  Im  kontinentalen  Produktenhandel  (insbeson- 
dere an  den  Börsen)  und  beim  Lokogeschäft  der  Importplätze  verwendet. 
Wenn  ein  Makler'  das  Geschäft  vermittelt,  stellt  gewöhnlich  er  die  Schluß- 
note, und  zwar  in  2  Exemplaren,  aus  und  übergibt  entweder  jedem  der 
beiden  Kontrahenten  ein  solches,  mit  seiner  Unterschrift  versehen  (wie 
zumeist  in  England),  oder  er  läßt  je  ein  Exemplar  der  Note  vom  Verkäufer 
und  vom  Käufer  unterzeichnen  und  fibergibt  hierauf  dem  Käufer  das  vom 
Verkäufer  unterzeichnete  und  umgekehrt  (so  insbesondere  im  kontinentalen 
Börsenverkehr).  Wo  kein  Makler  vermittelt,  pflegt  der  Verkäufer  die 
Gchlußnote  auszustellen,  zu  unterzeichnen  und  dem  Käufer  zu  überreichen, 
worauf  dieser  das  Duplikat,  mit  seiner  Unterschrift  versehen,  dem  Ver- 
käufer zuückzustellen  hat. 

Als  Schlußnote  ist  fuch  die  kurze  Verkaufserklärung  zu  be- 
trachten, die  der  Auktionator  nach  der  Auktion  dem  Käufer  zu  über- 
geben pflegt;  ihr  steht  gewöhnlich  eine  schriftliche  Kaufserklärung  des 
Käufers  oder  des  den  Kauf  vermittelnden  Maklers  gegenüber,  die  eben- 
falls in  Notenform  oder  als  „Kaufbrief*  von  geringem  Umfange  verfaßt 
sein  kann.  —  Die  Form  einer  Schlußnote  besitzt  auch  zumeist  —  seltener 


1)  In  Klelobaadel  und  ittcb  sonst  Im  Verkehr  mit  Mlnderksnfleutea  Ist  die  Aufflietang,  dtO  der  Vsrtrtg 
ent  mit  der  Niedertchrift  perfbkt  wird«  oft  «It  Verkehrstitte  snzQtreflba.  Vergl.  «uch  den  S.  2Sd,  Anm.  5^  tr> 
wihalCD  ffill  einer  Abinderung  des  ursprttoslichen  Ktoftrertrsges  darch  dJe  ROekfifae  einer  unterschriebenen. 
▼on  der  mDndllchen  Vereinbsrung  abweichenden  SchluOnote  usw. 
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ist  die  Form  der  handelsüblichen  Kontrakte  —  die  Kommissionsnota 
(Auftrag;  Order)  des  Exporteurs,  mit  der  dieser  dem  Verkiufer 
einen  LiePerungsauftrag  erteilt;  die  Beatitigung  der  Entgegennahme  des 
Auftrages  erfolgt  auf  einer  Kopie  der  Kommissionsnota  durch  Unterfertigung 
derselben  oder  in  einem  besonderen  Annahme-Briefe.  '  Der  äußeren  Form 
und  zumeist  auch  dem  Wesen  nach  ist  weiters  eine  SchluBnote  der 
Bestellzettel  (Nota,  Order,  Auftrag,  Kommissionskopie),  auf  dem  sich 
ein  Reisender  oder  Vertreter  vom  Käufer  die  gemachte  Bestellung  bestä* 
tigen  läßt,  ^)  und  wogegen  er  gewöhnlich  ein  von  ihm  nnterschriebenea 
Duplikat  dem  Käufer  einhändigt;  oft  wird  auch  nur  die  letztere  Bestä- 
tigung gegeben  (diese  insbesondere  Kommissionskopie  genannt).  Ein 
Unterschied  zwischen  Kommissionsnota  und  Bestellzettel  gegenüber  den 
gewöhnlichen  Schlußnoten  ist  dadurch  zum  Teil  vorhanden,  daß  mit  der  Atta- 
fertigung der  Kommissionsnota  sehr  häufig,  des  Bestellzettels  für  den  Fall, 
Bit  der  Reisende  oder  Vertreter  das  Geschäft  nicht  definitiv  abzuschließen 
vermag,  noch  nicht  ein  schon  votlcogener  Geschäftsabschluß  bestätigt, 
sondern  der  Geschäftsabschluß  selbst  erst  beantragt  wird.^ 

Schlußbriefe  pflegen  inabesondere  bei  größeren  Llefemngsge- 
Schäften  über  Industrie-  und  Bergwerksprodukte  zwischen  europäischen 
Kontrahenten  gewechselt  zu  werden.  Ihre  Ausstellung  erfolgt  zumeist 
durch  den  Verkäufer,  und  zwar  entweder  in  einem  oder  in  zwei  bis  auf 
die  Adresse  und  den  Textbeginn  (»ich  verkaufte  an  Sie*,  »ich  kaufte  von 
Ihnen*)  gleichlautenden  Exemplaren.  In  ersterem  Falle  gibt  der  Käufer 
dem  Verkäufer  eine  kurze  Bestätigung  über  den  Empfang  des  SchluB- 
briefes,  dessen  Inhalt  er  sich  zu  unterwerfen  erklärt,  in  letzterem  Falle 
retourniert  der  Käufer  das  zweite  Exemplar  mit  seiner  Unterschrift  ver- 
sehen an  den  Verkäufer.  —  Den  Schlußbriefen  können  auch  die  in  über- 
seeischen Gebieten  des  Ostens  mit  »Indent*^  bezeichneten  Vertiüge 
über  von  Europa  (oder  Amerika)  zu  beziehende  Waren  zwischen  Impor- 
teuren, bezw.  Vertretern  von  Exporteuren,  und  ihren  Abnehmern,  sofeme 
sie  in  Briefform  abgefaßt  sind,  zugezählt  werden.  Allerdings  erfolgt  hier 
mit  der  Ausstellung  des  Indents  zumeist  noch  nicht  der  definitive  Ge- 
schäftsabschluß; ist  derselbe  aber  mit  Hilfe  der  später  erfolgenden  An- 
nahmeerklärung des  Verkäufers  vor  sich  gegangen,  so  kommt  dem  Indent 
dieselbe  Rolle  zu,  wie  dem  gewöhnlichen  Schlußbriefe. 

Die  Form  des  Kontraktes  zur  Bestätigung,  von  Geschäftsabschlüssen 
ist  in  England  heimisch.  Sie  wird  dort  in  erster  Linie  im  Lieferungs- 
handel mit  Oberseeprodukten  verwendet.^)  In  Ostasien  werden  auch  In- 
dentgeschäfte in  Kontraktform  abgeschlossen.  — —  —  — 

Der  Umfang  kaufmännischer  Vertragsabschlüsse  in  äußerlicher  Be- 
ziehung hängt  außer  von  der  Art  der  Geschäfte  (Geschäfte  in  Produkten 
oder  Industrieartikeln,  über  Waren,  die  zur  See  eingeführt  werden  sollen 
oder  schon  am  Platze  lagern,  die  nach  langer  Zeit  oder  sofort  geliefert 
werden  sollen)  davon  ab,  ob  die  Kontrahenten  die  Regelung  der  für  die 
Geschäftsdurchführung  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
trage selbst  im  Detail  schriftlich   festlegen  wollen,  oder  ob  sie  sich  mit 

^)  In  Lindern  mit  einem  nlebt  sehr  reellen  oder  einem  chik«n0ten  HtadelMtnode  toUin  die  Elafcrdaniqt 
der  Untertobrlft  des  Kunden  mit  einem  Bettellzettel  nie  unterlusen  werden. 

*)  In  dfeicm  Fnlle  erfolgt  (etenttber  der  Kommisiiontnota  der  GetchlftetbschlaO  eret  dnrcli  ROckaeadvag 
Ihrer  Kopie,  bzw.  den  Annabmebrief  des   Liefennten,  gegenDber  dem  Nateaansfauscb   des  tarn  Ceaobifti 
abschlusse  nlebt  berecbtigten  ReUanden  oder  Vertreters  durcb  den  Annabmebrief  des  Tertretenea  Hausaai 

*)  Ober  «Indents"  S  111  f. 

*)  Siebe  Ober  die  Kontrakte  fbr  Obersecproduktt  S  113  f. 
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der  Erwähnung  des  Einverständnisses  der  Unterwerfung  unter  bestehende 
»Muster- Vertragsbedingungen'  begnQgen  oder  die  Regelung  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  den  Handelsgebräuchen»  autonomen  RechtMitzungen 
oder  den  gesetzlichen  Dispositivnormen  überlassen. 

II.  Der  Vertfagsinhalt  mit  besonderer  Berficksichtigung  der 

Handeisgebräuche.  ^) 

$81.  HMidelsgebrIiiehe  und  Muster-yertrEgsbedingrnngen.  Unter 
Handelsgebrauch,  Usance,  Handelssitte,  versteht  man  eine  yon 
Kaufleuten  eingehaltene  Vorgangsweise  in  ihrer  Handelspflege,  die  so  all- 
geniein  befolgt  wird,  daß  eine  Abweichung  von  ihr  als  Ausnahme  er- 
sfiheinen  muß.  —  Das  ist  der  BegriiT  des  Handelsgebrauches  im  strengen 
und  im  Sinne  des  Handelsrechts.^^ 

Eine  Vorgangsweise,  die  häufig  vorkommt,  ohne  Regel  zu  sein,  die 
oftinals,  aber  nicht  allgemein  geübt  wird,  ist  im  Sinne  des  Rechtes  und 
der  Handelslehre  noch  nicht  Handelsgebrauch,  wenn  man  auch  ihrer  Be- 
zeichnung als  teil  weisen  Handelsgebrauch  keine  sprachliche  Unrichtig- 
keit entgegenzuhalten  vermag.  —  Es  gibt  Handelsgebräuche,  die  sich  auf 
den  Handelsverkehr  beziehen,  ohne  von'  privatrechtlicher  Bedeutung  zu 
sein.^)    Auch  sie  vermögen  für  die  Handelslehre  Wichtigkeit  zu  besitzen. 


*)  LH.!  R.  Sonndoifer,  Die  Technik  des  Welthandels,  3.  Aufl.,  Wien  «.  Leipsig  1905  (sls  Supplement: 
Der  iatenMkHule  Eierfaaadel  1908),  G.  Zander,  KIsuseln  im  Hsadeltverkehr,  Berlin  1906,  Karl  Schönfeld, 
Dar  KaAe-EngrosIlandel  HannburKt,  Heidelberg  1903,  Deutachlioder-Kunia,  Der  Handel  mll  Getreide,  Lclp- 
lig  1900;  Eng.  Laria,  HotoprodttktloB,  Holiverkehr  und  Handelsgebriiuche  In  Deucachlaad,  Eisenach  1907, 
Leop.  HaAMgel,  Handb.  '  kaafin.  Holivenrertiing  u.  d.  Holzhandels,  Berlin  1907,  G.  Henkeroth,  Ober  die 
Tecknik  d.  Hamburgiachea  Rohkakao-Handela,  In  Zeitschr.  f.  haadelaw.  Forsch .  2.  Jahrg.,  Job.  Oberbach,  Aus 
Bttrieb  ■.  Technik  d.  Tee-GroOhandeli,  ebenda,  3.  Jahrg.,  A,  Albrecht,  Der  Tabakhandel  in  Bremen,  ebenda» 
3w  Jahfg.,  A.  Oppel,  Der  Handel  mit  Rohbaumwolle,  besonders  In  Bremen,  in  Zeitschr.  f.  Handelswlsaensch. 
a.  Hnadclspnucls,  1.  Jahrg.,  H.  Ntcklisch  «,  H.  Barre,  Zur  Technik  d.  BavmwoUhandels,  ebenda,  1.  u.  2.  Jahig.«: 
Eng.  Elaalgl,  Handbuch  der  ExpoKpraxla,  Wien  1910.  AuOerdem  von  den  aufS.  112,  Anro.  I,  ait.  Publikationen 
Inabaaondare  dl«  von  R.  Stern,  E.  JaM,  M.  Winters,  Teetzmann,  Bledemann>SchIr,  W.  Senkel,  V.  Heller, 
W.  Borglua,  Fr.  Pakte,  O.  Pllet,  H.  Hantoeh,  G.  Slnghof,  Eug.  Pridrichowics,  C.  J.  Fucba,  K.  WiedenfeM 
(Getreidabandel)  aowle  die  auf  S.  171,  An».  2,  angeführten  Arbeiten.  Siehe  auch  die  Uteratursagaben  bei  den 
iS  109,  111,  IIB,  115.  Als  Quellen  kommen  neben  den  von  kaufm.  Korporationen  verOffimtlichten  Geachifln- 
beatlmmungtn,  bsw.  Handelsgebriuchen  u.  Kontraktatormuiarlen,  haoptaichiich  noch  die  auf  S.  25  angegebenen 
Sammlungen  von  Handelsgebriuchen  und  kauftai.  Gutachten,  zu  denen  sich  in  letzter  Zelt  M.  Kahane,  Gu^ 
achten  u.  Gebriuc^e  im  Ktoigaberger  Handel,  Kfolgaberg  i.  Pr.  1908,  geaellt  hat,  in  Betracht. 

*>  Ea  geht  rieht  an,  den  Begriff  der  Handelssitte  in  erster  Ltale  auf  dss  Wesen  der  Sittllehkelt  des  Ge- 
übten tu  stOtxen,  wie  es  In  Staub'a  Kommentar  zum  Handelagssefxbuch,  8.  Aufl.,  S.  8  IT.,  bezüglich  der  Ver- 
kehrsaittt  fsnehieht:  «Die  Vefkehrasitte  wird  gefibt,  weil  man  das  so  Geübte  für  siulich  u.  anstindig  hält*  (S.  10). 
Gilt  daa  auch  für  die  auf  S.  9  angenommene  Verkehraaltte,  im  Wcinhandel  ein  sechtmonatliche»  Ziel  zu  ge- 
wihren?  Die  Handelssitte  wird  im  allgemeinen  der  herrschenden  Haadelamoral  nicht  widersprechen.  Immer- 
hin gibt  es  Handelssitten  von  sehr  frsgwürdlger  Sittlichkeit. 

*)  Die  Hsndelsrechtslehre  unterscheidet  auf  Grund  dea  ftaterr.  a.  des  früheren  deutsehen  Handelsgeaetz- 
buchea  zwiachen  Handelagebrftochen  Im  Sinne  dea  Art.  1  u.  dea  Art.  279  (zum  Teil  nicht  aehr  glücklich  als 
•elgentllehe  und  uaelgentllehe  Handelagebriuche*  bezeichnet,  ao  bei  Suub-Piako,  1.  Bd.,  S.  6,  S  8),  indem 
nach  Art.  1  Jene  Haadelagebriuche  veratanden  werden,  die  Handeisgewohnheitsrecht  bilden.  Das  neue  d.  H.  G.  B. 
hat  die  beiden  zit.  Art.  nicht  aufgenommen  und  aprlcht  deahalb  Oberhaupt  nicht  mehr  von  Handelsgebräuchen. 
An  Stelle  derselben  tritt  In  der  Handelsrechta-Termlnologie  nach  den  nun  maOgebenden  SS  157  u.  242  d.  B.  G.  B« 
die  .Verkehraaltte*,  die  als  ein  weiterer  Begriff  erscheint,  indem  von  ihr  die  HandelasUte  eine  Art,  und  zwar 
die  wiehtigate,  bildet.  Analog  der  Unterocheidung  der  Haadelagebriuche  nach  den  zit.  Art.  d.  0.  H.  G.  B. 
hat  OMn  aber  auch  nach  deutschem  Rechte  der  Verkehrssitte  im  allgeoMlnen  jene  Verkehraaltte  entgegenzustellen, 
die  zu  Gewohnheitsrecht  (.Recbtssitte*)  geworden  ist. 

*)  Hierzu  gehört  beispielsweise  der  Gebranch,  Importwaren  nicht  von  Relaenden  aualindischer  Firmen 
zu  kaafen,  oder  die  Sitte  dea  turkiachen  KaoAnannes,  mit  de«  Reisenden  o^er  Agenten,  der  ihm  Ware  offeriert, 
Kaffee  zu  trinken  und  zu  rauchen  und  sich  erst  nach  langer  Zelt,  wihrend  der  er  alch  ganz  teilnahmaloa  gegen 
das  Geschäft  gezeigt  hstte,  zu  einem  Geschäftsabschlüsse  bestimmen  zu  laaaen. 
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Jene  Handelsgebriuche,  die  privatrechtlicbe  Verhältnisse  im  Handel 
betreifen,  haben,  soweit  sie  nicht  gegen  ftechtssätze  zwingenden  Inhaltes 
verstoßen,  bedingungsweise  Rechtswirksamkeit  noch  vor  den  gesetzlichen 
Dispositiwortchliften.  —  Jedenfalls  erstreckt  sich  ihre  Rechtswirksamkeit 
no^  auf  jenen  Bereich,  in  dem  sie  sich  gebildet  haben.  Der  Bereich, 
für  den  Handelsgi^räuche  giltig  sind,  ist  insbesondere  gegeben:* 
1.  durch  eine  bestimmte  Örtlichkeit;  diese  kann  in  dem  gesamten  Handels- 
gebiete der  Erde  oder  in  verschiedenartig  großen  Teilen  derselben  (Erd- 
teile, Länder,  Bezirke,  Städte,  Stadteile,  wie  z.  B.  der  Bazar  einer  orien- 
talischen Stadt)  bestehen,  2.  durch  alle  oder  nur  einzelne  Arten  des 
Handels  innerhalb  dieser  Qf tlichkeiten ;  so  vermögen  besondere  Mandels- 
gehriuche  zu  bestehen  für  den  Börsen-,  Auktions-  und  Markthandel,  für 
den  Handel  mit  einzelnen  Artikeln,  für  Export  und  Import,  für  kpntinen- 
trian  und  überseeischen ,  Handel ,  für  den  Versicherungs-  und  Frachten- 
handel, für  den  Kommissionshandel,  für  Groß-  und  Kleinhandel  usw., 
3.  durch  den  Verkehr  bestimmter  Personen ;  hierher  gehört  insbesondere  die 
Unterscheidung  zwischen  dem  Verkehr  von  Kaufleuten  mit  Kaufleuten 
und  mit  Nichtkaufleuten.  ^)  Manbhe  Autoren  ^  beschränken  den  Begriff 
j^Handelsgebrauch'  auf  den  Verkehr  zwischen  Kaufleuten  und  beziehen 
die  Gebräuche  im  Handel  von  Kaufleuten  mit  Nichtkaufleuten'  nur  mehr 
in  den  weiteren  Begriff  der  Verkehrssitte  ein. 

Eine  Voraussetzung  der  Wirksamkeit  der  Handelsgebräuche  ist  der 
Wille  der  Parteien,  auf  Grund  derselben  zu  kontrahieren.  .  Anerkannt  ist 
in  Rechtsprechung  und  Recätslehre,  daß  eine  ausdrückliche  Kundgebung 
dieses  Willens  nicht  erforderlich  ist,  und  auch,  daß  die  Parteien  den  In- 
halt des  Handelsgebrauch^  nicht  kennen  müssen.  Und  es  ist  wohl  so- 
lange, als  sie  nicht  einen  gegenteiligen  Willen  (ausdrucklich  oder  doch^  dem 
anderen  erkennbar)  kundgegeben  haben,  anzuneshmen,  daß  sie  agf  Grund 
der  Haiidelsgebräuche,  ob  dieselben  ihnen  bekannt  sein  mögen  oder  nicht, 
kontrahieren  wollten.^) 

Ist  aus  den  Handelsgebräuchen  Gewohnheitstecht  geworden,  dann  ist  dasselbe 
nach  Art  1  ö.  H.  G.  B.  gleich  den  gesetzlichen  Dispositivvorschriften,  und  zwar  nach 
jenen  des  Handelsgesetzbuches  und  vor  jenen  des  a.  b.  G.  B.  wirksam.  Da  anders- 
artiger Vertragswille  aber  auch  gesetzliche  Dispositivvorschriften  nicht  zur  Geltung 
kommen  läßt,  kommt  unter  Annahme  der  Richtigkeit  des  vorhergehenden  Satzes 
dieser  Sonderstellung  «der  gewohnheitsrechtlichen  Handelsgebräuche  bezüglich  ihrer 
Rechtswirksamkeit  keine  größere  Bedeutung  zu.^) 

DieHandelsgebräuche  haben  bezüglich  des  Vertragsv^hältnisses 
der   Kontrahenten  nach    zwei   Richtungen   Bedeutung.     Erstens 


^)  Vergl*  Conck,  Handelsrecht,  6,  Aua.,  S.  111,  2). 

■)  So  Gateche-Behrend,  Htadelazebrluche  Im  GroOhandel  und  Schiffahrtverkehre  Magdeborgs,  S.  XXVII. 

■)  Auf  Grund  dea  frflheren  d.  H.  G.  B.  wurde  und  auf  Grund  dea  fl.  H.  G.  B.  wird  noch  lum  Teil  ver- 
langt, dafl  der  Wille  zur  Unterwerfung  unter  den  Handelagebrauch  erwelallcb  sei  (vergl.  Staob-Piako,  1.  Bd., 
S.  6^  SS).  Dem  entgegengeaent  aagt  Staub,  S.  9 :  «der  Vcrkehraaitte  48t  fedcr  unterworfen,  der  Im  Verkehraleben 
atefat*;  «jeder  mnO  alch  gefallen  laaaen,  daO  aelne  Erklirungen  ao  gedeutet  werden,  wie  diea  der  Anachaaung 
und  der  tatsichtlcHen  Obung  redlicher  Minner  entapricht;  wer  etwaa  anderea  will,  muD  diea  dent- 
lieh  erkliren.*  Der  letztere  Sau  markiert  wohl  den  luOeraten  Punkt,  bla  zu  welchem  die  Rechtalehre,  dvrch 
die  Bcttimmang  dea  %  157  d.  B.  (}.  B.  «Vertri^  alnd  ao  auazulegen,  wie  Treu  und  Glauben  mit  Rüek< 
aicht  auf  dieVerkehraaitte  ea  erfordern*  veranlaßt,  in  der  Richtung  der  Rechtaanarkenaung  der  Vcr- 
kehraaitte gelangt  iat. 

*)  Tataichllch  macht  die  herrachende  Rechtaanachauong  in  Deutachland  auf  Grund  der  neuen  Geaetz- 
gebung  keinen  Unterachled  mehr  zwtachen  Vcrkehraaitte  und  aus  deraelben  hervorgegangenem  Gewohnhelta* 
rechte,  aowelt  die  Vorbedingungen  der  Rechtawirkaamkeit  im  Vertragaverhaltniaae  der  Kontrahenten  In  Betracht 
kommen  (vergl.  Staub,  S.  8  ff.).'  Bez&glicb  des  Unterschiedes  der  Rechtawirkaamkeit  im  allgemeinen  von  gc- 
wohnheitarechtllchen  und  anderen* Handelagebriucben  nach  Österr.  Rechte:  Staub- Piako,  1.  Bd.,  S.  6 ff. 
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treten  aie  ergänzend  rttcksichtlich  solcher  Goschäftsvorhilt- 
nisse  oxtL  über  welche  besondere  Abmachungen  nicht  ge- 
troffen wurden,  zweitens  erklären  sie  des  näheren  im  Handel 
übliche  .  Ausdrücke  und  Bezeichnungen»  die  bei  den  Abmach- 
ungen verwendet  wurden. 

Kaufmännische  Körperschaften  verschiedener  Art  (so  Börsen,  Handels- 
kammern, Fachvereine,  Maklervereine)  unterziehen  sich  der  Aufgabe,  die 
bestehenden  Handelsgebräuche  schriftlich  festzustellen.  Es 
kann  das  in  Einzelgutachten  oder  in  systematischen  Gesamtdarstellungen 
(nach  Art  der  handelsgesetzlichen  Behandlung  des  Kaufvertrages)  ge- 
schehen. Der  Sicherheit  im  Handel  vermag  dadurch  eine  bedeutsame 
Stütze  geboten  zu  werden.  Doch  wäre  die  Auffassung  irrig,  dafi  durch 
eine  schriftliche  Niederlegung  dessen,  was  Gebrauch  ist,  diesem  für  die 
Zukunft  unbedingte  Wirksamkeit  gesichert  wäre.  Ala  Handelsge- 
brauch wirksam  ist  nur,  was  tatsächlich  Handelsgebrauch  ist;  sobald 
sich  der  Handelsgebrauch  verändert,  wird  die  schriftliche  Feststellung 
eines  seinerzeitigen  Handelsgebrauches  —  und  wäre  sie  von  noch  so  anto- 
ritativer  Seite  erfolgt  —  hinfällig. 

Es  kann  jedoch  eine  systematische  Gesamtdarstellung  und  Publi- 
zierung von  Vertragsbedingungen  samt  Erläuterung  handelsüblicher 
Ausdrücke  seitens  kaufmännischer  Körperschaften  zu  zweier- 
lei Zwecken  erfolgen,  und  sie  erfolgt  zumeist  zu  beiden  Zwecken:  1.  um 
die  bestehenden  Handelsgebräuche  festzustellen,  2.  um 
dem  Handel  Direktiven  für  sein  Vorgehen  zu  geben,  ohnedaA 
es  sich  dabei  um  Handelsgebräuche  handeln  würde,  ja  insbesondere,  soweit 
Handelsgebräuche  nicht  vorhanden  sind  oder  die  bestehenden  nicht  be- 
friedigen. Meist  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  zuerst  genannten 
Handelsgebräuchen  werden  auch  die  zuletzt  erwähnten  Direktiven^  die  gleich- 
sam Muster- Vertragsbedingungen  darstellen,  häufig  als  »Usancen* 
bezeichnet.  Doch  ist  diese  Bezeichnung  keine  glückliche.  Die  seitens 
einiger  Börsen  gewählte  Benennung  als  »Geschäftsbedingungen*,  auch  das 
französiche  reglimenU  und  die  in  England  und  Amerika  üblichen  Bezeich- 
nungen als  ndes  and  regulatioM,  byelaws  oder  eoriBtituiionj  die  allerdings  zu- 
meist auf  eine  Verbindung  von  Geschäftsbedingungen  mit  Börsenstatuten 
hinweisen,  erscheinen  viel  entsprechender. 

Seitens  der  Leitung  der  betreflPenden  Körperschaft  kann  für  jenen  Be- 
reich,der  ihrer  Autonomie  untersteht,  bestimmt  werden,  daß  die  aufgestellten 
und  publizierten  Vertragsbedingungen  unter  gewissen  Voraussetzungen  ohne 
weiteres  wirksam  werden.  So  wird  vielfach  in  den  Geschäftsbedingungen 
der  Börsen  erklärt,  daß  alle  an  der  Börse  abgeschlossenen  Geschäfte  als 
auf  Grund  dieser  Geschäftsbedingungen  abgeschlossen  gelten,  sofeme  die 
beiden  Kontrahenten  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  abmachen.  Für  die 
Fälle  rechtsgiltiger  Unterwerfung  unter  das  Börsenschiedsgericht  kann  be- 
stimmt werden,  daß  dann  die  von  der  Börse  kundgemachten  Geschäfts- 
bedingungen für  die  Rechtsverhältnisse  des  Geschäftes  maßgebend  sind. 
—  Auf  diese  Weise  werden  solche  Geschäftsbedingungen  zu  autonomen 
Rechtssatzungen.i) 

Abgesehen  von  autonomer  Rechtsetzung  werden,  Vertragsbedingungen 
der  erwähnten  Art,  soweit  sie  nicht  seilest  bestehende  Handelsgebräuche 
darstellen  oder  nicht  die  Unterwerfung  unter  sie  )  Handelsgebrauch 

«)  Vergi.  Cosack,  H«a4«Ureeki,  S.  19  •.  S.  303. 

*)  In  der  Putunt»  In  der  elf  leveils  YerSfisasHclit  werde». 
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geworden  ist,  nur  dann  rechtsvirksam,  wenn  beim  Vertragsab- 
schlusse  der  Wille  zur  Unterwerfnsg  kundgegeben  wurde. 
Das  kann  durch  eine  kurze  Bezugnahme  atif  die  Bedingungen  (Unter- 
werfungsklausel) oder  durch  wörtliche  Aufnahme  derselben  in 
den  Kontrakt  geschehen.  Im  letzteren  Falle  pflegt  man  zum  Vertrags* 
abschlusse  Formulare  zu  verwenden,  die  mit  den  von  der  betreifbnden 
Körperschaft  aufgestellten  Vertragsregeln  schon  bedruckt  und  zumeist  von 
dieser  selbst  ausgegeben  worden  sind.  Dieser  Modus  ist  insbesondere  in 
England  üblich. 

Durch  die  Bequemlichkeit  und  Zeitersparnis,  welche  die 
beiden  im  vorstehenden  erwähnten  Methoden  den  Kontrabenten  bieten, 
indem  sie  sie  der  Mühe  detaillierter  besonderer  Vertragsabmachungen  zum 
größten  Teile  entheben,  sowie  infolge  der  Sicherheit  des  Rechts* 
bodens,  der  hierbei  in  zumeist  viel  besserer  Weise  geschaffen  wird,  als 
ihn  die  beiden  Kontrahenten  bei  selbstständigen  Abmachungen  zu  schaffen 
vermöchten,  besitzen  solche  von  Körperschaften  aufgestellte  Vertrags- 
bedingungen im  allgemeinen  die  Fähigkeit,  sich  im  Handelsverkehr  zur 
Geltung  zu  bringest.  Was  an  den  Vertragsbedingungen  noch 
nicht  Usance  war,  kann  auf  diese  Weise  allmählich  zur 
Usance  werden,  bisherige  schlechte  Gewohnheiten  im  Handel  können 
durch  bessere  ersetzt  werden,  an  Stelle  von  Regellosigkeit  kann  der  ge- 
regelte Verkehr  treten. 

Der  Tendenz,  die  den  Vertragsbedingungen  dieser  Art  innewohnt,  sich 
durch  sich  selbst  geltend  zumachen,  kann  noch  der  Wille  des  Personen- 
kreises, welcher  den  Verfassern  der  Bedingungen  nahesteht,  zur  Seite 
treten,  sie  zur  Geltung  zu  bringen.  Abgesehen  von  den  früher  be- 
sprochenen autonomen  Rechtssatzungen  vermag  dieser  Wille  vornehmlich 
dann  Erfolg  zu  erringen,  wenn  dem  betreffenden  Personenkreise  im  Handels- 
verkehr an  und  für  sich  größere  wirtschaftliche  Macht  zukommt 
als  seinen  Gegenkohtrahenten  (wie  z.  B.  den  Großhändlern  im  Verkehr 
mit  kleinen  und  mittleren  Landwirten  oder  den  großen  englischen  Im- 
porteuren im  Verkehr  mit  ihrer  kontinentalen  Kundschaft),  oder  wenn  eine 
solche  wirtschaftliche  Macht  künstlich  durch  Verabredung  gemeinschaft- 
lichen Vorgehens  geschaffen  wird  (eventuell  in  der  festen  Form  eines 
Konditions-Kartells).  Damit  ist  aber  die  Gefahr  gegeben ,  daß 
durch  derartige  Muster- Vertragsbedingungen ,  die  eventuell  nicht  gerade 
«musterhaft**  sind,  sondern  vornehmlich  tlur  den  Interessen  des  Personen- 
kreises, aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  dienen  sollen,  der  Handelsver- 
kehr vergewaltigt  werde.  ^) 

Dem  Streben  gleichartiger  Interessenten,  die  von  ihnen  gutgeheißenen 
allgemeinen  Vertragsbedingungen  durchzusetzen,  kann  überdies  zu  Hilfe 
kommen,  daß  die  Gegenkontrahenten  beim  Geschäftsabschlüsse  oftmals 
nicht  in  Kenn tnis  des  Details  der  Vertragsbedingungen  sind,  auf 
die  sie  eingehen  sollen,  weiters  die  Schwierigkeit,  diese  Bedingungen 
teilweise  zu  ändern,  und  endlich  auch  häufig  eine  gewisse  Leicht- 
fertigkeit oder  blindes  Vertrauen,  womit  solche  allgemein  fest- 
gestellte und  irgendwo  gedruckte  Vertragsbedingungen  akzeptiert  werden. 
Im  vollsten  Maße  kann  das  bei  der  Methode,  eine  kurze  Unterwerfungs- 
klausel in  das  Vertragsinstrument  aufzunehmen,  in  Betracht  kommen.  Hier 
erscheint  es  oft  an  und  für  sich  oder  doch  mit  Rücksicht  auf  das  kommer- 

1)  Solche  Erwägungen  veruiU&ten  die  Oeterrelchlache  Gesetzgebuoc,  der  Refierung  ein  Genehmigungs- 
recht der  von  den  ItndwIrttchafHichea  BOnen  ftufj^esteltten  Uuocen  vorzubehelten. 
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zielte  Niveau  des  Kontrahierenden  (z.  B.  eines  Bauern)  schwer,  dtfß  sich 
derselbe  die  Vertragsbedingungen  zur  Einsichtnahme  verschaffe.  Wo  er 
es  aber  auch  vermochte,  fehlt  ihm  vielfach  Zeit,  Lust  oder  auch  die  Fähig- 
keit, die  langen  und  meist  juristisch  gefaßten  Ausfuhrungen  zu  studieren 
und  richtig  zu  erfassen.^)  Änderungen  im  Detail  vorzunehmen,  erfordert 
zumindest  eine  gewisse  stilistische  Geschicklichkeit.  Und  schließlich  muß 
bedacht  werden,  daß  der  Leichtfertigkeit  und  Vertrauensseligkeit  eines 
Kontrahenten  Vorschub  geleistet  wird,  wenn  beim  Vertragsabschlüsse  nur 
eine  Klausel  von  wenigen  Worten  und  nicht  die  eigentlichen  Vertrags- 
bedingungen vorliegen.  '• —  Besser  stehen  die  Verhältnisse  dort,  wo  die 
Vertragsbedingungen  wörtlich  in  den  Kontrakt  aufgenommen  sind. 

1.  Die  Vertragsbedingoogen  bez8g|ich  der  Beschaffenheit  der  Ware. 

S  82.  Die  Festlegang  der  Besebaffbng  der  zu  liefernden  Ware 
bei  TertragsabsehlaB.  Die  Beschaffienheit  der  Ware  ist  gegeben  durch 
die  Art  und  Güte  der  Ware.  Beide  zusammen  sind  auch  als  Qualität  im 
weiteren  Sinne  zu  bezeichnen,  der  die  Qualität  im  engeren  Sinne  gegen- 
fibersteht,  die  sich  mit  dem  Begriffe  der  Güte  allein  deckt.  Die  Be- 
schaffenheit der  Ware  kann  beim  Vertragsschlusse  in  den  folgenden  Arten 
festgelegt  werden. 

a)  Festlegung  auf  Grund  der  Besichtigung  der  gesamten 
Ware  oder  eines  Musters,  a)  Die  Besichtigung  dergesamten 
Ware  vor  dem  Vertragsabschlusse  kann  gewöhnlich  nur  am  Ver- 
kaufsoc^e  stattfinden.  Deshalb  pflegt  ^sie  vornehmlich  bei  Platzgeschäften 
vorzukommen.  Regel  ist  sie  bei  Auktionskäufen  und  bei  Käufen  auf  Märkten. 
Es  kann  sich  aber  mich  an  die  Besichtigung  der  Ware  ein  Distanzgeschäft 
anschließen,  indem  «der  Verkäufer  die  Verpflichtung  übernimmt,  die  vom 
Käufer  auf  Grund  der  Besichtigung  gewählte  Ware  diesem  zuzusenden. 

Auch  können  sich  die  Kontrahenten  beim  Vertragsabachluase  dahin  einigen^dafi 
ohne  tatsichliche  Besichtigung  Rechtsverhältnisse  bestehen  sollen,  als  ob  die  wäre 
besichtigt  worden  wäre,  in  wdchem  Falle  man  die  Klauseln  „Besicht  erklärt*, 
«wie  besehen*,  «Empfang  erklärt*  u.  a.  verwendet^ 

Der  Verkäufer  Ist  verpflichtet,  die  vom  Käufer  auf  Grund  der  Be- 
sichtigung gekaufte  Ware  ateuliefem.  Wenn  gelegentlich  der  Besichtigung 
kein  betrügerisches  Vorgehen  seitens  des  Verkäufers  stattgefunden  hat, 
indem  er  weder  dem  Käufer  das  Erkennen  der  wahren  Qualität  der  Ware 
unmöglich  gemacht  hat,  noch  der  Ware  Eigenschaften,  die  durch  Be- 
richtigung nicht  zu  erkennen  sind  und  die  sie  tatsächlich  nicht  besitzt, 
angerühmt  hat,  kann  durch  die  Beschaffenheit  der  Ware,  so  wie  sie  bei  der 
Besichtigung  war,  eine  Vertragswidrigkeit  nicht  begründet  werden.^ 

Bei  dem  «Kauf  auf  Besicht*  oder  „auf  Probe*  erfolgt  der  Ver- 
tragsabschluß vor  der  Besichtigung,  doch  wird  der  Käufer  an 
den  Vertrag  erat  gebunden,  wenn  er  nach  Besichtigung  sein  Einverständnis 
mit  der  Beschaffenheit  der  Ware  kundgibt  oder  wenn  er,  fall^  ihm  diq. 
Ware  übergeben  worden  ist,  eine  (durch  Vertragsabmachung  oder  Handels- 


1)  Vefgl.  Behreod-Guttcbe,  Handelsgebriuche  usw.,  S.  XX HI. 

*)  Veixl.  Zander»  KUawlo,  S.  8  f. 

*j  S  15  der  UMoceo  der  Bdrse  f.  landw.  Prod.  in  Wien  (1904)  beeeft:  »Der  Autdmck  ^«slchtlfl 
und  für  fut  befunden*  enthebt  den  Vcrkiafer  der  Haftung  für  die  QuiUtit  der  cekavfttn  Ware,  aas- 
genommen  den  Fall  der  Hintergehung.  Hat  die  Obergabe  nicht  sofort  zu  gcaobeben,  so  Ist  der  Verkäufer  ver- 
pflichtet,  die  Ware  mit  der  Sorgfili  eines  ordentlichen  Kaufmannes  aufiubewabrcn*.  Ober  den  Gefahr- 
Bbergang  siehe  $  96. 
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gebrauch  oder  in  Ermangelung  dieser  durch  den  Verkäufer  in  angemessener 
Weise)  bestimmte  Frist  ohne  Willensäußerung  verstreichen  läßt.  Ist  die 
Ware  nicht  übergeben  worden,  dann  gilt,  wenn  die  Genehmigung  des 
Käufers  nicht  innerhalb  der  bestimmten  Frist  erfolgt,  der  Vertrag  als  auf- 
gelöst. Kommt  der  Vertrag  zur  Erfüllung,  dann  können  Mängel  der  Ware, 
die  durch  Besichtigung  hätten  erkannt  werden  können,  später  nicht  mehr 
gerügt  werden.^) 

Das  Geschäft  «auf  Nachstehen*,  «auf  Nachziehen**  u.  dgl. 
stellt  dagegen  einen  unter  der  Bedingung,  daß  Ware  von  bestimmter 
Qualität  geliefert  werde,  von  vornherein  beide  Kontrahenten  bindenden 
Kaufsabschluß  dar.  Die  Qualität  der  Wure  wird  hier  in  irgendeiner  Weise 
bei  Geschäftsabschluß  festgelegt,  und  die  spätere  Untersuchung  des  Käufers 
ist  nur  eine  Prüfung  der  Vertragsgemäßheit.  Zu  dieser  ist  er 
verpflichtet.  Kommt  er  dieser  Verpflichtung  innerhalb  bestimmter  Frist 
nicht  nach,  so  gilt  die  Ware  als  genehmigt.  Stellt  er  rechtzeitig  fest,  daß 
die  Ware  nicht  vertragsgemäß  ist,  wird  der  Vertrag  auf^ehoben.^  —  Die 
kaufmännische  Praxis  unterscheidet  bei  Verwendung  der  in  diesem  und 
im  vorhergohenden  Absätze  erwähnten  Ausdrucke  nicht  immer  in  dem  hier 
besprochenen  Sinne,  wodurch  oft  Unklarheit  über  die  beabsichtigten  Ver- 
tragsverhältnisse entsteht. 

Hierher  gehört  auch  der  „Kauf  in  Bausch  (Pausch)  und  Bogen* 
(Ramschkauf,  franz.  marchS  a  forfait  oder  en  hlüOf  engl,  bargain  in  btäk), 
bei  dem  die  Waren,  »wie  sie  stehen  und  liegen,  ohne  Zahl,  Maß  und 
Gewicht*  (S  930  ö  b.  G.  B.)  gegen  einen  Gesamt-  (Pauschal-)  Preis  über- 
geben werden.  Der  Käufer  pflegt  die  Ware  vor  dem  Geschäftsabschlüsse 
zu  besichtigen  und  auf  Grund  die^r  Besichtigung  zu  kaufen.  Die  Aus- 
bedingung bestimmter  Eigenschaften  der  Ware  seitens  des  Käufers  oder 
die  Zusicherung  solcher  seitens  des  Verkäufers  kommt  nur  selten  vor, 
weshalb  auch  eine  Verantwortlichkeit  des  Verkäufers  bezüglich  der  Waren- 
qualität —  vom  Gefahrübergang  abgesehen  —  in  der  R^el  nicht  be- 
steht. ^ 

ß)  Als  Muster,  auf  Grund  dessen  der  Geschäftsabschluß  erfolgt,^) 
kann  dienen:  ein  kleiner  Teil  der  Ware,  aus  einer  großen  Menge  her- 
ausg  nommen,    wie  bei  Körnerfrüchten  oder  Flüssigkeiten,  (engl,  uarnple^ 


^)  Ober  den  .Kauf  auf  Besicht*  Staub-PIslM,  2.  Bd^  S.  208  ff.,  Cosack,  Haadclanokt  4.  AvB.,  S  911. 
Fnioi.  belftt  deraelbe  venr«  i  l'eeeai  oder  veate  cn  disponible,  engl,  ssle  oa  Irisl.  Nnk  mit\. 
Reebt  ksan  bei  Ertnaaclunf  elacr  verabredatea  oder  ortafebriiiehllchea  Frist  flkr  die  Genshvlgaqg  des  Klnfiers 
der  Verkiufer,  solsage  eine  Genebmlguag  aoch  alebt  erfolgt  Ist,  Tom  Verträte  lorlkektreteB  (Spilot  S.  42^. 

*)  Verfl.  Cossck,  Hsndelsrecbt  6.  Aufl.,  S.  167.  S  8  dsr  »Plaaassnxea  Ar  den  bsBbanIsehea  Wsrea- 
hsndel*  ssct:  «Bei  Klafen  .sof  Ksehstechen*  oder  ,tuf  Beskbt*  kaoa  der  Kiafler  nur  Wsadsloag  Terlanfsa*. 

*>  Unter  einem  .Kaufen  partlc*  wird  bAuflg  ebeaftUls  ein  Bsmsohfrwif  verstaadea.  Doch  dicat  die 
Beielebnuag  aacb  lar  Cbarakterisleniaf  too  Gesebiftcn,  bei  denen  twar  die  Qttsntltit  der  Wsre  bestimmt  und 
eyentueli  aucb  der  Preis  flkr  eine  Qnantiiitselnbelt  sbiSBMebt,  |ednota  entweder  auf  die  in  einer  (röftcren  Paftle 
Ware  befindlichen  Einzelqualltltcn  überluapt  nlebt  im  Detail  elagetan|en,  oder  doch  ein  einheitlicher  Preis 
für  alle  Qualitilten  abgemacht  wird. 

*)  Muster,  die  diesem  Zwecke  dienen,  sind  als  Ksufsmnster  ku  beielebnen.  Nach  den  Verwendonga- 
sweeken  oder  nach  den  Umsdüiden  dM*  Auagabe  untaraeheidei  man  u.  a.  noch  Refereni-  oder  Aäafall- 
maater  (alebe  S.  27IQ),  Arbitratlona-  oder  Anerallmoater  <S.  280),  Verachiffnagamuater,  die 
bei  der  Verschiffung  von  Ware  la  Oberaee  guiegea  and  aa  den  Kiafrr  per  Post  elegeaaadf  werden,  Tomehmllcfa 
nia  Ihn  In  die  Lage  zn  ▼arsetica,  noch  ror  Ankanfl  dar  Ware  nach  Maaier  za  verkaufoa ;  Im  allgemeiaea 
werdea  Mnater,  die  dem  Kiufbr,  der  die  bosiellte  Wsrs  «och  nicht  erhatten  bat,  oder  femaadem,  der  erat 
spiter  kaufoa  will,  übetfebea  werdea,  um  Ihm  sa  arsM^lichen,  ohne  Besitz  der  Ware  nach  Muster  wsiter- 
zvTcrfcattfbn,  Verkaufamnater  geaaaat.  Anftragsmaatsr  (S.  218»  Anm.  2)  und  Gegen-  oder  Kontra- 
master (S.  268,  Aam.  3)  slad  gisiehseltig  Kaafomosiar.  Uater  Seemuster  versteht  maa  im  Baamwollliaadel 
Kanflimuster   die  sus  der  rerhaadahea  Partie  In  Obersaa  gaste«  worden  sind. 


Der  Vertrtgsinhalt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Handelsgebriuche.  267 

franz.  iehantälan)  oder  ein  kleiner  Teil  eines  ganzen  Stfickes,  so  ins- 
besondere bei  Geweben  (engl.  paUern,  tnaa.  mafUre)^  oder  ein^  ganzes  Stfick, 
das  Nachahmung  finden  soll,  z.  B.  eine  Maschine,  (engl,  modele  franz. 
modiU)  oder  endlich  einzelne  Bestandteile,  die  in  ein  Ganzes  eingefügt 
werden  sollen  (z.  B.  für  eine  elektrische  Installation). 

Die  Besichtigung  eines  Musters  als  Grundlage  des  Ge- 
schlftoabschlusses  bat  im. Handel  grofie  Bedeutung.  Doch  kann  dieselbe 
keineswegs  immer '  durchgeführt  werden.  Es  gibt  Waren,  die  sich  nicht 
bemustern  lassen,  weil  sie  gänzlich  unvertretbar  sind,  (z.  B.  ein  Pferd) 
oder  deren  Bemusterung  wenig  Wert  besitzt  (z.  B.  Holz).  Im  Distanz- 
verltehr  vermag  der  Verkäufer  sich  häufig  nicht  so  lange  an  eine  Offerte 
zu  binden,  als  die  Obersendung  des  Musters  an  den  Käufer  dauern  würde, 
oder  er  vermag  sich  doch  nicht  solange  zur  Lieferung  mustergetreuer 
Ware  zu  verpflichten  (beides  insbesondere  vielfach  im  überseeischen 
Produktenhandel). 

Handelsrechtlich  wird  der  vorliegende  Fall  —  doch  nicht  allein  dieser, 
sondern  jeder,  bei  welchem  die  Festlegung  der  Qualität  durch  Bezugnahme 
auf  eine  andere  Ware  geschieht^)  —  als  Kauf  nach  Probe  oder  nach 
Muster  bezeichnet.  Der  Verkäufer  ist,  wenn  nichts  anderes  abgemacht 
oder  handelsgebräuchlich  ist,  verpflichtet,  Ware  zu  liefern,  die  dem  Muster 
gemäß  ist.  Normalerweise  muß  diese  Mustergemäßheit  eine  vollkommene 
sein.  Doch  können  Abweichungen  der  gelieferten  Ware  vom  vorgewiesenen 
Muster^ in  bestimmten  Grenzen  wegen  der  Natur  der  Sache  (Unmöglichkeit 
vollkommener  Obereinstimmung)  zulässig  erscheinen;  *)  —  Soll  das  vor- 
gewiesene Muster  nur  über  den  allgemeinen  Charakter  (den  Typus)  der 
zu  liefernden  Ware  unterrichten,  so  nennt  es  der  Handel  ein  Typen- 
mus t  e  r.  ^ 

Wenn  die  zu  verkaufende  Warenpartie  nicht  von  gleichartiger  Quali- 
tät ist,  genügt  es  nicht,  aus  irgendeinem  Teile  derselben  ein  Muster  zu 
ziehen,  sondern  soll  das  Kaufmuster  so  zusammengestellt  werden,  daß  es 
die  Qualität  der  einzelnen  Teile  im  Durchschnitt  zum  Ausdrucke  bringt. 
Bei  vielen  Waren  vermag  man  das  durch  Mischung  zu  erreichen,  bei 
anderen  muß  man  eine  Vielheit  einzelner  Muster  zusammenstellen.  Aus 
einer  solchen  bestehen  z.  B.  die  bei  den  Rauchwarenauktionen  in  London 
verwendeten  Musterbündel. 

Den  Verkäufen  unter  Vorweisung  von  Mustern  stehen  handelstechnisch 
nahe^)  Vertragsabschlüsse,  bei  denen  sich  der  Käufer  bezüglich  der  Be- 
schaffenheit der  von  ihm  gekauften  Ware  auf  eine  von  demselben  Ver- 
käufer ihm  schon  früher  einmal  gelieferte  oder  auf  eine  bei  einem  Dritten 
befindliche  Ware  oder  ein  solches  Muster  bezieht.  Bestellungen  mit  Be- 
ziehung auf  einen  früheren  Kauf  zu  dienen,  ist  der  Zweck  des  Kaufes 
zur  Probe.  Er  kommt  besonders  häufig  bei  Waren  vor,  über  deren 
Beschaffenheit  die  Vorweisung  kleiner  Muster  zu  wenig  besagt  (z.  B.  bei 
Holz.) 


')  E«  ist  tttcb  «in  lüittf  nach  Master,  wei&o  dss  Muster  vom  KlufSer  nicht  Im  einxeloea  Fslle  besichtigt 
wird,  sosdeni  M  das«  DriUta  «rlkgt,  selosn  Elgeoschsftea  nsch  sber  dem  Klufer  beluinnt  Ist  und  msn  sich 
bsi  GsschlftMbsehlafl  auf  dasselbe  besieht,  wie  t.  B.  im  Bauravollhandel  bei  GeschäftssbschlQssso  uoter  B<- 
Wgaahms  aof  dis  Klassca-Muster  der  Liverpool  Cotton  Association.  Auch  die  Nachbestellnng  unter  Bexuf- 
asbme  auf  dls  .(ehabte*  Qualltit  wird  hierher  gerechnet  (Jedoch  atrlttlg).  Vcrgl.  Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  214,  S  2  ff. 

•)  Vsfgl.  Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  214,  S  5. 

*>  Vsfgl.  S  32  d.  Usancea  der  Börse  f.  landw.  Frod.  In  Wien.  Ober  ständige  Wareatypea  aiebe 
8.  280  u.  S.  271  f. 

*)  Ober  die  reohtliehe  Stellung  aoleber  KaufbbacbllUse  sicbs  obsa,  Ana«  1. 
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Das  Muster,  auf  Grund  dessen  der  Vertrag^bsctaluO  erfolgt^  kann  auch 
vom  Käufer  beigebracht  werden«  D^m  Verkäufer  erwächst  hieraus 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  größere  Schwierigkeit,  vollkommen  muster- 
getreu zu  liefern,  als  wie  sie  bei  Mustern,  die  er  selbst  aufstellt,  zu  be- 
stehen pflegt.  Insbesondere  gilt  das  von  jenen  Fällen,  in  denen  nach  dem 
Muster  des  Käufers  die  Ware  erst  hergestellt'werden  soll.  Neigungen  des 
Käufers  zu  chikanösem  Voiigehen  ist  dadurch  Vorschub  geleistet.  Will  der 
Verkäufer  Vorsicht  üben  (insbesondere  im  Exporthandel),  so  wird  er  nach 
Fertigstellung  der  Ware,  sofern  sie  nicht  vollkommen  mustergetreu  ist,  ein 
Muster  (Referenzmuster)  dem  Käufer  einsenden  und  von  ihm  approbieren 
lassen,  bevor  er  die  Absendung  der  Ware  besorgt.  Handelsgebräuche 
nehmen  häufig  auf  die  Schwierigkeit  vollkommen  mustergetreuer  Ausführung 
Rücksicht,  indem  sie  geringe  Abweichungen  als  zulässig  betrachten.^) 

Das  Muster  kann  nach  Vertragsabschluß  vom  Verkäufer  an  sich 
genommen^  oder  dem  Käufer  überlassen^  oder  einem  Dritten 
zur  Aufbewahrung  übergeben  werden;^)  eventuell  können  beide 
Kontrahenten  je  ein  mit  dem  anderen  identisches  Muster  an  sich  nehmen. 
Wurde  das  Geschäft  durch  einen  Makler  vermittelt,  so  ist  es  gewöhnlich 
Aufgabe  desselben,  das  Muster  bis  zur  Abwicklung  des  Geschäftes  auf- 
zubewahren. Börsen  und  kaufmännische  Vereinigungen  verschiedener  Art 
treiTen  gelegentlich  Vorsorge,  daß  Kaulsmuster  bei  ihnen  hinterlegt  werden 
können.  Muster,  die  genau  eingehalten  werden  müssen  und  an  denen 
Veränderungen  leicht  vorgenommen  werden  können  (wie  z.  B.  bei  Ge- 
treide), pflegen  in  sicherer  Weise  verschlossen  zu  werden  (z.  B.  versiegelt). 

Neben  der  Besichtigung  des  Musters  zum  Zwecke  der  Festlegung  der 
Beschaffenheit  der  zu  liefernden  Ware  kann  auch  eine  Zusicherung  seitens 
des  Verkäufers  von  Eigenschaften,  die  durch  Besichtigung  des  Musters 
nicht  wahrnehmbar  aind,  erfolgen.  Auch  können  einzelne  Eigenschaften 
des  Musters  von  der  Vertragsverpflichtung  ausgeschlossen  oder  andere 
vertragsmäßig  bedungen  werden.  Man  hat  es  dann  mit  einem  kombi- 
nierten oder  modifizierten  Kauf  nach  Muster  zu  tun.^ 

b)  Festlegung  durch  Beschreibung  der  Beschaffen  heit  der 
Ware.  Das  Wesen  dieses  Vorganges  ist  darin  zu  erblicken,  daß  Art  und 
Güte  der  Ware  klargelegt  werden  durch  Schilderung  von  Qualitätsmerk- 
malen derselben  (eventuell  mit  Hilfe  von  Zeichnungen)  sowie  durch  Dar- 
legung aller  jener  Umstände,  die  auf  die  Eigenschaften  der  Ware  schließen 
lassen.  Zu  letzteren  gehören  beispielsweise  Provenienz,  Zeit  der  Ge- 
winnung, Art    der  Gewinnung   oder  Herstellung,   Art    des    durchgeführten 

*)  Eventueil  beatehen  hierfür  bestimmte  Grenzen. 

*)  Nftturgemäfl  Ist  das  bei  Auftrigsrnnstern,  d  s.  jene,  mit  denen  Lieferuncstuftrige  erteilt  werden. 
Hat  der  Verkäufer  das  Muster  vorgewiesen,  so  kann  die  Abstellt  der Zurijcknahme  nach  GescbiftsabachluO  ein 
Hindernis  für  den  AbschluO  bilden.  Am  stärksten  tritt  das  im  Exporthandel  hervor,  wenn  die  Reisenden  mit 
Kaufsmustern  den  Platz  verlassen  würden,  bevor  die  bestellte  Ware  eintrifft. 

')  Das  dem  Käufer  übergebene  Muster  wird  häutig  Gegen-  oder  Kontramuster  genannt.  Oft  (so 
bei  Woliwaren)  wird  es  so  grofl.  gegeben,  daO  der  Käufer  zum  Teil  daraus  Verkaufsmuster  gewinnen  kann.  In 
solchen  Fällen  sowie  bei  manchen  Stückgütern  (z.  B.  feineren  Galanterie-  oder  Bijouterlewarea)  repriscnlieren 
die  Muster  einen  erheblichen  Wert,  so  daO  ihre  kostenlose  Oberlassung  eine  bedeutende  VergröOerung  der  Betriebs- 
kosten nach  sich  zieht.  Dennoch  Ist  die  Aufrechnung  der  Muster,  bzw.  Ihre  Einrechnung  In  die  EffOllung  oder 
die  Rückforderung  derselben  nach  der  Erfüllung  gewöhnlich  nicht  üblich.  Ober  Verrechnungen  ^on  Verkaufs* 
mustern  siehe  in  %  98. 

')  Ober  die  Fragen,  wer  zu  beweisen  hat,  dafi  die  Ware  der  Probe  entspricht,  was  zu  geschehen  hat«  wenn 
die  Probe  nicht  mehr  vorbanden  ist,  und  wer  die  Identität  der  Probe  zu  beweisen  bat,  siehe  Staitb*Pisko, 
2.  Bd.,  S.  216,  S  7  If- 

*)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  214,  S  4. 
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Transportes  (wie  »geschwemmtes*  Holz)  u.  a.  Die  Quslititsmerkmale,  die 
fBr  die  Bearteilung  in  Betracht  kommen,  sind  natürlich  ebenso  verschieden- 
artig ffir  die  Einzelnen  Waren,  als  zahlreich  im  ganzen.  Äußere  Form, 
Beschaffenheit  der  Oberfläche^  optische  Eigenschaften,  Geruch,  Geschmack, 
Schwere,  Festigkeit,  Dehnbarlkeit  u.  a.  mechanische  Eigenschaften,  chemische 
Eigenschaften,  Grad  der  Konservierung  (wie  «gesundes*  Getreide),  Dauer* 
haftigkeit  und  vieles  ändert  können  geeignet  sein,  Art  und  Gflte  der  Ware 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Qualitätsbezeichnungen,  wie  la,  middfing  u.  dg!., 
stdlen  keine  direkte  Beschreibung  der  Ware  dar  und  sind  nicht  hier  zu 
betrachten. 

Die  Beschreibung  der  umzusetzenden  Ware  kann  beim  einzelnen  Ver- 
trscsabschlttß  speziell  vorgenommen  werden  (z.  B.  die  Beschreibung  eines 
hestellten  lÄShelstuckes),  sie  kann  aber  auch  in  den  allgemeinen  Geschäfts- 
bedingungen (Muster- Vertragsbedingungen)  einer  kaufmännischen  Vereinigung 
durchgeführt  sein  zu  dem  Zwecke,  daß  sich  die  Kontrahenten  beim  ein- 
zelnen Geschäftsabschlüsse  nur  auf  sie  zu  beziehen  brauchen.  Im  letzteren 
Falle  haben  wir  es  mit  auf  Beschreibung  basierenden  Typen  oder 
Standardqualitäten  zu  tun;  dieselben  können  bestimmte  Bezeichnungen 
erhalten,  besitzen  aber  solche  keineswegs  immer. 

Verhältnismäßig  selten  vermag  individuelle  Beschreibnng  allein  die 
Qualität  der  Ware  in  genügender  Weise  darzutun.  Wir  finden  die  Be- 
schreibung als  Ergänzung  bei  Verkäufen  nach  Muster  (S.  268)  .oder  nach 
Bezeichnung  der  Qualität  (S.  271).  Aber  auch  wenn  die  Beschreibung 
selbständig  auftritt,  muß  sie  häufig  durch  Handelsgebrauch  oder  Muster- 
bedingungen ergänzt  oder  erläutert  werden.  Anderseits  bedient  sie  sich 
vielfach  absichtlich  usancemäßiger  Ausdrücke.  Das  »gesunde*  Getreide, 
der  ymerkantilweiße*  Spiritus,  Baumwollgarn  von  der  „Nummer  42 '^  sind 
Waren,  deren  Beschreibung  nicht  durch  sich  selbst,  sondern  erst  in  Ver- 
bindung mit  den  Handelsgebräuchen  verständlich  ist.  In  diesem  Falle  hat  man 
es  nicht  mehr  mit  einer  reinen  Beschreibung  (Beschreibung  durch  ihrem 
Sprachsinne  nach  geltende  Worte)  zu  tun,  sondern  mit  einem  Mittelding 
zwischen  dieser  und  der  unter  c)  besprochenen  handels-konventionellen 
Qualitätsbezeichnung. 

Einer  besonderen  Erläuterung  sollen  die  folgenden,  auf  Handelsge- 
brättchen  beruhenden  Qualitätsmerkmale  unterzogen  werden. 

Das  Qualitätsgewicht  einer  Ware  ist  das  relative  Gewicht  der- 
selben. Durch  das  Qualitätsgewicht  kann  die  Güte  (so  bei  Getreide)  oder 
die  Art  der  Ware  (so  bei  Garnen)  gekennzeichnet  werden.  Das  Qualitäts- 
gewicht als  Teil  der  Warenbeschreibung  finden  wir  bei  zahlreichen  Waren: 
bei  Getreide  (Getreideprobe i)  genannt),  Garn  (die  Garnnummer)*),  Seide 
(der  Titre)  ^,  Häuten,  Leder,  Papier,  Pflaumen,  Myrabolamen,  Muskatnüssen, 
ölen  (als  spezifisches  Gewicht)  u.  a.  Das  C^alitätsgewicht  kann  aus- 
gedrückt werden,  indem  angegeben  wird,  entweder  wie  viel  Ware  (z.  B. 
Längeneinheiten  des  Games  oder  Stück  Pfiaumen)  auf  eine  Gewichtseinheit 
entfällt,  oder  wie  viel  eine  bestimmte  Warenmenge  (z.  B.  eine  Hohlmaß- 
einheit Getreide,  eine  Anzahl  von  Längenmaßeinheiten  Seide,  ein  Ries 
Papier,  eine  Haut  oder  ein  Dutzend)  wiegt.  —  Es  gibt  auch  Qualitäts- 
maße, durch  welche  ohne  Verwendung  von  Gewichtsgrößen  als  Qualitäts- 
merkmal  das  Verhältnis  zwischen  zwei  Maßen,  bzw.  Menge  und  Maß  an- 

^  OW  OMreidaproben  Im  V.  Abschaltt. 
^     V     Qiranammeni     «     .         , 
^     •    SvidMiltrM         •    ,         •   . 
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gegeben  wird  (z.  B.  wie  lang  ein  Bambusgelenk  ist,  wie  viel  addierte 
Zentimeter  an  Höhe  und  Breite  eine  Glastafel  mißt;  welche  «Dimensionen 
bestimmte  Holzsorten  haben  u.  a.). 

Das  Rendement  oder  Ausbeutungsverhältnis  zeigt  prozen- 
tuell oder  durch  sonstige  Verhältniszahlen  an,  welche  Ausbeute  an  Fabrikat 
ein  Rohstoff  zu  liefern  vermag.  Am  bekanntesten  ist  das  Rohzucker- 
rendement  als'  die  Angabe  der  Gewichtsmenge  raffinierten  Zuckers,  die  aus 
100  Gewichtsteilen  Rohzuckers  gewonnen  werden  können.  In  demselben 
Sinne  spricht  man  aber  auch  vom  Rendement  an  Rohzucker  aus  der  Rfibe, 
von  Kammzug  aus  der  Rohwolle^  von  Seide  aus  den  Kokons  (italienisch 
rendüa)^  von  Öl  aus  der  Ölsaat  usw.  Als  Basis  der  Rendementsangabe 
dient  gewöhnlich  eine  bestimmte  Menge  des  Rohstoffes ;  es  kann  aber  auch 
eine  bestimmte  Menge  des  Fabrikates  die  Basis  bilden  und  angegeben 
werden,  wie  viel  Rohstoff  zur  Herstellung  der  als  Basis  genannten  Menge 
notwendig  ist.  So  wird  z.  B.  das  Rendement  der  Seidenkokons  ausgedrückt 
durch  die  Menge  der  Kokons  in  Kilogramm,  die  notwendig  ist,  um  ein 
Kilogramm  Seide  herzustellen. 

Mit  dem  Rendement  nicht  zu  verwechseln  ist  der  Gehalt  der  Ware 
an  einem  bestimmten  Stoflfe.  Es  kann  sich  ebenso  um  den  Gphalt  an 
einem  wertenden,  als  an  einem  wertlosen  Stoffe  handeln.  Hierher  gehören : 
der  Zuckergehalt  der  Rfibe,  die  Polarisation  (Gehalt  an  reinem  Zucker) 
des  Zuckers,  die  Stärke  (Gehalt  an  Alkohol)  des  Spiritus,  der  Malzgehalt 
der  vermälzten  Gerste,  der  Metallgehalt  der  Erze  und  der  Gehalt  anderer 
Bergbauprodukte  (so  der  Phosphatgehalt  des  Salpeters),  aber  auch  der 
Wassergehalt  des  Malzes,  der  Schmutzgehalt  der  Rohwolle,  des  Öles  u.  a. 
Dem  Gehalt  an  die  Seite  zu  setzen  ist  das  Mischungsverhältnis  bei 
trooken-fiüssigen  Gegenständen ;  ein  solches  kann  angegeben  sein  bei  Ölsaat 
bezüglich  der  Menge  an  vertragsmäßiger  Saat  oder  fremder  Ölsaat  oder 
Beimengung  anderer  Substanzen,  die  die  Ware  enthält,  oder  bei  Getreide 
bezüglich  der  Beimengung  an  Unreinigkeit  (Besatz)  oder  bei  Palmkemen 
bezüglich  der  Beimengung  an  Schalen  usw.  —  Das  Gehalts-  oder  Mischungs- 
verhältnis an  wertlosen  Bestandteilen  kann  sich  nur  auf  den  wertvollen 
Teil  der  Ware  oder  auf  ihre  Gesamtmenge  beziehen,  i) 

Für  die  Frage  der  Vergütung  für  Abweichungen  der  gelieferten  Ware 
in  Qualitätsgewicht  (Qualitätsmaß),  Rendement  oder  Gehalt,  bzw.  Mischungs- 
verhältnis von  der  im  Vertrage  festgesetzten  Größe,  soweit  diese  Ab- 
weichungen nach  speziellen  Vertragsabmachungen,  Handelsgebrauch  oder 
der  Natur  des  Falles  gestattet  sind,  gelten  die  auf  S.  285  für  Minder-  und 
Mehrwertsvergütungen  im  allgemeinen  besprochenen  Grundsätze.  Zu  er- 
wähnen ist  nur  hierzu,  daß  die  Differenzen  bezüglich  dieser  Qualitäts- 
merkmale vielfach  eine  von  den  Verhältnissen  in  den  anderen  Qpalitäts- 
bestandteilen  selbständige  Regelung  finden  und  daß  bezüglich  ihrer  häufiger 
als  bezüglich  der  letzteren  eine  Qualitätsdifferenz  nur  durch  Vergütung 
auszugleichen  ist.*) 


1)  Veixl.  aber  Feuchticktita(ehftrt  S.  289  f.  Za  beachten  ist  Auch,  daO  sich  bei  hygroskopischen  Wtren 
der  relative  Gehalt  an  wertvollen  Bestandteilen  vermindert,  wenn  der  Fenchtlgkeitatebalt  snnlmnit.  MaO- 
gebend  Ist  für  die  Frage  der  Einhaltnng  des  vertrsgsnlfligen  Gehaltes  fener  Feuehtlgkeitsgshalt,  der  tob  Vertcialler 
In  das  fiiktarierte  Lleferangsqvanfani  elnbeaogen  worden  Ist.  Hat  dte  Ware  bei  KontrolleriBittlongefl  einen 
trMleren  Feuchtigkeitsgehalt,  so  isr  das  Pins  snsrst  abEnsieben,  bevor  aum  den  Gehalt  sn  wertvollen  Bcntand- 
teilen  (z.  B.  den  Mslzgehalt)  berechnet. 

■)  Das  letztere  ist  zum  Teil  dadurch  zu  erkliren,  daO  bezfiglleh  der  besproebean  QnalflltBnnrlanale 
die  entsprechende  Vergütung  leichter,  vielfach  mit  Hilfe  von  Im  vornherein  bestimmten  Sitien  (s.  B.  80  h  Ar 
1  %  Rendement  oder  Gehalt)  festgestellt  werden  kann. 
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c)  Festlegung  der  Beschaffenheit  der  Ware  durch  kon- 
ventionelle Bezeichnungen  des  Handels.  Die  Möglichkeit,  durch 
Verwendung  von  Bezeichnungen  ohne  Beschreibung  eine  Warenqualität  ge- 
nügend zu  kennzeichnen,  kann  auf  speziellen  Geschäftsverhältnissen  des 
Verkäufers  oder  auf  allgemeinem  Handelsgebrauch  und  allgemeinen  Handels- 
einrichtungen beruhen.  Es  kann  der  Verkäufer  bestimmten  Arten  und 
Xjualitäten  seiner  Ware  bestimmte  Namen  oder  Zeichen  (auch  Nummern) 
beilegen  und  den  Käufer  von  diesen  Beziehungen  durch  Vorlegung  vor 
Mustern  oder  gelegentlich  einer  Besichtigung  des  Warenlagers  durch  den- 
selben oder  durch  Beschreibung  unterrichten,  oder  der  Käufer  ist  hiervon 
in  Kenntnis  gelangt  durch  vorhergehende  Käufe  oder  durch  Besichtigung 
von  an  dritter  Stelle  hinterlegten.  Mustern  oder  durch  seine  Tätigkeit  im 
Handel  überhaupt  (vornehmlich  bei  allgemeiner  Bekanntheit  der  Qualitäts- 
Benennungen  des  Verkäufers).  Es  kann  aber  auch  die  Verwendung  be- 
stimmter Namen  und  Zeichen  zur  Bezeichnung  bestimmter  Warenarten  und 
Qualitäten  Handelsgebrauch  und  deshalb  allgemein  im  Handel  bekannt  sein. 
Auch  können  seitens  Börsen  oder  kaufmännischer  Vereinigungen  irgend- 
welchef  Art  (insbesondere  Branchen-  und  Maklerver.einigungen)  für  bestimmte 
im  Handel  gebräuchliche  Qualitätsbezeichnungen  die  entsprechenden  Quali- 
tätsmuster  aufgemacht  oder  Beschreibungen  vorgenommen  werden,  oder  es 
können  in  derselben  Weise  ohne  Beziehung  auf  schon  handelsgebräuchliche 
Bezeichnungen  Typenaufetellungen  erfolgen  und  den  Typen  bestimmte  Be- 
zeichnungen zum  Gebrauche  des  Handels  gegeben  werden. 

Die  ^rten  der.  Qualitätsbezeichnungen  lassen  sich  nach  dem  vorher- 
gehenden, in  ^wei  Gruppen  scheiden,  }e  nachdem  ob  sie  nur  speziell 
für  die  Waren  bestimmter  Handelshäuser  oder  allgemein  an- 
gewandt  werden.  Zur  ersterea  Gruppe  gehören  die  Fabfiks-  und 
Handelsmarken,  die  durch  Namen,  Eigenschaftswörter,  Buchstaben^ 
Ziffern,  bildliche  Darstellungen  repräsentiert  sowie  durch  Nebenmerkmale, 
wie  Buchstaben,  Ziffern,  Farben  (z.  B.  der  Etiketten,  Bänder  u.  dgK),  des 
näheren  in  Einzelqualitäten  unterschieden  werden  können.  0  Itn  Rohstoif- 
handel  wird  die  vom  Verkäufer  aufgemachte  Qualität'smarke  auch  als 
Sortiment,  im  Überseeverkehr  als  Abladermaflce  bezeichnet.  Im 
Handel  mit  Waren,  in  die  (wie  bei  Metallen)  oder  auf  deren  Emballagen 
die  Märken  eingebrannt  werden,  spricht  man  auch  von«„Brands''  (Brand- 
marken). Handelsmarken,  die  wie  Typenmuster  ^  bei  der  Erfüllung  be- 
wertet werden  sollen,  (z.  B.  beim  Kaflfeeimport  von  Brasilien)  werden  auch 
Typen*  genannt. 

Diesen  speziellen  Typen  des  einzelnen  Verkäufers  stehte  die 
allgemeinen  Typen  (Standards,  Klassen,  Grade)  gegenüber,  die 
im  Handel  allgemeine  Verwendung  finden  oder  doch  dazu  bestimmt 
sind.  Auch  sie  köntied  gleich  den  speziellen  Typenmustem  nur  dem  all- 
gemeinen Charakter  nach  bestimmte  Qualitäten  kennzeichnen,  oder  sie  er- 
scheinen zwar  als  genau  fixierte  Qualitäten,  die  aber  regelmäßig  in  sich 
selbst  (durch  die  Art  ihrer  Fixierung)  einen  gewissen  Spielraum  für  die 
einzelnen  Lieferungen  gewähren  und  überdies  gewöhnlich   nicht  unbedingt 


*)  »Nummern*  kdnocn  lelbatiiiiUge  Marken  dnrttellen  oder  nur  Feinbelugrade  einer  Merke  (so  bei 
Mehl) ;  sie  kOnoen  sucb  gleicbxeitfc  eine  Quslititsbeschrelbung  vornehmen«  indem  sie  du  relative  Gewicht 
der  Ware  ansdrfleken  (to  bei  Schaf*  u.  Zlefsaleder^. 

*)  Vergl.  S.  267.  WEbrend  es  steh  don  um  eine  für  einen  einzelnen  G  cschaftsfall  aufKeatellre 
Tjrpe  handelt,  hat  man  es  hier  mit  stindigen  Typen,  doch  eines  einzelnen  Geschiftshauses 
Ztt  tan. 
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genau  eingehalten  werden  müssen.  Sie  sind  häufig  durch  maßgebende 
kaufmännische  Vereinigungen  durch  Bemusterung  oder  Beschrei- 
bung, gelegentlich  durch  Nennung  bestimmter  Handelsmarken,  von  denen 
eine  Mehrzahl  als  in  die  Type  fallena  erklärt  wird,')  fundiert,  bzw.  ge- 
bildet. In  diesem  Falle  wollen  wir  sie  »festgesetzte  Typen*  nennen 
und  den  rein  handelsgebräuchlichen  Typen,  die  allein  auf 
Handelsgebrauch  beruhen,  entgegenstellen. 

Damit  der  Handelsverkehr  die  Beziehung  auf  festgesetzte  Typen  leicht 
herstellen,  könne,  werden  dieselben,  soweit  sie  nicht  in  Anlehnung  an 
handelsgebräuchliche  Bezeichnungen  geschaffen  wurden,  sehr  häufig  mit 
bestimmten  Bezeichnungen  (Eigennamen,  allgemeine  Qualitätsbezeichnungen, 
Beschreibungsworte,  Buchstaben,  Nummern)  belegt.  Wo  das  nicht  der  Fall 
ist,  spricht  der  Handel  oftmals  kurzweg  von  der  , Usance- Ware*  (so 
im  europäisch -kontinentalen  Getreidehandel).  —  Vielfach  stellen  fest- 
gesetzte Typen  Durchschnittsqualitäten  dar.  Deshalb  tragen  sie 
auch  nicht  selten  darauf  hinweisende  Bezeichnungen  (wie  «gut  mittel", 
j^average*^  ^middling''  u.  a.)^  Gewöhnlich  wird  die  Durchschnittsqualität 
unmittelbar  durch  die  Type  repräsentiert.  Doch  kann  auch  aus  mehreren 
sich  aufeinander  skalenmäßig  aufbauenden  Typen  durch  Festsetzung  be- 
stimmter Verhältnisse  für  die  Benicksichtigung  derselben  erst  eine  be- 
sondere Durchschnittstype  gebildet  werden,  wie  bei  der  im  Kaffee- 
terminhandel verwendeten  Type  ^SardoB  good  average*.^ 

Zumeist  stützt  sich  der  Begriff'  der  Durchschnittsqualität  nur 
auf  den  Handelsgebrauch.  In  diesem  Falle  ist  durch  eine  Vertragsabmacltung, 
wonach  »Durchschnittsqualität*  (gute  Durchschnittsqualität,  fair  average 
qualüy  [abgekürzt  »/nf 'j  u.  dgl.)  zu  liefern  ist,  mehr  als  eine  ungefähre 
Qualitätsfestlegung  nicht  erfolgt.  In  gleichem  Sinne, gilt  die  handelsrecht- 
liche Bestimmung,  daß  ^.Handelsgut  mittlerer  Art  und  Güte*  zu 
liefern  ist,  wenn  «im  Vertrage  über  die  Beschaffenheit  und  Güte  der 
Ware  nichts  Näheres  bestimmt"  wurde  (ö.  H.  G.  B.  Art.  335),  bzw.  »nur  der 
Gattung  nach  bestimmte-  Ware  geschuldet*  wird  (d.  H.  G.  B  %  300).  Die 
Eigenschaft  der  Ware  als  » Handelsgut*,  d.  i.  Ware,  «wie  sie  iA  iMlichen 
Handelsverkehre  allgemein  gegeben  und  genommen  wird*^),  ist,  wenn  nur 
Durchschnittsqualität  vertragsmäßig  festgesetzt  wird,  vorausgesetzt.  Speziell 
verlangen  diese  -  Eigenschaft  die  handelsüblichen  Ausdrücke  IVlerkantil- 
ware  und  good  merc hantable  <fuality  (oder  bramds). 

Auf  den  Handelsgebrauch  stützen  sich  auch  die  allgemeinen  Qualitäts- 
bezeichnungen als  la,  IIa,  III a  und  Ausschuß  (Abfall,  Skart)  ^)  oder  super- 
fein (sf.,  fff.),  feinst  (ff.)  fein  (f.)  u.  dgl.  oder  die  englischen  «upertor,  good^ 
medium^  common  oder  fne,  fair^  goodj  middling^  ordinary  (alle  eventuell  mit 
Zwischengraden),  sofern  sie  nicht  zur  Kennzeichnung  bestimmter  Handels- 
marken oder  festgesetzter  Typen  dienfti. 


*)  So  werden   an   den  Meullbflrsen  in  London  und  New-Tork  die  Brmnds  fetftesetit,  welche  avf  Koo- 
\  tnikte  mit  Neimung  der  börtenmXUigen  Metalltypen  liefertMr  sind. 

*)  In  eiientOm Hoher  Weise  wird  die  Im  RelsImportgesohXft  von  Brit.  Birnis  fiblfche  Typ«  m/'^^ 
am*r»g$  qnmtity  e/  tht  stason*  festcestellt.  Indem  die  Londoner  Rice  Brokers  durch  Miaehuig  voa 
Proben,  die  den  cinieinen  Verschiffungen  entnommen  worden,  ein  Dvrchachnittsmnster  bilden,  das  dttreh  fede 
einzelne  Verschiffung  siteriert  und  mit  dem  Fortachreiten  der  Saison  In  der  Rcfel  schlechter  wird. 

*)  Dieselbe  setst  sich  tuaammen  aus  */«  der  Type  n^eri^r^  ■/«  i*^  «ttd  */,  rtgular,  •  Die  derartig  sich 
bildende  Durchschflittsqualitjli  muß  aber  nicht  in  jedem  elaxelnen  Ballen,  sondern  der  Qttslliitaxueamnea- 
setsung  der  gesfimtea  Partie  nach  vorhanden  sein. 

«)  Slaub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  187,  S  2. 

*)  In  naaehen  Branchen  ist  III  a  mit  AusschuO  glelehbedtote»d,  m  bei  Papier. 
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Die  Anführung  einer  bestimmten  Typenbezeiclinang  im  Vertrage  be<* 
dentet  in  der  Regel,  daß  jedes  einzelne  zur  Ablieferung  kommende 
Verpackungs stück  (Kollo)  von  der  der  Type  entsprechenden  Qualität 
sein  soll;  es  kann  aber  auch  gemeint  sein,  daß  sich  der  Wert  der  Typen- 
"inalitlt  ttitr  im  Durchschnitt  aller  Kolli  ergeben  soll.  Im  europäisch- 
nordamerikanischen  Baumwollhandel  wird  diese  Unterscheidung  deutlich 
zum  Ausdrucke  gebracht«  indem  die  Klassenangabe  im  ersteren  Falte  durch 
BeisetaUing  wn  ^v$n  runing*^  bzw.  »gleichlaufend*,  im  letzteren  durch 
^mp4ra,g^%  bzw.  »durchschnittlich*  ergänzt  winL 

Denselben  Bezeichnungen  entsprechen  nicht  immer  dieselben  Quali* 
titen.  Sie  können  verschiedenartig  sein  von  Ort  zu  Ort  ^),  von  Zeit  zu 
Zeit.  ^  Auch  die  der  Handelsmarken  einzelner  Firmen  können  von  Zeit  zu 
Zeit  variieren,  doch  sollen  deren  Abnehmer  von  einer  solchen  Veränderung 
in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Gerechtfertigt  ist  eine  Veränderung  in  der 
Qualität  von  nach  der  Bezeichnung  gleichbleibenden  Marken  (oder  Feinheits- 
graden' derselben)  nur  dort,  wo  der  Ausfall  der  letzteren  vom  Rohstoff 
abbäAgig,  dieser-  aber  nicht  immer  gleichartig  in  genfigenden  Mengen  zu 
haben  ist  (wie  bei  Mehl).  Die  Bezeichnung  als  Durchschnittsqualität  der 
betreifenden  Ernte  oder  Handelssaison,  wfoir  average  qualüy  o/th$  ssaton^f 
weist  schon  von  selbst  auf  die  Veränderung  von  Ente  zu  Ernte  hin. 

Die  Identifizierung  bestimmter  Qualitäten  mit  be- 
stimmten Bezeichnungen  ist  von  großer  handelstechnischer 
Bedeutung.  Durch  sie  wird  der  Distanzverkehr,  insbesondere  der  für 
überseeische  Produkte,  ungemein  erleichtert,  vielfach  erst  ermöglicht.  Sie 
ist  aber  auch  das  Mittel,  mit  Hilfe  dessen  es  Erzeugern  oder  Händlern 
gelingen  kann,  die  von  ihnen  gelieferten  Qualitäten  zu  allgemein  ge- 
läufigen Begriffen  mit  bestimmten  Wertschätzungen  zu  machen  und  hierin 
die  beste  Stfitze  fQr  einen  großen  Absatz  zu  finden. 

Juristisch  werden  die  Käuf^  mit  Hilfe  handelskonventioneller  Qualitits- 
betelchnuagen  (ewöhnll^  als  Käufe  nach  Muster  oder  nach  Beschreibung  qualifiziert, 
|e  nachdem  der  Quslitätsbezelcbnuni  eine  Mustersufmachung  oder  eine  Beschreibung 
XU  Grunde  liegt,  wobei  Jedoch  die  Verwendung  sllgemeiner  Qualitätsbezeichnungen, 
wie  1  a.  midHIing  o.  dgL,  selbst  als  Beschreibung  aufgefaftt  wird.  Bezaglich  der  Muater- 
kättfe  in  dieaen  Sinne  mnft  unterschieden  werden,  ob  man  den  Bezeichnungskauf  als 
einen  Kauf  nach  individuell  genauem  Muster  oder  nach  Typenmuster 
tu  betrachten  hat  Das  erstere  ist,  abgesehen  von  der  Verwendung  von  Bezeich- 
nungen, welche  in  Musterbüchern  enthaltenen  einzelnen  Mustern  oder  in  einzelnen 
Gesckähsnilen  bestimmten  Mustern  beigelegt  worden  sind,  gewöhnlich  nur  bei  Ge- 
scbäftsabschlfissen  nach  ^landelsmarken  industrieller  Erzeugnisse  der  Fsll.  Geschäfte, 
bei  welchen  Handelsmarken  fGr  Rohstoffe  oder  von  Korporationen  nach  Mustern 
festgesetzte  Trpenbezelchnungen  verwendet  werden,  sind  dagegen  in  der  Regel  den 
Käolen  nach  Tjrpenmustem  gleichzustellen. 

d)  Die  Vertragsbedingung  ^td  quel*.')  Wenn  Ware  ^tel  qusl'' 
(^quaUU  tdU  quM$*)  oder  (die  Ware)  .fUle,  wie  sie  falle«,  verkauft  wird, 
so  heifit  das  im  allgemeinen,  dafi  die  Ware  lieferbar  sei  ohne  Rücksicht 
auf  Ihre  besondere  Qualität,  wenn  sie  nur  Handelsgut  von  der  be- 
dungenen Gattung  ist.  Daraus  ergibt  sich,  dafi  teilweise  verdorbene  Ware 
nur  geliefert  werden  kann,  wenn  solche  in  dem  betreffenden  Handelszweige 


I)  So  pi«it  dit  ia  HiTrcur  KaSto-TermhihMidtl  verwrarittt  Type  ^Smmitt  g^d  mmrmg^  «lo  wenig 
aüodcrvtfiit  sv  ttia  {•genOber  4er  gleich aftmifen  ÜMibttiier  1>pe. 

^  So  werden  Ar  die  Bnoawoll-  nad  KnfllM-Typen,  die  dnreh  Munter  eeHeae  BSmen  oder  Vereine  be- 
nik— det  werden,  gnrflhallcb  eii|ihriich,  fBr  Jede  neue  Ernte  neue  Mneter  nal)|emnebt,  die  nicht  immer  roll- 
boanen  den  eilen  gleidien. 

^  LIt. !  Heu  Hein,  Die  Kleuiel  TW  Qmd  beim  Hendelelcur,  Borne- Lei pxlg,   IflOS,  Zeader»  KUu«ela 
S.  9  f.,  dort  euch  weitere  Litcniiunngiben. 

18 
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noch  normales  Handelsgut  bildet.  Häufig  kommt  das  bei  fiberseeischen 
Importwaren  vor,  wenn  die  Seebeschftdigung  derselben  sich  in  bestimmten 
Grenzen  (z.B.  10%  des  Wertes)  hilt.  ^^  Anderseits  sind  nicht  selten  die 
mindesten  Qualitäten,  wie  Abfall  oder  Ausschuß,  Vertrags-  oder  Usance- 
mäßig  ausgeschlossen.^ 

e)  Der  Vertragsabschluß  »auf  Basis*  einer  bestimmten 
Qualität.  Mit  dem  Ausdrucke  »auf  Basis"  vor  der  Anführung  der 
Qualität,  bzw.  eines  einzelnen  Qualitätsmerkmales  (z.  B.  88^  Rendement 
bei  Rohzucker),  soll  im  allgemeinen  erklärt  werden,  daß  sich  der  bedungene 
Preis  für  die  genannte  Qualität  verstehe,  daß  aber  der  Verkäufer  auch 
andere  Qualität  liefern  dfirfe,  sei  es  Oberhaupt,  sei  es  innerhalb  bestimmter 
Grenzen,  ^  wogegen  er  bei  IVlinderqualität  eine  Vergütung  des  JVUnderwertes 
an  den  Käufer  zu  leisten,  eventuell  auch  fOr  bessere  Qualität  eine  Ver- 
gütung des  Mehrwertes  von  diesem  zu  beanspruchen  bat>)  Eigentlich  sind 
alle  Käufe,  bei  denen  im  Falle  der  Lieferung  anderer  ala  der  im  Vertrage 
angegebenen  Qualität  nur  eine  Vergütung  der  Wertdifferenz  zu  erfolgen 
hat,  nicht  auch  eine  darüber  hinausgehende  S  t  r  a  f ver^tung  des  Ver- 
käufers, und  dem  Käufer  kein  Refüsierungsrecht  wegen  Qualitätsabweichung 
(wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen)  zusteht,  auch  wenn  das  Geschäft 
nicht  ausdrücklich  »auf  Basis"  abgeschlossen  worden  ist,  als  Basis-Käufe 
zu  erklären. 

Die  Höhe  der  Vergütung  kann  durch  die  Vertragsabmachungen  oder 
Usance  feststehen  oder  durch  sachverständiges  Urteil  über  die  DiiTerenz 
des  Marktwertes  der  gelieferten  gegenüber  der  als  Basis  angenommenen 
Qualität  festgestellt  werden.  Hat  auch  der  Käufer  Qualitätsvergütung  zu 
leisten,  so  sind  für  dieselbe  zumeist  Maximalgrenzen  festgesetzt. 

f)  Der  Vertragsabschluß  mit  dem  Rechte  des  Käufers  auf 
nachträgliche  »Spezifikation*.  Im  Vertrage  ist  jedenfalls  die  Gattung 
der  zu  liefernden  Ware  festgelegt.  Der  Käufer  ist  berechtigt,  bis  zu  einer 
Vertrags-  oder  usancemäßig  bestimmten  oder  doch  entsprechenden  Zeit  vor 
der  Erfüllung  Art  und  Güte  der  Ware,  eventuell  nur  einzelne  Merkmale 
derselben,  sei  es  in  vollkommen  freier  Wahl,  sei  es  innerhalb  vertrags- 
oder  usancemäßig  feststehender  Grenzen,  zu  bestimmen  oder  doch  zu  be- 
stimmen, wie  sich  die  Menge  der  Lieferung  auf  eine  Reihe  vertragsmäßiger 
Qualitäten  zu  verteilen  habe.  Solche  Vertragsabmachungen  kommen  am 
häufigsten  bei  größeren  Lieferungsgeschäften  für  längere  Zeit  vor,  bei 
welchen  dem  Käufer  das  Recht  des  Abrufes,^  u.  zw.  zumeist  sukzessiven 
Abrufes  zusteht.  Seinem  Bedarfe  entsprechend  gibt  dann  der  Käufer  ge- 
legentlich des  Abrufes  das  Sortiment  an,  in  welchem  die  Lieferung  durch- 
zuführen ist.  Man  nennt  diesep  Vorgang  auch  die  Sortimentsau  f gab e* ^ 
Eine  Mittelstellung  zwischen  den  gewöhnlichen  Kaufverträgen  mit  fest- 
gelegter Qualitlt  in  bestimmter  Menge  und  den  eigentlichen  Spezifikations- 
käufen nehmen  )ene  Geschäfte  ein,  bei  welchen  dem  Käufer  zwar  für  Teil- 


*)  Dnreh  dl«  KUomId  Jttl  fmti  Ittklutive  Bccehidi(aof*  «ad  ^ti  futl  exlasir«  S«e- 
btachidigang*  wird  dM  bcabtlehtlgt«  Reehtsverbiltait  beifiglleh  der  LiefbrlMfkelt  bcachidifter  Wtrs  klar 
■«■fcdrOekL 

*)  Z.  B.  Ist  aach  dea  Hiitfbilfsv  Kaffbe-Utaaeea  die  Aadleauag  voa  Trfatea  aad  aogeaaaBier  Breaa- 
vere  bei  «iaen  r«l-^w)^VerkaafB  aasaiiaalg. 

*)  Greaita  Ar  MIaderqaallllt  wardia  1«  Baamwollbaadel  dureb  die  Klaaeel  »alebta  aaler  (elaw  be- 
ttlmmtca  Klaaae)*  oder  eagl.  ^»^  tfi  /«'bw  .  .  .  mmf  h4  rtimnud*^  bxv.  »(Mladestklesse)  Hmu^  feaiteaetit. 

^  In  tetnerea  Peile  bedieat  aaa  alcb  ia  Eaglead  der  KUoeel  ^witk  mtOmmi  aümtuuut^, 

•)  Siebe  Aber  •AbruT  Ia  S  •!• 

*)  Ober  die  Polfea  dee  VefaiaBalaaea  recbfxeitlser  Sordmeateaaflabe  elebe  In  S  92. 
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Uefemsgra  das  SpedUkatioiisrecht  eingerlumt  ist,  sich  jedoch  sdiließlich 
in  dem  Gessmtqtuoitafii  aller  Lieferungen  eine  bestimnite  Verteilung  auf 
vertrafsiniBig  feststellende  Qualitäten  ergeben  muß. 

S  83.    Bte  Featatellung  der  Besehaffenlielt  der  gelleferlMi  Ware. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  ffir  die  Vertragsabwicklung  maßgebrade  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  zwischen  der  Beschaffenheit  der  gelieferten  Ware 
und  den  Vertragsbedingungen  bezfiglich  der  Beschaffenheit  mit  Berfick- 
sichtigung  der  Umstände,  unter  denen  die  Feststellung  erfolgen  muß,  damit 
sie  rechtliche  Wirksamkeit  besitze. 

a)  Der  Feststellungsort  Der  Ort,  an  dem  der  Käufer  die 
Feststellung  der  Beschaffenheit,  der  Ware  durch  Untersuchung  derselben 
vornehmen,  bzw.  vornehmen  lassen  muß,  um  Anstäqde  mit  rechtlicher 
Wirksamkeit  erheben  zu  können,  ist  normalei  Weise  der  Ablieferungs- 
ort. Unter  Ablieferungsort  ist  jener  Ort  zu  verstehen,  an  dem  die  Ware 
nach  dem  Vertragswillen  in  die  Verffigungsgewalt  des  Käufers  oder  einer 
von  diesem  bestimmten  Person,  die  an  seinerstatt  die  Empfangnahme  zur 
Beendigung  der  Vertragsverpflichtungen  des  Verkäufers  vorzunehmen  hat, 
Bbergeben  werden  soU.^)  Gewöhnlich  ist  die  Ware  dem  Käufer  am 
Orte  seines  Geschäftssitzes  zu  übergeben,  und  deshalb  ist  auch 
gewöhnlich  dieser  Ort  der  Feststellungsort  im  obigen  Sinne.^ 

Anderes  ergibt  sich  in  folgenden  Fällen.  1.  Vorausgesetzt,  daß 
die  beiden  Kontrahenten  an  demselben  Orte  ihren  Ge- 
schäftssitz haben.  Der  Käufer,  der  nach  einem  anderen  Orte  weiter 
verkauft  hat  oder  dort  verkaufen  lassen  will,  kann  dem  Verkäufer  den 
Auftrag  geben,  die  Ware  nach  diesem  Orte  zu  liefern.  In  diesem  Falle 
kann  ein  Distanzkauf^  vorhanden  sein  und  gilt  als  Feststellungsort  der 
vorgeschriebene  Ablieferungsort.  Dasselbe  gilt,  wenn  der  Ort,  nach  welchem 
der  Käufer  die  Ware  weiterverkauft  hat,  als  Erfüllungsort  erklärt  wird. 
Es  kann  sogar  der  Käufer  die  Ware  am  Verkaufsplatze  entgegennehmen 
und  sich  doch  ausbedingen,  daß  die  maßgebende  Feststellung  erst  an  einem 
dritten  Orte,  wohin  er  sie  sendet,  m  geschehen  habe.  Das  letztere  kann 
insbesondere  auch  sein,  wenn  nur  an  diesem  dritten  Orte  eine  sachgemäße 
Untersuchung  möglich  ist,  sei  es,  weil  sich  nur  dort  eine  hierzu  erforder- 
liche Untersuchungsanstalt  befindet,  sei  es,  weil  erst  dort  vernünftigerweise 

1)  Mit  dieser  Obergabc  «nden  die  Vertrageverpfllchtungeti  de«  Verkiufert,  uod  Ar  den  Pell,  ala  die  Were 
•I«  Erftllimg  eagenommett  wird  (rergl*  S.  283^  Anm.  1)  oder  echon  flrüher  angenommen  worden  Int,  wird  er 
htefmit  die  Sorge  an  die  Ware  loa.  Das  lat  nleht  der  Fall  bei  der  Obergabe  an  einen  Spedlteor,  der  nur  die 
WalterbelOrdening  nacb  Jenem  Orte«  wohin  der  VerUufer  naeh  dem  Kanfirertrage  in  liefern  hat,  besoigen  aoll, 
•ach  wenn  dieaer  Spediteur  rom  Kiufer  hierzu  beatimmt  worden  lat. 

*)  Dea  niheren  kann  ea  sieh  noeh  um  die  genaue  Lokalität  an  dieaem  Orte  handeln.  So  alnd  naeh 
•ehieaiaehem  Handelagebrauehe  Getreide  und  Mehl,  wenn  ale  «ab*  oder  .frei  Bahnatatloo  lieferbar*  verkauft 
worden  alnd,  auf  der  Bahn  <RIeaenfeld  No.  *476),  »frei  Waggon  Brealau*  verkanfte  Kartolfeln  nach  Tunliehkelt 
Boeh  im  Waggon  lu  untersuchen  (Rieaenfeld  No.  485),  und  in  beiden  Pillen  sind  Anstlnde  sofort,  in  der  Ragel 
Boeh  ror  Abrollung  ron  der  Bahn  lu  erheben.  Vergl.  auch  S  53  der  «Bcatimmongen  Ar  den  Geachiftsverkehr 
an  d.  Bdrse  f.  landw.  Prod.  In  Wien*  ex  1907. 

*)  Der  Begriff  des  Dlatanzkaufea  (DiatanzgeschXrtes,  Überaendungageaehifres)  Im  {urlatlachea 
Sinne  atfitzt  alch  auf  Art.  347  u.  348  ö.  H.  G.  B.,  bzw.  S  379  d.  H.  G.  B. '  Man  verateht  darunter  einen  Kauf, 
bei  dem  die  Ablieferung  dadurch  geachleht,  daft  die  Ware,  die  noch  nicht  als  Erfüllung  angenommen  worden 
Ist,  dsm  iClufer  oder  einer  von  diesem  zur  reehtllehen  Empfangnahme  bestimmten  Person  vom  Verkäufer  dnreh 
Verwendung  dritter  Personen  von  einem  anderen  Orte  zugeaandt  wird.  Diese  dritten  Personen  kennen  auch 
von  einem  der  beiden  Kontrahenten  angeatellt  aeln.  Auch  kann  die  Ausfclgnng  am  Ankunftsorte  durch  Vsr* 
trsnensminner  dea  Verkäufera  vermittelt  werden.  Dagegen  ist  ea  sin  Platzgeechäft,  wenn  die  Ware  an 
eine  Filiale  dea  Verkäufera  am  Ablieferungaorte  geaandt  und  von  dieaer  dem  Käufer  ftbergeben  wird.  Welcher 
Ort  Erffillungaort  Ist,  lat  für  den  Begriff  dea  Dlatanzgeachäftea  glelchgiltlg.  Vergl.  ^laub-Plako,  2.  Bd.,  S.  247  f., 
n  4  ff.,  Staub,  S  379,  2  ff. 

18* 
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die  Originalverpackung  von  den  Gütern  entfernt  werden  kann.  In  diesem 
Falle  ist  nicht  einmal  eine  ausdrückliche  Vereinbarung  notwendig  (nach 
Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  258,  S  19b).  —  2.  Vorausgesetzt,  daß  die 
beiden  Kontrahenten  an  verschiedenen  Orten  ihren  Ge- 
schäftssitz haben.  In  logischer  Anwendung  des  Vorstehenden  ist  iiiclil 
der  Geschäftsort  des  Käufers,  sondern  ein  dritter  Ort  Feststellnngport, 
wenn  bei  Wiederverkauf  die  Ware  direkt  vom  Verkäufer  nach  diesem  dritten 
Orte  zu  dirigieren  ist,  bzw.  der  Erfüllungsort  vertragsmäßig  dorthin  ver- 
legt  wird,-  'Oder  wenn  erst  dort  eine  sachgemäße  Untersuchung  der  Ware 
möglich  ist.  Bei  Überseegeschäften,  bei  denen  der  Verkäufer  es  fiber- 
nommen  hat,  die  Ware  dem  Käufer  über  See  zuzusenden  (nicht  weiter I)  — 
und  das  ist  die  Regel  —  gilt  der  Ausladungshafen  als  Ablieferungport  und 
ist  die  Ware  hier  vom  Käufer  zu  übernehmen,  bzw.  zu  untersuchen,  auch 
wenn  derselbe  seinen  Geschäftssitz  im  Binnenlande  hat.^)  —  Es  kann  sich 
auch  der  Verkäufer  bedingen,  daß  die  Ware  an  seinem  Geschäftsorte  zu 
übernehmen  oder  doch  die  Beschaffenheit  der  Ware  hier  festzustellen  sei.^ 
Der  Fall  ist  allerdings  nicht  gewöhnlich,  weil  es  im  Handel  zumeist  an 
einem  vertrauenswürdigen  und  sachkundigen  Organisationsgliede  fehlt,  durch 
das  beim  Distanzverkehr  eine  maßgebende  Feststellung  der  Ware  für  den 
Käufer  am  Orte  des  Verkäufers  ohne  besondere  Kosten  stattfinden  könnte.^ 
Doch  kann  auch  bedungen  sein,  daß  der  Käufer  die  Fest- 
stellung, die  der  Verkäufer  in  autoritativer  Weise  vor- 
nehmen läßt,  anerkennen  muß.^)  Ist  der  Käufer  zu  Einkaufszwecken 
nach  dem  Verkaufsplatze  gekommen,  so  ist  die  Verpflichtung  zur  Fest- 
stellung der  Warenbeschaffenheit  an  letzterem  Orte  häufiger  anzutreffen 
(stets  bei  Auktionsverkäufen).  ^) 

Besonderer  Erwähnung  bedarf  der  Fall,  daß  der  Verkäufer  dem  Käufer 
ein  sogenanntes  Referenzmuster  (Ausfallmuster)  übergeben  hat.  Das 
Referenzmuster  ist  dazu  bestimmt,  den  Käufer  über  die  Beschaffenheit  der 
Ware,  in  der  der  Verkäufer  seinen  Vertrag  zur  Erfüllung  bringt,  zu  unter- 
richten, und  zwar  um  hierdurch  die  Untersuchung  der  Ware  als  solcher 
dem  Käufer  gänzlich  oder  vorerst  zu  ersparen.  Da  diese  Auffassung  von 
dem  Wesen  des  Referenzmusters  allgemein  handelsüblich  ist,  muß  gefolgert 
werden:  1.  daß  der  Verkäufer  dem  Käufer  schadenersatzpflichtig  ist,  wenn 
die  Ware  mit  dem  Referenzmuster  nicht  übereinstimmt,  und  daß  in  diesem 
Falle  selbstverständlich  trotz  der  Genehmigung  des  Referenzmusters  das 
Reklamationsrecht  für  die  Ware  aufrecht  bleibt;  2.  daß  der  Käufer  zwar 
im  allgemeinen  die  Ware  nach  Ablieferung  zu  untersuchen  hat,  immerhin 
aber  in  der  Annahme,  daß  die  Ware  mit  dem  Referenzmuster  fiberein- 
stimme, die  erstere,  noch  bevor  er  sie  der  Prüfung  unterzogen  hat,  weiter- 
verkaufen kann,  ohne  sein  Recht  auf  Mängelrüge  zu  verlieren,  wenn  er 
nur  die  von  seinem  Käufer  ihm  gegenüber  rechtzeitig  erhobene  Mängel- 

*)  Vergl.  du  1^1  Zander,  KUuwIa,  S.  37,  enrlhnte,  Id  gleichem  Sione  «bgecebeoe  Lelpilfer  Gutachlea 
bczOfUeh  Cif-GewUfte 

*)  Die  Bedlufunf  luan  ffir  Ihn  Insbesondere  im  Exporthendel  groOe  Bedeittan|  haben,  well  er  hierdareli 
daa  Riaiko  der  Veraenduag  vor  Bezahlnnc  wenigstens  um  die  Gefahr  einer  spiteren  Beanstandang  der  Ware 
durch  den  KiufSer  vermindert.  ^  In  einem  Streitfälle  wurde  die  Vertragsklauael  «Ware  hier  gMommco  und  ge- 
nehmigt* In  obigem  Sinne  ausgelegt. 

*)  Im  Verkehr  von  Exporteuren  mit  den  Fabrikanten  um  Mancheater  Ist  es  üblich,  dall  die  letttaren  Ihre 
BaomwoUwareo  In  Manchester  an  einen  sogenannten  /acker  abliefern,  der  dieaelben  für  den  Exporteur  m 
prfifen  und  erst  exportflhig  zu  pscken  liat. 

*)  siehe  daa  spiter  enrlhnte  ^ctrtificatt  U  htfinoT', 

*)  Die  Frage,  ob  der  Klnfer  daa  Recht  bat,  sofern  der  Geschiftsort  des  Verkinffers  Erffillnngsert  Ist, 
die  Besehnflinhelt  der  Ware  dort  festiustellen,  Ist  nur  bedingungsweise  zu  befahen. 
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rfige  sofort  an  seinen  Verkäufer  weitergibt;  3.  daß  die  Ware  bezfiglich 
Mftngel,  die.  an  dem  Referenzmuster  erkennbar  waren,  als  genehmigt  gilt, 
wenn  der  Käufer  sich  mit  dem  Muster  ausdrücklich  einverstanden  erklärt 
hat  oder  der  Verkäufer  ein  solches  Einverständnis  nach  Handelsgebrauch  ^) 
oder  nach  den  Umständen  des  Falles  auf  Grund  von  Treu  und  Glauben 
im  Verkehr^  aus  den^  Stillschweigen  des  Käufers  abzuleiten  berechtigt 
war;  4.  daß  andernfalls  die  Entgegennahme  des  Referenzmusters  durch  den 
Käufer  für  sich  allein  eine  Genehmigung  der  Ware  noch  nicht  bedeutet 
und  das  Reklamationsrecht  nach  Ankunft  der  Ware  am  Ablieferungsorte 
nicht  aufheft.^ 

b)  Die  Feststellungszeit.  Die  Zeit,  zu  der  die  Feststellung  der 
Beschaffenheit  der  Ware  durch  Untersuchung  derselben  und,  bei  Auffindung 
einer  Mangelhaftigkeit  von  Seiten  des  Käufers,  durch  Erhebung  einer  ent- 
sprechenden Reklamation  (Mängelanzeige,  Mängelrüge)  geschehen  muß, 
um  Reohtswirksamkeit  für  die  Abwicklung  des  Kaufgeschäftes,  zu  erlangen, 
kann  vor,  innerhalb  oder  nach  der  Ablieferung  liegen.  —  Der  zweite  Fall 
ist  gegebep,  wenn  die  Feststellung  durch  den  Käufer  oder  für  denselben 
vorgenommen  werden  muß,  nachdem  der  Akt  der  Ablieferuhg  (vergl.  $  95) 
zwar  schon  begonnen,  aber  noch  nicht  durch  Ausfolgung  der  Ware  an  den 
Käufer  oder  die  von  diesem  bestimmte  Person  beendet  worden  ist.^) 

Sofern  durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  nichts  anderes  bestimmt  ist, 
gilt  nach  J  377  d.  H.  G.  B.  der  dritte  Fall  und  zwar,  daß  bei  zweiseitigen 
Handelsgeschäften^)  «der  Käufer  die  Ware  unverzüglich  nach  der  Ab- 
lieferung durch  den  Verkäufer,  soweit  dies  nach  ordnungsmäßigem 
Geschäftsgange  tunlich  ist,  zu  untersuchen  und,  wenn  sich 
ein  Mangel  zeigt,  dem  Verkäufer  unverzüglich  Anzeige  zu 
machen"  hat,  widrigenfalls  die  Ware  bis  auf  Mängel,  die  „bei  der  Unter« 
suchung  nicht  erkennbar*  waren,  als  genehmigt  gilt;  Mängel  der 
letzteren  Art  müssen  «unverzüglich  nach  der  Entdeckung"  angezeigt  werden* 
Art.  347  Ö.  H.  G.  B.  bestimmt  für  das  Distanzgeschäft  («Ist  die  Ware 
von  einem  anderen  Orte  übersendet")  dasselbe;  für  Platzgeschäfte 
kommen  bürgerliches  Recht  (S  928  a.  b.  G.  B.)  und  Handelsgebrauch  in  Be- 
tracht, wonach  in  die  Augen  fallende  Mängel  (wenn  nicht  vollkommene 
Fehlerfreiheit  zugesagt  worden  ist)  sofort  gerügt  werden  müssen,  aber  auch 
sonst  die  IVlängelanzeige  nicht  ungebührlich  verzögert  werden  darf.  ^"0 

*)  Fttr  den  Bcrliocr  Getrcldehaadel  wurde  all  Hindelacebniucb  festtcetellt,  deO  ,die  ▼orbehsltloee  Aa- 
nehme  der  «Sohl  ff  erprobe*,  d^i.  ein  bei  Veracblfttog  gesogenee  Mueter,  ele  »eine  Genchmigang  der  Ware* 
«ngescbea  wird  ,uoter  der  Voraiteeetxttog,  deO  die  Schilferprobe  ...  der  la  Wirkllcbkeit  im  Seblffe  enthalteaen 
Were  entapricht*  (Apt,  S.  387,  No.  48). 

^  Die  Reehtspreehuog  geht  im  allgemeinen  ao  weit,  dafl  ale  regelmiflig  ohne  ROge  dea  Moatera  dit 
Ware  ala  genehmigt  anaieht,  wenn  die  Abele ht  feauiebt,  daO  daa  Auafallmueter  ror  der  Ablieferung  Kenimla 
von  der  Ware  und  Gelegenheit  lar  Unterauchung  geben  aollte.  Doeh  aoll  niebt  die  formale  Vorfchrlft  dea 
Art.  347  0.  H.  G.  B.,  biw.  S  377  d.  H.  G.  B.  ohne  weiterea  auf  die  Attafailrnuater  aaagadebnt  werden  (Staub* 
Plako,  2.  Bd.,  S.  283  unten).  Stlllachwelgen  iat  fedenflüla  ala  Genehmigung  antuaehea,  weaa  der  Kiufer  die 
Elnaeadung  elnea  Reforensmuatera  vor  Ablieferung  der  Ware  xum  Zwecke  der  Prfifong  verlaagt  hat;  oder  wenn 
der  Verkiufer  die  Abaendung  der  Ware  ron  der  Genehmigung  dea  Referenzmuatera  abhiagig  macht  und  hierauf 
ein  Veracndungaauftrag  erteilt  wird;  odq-  wenn  ein  Fabrikant  während  dea  Fabrlkationaproieaaea  ein  Aueflül- 
nauater  einachickt  und  daaaelbe  nicht  beanatandet  wird. 

')  Vergl.rStaub-Piako,  2.  Bd.,  S.  283  f,  Staub,  S  377,  33^ 

*)  Hierher  gehört  z.  B.,  wenn  die  Ware  im  Ankunftahafen  unteraucht  werden  moO,  noch  bevor  der  dabei 
IntervMierende  Vertrauenamann  dea  Verklufera  die  Auafolgung  deriielbea  an  den  Kiafer  veraalaflt 

^  Für  einaeitige  Handelageachlfte  gelten  die  weiter  unten  bezüglich  dea  daterr.  Rechtea  fttr  Platzgeacbflfke 
erwähnten  Rechtaprlnzlplen  (vergl.  Staub,  S  377,  Aam.  196  ff.). 

•)  Vergl.  Suub-Piako,  2.  Bd.,  S.  280  ff. 

')  Nach  franzüa.  Rechte  gelten  die  Beatimroungen  dea  S  377  d.  H.  G.  B.  fikr  Diatanzgeachifte  oder, 
wenn  die  Ware  «erat  aach  dem  Abacbluaae  dea  Vertragea  lieferbar*  Iat.    Nach  eagliachem  Reehte  tat  In  dieaen 
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Nachdem  Klagen  gegen  den  Verkäufer  wegen  Mängel  der  Ware  sowohl 
nach  deutschem  Rechte  als  nach  österreichischem  Handelsrechte  ^  —  das 
in  Österreich  fOr  Platzgeschäfte  geltende  bürgerliche  Recht  weicht  be- 
dingungsweise ab^  —  ausgenommen  den  Fall  des  Betruges,^  in  sechs 
Monaten  nach  der  Ablieferung  verjähren, ^)^)  erscheint  es  natur- 
gemäß, daß  einer  späteren  Anzeige  über  Mängel  (auch  über  solche, '  die 
bei  der  ersten  Untersuchung  nicht  erkennbar  waren)  keine  Rechts  Wirksam- 
keit mehr  zukommt. 

Weicht  die  BeschaiTenheit  der  gelieferten  Ware  von  der  bedungenen 
BeschaUbnheit  so  erheblich  ab,  »daß  der  Verkäufer  die  Genehmigung  des 
Käufert  als  ausgeschlossen  betrachten  mußte"*  (S  378  d.  H.  G.  B.),^  dann 
gelten  nicht  die  vorstehend  besprochenen  Rechtsbestimmungen,  sondern 
jene,  die  für  den  Fall  der  Nichtlieferung,  bzw.  der  Zusendung  unbestellter 
Ware  wirksam  sind  und  die  im  allgemeinen  für  die  Rechte  des  Käufers  nicht 
so  enge  Schranken  ziehen. 

Abweichungen  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
ober  die  Reklamationsfrist  werden  bei  Vertragsabschluß  im 
allgemeinen  nicht  häufig  getroffen.  '^  Beim  Importgeschäfte  nach  einzelnen 
flberseeischen  Gebieten  ist  es  üblich,  die  Reklamationsfrist  für  eingeborene 
Händler  zu  beschränken ;  bei  Auktionsyerkäufen  werden,  soweit  Rekia* 
mationen  überhaupt  zulässig  sind,  nur  kürzeste  Fristen  (z:  B.  7  Tage)  be- 
willigt. Anderseits  muß  die  Frist  bei  Verkäufen  an  Fabrikanten,  welche 
die  Ware  erst  in  der  Fabrikation  erproben  wollen,  oftmals  erstreckt  werden. 
*a  manchen  Branchen  hat  die  Konkurrenz  dazu  geführt,  daß  insbesondere 
Kleinhändler  ihren  Kunden  gegenüber  die  Garantie  für  längere  Zeit 
li hernehmen  (oft  für  mehrere  Jahre),  so  bei  Uhren,  Möbeln  u.a.  — 
Die  vom  Verkäufer  gelegentlich  der  , Vertragserfüllung  so  häufig 
versuchte  Beschränkung  der  Reklamationsfrist  mit  Hilfe  von  Fakturen- 
klauseln (»Reklamationen  werden  nur  innerhalb  .  . .  berücksichtigt",  »Waren 
werden  nur  innerhalb  •  .  .  zurückgenommen*  u.  a.)  ist  —  gleich  allen 
anderen  Versuchen,  das  Reklamationsrecht  des  Käufers,  gelegentlich  der 
Fakturenerteilung  zu  beschränken  —  infolge  einer  unbeanstandeten  Ent- 
gegennahme der  Faktura  durch  den  Käufer  allein  noch  nicht  rechtswirksam.^ 


Flllra»  mDh«  dM  Elfnffaiii  der  W«re  noch  nicht  aof  dea  Kinfer  Qber(«t»t«B  !•<•  ^f"  letnsre  nr  Unlertuchttag 
aovto,  «ttofl  er  die  Ware  vegen  Mingel  nicht  behalten  will,  zur  ReUametloa  und  ^vr  ZurOckgabe  der 
Ware  ,1a  angemeaaener  Zeit*  verpflichtet;  dagegen  bedarf  ea  «sar  Wahmng  einen  Anapmchea  aaa  dar  Ge- 
wihrlelatOQg*  eloer  rorherigea  Mlngelanzelge  nicht.    Nach  Spilng,  S.  43S  ff. 

>)  SS  477  ff.  d.  B.  G.  B.,  Art.  349  ö.  H.  G.  B. 

*)  Die  Verlihrangsfrlat  tat  fQr  beveglichc  Sachen  auch  6  Monate  (S  933  e.  b.  G.  B.),  dock  cihlen  dle- 
aelben,  wenn  die  Featatellung  der  Mingelhaftigkelt  bei  der  Ablieferung  unmöglich  war,  von  dem  Zeitpunkte  aa. 
In  welchem  die  Beweltfihrung  Qber  die  Bxiaienz  dea  Maacela  mdgllch  war  (Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  278,  f  82). 

*)  Coaack  verlangt  für  den  Tatbeatand  des  Betrugea,  dafi  der  Verkiufer  aelbai  oder  durch  einen  Bevoll- 
michtlgten  «argüatlg  eine  Tlaachung  dea  Klufers  verauoht  habe,  acl  ea  durch  felache  Angaben  Ober  die  Be- 
achaffenhelt  der  Sache,  ael  ea  durch  lufierliche  Verdcckog  der  MIagel* 

*)  Daa  EInredarecht  bleibt  nach  deutaehem  Rechte  und  nich  Oaterr.  Hendelarechie  (also  nicht  bei  Platz- 
geachiflea)  weiterhin  beaiehen,  wenn  die  Mingelanieige  rechtzeitig  erfolgt  iat. 

*)  Nach  eagllachem  Rechte  ver|ihren  obige  Klagen  nach  6  Jahren ;  nach  ft^nzös.  Rechte  mOaaen  Klagea 
auf  Zurttckaabme  oder  auf  Minderung  dea  Prelaea  innerhalb  einer  kurzen,  durch,  richterllchca  Emeaaen  ba- 
atlmmten  Frist  (melat  9  oder  40  Tage  von  dem  Tage  der  Entdeckung  dea  Fehlers  an)  erhoben  werden.  Ein- 
reden verfibren  nach  engl.  u.  fransAa.  Rechte  nicht.    Spilng,  S.  443  ff. 

*)  Die  in  öaterreich  bei  Mangel  einer  geaeallohen  Beatlmmung  Vorberrachende  Rechtsauffkaaung  ataht 
ungeflhr  auf  demaelben  Standpunkte  (vergl.  Staub-Plako,  2,  Bd.,  S.  249^  S  12, 1). 

*)  Als  eiae  atlllschweigende  Frlstverlingerung  wird  betrachtet,  wenn  «dem  Verkiufer  beim  Vertraga- 
abachlnaaa  bakaantgcgeben  Iat,  dafi  die  Ware  veriuOert  und  welterveracndet  werden  soll,  und  nach  Lage  der 
Sache  die  Intention  dar  Partelen  verstindigerwelae  nur  dahin  gehen  koncte,  dafi  der  dritte  Abnehmer  die  Sncke 
prQfe*  (Sttub-Plako,  2.  Bd.,  S.  263,  S  27). 

■)  Vargl.  Hanauack,  Fsktureo  ...  S.  69  ff 
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Nur  selten  erscheint  die  gesetzliche  Reldamatioiispfllcht  durch  Haiidels- 
gebratich  abgeändert.^)  Wichtiger  ist  die  handelsgebriachliche  Aus* 
legung  der  Gesetzesbestimmung,  daß  .die  Ware  unverzfiglich  nach  der 
Ablieferung  . .  .,  soweit  dies  nach  ordnungsmißigem  Geschäfts- 
gange tunlich  ist,  zu  untersuchen",  bzw.  im  Falle'  eines  Mangels 
hierauf  »dem  Verkäufer  unverzfiglich  Anzeige  zu  machen'  ist.^  Ist 
es  handelsgebräuchlich,  die  Ware  in  Originalpackung  weiterzuverkaufen, 
so  gilt  in  der  Regel  die  Reklamation  als  vom  eirsten  Käufer  rechtzeitig  er- 
hoben, wenn  er  die  von  seinem  Käufer  ihm  gegenfiber  rechtzeitig  gemachte 
Mängelrüge  unverzüglich  weitergibt.*) 

c)  Die  Feststellung  und  der  rechtswirksame  Ausdruck 
derselben.  Zur  Aufrechthaltung  der  dem  Käufier  bei  Vorhandensein  von 
Qualitätsmängeln  zustehenden  Rechte  ist  nur  eine  rechtzdtige  und  ent- 
sprechende Mängelanzeige  notwendig;  eine  Untersadmng  der  Ware  durch 
ihn  muß  nicht  unbedingt  vorhergehen>)  Die  Mängelaueige  muß  außer 
der  Konstatierung  der  Mängel^)  noch  eine  Erklärung  enthalten,  ana  der 
hervorgeht,  daß  der  Käufer  die  Ware  nicht  genehmigt,  sondern  einen  der 
ihm  zukommenden  Rechtöanspruche  zu  erheben  gedenkt;  eine  Wahl  unter 
denselben  braucht  er  noch  nicht  zu  treffen.  Vorschriften  ffir  die  Form 
und  die  Art  der  Übermittlung  der  Mängelanzeige  sind  vom  Gesetze  nicht 
getroffen;  wohl  aber  bestehen  solche  gelegentlich  —  von  speziellen  Ver* 
tragsabmachungen  abgesehen  —  auf  Grund  von  allgemeinen  GeschUts- 
bedingungen  kaufmännischer  Korporationen  (insbesondere  von  Börsen)^ 
oder  von  Handelsgebräuchen.  ^ 

Muß  der  Käufer  auch  nicht  seine  Mängelanzeige  auf  eine  durch  ihn 
vorgenommene  Untersuchung  stützen,  so  hat  er  doch  das  Recht,  vor  Er- 
stattung der  MIngeUnzeige  dlTet  Ware  in  solcher  Weise  und  solange  zu 
untersudien,  bzw.  untenuchen  zu  lassen,  bis  er  nach  der  Lage  des  Falles 
volle  Sich^tfaeit  flber^  die  Besphaffenh^t  zu  gewinnen  vermochte.^  Er  hat 
zu  einer  grfindlichen  Untersuehung  auch  insoweit  die  Pflicht,  als  ihm  eine 
spätere  Rüge  von  Mängeln,  die  bei  einer  gründlichen  Unter- 

« 

1)  Hiad«ltg»bfioeliliche  Frittfettsetinngeii  tlad  trwibnt  In  Apt,  CttiMbten  19Q7,  S.  283,  No.  28—30^ 
D«rc-Mef«rac«lB,  GatKhiea  N^  208L 

*)  Hiermit  beschlltigMi  steh  iiblrelehe  Gutaehten  in  Apt,  DoT«-Me)rer«i«ia  und  Rleteofcld.  In  fewIsMui 
sinne  elnd  euch  die  In  der  ▼oreteKenden  4bib«  enrihnten  bterlier  in  Süllen.  Beieplelewelee  ktenen 
Bifentinieelie  Schmaichen  und  LunnlBlle,  die,  well  ele  eonet  Sehadcn  leiden  ktanien,  erat  unmittelbef  vor 
der  Vernrbeltanc  auefepnckt  tn  werden  pflegen,  Ton  Febrlkenten  «noch  m  dieesr  SLelt"  beenetendet  werden 
(Dove-Mejrernieln  No.  209)';  Kmftmiichlnen  kann  man  moBatelaas  inr  Probe  lavlbn  laaeen  (DoTe-Meyer- 
aeein  No.  211);  Holt  In  Wa^onladang  gilt  nacb  Berliner  Handelegebraucb  recbtxeltlg  gerttgt,  wenn  die  Mingel- 
anteige  Innerbnlb  6  Tagen  nrftrigi  (Dove-Meyerateln  N0..233,  Apt  S.  368,  No.  21);  Ar  die  nnverillgUcbe  Unter- 
taebvng  Jm  ordnungenifilgra  Geachlftegange*  werden  bei  Sehheringen  3  Tege,  bei  Matfeeberingen  1  Tag  ein 
ongemeeeen  erecbeet  (Apt  S.  282,  No.  8).  —  Die  Ablieferung  wird  vlellbch  erat  ale  vollsogen  betraebtet,  wenn 
der  Empflnger  nncb  die  ftnhnong  (oder  docb  eine  entaprecbende  Mitteilung  Bber  den  Inhalt  dereelben)  er- 
ballen hat  (an  im  Berliner  Holihandel  nach  Apt,  S.  384,  No.  25,  nnd  wohl  aueh  bedlngnninreiee  im  Fabrikaten- 
bandel  nach  Breelaner  Handftitabratteb,  RIeeenfeld  No.  487). 

")  Pikr  die  Meiallnippnewirenbranehe  wird  In  Dove-Meyeretein,  No.  212,  die  Mingelanteige  unter  6m 
obigen  Bedingungen  ala  roehtultig  gemacht  orklirt,  wenn  ele  seltene  dcjs  enten  K|ufcra  innerhalb  3-4  Woohen 
naeh  der  Lieferung  geechitbt    Vefgl.  S*  21B,  Anm.  7. 

<)  Sttttb-Pieko,  2.  Bd.,  S.  254,  |  17. 

")  Zurtekwelenng  oder  Beanetandung  der  Wara  ohne  Angabe  von  Art  nnd  Ü'vfeng  der  Mingel  genikgt 
niehu  Veril.  Smnb-Pleko,  2.  Bd.,  S.  «»,  |  21,  Apt  S.  237,  No.  2. 

^  So  beleplelawelee  nneh  S  82  der  Beetimmungen  f.  d.  GeechifkeTcrkehr*  d.  B  rue  f.  landw.  Produkte 
In  Vien,  1907. 

0  Im  Berliner  GeflBgelhendel  Ist  oeeh  Dove-Meyersteln,  No.  224,  telegrapbleche  Mingeleaxeige  gebrinebllch. 

^  Vergk  Stanb-Pleko  2.  Bd.  S.  254,  $  18.  Ober  bandelegebrinchllche  Zeltbeachrinkangen  Ar  die  UB««*f< 
anshnng  vefgl.  Anm.  1  u.2. 
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suchang  wahrnehmbar  gewesen  wären,  nicht  mehr  zusteht. 
Was  man  unter  gründlicher  Untersuchung  bei  der  Ablieferung  gegenüber 
der  einzelnen  Ware  zu  verstehen  hat,  darüber  entscheiden  vielfach  die 
Handelsg^brftuche.^)  Insbesondere  wird  durch  dieselben  die  Frage  ent* 
schieden,  ob  die  Vornahme  von  Untersuchungen,  zu  denen  in  der  Regel 
die  Benutzung  von  speziellen  Untersuchungsanstalten,  bzw.  die 
Zuziehung  von  Sachverständigen  erforderlich  ist,  verlangt  werden 
kann.  Eventuell  muß  der  Käufer,  um  seine  Rechte  gegenüber  einer  mangeU 
haften  Lieferung  zu  wahren,  nach  Handelsgebrauch  erst  dann  eine  Sach- 
verständigen-Untersuchung —  ohne  daß  die  Sachverständigen  schiede* 
gerichtliche  Funktion  zu  besorgen  hätten  —  vornehmen  lassen,  wenn  die 
Untersuchung  durdi  ihn  selbst  zu  einer  Beanstandung  geführt  hat;  es 
pflegt  in  einem  solchen  Falle  nach  der  Untersuchung  des  Käufers  eine 
kurze  Anzeige  der  Beanstandung  zu  genfigen  und  eingehende  Mängelanzeige 
erst  nach  der  Sachverständigen-Prüfung  zu  erfolgen  zu  baben.^  —  Nach  der 
Judikatur  der  staatlichen  Gerichte  steht  dem  Käufer,  sofern  er  sich  ein 
zuverlässiges  Urteil  über  die  Beschaffenheit  der  Ware  anders  nicht  ver- 
schaffen kann,  auch  das  Recht  des  Gebrauches  oder  teilweisen 
Verbrauches  der  Ware  und  —  wenn  die  Ware  dadurch  nicht  in  ihrem 
Werte  vermindert  wird  —  der  Entfernung  der  Umhüllung  zu;^ 
anderseits  darf  er  sich  bei  Waren,  deren  einzelne  Teile  gleichartig  sein 
sollen,  mit  Stichproben  begnügen.^)  — 

Der  Handel  hat  aber  auch  das  Bedürftiis,  Feststellungen  über  die  Art 
und  Güte  der  Ware  unter  verschiedenen  Umständen  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  derartig  vorzunehmen,  daß  langwierigen  Rechtsstreiten  mit  Einreden, 
vagen  Behauptungen  und  schwierigen  nachträglichen  Untersuchungen  vor- 
gebeugt werde.  Diesem  Bedürfnisse  entsprechen  unter  anderem  die  folgenden 
Abmachungen  und  Einrichtungen,  bzw.  Handelsgebräuche. 

Im  überseeischen  Verkehr,  in  dem  sich  viel  leichter  Differenzen  er- 
geben (wegen  Seebeschädigungen  oder  bei  Produkten  wegen  der  Schwierig- 
keit genauer  Einhaltung  der  vertragsmäßigen  Qualität),  deren  Regelung 
überdies  oftmals  wegen  der  großen  Distanz  zwischen  den  Kontrahenten 
viel  schwieriger  ist,  wird  die  Untersuchung  der  Ware  durch  den  Empfänger 
nach  Möglichkeit  im  Beisein  einer  Vertrauensperson  des  Ver- 
käufers vorgenommen,  und  zwar  sowohl  beini  Import  nach  Obersee  (Be- 
sichtigung im  Zollhause  im  Beisein  des  VerkaufsrAgenten  oder  Inkasso- 
vermittlers), als  ai|ch  beim  Import  nach  Europa..  Dasselbe  Prinzip  wird 
verfolgt,  soll  eine  Untersuchung  der  Ware  durch  Siachverständige  oder  eine 
Musterziehung  vorgenommen  werden, .  um  die  gezogenen  Muster  einer  Arbi- 
tration  unterziehen  zu  lassen.  Vermag  bei  einer  solchen  MusterzieHung 
ein  Vertrauensmann  des  Verkäufers  nicht  zu  intervenieren,  so  wird 
vielfach  die  Beiziehung  einer  Amtsperson  (vornehmlich  von  einer  kauf- 
männischen Korporation),  eventuell  die  Musterziehung  durch  eine  solche 
verlangt.     Auch  ist  sehr  häufig  Vertrags-,  bzw.  usancemäßig  bestimmt,  in 


*)  D«irak  Sit  kftaa  aoeh  eine  Art  d«r  Üatersochaag  anterngt  sein,  durch  welche  eine  Wertrermiadenuit 
der  Ware,  die  Im  FtUe  der  Reftasleniag  den  Verkiufer  trifft,  eintreten  wflrde ;  vergl.  Api»  S.  283»  No»  Sl  S. 
Ohcr  den  lehotenen  Grad  der  Grftadliehkelt  der  Untersuchung:  Apt,  S.  227  No.  12,  S.  283  No.  11,  S.  4QS  N«.a2, 
DoTc-Meyersieln,  No.  215,  Riesenfeld,  No.  SOO. 

•)  Vergl.  Rlescnfeld,  No.  «7,  Staub-Plsko,  2.  Bd.  S.  2(0,  S  27. 

*)  Ist  die  EathBlluag  vegsa  dadurch  eintretender  Wsmrermlndening  nicht  xuUsalg,  so  erscheinen  die 
Mingel  als  bei  der  Ahlleferuag  nieht  erkennbare.   Ein  hsudelagebrincbllches  Verbot  der  Ea^llagsöffvuog 
Vertvermlndsrung  dar  Wara  vird  Ar  Karbid  bei  Dove-Meyersteln,  No.  198^  verneint. 

«)  Vergl.  Staub-Piako,  2.  Bd.  S.  255  u.  25S. 
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welchem  Umfange  die  Bemusterung  stattzufinden  hat  (z.  B.  an  10%   der 
vorhandenen  Kolli). 

^Dettaelben  Zwecken  dient  die  Erlangung  von  amtlichen  oder  doch 
autoritativen  Bescheinigungen  über  Wesen  und  Beschaffen- 
heit der  Ware.  Dieselben  lassen  sich  einteilen,  je  nachdem  ob  sie  vom 
Verkünfer  schon  beigebracht  oder  erst  bei,  bzw.  nach  der  Ablieferung  von 
ihm,  vom  Käufer  öder  von  beiden  Kontrahenten  veranlaßt  werden« 

Zur  ersten  Gruppe  gehSren  Bescheinigungen  (Zertifikate)  über  den 
Ursprung  der  Ware,  wie  die  Pr4>venienz-Zertifikate  von  Poduktions- 
gemelnden  oder  SignierhaHen  bei  Hopfen,  Bescheinigungen  von  Woll- 
kämmereien über  die  Provenienz  der  Wolle,  aus  der  der  Kammzug  hergestellt 
ist,  Provenienz^Zertifikate  über  Wein,  Kleesaat  und  andere  Artikel,  sowie 
zum  Teil  auch  die  in  erster  Linie  zum  Zwecke  einer  entsprechenden  Zoll- 
behandlung ausgestellten  Ursprungs- Zertifikate,  Weiter  gehören  hierher 
Zertifikate  über  bestimmte  Eigenschaften  der  Ware,  so  die 
Analysen-Zertifikate  von  amtlichen  Chemikern  über  das  Rendement  des 
Rohzuckers,  die  Zertifikate  der  russischen  Akzisebehörde  über  den  Ent- 
flammungspunkt des  Petroleums,  amtliche  Atteste  über  den  Gesundheits- 
zustand von  Vieh  oder  die  Gesundheitsunschädlichkeit  von  Nahrungsmitteln 
(z.  3-  amerikanischen  Ptavinoiu)  u.  a.  Besondere  Bedeutung  kommt  den 
Zertifikaten  zu,  die  schon  von  vornherein  bescheinigen,  daO  die 
Ware  gewissen  allgemeinen  Qualitäts-Typen  oder  Normen 
entspricht.  So  wird  für  nordamerikanisches  Getreide  das  Zertifikat 
eines  von  einer  kaufmännischen  Korporation  oder  sonstwie  bestellten 
Inspektors  über  den  Qualitätsgrad  beigebracht;  ^  australische  Produkte  ver- 
schiedener Art  erhalten  Regierungszertifikate  über' den  Qualitätsgrad  oder 
doch  fiber  die  Einhaltung  der  von  der  Regierung  füt  Exportware  auf- 
gestellten Normen;^  bei  Reis  von  Saigon  wird  das  Zertifikat  über  die  ftnr 
aoeraf€  quality  of  ths  seatan  von  dortigen  Handelslfiiusem  ausgestellt;  im 
Pariser  Produktenhandel  bringt  man  Zertifikate  über  die  stattgefundene 
Sachverständigen-Expertise  bei,  die  erklärt,  daß  die  Ware  den  von. der  be- 
treffenden Branchenvereinigung  (March6)  aufgestellten  Lieferungsbedingungen 
gemäß  sei*  —  Zu  den  zur  Lieferung  beigebrachten  Qualitätsbescheinigungen 
sind  endlich  auch  zu  zählen  solche  auf  Lieferungsdokumenten,  wie  Warrants  ^) 
oder  FiU6res,  befindliche. 

Durch  Vertrag  oder  Usance  kann  bestimmt  sein,  daß  die  vom  Ver- 
käufer beigebrachte  autoritative  Qualitätsbescheinigung  von  entgultiger  Ent- 
scheidungskraft sei.  Man  wendet  hierfür  in  englischer  Sprache  die  Klausel 
^certi/ieat€  to  be  final*  (französisch  ^eertißeat  fincJ*)  an. 

Die  zweite  Gruppe  von  amtlichen  oder  autoritativen  Qualitätsbe- 
scheinigungen  wird  gebildet  aus  Sachverständigen-Urteilen  über  die  Be- 
schaffenheit der  Ware,  die  im  Interesse  eines  der  Kontrahenten  oder 
beider  bei  oder  nach  der  Ablieferung  abgegeben  werden.  Der  Verkäufer 
kann  am  Ablieferungsorte  durch  Sachverständige  feststellen  lassen,  in 
welcher  Kondition  die  Ware   angekommen   ist,   und  zwar  entweder,  ohne 

*)  Veiil.  Otto  Friedcberti  Amerlkaa.  Gctreide-Zcrtifikmie,  Hamburg  1006  (Sondertbdruck  «üb  .Hunburg. 
CorrMposdcat*) 

*)  RcgiMnatMi  SbernehrnM  4it  Koatrolto  Ober  die  QtMlItit  der  lu  exportierenden  Waren  cum  Zweoke 
der  ExportAfdemai  Sie  -vollea  die  Auftabr  mnnftlbafler  Ware  vflterdrfickeo  und  dadurch  sowie  durch  die 
beitmebcsMi  ZertIBluiie  Vertrauett  und  Wcrtncbitsttiig  fQr  die  bctreffeaden  Exportprodulcte  auf  aualiadlaeheo 
Mirkten  erveekeo  oder  erhalte». 

*)  Auf  den  holllad.  Cedule  fladet  aieh  die  Prortalm  umd  xamei«  auch  die  von  den  Maklern  taxierte 
Qualitit  beocheinigt« 
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dal^  eine  Reklamation  erfolgt  ist,  um  auf  jeden  Fall  ungerechtfertigteii 
Ansprächen  des  Empfängers  entgegentreten  zu  können,  oder  nach  er- 
folgter Reklamation,  Ebenso  kai^n  der  Käufer  aus  eigener  Initiative 
in  seinem  Interesse  eine  Feststellung  der  Beschaffenheit  der  Ware  durch 
einen  oder  mehrere^  -Sachverständige  (eventuell  eine  Prüfungsanstalt)  auf 
jeden  Fall  bebufs  grfindlicher  Untersuchung  der  gelieferten  Ware  oder 
nur,  nachdem  er  selbst  die  Ware  für  vertragswidrig  befunden  hat,  vor- 
nehmen lassen,  um  auf  die  hierüber  ausgestellte  Bescheinigung  seine 
Reklamation  zu  stützen.  Endlich  kann  unbedingt  oder  nur  im  Falle 
der  Beanstandung  nach  Handelsgebrauch  oder  bösonderer  Abmachung  im 
Kaufvertrage  —  der  sogenannten  ArbitrageklauseP)  —  eventuell 
auf  Grund  einer  nach  der  Beanstandung  getroffenen  Vereinbarung,  die 
Ware  der  Arbitration  (Arbitrage,  Expertise,  $wrv^)^  durch  Sachver- 
ständige (Sdiiedsmänner,  Experten^  Arbitratoren),  und  zwar  regelmäßig 
durch  von  vornherein  bestimmte  oder  in  bestimmter  Art  zu  berufende,  zu 
unterziehen  sein.  Auf  diese  Weise  soll  einem  Streite  vorgebeugt,  bzw., 
wenn  er  schon  entstanden  sein  sollte,  eine  Schlichtung  desselben  erzielt 
oder  doch  für  eine  gerichtliche  Austragung  ein  sicherer  Boden  (pi^onnen 
werden.  Das  Sachverständigen  -  Gutachten  kann  das  Verhältnis  '  der  ge- 
lieferten zu  der  im  Vertrage  angegebenen  (Jualität  einfach  feststellen  oder 
auch  die  Höhe  zu  leistender  Vergütungen  bestimmen  oder  endlich  sich 
auf  das  Recht  des  Käufers,  die  Ware  zu  refusieren,  beziehen.  ^^  Auch 
Sachverständigen-Urteilen  der  vorstehenden  Art  kann  durch  Handell^gebrauch 
oder  Vertragsabmachung  —  und  Arbitrageklauseln  werden  zum  Teil  ntir 
in  diesem  Sinne  aufgefaßt  —  endgültige  Entscheidung skraft  zu- 
erkannt sein. 

Bei  den  nach  der  Ablieferung  zu  schöpfenden  Urteilen  über  die  jE^ualitit  der 
gelieferten  Ware  genügt  die  Feststellung  einer  Abweichung,  bzw.  des  Gra^  derselben 
von  der  beim  Vertragsabschlüsse  bedungenen  Qualität  nur  dann,  wenn  der  Verkäufer 
die  Gefahr  bezuglich  der  Ware")  in  seiner  Eigenschaft  als  Verkäufer  ia  vollem  Um* 
fange  bis  zur  Ablieferung  zu  tragen  hatte,  d.  h.  wenn  er  verpflichtet  war,:  die  Ware 
in  der  vertragsmäßigen  Qualität  am  Ablieferungsorte  zu  übergeben,  und  wenn  über^ 
dies  keine  Qualitätsveränderung  seit  der  Ablieferung  in  Frage  steht.  Andernfalls  mui) 
auch  beurteilt  werden,  ob  die  Qualitätsabweichung  nicht  auf  Ursachen  zurückzuführen 
ist,  für  deren  Folgen  der  Verkäufer  entweder  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  zum 
Schadenersatz  (z.  B.  als  Verwahrer  oder  wegen  eines  Fehlers  in  der  Versendung)  ver- 
haftet ist 

S  84.  Die  Folgen  der  Lieferung  mangelhafter  Wsite.  Das  öster- 
reichische und  das  deutsche  Recht  weichen  in  Bezug  auf  die  Rechts- 
ansprüche, welche  dem  Käufer  bei  rechtzeitig  beanstandeten  JKängeln^)  cler 
Ware  zustehen,  nicht  unwesentlich  von  einander  ab. 


')  Vergl.  O.  Frommer,  Die  Arbitrace-Kliaael  Im  Getreldehaadel,  in  Goldschmidt*»  a^eHaehr.  f.  d.  fM. 
Handeltrecht,  38.  Bd.,  G.  Zander,  Klauaeln  Im  Handelaverk.,  S.  3Bir. 

*)  Vergl.  S.  60  u.  S  106.  Man  unterachcldet  zwiachen  ^amtlicher*  und  »franndacbaftliehor 
Arbitrage*  (artitrag€.k  Vamiakle)»  Amtlich  nennt  man  die  Arbitrage,  wenn  ale  durch  ferlchtUeli  be- 
eidigte Sachveratindige  oder  durch  Arbitratoren,  die  von  einer  Körparachaft  dazu  del^ert  «ordra  aiad«  nun- 
geführt  wird,  freundachaftllcb  dagegen,  wenn  aachkundige  Peraonea  auf  Brauchen  der  Kontrahaiiea  ftrcHrllllg 
die  Funlctlonen  von  Schledaminnem  flbemommen  haben. 

*)  siehe  S  96. 

*)  Ea  handelt  aleh  um  Mingel  gegenitber  im  Vertrage  lageaioherter  oder  gewfthallch  voranagenetiter 
(t:  B.  «Handelagut  mittlerer  Art  und  Gfite*)  Elgeoachaften,  biw.  um  die  Taugllehlcalt  in  dem  nach  dam  Vertrage 
anzunehmenden  oder  gewdhnlichen  Gebrauche.  Daa  6aterr.  bürgerliche  Recht  aprlcht  von  dem  ordeadtehea 
Gebrauch  der  Sache.  DIeaer  beateht  z.  B.  fQr  einen  Fabrikaatea  ia  der  Verarbeitung  der  Sache  lu  Prodaktett, 
mit  deren  Herateilung  er  alcb  beMSt,  fQr  elaen  Hindier  In  dem  Weherveriuiure  an  den  Kreta  tob  Kuadea« 
mit  denen  er  Geachiftabeziehangen  pflegt,  anter  BerQckalchtlgttag  der  Art  von  Waren,  die  zu  Ahrea  die  Eigea- 
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Im  dftterreieliiachdii  Recht  ist  zu  unterscheiden,  ob  der  Käufer  die  Ware 
als  Erfüllung  schon  angeaommen^)  hat  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  der  Käufer 
ohne  weiteres  das  Rechte  die  Ware  zurückzuweisen;  er  tnuß  aber»  sofern  für  den 
Fall,  als  gar  nicht  geliefert  iirorden  wäre,  für  ihn  die  Verpflichtung  bestände,  die 
Lieferung  noch  anzunehmen,  eine  ordentliche  Ersatzerfüllung  entgegennehmen,  wo- 
bei er  Schadeneraau^  verlangen  kann.  Ist  der  Verkäufer  bezüglich  der  Ersatzerfüllung 
In  Verzug  gelangt,  so  steht  oem  Käufer  außer  dem  erwähnten  allgemeinen  Schaden- 
ersatzrechte noch  das  dreifache  Wahlrecht  nach  Art.  355  H.  G.  B.  (unter  Berück- 
sichtigung der  Art,  350  und  357)  zu.*)  Dieses  Wahlrecht  allein  besitzt  der  Käufer  — 
überdies  auch  ohne  Mängelrüge  —  wenn  die  gelieferte  Ware  von  der  bedungenen 
Beschaffenheit  so  erheblich  abweicht,  daß  sie  als  eine  andere  Ware  anzusehen  ist^) 

Ist  die  er  llungsweise  Annahme  schon  erfolgt,  so  kann  der  Käufer  wegen  erst 
später  erkennbar  werdender  Mängel  die  Gewährleistungsansprüche  nach  S  932  a.  b.  G.  B. 
erheben,  und  zwar,  a>  wenn  der  Mangel  unbehebbar  ist  und  den  ordentlichen  Gebrauch 
der  Sache  verhindert,  die  Aufhebung  des  Vertrages,  b)  wenn  der  Mangel  behebbar  ist, 
die  Behebung  des  Mangels  oder  an  deren  Stelle  ein  entsprechendes  Geldäquivalent,*) 
ittfierdem  abef  In  beiden  Fällen  Schadenersatz*)  fordern.  Auch  kann  er,  und  das 
hat  Bedeutung  für.den  Fall,  als  die  Frist  für  die  Geltendmachung  der  Gewährleistungs- 
ansprüche  schon  verstrichen  Ist,  unter  gewissen  Voraussetzungen  den  Erfüllungs- 
vertrag aus  dem  Grunde  des  Irrtums  anfechten.') 

Ist  nur  ein  Teil  der  War^  mangelhaft,  so  ist  ebenfalls  zu  unterscheiden,  ob  die 
ertüllnngswelse  Annahme  schon  erfolgt  ist  oder  nicht  Im  ersteren  Falle  nat  der 
Käufer  den  Gewährleistungsanspruch  nur  bezüglich  des  mangelhaften  Teiles,  es 
würde  denn  die  gesamte  Lieferung  als  ein  wirtschaftlich  untrennbares 
Ganzes  erscheinen.  Im  letzteren  Falle  ist  es  strittig,  ob  dasselbe  Prinzip  gilt  oder 
ob  (gemäü  S  1415  a.  b.  G.  B.)  der  Käufer  zur  Annahme  eines  Teiles  der  Lieferung 
keinesfalls  gezwungen  werden  kann.^ 

Nach  deutschem  Rechte  hat  der  Käufer  auf  Grund  einer  rechtzeitigen 
Alängelrüge  regelmäßig  eine  Anzahl  von  Rechten  zur  Auswahl,  deren  Umfang  über 
JeAen  der  Wahlrechte  im  Falle  des  Verzuges  des  Verkäufers  noch  hinausgeht.  Er 
htt  auf  Jeden  Fall  die  Wahl  *  zwischen  dem  Rechte  der  „Wandlung**  (Rfickgängig- 
mtchung  des  Kaufes)*)  und  der  Minderung  des  Kaufpreises.'^  Er  kann  aber  auch 
statt  dessen,  wenn  Mangel  einer  zugesicherten  Eigenschaft  der  Ware  oder  arglistige 
Vorschweigung  eines  Fehlers  vorliegt,  Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  oder,  wenn 
ea  sich  um  einen  Gattungskauf  handelt,  Lieferung  einer  mangelfreien  Ware  verlangen. 

•rt  MteM  GeaeUftibctriebM  tuamacht.  Nach  deutschem  Recht  (S  450  B.  G.  B.)  kommeo  Miac^l  lo  den  ge- 
woanlieh  Toruatesemefi  Elgeiitchaftea  Insoweit  nicht  in  Betrsclii,  tls  sie  den  Wen  oder  die  Tnisllc'>k®<<  ^^* 
Wart  hut  aaerbebllch  mlndcn. 

')  Die  Aooabme  als  Erfailuns  s^aehleht  nur  im  PIstzvcrkebr  scwdhnlieh  schon  dureh  die  Entgefcn- 
nahm«  def  Ware  (klar  nnr  dann  nicht,  wenn  der  Kaufer  seinen  Willen  kundgibt,  die  Ware  vorerst  auf  Ihre 
Bcsebaflenhait  prfifen  n  wollen),  Im  Distsniverkehr  dagegen,  wenn  eine  ausdrückliche  Erklimng  des  Klufers 
auf  trflllhiniiwnlsa  AnnakiBn  oder  eine  Verwendung  der  Ware,  aua  weicher  hierauf  geschlossen  werden  kann, 
htatntrict,  odtr  -^  waa  abnr  hiar  nicht  lo  Betracht  kommt  —  wenn  wahrend  der  Frist,  die  fOr  die  Beanatandung 
mn  Mingtln,  die  bei  soferttger  Untersuchung  erkennbar  sind,  gesetzt  ist,  keine  Mingelrflge  erhoben  wird. 
Vnni.  Stanb-Plako,  2.  Bd.  S.  SSM  33. 

*)  Ona  Schadenersstzreeht  bcxleht  alch  naturgemiO  auch  auf  die  Vergütung  der  Kosten  der  Untersuchung 
der  beanstandeten  Ware,  «der  Obemakme  und  Aufbewahrung  deraelbca,  der  Reklamation.  Vergl.  Apt,  S.  325 
No.  4^  Rieaenflild  No.  512  tt.  515,  Staub-Piako,  2.  Bd.  S.  261,  S  22. 

*)  Siehe  hierüber  $  SSl 

*)  Vergl.  S.  278. 

*)  Anf  dn  dem  Mfndtrwert  der  Sache  entaprechendea  Geldiquivalen^hat  der  Kiufbr  auch  Anapruch, 
wenn  der  Mangel  swar  unhthcbbar,  der  ordentHche  Gebtvnch  der  Sache  aber,  t.  B.  der  Velterrerfcaaf  Im  ge- 
«ehnlidMn  GeaeMflibetriebe  den  Ktafb^,  durch  den  Mangel  nicht  behindert  Ist  (Staub-Pisko,  2.  Bd.  S.  27^ 
S  SQ)«  Die  Vefgfltung  des  Minderwerts  nach  Ssterr.  Rechte  deckt  sieh  nkht  vollkommen  mit  fener  nach 
ilinteohim  Reehis ;  nach  Seterr.  Rechte  iat  die  Differenz  zwischen  dem  vorliandenen  Werte  In  mangelfreiem  und 
mangetiMftem  Zvstande  au  vergDten,  nach  deutschem  Rechte  Ist  der  Raufjiirels  Im  vorstehehenden  Verhllmissc« 
nftfenomroen  sns  den  Werten  zur  Zeit  des  Vertragsabaehlttaaee,  herabtusetten  (f  472  d.  B.  G.  B.). 

')  Über  die  Veiwehledenartlgkelt  des  Schadenersatzanapraehes,  wenn  ein  Veraehnlden  dea  Verkl«flim 
vorhanden  tat  oder  nicht,  aiehe  Stanb-Piako,  2.  Bd.  S.  274,  S  40. 

0  Vergl.  Ober  das  ganze  Stanb-Piako,  2.  Bd.  S.  265.  ff. 

•)  Vergl.  Stnab-Piak«,  2.  Bd.  S.  251  f.,  S  13. 

*)  DIenea  Recht  besteht  onabhlaglg  vom  Verzuge  des  Verkinflsm,  weshalb  iueh  dInneM  der  Kinfer  anf 
keinen  Fall  eine  NacbfHei  Ar  eine  Eraatzllefeniiig  gewihren  muB. 

•^  Veigl.  Ann.  5. 
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Außerdem  steht  ihm,  wenn  den  Verkäufer  «n  der  mangelhaften  Lieferung  ein  Ver- 
schulden trifft,  ein  allgemeines  Recht«  Auf  Schadenersatz  oder  cin^  Recht  auf  Nach« 
besserung  des  Schadens  In  natura  zu.'  Ein  Recht  des  Verkäufers  auf  Nach- 
besserung oder  Ersatzlieferung  besteht  nichL  —  Ffir  Börsentermingeschftfte  in  Taren 
Ist  durch  S  62  des  Börsengesetzes  als  zwingendes  Recht  festgesetzt,  daß  des  Ver^ 
klufer,  wMm  er  nach  erfolgter  Kündigung  »unkontraktliche*  Ware  liefet  In 
ErfQllungsverzug  gerät,  auch  wenn  die  Lieferungsfrist  noch  nicht  abgelaufen  war. 

Der  Fan  der  teilweisen  Mangelhaftigkeit  wird  in  den  SS  460  u.  470  d.  B.  G.  B. 
geregelt.  Der  Käufer  kann  die  Rückgängigmachung  des  Vertrages  für  die  gesamte 
Lieferung  verlangen,  wenn  der  Mangel  die  Hauptsache  betrifft  oder  wenn  »die  Sachen 
als  zusamjnengehörend  verkauft*'  worden  sind  und  der  mangelhafte  Teil  nicht  ohne 
Nachteil  ftir  ihn  abgetrennt  werden  kann.  Sonst  ist  er  nur  zur  Wandlung  bezüglich 
des  mangelhaften  Teiles  berechtigt  Demgegenüber  kann  aber  der  Verkäufer  die 
gleichartige  Behandlung  des  Ganzen  verlangen,  wenn  die  Abtrennung  der  mangel- 
haften von  mehreren  als  zusammengehörend  verkauften  Sachen  für  ihn  nicht  ohne 
Nachteil  geschehen  könnte.*)*)*) 

Verhiltnismäfiig  selten  regeln  individuell  getroffene  Geschäftsab- 
machungen  die  Folgen  der  Lieferung  mangelhafter  Ware.  Für  die  häufiger 
vorkomnienden  diesbezüglichen  Fakturenklauseln  gilt  das  auf  S.  258  Er- 
wähnte.^) Dagegen  befassen  sich  von  kaufmännischen  Korporationen  auf- 
gestellte JKuster- Vertragsbedingungen  zumeist  auch  mit  dieser  Vertrags- 
materie. Endlich  greifen  auch  außerhalb  solcher  Bedingungen  Handels- 
gebräuche gelegentlich  in  die  durch  Gesetze  vorgenommene  Ordnung  der 
Verhältnisse  verindemd  ein. 

Die  häufigste  Veränderung  ist  die  gänzliche  Aufhebung  oder  eine 
Beschränkung  des  Refüsierüngsrechte^  des  Käufers.  Dem 
Käufer  wird  gegebenenfalls  das  Recht  der  Zurückweisung  nur  zugestanden 
bei  starken  Abweichungen  in  der  Qualität  (eventuell  bei  AbweicUungen 
über  eine  bestimmte  Qualitätsgrenze  hinaus),  bzw.  groben  Mängeln  oder 
nur  auf  Grund  des  einzuholenden  Schiedsspruches  bestimmter,  bzw.  in 
bestimmter  Weise  zu  berufender  Sachverständiger.  —  Ist  Refusierung  zu- 
gelassen, so  wird  nicht  selten  bestimmt,  ob  der  Käufer  ein  Recht  auf  Er- 
satzlieferung hat  oder  ob  er  die  Pfiicht  hat,  eine  solche  anzunehmen,  und 
für  den  PM  der  Nichtlieferung,  ob  ihm  ein  Schadenersatzanspruch  zu- 
kommt oder  ob  nur  die  reine  Aufhebung  des  Vertrages  erfolgt.  Auch  die 
Frage,  ob  bei  teilweiser  jiHangelhaftigkeit  Teilrefusierungen  zulässig  sind, 
bzw.  ob  nur  der  mangelhafte  Teil  refusiert  werden  darf,  ist  gelegentlich 
durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  geregelt.^) 

An  Stelle  des  Refüsierungsrechtes  liebt  es  der  Handel  in  bestimmten 
Branchen  (insbesondere   im    Produktenhandel   und  vornehmlich    im    über- 

*)  Vertl.  so  den  Autftbnifliea  Sbtr  deutiehM  Retht  Stiab»  S.  1610  ff. 

*)  Nach  tnntö9.  Recht  het  der  Kiufer  nech  der  erf&llttosswelten  Aaoehne  bei  späterer  Entdeckttof  ver- 
boifeaer  Miafel  das  Vahlreeht,  dea  Kauf  rQck|ftiifig  stt  maehen  oder  die  Ware  gegen  eine  durch  Snchver- 
stiadite  tu  bendmneade  VergQmog  su  behalten;  auflerdem  iat  der  VerkAiifer,  wenn  er  die  Mingel  der  Ware 
gekannt  hattt,  siim  vollen  Schadenersatz,  sonst  zum  Ersatz  der  dem  Klufer  entstandenen  Unkosten  verhsikct 
(Spiing  S.  444).  Nach  engl.  Recht  hat  der  Kiufer  nur  den  Anspruch  auf  MlnderwertsvergGtung  und  auf  Er» 
aatz  des  Ihm  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Ware  noch  auOerdem  erwachsenen  Schadens  (Spiing  S.  446). 

*)  PQr  den  Vlehh'andel  bestehen  bezüglich  der  Gewährleistung  vielfach  gesetzliche  Spezlalbestlfflmttncea 
(so  in  Österreich  die  SS  tt4  u.  02S  a.  b.  G.  B.,  in  Deutschland  SS  4ai  492  B.  G.  B.,  in  Frankreich  Genets 
V.  2.  Ang.  168^. 

*)  Die  nicht  selten  anzutreffenden  Klauseln  »Retourwaren  werden  ohne  vorherige  Genehmlg^g   nicht 
angenommen*  oder  kurzweg  ^Retourwaren  werden  nicht  angenommen*  sind  insoweit  such  ohne  auadrüeklichc ' 
Zustimmung  des  Käufers  rechtswirksam, '  ale  man  ihnen  die  dem  Handelsrecht  entsprechende  Bedeutung  bei- 
miOt,  dafl  der  Käufer  Zurtteksendnngen  erst  nach  Vereinbarung  mit  dem  Verkäufer  vornehmen  darf;  dagegen 
darf  er  nat&rllch  ohne  weiteres  die  Ware  zur  Disposition  stellen.    Vergl.  Hanausek,  Fakturen  ...  S.  71. 

*)  In  Dove-Aleyerstein,  No.  223,  wird  fOr  den  Fellhandel  ein  HandeUgebrauch  beurkundet,  wonach  die 
dem  Käufer  zustehenden  Rechte  auf  Wandlung  oder  Minderung  stets  nur  fQr  die  ganze  Partie,  nicht  fir  ein* 
zelne  Stücke  auageQbt  werden  dOrfea. 
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seeischen),  das  Recht  auf  Minderwertsvergütung,  wo  das  Gesetz 
daseelbe  nicht  kennt,  überhaupt  erst  oder,  wo  es  vom  Gesetze  zur  Wahl 
feeteilt  ist«  allein  zu  setzen.  AMr  auch  dieses  wird  oft  dem  Käufer  erst 
bei  größeren  Abweichungen  (eventuell  wieder  von  einer  bestimmten  Grenze 
an,  indem  der  bis  zu  derselben  sich  e  gebende  Spielraum  als  Franchise 
bezeichnet  zu  werden  pflegt),  vereinzelt  (so  im  fiberseelschen  Seidenliandel) 
nur  bei  grober  Fahrlissigkeit  des  Verkäufers  zugestanden.  Gelegentlich 
wird  dem  Rechte  des  Käufers  auf  Minderwertsvergfitung  eine  Pflicht  des- 
selben auf  JiHehrwertsvergütung  (meist  nur  bis  tn  ein<0r  bestimmten  Grenze) 
entfcgengestellt»  Sind  nicht  von  vomhereid  feste,  nach  gewissen  Regeln 
sich  abstufende  VergHtungssitze  aufgestelk,  so  ist  die  Höhe  der  Vergütung 
gewMmlich  durcft  dM  Urteil  bestimmter,  bzw.  in  bestimmter  Weise  zu  be- 
mtaider  Sacbvecständiger  festzusetzen.  Gelegentlich  bestehen  für  die  Be- 
raslMmng  des  Minderwerts  vom  Gesetze  abweichende  Regein.  ^)  Vereinzelt 
(so  im  Baumwollhandel)  sind  für  Vertn^verletzunges  bezüglich  der  Qualität 
seüeos  des  Verkäufers  auSer  der  Miaderwertsvergütung  noph  bestimmte 
Strafvergütungen  zu  leisten.  Im  übrigen  steht  dem  Käufer  ein  über  die 
MMerwertsvergütung  hinausgehendes  Recht  auf  Schadenersatz  gewöhnlich 
nicht  zu.  —  Nicht  selten  ist  im  Produktenhandel  der  Minderwert  in  ein- 
zelnen Teilen  mit  dem  Mehrwert  anderer  Teile  zu  kompensieren. 

Im  allgemeinen  pflegt  die  Bindung  des  Verkäufers  an  die  Vertrags- 
abmachungen bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Ware  im  kontinentalen  Ver- 
kehr viel  strenger  als  im  überseeischen^  zu  sein,  im  Fabrikatenhandel ^ 
strenger  als  im  Produktenhandel.^) 

2.  Die  Vrt»«Miag««e.  btügUch  d«  Meng«  der  W-re. 

S  85.  Die  Festlegung  der  Menge  der  zu  liefernden  Ware  bei 
VertragsabsciilnS.  a)  Durch  Angabe  eines  genauen  Maßes.  Die 
Angabe  kann  erfolgen  in  Längen-,  Flächen-,  Hohl-,  Raum-,  Gewichts-  oder 
Stückmaßeinheiten.  Nicht  immer  wird  die  entscheidende  Maßgröße 
direkt  genannt.  Sie  ergibt  sich  vielfach  erst  darch  Multipli- 
kation mit  einem  oder  m^direren  Faktoren,  die  das  Verhältnis  zwischen 
verschiedenen  Mafiarten  anzrigen.  In  diesem  Verhältnisse  kann  sich  gleich- 
zeitig ein  Qualitätsmerkmal  (Qualitätsgewicht  oder  Qualitätsmaß)  oder  eine 
Verpackungs-  oder  eine  Aufmachungsart  oder  beides  (z.  B.  die  Kiste  Wein 
mit  bestimmter  Flaschenanzahl  von  bestimmtem  Inhalte)  ausdrücken.  Die 
zur  erwähnten  Multiplikation  notwendigen  Verhältniszahlen  können  durch 
spezielle  Vertragsabmachung  oder  durch  Handelsgebrauch  gegeben  sein. 

Ist  für  die  Erfüllung  eines  Kaufgeschäftes  ein  bestimmtes  Verhiltnts 
zwischen  verschiedenen  Maßarten  fixiert,  so  ist,  soweit  Qualität  und  Quan- 
tität In  Betracht  kommen,  zu  untersuchen,  ob  durch  dieses  Verhiltnis  nur  die 
Qualitit  der  Ware  ausgedrückt,  oder  ob  auch  oder  ob  nur  ein  Mittel  zur  Festlegung 
der  Quantität  gegeben  werden  sollte.  Im  ersteren  Falle  erscheint  der  Vertrag  in  Be- 
zug auf  die  Quantität  erfüllt,  auch  wenn  dieses  Verhältnis  nicht  eingehalten  wird 
(z.  B.  bei  Lieferung  des  festgelegten « Gewichtes  Getreide  mit  anderem  Qualitits- 
gewicht»  d.  h.  in  einem  anderen  verhilmisse  zum  Raummaße  der  Ware,  als  abgemacht). 

>)  So^  vlrd  In  Apt,  S.  325  No.  40»  «It  Haadelasibnuch  Im  Berliner  Getreldehtodel  erkürt,  defi  entgegea 
den  BMtliiinaiigeii  des  B.  G.  B.  die  Preltmlndenanf  etittfliidet  um  die  DlflBreiix  iwiiehen  dem  Marktpreise 
der  Vertnctqneliiit  und  dem  Werte  der  gelieferten  Were  xur  Zelt  der  Bcguticbtung.  NeturgcmlO 
etioen  sieh  Arbltmtlenen  znmeltt  laf  (lle  Werte  i«r  genannten,  tev.  t«r  Zelt  der  Abllefemng. 

*)  Hier  sind  ZurQcknshme  der  Wsrs  and  BreetilleflBnuig  stimelet  wlrtsehnflllcher  Weise  unmAgllch. 

*)  Well  hier  die  Elnbtltnng  der  QtielltftttnbBaekangen  Im  allgeinclBen  lelehier  mSglleb  ist. 

^  Ober  die  Verblltnisse  beim  Prodoktenimpert  ron  Obersee  siebe  $  114. 
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Im  zweiten  Falle  Ist  bei  Nichteinhaltttng  des  Verhältnisses  der  Vertrag  sowohl  nach 
Qualltit  als  Qaantitit  mangelhaft  effDUt  (z.  Bl  wenn  eine  bestimmte  Anzahl  Bretter 
von  bestimmten  Dimensionen  bestellt  worden  ist  und  entweder  die  festgelegte  Anzthl 
Bretter,  aber  mit  anderen  Dimensionen  und  daher  anderem  Raummaße  an  Holz,  oder 
das  im  Vertrage  indirekt  fixierte  Raummaß  an  Holz,  aber  in  einer  abweichenden  An- 
zahl von  Brettern  geliefert  wird).  Im  dritten  Falle  endlich  handelt  es  sich  nur  dämm, 
daß  die  durch  Anwendung  der  bestimmten  Verhiltniszahl  zu  ermittelnde  Menge  ge- 
liefert werde,  nicht  um  das  Vorhandensein  des  angegebenen  Verhiltnisses  in  der 
Beschaffenheit  der  Ware«  Wenn  z.  B.  eine  bestimmte  Anzahl  ntpereial  feet  (Quadrat- 
fuß)  überseeisches  Holz  mit  der  usancemißigen  Erginzungsbestimmung  von  1  Zoll 
Dicke  verkauft  wurde,  so  hat  die  Dimensionsangabe  der  Dicke  nur  den  Zweck,  eis 
Mittel  zu  bilden,  das  zu  liefernde  Raummaß  festzustellen;  wurde  dieses  abgeliefert, 
so  ist  der  Vertrag  richtig  erfüllt,  sofern  nur  die  handelsfibllche  Holzform,  die  in 
diesem  Falle  nicht  durch  die  obige  Stirkedimension  gegeben  ist,  eingehalten  erscheint^) 

DieMaBgrSBe,  die  durch  eine  Maßangabe  gekennzeichnet  werden 
isoU,  vermag  beeinflußt  und  des  näheren  erst  bestimmt  zu  werden  durch 
die  Art  der  Maßfeststellung^  (Vorgang  des  Messens  oder  Wigens 
und  Berechnung  des  entscheidenden  Maßes  oder  Gewichtes),  die  daher 
in  diesem  Falle  auch  durch  Vertrag  oder  Usance  festgelegt  sein  soll.  Bei 
Gewichtsangaben  für  Waren,  die  emballiert  zur  Ablieferung  gelangen,  ist 
es  insbesondere  von  Wichtigkeit,  ob  sich  die  ersteren  für  das  Brutto-  oder 
Nettogewicht  verstehen. 

Gelegentlich  besitzt  eine  Maßbezeichnung  bei  bestimmten  Waren 
nach  Handelsgebrauch  eine  andere  Bedeutung,  als  sie  ihr  nach 
dem  Wortsinne  zukäme.^ 

Nicht  selten  braucht  ein  genau  angegebenes  Maß  doch  nicht  genau 
eingehalten  zu  werden.  Die  besondefen  Vertragsabmachungen  oder  der 
Handelsgebrauch  können  kleine  Abweichungen  ohne«  nähere  Bestimmung 
oder  innerhalb  bestimmter  Grenzen  (z.  B.  5  %)  für  zulässig  erklären.  ^)  In 
solchen  Fällen  ist  die  genaue  Maßfestlegung  nur  eine  scheinbare 
und  hat  man  es  tatsächlich  mit  der  Angabe  von  Zirka-MsISen, 
die  im  Folgenden  behandelt  sind,  zu  tun. 

b)  Durah  Angabe  eines  ungefähren  Maßes,  a)  Eine  Maß- 
angabe kann  ausdrficklich  als  eine  ungefähre  erklärt  sein  durch 
Voraussetzung  von  »ungefähr,*  »zirka*  (cca.)  u.  dgl.  Für  die  in  einem 
solchen  Falle  zulässigen  Abweichungen  von  der  angegebenen  Menge  setzen 
sehr  häufig  der  Handelsgebrauch  oder  Muster -Vertragsbedingungen  ent- 
sprechende Grenzen  fest.     Im  Produktenhandel  sind  zumeist  5% 


1)  Hierher  gefaSrt  eaeh  der  Inebeeondere  lo  Entlend  and  Nerdamerllui  enftretende  Betriff  de« 
Hohlmiiii  (i.  B.  der  fwofeae  fmmrtar  oder  des  fewogeae  hukü  bei  Getrdde,  oder  dee  fewocne  gmOm  bd 
Petrolevm  vad  Tereebledeaea  ölen).  Wird  In  Nev-York  eiae  beedmaie  Aaiahl  Busbel  Veiten  Tcrkeefl»  ■• 
let  damit  tcaaelat»  defi  elae  beedainite  Aaiebl  Pfüade  la  lleftani  lec,  die  eieb  dareb  Maldpllkatloa  mäx  dv 
aeeaeeoiilUtea  Verblltnletehl,  1  JmsM  Veliea  =  60  Pftuidea,  ergibt.  Aas  elaer  Quslltitsceviebtseatibe  bcr- 
▼orfeieaiea,  etellt  diese  VeiWUtaietahl  beate  aar  mebr  elae  Erliateruaf  dar  fSr  die  beadelaSbiiche  Aaauadaig 
dee  ^utkd  za  Qaaatliitaeafibea.  Vir  habea  ee  hier  mit  daem  Zwleeheastadlam  zu  tna  e«f  deai  Vcft,  eaf 
dem  eleb  eeblleflileb'  ans  eteem  nraprSacllehea  Hoblmslle  unter  demeelben  Nemea  ein  GewtehtamaS  eatwIcksiL 
HierOber  Niberee  Im  S.  Abeebaltt 

*)  Siehe  Ober  dieee  8.  2BBf.  n.  S  98» 

■)  So  bedeniet  z.  B.  1000  im  Kleiaelecaheadel  geleteatlich  ÖOO,  im  Holzbeadel  elazelaer  Linder  lir  b>- 
etimmte  Holzeortea  12t)0  Stttck.    Vergl.  S  98  (Eade). 

*)  Die  Streage  der  Vertrefsverpfllcbtong  zar  Elnhaltuag  dee  enfcgebeaen   JMellee   let  Im 
■bbinglg  voa  der  Art  der  Vere  uad  voa  der  Art  dee  Geeebiflee.    Bei  boebwertigea  Stttekgatsm,  vea 
jedes  einzelne  eiaea  besoaderea  Headeleakt  aeeh  sieh  zu  zlebea  Termag»  wird  die  Koatraktameage  gaaea 
zoheltea  seia,  vihread  bei  MssMaertiIcela  cia  kleiaee  Plne  oder  Miaue  kelasa  beeonderen  ElaiuS  eif 
Gesebillterfblg  dee  Kinfbre  nscb  sieh  ziehen  und  deshalb  aacft  bei  der  Lieferuag  eher  zntissig  esis 
Beim  Lokogeeehifk  wird  leleht  elae  geaeue  Erfülluag  bezfligiloh  der  Koatraktameage  mdglich  eela  uad 
▼erlangt  werdea  köaaea,  vihread  den  gegeafiber  bei  Lielbningea  ron  Obereee  biuflg  (vornehmlich  Im 
handel)  kleine  Quaatititaabireiehuagea  navermeidlleb  elad  nad  deebslb  saeh  toleriert  ta 
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mehr  oder  wesiger  gestattet.  Im  Handel  mit  Industrieprodukten 
soll  zumeist  durdi  die  Zirka- Angabe  die  Möglichkeit  geboten  werden,  die 
Ltefertingsmenge  dem  Paasungsraume  von  Emballagen  oder  Transportmitteln 
(z.  B.  eines  Waggons)  anzupassen,  so  daß  dieselben  in  bester  Weise  aus- 
genutzt werden. 

/S)  Wird  die  Menge  der  zu  liefernden  Ware  in  Verpackungs- 
(z.  B.  Kisten,  Ballen)  oder  Aufmachungseinheiten  (z.  B.  Pakete 
Nigely  Stucke  Stoff)  angegeben,  so  muß  zu  ihrer  näheren  Erklärung  noch 
die  Bestimmung  treten,  welches  Maß  (Gewicht)  diesen  Einheiten  entspricht. 
Diese  Bestimmung  kann  im  Vertrage  speziell  getroffen  oder  durch  Handels- 
gebrauch gegeben  sein.  Es  kann  durch  sie  ein  genaues  Maß  (gewöhnlich 
nur  bei  Aufmachungseinheiten)  —  dann  handelt  es  sich  um  eine  genaue 
Maßfestlegung  mit  Verfaflltniszahlen  zwischen  verschiedenen  Maßarten,  wie 
frfiher  erwähnt  —  oder,  was  häufiger  und  gewöhnlich  bei  Verpakungs- 
einheiten,  ein  ungefähres  Maß  vorgeschrieben  sein,  sei  es  durch 
Fixierung  von  Maßgrenzen,  sei  es  durch  Aufstellung  eines 
einheitlichen  Durchschnittsmafies. 

Ein  Durchschnittsmaß  gestattet  nicht  nur  Abweichungen  zwischen  den 
einzelnen  Stficken  (Kolli),  sondern  auch  des  Maßes  der  gesamten  gelieferten 
Partie  von  dem  durch  Multiplikation  der  Stüciczahl  mit  dem  durchschnitt- 
lichen Einheitsmaße  ermittelten  Gesamtdurchschnittsmaße.  Die  Grenzen,  in 
denen  Abweichungen  der  ersteren  Art  stattfinden  dürfen,  sind  gewöhnlich 
viel  weiter  gezogen,  als  die  für  Abweichungen  der  letzteren  Art.  Bei  diesen 
sind  sie  zumeist  ähnlich  den  bei  ausdrücklichen  Zirka-Maßangaben  gestatteten 
Abweichungsgrenzen  (vornehmlich  5%). 

y)  Endlich  vermag  der  Handelsgebrauch  aus  im  allgemeinen  genauen  Maßgrößen 
fOr  einzelne  Waren  ungefähre  Maßbezeichnungen  zu  machen.  So  bedeutet  In  Breslau 
hn  Spirituosenhandel  die  Benennung  »Eimer*  ein  Gebinde  von  60—85  1  Inhalt  oder 
im  wein-  und  Kognakhandel  das  »Hektoliter*  ein  Faß  von  100  1,  bei  dem  aber 
10^15^«  Ober-  oder  Untermaß  gestattet  sind.')  Solche  Usancen  sind  taat  stets  zu- 
rfickzufOinren  auf  eine  Identifizierung  der  Maßbezeichnuog  mit  einer  Verpackungs- 
einheit (Gebinde),  die  das  betrefl^nde  Maß  ungefähr  zu  enthalten  pflegt 

c)  Durch  individuelle  Auswahl  der  Menge  ohne  entschei- 
dende Maßangabe.  Die  Menge  wird  bestimmt  durch  Inaugenschein- 
nahme der  individuell  ausgewählten  Ware  durch  den  Käufer  vor  dem 
Kanfabschiusse.  Bei  diesem  selbst  wird  eine  Maßangabe  entweder  über- 
haupt nicht  vorgenommen  (so  beim  Kauf  in  Bausch  und  Bogen),  oder  sie 
ist  doch  für  die  Vertragsmenge  nicht  entscheidend.  Letzteres  ist  z.  B.  der 
Fril,  wenn  bei  einem  Auktionskaufe  aus  der  Auktionsliste  die  Anzahl  der 
Warenballen,  aus  denen  das  Loa  besteht,  mit  ihren  Zeichen  und  Nummern 
zu  ersehen,  die  Warenmenge  welche  die  Ballen  enthalten,  aber  nicht  an- 
gegeben ist.  Trotzdem  ist  die  Ware,  abgesehen  davon,  welchen  der  beiden 
Kontrahenten  die  Gefiahr  bezüglich  ihrer  trifft,*)  mit  jenem  Balleninhalte 
zur  ErffiUnng  zu  bringen,  der  zur  Zeit  des  Vertragaabactaluaaes  vor- 
handen war. 

Ffir  die  Beurteilung,  ob  der  Verkäufer  seinen  Vertragsverpflichtungen 
bezfiglich  der  Menge  der  Ware  nachgekommen  iat,  erscheint  die  Quantität, 
mit  der  die  Ware  am  ErfBllungaorte  fibergeben  worden  iat,  maßgebend. 
Eine  andere  Frage  ist,  welche  Quantität  der  Fakturenberechnung  als  Grund- 
lage zu  dienen  hat.*) 

>)  RittmIlikI,  S.  74  «.  n. 

•)  vtifi.  s  sa 
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S  86.    Die  Feststellung  der  Menge  der  gelieferten  Ware.    Die 

Feststellung  der  gelieferten  Menge  an  Ware  kann  erfolgen,  entweder  um 
festzustellen,  ob  der  Verkäufer  ordnungsgemäß  erfüllt  habe,  oder  uqi  die 
Grundlage  für  die  Berechnung  der  Ware  zu  gewinnen,  bzw.  die  vom  Ver- 
käuifer  bei  seiner  Berechnung  verwendete  Grundlage  zu  kontroUiefen«  Zn- 
meist  läßt  sich  der  erstere  mit  einem  der  beiden  letzteren  Zwecke  ver- 
binden. Bezüglich  der  Feststellung,  ob  der  Verkäufer  ordnungsmäßig  er- 
füllt oder  fakturiert  habe,  ist  wieder  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  unter 
welchen  Umständen  dieselbe  erfolgen  und  in  welcher  Weise  sie  jcum  Aus- 
drucke gebracht  werden  muß,  damit  sie  rechtswirksam  werde« 

a)  Der  Feststellungsdrt.  Der  Ort,  an  dem  der  Klnfer  die  Menge 
der  gelieferten  Ware  feststellen  (bzw.  feststellen  lassen)  muß,  um  dies- 
bezügliche Anstände  mit  Rechtswirksamk^t  erheben  zu  können,  ist,  wie 
betreffs  der  Beschaffenheit  der  Ware»  fn  der  Regel  der  Ablieferungsort.  ?) 
Infolge  der  größeren  Häufigkeit,  mit  der  beim  Transporte  Quantitätsverluate 
als  Qualitätsschäden  entstehen,  infolge  der  Schwierigkeit,  bei  Ablieferung 
^ner  zu  geringen  Menge  festzustellen,  ob  der  Quantitätsmangel  durch  Ver- 
lust beim  Transporte  entstanden  ist,  sowie  infolge  der  Leichtigkeit,  mit  der 
autoritative  Bescheinigungen  über  die  Quantität  der  Ware  am  Absendungs- 
orte zu  erlangen  sind,  treffen  wir  immerhin  diesen  letzteren  als  endgiltig 
entscheidenden  Feststellungsort  hier  viel  häufiger  als  bei  der  Qualitits- 
feststellung. 

b)  Die  Feststellungszeit.  Involviert  der  Quantitätsmangel  gleich- 
zeitig einen  Qualitätsmangel,  so  kommen  für  die  Zeit,  zu  der  der  Mangel 
noch  rechtswirKsam  reklamiert  werden  kann,  nach  österreichischem  Rechte 
dieselben  Bestimmungen  und  Verhältnisse  in  Betracht,  die  in  {  83  t>>  fee- 
s^rochen  wurden.  2)  Ohne  diese  Verbindung  stellt  die  Lieferung  vo>tt  ta 
geringer  Menge  einen  Teil- Verzug,  von  zu  großer  Menge  eine  Lieferung 
unbestellter  Ware  dar.  Zur  Geltendmachung  der  hieraus  resultierenden 
Rechtsfolgen  ist  die  Reklamation  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  gesetzlich 
nicht  vorgeschrieben..  Es  genügt,  wenn  die  Zögerung  mit  der  ReUjunadona* 
erhebung  den  Grundsätzen  von  Treu  und  Glauben  nicht  widerspricht.  ^  — 
Im  deutschen  Handelsrechte  ist  durch  $  378  H.  G.  B.  die  Beanstandung 
von  Quantitätsmängeln  bezüglich  der  Zeit,  zu  der  sie  rechtswirksam  er« 
folgen  kann,  derjenigen  von  Qualitätsmängeln  vollkommen  gleichgestellt. 

Der  Handelsgebrauch  verlangt  betreffs  Quantitätsmängel  zwar  nicht 
immer  sofortige  Reklamation,  wohl  aber  zumeist  Feststellnng  des 
Mangels  so  rasch,  als  es  nach  ordnungsmäßigem  Geschäftsgänge  möglich 
ist,  wobei  sich  gelegentlich  auch  bestimmte  Fristen,  die  dem  letzteren 
entsprechen  sollen,  als  handelsgebräuchlich  entwickelt  haben.  Da  der  Be* 
weis,  daß  bei  der  Ablieferung  ein  .Manko  vorhanden  war,  dem  Käufer  ob- 
liegt, sobald  dieser  die  Ware  ohne  Anstand  angenommen  hat,^)  und  ein 
solcher  Beweis,  wenn  die  Ware  einmal  auf  dessen  Lager  gebracht  worden 
ist,  im  allgemeinen  sehr  schwer  zu  erbringen  ist,  liegt  es  auch  im.  Inter* 
esse  des  Käufers,  wenn  er  schon  außerhalb  des  Geltungsgebietes  des 
deutschen  Handelsgesetzbuches  nicht  die  Reklamation  sofort  erhebt,  doch 


*)  Des  nibereo  kian  wieder  dureh  Htadelacebrmuoh  eise  bestimmte  Lokallilt  dieses  Ortes  fir  die  Fesc- 
stellung  Torgeschrlebeii  sein.  So  mud  nsch  Breslsuer  Hsadelsfebnmeb  Im  Hsadtl  mit  Gtlrelde  md  Simerelea, 
die  ^b  Wscgon*  Terksuft  worden  sind,  die  Feststsllwii  Im  WsBoa  erfolfsa  (lllessBfcid,  No.  477). 

^  Vergl.  Stsab-PIsko,  2.  Bd.  S.  2SI,  S  14,  sl.  2. 

•)  Vergl.  8CMib-Pisto,,8.  Bd.  8.  2S3,  $  14.  sl.  2»  S..  2B2,  |  6l,  S.  314,  S  31.    Vergi.  sttch  S  87. 

«)  Stsvb^PIsko,  2.  Bd.  S.  195,  S  9. 


Der  Vertragiitthalt  mit  besonderer  Berficktichtigung  der  Haadelsfebriuehe.  289 

wenigstens  die  Feststellung  unmittelbar  nach  der  Ablieferung  vorzunehmen» 
und  zwar  in  einer  solchen  Weise,  daß  der  obigo  Beweis  gesichert  wird. 
Naturgemäß  ist  bezfi^ich  der  Notwendigkeit  einer  rechtswirksamen  Fest- 
stellung —  von  der  Reklamation  abgesehen  —  zu  unterscheiden,  ob  der 
Tatbestand  einer  Mankolieferung  in  der  Faktura  des  Verkiufers  schon  zum 
Ausdrucke  gelangt  und  damit  von  diesem  mehr  oder  minder  zugegeben 
worden  ist,  oder  ob  dne  Differenz  zwischen  Fakturen-^  und  Lieferungs- 
quantum besteht. 

c)  Der  Vorgang  der  Feststellung.  Es  kommt  in  Betracht,  auf 
welche  Weise  die  Messung  (Wigung)  vorgenommen,  das  Lieferungsmaß 
(-gewicht)  berechnet  und  ob  eventuell  das  ermittelte  Maß  autoritativ  be- 
scheinigt wird. 

a)  Das  Resultat  der 'Messung  (Wigung)  kann  bedeutend  variieren 
je  nach  denMeßapparaten  (Wagen),  die  verwendet,  oder  den  Methoilen, 
die  hierbei  eingehalten  werden.  Es  vermag  z.  B.  cdne  Gewichtsermittlung 
mit  Hilfe  einer  Zentesimalwage  gegenüber  -einer  mit  einer  Dezimalwage 
vorgenommenen  nicht  unwesentlich  abzuweichen.  ^)  Im  Holzhandel  gibt  es 
Messungs-,  allerdings  zumeist  schon  in  Verbindung  mit  verschiedenartigen 
Maßberechnungsmethoden,  die  oft  groite  Differenzen  im  Resultate  ergeben. 
Durch  Handelsgebrauch  oder  Vertragsabmachung  kann  auch  Ungenauigkeit 
in  der  Maßfeststellung  durch  eine  bestimmte  Art  der  Maßabrundung 
(z.  B.  Ablesen  der  Utagenmaße  auf  gpmze  Dezimeter)  vorgeschrieben  sein. 
Von  Bedeutung  ist,  ob  die  gesamte  Partie  tatsächlich  gemessen  (gewogen) 
wird  oder  in  der  Annahme  ziemlich  gleichartigen  Maßes  der  einzelnen 
Teile  (Stacke,  Kolli)  nur  einige,  eventuell  ein  bestimmter  Prozentsatz^  der- 
selben; in  diesem  Falle  muß  der  Messung  eine  Berechnung  folgen,  indem 
das  Durchschnittsmaß  eines  Teiles  berechnet  und  mit  der  Anzahl  der 
Teile  multipliziert  wird.  Da  sich,  wenn  der  Käufer  eine  Kontrollmessung 
nach  dieser  Methode  vornimmt,  die  Messung  des  Verkäufers  aber  genau 
geschah,  gegenfiber  dieser  naturgemäß  gewöhnlich  Differenzen  ergeben, 
müssen  solche  vom  Käufer  in  gewissem  Ausmaße  toleriert  werden;  durch 
Vertrag  oder  Handelsgebrauch  können  hierfür  bestimmte  Grenzen  fest* 
gesetzt  sein. 

ß)  An  die  Feststellung  des  Malks  (Gewichtes)  durch  Messen  oder 
Wägen  muß  sich  häufig  erst  eine  Berechnung  des  für  die  Frage,  ob 
der  Venrag  bezüglich  der  LieferuQgsmenge  ordnungsgemäß  erfüllt  sei, 
entscheidenden  Maßes  anschließen.  Auch  solche  Berechnungen 
werden  vielfech  nicht  nach  vollkommen  genauen  Methoden,  sondern  in 
einer  usancemäßigen  Weise  vorgenommen,  die  in  der  Regel  ein  von  der 
Wirklichkeit  etwas  abweichendes  Resultat  ergibt.  Besonders .  sind  usance- 
mäßige  Maß-  (Gewichts-)  Abzüge,  >)  die  allerdings  hier  weniger  als  für  die 
Fakturenberechnung  in  Betracht  kommen,  geeignet,  zu  Abweichungen  von 
der  Wirklichkeit  zu  führen. 

Eine  Berechnung  des  für  die  Lieferung  entscheidenden  Mal^  wird 
auch  oftmals  bei  Waren  vorgenommen,  die  in  ihrem  ta^chlichen  Maße 
oder  Gewichte  Veränderungen  durch  die  äußere  Natur  unterworfen  sind. 
Hierzu  gehören  die  in  hohem  Maße  hygroskopischen  Waren,  wie  Seide, 
Kammzug,  Holzzellulose,  in  deren  Lieferungsgewicht  nach  Handelsgebrauch^ 
eventuell   spezieller  Vertragsabmachung,   ein   bestimmter  Feuchtig- 


«)  N«eh  Apt,  Gttttehm,  S.  aOS  No.  12,  erfeben  sieb  bd  VenmdoM  dlcMr  btldti  Arm  rm  Wat»«* 
%tl  Cttrelde  GcwiebttaanrtehMe  bis  n  1^. 
^  Sieb«  Ob«  dtoMlb«  S  tt. 

lU 
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keitsgehalt  einbezogen  irerden  darf.  Derselbe  kann  sich  auf  das 
.absolute  Trockengewicht*  (Oewidit  bei  absoluter  Trockenheit)  oder 
auf  das  Gewicht  inkl.  des  zuliasigen  Feuchtigk^itscehaltes  (meist  als 
»lufttrockenes  Gewicht*  bezetcfanet,  d.\h.  du  Gewicht »  das  die 
Ware  bei  scheinbarer  Trockenheit  an  der  Luft  besitzt)  beziehen.  Da  der 
Feuchtigkeitsgehalt  prozentoell  ansfedrfickt  zn  sdn  pflegt,  ao  ist  er  vom 
absoluten  Trockengewichte  im  ersteren  Falle  von  100,  im  letzteren  Falle 
in  100  zu  berechnen.  Das  abeolnte  Trockengewicht  der  geaamten  Ware 
selbst  wird  rechnnngMiVg  (meist  durch  Proportimiarecbnuni)  ans  dem 
Verhiltnis  des  Gewichtet. eisiger  ans  der  ganzen  Partie  gezogenen  Proben 
▼or  und  nach  einem  durchgeffihrten  TrocknuQgspiozefi  ermittelt.  Das  durch 
Addiflon  des  zulissigen  Feuchtigkeitsgehaltes  zum  absoluten  Trocken- 
gewichte erhaltene,  für  die  Lieferung  maOgebende  Gewicht  wird  »Handels- 
ge wicht'  genannit.  —  Ähnlich  ist  bei  Spiritus  nur  jenes  Volumen  ffir 
die  Uefbrung  entscheidend,  das  er  bei  einer  bestimmten  Temperatur,  der 
aogeoannten  Normaltemperatur,  einnimmt  und  das  als  »wahret  Volumen* 
(gqieiaflber  dem  .scheinbaren*  Volumen,  das  er  bei  der  gerade 
hemchenden  Temperatur  besitzt)  bezeichnet  wird.  Die  Umrechnung  von 
schefnbarem  auf  wahres  Volumen  getchieht  hier  mit  Hilfe  amtlicher 
Tabellen. 

Bei  anderen  Waren  aind  Mafi-  oder  Gewichttverindemngen  ohne  gleich- 
zeitige VerXoderung  der  eigentlichen  Warensubstanz  ebenfalls  teS^ich,  doch 
nicht  so  belangvoll  dafi  man  zu  einer  rechnung^mUig^  Mafi-  oder  Ge- 
wichtsfeststellung, wie  vorstehend  besprochen,  schritte.  Dodi  kann  z.  B. 
bei  hygroskopischen  Waren  (ac  bei  Malz  oder  Baumwollgarn)  elnMaxlmal- 
Feuchtigkeitsgehalt  fettgesetzt  sein,  bei  desseh  Überschreiten«  der 
Kiufer  den  Abzug  det  Plus  an  Feuchtigkeit  von  dem  ihm  aufgegebenen 
Lieferungsquantum  verlangen  kann.  —  Manche  Waren  (ßo  Seide  nnd 
Seidenwaren,  Farbgame,  Leder  u.  a.),  werden  oft  vom  VerUufiDr  auf 
kfinstlicbem  Wege  abaichtlich  schwerer  gemacht  (»künstliche  Be- 
schwerung*), sei  es  durch  Zusatz  von  direkten  Beschwerungsmitteln 
(Fett,  Farbe,  Stirke,  Baryt),  sei  es  von  Mitteln,  die  viel  Feuchti^eit  aus 
der  Lufl  anziehen  (wie  Kalzium  -  Verbindungen).  Solche  Besdiwerungen 
der  Ware  können  auf  Bestellung  oder  infolge  Handelsgebrauches  vor-. 
genommen  werden,  in  welchen  Fällen  der  Preis  entsprechend  billiger  ge- 
stellt wird,  sie  können  aber  auch  vorgenommen  werden,  um  unter  Anrech- 
nung des  Preises  für  reelle  Ware  eine  Mankolieferung  zu  verdecken.  ^  — 
Natürliche  Mafi-  und  Gewichtsverinderungen  (etwa  durch  Ein- 
trocknen —  z.  B.  bei  Holz  oder  Hinten  —  oder  Peuchtigkeitszunahme), 
welche  nach  der  ErfBllung  durch  den  Verkiufer  eintreten,  gehen  normaler 
Weise  ffir  Rechnung  det  Käufers,  worauf  bei  einer  spiteren  MaBfettttellung 
Rficksicht  zu  nehmen  ist. 

Erfolgt  die  Fettstellung  der  gelieferten  Menge,  sei  es  zum  Zwecke  der 
Fakturierung,  sei  M  zur  Kontolle  det  vMrterierten  Quantumt  (beidet  vor- 
nehmlich am  Ablieferungsorte),  in  Mafien  oder  Gewichten  anderer  Art,  alt 
wie  sie  beim  Vertragsabschlüsse  verwendet  wurden,  so  mufi  eine  Umrech- 
nung zwischen  den  beiden  MaBarteil  stattfinden,  die  man  mit  Hilfe  der 
genauen  oder,  was  zumeist,  usancemifiig^r  Verhiltniszählen  vornimmt»  Die 
letzteren  sind  häufig  schon  so  gestellt,  dafi  bei  ihrer  Verwendung  Mafi-, 
bzw.  Gewichtsdifferenzen,  die  sich  hei  Bezögen  aus  dem  Lande,  wo  dat 


*)  B«i  OtfMB  tniflcHoht  dit  nwliwiriH  ^  UaibnuiK  «Iam  kftfiwwa  odtr  Üb  Qnplinfiwrtil  lilak* 
Ptadao%  •!•  dl«  N«att«r  mtlit    Mas  Mut  »olohM  Qtn  .g^'ltit*. 
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betreffende  ausliiidiache  Mmfi  fiblich  ist,  normaler  Weise  ertphtn^  berfick^ 
sichtigt  werden«  Solche  usancexnäßige  Umrechnungssitze  fBr 
fremdes  Msfi  oder  Gewicht  bestehen  insbesondere  in  Hafenplitzen  and 
pflegen  dort  such  von  kaufmännischen  Korporationen  schriftlich  nieder- 
gelegt zn  sein. 

j/^  Bescheinigungen  über  die  vorhandene  Warenmenge 
mehr  oder  minder  autoritativer  Art  können  erlangt  werden  von  Trans- 
portanstalten (besonders  wichtig  die  sogenannte  ,pb ahnamtliche  Ab- 
wäge^), Lagerhausuntemehmungen,  Zoll-  und  Steuerbehörden,  amtlichen 
Messern  und  WSgem,  bzw.  öffentlichen  Abwagestellen.  Die  Bescheinigung 
kann  in  einem  besonderen  Zertifikate  bestehen  oder  sich  anf.  einem  in 
erster  Reihe  anderen  Zwecken  dienenden  Dokumente  (Frachtibrief,  Konnosse- 
ment, Lagerschein,  Zoll-  oder  Steuerdokument)  befinden. 

Die  Beibringung  einer  solchen  Bescheinigung  durch  den  Verkiufer 
kann  laut  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  von  endgültiger  Entscheidungs- 
kraft sein.^)  Ist  sie  nicht  entgültig  entscheidend,  so  ist  sie  doch  }eden- 
Calls  ein  hervorragendes  Beweismittel,  das,  wenn  es  im  Distanzgeachifte 
vom  Verkäufer  am  Absendungsorte  erlangt  wurde,  ungerechtfbrtijgten  Be- 
hauptungen des  Klufers  mit  Aussicht  auf  Erfolg  entgegengehalten  werden 
kann«  Um  seine  MaBreklamationen  zu  unterstützen,  wird  es  anderseits  für 
den  Kiufer  angezeigt  sein,  nach  Möglichkeit  autoritative  MaBbescheinigttngeo 
zu  erbringen.  Durch  Vertrag  oder  Handelsgebra^ch  kann  das  sogisr  fSr 
ihn  Vorschrift  sein  und  an  die  Nlchtbefolgung  derselben  die  Konsequenz 
geknüpft  werden,  dafi  er  das  Fakturenmafi  (-gewicht)  oder  doch  das  am  Ab- 
sendnngsorte  vom  Transportführer  festgestellte  MaB  (Gewicht)  gegen  sidi 
gelten  .lassen  muß,  und  das  eventuell  auch  dann,  wenn  der  Ankunftsort 
Erfüllungsort  ist.  >)  Im  letzteren  Falle,  zum  Zwecke  der  Abrechnung  aber 
auch  sonst,  kann  auch  der  durch  den  Kiufer  erlangten  autoritativen  Mafi- 
bescheinigung endgültige  Entscheidungskraft  beigelegt  sein. 

S  87.  IMe  Folgen  der  Lteftarnng  verirngswldilger  Menge.  Nach 
österreichischem  und  deutschem  Redite  entstehen  bei  Llefbrnog  vertrsgs- 
widriger  Quantitit  die  (olgenden  Rechtsverhältnisse.  Ist  der  Qnantitits- 
mangel  gleichzeitig  auch  ein  Qualititsmängel,  *)  so  treten  die  für  den  Fall 
des  Vorhandenseins  eines  solchen  angegebenen  RechtaColgeB  ein.^)  Ohne 
diese  Verbindung  braucht  der  Kiufer  —  von  einem  unwesentlichen  Mainko 
abgesehen  —  sowohl  nach  österreichischem  (wegen  S  1^15  B.O.BX  als 
nach  deutschem  Rechte  (S  266  d.  B.  G.  B.)  eine  tdhrelse  Erfüllnng  nicht 
anzunehmen  und  besitzt  er  bei  Ablehnung  derselben  und  dadundi  ein- 
tretendem Lieferungsverzuge  die  aus  diesem  hervorgehenden  Rechte  (siehe 
S.  310  f.)  bezüglich  des  gesamten  Vertragsquantums,  für  den  Fall  der  An- 
nahnie  der  teilwelaen  ErfiUlung  aber  bezüglich  des  Restqnantums.  ^  Wurde 
zu  viel  geliefert,  ohne  dafi  damit  gleichzeitig  ein  Qualitttamangel  gegeben 


*)  1>M  gut  I.  B.  laatlit  Ar  du  voa  der  StmcrteMrde  fte^a^tiUM  Ziidterf  hiht  «dir 
•I  V«||.  Apt,  GmiilUWj  8.  amr  N «.  U^  ra4  aicteafeld,  No.  aOB  «.  aooii 
*)  StM^Ptoln  ttltta  tut  AUrkait  MMfilr  ■■,  datt  «der  Fottn  «atriltar  to^.  JDm 
mr  dit  UatWMttrtMfc  od«*  UBttOtaiMl  H«  M  dsM*  MflakoUefemaf  dwia,  da  dta  CMMhftt  hM^t  4m 
akiM  Uta  t«  flSMrtwlMB  VMMItak  am  Qnm,  tmidm  ■■  •!■  Phw  ■hdwwiHK  wlf4,  «ad 
M  fiMT  ZvrMMudvic  *^^  ^^A  dl«  ÄMMtoidvac  dw  ImwUl  dtm  Gnn  afeht  blol  «it^PvwhMd» 
Ml  tfai  Plw  Mtwcrm  vttrdc*  (S.  281,  S 1^  Aooh  wen  die  Aimeheldim  de«  Zwiel  iwar  o|m  Wcr^ 
iMlIok,  etar  itwinllWt  «iheroll,  ieltn»beBd  oder  kocMpkllg  vire,  kaam  dar  Q«MhlMMiii4 
«leidMMi  QMlItfmMfBl  ieto.  Veiil.  Stub,  |  SH,  e»  7  a.  181.  Siehe  neh  Sw  AB  la  dfui  Boehe. 
«)  Sieht  S.  JB  ff. 
•I  Veiil.  Smh-Plako,  2.  Bd.  S.  381^  I  1«  teah,  Ezk.  n  S  SH  laT-iaa 
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wäre,  so  stellt  djf»  Plus  eine  Zusendung  unbestellter  Ware   dar,  die  der 
Kittfer  ohne  weiteres  zurfickweisen  kann.  ^) 

Im  allgemeinen  rfitteln  Verträge  und  Usancen  nur  selten  an  diesen 
Rechtagrundsätzen.  ^  Am  erwähnenswertesten  sind  die  besonderen  Rechts- 
folgen, welche  ffir  Quantitätsabweichungen  bei  Lieferungsgeschäften  mit 
fiberseeischen  Produkten  (estgesetzt  zu  werden  pflegen,  worfiber  in  $  114 
ausführlich  gehandelt  wird. 

3.  Verpackung  und  Anftnadiiaig. 

S  88.  Die  Yerpaekung.  l.  Entsprechend  den  in  %  95  für  Ver- 
sendongsvorschriften  des  Käufers  dargelegten  Rechtsgrundsätzen  können 
dem  Verkäufer  auch  bezüglich  der  Verpackung  Vorschriften 
schon  im  Kaufvertrage  ausdrücklich  oder  stillschweigend  (insbesondere  auf 
Grund  des  Handelsgebrauches)  gemacht  sein,  aber  auch  —  sofern  sie  nicht 
auBerordentliche  ^lästigungen  ffir  ihn  bedeuten  —  noch  später  gegeben 
werden.*)  Wenn  der  Verkäufer  diese  Vorschriften  ohne  dringende  Ver- 
anlassung nicht  einhält,  ist  er  dem  Käufer  für  den  Schaden,  der  diesen 
hieraus  trifft,  (nur  für- diesen!)  verantwortlich.^) 

Ist  die  Art  der  Verpackung  nicht  vorgeschrieben,  dann  ist 
der  Verkäufer,  wenn  er  die  Ware  dem  Käufer  zuzusenden  hat,  verpflichtet, 
die  Verpackung  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmannes  (Art.  344 
5.  H.  G.  B.)^)  vorzunehmen.  Auch  für  die  Aufierachtlassung  dieser  Ver- 
pflichtung ist  er  schadenersatzpflichtig. 

Weitergehende  Rechtsfolgen  treten  für  Mängel  in  der  Verpackung,  die 
sich  nach  dem  ursprünglichen  Kaufvertrage  (nicht  gegenüber 
späteren  einseitigen  Vorschriften  des  Käufers!)  ergeben,  ein,  soweit  die 
Verpackung  gleichzeitig  Aufmachung  ist  (vergl.  S.  300  f.>. 

Doch  auch  abgesehen  von  diesen  Rechtsfolgen,  soll  den  Verkäufer,  auch 
wenn  die  Transportgefahr  den  Käufer  trifft,  sein  eigenes  Interesse  dazu 
verhalten,  auf  die  Verpackung  größte  Sorgfalt  zii  verwenden, 
da  nur  dann,  wenn  der  Käufer  die  Ware  zu  seiner  Zufriedenheit  abgeliefert 
ertiält,  die  Geschäftsbeziehungen  mit  ihm  sich  vorteilhaft  entwickeln  werden. 
Vollkommen  klar  liegt  das  Interesse  des  Verkäufers  an  der  Verpackung, 
wenn  er  die  Schadensvei^gutung  für  eventuelle  Transportschäden  auf  sich 
glommen  hat,  oder  vollends,  wenn  der  Ablieferungsort  erst  Erfüllungs- 
on;  ist.«) 

1)  Dm  3chw0lfea  dMKInllBrt  wird  few01iallch  alt  Akseptitloa  des  Zarlel  s«  dtutta  wio.  Vefgl.  Smub- 
Ptoko,  2.  Bd.  S.  ap2  f.,  Zana  2. 

")  Bei  Dov«-Meyenttia,  No.  227»  wird  dem  Kiufbr  das  Repht  abtesprochen.  Im  Falle  der  Betcelliuig 
einet  halben  Ballen  Ledere  «nd  Llefleninc  elaee  fuien  Balleaa  die  Hüfte,  die  er  behalten  will,  eclbet  aoi- 
inwlhlen  and  die  andere  Hilfte  znrOckzuweleen. 

*)  NaelMigliehe  Abindemnien  der  ana  dem  Vertnfe  henrorfehenden  Verpaekungerorechriften  elnd  |eden- 
Mit  nnr  Intowelt  tnlittli,  ala  der  Klnfer  bereit  let,  dem  Verkittfer  einen  Sehaden,  der  dienen  durch  Liefl»rviig 
In.  anderer  Bmbaltate  trift  (x.  B.  well  er  daa  ▼ertragatemUe  Verpaekunfamaterlal  eehon  angeaehaft  hatX  biw., 
wann  der  Verkanbpreia  eich  einaehliefllioh  Emballage  Ttrtteht,  den  erentuellen  Mehrwert  der  nnehtrigllch  ver- 
Inngitn  Emballage  t«  veigfiten. 

^  Vergl.  Art  345  A.  H.  G.  B.  n.  S  447  d.  B.  G.  B.  Ba  bandelt  eich  In  erater  Linie  am  Sehiden,  dl« 
bei  der  Oberaendnng  entatehen  (wie  Beeehidlgnng  der  Ware,  bAhere  Trancport-,  habere  Zollapeaen  otw.); 
do^  kann  der  Verklnibr  aneh  fir  Sehiden,  die  Infolge  eelner  Pfllebtrerletzttng  bei  der  Packnng  nach  der  Aa- 
knafl  eintreten,  bafibtr  m  ■nobmi  nein  (Tergl.  Smab,  Ezk.  in  S  9B2,  43,  Staob-PialBo,  2.  Bd.  S.  237,  |  10^. 
Aosb  mnS  der  Verfcinihr  dem  Kinfbr  den  Minderwert  der  gelieferten  gogenSber  der  vorgeechriebenen,  bzw. 
bmidtltgebrlneblleben  Emballage  vergQten,  wenn  ee  eich  um  eine  weiterhin  verwendbare  Emballage  bandelt 
nnd  der  Prele  inkinalre  Emballage  angeetellt  war. 

*}  Aneh  naeh  devtaehem  Rechte,  wenn  der  Verkinfer  Kauftnann  let  (Staub,  Exk.  zu  S  9B2,  38). 

*)  Dem  letzteren  Falle  tttht  fUr  die  Intereeeenpolitik  dee  Verkiufera  gleich  die  Veraendung  un?erknvflcr 
Wut  Iftr  eigene  Rechnung  (i.  B.  zu  Konaignatlonazwecken). 
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2.  In  Bezug  auf  die  Verpackung  (Emballage  bei  Flfissigkeiteii 
auch  Fustage)^)  kommen  folgende  Möglichkeiten  und  Gebräuche  vor- 
nehmlich in  Betracht: 

a)  Die  Ware  kann  unemballiert  oder  nur  in  leichter  un- 
mittelbarer Hülle  zur  Versendung  gebracht  werden.  Das  geschieht 
z.  B.  bei  großen  Stückgütern,  für  die  eine  vollkommene  Emballage  zu 
kostspielig  wäre  und  die  dabei  genügend  widerstandslUiig  sind,  wie 
Maschinen,  Wagen  u.  dgl.  Bei  kleinen  Stückgütern,  die  auf  dem  Trans- 
portmittel aufgeschichtet  werden,  spricht  man  von  einer  Versendung  in 
losem  oder  ledigem  Zustande  (auch  wenn  eine  leichte  unmittelbare 
Umhüllung  vorhanden  ist,  wie  bei  Zuckerhüten  in  Papier  oder  bei  Glaa- 
waren  in  Papier  oder  Stroh).  Wenn  trockenflfissige  Gegenstände  (z.  B.  Ge- 
treide), auf  oder  in  das  Transportmittel  geschüttet,  in  losem  Zustande  vei^ 
laden  werden,  so  nennt  man  diese  Versendungsweise  alta  rinfuga^ 
(engl,  in  butk^  franz.  en  vrae).  Hierher  gehört  auch  die  Versendung  von 
Flüssigkelten,  die  in  dem  Transportmittel  wie  in  einem  Bassin  (engl,  ionk) 
ruhen,  wie  z«  B.  von  Petroleum  in  Tankschiffen  oder  Kesselwaggons 
(Zistemenwaggons,  Caissons,  tank  ear$).^ 

b)  Die  Ware  wird  geschützt  durch  äußere  Verpackung.  Die  drei 
wichtigsteh  Emballagearten  sind  Kisten,  Säcke  und  Fässer.  Die  meisten 
Industrieprodukte  pfiegen  in  Kistem  verpackt  zu  werden.'  Man  unter- 
scheidet Vollkisten  und  Halbkisten. '^)  Bei  den  HalbUsten  sind 
zwischen  den  einzelnen  Brettern  freie  Räume  gelassen;^  sie  dienen  zum 
Schutze  von  Waren,  die  nur  vor  Stoß  und  Druck  durch  größere  Gegen- 
stände geschützt  werden  sollen  (z.  B.  Möbel,  Maschinen),  oder  zu  denen 
Luft  zudringen  soll  (z.  B.  Eier),  oder  als  Oberkisten  (über  eine  VoUklste, 
mit  weichen  Zwischenlagen),  um  Stöße  abzuschwächen  (z.  B.  bei  gebreth- 
lichen  Knnstgegenständen).  Hierher  könnte  auch  jene  Packutig^art  gezählt 
werden,  die  aus  zwei  Kistenböden  besteht,  zwischen  die  die  Ware  gelegt 
wird  und  die  mit  Draht  oder  Seilen  zusammengehalten  werden  (z.  EL  bei 
Bogenpapier,  wo  allerdings  ein  solches  Kollo  als  «Ballen*  bezeichnet  wird). 
Den  Kisten  an  die  Seite  zu  stellen  sind  Koffer.  —  Der  Sack  (meist 
Jtttestofl)  dient  vornehmlich  der  Packung  von  trockenen  Waren,  die  sich 
schütten  lassen  und  dnrch  Stoß  oder  Druck  nidit  bedeutsamen  Schaden 
erleiden.*)  Eine  Abart  des  Sackes  ist  der  Ballen.^  Im  richtigen  Sprach« 
gebrauche  bedeutet  er  ein  Emballagestfick,  das  auf  Druck  und  Stoß  elastisch 
reagiert  und  deshalb  gerollt  und  geworfen  werden  kann,  ohne  Schaden' zu 
nehmen.^  Er  ist  fester  und  gewöhnlich  auch  größer  als  der  Sack.  Die 
Ware  wird  zumeist  entweder  hineingepreßt  (wie  z.  B.  Hopfen  oder  Hadern) 
oder  zuerst  gepreßt  und  dann  von  Sackleinen  umspannt  (wie  z.  B.  Baum- 
wolle oder  Baumwollwaren).    Der  Handel  macht  oft  zwischen  Sack  und 

1)  Von  iltflmiS«. /Mtf  =s  Pal;  dami  ▼wdorbeü  aaeh  Paataga. 

•)  Mim  rt^f^um  (italiaa.)  halftt:  wirr  dnrehalBaadary  loaa. 

■)  la  aiaaai  waliaraa  Siaaa  kSaata  aus  a«eh  dia  Orfavariadaraag  daa  Piiinla— a  alt  Hilfe  tob  Rdiifva- 
Icinmtaa  {Pipt  Uifä)  hiarkaniblaa. 

«)  Dia  in  Taahaadal  fabrilaohBahaa  BaMaanaf»  ala  Viartal-^  Aakial  (MOKIataa  «alaai  aitf  dia  CfMa 
dar  KiaSHk«  kiv.  daraa  Gawiektaiahalt  kia. 

*)  Slad  diaaa  Zwiaahaaftapa  pol»  ao  apriäkt  aun  aneh  voa  RahnadkiataSR  lal  Barvaalg  Holt  vor- 
haadaa»  tob  Kiataarahnea. 

S  Maiat  alad  aa  Rohprodnkia,  do^  |ibc  aa  aneh  aolcha  ladaatrlaari r  maliaa  U*  B.  UQlfi  Kadylii). 

^  Stall  Ballaa  weadai  aaa  anah  daa  fraBidaiaeha  Wort  ^BmlU^  aa«  das  alaaa  klaiaäa  Waraaballaa 

*)  Daa  j(at  a«ak  dar  Fall,  weaa  mahrare  SAcka  Ledar  iaaiaaodartaralll  «od  naflUHlt^taadaa  aladt 
Waahalk  aun  daaa  tob  alaan  Ballaa  Ladar  apriekt,  aoak  waaa  aiaa  iviara  Sahstikttlla  Sdill. 
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Ballen  entweder  keinen  Unterschied ^  oder  nur  einen  der  GrSfie  nach.') 
Als  Ballen  oder  Sack  bezeichnet  man  gewöhnlich  auch  jene  Packungs* 
einheiten,  die  dadurch  entstanden  sind,  daß  man  mehrere  harte  oder  spröde 
Gfiter  (z.  B.  zerlegte  gebogene  Möbel  oder  Stuhlrohr)  in  eine  Stoff  hülle 
gelegt  oder  einzelne  eckige  Güter  (z.  B.  ganze  lULöbel)  in  eine  solche  ein- 
genäht  hat  Sack-  und  Ballenpackung  ist  billiger  als  Kistenpackung,  doch 
schützt  sie  die  Ware  weniger  gut.  —  Säcke  oder  Ballen  können  auch  aus 
Bast-,  Schilf-,  Stroh-,  Haar-  u.  a.  Geflechten  (IVlatten),  großen  Blättern 
(Palmblätter)  oder  aus  Häuten  (Rinds-  oder  Bockshäute)  ^,  eventuell  aus 
zwei  derartigen  Hüllen  oder  aus  einer  solchen  und  einer  StofPhfiUe  her- 
gestellt sein;  sie  führen  dann  zumeist  spezielle  Namen,  so  die  Fardel*) 
(auch  Fardi)  für  Güter  vom  Rotenmeergebiet  (insbesondere  Mokka-Kalfee) 
oder  die  Seronen  (auch  Suronen),  die  aus  Rindshäuten  oder  Geflechten 
gebildet  sind  und  insbesondere  von  Süd-  und  Zentralamerika  einschl.  West- 
indiens kommen.^  —  Pässer  sind  die  wichtigste  Umschließungsart  für 
Flüssigkeiten;  doch  dienen  sie  auch  für  breiige  (Farben,  Fettwaren)  und 
pnhrerförmige  (z.  B.  Mehl,  Schießpulver)  sowie  ausnahmsweise  auch  für 
harte  Waren  (z.  B.  Sensen,  Eisennägel,  Brotzucker,  Kartoffel).  In  manchen 
Branchen  wird  das  englische  Wort  Barrel  allgemein  angewandt  (z.  B.  für 
Petrolenm).  Nicht  ausgebauchte,  zylinderförmige  Fässer  werden  auch 
Trommel  genannt.  Für  ätzende  und  ReamieflhrUche  Flüssigkeiten  stehen 
derartige  Elsen fässer  in  Benutzimg.  Fässer  von  bestimmtem  oder  un- 
geütarem  Inhalte  führen  bei  Verwendung  für  bestimmte  Waren  (einzelne 
Weinsorten)  besondere  Namen,  die  mit  der  Benennung  der  betreffenden 
Infialtsmaße  korrespondieren;^  hierher  kann  man  schon  die  allerdings 
ziemlich  allgemein  angewandte  Bezeichnung  Tonne  (tonrns,  tun)  für  ein 
großiss,  banchiges  Faß  zählen,  dann  Eimer,  die  span.  Pipa  (engl.  pipe\ 
Oifaoft  (engl.  /u>g$hmul9  franz.  barrique),  das  engl.  Puncheon  (insbesondere 
bei  Rum)  und  das  Firkin  (Viertelfaß),  das  »Drittel*  (z.  B.  das  »Holsteinische 
Drittel*  für  Butter,  en|^.  tUree,  franz.  tierfon)  und  viele  «üdere.  Den 
Fässern  verwandte  Emballagen  sind  die  Lägel  (Lagein,  für  lebende  Fische 
oder,  in  der  Form  kleiner,  niederer  Eimer,  für  eingel^e  Fische)  ^  sowie 
die  insbesondere  im  nordamerikanischen  Fettwarenhandel  verwendeten 
kleinen  Eimer  (Kübel)  aus  Holz,  seltener  ans  Weißblech.^ 

Andere  Emballagearten  haben  geringere  Bedeutung.  Zu  erwähnen 
sind  für  Flüssigkeiten  große  Flaschen  aus  Glas  (häufig  mit  Stroh  oder 
Weidenruten  umflochten,   Korbflaschen,   zum  Teil   Demijohns   ge- 


>)  So  todtovM  ^tf  SHk  od  4tr  Baltoa  StaMs-Kdht  dtSMlbe. 

•)  NMh  Wicatr  BSfMMMSM  ktdram  i.  B.  der  JSm^  Mehl  8S  k|,  der  .Bellea«  Mehl  100  ki  Brntto- 
ftwicht  der  Wert. 

■)  Z.  B.  Rw*ilie«iil  fOr  QMokellber. 

^  Vaa  Hrile«.  fni^dk  s  Lae^  Bttadtl,  Bellea»  Im  EeteaMieiyMeie  AnUeie  vad  AIHIem  toebeeoadere 
die  MndtlerleM,  te  SMdevneliliiki  MImt  eis  SiSdaMi  Ar  Tacbe  (45  StSek  i  M  Bllea),  «ohl  glekh  etaat 


^  Hier  «ndet  MM  dM  Wort  toeh  ele  GevlekiebeielehBttflg  Ar  1  oder  l^t  eptaleehe  Zestatr  an. 
Tabok  vird  beeoadere  Vba%  tai  Serenea  felletot. 

^  Be  eAUb  dae  MaS  dae  lahalti  eetaea  Naaea  voa  der  betreÜBadea  Pallan,  oder  vaigekebn. 

*)  Ale  Lat^lB  verdea  te  Oeierreiehleflhea  Qaeekeilberbeadel  aucb  klelae  HiefheaWmilge  Bieeabebllter 
beieiebaet.  PrOker  aaaatt  aea  ao  taeb  elae  beadaiate  GavIehtairOSe  te  Stiblbeadel,  oad  elae  beatfaiBte 
Form  (Stnie)  eieirlaebea  Slüile  helSc  aoeh  teoMr  Ufel.  « 

*)  Der  BiflMr  «ad  die  Kalb  ala  GollMprai  eiebea  rar  Pftlferm  io  eafer  Besiebuat  (Tlelleieht  ele  Ur« 
apruaiefeia  der  lamereaX  wee  dareb  die  Aaweaduag  der  beidea  Worte  aaf  beettenfe  Fiflanea«  bcw. 
labelt  bekaadet  wird.  Dar  Etear  dee  Pettwareabaadele  erbilt  raa  Teil,  g^elehwle  frftber  Ar  Plaeci 
baatteaHe  fteaaa  fa  aaA  daan  lahalte,  bler  aaeh  daai  Gevlabte;  la  dleeem  Slaae  epricbt  aiea  belepldevalaa 
tadh  Taa  AhKbt  aad  Tttntav. 
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heißen,  auch  für  chemische  Produkte)  oder  aus  Eisen  (fQr  flässige  Gase, 
Bomben  genannt,  auch  ffir  Quecksilber),  flaschenfSrmige  Behälter  aus 
Steinzeug  (Bombonnes,  insboaondere  für  Säuren),  Blechkannen,  Blech- 
bfichaen  (mit  Henkel  versehen  auch  als  Kanister  bezeichnet,  so  bei 
Petroleum  und  Spiritus).^)  Waren,  die  einem  Luftwechsel  ausgesetzt  oder 
in  Eis  versendet  werden  sollen,  verpackt  man  gewöhnlich  in  Körbe  (Obst, 
Gemüse,  totes  Geflügel  usw.).  Die  Verwendung  von  PappschacÜteln  als 
Ifißerer  Emballage  und  von  Paketen  (aus  Papier  usw.)  hat  nuf  M  Post- 
verkehr Bedeutung,  der  für  Lieferungen  im  Warengroßhandel  nur  wenig 
in  Betracht  kommt. 

c)  Die  Ware  kann  außerdem  durch  innere  Verpack »ng  geschützt 
werden.  Als  innere  Verpackung  ist  zu  betrachten:  das  Elinbetten  der 
Ware  in  Materialien,  die  den  Stoß  mindern  sollen,  wie  Holzwolle,  Häcksel 
(minder  gut  als  das  erstere),  Stroh,  Papier,  in  innere  Hüllen,  die  Feuchtig- 
keit von  der  Ware  abhalten  sollen,  wie  Zinkblecheinsätze,  öltuch,  Teer- 
tnch,  in  Eis,  das  Einschieben  von  Zwischenlagen  zwischen  Einzellagen  der 
Ware,  z.  B.  von  Blättern  (bei  Fruchten),  Papier  usw.,  die  SeparatumhfiUung 
jedes  einzelnen  Stuckes  oder  mehrerer  zusammen,  z.  B.  das  Einwickeln  in 
Papier,  Strvh  usw.,  das  Einlegen  in  Schachteln  u.  a.  Hierher  zu  zählen  ist 
auch  die  Separation,  das  ist  die  Scheidung  von  GQtem  verschiedenen 
spetfflachen  Gewichtes  innerhalb  einer  äußeren  Umhüllnog  (iQste)  durch 
Zwischenwände.  ^ 

d)  Die  äußere  Emballage  erhält  Aufsohriften,  insbesondere 
Zsichen  (Signum,  Marke,  Merk)  vnd  Nummer.  Das  Zeichen,  be- 
stehend aus  einer  Figur  oder .  Bnehataben  oder  beiden,  eveBttiell  in  Ver- 
bindung mit  Zilfein»  kennzeichnet  die  Ware  von  außen  in  Ihrer  Her- 
stammüng  von  einer  bestimmten  Firma,  sei  es  der  Produzent,  sei  es  ein 
Händler.  ^  .  Das  Sortiment  (die  Abladermarkjp)*  ffir  Rohprodukte  wird  zu- 
meist durch  das  Zeichen  ausgedrückt;  es  können  aber  auch  Handelsmarken 
für  Industrieprodukte  als  Zeichen  Verwendet  werden.  Es  kann  zwischen 
einem  Haupt-^  und  Nebenmerk  (z.  B.  ANfSl)  unterschieden  werden,  in 
welchem  FaUe  dns  Nebenmerk  eine  bestimmte  Qinalität  (event.  eine  Unter- 
sorte) oder  die  Ztig^örigkeit  zu  einer  bettimsten  Partie  repräsentieren 
soll.  Das  letztere  bezeichnet  auch  die  Pile-Nummer  nach  englischer  Usance. 
Im  übrigen  dient^  die  Nummerierung  zur  Identiflzierung  der  einzelnen 
Kolli  und  {st  diese  daher  innerhalb  derselben  Partie  eine  fortlaufende. 

Die  Markiening  der  Kolli  kann  für  den  Weiterverkauf  von  großer 
Wichtigkeit  sein.  Die  Verkäuflichkeit  oder  doch  die  Möglichkeit  einer 
guten  Preiserzielung  kann  geradezu  an  ihr  haften.  Deshalb  kann  der 
Wiederverkäufer  auf  die  Originalmarkierung  großen  Wert  legen,  er  Icann 
sie  aber  auch  unterdrücken  (indem  er  z.  B.  dem  Fabrikanten  eine  andere 
Marldening  vorsdireibt  oder  die  ursprüngliche  Marke  entfernt  und  seine 

*)  Kiflltier,  fUteMMi  mch  KamltlM',  MHiiAm  Yom  tpaa.  eanütrs  =  Korb.  Dat  BlafQUta  dsr  FtaMig- 
kdt  gMohltkt  btl  «tefT  Ueliit%  Itet  vtraeblleObtrea  Oftiang. 

*)  Du  nidit  MHsa  rorkomoiMiidi  BtilcfeB  von  RekUunektriea  ia  die  KIflni  otv.  leMkt  alclit  nr  Ver* 
pwkttflf  der  War«  «ad  lai  tueh  fevttlialleb  alabt  Anftnacbang  (S.  208  ff.),  Madera  mit  der  Verpackvag  verbnadeae 
KekiaaM. 

*)  Dte  bat  groSe  Vlebüfkeit  f&r  die  Erkeaaüof  der  Gflter  elaee  bettlmaiiea  ElgeatQmert,  wena  tieh  dl^ 
•elbea  la  rerpackfeai  Zosttade  Im  Gevehraam  taderer  (latbeeoadcre  voa  Traatportfttbrcm,  Spediteurea«  Lifer- 
baltera)  beiadea.  Demli  die  Slgaleraag  diesem  Zwecke  eafepreebe,  IK  et  adtveadlSa  solche  Zotcbea  ta  ver- 
wesdca,  die  alobt  lelebt  elae  Vinreebslaa^  gcstaitea^  also  alebt  etva  eiaea  elaielaea  Bacbstsbea.  Aoeb  eoli 
die  MarMaraaf  mit  aaverviscbbarer  Farbe  rorgeaommea  verdea.  Bei  Warea,  auf  deren  Emballags  oder  aaf 
deaea*  vean  alo  wrer^aokt  lar  Verseodant  kommea,  elae  Marktefmig  elcb  olcbt  gut  aabriagea  liM^  Ist  es 
mk^nüip^  sie  saf  TUblebÄi  sa  sattaa  nad  diese  mit  Drabt  an  dea  FiaeblstSckea  lu  befeetigea. 
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eigene  anbringt),  um  die  Provenienz  der  Ware  zu  verheimlichen  oder  die 
Ware  als  sein  Erzeugnis  erscheinen  zu  lassen,  bzw.  von  dem  Vorteile  einer 
guten  Einführung  seiner  Marke  zu  profitieren.^) 

Andere  Aufschriften,  die  sich  gelegentlich  auf  der  Emballage 
vorfinden,  bestehen  in  der  Angabe  des  Herkunftsgebietes  (z.  B«  .Mad-)  abroad'), 
eines  Verkehrsknotenpunktes,  Aber  den  die  Ware  zu  spedieren  ist  (.viA  . . .'), 
des  Destinationshafens  (eventuell  mit  Strichen  in  bestimmten,  von  der  be- 
treffenden Schiffahrtsgeaellschaft  vorgeschriebenen  Farben  noch  attgenftUiger 
gemacht),  des  Inhaltes  (z.  B.  bei  Glaswaren),  der  erforderlichen  Behandlung 
beim  Transporte  («nicht  stürzen'),  des  Gewichtes  und  Maßes  usw. 

3.  Einer  besonderen  Betrachtung  soll  die  Packung  von  zum  Export 
bestimmten  Gutem  unterzogen  werden.  Die  aofenaünte  Exportpackung^ 
soll  den  höheren  Gefahren,  denen  die  Gfiter  bei  weiten  Transporten  und 
insbesondere  bei  solchen  bestimmter  Art  (Seereise)  ausgesetzt  sind,  gewachsen 
sein,  sie  soll  so  beschaffen  sein,  daft  ftberflfisaige  Fracht-  und  Zollzahlungen 
vermieden , werden,  dafi  etwaigen  Vorschriften  bezfiglich  der  Emballage  fOr 
die  Einfuhr  in  die  Absatzgebiete,  eventuell  fBr  die  Durchfuhr  eines  Landes 
entsprochen  werde,  dafi  die  Ware  im  Ankn&flslande  weiteiteflMtft,  evwitnell 
weiterverkauft  werden  könne,  ohne  daO  Umpackungen  voiienommen  werden 
mussten. 

Von  den  besonderen  Gefahren  einer  Seereise  kommen  mit  Bezug  auf 
die  Fähigkeit  der  Emballage,  die  Ware  unversehrt  zu  eAidlen,  in  Betracht 
die  Möglichkeit  der  Beachidigung  durch  Eindringen  von  Seewasser  oder 
auch  nur  der  fbuchten  Luft  (z.  B.  bei  Lederwaren)  sowie  durch  daa  Stoßen 
und  den  seitlichen  Druck,  dem  die  Gfiter  bei  starkem  Seegrag6  anagesetzt 
sind,  die  Möglichkeit  der  Bescbidignng  bei  den  Manipulationen  4m  Ein- 
und  Ausladens,^  die  selbst  in  Häfen  mit  guten  Umschla|^einrlditunge& 
für  die  Waren  viel  geührlicher  zu  sein  pBetoti  als  bei  andereir  Transport- 
arten, sowie  {ene  Gefahren,  die  aus  der  regelmäßig  bestehenden  ge- 
ringeren Haftung  der  Seeschiffahrtrantemeknier  gegenfiber  jener  der  Trans- 
portführer im  europäischen  Verkehr  (bezfiglich  Diebstahls,  Beschädigungen 
infolge  Verschuldens  der  Angestellten  u.  a.)  hervofsehen.  Zur  Bezeichnung, 
daß  die  Emballage  den  diesbezüglichen  Erfordernissen  entspreche»  gebraucht 
man  den  Ausdruck  .seetüchtige*  oder  sSesmäfiige  Verpackung*. 
Ähnliche  oder  gleichartige  Eigenschafken  muß  aber  die  Emballage  regelmäßig 
auch  besitzen,  wenn  die  Reise  durch  tropische  Gebiete,  auf  Kttswanen* 
wegen  oder  Binnenwaaserstraßen  überseeischer  Gebiete  vor  sich  gehen  soll. 

Bei  seetüchtiger  Kistenpackang  müssen  die  Kisten  aus  starkem 
Holz  mit  eisernen  Reifen  bestehen,^)  gut  verschlossen  sein^  uaÄ  linkr- 

>)  Vei|l.  8.  las. 

^  Btelfi  Dtidlmptiiin  Mcrtiber  indta  sich  ia  H.  DItiel,  Haa4HokMa  Ar  dm  Export,  Hnsortr  md 
iMpOg  1801,  8. 4  ff.,  I&  d.  Art.  .VcrpMkoac  vad  Zollbthaadlmif  Im  OterMO-Expoii*,  Haad.  MoaL  1601»  8. 148 1; 
ta  Bas»  Blnatgl,  Htodbvob  d.  Bgportpnuda,  8.  175ff. 

•)  Die  AallMhrillaa  «Voraleht",  »Olaa*,  «NIeht  atftrxra"  werdaa  Ia  tlaaai  ZiilEBlar  dat  datur.  Lloyd 
aaeaiUlti  Paekaac  (akt^draekt  ia  •Haadala-Maaattm*  19(0»  8.  aB9  ala  ▼eiUi  vartloa  bawJafcaai, 
veil  aMB  tkmm  vleltek  aieht  la  aatapraehaa  Tinais,  aadarattlla,  vaU  dio  dat  UaladAi  baaorsMda 
oatwadar  Morfcaapt  aieht  laaoa  IcOaaoa  oder  dooh  dia  botrsAada  SffatiM  aidit  vataiikaa» 

*)  Dio  Stfrte  dar  Kiats  maB  amao  gr5Bor  aoia,  fo  aelnrarar  dar  lahak  iat  Dia  Stfrte  dar  Biatiar  tot 
aach  aolwaadig,  am  aiclit  Diaboa  dio  MdgliciilEolt  sa  bioiaa,  mtt  Htih  dar  Blaadtitit  daa  Hohaa  Bli«lifb 
▼oniwahmaa. 

»)  ElB  boaaoror  VorithlaS  ala  dareh  Nigol  vird  dvpob  Schraaboa  ortiolt.    Dio  aosMoaataa  Siebar- 
beltolclammorB  ▼crhladora  oio  ErMbeo  ohae  Htaiorlasoaag  elaoo  oiohtbaraa  Zokb^aa.    Dto  SotaatoUe  4» 
Kiaia  aoUoB  oia  Qaaioo  blldoa,  was  dareh  Zaoammaaloimoa  der  Bretter  oder  dareh  Aabriapaas  ▼«■  Qsar 
vorbladaasn  (am  bootoa  aa  der  laaoaaoito)  crslolt  vird.    Doekol  aad  Bodia  aaUoa  aieht  8bac  die 
hlaaaoratn. 
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blecheinsitze  (die  am  besten  verlötet  werden)  i)  oder  doch  Einlagen  von 
Wachs-,  öl-  oder  Teertuch  (deren  Kosten  sich  in  derselben  Reihenfolge 
abstufen)  besitzen.  Die  Packung  soll  die  Kiste  voll  ausfBllen  und  soll  so 
fest  sein,  dafi  ein  »Setzen'  der  Gflter  und  damit  Entstehung  leerer  Riume 
nicht  leicht  möglich  ist.  -^  Ballen  mfissen  aus  mehreren  Hfillen,  wovon 
wenigstens  eine  wasserdicht  (öl-  oder  Teertuch)  sdn  mufi,  hergestellt  sein 
und  mit  eisernen  Reifen,  die  eventuell  mit  Farbe  (zuni  Schutze  vor  Rost) 
fiberstricben  werden,  zusammengehalten  werden.  Gelegentlich  wird  der 
ganze  Ballen  mit  Farbe  fiberstricben,  um  ihn  wideratandafiUiiger  gegen 
Wasser  zu  machen  (pamted  ehth).  Die  Ware  selbst  soll  so  fest,  als  ihre 
Natur  es  zullfit,^  gepreßt  werden,  die  Reifen  so  stark  als  möglich  an- 
gezogen werden.^  WertvoUefe  Sackwaren  werden  zum  Teil  in  »Doppel- 
slcken*  versandt  —  Wenn  Fllsser  zur  Veraendung  trockener  Gfiter 
benutzt  werden,  so  gilt  zum  Teil  das  fOr  Kisten  Geforderte.  Bei  Ver- 
aendung von  Flfissigkeiten  *)  verwendet  man  oft  zu  höherem  Schutze,  ins- 
besondere fQr  tropische  Gebiete,  um  die  Hitze  abzuhalten,  eogenannte 
Oberfisser  («tir/U(«).  Dem  letzteren  Zwecke  dient  auch  die  vomehmlich 
ffir  Petroleum  und  Spiritus  angewandte  Emballageweise,  die  Flüssigkeiten 
in  Kanister  zu  ffillen  und  von  diesen  mehrere  (2  oder  4)  in  #ine  Holz- 
kiste einzusetzen.*) 

Was  das  Prinzip  der  Fracht-  und  Zollersparnis  durch  die  Em- 
ballagewahl anbelangt,  so  steht  dasselbe  im  allgemeinen  dem  Prinzip  des 
möglichst  großen  Schutzes  entgegen.  Die  Fracht  wird  nach  dem  Gewichte 
oder  Raummafi  der  Ware  inkl.  Emballage,  der  Zoll,  wenn  nicht  nach  dem 
Werte,  vomehmlich  nach  dem  Brutto-  oder  Nettogewichte  beredbsnt  Bei  Ge- 
wichtsfracht, Zollbereehnung  nach  dem  Bruttogewichte  oder  aaeh  nach  dem 
Nettogewichte,  wenn  ^ne  fixe  Zelltara  in  Abzug  gebracht  wird,  llfit  sich 
eine  Ersparnis  erzielen,  wenn  man  die  Emballage  möglichst  leicht  macht 
Das  wird  z.  B.  erreicht,  wenn  man  Ballenemballage  wählt  statt  Kisten- 
emballage, leichte  Kisten  verwendet  statt  schwerer;  in  beiden  Fillen  wählte 
man  aber  die  minder  widerstandsfähige  Emballage.  Das  Raummafi  der 
Emballage  läßt  sich  herabmindern,  wenn  man  an  innerer  Verpackung  spart,  ^ 
und  es  ist  wieder  bei  Ballenpackung  geringer  als  bei  Kistenpackung. 
Welchem  Prinzip  man  im  Widerstreit  den  Vorrang  geben  soll,  hängt  von 
der  Nafiir  der  Ware  und  des  Geschäftes  ab.  Im  allgemeinen  wird  bei 
wertvolleren  Waren  die  Gfite  der  Emballage,  bei  minder  wertvollen  die 
Billigkeit  des  Transportes  inkl.  der  Zollzahlung  wichtiger  sein.  Jedenfalls 
inuS  aber  darnach  gestrebt  werden,  an  Fracht  und  Zoll  zu  sparen,  wo  es 
okaa  Venriadenufg  der  Sicherheit  der  Ware  möglich  ist  So  wird  man, 
wenn  die  BaUeoemballage  gut  gemacht  wird,  diese  häufig  wählen  können, 
cAne  dafi  die  Waren  darum  weniger  geachfitzt  wären.  Kisten  sollen  dem 
Vohunen  der  Ware  angepaßt  und  nicht  etwa  zur  VoUffillung  mit  wertlosem 


^  H  MMkJkm  W«Im  enihalm  tetkitttn  tlaa  ▼•rWtMm  BlMtti  tau  BMIWIe,  der  IbtrdlM  liata 

*|  üwilUim  Ibhb  mm  tM  «IHur  pretata  ato  WölhraiiB. 

^  Mmmililttt  ated  Um  im  Miartcmr  iMiiesicIltn  Bali«  Ar  aaah  Obaraaa  baadmmfa  BaaavallvaPM  | 
Mlcba  Ballaa  k§mam  aalbai  Ui^na  Zait  Im  Wavwr  Hafia»  akM  daS  dia  Wara  Sahadaa  laMai. 

*)  Ptr  aolaka  aallaa  aailfliali  a«r  tadaUoaa-CiSlada  tan  Oaknnwh  lalaieaB.  Um  laa^agi  aaah  Mar 
HaMMi  n  »ar— Maa,  aotl  aMn^  aowait  aa  tMliafe^lü,  «aaloaltar  v«r  dar  VaiaalilAu«  aaah  dIa  Ballta  aa- 


■)  VaiBl.  8.  aS.    Dia  KaalateraadMlaic  lat  Hr  ibcraaalaaha  GaMata  nak  daahalb  aakr  balMM,  «afl 

mA  IWirtaarai  n  »eiacbladanaa  Zaraakaa  (i.  B.  Waaaaftragaa)  vahai 
^  Z.  B.  M  HatrafpaataMg  aof  dIa  Vanraadaag  ^oa  SakaohMla  TartlehfM. 
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Material  aagestopft  werden.  ^)  Ebenso  sind  vorstehende  Ecken  (s.  B.  durch 
ittfiere  Leisten)  wegen  der  Volumberechnunc  (u.  a.  GrQnde)  zu  vermeiden. 
Möbel,  Maschinen  und  andere  gewöhnlich  sehr  voluminöse  Gegenstände 
mit  leeren  Zwischenräumen  sollen,  wo  es  angeht,  in  terlegtem  Zustande 
zur  Veraeüdong  gebracht  und  erst  an  Ort  und  Stelle  zusammengesetzt 
werden.  ^ 

Die  Vorschriften  für  die  Einfuhr  In  den  Absatzgebieten,  welche 
die  Emballage  betreffen,  können  sich  bezieben  auf  die  Art  der'  Emballage 
oder  auf.  die  Marken  und  Aufschriften  auf  derselben.  Es  kann  die  Einfuhr 
oder  doch  die  zollbegänstigte  Einfuhr  bestimmter  Waren  nur  bei  Verpackung 
in  bestimmten  UmhfiUnngen  zugelassen  sein.  Handelamarken,  Herkunfts* 
bezeichnungen ,  Mengenangaben  und  andere  Aufschriften,  die  auf  der 
äufieren  oder  auf  den  inneren  Emballagen  oder  unmittelbar  auf  den  Waren 
angebracht  sind,  unterliegen  oft  Gesetzen  oder  Verordnungen,  die  zum 
Sdiutze  vor  unlauterem  Wettbewerb,  zur  Verhinderung  von  Irreführungen 
der  Kättferkreise,  zur  Behinderung  des  Absatzes  ausländischer  Erzeugnisse,  ^ 
gelegentlich  auch  zur  Sicherung  des  Staatslebens  oder  zur  Schonung  reli- 
^ösef  GefOhle  ^)  bestimmt  sind.  Einführverweigerung,  Verlust  des  Konven- 
tionalzollanspruches ,  ZoUstrafbn,  Konfiskation  oder  wenigatens  Anstände 
und  damit  Verzögerung  in  der  Abfertigung  des  Zollamtes  können  die  Folgen 
der  Außerachtlassung  von  Vorschriften  der  erwähnten  Art  sein. 

BezfigUch  der  Weiterbeförderung  der  Ware  in  der  Original- 
packung im  Ankunftslande  ist  zu  bedenken,  dafi  in  fiberseeischen 
Gebieten  vielhch  nicht  Transportmittel  von  derselben  Art  wie  in  Europa 
zur  Verfügung  stehen.  Sollen  beim  Export  nach  solchen  Gebieten  Um- 
packungen  in  den  Ankunftshäfen,  die  mit  hohen  Kosten  und  flberdies, 
insbesondere  in  tropischeh  Ländern,  mit  der  Gefahr  der  Warenverschlech- 
temng  od«*  eines  Mengenverlustes  ^  verbunden  zu  sein  pflegen,  vermeidbar 
gemacht  werden,  so  muß  die  Verpackung  schon  im  Ezportlande  der  Trag- 
Ühigkeit  der  Transportmittel  in  den  Absatzgebieten  angepaßt  werden.  Es 
dOrfen  bestimmte  Gewichte  oder  Größendimensionen  der  Kolli  nicht  ilber- 
schritten  werden  *und  es  sollen  Formen  und  Ausatattungen  der  Emballsgen 
gewählt  werden,  die  den  Transport  in  den  Ankunfsländem  erleichtem.  So 
gelten  beispielsweise  für  die  Beförderung  mit  Kamelen  IIS — 120  kg,  mit 
Maultieren  75 — 80  kg,  mit  Menschen  zirka  25  kg  als  Maximalgewichte.  ^  — 
Soll  die  Ware  im  Einführlande  ohne  Umpackung  weiterverkauft  werden 
und  sind  zur  VerkaufMlnrchführung  Muster  notwendig,  so  mfissen  dem 
Käufer  solche  Verkauhmuster  separat  gesandt  werden.  Eine  Verpflichtung 
hierzu  besteht  wohl  nur,  wenn  die  gesonderte  Lieferung  von  Verkauft 
mustern  im  Vertrage  abgemacht  wurde  oder  Handelsgebranch  iat.   Dagegen 


*)  Kism  tolle«  •■oh  olebt  iv  klolft  fevlhlt  werdw ;  lekiinttich  könnt  os  ror,  dii,  voll  die  Kleteo  f u 
klein  tlndy  ela  Reet  der  beetelliea  Ware  alcht  rar  AMIeferoag  t^leagi  —  ela  taf  daa  eatsehledeaate  so  rer- 
urteilender  BsportlBhler. 

*)  Mm  reehnet»  dnft  bei  VerMbloknng  lewlaeer  M6bel  te  lerktiem  Znsiude  nneh  Obertee  eine  Keew 
erepemis  von  80%  lefeniber  der  Vereendaag  iinierlegter  M0bel  teonltiert 

*>  B«eondiri  Bedentnng  kanut  dleebertfUeh  In  Eiporthaadel  der  engllaehea  and  der  iadlechen 
MtrckmmdiMt  Mmrk§  Act  ra. 

*)  Verordaaasn,  die  dca  letnerea  beiden  Zveekea  dieaen  aolleat  vardea  firiher  von  der  Tlitel  in 
aunnlflbcbeiw  and  aondetbareter  Art  erleeeea. 

•)  Z.  B.  bei  StoffBa  dareb  VerkSnaag  der  Uage  and  Bralae  lalb||e  dea  Ibaebim  KliaMM. 

•)  Zam  Mealtlertrueport  eoll  ela  Kollo  aiebt  li^er  ato  »-SO  en  aela.  SpIrHaallaaer  Ar  AlbMla« 
•teilt  raea  aaf  «iaar  Selti  ebteptatiet  b<r,  dualt  ale  eich  m  die  Solan  der  TIera  beaaer  aaleiBa.  Kiana  fflr 
dea  iUrawaaeatnuiaport  aüt  Ibnelsn  mittala  Trmegafft  verdea  aüt  aeuhea  »laem««  rianawra  •■■ 
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li^  sie  jedenhlls  im  Interesse  der  Entwicklung  der  Geschftftsbeziebungen. 
Besonders  wichtig  für  die  Weiterverkltinichkeit  der  Ware  in  der  Original- 
packttng.  ist  die  Anpassung  derselben  nach  Art  und  Ausstattung  an  die 
allgemeinen  Wänsche  der  Abnehmerkreise,  an  ihren  Geschmack,  ihre  Be* 
dürftiisse  und  Gewohnheiten.  Im  übrigen  gelten  diesbezüglich  die  für  die 
Auftnachüng  dargelegten  Verhftltnisse. 

4.  Unter  betrügerischer  Packung  {faUely  paeked)  versteht  man 
eine  solche,  die  dazu  bestimmt  ist,  den  Kontrahenten  beim  Geschäfts- 
abschlüsse oder  bei  der  Ablieferung  aber  den  wahren  Zustand  der  Ware 
ztt  tinschen,  indem  sie  ihn,  ohne  Yollkommene  Auspackung  und  Zer* 
tellanc  der  in  einem  Kollo  befindlichen  Warenmenge,  trotz  Untersuchung 
sdilechte  Teile,  die  vorhanden  sind,  nicht  erkennen  Iflfit.  Mit  dem  Fall 
einer  solchen  Packung  befassen  sich  nicht  nur  Musterbedingungen,  ^)  sondern 
auch  Spezialgesetze  und  Verordnungen  für  bestimmte  Waren.  ^^ 

S  89.  Die  Anfinaohnng.  Unter  Aufmachung  versteht  man 
die  luBere  Form,  die  man  der  Ware  gibt,  ohne  ihr  eigentliches  Wesen  zu 
berfihren,  ihre  Ausstattung  und  die  Art  ihrer  Packung,  soweit  dieselben 
als  Bestandteile  des  umzusetzenden  Verkehrsobjektes  betrachtet  zu  werden 
bestimmt  sind.  Diese  Bestimmung  kann  aus  der  Absicht  des  Verklufers 
hervorgehen,  durch  die  erwilmten  Vorkehrungen  (Formgebung,  Ausstattung, 
Packung  die  VerklufUehkelt  der  Ware  zu  erzielen  oder  doch  ihre  Wert- 
sdiltzong  zu  erhöhen,  oder  aus  der  Absicht  des  Käufers,  ein  Verkehrs- 
objekt  zu  erlaaten,  an  dem  diese  Vorkehrungen  vorgenommen  worden  aind. 
Ist  es  aber  zu  einem  KanCsabschlusse  gekommen,  dann  ist  die  Aufmachung 
Vertragsbedingung,  wenn  der  Vertragswille  auf  den  Umsatz  eines  Verkehrs* 
objektM  gerichtet  ist,  von  dem  die  durch  {ene  Vorkehrungen  erzielten 
Eigenarten  oder  Eitfnznngen  der  Ware  wesentliche  Bestandteile  bilden.^) 

Als  Formgebung,  die  Im  Wesen  Auümachung  ist^  vermag  die  Herstellung  von 
Zuekerhflten  In  bestlmmtni  Gröfien  oder  von  Gewebestücken  in  bestimmten  Lingen*) 
auUgslillt  zu  werden;  weiters  ist  Auftnachnng  die  Art  der  Plissierung  von  Seiden- 
bindem  bei,  der  Aufvinduag  auf  Rollen«  Ausstattung  als  Auhnachung  ist  beispiels- 
weise regelmlUg  d4S  Aufwinden  eines  Stoffes  über  einem  Pappen-  oder  dünnen 
H<^brett  von  besthnmter  Farbe,  hierauf  das  Zusammenbinden  des  Stoffes  mit  Bindern 
von  bestimmter  Farbe  and  das  Aufkleben  einer  Etikette  von  bestimmter  Art,  e?eatnell 
die  Fsbriksmarke  enthaltend;  oder  das  Auftilhen  von  Knüpfen  von  bestimmter  Zahl 
auf  Kartons  von  bestimmter  Art,  dss  Einlegen  einer  bestimmten  Aniahl  solcher 
Kartons  In  eine  Schachte^  die  selbst  wieder  in  bestimmter  Weise  ansgestaitet  ist 
Im  letsteren  Falle  ist  darch  die  Auftaiachang  anch  schon  die  Innere  Verpackung  ge- 
geben. Innere  Verpadnuig  und  Anftnachung  gleichseitig  bildet  auch  die  Verwendung 
von  Flaschen  besUmmlei  OrOge  zur  Füllung  des  Weines,  wesn  noch  die  Wahl  der 
Etikette  und  der  Kspeel  tritt  Packt  man  dann  zu  Versendungszwecken  den  Wein  in 
Kisten  ohne  Rücksicht  auf  den  Welterverkanf  durch  den  Käufer,  da  dieser  erst  die 
Flischen  wieder  auspackt  und  den  H^  flaschenweise  verksaft,  so  hat  die  Kisten- 

Sickung  mit  der  Anfmsohang  nidits  zu  tun.  Wenn  es  sber  am  AbUefbmngsorte 
blich  m,  den  Wein  in  Kisten  weHMTSuveftaufeii,  nnd  deshslb  vom  Klufler  eine  be- 
stimmte Packunasart  (s.  B.  60  Flaschen  in  einer  Riste,  diese  eventuell  mit  einer  ein- 
gebrannten Orlf^almarice  versehen,  die  Flaschen  in  Strohhülseo,  diese  mit  Bindern 
von  bestlnunter  Farbe  sussmmenfmmden)  verlangt  wird,  dann  ist  auch  die  Packung 


0  Z.  B.  dt«  Btutfwnmnfa  d«r  BrwMr  BMBVoHMrM  n  1901,  S  87. 

^  Z.  B.  elB  rvMiaoher  UkM  rar  Htbmg  det  Flaohtkndtlt  odtr  eine  Vtrordamig  In  Sijptibar  fttr  den 


■)  Oter  dte  Vcmehwug  det  W«im  dtr  Babidl^t  aUkt  S  lOL 

^  Aoeh  Matter  (Vtrlnalb-  nd  AatlUlmMin)  ktadto  ta  bttitaattr  Aarmtekatf  ra  llefeni  tdo. 
•)  Stod  dit  Utgea  dentlbta  tt  fl«lbl^  dtS  tie  Ar  btrt««»  Vtffwwdiaewrtekt  oweM  <z.  B.  M 
nr  Htnarilaag  ttear  laMtaimitt  Aankl  Ptaithw  md  Ptltitr),  to  atatt  imb  die  Gtwtbt  .m- 
•dtr  «tkie^St* 
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• 

in  der  iufieren  Umhüllung  ein  Teil  der  Aufmachung.  ^)  Im  Exportgeschäfte  nach  Ober 
see  ist  das  hiuflg  der  Fall,  weil  dieses  Geschäft  von  so-gröfiem  Umfange  ist,  daß 
man  viele  Waren  nach  iufieren  Verpackungseinheiten  von  bestimmter  Art  ^.  B.  Game 
nach  Ballen,  Bleche  nach  Kisten)  zu  verkaufen  pflegt.  Im  allgemeinen  wird  der  dem 
Verkäufer  beim  Geschäftsabschlüsse  erkennbare  Wille  des  Käufers,  die  Ware  samt  der 
vertragsmäßigen  Verpackung  und  speziell  nur  in  dieser  weiter  zu  verwenden  (z.  B. 
durch  Weiterversendung  ohne  Umpackung  nach  Obersee  oder  durch  Einlagerung  an 
einem  Orte,  wo  die  Ware  in  anderer  Packung  Schaden  leiden  wfirde),  genfigen,  um 
der  Art  der  Packung  den  Charakter  der  Aufmachung  zu  geben. ") 

Die  Bedeutung  einer  richtigen  Aufmachung  für  den  Erfolg 
von  Handelsoperationen  erklärt  sich  zum  Teil  aus  ihrem  Wesen  von  selbst. 
Hervorgehoben  muß  aber  werden,  daß  die  Aufmachung,  insbesondere  so 
weit  sie  Ausstattung  ist,  im  allgemeinen  eine  um  so  größere  Rolle  spielt, 
auf  je  niedrigerem  Kultumiveau  die  Abnehmer  stehen,  für  deren  Bedarf^- 
befriedigung  die  Waren  bestimmt  sind,  und  je  niedriger  das  kommerzielle 
Niveau  der  Kaufleute  Ist,  an  welche  die  Waren  abgesetzt  werden  sollen. 
Die  Freude  am  Bunten,  Grellen  der  Ausstattung,  an  Bildern,  die  bei  der- 
selben verwendet  werden,  an  verschiedenen  äußerlichen  Zutaten  reizt 
mindere  Kulturvölker  als  Konsumenten  vielfach  in  stärkerem  Maße  zum 
Kaufe  an  als  die  Qualität  der  Ware  selbst*  Insbesondere  wird  die  innere 
Gate  der  Ware  hftuflg  nicht  bewertet ,  man  verlangt  nur  ein  geflUliges 
Äußere,  einen  —  die  Abnehmer  —  blendenden  Schein.  Das  niedrigere 
kommerzielle  Niveau  der  Kaufleute  zeigt  sich  gewöhnlich  insbesondere 
darin,  daß  dieselben  schlechte  Warenkenner  sind,  im  Gefühl  dieses  Mangels 
mißtrauisch  sind  gegen  neue  Offerenten  und  höchste  Bedeutung  der  Lieferung 
bewährter  Marken,  die  sie  an  der  Aufmachung  erkennen,  zulegen.  —  Der 
Zwischenhändler,  der  nach  Gebieten  der  erwähnten  Art  verkauft,  ist  natür- 
lioh  von  den  dort  herrschenden  Verhältnissen  abhängig,  so  daß  auch  für 
ihn  die  Lieferung  in  bestimmter  Aufmachung  (inkh  der  kleinsten  Details 
von  Etiketten,  engl.  LabeU)  von  vielfach  maßgebender  Bedeutung  ist. 

Wie  ist  nun  die  Aufmachung  rechtlich  zu  betrachten? 
Bedeutet  kontraktswidrige  Aufmachung  der  gelieferten  Ware  einen 
Qualitätsmangel,  so  daß  wegen  derselben  die  Annahme  der  Ware  ver- 
weigert werden  kann  und  auch  alle  anderen  Rechtsfolgen  des  Qualitäts- 
mangels mit  der  Vorbedingung  rechtzeitiger  Mängelrüge  eintreten?  Nach 
unserer  Definition  der  Aufoaachung  ist  die  Frage  ohne  weiteres  zu  bejahen. 
Denn  die  vertragsmäßig  bedungene  Aufmachung  ist  ein  Bestandteil  des 
Verkehrsobjefctes,  das  den  Gegenstand  des  Kaufvertrages  bildet.  Das  Ver- 
tragsobjekt besteht  nicht  nur  in  der  eigentlichen  Ware,  sondern  auch  in 
den  äußerlichen  Zutaten,  die  Auftnachung  sind. 

Die  Ware  verliert  auch  durch  die  Nichteinhaltung  der  im  Vertrage  vone- 
schriebenen  oder  der  handelsgebräuchlichen  Aufmachung  f&r  den  Käufer  regelmäßig 
an  Wert  Es  kommt  dabei  auf  den  individuellen  Wert  f&r  den  Kiuför  an.  Wenn 
auch  E.  B.  die  Ware  in  der  gelieferten  Aufmachung  ebenso  leicht  zu  verkaufen  ist 
wie  in  der  vertrsgsmißigen,  so  vermag  doch  ein  solcher  Verkauf  nicht  im  Handels- 
interesse des  Bestellers  zu  liegen,  etwa  weil  er  seine  Abnehmer  gewöhnen  wollte, 
von  ihm  Ware  in  seiner  speziellen  Aufmachung  zu  beziehen.  Ist  aber  der  Wert  der 
bestellten  Ware  in  der  kontraktswidrigen  Aufmachung  fGr  den  Käufer  ein  geringerer  -— 
und  es  kann  sein,  daß  die  Ware,  so  wie  sie  vorliegt,  für  ihn  gänzlich  unvetkaufbar, 
bzw.  unbrauchbar  ist  ~  dann  liegt  zweifellos  ein  wesentlicher  Mangel  auch  der  Ware 
als  Vertragsobjekt  vor  und  kann  der  Käufer  nicht  gezwungen  sein,  die  lieferung  als 

')  Aach  die  Piekoat  renchledeoer  WarturtM  (Qotlitittii),  dte  bMtellt  vofdoi  ilad,  aaeh  ketdamtsa 
Sortlmcntoa  Im  tinxelaen  VerpackttngMtacke  Ist  aoter  dleter  VoraoMetiaBC  Anftwarbwng, 

*>  Es  ksBs  sflob  die  Ptekmig  ohne  RQeksicht  taf  Ihre  Art,  weno  diese  nar  im  allfemelaea  sveekdleaUch 
Ist,  flelohseltlt  >!•  Anftnaehvag  iv  hetrMhtes  eeio;  das  Ist  der  Psll,  wean  Ist  VertratawlUe  aseh  dem  Um* 
satie  svfrpee^ter  Ware*  eehlcchtvef  gerichfst  let. 
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ErfQUung  anzunehmen.  Die  Kontraktswidrigkeit  durch  Veränderung  der  Auftnachung 
zu  t>eheben,  kann  für  ihn  ebensowenig  Aufgabe  sein,  als  leicht  behebbare  Mingel  in 
der  Qualitit  der  Ware  selbst  beheben  zu  lassen.  — -  Eine  besondere  Rücksichtnahme  auf 
die  Nichteinhaltung  der  vertragsmäßigen  Aufmachung  erfolgt  wedpr  im  österreichischen 
noch  im  deutschen  Handelsgesetze.^) 

Einen  Schaden,  der  bei  Lieferung  der  Ware  in  einer  Aufmachung,  die 
weder  im  Vertrage  vorgeschrieben,  noch  handelsgebräuchlich  ist,  infolge 
von  Verstoßen  gegen  allgemeine  Verkehrsvorschriftaii  (insbesondere  Marken- 
schutzgesetze) nach  der  Übergabe  am  Erfüllungsorte,  entsteht,  kann  der 
Käufer  dadurch  von  sich  abhalten,  daß  er  die  Annahme  der, Ware  wegen 
Qualitätsmangels  verweigert  (eventuell  vor  der  recütliühen  Empfangnahme 
die  Bedingung  des  Schadenersatzes  stellt).  Ist  die  Aufmachung  gleichzeitig 
Packung  zu  Versendungszwecken,  so  stehen  dem  Käufer  überdies  die  be- 
züglich Packungsmängel  auf  S.  292  erwähnten  Schadenersalzrechte  zu. 
In  Verträgen  werden  diese  oft  auch  für  andere  Aufmachungsmängel  fest- 
gesetzt, oder  es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  der  Verkäufer  für 
die  Folgen  vorgeschriebener  Aufmachung  keine  Verantwortung  trägt.  ^ 

4.  Die  ErfOBungszeit  in  Bezug  anf  die  LIefenmg. 

S  90.  Der  Begriff  der  ErfDllnngszeit  in  Bezng  auf  die  Lieferung. 
Erfüllungszeit  im  allgemeinen  ist  jene  Zeit,  zu  der  ein  Leistungs- 
verpflichteter  die  zur  rechtsgültigen  Erfüllung  seiner  Leistungsverp&ichtung 
maßgebende  Handlung  vornimmt.  Die  Erfüllung  des  Verkäufers  bezüglich 
seiner  Hauptpflicht  aus  dem  Kaufvertrage  besteht  in  der  Vornahme  jener 
Handlungen,  die  auf  seiner  Seite  zur  Bewirkung  der  «Ül>ergabe"^  der 
Ware  als  eines  zweiseitigen  Besitzübertragungsaktea..  notwendig  sind,  um 
—  sofern  für  den  Eigentumsubergang  die  «Übergabe'  Rechtsbedingung 
ist  (wie  nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte)^  —  hierdurch 
den  nach  dem  Kaufvertrage  beabsichtigten  Eigentumsfibergang  herbei- 
zuführen. Erfüllungszeit  in  Bezug  auf  die  Lieferung  des  Verkäufers  ist 
daher  jene  Zeit,  zu  der  dieser  die  maßgebende  Handlung  vomimmt, 
um  die  Ware  vertragsgemäß  zu  übergeben. 

In  der  Regel  hat  die  Übergabe  »körperlich'^  stattzufinden.  Über- 
gibt der  Verkäufer  hierbei  direkt  dem  Käufer  oder  einer  dritten  Person, 
durch  deren  Übernehmen  der  beabsichtigte  Eigentumsfibergang  vor  siäi 
geht,^  so  ist  die  maßgebende  Übergabshandlung  zweifellos.  Ist  aber 
die  Ware  vom  Erffillungsorte  aus  zu  versenden,  ohne  daß  diesie  Ver- 
hältnisse statthaben^  so  besteht  die  maßgebende  Übergabshandlung  des 
Verkäufers,  auf  die  sich  die  Erfüllungszeit  bezieht,  in  der  Übergabe  (im 
Sinne  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauches)  an  die  zur  Transportdurchfuhrung 
beauftragte  Person  (einseitiger  Übergabsakt).  Ist  der  Käufer  oder 
die  von  diesem  bestimmte  Person  in   den  tatsächlichen  Besitz  der  Ware 


1)  Veisl*  aber  Staub-Pitko.  S.  253  S  15,  al.  3,  aod  Staub,  S  377,  9,  wo  zwar  nlebt  von  Aufmichaiit  ge- 
aprooheo  wird«  wobl  aber  tob  PackaiifsmlfltelB,  die  ala  Qnalltitamiiige}  zu  betrachteo  aelen. 

«)  Vergl.  S  110. 

')  Siehe  Ober  dieaelbe  u.  a.  Kralaz-Ehrenzweif.  Syatem  des  Öttcrr.  allg.  Prlvatrechta,  Wien  1908,  SS  173  ff. 
aad  206  ff.    Vergl.  aveh  Staub,  S  388,  12  ff.,  Ezk.  t.  S  373,  56  ff.,  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  219,  S  1- 

*)  Siehe  dagegea  bezilfllch  dea  BitentamaQbergangea  nach  fraazOa.  uod  engl.  Rechte  S.  331. 

*)  Naeh  toterr.  Rechte  (S  428  B.  G.  B)  lat  daa  eloe  Obergabe  »von  Hand  zu  Hand*.  Nach  deutacham 
Rechte  genfigt  ee,  wenn  die  Ware  auch  In  anderer  Welae  In  die  tataiehllche  VerfQguagagewalt  einea  anderen 
gegeban^rd  (refgl.  Staub,  S  388,  12). 

*)  Diene  dritte  Peraon  kann  zur  erfhllungaweiaen  Empflugnahme  der  Wnre  (vergl.  S.  317)  an  Stelle  dea 
KiniBra  von  dieaem  angewleaen  aeln,  ea  kann  aber  auch  der  Blgentumaübergang  nach  S  429  6.  B.  G.  B.  (Tefgl. 
8.  314)  erfolgen. 
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gelangt,  ohne  daß  biermit  die  ErfQUang  des  Kanfvertrages  vor  sich  gehen 
sollte,  so  besteht  die  mafigebende  Obergabshandlang  zum  Zwecke  der  Ver-^ 
tragserfüllung  durch  den  Verkäufer  in  der  Abgabe  der  Erkllrung;  daß  die 
schon  früher  (tatsichlich)  fiberg^bene  Ware  als  Erfulinng  des  Kaufvertrages 
anzunehmen  sei  (,  Obergabe  kurzer  Hand*). 

Eine  sogenannte  ErsatzSbergabe  (z.  B.  durch  Abtretung  des  An- 
spruches auf  Herausgabe  der  von  einem  Dritten  verwahrten  Waren  an  den 
Käufer  oder  durch  ein  »C<m§iUuUim  potieBaornm,'  das  ist  die^' Eigentums- 
Übertragung  durch  Erklärung  des  blsnerigen  Besitzers,  die  Ware  künftighin 
nur  mehr  als  Eigentum  des  Käufers  zu  besitzen  [zu  verwahren  oder  z.  B. 
als  Mieter  zu  benutzen])  braucht  der  Käufer  als  Erfüllung  nur  anzunehmen, 
wenn  sie  nach  den  speziellen  Vertragdabmaqhungen  oder  nach  Handels- 

«^brauch«  als  bedungen  oder  zulässig  erscheint.  Das  gilt  auch  von  der 
hergäbe  mittels  Träditionspapiers  (Lagerschein,  Konnossement,  Lade- 
schein). ^)  Dabei  ist  aber  zu  unterscheiden ,  ob  eine  solche  Übergiibe 
als  maßgebende  (Haupt-)  Handlung  der  Vertragserfüllung  oder  nur 
als  Ergänzungshandlung  stattfinden  soll.  Sehr  häufig  ist  das  letztere 
der  Fäll  und  bildet  die  maßgebende  Obergiibshandlung  doch  die  körperliche 
Übergabe  der  Ware.*) 

Die  vertragsmäßige  Erfüllungszeit  in  Bezug  auf  die  Lieferung 
des  Verkäufers  ist  )ene  Zeit,  zu  der  derselbe  die  maßgebende  Obergabs- 
handlung  nach  dem  Vertrage  vornehmen  soll.  —  Da  der  Ort,  an  dem 
diese  Handlung  stattzufinden  hat,  der  Erfüllungsort  ist,  ergibt  sich, 
daß  sfch  die  Erfüllungszeit  stets  auf  einen  Vorgang  am  Erfüllungsorte  be- 
zieht. Weiterhin  geht  aber  daraus  hervor,  daß  nicht  jede  in  einem 
Kaufvertrage  in  Bezug  auf  .die  Lieferung  vorgenommene  Befristung  die 
vertragsmäßige  Erfüllungszeit  schon  an  und  für  s i c h  darstellt,  wenn 
auch  äeselbe  aus  einer  solchen  Befristung  in  der  Regel  ungefähr  abgeleitet 
werden  kann.^ 

S  91.  Die  Arten  der  Beetimmang  der  ErfttUungszeit  in  Bezug 
auf  die  Lieferung  und  die  daraus  hervorgehenden  Geschaftsarten. 
Der  Vertrag  kann  in  Bezug  auf  die  Lieferung  erfüllbar  sein  1.  sofort, 
2«  später.  Damach  unterscheiden  wir  die  Kaufgeschäfte  in  zwei  Haupt- 
gruppen: I.Promptgeschäfte  im  weiteren  Sinne,  2.  Lieferungs- 
geschäfte im  weiteren  Sinne. 

1.  Ist  ein  Geadiäft  mit  der  Verpflichtung  für  den  Verkaufter  zur 
Lieferung  und  für  den  Käufer  zur  Abnahme  sofort  (prompt),  bzw.  nach 
oder  innerhalb  einer  Frist  von  wenigen  Tagen,  die  dem  handelsgebrtnch* 
liehen  Bagriüb  »sofdrt*  (»prompt*)  entspricht,  erfüllbar,  so  bezeichnen  wir 

*)  Vei|l.  SttMib,  Exk.  T.  S  373,  Wf. 

*)  So  blldtt  bd  dm  CI^Kolltmlaett»  bei  deneo  4tr  Oberseelaebe  AMidepltci  dta  BrfDItaafMrc  d«raiail^ 
dk  flMflceheade  ObtifiltteadliiBg,  aaf  die  tich  die  BifBllungszeit  bezieht,  die  Obeffibe  la  den  Pracbtflbftr« 
wibrend  die  la  B«fept  eriMgeode  Aoebiadlgiui  der  Konnoeeemente  (z.  B.  (egcn  Akzept  einer  Bank  in  Lpna—) 
ovr  eine  Bfiintnncibaadlnng  in  der  Ober|ebe  Ist.  In  diesem  Sinne  wird  taeh  nach  f  M  der  «AllfenB.  Bn- 
dingunten*  Ar  den  Wnrtnbnndel  in  der  Wiener  Bftree  die  Oberiabe  nicht  nnr  von  SeblA^  and  BnbMnrM 
•ovic  Freohtbriefln,  aiMdem  nneh  von  Konnoeaementen  bloO  etnor  Znweltung  der  Waren  tn  ObernnkiM 
fiaiehcnebtet,  wihread  dM  Lieferung  «rat  durch  die  tatelohliche  Obergab«  der  Ware  als  erflUli  gilt.  »  Dia 
BrflUInng  Bittcla  DIspoaHlonepaplerca  gttiatten  Handelsgebriuche  und  Mustenrertrsgabedlngnngen  voniahnalieh 
dann  "  eventnell  nebrelbea  alr  nie  tot  *-  wenn  daa  Dlspositionspeplnr  ein  selbetlndigee  Verkebraobfekl  bitdat 
(wie  im  engllaeben  JMetallhandel  vlelfoch  der  Warrant)  oder  venu  doeb  die  materielle  Obergabe  der  Wnia  aar 
ackuadirc  Bedeatvag  besltsi  (so  bei  in  Lagarblusem  erllegeader  Aukslonswars,  die  Tor  der  Aaktloa  daiak  daa 
Kiafer  zu  beslebtigee  var,  oder  wean  das  Lsgerhaus  Ar  <)aaatltlt  and  Qaalltit  bnllai  oder  dieaelbca  docb  §m 
Vagersobala  beaHUgl  slad). 

«)  Vafgl.  8.  Sil. 
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daseelbe  Als  zweiseitiges  oder  Promptgeechlft  im  engeren  Sinne. 
Es  kenn  aber  such  nnr  ffir  den  VerMuter  die  Verpflichtung  bestehen, 
jederzeit  zu  sofortiger  Erf&linng  bereit  zu  sein-  (die  Ware  i^prompt*  zu 
halten),  wihrend  es  dem  Käufer  gestattet  ist,  die  Abnahme  bis  zu  einem 
durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  genau  bestimmte^  oder  auf  Grund 
des  Handels^raudies  und  nach  den  Grundsitzen  i^on  Treu  und  Glauben 
im  Handelsverkehr  tingeflhr  zu  bestimmenden,  >>  vom  Verkaofstage  mehr 
oder  minder  entfernten  2Mtpnnkte  hinauszuschieben.  Solche  OescMlfte 
nennen  wir  einseitige  Promptgeschlfte. ^ 

Nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte  (Art.  326  ö.  H.  G.  B., 
$271  d.  B.  O.  B)  wird  Jeder  Vertrag,  in  dem  nicht  eine  spitere  ErfüÜungs- 
zeit  ansdräcklich  angeceben  oder  nach  den  Umstinden  oder  nach  Handels- 
gebrauch anzunehmen  ist,  als  sofort  flUig  betrachtet,  so  daS  der  Verklufer 
seine  Lieferung  sofort  Idsten,  bzw.  der  Kiufer  die  Lieferung  sofort  ver- 
tattgen  kann.^  —  Unter  »sofortiger*  Pälligkeit  hat  man  abof  nicht 
zu  yerstehen,  dafi  die  Übergabe  unmittelbar  nacfr  GesehlftsabschluO  er- 
folgen müflte.  Der  Verklufer  kann  vielmehr  zur  Vorbereitung  der  Lieferufig 
ebenso  einen  mUigen  Zeitraum  ffir  sich  in  Anspmch  nehmen,  wie  der 
Kiufer  zttr  Vorbereitung  der  Entgegennahme.  Das  gilt  auch  dort,  wo  aus- 
drficklich  ErfBflung  »sofort", ^umgehend",  »ohne  Aufschub*,  »so- 
bald als  möglich',  promptmöglichst*,  »nach  Kräften*  u.  dgl. 
verlangt  wurde.  ^) 

Auf  die  sofortige  Pllligkeit,  insbesondere  im  Gegensatze  zur  Abmachung 
spiterer  Llefemngszeit,  weisen  auch  die  im  Handel  üblichen  Ausdrücke 
hin:  prompte  Lieferung,  per  Kasse  (darnach  das  »Kasse*-  oder 
»Kontantg^schlft*  ^  benannt),  loko  (Lokogeschlh),*)  ab  Lager,  fhmz. 
marchamdim  äiMpanibU  (marekS  au  ecmptant),  engl,  in  tpot  (ipot-^cniract  oder 
ea$h  barj/ain)  und  prampi  in  der  fhmzösischen,  zumeist  auch  in  der  eng- 
lischen Sprache.  ^    Wenn  auch  die   einzelnen  Ausdrücke ,  soweit  sie  auf 


*)  Dn  RMht  d«r  HhuMMteiMbwit  luuui  kela  «Bbcg remtct  tdii.    Vcrgl.  S.  307. 

*)  DarSbiTy  daS  leJulibar  tisMltite  Pronptfeaehifte  cttaleliilcli  dvroli  dtc  Ware  ■icbergntclli«  Kredit- 

■)  NMh  fraas.  RarfMa  wird  die  BrfUlanfuelt  aach  den  bmatladca,  den  Haadcl^febnuieli  öder  darek 
daa  Gariobt  baaitaitt,  aaoh  aagl.  Rechte  iat  la  «aagaaieaaeoar  Zait"  lo  erflllaa  (Spttag  S.  413). 

*»  Vcfif.  Sfaab-Plaha,  Z  Bd.,  .$.  I70>  S  %  Zaader,  Klaaaela,  S.  JO.  Aach  «oSergeirdhatlchc  Aa- 
almimgBa  vm  SeaaMaaalgaag  4ar  Uaihniag  alad  hierbei  (aaeb  bai  daa  zuletn  fcaanaiea  Klaaeela)  dem 
VatMato'  «MM  ivMaMn  (Zaadar.  ebaada).  Die  Klaaada  »aobald  ala  «6fliab«  md  .«acli  KHIflc»*  kflaata 
ibriceaa  aoeb  lai  Slaaa  alaar  aieirairhfabiae  auf  eiae  Babladanmg  dea  VerUvf^ra  «a*.  claar  aabr  rMebaa 
LJafcmat  lebraaobt  vardaa  «ad  a«|ar»  «reaa  damh  gaeagy  varden  aall,  daS  aaeb  der  BMItt  eHiaa  Erelgalaeca 
■bg|t wartet  «arda«  B«f«  daa  dia  LMbrasf  erat  enHgllcbea  wird,  dem  Geaehlfke  den  Charakter  cinaa. 
Llafaraat*t*««blftea  ipban. 

*)  Ala  BSraeaeeaebia  blldai  daaaalbe  dea  Gegeaaaii  tu  dea  Tenala-  (Zei^,  Lleitnai«a-)  Gcachlftea. 

*)  Dar  Aaadraek  wird  laabeaaadare  la  Deataebhuid  aafewaadt.  Maa  apHcht  aaeb  roa  .frclfbarer'  Waia. 

')  la  dar  aagllaebaa  Sfwaaba  bedcatet  aaeb  Kdbler,  DIetioaary,  prampi  ala  Adverb  aorlal  wla  oMMi 
aar  Haad",  «beialt*,  »Ibnlg*,  «anverweltt*,  al«  Subetaativ  aoviel  wie  «Zabhiatafriat*,  •Ziel*.  MM  dar  ■»> 
dcataag  aiaar  Friac  wird  aa  Im  Haadal  aber  aueh  la  BcMg  aaf  die  LicimiBg  anfewaadt,  uad  twtr  auf  vai^ 
ecbladeaartlfi  Walaa.  Ba  \aam  elaaa  beatlmaniaa  Lialbraagatag  ißxMl  ^rmmpti  oder  elae  beatimmte  Uelbnnii- 
Mat  mit  Ztad|iMiga#aahl  aiaaa  der  beidea  Koatrabeatea  oder,  wae  gewShallcb,  den  Badiaf  einer  Priat, 
bnr.  diaaa  aalb«  iaraicIlaB,  wtbrtad  dar  dar  Kialbr  die  Ware  |edenali,  doch  «umelat  aar  legen  Banahlnag  <mit 
adar  abna  Zlnaen»anilam  Ar  dea  Raai  der  PremptfHat)  beelchea  kaaa  (aaah  ala  iftm  fmmpi  bcialebaa^ 
Dia  Im  iaman  Mk  arwibal«  Friat  b^glaat  bei  Platifcaebiflea  (laabeeandere  im  Aaktlonehaadef)  von  dam 
Tagt  dna  OiaeblSaabaeblnaaea  oder  dem  aichatfol|eadan,  eventaell  iweltniehatcn  Tafe,  hei  Geaehlllea  bbar 
Ware,  dIa  erat  ^nm  ObarMe  ankommen  aall,  vom  Tage  der  Yolleadetea  Aoaladaag  and  Bartltatellunf  flr  dam 
Ktalbr  oder  dar  Abiapdalatang.  (Vetfl.  besQtlieb  dar  rerachlcdenea  Artaa  van  Prwmpf  die  Contract-Parma  dar 
Maml  Bjtebanfe).  <-  Im  inlciti  beapreabenan  Sianc  wird  daa  Wart  In  fhuitdalaebar  Sprache  aveb  In 
UaaMaa  dna  SaMeebandala  van  Ztrkb  nad  Lyan  anfiwandr. 
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demselben  Platze  znr  Anwendung  kommen,  Verschiedenheiten  in  den  Ge* 
schlftsbedingungen  icennzeichnen  können  (z.  B.  ^pronipte  Lieferung*  und 
»ab  Lager',  wie  aus  Anm.  1  erhellt),  so  weisen  sie  doch  insgesamt  auf 
Promptgeschäfte  hin,  seien  es  zweiseitige,  seien  es  einseitige.  Die  hierbei 
geltenden  Fristen  (für  sofortigiB  Erfüllung  oder  für.  das  Hinausschieben  der 
Empfanghahme)  pSegoo  durch  Handelsgebrauch,  Aluster^Vertragabedihgungen 
oder  spezielle  Vertragsabmachung^a  bestimmt  zu  sdn.^) 

Geschifte,  bei  denen  prompte  Verladung  bedungen  wird,  oder  bei 
denen  der  Verkäufer  erklirt,  daß  die  Ware  actaen  verladen  sei,  bzw. 
sich  schon  auf  dem  Transporte  befinde^  stellen  Promptgeschäfte 
dar,  sofern  den  Tertragsmäßigen  Erfüllungsort  der  Absendungsplatz  bildet,  ^ 
dagegen  Liefe rungsgeschifte  mit  indirekter  ungefährer  Angabe  der 
späteren  Erfüllungszeit,  wenn  der  Ankunftsort  Erfüllungsort  ist,  es  würde 
denn  der  Geschäftsabschluß  mit  der  Bedingung  einer  innerhalb  der  üblichen 
Premptfrist  liegenden  Ankunftszeit  erfolgen.  Im  überseeischen  Produkten- 
geschäfte macht  man  sofortige  Absendung  zur  Vertragsbedingnng  u.  a.  durch 
die  Klauseln  »auf  sofortige*  oder  »prompte  Verschiffung*  oder  durch 
die  Erklärung  des  Verkäufers,  daß  die  Ware  schon  in  Verladung  begriffen 
(»ladend*)  oder  schon  verladen  (^abgeladen*)  und  zur  Abfahrt  bereit  sei, 
oder  auch  durch  die  Altemativklausela  »verladen  oder  zu  verladen  (inner- 
halb einer  bestimmten  kurzen  Frist)%  »«Ajp/^ui^  ar  to  be  nhipptd  .  .  .*, 
jfiUl^  of  ladmg  daUd  ar  to  be  dated  .  .  .*,  ^cnargi  au  a  ehoarger  .  .  ."  Durch 
Verkauf  »schwimmender  Ware  (Ladung)*  ist  unbedingt  erklärt,  daß  die 
Ware  bereits  verladen  ist,  es  muß  sich  aber  nicht  immer  das  Schiff  schon 
auf  der  Fahrt  befinden;  letzteres  ist  dagegen  zweifellos  durch  »segelnde 
Ware*  bedungen.  Englisch  spricht  man  von  \,goodB  a/loat^  oder  »m  the  way*, 
französisch  von  ^fkatehandtH  m  mer^.  Im  Land  verkehr  bedeutet  »rollende 
Ware*  eine  solche,  die  dem  Frachtführer  zum  Zwecke  der  Verfrachtung 
in  der  Richtung  des  Ablieferungsortes  bereits  fibergeben  ist.*)  —  Die 


^)  Nach  Breclaoer  Handelafebravcli  mvfl  Wcliea  «tnf  prospte  UeftBraag"  aocli  am  V«rlcMüto|e, 
•pitetceat  un  nichMfolgcadea  Werkttife  feliefert  verdeo  (Rleacafei4  No.  187).  Naeh  daa  sBeatlmmaagtn* 
der  BArae  Ar  laadw.  Rnd.  ia  Wlaa  bafiaat,  weaa  ab  Wien  «pnHBpt*  lielutare  Ware  verkauft  wurde,  dia 
Obercebe  aad  Oberaahme  am  2.  Warktite  aaeh  Gaaehlftaabachlall.  «lat  die  Ware  auBerbalb  Wleat  in  Ter- 
ladca»  ao  bat  die  Aafllalbniac  u  der  Verladeatadoa  blaaaa  aeeha  WarlEtafea  aaeh  Abaehlafl  daa  Gcaehifle« 
la  geaehehea*»  ereataell  aoeh  apiter.  Naeh  daa  sBadif^Bafea  Ar  dea  Haadal  la  Eflbktca,  Deriaea  aad 
Valatea  .  .  .  aa  der  Wlaaer  BArae*  aiad  Gcaehifta  »per  Kaaaa*  la  Dariaea  aad  Valataa  am  nlehatfblgeadea 
Werktage»  ia  Eflhktea  am  2.  anf  dea  AbaehluOCas  Mftadea  Werktafe  tu  erflillea.  Ia  Hamburg  bat  aaeh 
dea  »Plaiiuaaaiea  Ar  dea  bambnislachea  Wareahaadel*  bei  dar  Abnacbuag  «prompter*  Liefemag  oder  EmpAmg- 
aahme  dieee  laaerbalb  3  Werkiagaa  aaeh  dea  Geaehllkacage  la  erlbigea.  »Ab  Lager*  gehaadelte  Ware  lat 
aaeh  dea  rorateheod  envihotea  Uaaacea  vom  Klafer  laaerbalb  14  Tagea  abiaoehmea,  wihread  welcher  ale 
Ihm  lur  Aboahme  ledene't  bereit  etebt.  Daaaelbe  beatlmoiea  die  »Hamburger  allgemelnea  Ueaacca  Ar  dea 
Kaffeehaadel*  Ar  Verkiafb  «ab  Lager*  oder  »loko*  bla  tu  20  Saek,  wihread  Ar  grSSere  Abaehlfleae  die  Frlat 
auf  4  Woebea  aaagedehat  wird.  Baamwolle  lat  Im  Bremer  Lakageaehlfte  laaerbalb  10  Fagea  aaeh  dem  Kauf- 
tage,  Im  Liverpooler  SpoC'Geaehlfte  laaerbalb  10  Tagaa  aaeh  dar  Pakturleraag  abaaaahmea,  wihread  der  Ver- 
kiufer  vom  Geacbiftaabachlaaae  aa  tu  aofartlger  Liafcraag  bereit  aala  maS.  Im  Aaktioaavarkehr  wardea  oft- 
oiala  Abaahmeft*iatea  Ma  lu  3  Moaataa  aad  Hager  gewlhrt.  Ia  üaglanil  bildet  dlaaa  Frlat  daa  ia  der  vorher- 
geheadea  Aomerkaag  laletxt  beaproeheae  Prompt.  Daa  im  ftaaiAalachea  aad  aehwaiaeriaehea  Setdeahaadel 
ibilehe  Prompt  wird  Ma  aal  0  Moaata  eratraekt. 

*)  Ea  lat  elae  eigaatttatlieha  Vaniigblwaitfaliilaa,  bei  aiatm  Verkauf  voa  Ware,  die  lur  Zelt  dea  Var- 
tragmhaahlaaaea  aehoa  aatarwog«  lat»  dm  Abaeadaagaort  ale  BrAllaagaort  aanaabaaea,  doch  kommt  dlcealba 
bei  Importgeaehlftaa  voa  Oberaea  aahr  hiu4g  vor  (aaeh  dea  aegeaaaaiaa  Clf-Kaattakiaa»  worftber  aiherea  la 
S  114>.  Im  Bbrigea  lat  ala  aagemaaaeaar  aatuaebaa,  bei  Verkaaf  voa  aaf  dam  Traoaporte  befladlleher  Ware 
dea  Aakaaftaort  ala  BrflUluagaort  n  baatlmawa.  Veiil.  die  bei  Waraeyar,  B.  G.  B.,  8.  105,  iaAam.  n  f  44B 
ih.  Bataeh.  d.  O.  L.  G.  Sienla»  2^  410b 

■>  Vergl.  die  Beatimmaaon  dar  BOrta  t  laadw.  Prad.  la  Wlaa,  S  1%  avvle  die  Warea-Ui 
WIeaar  BOrae,  S  18. 
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•ttf  S.  310  erwähnte    Anmeldungspfllcht  besteht   auch   für  prompte 

Verschiffüngsgeschlfte. 

Sukzessive  Lieferung^  bzw.  sukzessive  Abnahme  innerhslb  der 
Promptfrist  kann  —  von  diesbezüglichen  klaren  Bestimmungen  im  Vertrage  oder  in 
Muster-Vertragsbedingungen  abgesehen  —  nach  Handelsgebrauch  oder  nach  der  Natur 
des  Geschäftes  auch  bei  Promptgeschäften  zulässig  sein/) 

Bei  Geschäften,  bei  denen  für  den  Verkäufer  Promptverpflichtung  be- 
steht, dem  Käufer  dagegen  das  Recht  zu  späterer  Abnahme  auf  längere 
Zeit  hinaus  gewährt  wird,  ohne  dafi  eine  Aufrechnung  von  Lagenuns  und 
Verzugszinsen  stattfindet  —  diese  weist  direkt  auf  einai  nach  der  Erfüllung 
geschlossenen  Verwahruügs-  und  Kreditvertrag  bin  —  ist  es  im  Hinblick 
auf  die  gesamten  Vertragsabmachungen  oftmals  zweifelhaft,  ob  nicht  mit 
dem  Beginne  der  Lieferungsbereitschaft  die  Erfüllung  durch  den  Verkäufer 
als  tatsächlich  eingetreten  erscheint,  so  daß  derselbe  weiterhin  nur  als 
Verwahrer  des  Gutes  aufzufassen  ist.  Insbesondere  wird  man  berechtigt 
sein,  auf  ein  solches  Vertragsverhältnis  zu  schlieiOen,  ^enn  die  Ware  als 
Ware  des  Käufers  schon  individualisiert  ist  (z.  B.  durch  Zeichen-  und 
Nummemaufgabe  der  Kolli),  wenn  das  Maß  oder  Gewicht  schon  festgestellt 
worden  ist,  wenn  das  Risiko  bezüglich  der  Ware  während  der  Lagerungs- 
zeit  den  Käufer  trifft  und  dieser  ein  späteres  Recht  auf  Bemängelung  nicht 
mehr  hat.  ^  Häufig  aber  fehlt  die  eine  oder  andere  dieset  Bedingungen.  — 
Die  Verwahrung  durch  den  Verkäufer  kann  den  Zweck  hab^in,  dem  Käufer 
Zeit  für  die  Vorbereitungen  zur  Hinwegbringung  der  Ware  zu  lassen  oder 
ihm  die  Schwierigkeiten  der  Aufbewahrung  abzunehmen,  sie  kann  aber 
auch  —  und  das  ist  bei  den  hier  fraglichen  Geschäftsverhältnissen  zumeist 
der  Fall,  eventuell  neben  den  früheren  Zwecken  —  zur  Sicherstellung  des 
Schuldbetrages  des  Käufers  für  den  Verkäufer  dienen.  Das  letztere  *  scheint 
insbesondere  dann  die  Vertragsabsicht  zu  bilden,  wenn  die  Bedingung  be- 
steht, daß  die  Bezahlung  unmittelbar  bei  der  Abnahme  der  Ware  zu  ge- 
schehen habe.  Die  Promptfrist  erhält  darnach  das  Wesen  einer  Zahlungs- 
frist, während  der  die  Ware  zur  Sicherstellung  in  dem  Gewahr- 
sam des  Verkäufers  verbleibt.^ 

2.  Bei  Lieferungsgeschäften  kann  die  spätere  Erfüllungszeit  entweder 
a)  direkt  oder  b)  indirekt  bestimmt  sein. 

a)  Direkt  kann  als  Erfüllungszeit  ein  Tag  (oder  noch  genauer  eine 
bestimmte  Zeit  während  desselben)^)  —  wir  wollen  von  einem  Zeitpunkt 
als  Gegensatz  zur  folgenden  Zeitfrist  sprechen  —  oder  eine  (länger  als 
einen  Tag  währende)  Zeit  fr  ist  festgesetzt  sein.    Als  letztere  kann  an- 


1)  Veiil.  s.  sia 

*)  Vergl.  Qb«r  Gelkhr-  und  ElfeiitiiaitObeffuif  f  SOL 

*)  Die  kinfin.  PrtxU  denkt  tttelehlich  in  Tiden  Pillen  bei  tolehett  Ahmnebunten  nur  «o  die  Gewihrung 
dner  Zahlnngsflrist  und  wendet  denn  naeh  gewöbnlleli  »prompt*  oder  eine  Ibnllebe  Bexeicbnuns  nicbt  tn,  ao 
im  Verkauflifeecblfk  der  evropilecben  Eeiem&blen  oder  beim  Importteedilft  In  Sbanfbil.  Bei  letzterem  wird 
dem  eblnetlacben  Klufer  die  Abntbme  bin  zv  60  Taten  nadi  Ankonft  der  Waito  geacattet  (gefen  Anfrecbnang 
von  Verzofazioaen  nad  Lagergeld  aueb  noeb  aptter),  wogegen  er  bei  Abnahme  Beiablnng  mit  Anweiaungen  anf 
knrxe  Sldit  zn  Idaten  bat  und  auf  Reklamitionen  nacb  Ablauf  von  2  Woeben  nach  Ankunft  verzicbten  muO. 

*>  Einen  beatimmten  Tag  bezelebnen  naeb  S  Itt  d.  B.  G.  B.  aoefa  die  AnadrOeke  »Anfang*,  .Mitte* 
(Medio),  .Ende  (Ultimo)  den  Mo n ata*,  nimlleb  den  1.,  15.  und  letzten  Tag.  Bezügileb  dea  zweiten  und 
dritten  Auadnickca  atlmmen  die  Handel^gebrinebe  zumelat  (gelegentlleb  werden  blemnter  aucb  Priaten  tm^ 
standen)  blermit  Qbereln ;  die  .Mitte  dea  Monate*  legt  aueb  Art.  327  0.  H.  G.  B.  In  dieaer  Welae  aua,  wlbrend 
dna  franz.  Raebt  laaoweit  abwelcbt,  ala  bei  Monaten  mit  ungerader  TageanzabI  der  letzte  Tag  der  eraten  grSSercn 
HUfle  ata  MItfe  gilt  (Spilng  S.  414).  —  Der  ErfBilungatag  kann  aleb  aueb  naeb  dem  Eintreten  einen  Erelgnlanea 
bckimaun,  z.  B.  wenn  am  Tage  der  Ankunft  einen  namentUeb  angeflkbrten  Sebifln  zu  liefern  let.  —  Art.  332 
d.  H.  G.  B.  und  f  35S  d.  H.  G.  B.  acbrelben  Ar  Handelageaebifte  (dtopooltlT)  ror,  daft  die  ErfBllung  an  dem 
ErfUlunfR^  wlbfend  der  gewAbn lieben  Geaeblftazait  zu  bewirken,  bzw.  entgegenzanebmen  Int. 
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gegeben  sein  eine  kalendermäßige  Frist^)  (wie  mehrere  Tage,  eine  Woche, 
ein  Monat,  eine  Jahreszeit  usw.  oder  mehrere  davon),  eine  allgemeine 
Festzeit,  eine  durch  Handelsgebrauch  genau  oder  ungefähr  bestimmte  Frist 
(wie  Anfang,  Mitte,  Ende  des  Monats,  Frühjahr,  Herbst,  «nach  Schiffahrts- 
eröfPnung",  «nach  der  Ernte**,  die  Verkaufssaison  einer  Branche  u.  a.)^  oder 
eine  nur  nach  Treu  und  Glauben  im  Handelsverkehr  ungef&hr  zu  be- 
stimmende Frist  (wie  bei  den  Abmachungen  «nach  Belieben*,  «sobald  als 
möglich",^  auch  «nach  Schiffahrtseröffnung",  «nach  der  Ernte',  wenn 
kein  diesbezüglicher  Handelsgebrauch  besteht).  —  Die  Bestimmung  der 
Erfüllungszeit  durch  einen  bestimmten  Tag  (besonders  Medio  und  Ultimo) 
ist  im  Bankgeschäfte  vorherrschend,  während  das  Warengeschäft  vornehm- 
lich Zeitfristen  zu  verwenden  pflegt. 

Da  bei  Festsetzung  eines  bestimmten  Erfullungstäges  dieser  häufig 
erst  zu  berechnen  ist  durch  Zuschlag  einer  Zeitfrist  zu  dem  Verkaufs-  oder 
einem  anderen  Tage,  finden  sich  für  die  Art  dieser  Berechnung  Regeln  in 
Gesetzen  (so  in  Art.  328,  320,  333  ö.  H.  G.  B.,  $$  187—191  und  193 
d.  B.  G.  B)^)  oder  in  Muster- Vertragsbedingungen  (so  z.  B.  in  den  Ge* 
schäftsbeoingungen  der  Wiener  Bör/sen),  seltener  in  den  einzelnen  Ver- 
trägen. 

Ist  ei.i  bestimmer  Erfullungstag  festgesetzt,  so  ist  nach  deuttchem  Rechte 
(S  271  B.  G.  B.),  wenn  ein  Zweifel  besteht,  d.  h.  wenn  nicht  eine  sAderweitige  Ab- 
mscbung,  bzw.  die  Geltung  eines  abweichenden  Handelsgtbraudhes  bewiesen  wird,^) 
Anzunehmen,  dsß  zwsr  der  Käufer  die  Erfüllung  nicht  früher  verlangen,  wohl  at>er 
der  Verkäufer  sie  früher  leisten  dürfe.  Ungeffthr  auf  demselben  Standpunkte  steht 
das  französische  Recht,*)  während  nach  Art.  334  ö.  H.  G.  B.  (und  auch  nach  eng- 
lischem Rechte)*)  von  Fall  zu  Fall  der  Richter  «nach  der  Natur  des  Geschäftes  und 
der  Absicht  der  Kontrahenten  zu  beurteilen''  hat,  ob  der  spätere  Erffillungsug.  nur 
zu  Gunsten  eines  der  beiden  Kontrahenten  gilt. 

Die  für  die  Erfüllung  gesetzte  Zeitfrist  beginnt  gewöhnlich  von 
einem  späteren  Zeitpunlcte  an,  der  von  vornherein  feststeht  oder 
durch  das  Eintreten  eines  Ereignisses  (z.  B.  Schiffkhrtseröifhung)  erst  be- 
stimmt werden  soll,  zu  Isafen ;  es  ist  aber  auch  ein  Lieferungsgeschäft 
vorhanden,  wenn  die  Erfüüungsfrist  schon  vom  Vertragsabschlüsse 
an  beginnt,  sofern  der  Verkäufer  nicht  „sofort"  (mit  der  für  das  Prompt- 
geschäft geltenden  Auslegung)  lieferungsbereit  zu  sein  braucht  und  die 
Zeitfrist  (wenigstens  nominell)  über  die  übliche  Promptfrist  hinausgeht.^ 


*)  eine  CMctiliche  Auticaunc  soloher  Fristen  geben  Art.  328  0.  12.  G.  B^  S  SSO  d.  H.  G.  B.,  SS  ISO 
und  191  d.  B.  G.  B. 

*)  Ntch  Wiener  Börsen^UMnce  versteht  man  unter  »Anfang  des  Moni tet*  die  Zeit  vom  1.  bis  ein- 
schlieOlich  5.,  unter  «Prahlshr*  die  Zeit  vom  15.  Mira  bis  15.  Mal,  unter  «Herbst*  die  Monste  September, 
Oktober,  unter  «nach  Schtffkhrts^EfSffiBung*'  6  Wochen  nach  dem  durch  die  B^Srse  kundgemachten  Zeitpunkt 
der  intindischen  Schifrahrts-ErfiffhuBg.  Vergl.  die  versehiedenen  Klauseln  bezflgUch  SchiffshrtserdflPhong  bei 
Zander,  S.  17. 

')  Vergl.  S.  a03.  Anm.  4. 
^>  Es  sind    in   der   Hauptsache  dieselben   Regeln  aufgestellt  irie   r&r  die  Verfa1l8tag>Berechnung  nach 
Wcchselrecht.     Filh  dsmseb  der  ErfDUnngtsg  auf  einen  Sonntag  oder  allgemeinen  Feiertag,  so  ist  am  aiUrbst- 
folgenden  Werktage  zu  erfüllen.    Eine  bedeutsame  Ausnshme  besteht  dcmgegenOber  nach  franads.  Recht,   nach 
welchem  der  nächstvorhergehende  Werktag  zum  Erfüllungstage  vird  (Spiing  S.  118). 

*)  Veml.  Staub,  Exk.  lu  S  SS»,  8  ff. 

•)  Vergl.  Spüing,  S.  422. 

^)  Doch  kann  wohl  bei  aofehea  Ueferungsgescbiltea  die  ErfQllung  tsisicbllch  innerbslb  der  fiblkhea 
Prompifriet  erfeigen.  Liefernngifetehifle  dieser  Art  sind  «.  a.  bOrsenmiOlgc  Termingeschifte  «per  Isufendeo 
Monat*,  bei  denen  sofort  nseh  GetebiftsabschluO  gekfindlgc  werden  kann,  worauf  die  Erfüllung  Innoriislb 
weniger  Tage  vor  Meh  gehen  muH.  —  Von  der  Dauer  der  gewihrten  Frist  hingt  z.  B.  auch  ab,  ob  ein  Ge- 
scbifksabschluO  mit  der  Klausel  «zu  liefern  bis  spitestens  .  .  .*  (vom  Abschlu&tage  an)  ein  Uefemitgs- 
oder  ein  Promptgeschäft  tn  sich  schllsflt. 
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Deno  Ende  nach  kann  die  Frist  genau  oder  nur  ungefähr  be* 
grenzt  sein;  bei  scheinbarer  Unbegrenztheit  setzt  doch  immer 
der  Handelsgebrauch  oder  zumindest  der  Grundsatz  von  Treu  und  Glauben 
im*  Handelsverkehr  eine  ungefähre  Grenze. 

Scheinbar  unbegrenzt  ist  die  ErfGilungsfrist  bei  Geschäften^  die  mit  den  Klauseln 
^u  liefern  nach  Belieben*,  »auf  Abruf  (Abforderung)  naeh  Belieben' 
oder  —  wenn  auch  hier  bedingungsweise  eine  Indirekte  Begrenzung  vorhanden  ist') 
—  »auf  Abruf  nach  Bedarr  oder  kurzweg  »auf  Abruf  (Abforderung)',  in 
allen  Fällen  ohne  Angabe  einer  Zeitgrenze  geschlossen  sind.  Doch  wurde 
z.  B.  von  der  Breslauer  Handelskammer  fllr  den  Handel  In  Zfindh51zem  und  Druck- 
sachen bei  Geschäften  »auf  Abruf  nach  Bedarf"  eine  handelsg^bräuchllche  Maximal- 
frist  von  12  Monaten  festgestellt  und  wurde  bei  Geschäften  »auf  Abrur  dem  Ver- 
kiufer  für  den  Fall  einer  ungebührlichen  VerzögeruQg  des  Abrufes  das  Recht 
gegeben,  durch  Stellung  einer  angemessenen  Frist  zum  Abrufe  die  ErfüUuogsieit 
zu  begrenzen.") 

Innerhalb  der  vertragsmäßigen  ErfQllungsfrist  steht  es  dem  Verkäufer 
(»in  Verkäufers  Wahl*)  oder  dem  Käufer  (»in  Käufers  Wahl'),^ 
nur  attsnahmyweise  beiden  frei,  durch  eine  Willensäußerung,  bzw.  Hand- 
lung die  Fälligkeit  des  Geschäftes  und  damit  die  Erf&tlung  herbeizufQhren. 
Der  fonnelle  Ausdruck  eines  solchen  Willens  wird  mit  Kündigung  oder 
mit  Andiennng  (auf  Seiten  des  Verkäufers),  bzw.  mit  Abruf  oder  Ab- 
fordörung  (auf  Seiten  des  Käufers)  bezeichnet.  fa|;t  die  Ware  dem  Käufer 
zuzusenden,  so  kann  die  Fakturierung  die  Andienung  des  Verkäufers  er- 
setzen. 

Regelmäßig  muß  der  Verkäufer,  der  liefern  will,  dem  Käufer  eine  an- 
gemessene Frist  zur  Vorbereitung  der  Empfangnahme,  der  Käufer,  der  die 
Lieferung  verlangt,  dem  Verkäufer  eine  angemessene  Frist  zur  Vorbereitung 
derselben  gewähren.^)  Vielfach  und  gewöhnlich,  wenn  der  Käufer  das 
Abrufsrecht  besitzt  oder  wenii  er  nach  Andienung  des  Verkäufers  die 
Ware  abzuholen  oder  Obergabsdispositionen  zu  geben  hat,  wird  diese  Frist 
durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  des  näheren  genau  oder  ungefllhr 
bestimmt.  Hierbei  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  derartig  bestimmte  Frist 
sich  dahin  versteht,  daß  mit  Ablauf  derselben  die  Erfüllung  zu  geschehen 
hat,  oder  daß  die  Erfüllung  nach  Belieben  eines  der  beiden  Kontrahenten 
(regelmäßig  desjenigen,  dem  »gekündigt  worden  ist)  während  der  Frist 
jederzeit  zur  Durchführung  gebracht  werden  kann  und  nur  spätestens 
mit  Ablauf  derselben  erfolgen  muß.  Damach  braucht  im  ersteren  Falle 
vor  Ablauf  der  Frist  keiner  der  beiden  Kontrahenten  erffillungsbereit  zu 
sein;  die  Fälligkeit  des  Geschäftes  tritt  erst  mit  Ahlauf  der  Frist  ein. 
Eine  Frist  in  diesem  Sinne  wird  Kündigungsfrist  (Kündigungstermin) 
genannt.  Ist  sie  genau  bestimmt,  so  ergibt  sich  durch  ihre  Zuzählung  zum 
Kündigungstage  ein  Erfüllungstag,  welcher  Stichtag^  geheißen  wird. 
Das  Wort  Kündigung  für  die  Erklärung  des  Erfüllungswillens  zum 
Zwecke  der  Herbeifiihrung  der  miigkeit  des  Geschäftes  wird  vornehmlich 
bei  Vorhandensein  einer  solchen  Kündigungsfrist  angewandt.  —  Im  zweiten 
oben  erwähnten  Falle  tritt  dagegen  mit  der  Willensäußerung  des  einen 
Kontrahenten  die  Fälligkeit  des  Geschäftes  insoweit  gleichzeitig  ein,  als 

1)  Dareb  dieZtit«  dte  et  knmeht,  bis  der  Bedarf  takseeeive  (Vergl.  S.  StO)  dee  Vertnit^ttMttft  erreiehl. 
Denn,  eeluige  d^  Ktalbr  alekt  dee  geMoite  Vertrigeqauittim  tbcemfln  hat,  darf  er  bei  eiaem  Kaulb  «aaf 
Abraf  aaeh  BedarT  eclaea  Bedarf  aa  der  Vertraftware  aicbt  anderwiru  deekea  (Tergl.  Stavb»  Exk.  la  $  SBB,  4). 

*)  Zaadcr,  Klaaaela,  S.  18  f. 

")  Oboe  beaoodere  Abaaehvac  baf  In  der  Regel  der  Verfciufer  daa  Wablreebt,  docb  kana  daaaelbe  aneb 
üaiiicamiBlt  dem  Klulbr  utfebea;  rergl.  Apt,  Gmaebten,  S.  385,  No.  15. 

*)  Vem.  Staub,  Exk.  tu  S  374,  44,  S  373 

*>  Ala  Stiebtag  beielebn^t  naa  aueb  den  PrimienerkUrvagatag;  ve^.  $121 
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nun  die  Frist  nur  mehr  zu  Gunsten  des  anderen  Teiles  gilt,  während  der 
Andienende,  bzw.  Abrufende  selbst  {edeneit  erfBIlungsbereit  sein  muß.  — 
Die  vorstehend  besprochenen  Fristen  beider  Art  pflegen  nur  einige  Tsge, 
die  Kündigungsfrist  insbesondere  nur  wenige  Tage  zu  umfassen.  ^)  Lange 
Fristen  kcopmen  vornehmlich  beim  Abrufe  von  Industrieprodukten,  welche 
eventuell  fiach  dem  Abrufb  erst  hergestellt  werden,  vor. 

Die  Kfindigung  kann  zumeist  schon  vor  Beginn  der  Erffillungs- 
frist  vollgenommen  werden,  doch  entweder  nur  so,  daß  das  Ende  der 
Kündigungsfrist  frühestens  auf  den  ersten  Tag  der  Erfüllungsfrist  fillt, 
oder  jedenfalls  fkiUiMtens  für  diesen  ersten  Tag.  —  Erfolgt  die  Kündigung 
nicht  spfttestens  um  die  Kündigungsfrist  vor  dem  letzten  Tage  der  Er- 
fflllungsfrist  (z.  B.  bei  3  tigiger  Kfindigung  und  Monatsfrist  am  drittletzten 
Tage  des  Alonates),  so  kommt  es  vor,  daß  dadurch  Kündigungsverzug 
mit  denselben  Rechtsfolgen,  wie  sie  für  Lielerungs-,  bzw.  Abnahmeverzug 
gelten,  entsteht.  Daß  noch  spiter  (bis  zum  letzten  Tage  der  Erfüllunip* 
frist,  eventuell  bei  weiteiiegebener  Kündigung  noch  in  den  nichsten  Tagen) 
mit  der  Wiri^ung,  daß  die  Fälligkeit  des  Geschiftes  erst  nach  Ablauf  der 
Kfindigungfrist  eintritt,  gekündigt  werden  lunn,  ist  selten.  In  der  Regel 
werdefi  Geschifte,  bei  denen  einem  der  beiden  Kontrahenten  ein  Kündigungs- 
recht-(mit  Kündigungsfrist)  zugebilligt  ist  —  gewöhnlich  sind  es  Börsen« 
geschifte  —  wenn  die  Kündigung  nicht  wenigstens  um  die  Kündigungsfrist 
vor  dem  letzten  Tage  einer  genau  begrenzten  ErfSllungsfrist  erfolgt,  an 
diesem  Tage  von  selbst  fillig.  —  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  auch 
für  Geschifte  «auf  Andienung*  oder  «auf  Abruft,  für  die  eine  Frist  von 
der  zweiten  oben  erwihnten  Art  besteht;  bei .  cU^en  jedoch  zumeist  die 
Bestimmung  stattfindet,  daß  die  Andienung,  bzw.  der  Abruf  bis  zum  Ende 
der  Erfüllungsfrist  (in  einzelnen  Fillen  auch  noch  in  den  nichsten  Tagen)  g^ 
schoben  kann  und  daß  dann  die  übliche  Frist  zu  Gunsten  des  anderen 
Kontrahenten  auch  dann  noch  voll  in  Geltung  tritt.  ^  —  Ist  der  letzte  Tag 
der  Frist,  innerhalb  welcher  die  Erfüllung  gesbfaehen  soll  (vertrage- 
miSige  ErfülhmgsMst  oder  Frist  nach  Andienung,  bzw.  Abruf),  ein  Sonntag 
oder  (allgemeiner  oder  von  der  Kaubnannschaft  speziell  anerkannter)  Feier- 
tag, so  bildet  den  letzten  ordnungsmißigen^  Erfüllungstag  gewöhnlich  der 
letzte  noch  in  die  Frist  fallende,  selten  der  nichstfolgende  Werktag.  ^  Für 
den  in  die  Erffillungsfrist  fallenden  Stichtag  (bei  Kfindigung)  gelten  die 
in  Anm.  4  auf  S.  306  erwihnten  Regeln. 


*)  Beim  hnidelsreditlichen  LieferaniigMehift«  det  BcHlaer  Getrel4etaiidtlt  hat  die  Abnahme  ianerhalb 
6  Tagen,  den  Tag  der  Andlenang  ralifercehaet,  la  erlblfen.  Im  Hambaifer  a^chartefmlnhandel  hat  der  Kiufer 
Innerhalb  4  Werkiafan,  den  Tag  der  Andienonc  nicht  elnferaohnet,  VerachlAingn-  oder  felnlagerange-Vomehriften 
tu  geben.  Bei  Lielbrangaverfcittfen  Yon  Baumwolle  naeh  Bremer  Uaanoe  mnS,  wenn  alch  der  Klnfcr  in 
Bremen  beindet,  Innerhalb  10  Tagen  nach  der  Andlenang  empflmgen  werden,  vom  Inlande  nne  mnO  Verladnaga- 
inetraktlon  nnTenftglleh  gegeben  werden.  —  Naeh  den  Beatimmvngen  der  BOrae  f.  landw.  Prod.  in  Wien  be- 
trlgt  die  KündignngiMet  bei  Kündigung  durah  den  VerkinJbr  2  (Ar  Lokoware),  bew.  4  Werktage  (fhr  aaSer- 
halb  WIena  zu  berechnende  Ware),  bei  Kündigung  durch  den  Iplafcr  5  Werktage»  gerechnet  Ton  dem  dem  Zs- 
MeUungatage  der  Kfindigung  feigenden  Werktage.  An  der  Wiener  BArae  gUt  Im  Warenhandel  eine  at%|ge 
XindigungaMat.  Im  Londoner  Weltentermlnhandel  lat  dioaelbe  3  Tage,  Im  Antwerpener  Kaflbetermlnhnadel 
5  Tage. 

*)  In  Hngland  kommt  ee  Yor,  daß  naeh  der  Andienung  ein  oft  nach  Monaten  tlhlendee  Prompt,  den  die 
Im  Vertrage  genannte  ErAUungaMat  weit  Ikberechreltet,  ftlr  die  Abnahme  dea  Klulbra  tu  gewlhran  Im.  Dan 
Geachift  mal  nur  wihrend  der  Brftllungafrlat  auf  Selten  dae  Verkiultr^  flUlIg  werden.  Veigl.  8.  JOB»  Ann.  7 
und  S,  305. 

■)  Dnft  epiteeienn  am  leltien  Werktage  der  ErftllungaMat  tu  erflUlen  let,  eetxt  auch  Art.  830  0.  H.  G.  B. 
§mu  Doanelbe  gilt  nneh  lirant.  und  engl.  Kecht  <Spllng  S.  420  ff.),  wihrend  neuentene  nneh  dentnehem  Recht» 
0  198  B.  G.  B.)  In  lern  Pnlle,  nie  der  lettm  Tag  der  Im  Vertrage  genannten  Print  ein  Sonntag  oder  allgemeiner 
Peleriag  let,  den  Ende  der  BrfillungafHat  ileh  auf  den  nlehetlblgenden  Wettoag  hinauaeehlebt. 
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Kfindigung,  bzw.  Andienung  und  Abruf  haben  gewöhnlich  schriftlich 
und  vielfach  (insbesondere  die  beiden  ersteren  im  BSrsenhandel)  i  n  noch 
näher  bestimmter  Art  zu  geschehen,  indem  hierbei  das  Geschäft, 
um  das  es  sich  bandelt,  seinen  Hauptmerkmalen  nach  zu  zitieren  ist.^)  In 
der  Andienung  muO  flberdies^  da  bei  deren  Vornahme  der  Verkäufer  schon 
lieferungsbereit  sein  soll,  die  zu  liefernde  Ware  zumeist  (regelmäßig,  wenn 
sie  vom  Käufer  an  dritter  Stelle  abzuholen  ist)  durch  Angabe  der  Zeichen 
und  Nummern  der  Kolli,  eventuell  der  Liegestelle  und  anderer  Merkmale 
(Maße  und  Gewichte  usw.)  individualisiert  werden.^ 

Gelegentlich  wird  die  Erstattung  der  zuletzt  erwähnten  Angaben  für 
sich  allein  Andienung  genannt,  indem  z.  B.  von  einer  Andienung  ge- 
sprochen wird,  die  nach  oder  vor  dem  Abrufe  des  Käufers  oder  nach  der 
Kündigung  zu  erfolgen  hat.  Doch  bezeichnet  man  das  auch  als  Anmeldung^ 
(Deklaration),  Zuweisung  u.  a.  —  Sowie  auf  Seiten  des  Verkäufers  eine 
Zuweisung  der  Ware,  sei  es  mit  seiner  Kündigung  (Andienung),  sei  es 
selbständig,  zu  geschehen  haben  kanu^  so  kann  der  Kättfer  verpflichtet 
sein,  eine  Spezifikation  der  211  liefernden  Waren^  oder  Dispositionen 
bezüglich  der  Übergabe  derselben  in  Verbindung  mit  seiner  Kündigung, 
bzw  dem  Abrufe,  oder  für  sidi  allein  zu  geben.  —  Für  diese  Mitteilungen 
können  selbständige  Termine  aufgestellt  sein.^)  Insbesphdere  muß  die  Sor- 
timentsaufgabe oft  um  ein  Beträchtliches  vor  der  tatsächlichen  Erfüllungs- 
zeit erfolgen.^^ 

Die  Lieferungsgeschäfte  des  Produktenimports  .voi^  Übersee  werden  in 
der  Regel  durch  Angabe  einer  Zeitfrist,  innerhalb  welcher  (event  eines 
bestimmten  Schiffes,  mit  welchem)  die  yersendung  der'  Ware  von  Übersee 
aus  zu  bewerkstelligen  ist,  terminiert  Ist  der  Verladungsplatz  Erfüllungs- 
ort, so  stellt  diese  ZeitfHst  gleichzeitig  die  Erfüllungsfrist  dar.  Die  Fest- 
setzung eines  Abrufsrechtes  ist  nicht  üblich ;  für  eine  Andienung  außerhalb 
der  Pakturierung  ist,  wenn  der  Verladungsplatz  Erfüllungsort  ist,  kein 
Bedürfnis  Beim  Geschäftsabschlüsse  wird  die  Lieferzeit  mit  auf  Ver- 
schiffung (Verladung,  Abladung)  .  .  •",  »(Oktober-) VerschifPüng*,  engl. 
9<o  be  skipped  (shipment)  dwring  (between) . . .",  'franz.  h  tmharqaer  fembarquement, 
tniae  a  bard)  pendant  {dam  U  öoutant  de)  .  .  .^  u.  dgl.  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht. Man  vermag  auch  zu  differenzieren  zwischen  der  Verpflichtung, 
während  der  Lieferfrist  die  Ware  dem  Transportführer  zu  übergeben  oder 
ihre  Einschiffung  durchzuführen  oder  endlich  die  letztere  so  vorzunehmen, 
daß  das  Schiff  noch  innerhalb  der  Frist  die  Reise  antritt.     Die  .  Usancen 


^)  Nacb  den  Bestlmmviiten  der  B6nc  ftr  Itndwlrtsch.  Prod.  in  Wion  ($  36)  bit  die  KOodlfung  mlttelt 
rekoamendlerteif  Sehreibent,  einer  Dcpetehe  oder  in  Wege  des  BOrsen-Selcrefirfkt«  in  erfolgen  und  die  Be- 
xeiehnnng  der  Were  «owle  des  Obefnabmetage«  so  entbniten.  Die  Allgemeinen  Bedinganfen  ftBr  den  Handel  in 
Ware»  der  Wiener  BOrae  ($  21>  beatlmoMii»  dail  die  KQndIgang  acbriftllch  mittela  relcommandlerten  Sehreibena 
oder  gegen  Emphagabeatitlgang  xa  genobeh—  bat  und  dafl  aie  die  genaue  Bezelehnung  dier  Ware  naeb  Menge 
■ad  Gattung^  den  Tag,  fDr  welcben  zur  Obemabme  gekQndigt  wird,  den  Kauf^rela,  den  Ort,  wo  die  Obergaba 
■tanftaden  aoll,  upd  daa  genaue  Datum  der  Auafcrtigung  enthalten  muß.  Ober  die  Aunaieilung  ron  KQn- 
dlguagnaabelnon  im  Temlnhaadel  alab«  f  117 

*)  Veiil.  u.  a.  die  Berliner  SeldullooteB  Ar  Zeligeaebifle  In  Getreide. 

•)  Vefgl.  S.  310. 

*)  Spealflkatlonakiuffe  (vergl.  S.  27^  alnd  tumelst  «auf  Abruf*  geaebloaaen,  doeb  Icaan  aueb  die  Vabl 
der  LIelbrzelt  lanarbalb  der  ErffillungalHtt  dem  Vericlufler  zuatehen. 

*)  So  bat  naeb  $  35  der  Uaanoea  der  B0rM  f.  laadw.  Prod.  in  VIen  die  Zuweiaung  der  Ware  (ab- 
geaondert  tou  der  KQndigung)  an  dem  dem  Erftllungatage  vorhergehenden  Werktage  zu  geacbeben. 

*)  So  mnO  der  Kiufer  naeb  den  apezieilen  Bedingungen  der  Wiener  Börne  fOr  den  Handel  in  BaumwoH- 
feweben  daa  Sortlmeiit  mindeaiena  8  Wochen  vor  Beginn  dea  Monaiea,  in  dem  die  Lleforf^lai  xu  Ende  gebt, 
«ulJiebeD 
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des  Vereins  zur  Förderung  des  Hamburgischen  Handels  mit  Kolonialwaren» 
getrockneten  Früchten  und  Droguen  (Warenverein)*  bezeichnen  diese  drei 
Arten  der  Verpflichtung  des  Verkäufers  der  Reihe  nach  mit  den  Klauseln 
»auf  Abladung*»  »auf  Verschiffung*,  »auf  Segelung*.  Die  Bestimmungen 
der  Bremer  Baumwollbörse  unterscheiden  zwischen  »auf  Verladung*, 
»Clarierung*  und.  »Segelung*.  —  Bei  allen  Oberseegeschiften  des  Import- 
handels hat  der  Verkäufer,  soweit  er  nicht  schon  bei  Geschäftsabschluß 
die  Ladung  individualisieren  kann,  das  durch  Angabe  des  Namens  des 
Schiffes,  eventuell  des  Kapitäns,  der  Markierung  4er  Kolli  und  sonstiger 
Details  sobald  als  möglich  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  (bemessen 
mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  des  Verkehrs  mit  dem  betreffenden  Obersee- 
gebietd)  zu  tun.  Diese  Mitteilung  des  Verkäufers  an  den  Käufer  wird 
Anmeldung  (Verladungsanzeige,  engl«  dedaralion,  franz.  dtdaratitm^  be- 
züglich der  SchifRsdaten  auch  renmgnemenii  de  navtre),  selten  Andienung  u.  a* 
geheißen« 

Die  ErffiUung  eines  Vertrages  in  Teillieferungen  zu  verschiedenen 
Lieferungszeiten  (Sukzessivlieferungen)  kann  bedungen  oder  zui 
lässig  se(n.  Bedungen  ist  sie  am  häufigsten  beim  Geschäfte  «auf  Abruf*, 
indem  »sukzessiver  Abruf*,  »Lieferung  sukzessive  nach  dem  laufenden 
Geachäftsbedäpf*,  »absendbar  August  —  April  sukzessive  Käufers  Wahl*, 
»Sttlaessive,  möglichst  gleichmäßige  Abnahme*  u,  dgl.  abgemacht  ist.  Die 
Abnahme  kann  hierbei  nach  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  entweder  in 
ungefähr  gleichmäßigen  Ritten  und  in  bestimmten  Zeitabschnitten  (z.  B. 
monatlich)  erfolgen  mfisilen  oder  irregulär,  ganz  nach  Käufers  Wahl  ge- 
schehen.^) Nur  selten  wird  iitn  ersteren  FfUe  dte  einzelnen  Raten  eine 
derartige  Sielbständigkeit  zugemessen,  daß  iler  Verkäufer  jenen  Teil  einer 
Rate,  den  der  Käufer  innerhalb  des  für  £ eselbe  bestimmten  Zeitabschnittes 
nicht  abgerufen  hat,  jiicht  mehr  nachzuliefern  braucht^  Hat  der  Verkäufer 
ohne  Abruf  vertragsmäßig  in  Teillieferungen  zu  erfüllen,  so  sind  hierfür 
zumeist  bestimmte  Quoten  und  Zeiten  festgesetzt.  Ohne  daß  Teillieferungen 
Im  Vertrag»  vorgesehen  oder  doch  nach  Handelagebrauch  ^)  (eventuell  in 
beschränktem  Ausmaße  nactk  der  Natur  des  Geschäftes)^)  zulässig  sind, 
besitzt  der  Verkäufer  kein  Recht  zu  solchen.*) 

Jene  Lieferungsgeschäfte  des  Großhandels,  bei;  denen  ohne  Rucksicht 
auf  die  Art  der  Beschaffung  oder^  Herstellung  der  Ware  durch  den  Ver- 
käufer oder  auf  die  Verwendung  derselben  durch  den  KInfer  eine  strenge 
Lieförungs-  und  Abnahmeverpflichtung  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  oder 
eine  bestimmte  ZeitfHst,  innerhalb  welcher  durbh  Kündigung  ein  Stichtag 
oder  durch  Andienung,  bezw.  Abruf  eine  genmi  begrenzte  Frist  für  die 
Lieferungsdurchfühmng  ausgelöst  wird«  festgesetzt  ist,  nennen  wir  Liefe- 
rungsgeschäfte im  engeren  Sinne  (auch  Zeitgeschäfte,  engl. 


*)  Vergl.  Api,  Qtttacbtea,  6.  SO  No.  4^^»  S.  4«  Ko.  10-13,  S.  388  Ho.  18»  S.  «2  No.  4.  Die  tpexkUea 
Bediagnniio  der  Wieser  B4rM  fUr  BMflnr^fifnrebe  <S  0^  bestinmea,  dtfl,  wenn  eukseeelvc  LieHeraog  iaacr- 
helb  einer  bectlmmtea  Frist  beduofea  Ist,  die  Liefeniiig  in  snnlhercnd  glelclien  Monatsrsten  in  erffslgen  hst. 

•)  Vergl.  Api,  S.  81  No.  S,  sl.  2. 

*)  Im  TermlnKandel  kann  der  Verldkiller  Innerhalb  der  TeitfügsmlOlgen  ErnilunfalHst  rtfelflBiflig  eeblnO- 
«eise  kflndlgeB. 

*)  So  kenn  eine  Zneendung  in  raseh  aufeinander  folgenden  Tellquanten  aiatthafl  erscheinen»  «eaa  die 
Znsendmg  in  ctaen  Posten  sobwet  durchführbar  wlre;  doch  vird  die  Palciurierung  dann  In  der  Refel  eine 
einbcltnehe  lu  sein  haben. 

*)  Dsa  geht  aua  dem  Prinsipe,  dafi  TeUsrflUlnagen  nicht  angenommen  werden  mftsscn,  kervor. 
Vergl.  S.  281. 
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corUraets  oder  iime   bargains,   franz.  affaires  ä  terme).     Eine   Art  derselben 
bilden  die  börsenmäßigen  Term  ingeschafte.^y> 

Die  letzteren  sind  stets  Fixgeschäfte,  doch  können  es  auch  die  ersteren 
und  selbst  Lieferungsgeschäfte  im  weiteren  Sinne  und  ein  Teil  der  Promptgeschäfte') 
sein.  Der  Begriff  des  Fixgeschäftes  ist  in  erster  Linie  ein  handelsrechtlicher.  Er 
liegt  begründet  in  der  Art  der  Terminierung  einer  Leistung  bei  einem  Handelskaufe 
in  Verbindung  mit  den  Rechtsfolgen,  welche  sich  bei  Nichteinhaltung  des  Termins 
seitens  des  Schuldners  einstellen.^  Während  im  österreichischen  Rechte  (Art.  357 
H.  G.  B.)  der  Begriff  nur  an  die  Art  der  Terminierung  der  Lieförungsveroflichtung 
des  Verkäufers  geknüpk  wird,  ist  nach  deutschem  Rechte  ($  376  H.  u.  B.)  ein 
Fixgeschäft  auch  vorhanden,  wenn  die  Leistung  des  Käufers  in  dieser  Weise  terminiert 
erscheint,  was  Jedoch  praktisch  von  geringer  Bedeutung  ist,  weil  Fixgeschäfte  zumeist 
Zug  um  Zug  zu  erfüllen  sind  und  die  Terminierung  dann  beiderseitig  dieselbe  ist.^) 
Die  Terminierung  mufi  eine  genau  bestimpite  sein  und  einen  derartig  wesentlichen 
Bestandteil  des  Vertrages  bilden,  „dafl  mit  ihrer  Innehaltnng  und  Verabsäumung  das 
Geschäft  stehen  und  fallen"^)  solL  Ein  solcher  VertragswUle  wird  aus  dem  Gebrauche 
der  Worte  »fix",  »genau",  »prflzls",  »prompt"  vor  der  Angabe  der  Erfüllungszeit  oder 
aus  der  Beifügung  der  sogenannten  kassatorischen  Klausel  abzulesen  sein,  er  kann 
aber  auch  aus  dem  gesamten  Charakter  des  Geschäftes  hervorgehen,  so  insbesondere 
bei  den  börsenmäßigen  Termingetcbäften.  ^  Die  genaue  Angabe  der  Erfüllungszeit 
allein  würde  nicht  ausreichen.  Dagegen  kann  die  letztere  nicht  nur  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt, -sondern  auch  auf  eine  bestimmte  Zeitfrist  lauten,  wenn  diese  nur  genau 
begrenzt  ist,  und  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Festsetzung  der  Brf&llungszeit  gleich  beim 
Geschäftsabschlüsse  oder  später  erfolgt  Ist')  Insbesondere  gilt  natürlich  auch  jene 
Pestsetzung,  die  durch  Kündigung  oder  Andienung,  bzw.  Abruf  suttllndet.  Die  charak- 
teristischeste Rechtsfolge,  die  auf  Seiten  beider  Kontrahenten  eintritt  —  daß  bei  Verzug 
der  nicht  säumige  Teil,  der  auf  Erfüllung  bestehen  will,  dies  unverzüglich  nach 
Ablauf  der  ErfÜllungszeit  dem  anderen  Teile  bekanntgeben  muß,  widrigenfalls  er  das 
Recht  auf  Erfüllung  verlieren  würde  — -  erschwert  die  Anwendung  des  Fixgeschäftes  bei 
Distanzkäufen,  bei  denen  der  Ablieferungsort  nicht  gleichzeitig  Erfüllungsort  ist.^ 

b>  Eine  indirekte  Angabe  der  ErfÜllungszeit  erfolgt  dann,  wenn 
im  Vertrage  zwar  eine  Zeitangabe  betreffe  der  Lietemng  gemacht  wird, 
diese  sich  aber  nicht  auf  den  Erfüllungsort  bezieht  und  deshalb  nicht  selbst 
ErfBUtmgszelt  ist.^  Die  letztere  vermag  nur  ungefflbr  aus  der  ersteren 
berechnet  zu  werden.  -*  Zeitangaben  betrelRs  der  Lieferung,  die  sich  nicht 
auf  den  Erfüllungsort  beziehen,  sind  insbesondere  solche,  durch  welche  die 
Absendung  der  Ware  terminiert  wird,  ohne  daß  der  Absendungsort  Er- 
fBlinngsort  ist,  oder  in  denen  eine  bestimmte  Anlcunftszeit  festgesetzt  wird, 
obwohl  der  Absendungsort  den  Erfüllungsort  bildet  (was  oftmals  beim  Import 
europäischer  Waren  nach  Obersee  stattfindet). 

Gewöhnlich  erfolgt  eine  indirekte  Art  der  Erfullungszeitbestimmung 
bei  den  Geschiften  »auf  Ankunft^  (engl,  „to  ofrim^,  „arrioal  coniraots'*). 


»)  Nihere«  hierfiber  in  |f  IIS  ff. 

")  Bei  denen  eine  PrompcfHet  gewlkn  ist,  die  tuiitcleeb  der  Terminleruag  von  Llefenuititeflcliiflea  gleick- 
enteilt  vOrde.   Vergl.  Stnub-Ptoke,  2.  Bd.,  S.  340,  S  1. 

■)  Die  weher  unten  crwlhnte  eharakterietlBelieste  Rechctfolge  dee  Fixfeecblflet  tritt  bei  gl^l^ber  Art  der 
Termlniening  nneh  firnat.  and  engl.  Rechte  nicht  ein.  Veivl.  Spilng  S.  450  and  460.  Damicb  Ist  et  iwelfel- 
bnfl,  ob  man  nach  frani.  nnd  engl.  Rechte  Hberheupt  von  einem  Flxgenehifte  aprechen  kann. 

*)  Vergl.  Coaaek,  Handelnreeht,  S.  Aafl.,  S.  ISO  (dfrekt  auageaprocheq  in  4.  Anfl.  S.  207,. 

•>  Stanb-Pfeko,  2.  Bd.,  S.  341,  f  2. 

n  Vergl.  Scau^Pfsko,  2.  Bd.,  S.  341,  SS  2  nnd  4,  Coaaek  S.  ISO. 

^  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  340,  S  !•  Nach  einer  teliweiae  herrachenden  ReehtMnflhnanng  gen&gi  ea  anch, 
wpnn  die  ErfSIliuignseit  nach  den  Vertragaabmaebungen  genau  beatimmbar  (nieht  direkt  beaclmmt)  Ist, 
».  B.  wenn  die  Lieferung  mit  einem  namentlich  angefahrten  Schiflb  zu  geeebebcn  bat. 

*>  Der  KinISer  muO  in  einem  aolchen  Fallt  daf&r  Sorge  iragen  (gewöhnlich  durch  Beauftragung  einer 
dritten  Pemon),  daO  er  bei  Nichterfllllung  zum  Fixtermine  ao  raach  ala  mflgllch  davon  benachriehttgi  werde, 
worauf  er  sofort  und  wieder  auf  dem  raacbeaten  Wege  aei«e  Erkllrung,  auf  Erfüllung  zu  beatehen,  abgaben 
muS.  Er  kann  nicht  warten ,  bia  er  aoa  dem  Nichtankommeo  der  Sendung  eraleht,  dafi  die  Erfüllung  nicht 
geachehen  tat.    Siehe  Ober  Verachiffbngeacbifle  ala  Pixgeachifte  Staub,  S  376,  30. 

•)  Vergl.  S.  302. 
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Es  sind  das  Geschäfte  über  Produktenimporte  von  Übersee»  bei  denen  die 
Erfüllung  nach  Ankunft  stattzufinden  hat.^)  Bei  ihnen  wird  gewöhnlich  bei 
Geschäftsabschluß  eine  bestimmte  AUadeMst  bedungen»  bezw.  (bei  VerUufen 
«schwimmender  Ware^  als  vorhanden  erklirt.^^  Naturgemifi  hat  bei 
solchen  Geschäften  nach  Ankunft  eine  .Andieaung*  stattznfindeDt  verlier 
eine  „Anmeldung*  unter  denselben  Bedingungen,  wie  auf  &  310  erwIliBt 

Bedeutung  bekommt  die  Unterscheidung  zwischen  der  dir^ten  und 
indirekten  Erfnllungazeitangabe  fOr  die  Frage  rechtzeitiger  Erfüllung.  Ans 
der  Tatsache,  daß  die  im  Vertrage  bezüglich  der  Lieferung  festgesetzte  Zeit 
vom  Verkäufer  versäumt  wurde,  wird  man  noch  nicht  ohne  weiteres  eine 
Nichteinhaltqng  der  ErfüUungszeit  konstatieren  dürfen.  Man  wird  vielmehr 
auf  den  Sinn  der  Vertragsabmachungen  in  Bezug  auf  die  Lieferung»zeit 
eingehen  müssen.  Wurde  zwar  bei  einem  Geschäfte  «auf  Ankunft*  die 
vorgeschriebene  VerschUfungszeit  versäumt,  vermag  aber  der  Verkäufer 
darzutun,  daß  er  dadurch,  daß  er  nicht  die  im  Vertrage  angenommene 
übliche  Verschilhing  mit  Hitfe  eines  Frachtschiffes  vorgenommen,  sondern 
die  Ware  mit  einem  Eilschiffe  verfrachtet  hat,  die  Erfüllung  am  Ankunfs- 
orte  nicht  später  angeboten  habe,  als  sie  bei  rechtzeitiger  Verschilhing  mit 
dem  Frachtschiffe  hätte  geschehen  können,  dann  wird  die  Erfüllnncizeit  als 
eingehalten  zu  betrachten  sein.  Bei  einem  Importgeschäfte  nach  Übersee, 
bei  dem  eine  bestimmte  Ankunftszeit  abgeniacht  wurde,  hat  dieae  Ab- 
machung, sofern  der  Erfüllungsort  der  europäische  Verschiflhtngshafen  ist, 
in  der  Regel  nur  <Ue  Bedeutuag,  daß  der  Verkäufer  für  rechtzeitige  Ver- 
schiffung von  Europa  Sorge  zu  tragen  bat ;  wurde  dann  die  rechtteitite  An- 
kunft der  Ware  in  Übersee  durch  einen  unvorberznsehenden  Schlilinnfell 
vereitelt,  so  kann  nicht  behauptet  werden,  daß  der  Verkäufer  nicht  recht- 
zeitig erfüllt  habe.  Immerhin  können  auch  an  die  Nichteinhaltung  der 
Lieferzeit  am  Ankunftsorte,  der  nicht  Erfüllungsort  ist,  durch  Vertrags- 
wülen  dieselben  K<msequenzen  geknüpft  werden,  wie  an  die  Nichteinhaltung 
der  Erfüllungszeit.  Das  bedeutet  dann  soviel,  als  daß  der  Verkäufer 
die  Gefahr  der  Verz^dgerung  beim  Transporte  vom  ErfBllungs- 
bis  zu  dem  genannten  Ankunftsorte  auf  sich  genommen  hat. 

S  92.  Wesen  und  Arten  des  Yersuges.  Verzug  im  allgemein- 
rechtlichen  Sinne  ist  entweder  die  schuldhafte  Unterlassung  einer 
fälligen  Leistung  oder  die  Unterlassung  der  Empfangnahme  einer  solchen 
Kann  dem  Leistungsverpflichteten  we^n  der  Nichtleistung  keine  Schuld 
beigemessen  werden,  so  entsteht  kein  Verzug.  Besteht  für  die  Leistung 
ein  bestimmter  Fälligkeitstag,  so  entsteht  bei  Nichtleistung  der  Verzug 
von  selbst.  ^)  In  allen  anderen  Fällen  muß  eine  Interpellstion  des  Gläubigers, 
d.  h.  eine  (außergerichtliche  oder  gerichtliche)  Einforderung  der  fälligen 
Leistung  mit  entsprechender  Zeitgewährung  zur  Nachholung  des  Ver- 
säumten vorhergehen  damit  der  Verzug  entstehe.  Der  Verzug  in  der 
Empfangnahme  hat  in  der  Regel  zur  Voraussetzung,  daß  der  Schuldner 
dem  Gläubiger  die  Leistung  angeboten  hat. 

Usancen   und    Muster -Vertragsbedingungen  weichen   gelegentlich  von 


0  NIhere«  hkrfiber  1b  $S  113  «.  114. 

■)  Wird,  wms  selten,  bei  GMchlllea  t,muf  Ankuafl'^fnU  der  Bedlnfung  «elion  ■taCtflndeoder  Ent- 
Idschuag  verkauft,  so  stelleo  90kh9  Geachiftc  Prompttctchifte  wr. 

*)  Vergl.  die  uidersartife  AnlBiftSting  der  Bedingung  der  AMadeseit  bei  Vertaufon  «achvlianiender  Wti«* 
In  StAub,  S  376,  38.  * 

*)  Nach  dem  •  RcchtagrundMiae  din  fntrrfeUmi  >iv  dsmnu,  ausgedrückt  In  $  13M  4  B.  G.  B.  v&A 
S  284  d.  B.  G.  B. 
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dieser  gesetzlichen  Basis  ab,  insbesondere  in  der  Richtung,  daß  die  Ein- 
forderung erlassen  wird,  wo  .sie  nach  dem  Gesetze  erfordertich  wire,  oder 
in  jener,  dafi  die  Einforderung  verlangt  wird,  wo  sie  nach  dem  Gesetze 
fiberflfissig  ist«  An  manchen  Börsen  bedarf  es  zur  Erlangung  der  Ver- 
zugsrechte ffir  den  Vertragstreuen  Teil  der  Erbebung  eines  Protestes 
(z.  B.  im  Wege  des  Bdrsenbureatu,  des  Gerichtes,  eines  Notars)  oder  einer 
sonstigen  Verzugsfeststellung,  indem  jedenfalls  der  säumige  Kontrahent 
hiervon  Nachricht  zu  erhalten  hat,  ohne  dafi  aber  der  Eintritt  der  Ver« 
zugsrechte  wie  bei  der  gewöhnlichen  Einforderung  Von  dem  Eintreffen 
dieser  Nachricht  bei  dem  Gegenkontrahenten  oder  von  der  Gewährung 
einer  Nachfrist  abhängig  gemacht  sein  müOte.  ^) 

In  Verbindung  mit  der  Lieferung  kann  in  verschiedenartiger  Weise 
ein  Verzug  eines  der  beiden  Kontrahenten  entstehen.  Es  kann  der  Ver- 
käufer in  Verzug  gelangen  mit  der  Kündigung,  mit  der  Andienung  zur 
Abnahme,  mit  der  Übergabe,  aber  auch  mit  der  Anmeldung  (des  Schiffes 
und  der  Marken).  Ein  Verzug  des  Käufers  kann  entstehen  bezüglich  der 
Kündigung,  bzw.  des  Abrufes,  der  Erteilung  von  Obergabsdispositionen,  der 
Spezifikation,  der  Übernahme  und,  zumeist  damit  in  Verbindung,  der 
Zahlung.*) 

Wo  eine  Verpflichtung  zur  Anmeldung  (des  Schilfes,  der  Marken  usw.)  ^ 
Vertrags-  oder  usancemäfiig  besteht,  hat  der  Verkäufer  bei  diesbezüglichem 
Verzuge  jedenfalls  den  Schaden  zu  ersetzen,  den  der  Käufer  dadurch  erlitten 
hat  Auch  wird  sich  infolgedessen  in  StreitSllen  die  Beweislast  zu  Ungunsten 
des  Säuipigen  verschieben.  Bß  können  aber  auch  die  besonderen  Vertrags- 
abmachungen, Muster -Vertragri>edingungen  oder  der  Handelsgebrauch  an 
diesen  Verzug  ganz  ähnliche  oder  gleichartige  Folgen  knüpfen  wie  an  den 
Lieferungaverzug.  ^) 

Dafi  bei  Geschäften,  bei  denen  der  Erffillungsti^  durch  Zurechnung 
einer  bestimmten  Frist  zum  Tage  der  Kündigung  zu  berechnen  ist,  bei  Nicht- 
vornahme der  Kündigung  innerhalb  der  im  Vertrage  genannten  Erfüllungs- 
frist (in  der  Regel,  wenn  die  Kündigung  nicht  spätestens  um  die  Kündigungs- 
frist vor  dem  letzten  Tage  der  Erfüllungsfrist  geschieht)  Kündigungs- 
verzug^mit  den  gleichen  Folgen  wie  bei  Verzug  in  der  Übergabe  eintreten 
kann,  wurde  schon  auf  S.  308  erwähnt  Einer  Einmahnung  zur  Kündi- 
gung bedarf  es  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  nicht.  —  Relativ  seltener  gilt 
das  bei  Geschäften^  bei  denen  die  Erfüllung  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  nach  Andienung  zu  erfolgen  hat,  bezüglich  der  Andienung ^.  r— 
Ausnahmsweise  kann  auch,  ohne  daß  eine  Andienung  in  diesem  Sinne  vor- 

S sehen  wäre,  ein  Andien ungsverzug,  eventuell  mit  den  FcSgen  des 
>ergabsverzugeei  dann  entstehen,  wenn  fpätestens  an  einem  bestimmten 
Tage  vor  dem  Erfüllungstage  oder  dem  letzten  Tage  der  Erfüllungsfrist 
eine  Zuweisung  (Bekanntgabe  des   Liegeplatzes,  der  Marken  usw.)  der 


')  siebt  die  Bflstimmuafea  der  Bdrae  Ar  lendw.  Prod.  Ifi  Wies,  $  47,  und  die  AUfemelBCii  Bedingvegea 
ftr  des  WifMheadei  der  Wieaer  BAree,  S  dB. 

")  Ober  eadereVerxugeertea,  die  eleb  eoe  der  NiebterfUlvot  verecbiedeoer  NebenverpAiebningee 
MM  KeafreMrlftii  erfeben  ktaaea,  elebe  Scaab,  Exk.  xo  S  374,  160  fl,  nad  biereelbet  $  108. 

•>  Vergl.  S.  ao^  310  a.  312. 

*)  So  luaa  aaeh  dea  Bedtafaapa  der  Sreaer  BaaawoUbaree  (f  OB)  der  Kiafer  nacb  erfolgte' .er  Mabaang 
dea  Vertrag  regalierea. 

*)  Wo  ee.gilt,  beadelf  ee  eleb  geirOballeb  am  Bdraes-Teralageeebifle.  So  tritt  aaeb  S  24  dee  Hem- 
bargtr  .ReguladT  Ar  TeraBla-Geeebille  ia  Kefbe*  dbe  Reebt  aaf  Zvaageregalleraag  ela,  weaa  der  VecUhilbr 
aiebt  e^teeieaa  am  drittra  Werklage  vor  dem  letiiea  Wcrfcmge  dee  Liefemagaaiooftiee  eagedieat  bat  (ahae 
da0  ee  elaer  vorbeiggbeadea  Aaxelge  bedbrfte). 
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Ware,  die  vom  Klttfer  abzuholen  ist,   zu  geschehen  hat,  und  zwar  auch 
hier,  ohne  dafi  es  unbedingt  einer  Einforderung  bedfirfte.^) 

Im  übrigen  pflegt  die  Niditvornahme  der  Kfindigiing,  bezw.. Andienung 
entweder  unwesentlich  zu  sein  füf  die  Reehtzeiti|^eit  der  Lieferung  oder 
durch  sich  selbst  Übergabsverzug  hervorzurufen!  Steht  bei  einer  genau 
begrenzten  ErfBUungsfrtet  dem  Verklufer  das  KOndijpings-,  bezw.  Andienungs- 
recht  zu,  hat  dieser  aber  die  Frist  ablaufen  lassen,  ol>ne  von  seinem  Recht 
Gebrauch  zu  machen,  s6  tritt  regetmlßig  mit  dem  letzten  Tage  der  Frist 
die  Fälligkeit  des  Gescblftea  von  selbst  efai.  Hat  dann  der  Verkaufer  Ober- 
gabsdispositionen  schon  an  der  Hand  und  kommt  er  diesen  nicht  nach,  so 
tot  er  mit  Ablauf  des  letzten  Tages  der  ErfBIlungsfrist  in  Obergsbsverzug 
geraten;  andernfalls  steht  es  dem  Kiufer  zu,  durch  Erteilung  von  Ober- 
gabsdispositionen  oder,  wenn  er  die  Ware  abzunehmen  hat,  durch  Auf- 
forderung zur  Zuweisung  (Andienung)  derselben  den  Verkäufer  in  Über- 
gabsverzug  zu  setzen!  Hätte  der  Verkäufer  bei  nicht  genau  begrenzter 
ErffiUungsfrist  die  Lieferung  andienen  sollen,  so  bedarf  es  jedenfells  der 
Einmahnung  seitens  des  Käufers,^  um  ihn  in  Verzug'  tu  bringen ;  der  An- 
dlenungsvierzug  fällt  aber  dann  «uch  hier  mit  Obeigabsverzug  zusammen. 
Dasselbe  gilt  bei  Qesdiäfteb  »auf  Ankfloft",  bei  denen  die  Ware  nicht  inner* 
halb  einer  entsprechenden  kurzen  ^eventuell  vertragsmäßig  begrenzten)  Frist 
liach  Ankunft  zur  Andienüng  gebracht  wird. 

Der  wichtigste  Verzug  des  Verkäufers  besteht  in  der  Verzögerung  der 
Übergabe.  Als  Übergabe  ist  hier  der  zweiseitige  Akt  der  Besitzfiber- 
tragung  zu  verstehen;  ^  Bedarf  es  zu  dieser  Besitzubertragung  einer  Zu- 
sendung der  Ware,  so  mufi  nur  die  Übergabe  an  den  Spediteur  oder  Fracht- 
fQhrer  am  Erfüllungsorte  zur  Erffillungszeit  vor  sich  gehen.  Doch  kann 
f}er  Verkäufer  für  den  Fall,  als  mit  dieser  Übergabe  nicht  schon  der  Eigen- 
tdfmsübergang  auf  den  Käufer  stattfindet  (nach  österr.  Recht,  wenn  der  Kiufer 
nicht  «die  Überschickungsart  selbst  bestimmt  oder  genehmigt*  hat  [$  429 
a.  b.  G.  B.]),  doch  noch  später  mit  der  Übergabe  in  Verzug  kommen,  wenn 
er  nämlich  den  normalen  Lauf  in  der  Übermittlung  der  Ware  durch  den 
Spediteur  oder  Frachtführer  an  den  Käufer,  bzw.  die  von  diesem  bestimmte 
dritte  Person  (auf  Grund  seiner  Verffigungsjs^walt)  verhindert. 

Durch  Nichtlieferung  gelangt  der  Verkäufer  nicht  in  Verzug  —  ab- 
gesehen vom  Nichtgemahntwerden  bei  Fehlen  eines  bestimmten  Fälligkeits- 
tages —  insbesondere  in  den  nachfolgenden  Fällen.  Ist  die  Ware  »auf 
Abruf*  verkauft  worden,  so  kann,  ob  die  ErffiUungsfrist  genau  oder  nicht 
genau  bestimmt  ist,  ohne  Abruf  (d.  h.  ohne  Einforderung  der  Lieferung) 
kein  Verzug  des  Verkäufers  entstehen.^  Ebenso  ist  der  Verkäufer  nicht 
zur  tatsächlichen  Lieferung  verpflichtet,  wenn  bei  einem  falligen  Geschäfte 
ffir  die  LleferungsdurchfQhning  die  Mitwirkung  des  Käufers  (durch  Spezi* 
Bkation,  Erteilutfg  von  Übergabsdispositionen  ^),  Abholung  der  Ware)  erforder- 
lich, bzw.  bedungen  ist  und  diese  Mitwirkung  unterbleibt,  oder  wenn  der 
Käufef  erklärt  hat,  die  Ware  nicht  fibemehmen,  bzw.  bezahlen  zu  wollen«^) 


1)  Vcfgl.  S.  aOB^  Abe.  2. 

•)  Verfl.  tiber  de«  Obeiiftbtvertug  Sunb-PItko,  2.  Bd.,  S.  317  IT.,  S$  1  ff.,  Stiub,  Exk.  zu  $  374,  3d  ff. 
Vergl.  Auch  bexficUch  der  Obergabe  S.  301  f. 

*)  Vergl.  Sceub-Pieko,  2.  Bd.,  S.  318,  S  & 

*)  Naeh  $  0  der  Hamburger  ScbluOeebeln-Bediflgungen  f&r  RfibeBiqckergetchifte  .frei  an  Bord  Hunbarg*^ 
{tx  1906)  hat  Iker  der  Verklufer  fOr  den  Fall,  alt  der  Kftufer  ausführbare  VerschiAiBgt-  oder  ElahifeniBfi- 
Voraebrifken*  ««  geben  aaterlifit,  die  Verpfliehtuag  zur  Eialagening  In  beattaifliter  Art. 

»>  Verfl.  Staab-PItko,  2.  Bd.,  S.  225»  Staab,  $  373,  11  ff. 
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Hat  der  LeUtang  des  Verklnfers  eine  Leistung  des  Kiufors  vorattszugeben 
(wie  bei. Abmachung  der  Vorausbezahlung)  oder  hat  die  letztere  gleichzeitig 
mit  der  ertteren  zu  erfolgen  (wie  beim  Vertutufe  Zug  um  Zug  im  Platz- 
gesch&fte),  so  kann  der  Verkäufer  nur  in  Verzug  geraten,  i^eiiii  itie  Leistung 
dea  Kiufera  im  ersteren  Falle  erfolgt  ist,  im  letzteren  Falle  (in  der  Recel 
realiter)  angeboten  wurde.  ^) 

Femer  ist  es  möglich,  daO  trotz  Nichtlieferung  kein  Verzug  des  Ver- 
käufers eintritt,  wenn  derselbe  an  der  i^pchtzeitigen  Erfüllung  durch  Um- 
s  t  i  n  d  e ,  deren  Entstehen  nicht  vorauazusehen  wa^  und  derenWirkungen 
sich  nicht  abwenden  ließen,  verhindert  wird.  Das  deutsche  Recht 
schließt  davon  ausdrücklich  die  Behinderung  durch  Umstindey  die  der  Ver- 
käufer zu  vertreten  hat,  aus  und  erkürt,  daß  der  Verkäufer  %vl  vertreten 
habe.:  erstens  Vorsatz  und  Fahrlässigkeit  seiner  selbst,  seines  gesetzlichen 
Vertreters  und  der  Personen,  deren  er  sich  zur  Erfüllung  bediwt,  zweitens 
auch  ohne  ein  solches  Verschulden  sein  Unvermögen  zur  Leistung,  wenn 
der  geschuldete ,  Gegenstand  nur  der  Gattung  nach  bestimmt  und  die 
Leistung  aus  der  Gattung  möglich  ist  (z.  B.  indem  ein  lieferungsverpflichteter 
Fabrikant,  dessen  Fabrik  abgebrannt  ist,  die  Ware  anderwärts  ankauft).  Das 
österreichische  Recht  besiut  nicht  diese  Klarheit,  steht  aber  doch  ungefähr 
auf  demselben  Standpunkte,  wenn  auch  die  nicht  rechtzeitige  Lieferung  von 
Gattungsware  bei  Behinderungen,  wie  durch  mangelndes  Wasser  ziini  Fabriks- 
betriebe, Peuersbrunst,  Streik,  Mangel  an  Transportmitteln,  Ausfuhrverbot, 
Kriegszustand  usw.,  in  Österreich  gelegentlich  noch  Entschuldigung  finden 
wird,  wo  das  in  Deutschland  nicht  mehr  der  Fall  sein  würde.  —  Wenn 
aber  auch  der  Verkäufer  wegen  nicht  rechtzeitiger  ErffiUung  entschuldbar 
ist,  so  bleibt  er  doch,  mit  Ausnahme  von  Fixgeschäften  und  anderen  Ge- 
schäften, bei  denen  der  Vertragswille  eine  nachträgliche  Erfüllung  ausge- 
schlossen hat,  zumeist  zur  raschestmöglichen  Naohholung  des  Versäumten 
verpflichtet,  es  wäre  denn  durch  das  Hindernis  die  gänzliche  Unterlassung 
der  Lieferung  zu  entschuldigen.')  Immerhin  wird  die  Verpflichtung  zur 
Nachholung  ebenso  wie  die  Pflicht  des  Käufers,  eine  spätere  ErffiUung  an«» 
zunehmen,  in  der  Zeit  zu  beschränken  sein  nach  den  Prinzipien,  die  auf 
S.  310  fBr  stillschweigende  Vertragsprolongationen  dargelegt  sind.  Nach 
dieser  Zeit  wird  das  Geschäft  hinfällig,  ohne  einen  Schadenersatzanspruch 
zu  b^grfinden.^  —  Lieferungsverträge  über  Industrie-  und  Bergwerkspro-» 
dukte  und  ffir  Ablieferungen  über  See,  die  der  Möglichkeit  einer  Behinderung 
ihrer  rechtzeitigen  Erfüllung  durch  «höhere  Gewalt*  oder  durch  Zufälle 
ähnlicher  Art  in  besonderem  Maße  ausgesetzt  sind,  pflegen  diese  Möglich- 
keit SJIeziell  ins  Auge  zu  fassen  und  ihre  Folgen  zu  regeln.  Um  Meinungs» 
diffetenzen  vorzubeugen,  werden  häufig  einzelne  Fälle  der  vü  major  und  der- 
selben gleichzusetsende  Zufälle  namentlich  aufgeführt.  Je  bedeutender  die 
wirtschaftliche  Machtstellung  des  Verkäufers  ist,  desto  größer  pfiegt  der 
Kreis  der  Zufälle,  die  Nichterfüllung  oder  nicht  rechtzeitige  Erfüllung 
zu  entschuldigen  haben,  gezogen  zu  werden.  Eventuell  kann  die  Eni* 
scheiduBg  über  den  die  Verzögerung  entschuldigenden  Charakter  eines 
Zufalles  einem  Schiedsgerichte  übertragen  werden«^)    Streiks  wird  dieser 

>)  Vtrgl.  Stiab-Pteko,  2.  B4^  S.  318,  S  7,  Sttiab,  Exk.  zu  |  374,  44. 

•)  Vergl.  Sttvb-Pteko,  2.  Sd.,  S.  318,  %  8,  Sttab,  Exk.  zu  $  374,  4S-4S. 

")  Et  kAnntc  naoh  tetcrr.  Recht  wohl  Auch  jeder  der  beldea  Kontrehentea  Aofhebttig  des  Vcrtniie 
wegea  verlsderter  UmeclBde  Terlaagen  (Terfl.  Steob-Pleko,  2.  Bd.,  S.  191,  %  12).  Bei  einem  Verkehm* 
vefbeft  (z.  B.  Aueftihnrerbot,  eofem  die  Llelbranc  a*cb  dem  Aualende  Bedloguag  wer)  ladet  näA  Aeterr. 
Recht  eoeh  die  AuflAeniig  dee  Vertregee  etett  necb  %  1048  e.  b.  G.  B. 

*)  Vtrgl.  die  epeziellea  Bedlafnngeo  der  Wiener  Bdree  Ar  BeamwoUgewebe  f  12, 
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Charakter  zumeist  zugesprochen.  Es  werden  auch  StreitRile  vermiedeB, 
wenn  f&r  den  Fall  der  Verhinderung  eine  Grenze  für  die  zu  gewihrende 
Nachfrist  oder  ausdrücklich  die  Pflicht  zur  Gewährung  einer  solchi«^  bzw; 
zur  Annahme  verspäteter  Lieferung  festgesetzt^  oder  wenn  bestimmt  wird 
(wie  in  d^i  Usancen  für  Mineral- Kohlen  der  Wiener  Börse),  daß  eine  Nach- 
lieferung nur  im  Einverständnisse  beider  Kontrahenten  zulässig  sei. 

Was  früher  über  die  JWSglichkeit  eines  besonderen  Verzuges  mit 
der  Kündigung,  bzw.  Andienting,  vor  Ablauf  der  Erfüllungsfrist  und 
seine  eventuellen  vertragsmäßigen  Rechtsfolgen  gesagt  wurde,  gilt  im  Prinzipe 
auch  für  die  fCflndigung,  bzw.  den  Abruf  des  Käufers.  Da  aber  die 
strenge  Verpflichtung,  die  Kündigung  spätestens  eine  bestimmte  Zeit  vor 
Ablauf  der  Erfüllungsfrist  vorzunehmen,  die  die  Vorbedingung  dieser  Rechts- 
verhältnisse bildet,  nur  im  Terminhandel  festgesetzt  zu  werden  pflegt,  hier 
aber  die  Kündigung  in  der  Regel  dem  Verkäufer  zusteht,  kommt  diese 
Verzugsart  in  dieser  reinen  Form  auf  Seiten  des  Käufers  nur  ausnahms- 
weise in  Frage. 

Im  übrigen  ist  ein  reiner  Abrufsverzug  seinem  Wesen  nach  nicht 
möglich.  Insoweit  der  Abruf  nur  ein  Recht  des  Käufers  darstellt,  inner- 
halb '  einer  mehr  oder  minder  bestimmten  Frist  die  Erfüllung  zu  verlangen, 
kann  durch  die  Nichtausübung  derselben  kein  Verzug  entstehen;  bei  oder 
nach  Ablauf  der  Frist  besitzt  der  Verkäufer  die  Möglichkeit,  durch  An- 
bietung der  Ware  den  Käufer  in  Empfangnahmeverzug  zu  setzen*  >)  Inso- 
weit jedoch  der  Abruf  eine  Pflicht  bildet,  weil  mit  demselben  JVUtteilungen 
zu  machen  sind,  die  der  Verkäufer,  um  die  Lieferung  durchführen  zu  können, 
empfangen  muß  (Speziflkation,  Übergabsdispositionen),  kann  allerdings  ein 
Abrufsverzug  eintreten,  und  zwar  entweder  durch  Versäumung  eines  be- 
stimmten Tages  von  selbst  (nach  deutschem  Rechte,  sonst  nur  nach  Handels- 
gebrauch oder  Vertragsbestimmung)  oder  nach  fruchtloser  Anbietung  der 
Ware  durch  den  Verkäufer,  bezw.  nach  Aufforderung,  die  erwähnten  Mit- 
teilungen zu  machen  (nach  österreichischem  Rechte  nur  auf  diesem  Wege). 
Ein  derartiger  Abrufsverzug  besitzt  aber  gegenüber  dem  Empfangnahme- 
verzug nur  dann  eine  gewisse  handelskundliche  Selbständigkeit,  wenn  der 
Abruf  vor  Ablauf  der  Erfüllungszeit  stattfinden  sollte.  Und  jedenfalls  stellt 
er  sich  gleichzeitig  als  Spezifikations-,  bzw.  Dispositionsverzug 
dar.  —  Dagegen  können  die  letzteren  beiden  auch  ohne  Verbindung  mit 
einem  Abrufsverzuge  bestehen;  so,  wenn  eine  Speziflkation  oder  Dispo- 
sitionserteilung geschehen  soll,  nachdem  der  Abruf  erfolgt  ist,  oder  ohne 
daß  überhaupt  ein  Abrufsrecht  vorhanden  ist  (z.  B.  bei  Geschäften  »in  Ver- 
käufers Wahl*).  —  Juristisch  werden  der  Abrufsverzug  und  die  beiden 
anderen  erwähnten  Verzugsarten  nach  österreichischem  Rechte  mehr  oder 
minder  gänzlich,  nach  deutschem  Rechte  zumindest  nebenbei  ^  als  Empfang- 
nahmeverzug aufgefaßt. 

Jedenfalls  stellt  der  Spezifikationsverzug  eine  Abart  des  Empfangnahme- 
verzuges dar,  der  auch  juristisch  eine  wenigstens  teilweise  selbständige  Rolle 
zuzuweisen  ist.  Tatsächlich  behandelt  ihn  das  deutsche  Handelsgesetzbuch 
in  S  375  gesondert,  indem  es  an  ihn  zum  Teil  besondere  Rechtsfolgen 
knüpft.^)     Das  östeiteichische  Recht  vermag  sich   nicht  auf  spezielle  Ge- 

^)  Vergl.  Apt,  Guuchten,  S.  80,  No.  5,  S.  267,  No.  2. 

')  Besonder«  weit  in  der  RIcbtang,  Ihnen  eine  selbstlndige  Rechtstellaaf  cJBMirlmBM,  gelit  Staub 
(in  der  8.  Aufl.),  Exic.  t.  $  373,  71,  $  375,  2  und  12. 

")  Dtmacb  kann  der  Verliiufer  entweder  die  Autwahl  dea  Sortimente  atatt  dea  Kiufera  ▼omebmen,  in- 
dem er  ailcrdinga  diesen  davon  unter  Gewihfung  einer  Frist  für  eine  eventuelle  andcrwe!ti(e  Anordnung  xu 
benaebriebtigen  bat,  oder  Schadenersatz  wegen  NicbterfQllung  fordern  oder  vom  Vertrage  zurücktreten. 
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setzesbestimmungen  tu  stätzen,  weshalb  man  die  Rechtsfolgen  des  Empfiing- 
nabnieverzugs  mehr  oder  minder  unverändert,  allerdings  mit  einer  gewissen 
Unsicherheit  in  der  Auffassung,  auch  nach  dem  Speziflkationsverzuge  ein- 
treten läßt.  1)  Damach  muß  es  als  eine  wichtige  Aufgabe  von  Muster- Ver- 
tragsbedingungen erscheinen,  die  Lücke,  die  das  österreichische  Recht  in 
Bezug  auf  den  Spezißkationsverzug  läßt,  auszufüllen.  Nach  Handelsgebrauch 
gilt  zumeist,  daß,  wenn  der  Käufer  trotz  Aufforderung  eine  Sortimentswahl 
nicht  vornimmt,  dieselbe  vom  Verkäufer  vorgenommen  werden  Icann.  ^ 

In  Empr^ingnahmev^rzug  (Annihmeverzug)  gerät  der  K|nfer, 
wenn  er  dio  Ware  als  Erfüllung^  nicht  den  Vertragsbedingungen  gemäß ^) 
übernehmen*  wjll|  obwohl  der  Verkäufer  d^m  Vertrage  gemäß  zu  liefern 
bereit  ist'^)  und  ihm  die  Lieferung  anbietet,  nach  deutschem  Rechte  aber 
auch  ohne  letzteres,  sofern  der  Käufer  an  der  Lieferung  mitzuwirken  hat 
(insbesondere,  wenn  er  die  Ware  abzuholen  hat)  und  für  die  Mitwirkungs* 
handlung  ein  Kalendertag  festgesetzt  ist,  den  er  nicht  einhält.  In  der  Regel 
ist  die  Ware  dem  Käufer  materiell  durch  die  Einleitung  der  Übergabe  anzu- 
bieten. Doch  genügt  —  vom  obigen  Falle  nach  deutschem  Rechte  abge- 
sehen, in  dem  es  einer  Anbietung  überhaupt  nicht  bedarf  —  sofern  zur 
Bewirkung  der  Lieferung  eine  Handlung  des  Käufers  erforderlich,  bzw.  be- 
dungen ist  (Spezifikation,  Übergabsdisposttion,  Abholung,  oder  jirenn  der 
Käufer  im  vorhinein  erklärt  hat,  die  Lieferung  nicht  annehmen,  bzw.  die 
Zahlung  nicht  leisten  zu  wollen,  auch  eine  wörtliche  Anbiemng.  Als  eine 
solche  wird  auch  die  Aufforderung  des  Verkäufers  an  den  Käufer,  eine 
Mitwirkungshandlung  im  erwähnten  Sinne  vorzunehmen,  betradilel.  ^  •-^'Der 
Handelsgebrauch  schließt  sich  im  allgemeinen  diesen  Rechtaauffasaungen 
an,  wobei  er  sich  (insbesondere  im  Börsenhandel,  aber  auch  z.  B.  im  eng- 
lischen Auktionshandel),  wenn  die  Abholung  der  Ware  durch  den  Kiefer 
an  einem  oder  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  geschehen  soll,  sehr  häufig 
auf  den  Standpunkt  des  deutschen  Rechtes  stellt  und  für  den  Eintritt  des 
Empfangnahmeverzuges  ein  spezielles  Anbieten  der  Leistung  nicht  fordert. 

An  den  Empfangnahmeverzug  fm  vorstehenden  Sinne  wird  nicht  das 
Erfordernis  des  Verschuldens  geknüpft.  Er  tritt  deshalb  auch  ein,  wenn 
der  Käufer  an  der  Empfangnahme  verhindert  wird  durch  Verhältnisse,  an 
denen  er  nicht  Schuld  trägt.  '^  Schuldhaften  Empfangnahmeverzug  als  Ver- 
letzung der  Verpflichtung  des  Käufers,  die  Ware  rechtzeitig  in  Empfang 
zu  nahmen,  bezeichnet  mau  im  deutschen  Rechte,  als  Abnahm e Verzug.^ 

*)  Vm|I.  S«Mb-Rlafco,  2.  Bd.,  S.  190  f.,  S  19.  Dabei  steht  dem  Selbschiirererkauf  als  priozipletle  Sehwierig- 
kdt  cflltitMi,  diS  muk  den  Verklater  das  Recht,  die  Speilllkaclon  an  Stelle  des  slamigcn  Verklufera  vor- 
xaeelinea,  sanclsc  abspriehf. 

*»  So  auch  nach  dea  spexlellea  Bedingungen  der  Wiener  Bfirse  fOr  den  Handel  In  Bnamvollgeweben,  S  H, 
doch  Bit  der  Einschrinltang,  daO,  venn  der  Preis  auf  Basis  einer  bestimmten  Qnalidit  rereinbarf  vorden  ist, 
diese  Qaalitit  su  liefern  Ist.  Im  Psile  einer  verspiteten  Sortlmentssul||abe  wird  aach  denselben  Bedingungen 
der  Veriülufer  berechtigt,  den  Fälligkeitstermin  der  Faktura  doch  entsprechend  der  nrsprfknglich  bedoagenen 
Llofcneit  festsusetxen. 

*>  Ob  das  tstslchllche  Ansiebnehmen  oder  erst  eine  Annahme  mit  Genehmigung  der  Vsre  unter  «Empfhag» 
nähme*  tu  verstehen  sei,  Ist  strittig.    Vergl.  Staub-Plsko,  2,  Bd.,  S.  223,  S  1  •!•  2«  S.  224,  $  3. 

*)  Z.  B.  gegen  unmittelbare  Leistung  der  Zahlung  oder  eines  Akscptea. 

*)  Oboe  ErfMlungsbareitsehaft  des  Verhiufers  gibt  es  keinen  EmpAuignahmeverzH| ;  das  Anbieten  der 
Ware  allein  geaOgt  nicht.    Verfl.  %  29fl  d.  B.  C.  B.,  Stnub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  22S. 

«)  Verfl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  225,  Staub,  S  373,  11. 

')  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  228,  $  4a,  Staub,  $  873^  9  f.  DIsae  streage  Rechtssuffhssung  vlfd  vom 
Hsadel  gelegentlich  nicht  akseptiert.  So  darf  nach  $  14  der  Ussncen  der  Viener  Bdrse  fttr  dea  Mlaeral- 
kohleahandel  der  Klalbr  das  Geaehlft  annuUierea  oder  bexfigllch  der  Quantitit  herabmiadera,  wcaa  mr  durch 
wit  tm^r  aa  dar  Verweaduog  der  Kohle  —  nicht  etwa  an  ihrer  Obemahme  -—  verhindert  wird. 

*)  Vergl.  Aber  deaaelbea  und  die  feinen  Nnaaeea  seiner  Bsgrüaduag  gegeaUber  dem  Anaabmercnutt 
(CmpiiagaahmeTerMg  als  Gliubicerrsnug)  Staub,  Ezk.  v.  |  373,  87,  |  374,  5»  Eik.  su  39^  tOb  f. 


318  Dritior  Abaelnitt:  Der  GMchtflMbiichlQlL 

0er  Zthlnngsverzttc  nach  Empfangnahme  der  Ware  ist  bei  den 
Zahlungakonditionen  zu  besprechen.  Dagegen  muß  hier  die  Betrachtung  fenes 
Zahlungsverzuges  einbezogen  werden,  der  entsteht,  ohne  daß  die  Ware  vom 
Käufer  in  Empfang  genommen  ist,  weil  dieser  Zahlungsverzug  in  Ver- 
knfipfiulg  mit  dem  Empfangnahmeverzuge  steht. 

Zttin  Zahlungsverzüge  als  einem  Leistungsverzuge  ist  erforderlich,  daß 
die  2Udilung  fällig  sei  und  schuldhaft  unterlassen  werde.  Die  Flllig- 
keit  deiL&hlung  kann  vertragsmäßig  vor,  bei  oder  nach  d^r  Obergabe  an- 
treten. ^  Soll  si^  an  einem  bestimmten  Tage  geleistet  werden,  tritt  der 
Verzug  durch  Nichtzahlung  von  selbst  ein,  sonst  bedarf  es  der  Zahlnngs- 
einforderung.  Damach  liegt  der  Fall  des  Zahlungsverzuges,  wenn  die  Fällig- 
keit vor  der  Übergabe  einzutreten  hat,  klar;  ob  der  Zahlungsverzug  unter 
der  Erwägung,  daß,  wer  nicht  zahlen  will,  häufig  auch  die  Empfangnahme 
wird  verweigern  wollen^  eventuell  gleichzeitig  als  Empfangnahmeverzug  zu 
betrachten  ist,  kann  bei  den  viel  weitergehenden  Rechtsfolgen  des  Zahlnngs* 
Verzuges  füglich  als  nebensächlich  erscheinen.  Hat  die  Zahlung  bei  der 
Obergabe,  bzw.  sofort  nach  der  Empfangnahme  zu  geschehen,  so  tritt  die 
Fälligkeit  ein,  wenn  der  Käufer  mit  der  Empfangnahme  in  Verzug  gerät.  ^ 
Wurde  die  Ware  angeboten,  so  erscheint  damit  gleichzeitig  auch  die  Ein- 
forderung der  Zahlung  vorgenommen.^  Am  zweifelhaftesten  ist  die  Sach- 
lage, wenn  die  Zahlung  eine  mehr  oder  minder  bestimmte  Zeit  nach  der 
Empfangnahme  erfolgen  soll  und  Empfangnahmeverzug  eintritt.^)  Es  wird 
hier  zu  unterscheiden  sein,  ob  nach  dem  Verhalten  des  Käufers  noch  an- 
genommen werden  kann,  daß  er,  trotzdem  er  mit  der  Empfangnahme  säumig 
ist,  den  Vertrag  doch  zu  erffillen  gedenkt,  oder  ob  er  sich  deutlich  seinen 
Vertragsverpflichtungen  gänzlich  enlsch lagen  will«  Im  letzteren  Falle  läge 
eine  große  Härte  darin,  sollte  der  Verkäufer  auf  die  Ausübung  des  ihn 
bei  Zahlungsverzug  zustehenden  Wahlrechtes  verzichten  müssen,  bis  die 
Aomineile-Verfallzeit  der  Schuldpost  (z.  B.  in  4  JWonaten  nach  Absendung 
der  Ware)  herankommt.  Muster- Vertragsbedingungen  und  Handelsgebräuche 
bieten  vielfach  dadurch  einen  festen  Boden,  daß  sie  auf  jeden  Fall  an  den 
Empfkngnahmeverzug  die  Rechtsfolgen  des  Zahlungsverzugea  knüpfen. 

Die  Verhältnisse  bezüglich  des  Z^hlungs-  und  des  Empfangnahmeiver- 
Zttges,  die  hier  daifelegt  wurden,  gelten  auch  für  die  gleichartigen  Fälle, 
in  denen  statt  Barzahlung  eine  S  i  c  h  e  r  s  t  e  1 1  ang  (z.  B.  ein  Akzept)  gegeben 
werden  sollte  nnd  weder  diese  noch  die  erstere  geleistet  wird.*)  Dadurch 
tritt  in  den  zuletzt  erwähnten  zweifelhaften  Fällen,  in  denen  auf  Kredit 
verkauft  worden  ist,  wenn  dieser  nur  gegen  Sicherstellung  zugestanden 
worden  war,  der  Zahlungsverzug  ledenMls  ein.  wenn  der  Käufer  die  Sicher- 
stellung nicht  zu  dem  für  ^ie  geltenden  Fälligkeitstermine  leistet.  Große 
Bedeutung  hat  diese  Art  der  Gleichstellung  der  Sicherstellung  mit  der 
Zahlung  auch. im  überseeischen  Verkehr,  in  dem  die  Bedingung  der  Ak- 
zeptieistung  gegen  Ausfolgung  oder  Vorweisung  des  Konnossementes  eine 
der  häufigsten  Zahlungskondition^  bildet.  Bei  Importverträgen  in  Obersee 
(so  t>ei  Indentgeschäften)  sichert  sich  übrigens  der  Verkäufer  für  den  Fall 

»)  Vergl.  S.  346  f. 

*)  Staub,  Bxk.  zti  $  374^  8;  vergl.  auch  Staub-PUko,  2.  Bd.,  S.  305,  $  4. 

*)  Stanb-Plako,  S.  307,  $  U,  Staub,  Exk.  zu  $  374,  15. 

*)  Zumeist  geht  die  Reebtsauffasaung  dahin  daO  der  Zahlungarerzug  erat  zu  dem  ff&r  die  Zakluag  rer- 
tragamäOlg  geaetzten  FilUgkeitatermloe  «Intrete.  Verg).  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  226»  S  5»  S.  301,  %  I,  dem- 
gegenüber aber  aueh  S.  304,  |  t  und  ^.  306,  f$  6  und  7.  Au»  Suub,  Exk.  zu  $  374,  84--S6,  lasseo  alcb  AfgB- 
mente  fQr  und  wider  entnehmen. 

•)  Vergl.  $  l<»w 
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der  Akzeptvörweigerung  vielfach  im  Vertrage  ausdrücklich  jene  Rechte, 
die  nach  Gesetz  oder  allgemeiner  Rechtsprechung  bei  Zahlungsverzug  vor 
Empfangnahme  der  Ware  gewährt  werden. 

Nach  den  vorstehenden  Darlegungen  über  das  Entstehen  des  recht- 
lichen Verzuges  ist  eine  Reihe  von  Fällen  möglich,  in  denen  —  ohne  aus- 
drückliche Vereinbarung  der  Kontrahenten  —  bei  nicht  rechtzeitiger  Ober- 
gabe, bzw.  Abnahme  der  Ware  keiner  der  beiden  Kontrahenten  in  Verzug 
gerät.  Ist  kein  Fixgeschäft  vorhanden  und  wurde  auch  sonst  eine  spätere 
Erfüllung  vertragsmäßig  nicht  ausgeschlossen,  so  findet  in  einem  solchen 
Falle  eine  stillschweigende  Prolongation  des  Vertrages  statt,  i) 
Dieselbe  kann  natürlich  nicht  unbegrenzt  sein.  Soweit  nicht  der  Vertrags- 
wille oder  ein  eventueller  Handelsgebrauch  eine  Handhabe  für  die  Bemessung 
der  Prolongationsfrist  bietet,  wird  diese  zu  beschränken  sein  auf  eine  Zeit, 
innerhalb  deren  unter  gleichartigen  Verhältnissen* die  Vertragserfüllung  für 
die  Kontrahenten  noch  Interesse  zu  haben-pflegt  und  der  einzelne  Kontrahent 
bei  Stillschweigen  des  anderen  nach  den  Grundsätzen  von  Treu  und  Glauben 
nicht  anzunehmen  hat,  daß  der  andere  Teil  den  Vertrag  als  aufgelöst  be- 
trachte. Muster- Vertragsbedingungen  werdeo  den  Verkehr  auf  eine  sicherere 
Basis  stellen,  wenn  sie  für  diese  Fälle  die  Prolangationsfrist  genau  begrenzen.  ^ 
Nach  Ablauf  der  Prolongationsfrist  erlischt  das  Geschäft. 

S  03.  Folgen  des  Terznges.  Bei  Obergabsverzug  des  Ver- 
käufers hat  nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte^  der  Käufer  ein 
dreifaches  Wahlrecht:  1.  er  kann  nachträgliche  Erfüllung  nebst  Schaden- 
ersatz wegen  verspäteter  Erfüllung  verlangen,^)  2.  er  kann  statt  der  Erfüllung 
Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  verlangen,  3.  6r  kann  von  dem  Vertrage 
gänzlich'  abgehen.  ^) 

Die  beiden  ersten  Rechte  können  im  Wege  der  Klage  und  Exekution  geltend 
gemacht  wcu^en;  Bei  Wahl  des  ersteif  Rechtes  kann  der  Käufer  bei  Waren,  die 
einen  Marktpreis  besitzen,  sofern  derselbe  zur  Zeit  der  stattgefundenen 
Lieferung  niedriger  ist,  als  er  zur  Zeit  des  Verzugseintrittes  war,  zü- 
rn iivd  est  diese  Differenz  als  Entschädigung  beanspruchen.  Daß  er  einen  Schaden 
in  dieser  Höhe  wirklich  erlitten  hätte,  oder  gar  eines  diesbezüglichen  Beweises  be- 
darf es  zur  Liquidierung  eine's  solchen. Anspruches  nicht;  diese  PreisdiflTerenz  •  be- 
zeichnen wir  deshalb  als  abstrakten  Schaden.^  Gegen  Nachweisung  eines 
gröBeren  Schadens  kann  der  Käufer  auph,  defil  Ersatz  dieses  fordern,  insbesondere 
auch  die  Rückvergütung  von  Konventionalstrafen,  die  er  selbst  wegen  verspäteter 
Lieferang  seinen  Abnehmern  b-'^zahlen  mußO 


*)  Gleichartlie  HandeltgeMluche  sind  b«i  Apt,  Gutiehten,  S.  440  ff.,  No.  7—9,  beurkundet. 

*)  So  wird  in  I  47,  a1.  4,  der  Usancen  der  B<}rse  fUr  Isndw,  Pnod.  in  VIen  und  in  S  52  der  Ussnceo 
der  Wiener  Bdrs«  (für  den  Wsrenhsndel)  eine  14  ligige  Prolongstionsfrfst  festtesetzt. 

•)  Art.  366-0.  H.  G.  B.,  §9  286  (Abs.  1)  und  326,  bzw.  440  (Ab«.  1)  d.  B.  G.  B. 

')  S  325  d.  B.'  G.  B.  hst  für  den  FsU  zu  vertretender  Unm^flicbkelt  der  Leistung  (   S.  315) 

naturssBifi  dieses  Recht  weggelassen. 

*>  Nach  fraoiOs.  Rechte  hat  der  Kiufer  daa  Recht  auf  «Einsetzung  ih  den  Besitz*  nur,  pSofem  dtr  Ver- 
sag MoO  ron  dem  VerklnfSer  herrfihrt*,  suDefdem  snf  Schadenersatz  wegen  verspiteter  Brntluig,  oder  tr  kann 
Ifn  Gerlcjitswegc  die  Erlaubnis  zu  einem  Deckungsk^ufe  er«/irken  oder  Aofbebang  des  Vertraset  und 
Scbadenersats  verlangen.  Nach  englischem  Rechte -kafln  auf  ErflUlun^  j^ur  geklagt  werdeji,  wenn  das  Eileftttm 
aa  der  Wart  achon  auf  den  Kiufer  Qbergegangen  lat  (d.  i.  wenn  die  Ware  achon  ihdivfdaell  bestimmt  uäd  zur 
Ucferang  bereit  gestellt  «;orden  ist)  und  es  sich  dabei  um  ^^tpttiße  g0»tU^  (Individuell  ^peaau  btstimmr;  Sachen^ 
baadelt;  muSerdem  besteht  daa  Recht  auf  Schadenersatz' wegenVersplttier  Erfüllung.  Im  Sbrigen  kann  Schsden 
eraau  wegen  Nlchternkllung  gefordert  oder  vom  Vertrage  abgegangen  werden.    Vergl,  SpIlQg  S.  4Sli 

*)  In  der  haadelsrechtlicben  Literatur  ist  ea  bisher  nur  fibllch,  bei  Schadeaerssttaflsprvdi  Wiegen  Nicht 
trfOllnng  von  «abstrsktem  Schaden*  zu  sprechen.  Ds  sber  das  Wesen  der  Vergütung  des  ;^bstrakten  Sohadcnn 
H  der  Zabilllguag  einer  PrelsdUferens  ohne  Scbadensbewels  besteht,  so  halten  wir  die  Anwendung  des  Terra iuu. 
%«ch  im  obigen  Fall^  für  gerechtfertigt. 

*)  Vergl.  Stattb-Pftks^  2.  Bd.,  S.  321,  §  16,  Stsub,  Exk.  ^  §  374,  56. 
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Im  Falle  der  Wahl  des  zweiten  Rechtes  kann  ebenfalls  der  Ersatz  des  sogenannten 
abstrakten  oder  der  des  konkreten  Schadens  geltend  gemacht  werden.  Der  abstrakte 
Schaden  bildet  wieder  das  Minimum,  auf  dessen  Vergfitung  der  Kiufer  jedenfalls 
Anspruch  hat  Er  besteht  hier  in  der  Differenz  zwischen  dem  Kontrakts- 
preise  und  dem  Marktpreise^)  zur  Zeit  und  am  Orte  der  schuldigen 
Lieferung.  Doch  sind  die  beiden  Preise  ihrer  Anstellung  nach  (insbesondere  rück- 
sichtlich der  Einbeziehung  von  Versendungs-  und  Zollspesen)  auf  dieselbe  Basis  zu 
bringen.*)  In  der  Regel  ist  dem  Rontraktspreise  der  Preis  zur  Zeit  des  Verzugs- 
eintrittes gegenfiberzustellen;  doch  kann  auch  der  Kiufer  die  DilVerenzberechnung 
zu  dem  Marktpreise,  der  am  Ende  einer  von  ihm  dem  Verkiufet'  befugterweise  ge- 
setzten Nachfrist  vorhanden  ist,  verlangen.  Ganz  richtig  wird  nicht  der  Marktpreis 
am  Erfüllungsorte,  sondern  jener  am  Orte,  wo  die  Ablieferung  an  den  Käufer  hätte 
geschehen  sollen,  eventuell  am  Orte,  wohin  der  Käufer  die  Ware  liefern  wollte,  als 
maßgebend  angesehen.*) 

Beansprucht  der  Käufer  einen  höheren  Schadenersatz,  so  hat  er  den  Beweis 
des  Schadens  zu  erbringen.  Das  kann  ihm  gelingen,  entweder  wenn  er  die  Ware 
schon  weiterverkauft  hatte  tfhd  nun  vertragsbriichig  wird,  weil  ihn  sein  Lieferant  im 
Stiche  läßt,  oder  wenn  er  einen  Deckungskauf  vorgenommen , d.  h.  die  Ware  ander- 
wärts angeschafft  hat,  wozu  er  ohne  weiteres  das  Recht  besitzt  Im  ersteren  Falle 
kann  er  u.  a.  auch  den  Ersatz  des  entgangenen  Gewinnes  oder  einer  Konventional- 
strafe, die  er  seinem  Käufer  bat  zahlen  müssen,  verlangen.  —  Für  den  Deckungskauf 
sind  vom  Gesetze  aus  keine  besonderen  Vorschriften  getroffen;  er  kann  auch  ohne 
Mitwirkung  eines  offiziellen  Organs*  vorgenommen  werden.  Der  Käufer  braucht  dabei 
nicht  speziell  das  Intetesse  des  säumigen  Verkäufers  wahrzunehmen,  doch  muß  er 
nach  Treu  und  Glauben  im  Handelsverkehr  verfifthren.  Der  Deckungskauf  muß  der 
Regel  nach  alsbald  (nach  Eintritt  des  Verzuges  oder  nach  Ablauf  der  Nachfrist)  und 
am  Ablieferungsorte  vorgenommen  werden.  Auch  müssen  in  der  Regel  dem  Deckungs- 
kaufe  die  gleichen  Vertragsbedingungen  (soweit  sie  sinngemäß  möglich  sind)  zu  Grunde 
gelegt  werden,  die  dem  Geschäfte  als  Grundlage  dienten,  das  dadurch  vertreten  werden 
soll ;  doch  wenn  der  Käufer  unter  diesen  Bedingungen  ein  Geschäft  in  entsprechender 
Zeit  nicht  zustande  bringen  konnte,  so  wird  auch  ein  Deckungskauf  unter  schwereren 
Bedingungen  (so  auch  bei  besserer  Qualität  der  Ware)  anerkannt  Ein  beim  Deckungs- 
kaufe erzielter  Gewinn  gehört  dem  Käufer,  doch  muß  dieser  Gewinn  von  einem 
eventuell  noch  geltend  gemachten  anderweitigen  Schaden  in  Abzug  gebracht  werden.*) 

Bei  Geschäften  mit  bedungener  Sukzessivliefer'ung  kann  der  Käufer  bei 
Verzug  in  der  Lieferung  einer  Rate  sein  Wahlredit  auch  für  alle  späteren  Raten  aus- 
üben. Die  Ausübung  lunn  für  die  einzelnen  Ratein  verschiedenartig  erfolgen.  Be- 
züglich des  bereits  Gelieferten  kann  er  nur  zurücktreten,  wenn  d^  Vertrag  „unteilbar!* 
ist,  bzw.  nach  deutschem  Rechte,  wenn  die  teilweise  Vertragserfüllung  für  ihn  »ohne 
Interesse*  ist  Diese  Rücktrittsbedingung  gilt  auch  bei  anderen  Geschäften,  bei 
denen  eine  Teillieferung  vom  Käufer  angenommen  worden  ist,  für 
den  Fall  des  Verzuges  mit  dem  Reste. 

Bei  Fixgeschäften  hat  der  Käufer  im  allgemeinen  das  gleiche  Wahlrecht 
wie  bei  Nichtfizgeschäften.  Doch  muß  er,  wenn  er  auf  der  Erfüllung  bestehen  will, 
davon  unverzüglich  (S  376  d.  H.  G.  B.  sagt  ,»sofort*)*)  nach  Ablauf  des  Termins  den 
Kontrahenten  benachrichtigen.*)  Die  a|i>strakte  Schadensberechnung  in  der  bezüglich 
des  zweiten  Wahlrechtes  ftöher  erwähnten  Weise  ist  hier  für  den  Fall,  al^  die  Ware 
einen  Börsen-  oder  Marktpreis  hat  vom  Gesetze  nicht  nur  ausdrücklich  für  zuläs^g 
erklärt,  sondern  auch  nach  Art.  357  ö.  H.  G.  B.  als  das  Normale  hingestellt^)  Wird 
ein  Deckungskauf  vorgenommen,  so  hat  derselbe  nach  deutschem  Rechte  unter  den- 
selben Modalitäten  (abgesehen  von  der  vorgängigen  Androhung)  stattzufinden,  wie  der 


^)  Die  betreffende  Ware  muO  aber  in  dictem  Falle  nieht  elaca  auageeproebenen  Markfpreia  haben;  ca 
geofigt,  daß  ale  Im  Handelaverkehr  verkittfllch  lat.    Za  verslkten  lat  die  Differenz  iwiachen  Kontrakts-  und 
Vcrkiuflielikeltaprela.     Den  letzteren  eoll  auch   ein  In  Reehnong  seiogener  Marktpreis  darstellen;  der 
Kiafer  braneht  sieh  in  der  Regel  niefat  in  begnOgen  mit  der  DIfferenzberechnvng  zu  einem  niedrigeren  Preise 
za  dem  er  sieh  bitte  decken  ktanen.    Veigl.  Sunb,  Exk.  zu  %  374,  60  f.,  Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  322,  §  IS. 

*)  Ezportprlmlen,  die  dem  KiufSer  zngelUlen  wlren,  sind  dsbei  vom  Kontraktspreise  abzuzlehena  wenn 
naeb  dem  «Orte  der  achuldigen' Lieferung*  exportiert  werden  aoUte. 

•)  Vergl.  Stanb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  322  ff.,  U  lS-21,  Stanb,  Exk.  zn  |  364,  60-6«. 

«)  Vergl.  Staub-Plsko,  2.  Bd.,  8.  324  ff.,  H  22—30^  Staab,  Exk.  zu  |  374,  65-73. 

*)  Ober  dsn  |arlstlschen  Begrilhunlersohlsd  ivischen  «mversOglleh*  und  «sofort*  siehe  Staub,  %  378^  22, 

*)  BezOglieh  des  ftianz.  und  engl.  Reehtes  siehe  S.  311,  Anm.  3. 

^)  Vergl.  Staub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  347,  |  17. 


Der  Vertragsinnalt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Handelsgebräuche.  321 

bei  alleinigem  Emp  angnahmeverzug  gestattete  Selbsthilfeverkauf);  auch  ist  xu  seiner 
Gültigkeit,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  hat,  die  sofortige  Vornahme 
nach  Ablauf  des  Termins  erforderlich.*) 

Im  Falle  der  Käufer  mit  der  Empfangnahme  allein  im 
Verzuge  ist,  steht  dem  Verkaufer  das  Recht  zu,  die  Ware  auf  Kosten 
und  Gefahr  des  Käufers  be  einem  Dritten  ($  373  d.  H.  G.  B.  verlangt 
ausdrücklich  «in  sicherer  Weise")  zu  hinterlegen,  iiber  auch  bei  sich  zu 
behalten;^  er  kamt  ndbenbei  auf  Abaahme  klagen^)  und  ann  bei  Be- 
folgung bestimmter  Vorachriften  zum  Selbsthilfeverkauf  schreiten.'')^ 

Nach  deutschem  Rechte  besitzt  der  Verkäufer  überdies  die  Befugnisse,  die  ihm 
das  EL  G.  B'.  gibt;  insbesondere  katin  er  den  Ersatz  der  Mehraufwendungen  ver- 
langen, die  er  für  das  erfolglese  Angebot  und  f8r  die  Erhaltung  des  geschuldeten 
Gegenstandes  machen  mußte,  und  kann  er  einen  zur  ÖflTentlichen  Hinterlegung  nicht 

f;eeigneten  Gegenstand  öflTentlich  versteigern  lassen  und  den  Erl&s  hinterlegen.^  — 
m  Falle  eines  schuldhaften  Annahmeverzuges  des  Käufers  (des  Abnahmever- 
zttges)^  stehen  ihm  die  durch  dje  SS  280  und  286  d.  B.  G.  B.  gewährter  Schaden- 
ersatzansprüche ttt.^ 

Der  Selbsthilfeverkauf^  muß,  sofern  nicht  die  Ware  dem  Verderben  aus- 
gesetzt und  Gefahr  im  Verzuge  ist,  nach  deutschem  Rechte  auch,  sofern  nicht  „die 
Androhung  aus  anderen  Gründen  untunlich  ist**,  dem  Käufer  angedroht  werden.  Soll 
er  durch  öffentliche  Versteigerung  stattfinden,  so  müssen  nach  deutschem  Rechte 
außerdem  Zeit  und  Ort  der  Versteigerung  dem  Käufer  mitgeteilt  werden.**)  Der 
Selbstiiilfeverkauf  bat  öffentlich  (nach  deutschem  Rechte  ausdrücklich  in  öflTentlicher 
Versteigerung)  zu  geschehen,  **)  er  kann  aber  auch,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder 
Marktpreis  bat  bei  entsprechender  Vermittlung^^  nicht  öffentlich  (das  deutsche  H.G.  B. 
sagt  »aus  freier  Hand*)  zum  laufenden  Preise  stattfinden.  Der  Verkauf  hat  im  all- 
gemeinen dort  zu  erfolgen,  wo  sich  die  Ware  zur  Zeit  der  Weigerung  gerade  be- 
findet; doch  kann  der  Verkäufer  auch  einen  anderen  Ort  wählen,  wenn  er  in  gutem 
Glauben  dort  bessere  Verkaufsresultate  erwartet.  An  eine  besimmte  Zeit  ist  der 
Verkäufer  für  den  Selbsthilfeverkauf  nicht  gebunden;  er  darf  nur  nicht  absichtlich 
zur  Schädigung  des  Käufers  den  Verkaufstermin  hinaussehieben.    Der  Verkauf  ge- 

*>  Siehe  ^iesea  weiter  unten. 

•>  Veiil.  Aber  S.  324,  Ana.  a 

")  Veif  1.  Stiub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  227,  $  8.  Der  Vcrkinfer  iet  berechtict,  ittch  bei  Aufbewuhrung  auf  eigenem 
Lifer  Lec^rgetd  zu  berechnen. 

«)  Dnn  wird  zwar  bezfigllch  den  ö«terr.  Rechtee  eich  bestritten;  veist.  Stnub-Pmko,  2.  Bd.,  S.  2A\  S  ')• 

*)  Ob  der  Verlclufcr  nach  Hinterlegung  der  Vare  auch  noch  den  SelbatbllfbveriLaur  vornehnun  Icann, 
iat  nflea  ttaterr.  (nicht  nach  deutachem)  Rechte  strittig:  Staub-Piako  bejahen  ea  and  wohl  mit  Recht. 

*)  Nach  französ.  Rechte  Icann  die  Ware  nur  mit  gerichtlicher  Erlaabala  an  einem  anderen  Orte,  als  wo 
nie  lagert,  hinterlegt  werden,  ea  Icann  auch  auf  Abnahme  geklagt  werden  and  ea  kann,  sofirn  die  Auflösung  des 
Vertragen  nicht  schon  infolge  des  Eropfangnahmevenragen  vom  Geaetze  an«  dntrin  (be  Lebensmitteln  und 
Mobilien,  doch  ist  es  strittig,  ob  das  für  Handelaaachen  gflC),  im  Gerichtawege  die  Aufhebung  nebat  Schaden* 
emtz  verlangt  werden.  Im  engl.  Rechte  iat  zu  naterachelden,  ob  die  Ware  achon  Eif^entum  des  Käufers  ge* 
wordea  Iat  oder  noch  niobt.  Im  erateren  Falle  kann  die  Ware  auf  Konten  und  Gefahr  des  Käufers  bei  einem 
Diitten  hinterlegt,  die  Zahlung  dea  Kaufprelaea  und  Schadenenaatz  wegen  nicht  rechtzeitiger  Abnahme  be«n- 
apmeht  werden;  ob  der  Verklufler  auch  das  Verkaufbrecht  beaitzt,  iat  strittig.  Im  letzteren  Folk  kann  der  Vcr- 
kinfer Schadenersatz  wegen  NidhterfQllung  verlangen  oder  vom  Vertrage  ganilicb  abgehen.  Vergl.  SpsinK 
S.  432  u.  433. 

^  Vergl.  Staub,  S  374,  1-3. 

•)  Siehe  S.  317. 

*)  Ober  die  zum  Teil  noch  atrittige,  doch  wohl  zu  verneinende  Frage,  ob  der  VccKiufer  n;ich  noch  d's 
im  Falle  des  Zahlungsverzügen  vor  Obergabe  der  Ware  naeh  $  326  d.  E.G.  B.  beatehenJen  Rcchu-  f.vur  S':hAdw'>i- 
eraatz  wegen  NIchtcrrüllung  und  auf  RQcktritt  vom  Vertrage)  genieOe,  aiehe  Staub,  Exk.  7    ^  374,    hr 

>*)  Vergl.  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  229  If.,  SS  12-  19,  Staub,  S  373,  31  ff. 

>t)  Nach  S373  d.  H.  G.  B.  sind  Kiufer  und  Verkiufer  susdrücklich  befugt,  hei  offcrMfcher  V-rsr^iperunc 
mitzubieten. 

'*)  Wie  ein  solcher  Verkauf  vor  eich  zn  gehen  hat  (u.  a.  wie  iang  früher  er  olTtntlicH  .mgckün^ii^t  wer>l  n 
muO),  richtet  aich  nich  Jon  Rechtsgrundsatren  des  Verkaufsortes,  in  Ermanglung  solcht-r  n»ch  den  Ort^Kf- 
briuehen  dieses  Ptat;(t>. 

**)  Niich  österr.  Rechte  bedarf  ea  der  Vermittlung  einen  Handcismaklem  oder  in  Erminglung  cmcs  50'..-  vt 
einen  7.u  Versteigerungen  befugten  Reamten,  nach  deutlichem  Rechte  eines  ru  Selhsrhilfcvi -kai.fi-n  ötTentl-k-h  v 
michtigten  Handelsmaklcr^  oder  (ohne  wnters,^  einer  »u  öffenilichen  Verateigeruncrn  hefu^'ten  Prr«on. 
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schiebt  für  Rechnung  des  Käufert,  vie  ein  Kommissionär  b«t  daher  der  Verkiufer 
das  Recht,  Provision  und  seine  Verkaufsspesen  (auch  die  Lagerspeaeii  bis  zum  Ver- 
kaufe) aufzurechnen;  die  Gefahr  des  Zahlungseincanges,  wenn  der  Verkauf  der  Orts- 
sitte gemäß  auf  Kredit  geschieht,  trägt  der  Käufer.  Dei  Erläs  der  Ware  ist,  wenn 
die  Forderung  des  Verkäufers  an  den  Käufer  noch  nicht  fällig  ist  —  ist  sie  fällig, 
braucht  nur  der  eventuelle  Oberschuß  taerausgezahlt  zu  werden  —  an  diesen  ab- 
luliefern;  bedingungsweise  kann  nach  deutschem  Rechte  der  Erlös  hinterlegt  werden. 
Von  der  Vollziehung  des  Verkaufes  muß  •4er  Käufer,  soweit  es  -  tunlich,  sofort  be- 
nachrichtigt werden.  —  Strittig  ist,  ob,  wenn  der  Kaufvertrag  durch  Obergabe  eines 
Dispositionspapiers  erfüllt  werden  sollte»  auch  dieses  Gegenstand  des  Selbsthilfe- 
verkaufes bilden  könne.  ^) 

Ist  der  Käufer  mit  der  Zahlung  im  Verzuge  und  die  Ware 
noch  nicht  übergeben, *)  so  steht  auch  dem  Verkäufer  .ein  drei- 
faches Wahlrecht  zu.  Nach  österreichischem  Rechte  (Art.  354  H.  G.  B.) 
kann  er  die  Erfüllung  des  Vertraj^s  (Zahlung  und,  wenn  die  Erfüllungs- 
zeit herangekommen  ist,  Abnahme)  nebst  Schadenersatz  wegen  verspäteter 
Erfüllung  verlangen  oder  zum  Selbsthilteverkauf  in  der  früher  besprochenen 
Weise  schreiten^)  und  Schadenersatz  fordern  oder  von  dem  Vertrage  gänz- 
lich abgehen.  ^)  Nach  deutschem  Rechte  ist  insoweit  eine  Verschiedenheit 
vorhanden,  als  das  zweite  Wahlrecht,  das  aus  derselben  Gesetzesbestimmung 
($  326  B.  G.  B.)  hervorgeht  wie  das  korres|)ondierende  Wahlrecht  des 
Käufers  im  Falle  des  Übergabsverzuges,  darin  besteht,  daB  der  Verkäufer 
Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  des  Käufers  begehren  kann3 

In  der  Auslegung  des  letzteren  Rechtes  gehen  die  Meinungen  auseinander. 
Während  die  einen  den»  Verkäufer  selbst  das  demselben  lim  österreichischen  Handels- 
gesetze gewährte  Recht  auf  den  offiziellen  Selbsthjlfeirerkauf  erst  bei  Eintritt  des 
Annahmtverzuges  ides  Käufers  zugestehen  wollen,  fegen  die  anderen,  und  wohl  be- 
rechtigterweise, das  Recht  derartig  aus,  daß  der  Vorläufer  die-ErfQlIung  seinerseits 
verweigern  und  den  ihm  zustehenden  Schadenersatz  wegen  N|.chterfullung  in  jeder 
sachgemäßen  Art  liquidieren  kann,  also  auch^iurch  abstrafte  Sdnadensberechnung  oder 
durch  Fixierung  des  konkreten  Schadens  mit  Hilfe  eines  freiliAndigen  Verkaufes.  *) 
Für  die  Vergütung  des  abstrakten  Schadens  kommt  die  Differenz  swiachfn  Selbst- 
kosten- und  Vertragspreis  oder  zwischen  diesem  und  dem'  Verkaufspreise  zur  Ver- 
zugszett  in  Betracht.^  Beim  Selbsthilfeverkauf  besteht  der  Schaden  inr  Mindererlös 
zuzuglich  Lagerungs-  i^nd  Verkaufsspesen,  Verzugstinsen«  f^ottsion  ösw.  Das  von 
einem  eventuellen  Mehrerlöse  nach  Abzug  jeden  Schadensanspniches  Erübrigende 
gebührt  dem  Verkäufer.    Naturgemäß  muß  der  Deckungsverkauf  dieselbe  Ware  zum 

i)  Be)ihi  bei  Staub,  $  373»  35,  venMlm  von  Staob-Plsko,  2.  Bd.,  S.  231»  S  14. 

*)  N«ch  dcuuchem  Rechte  fettt  auch,  veno  die  Wjut  beneltt  Qbergebeo  Ist,  ohne  dafl  der  Kaufpreis  gc- 
«tundet  wordc;  vcrfl.  Staub,  Exk.  zu  S  874,  117.  Ui  ^krice«  jvlrd  der  Zahlufigtvwiug  nach  Obcr|abv  dtr 
Ware  io  f  (08  bcbaAdalt. 

*>  Auch  hier  gilt  der  Selbwhiiajeui liAuf  alatttr^aechawig det  Klüiert Torfsnomaica ;  ela^veatueller  Mahr. 
erlA«  aeb&hrt  deshalb  dem  Kiufhr  KScaub-Piako,  2.  Bd.,  S.  314,  S  27). 

^  Geht  der  Verkäufer  vom  Vertrage  ab,  ao  tel  er  auch  kcia  Recht  auf  VeffQtuog  der  von  ihm  veraus« 
tabte«  Spcaeo,  wie  Lagerkosten,  Tranaponapescfl  unr«  (Veirfl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  5.  314,  $  30,  Staub,  Exk. 
lo  S  374,  35.) 

*)  Nach  franzö».  Rechte  kana  der  Verkiufer  die  ErfDlIung  dea  Vertragea  und  SchadonerMtz  wegen  ver* 
fpileftr  ErfTillttng  verlangen,  oder  er  kann  einen  Selbathilflevcrkaar  vornehmen  (noareit  niehtidbr  Handelagebrauch 
das  Recht  hieriu  gibt,  muO  es  Im  Gerlehtawege  verlangt  werden)  und  Schadeaextetz  fordern,  oder  er  kann  die 
Aufhebung  des  Vertragea  beanapruehen,  u.  zw.  letzteres  auch»  wenn  die  Ware  achon  Qbergeben  worden,  die  RQck* 
gebe  aber  noch  möglich  tat;  er  kann  auch,  wenn  keine  Zahlungsfrlat  bewilligt  worden  iai,  die  Vare  wihrend 
S  Tagen  nach  der  AbUeferung  vindizieren.  Im  engl.  Rechte  gelten  die  fttr  den  reinen  Empfangnahmeversug  auf 
S.  32f,  Ann-..  6  «.nA'ohncen  RechtsverhMlmlsse  (das  Himerlegungareeht  fedocb  wohl  erst  bei  Eintritt  von  Em- 
pfsnicnabmevcrzu);),  wozu  nur  kommt,  daO  der  Verkiufer,  wenn  daa  Eigentum  der  Vare  schon  auf  den  KiaHer 
überKegaogen  ist,  an  dieaer  ein  ZurQckbehaltungsrccbt  hat,  es  vMrc  denn  ein  Dbertragbarca  Dlspoaitlonspaplcr 
an  den  Xitiler  a'Js{;f  folgt  und  aua  desaen  Hand  von  einem  Dritten  gutgläubig  und  gegen  Entgelt  erworben  worden. 
Vcrgl.  Späins  S.  451-456. 

•)  Vcrgl.  Staub.  Exk.  zu  $  374,  24  -  27. 

*)  Vcrgl.  Staub,  Exk.  zu  %  374,  2(1. 
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Gegenstande  haben  und  zu  wesentlich  gleichen  Bedingungen  (soweit  möglich)  als  das 
ursprüngliche  Verlcaufsgeschift  erfolgen.^) 

Für  Geschäfte,  bei  deneo  Teillieferungen  erfolgen  und  der  Käufer  mit  der 
Zahlung  einer  solchen  Teillieferung  in  Verzug  gerit,  gelten  die  auf  S.  320  erwähnten 
Regeln  in  sinngemäßer  Anwendung. 

Beim  Fixgeschäfte  {st  es  auch  bei  dem  hier  behandelten  Zahlungsverzuge 
des  Käufers  *)  notwendig,  daß  der  Verkäufer,  wenn  er  auf  der  Erfüllung  besteht,  diese 
Absicht  dem  Käufer  unverzüglich  (bzw.  sofort)**)  nach  Ablauf  des  Termins  anzeige.  V 
Der  Selbsthilfeverkauf  muß,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder  Markt- 
preis besitzt,  ebenso  unverzüglich  (bzw.  sofort)  geschehen,  indem  hierbei  über- 
dies nicht  nur  nach  österreichischem  Rechte  (nach  welchem  das  auch,  wenn  die 
Ware  keinen  Börsen-  oder  Marktpreis  besitzt,  erforderlich  ist),  sondern  auch  nach 
deutschem  Rechte  die  für  den  Selbsthilfeverkauf  des  reinen  Empfangnahmeverzuges 
vorgeschriebenen  Modalitäten  einzuhalten  sind  (ausgenommen  die  vorgängige  An- 
drohung, bzw.  die  nach  deutschem  Rechte  bei  öffentlichen  Versteigerungen  verlangte 
vorgängige  Anzeige  von  Zeit  und  Ort  derselben).^)  Die  abstrakte  Schadensberechnung, 
die  nach  österreichischem  Rechte  auch  beim  Fixgeschäfte  dem  Verkäufer  nicht  zu- 
steht, ist  in  S  376  d.  H.  G.  B.  für  das  Fixgeschäft  besonders  geregelt,  indem  an- 
geordnet ist,  daß,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  hat,  der  Schaden 
gleichzusetzen  ist  dem  Unterechiede  zwischen  dem  Kaufspreise  (Kontrektspreisc/  und 
dem  Böreen-  oder  Marktpreise  zur  Zeit  und  am  Orte  der  geschuldeten 
Leistung. 

Verkäufer  und  Käufer  verlieren  das  ihnen  bei  Leistungsverzug  des  Gegen- 
kontrahenten zustehende  Wahlrecht,  soweit  nicht  bezüglich  der  Fixgeschäfte  Aus- 
nahmen schon  erwähnt  wurden,  erst  dann,  wenn  die  Zögerung  in  seiner  Ausübung 
ein  arglistiges  oder  doch  illoyales  Verhalten  bedeutet  und  aus  der  langen  Dauer 
ihres  Schweigens  der  säumige  Kontrahent  nach  den  Grundsätzen  von  Treu  und 
Glauben  anzunehmen  berechtigt  ist,  daß  der  Nichtsäumige  seine  Ansprüche  fallen 
gelassen  hat.^ 

Doch  kann  das  'Recht  auf  Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  und  jenes  auf 
Rücktritt  ~  vom  Fixgeschäfte  abgesehen  —  in  der  Regel  erst  dann  ausgeübt  werden, 
wenn  der  Nichtsäiimige  dem  säumigen  Partner  mit  der  Erklärung,  eine  spätere  Er- 
füllung nicht  mehr  anzunehmen,  eine  angemessene  Nachfrist  fruchtlos  gewährt, 
bzw.  gesetzt  hat.^)  Nach  österreichischem  Rechte  muß  außerdem  gleichzeitig  die 
Anzeige  gemacht  werden,  welches  der  beiden  verbleibenden  Rechte  der  Nicht- 
säumige ausüben  will.^)^  Einer  Nachfristgewährung  bedarf  es  nicht,  wenn  dieselbe 
nach  der  Natur  des  Geschäftes  als  unzulässig  erscheint  (österreichisches  Recht),  bzw. 
nach  deutschem  Rechte,  wenn  die  Erfüllung  des  Vertrages  für  den  Nichtsäumigen 
kein  Interesse  mehr  hat.^^    Auch  wird  eine  Nachfristgewährung  für  überflüssig  er- 

>)  Versl.  StABb,  Exk.  zu  S  374,  30-32.  . 

*)  Ob  die  Ar  das  Fixfeachifl  hier  besprochenen  Bettimmun(en  nach  deutsebem  Rechte  auch  im  Falle 
•les  Abnabaaevcrzmea  ohne  Vorhaadenaeio  von  Zablnntsveraug  feiten,  hingt  von  der  Beantwortung  der  Frage 
ab,  .ob  tUkr  einen  aolcbea  Verxug  $  328  d.  B.  G.  B.  wirkaam  sei.  Vergl.  S.  321,  Anm.  9,  «nd  Suub,  $  376,  3B, 
wo  die  Frage  verneint  eracbeini. 

*)  Vergl.  S.  320,  Anm..  5. 

^  Besfiglich  dea  franzOa.  u.  engl.  Rechtes  siebe  S.  311,  Anm.  3. 

*)  Vergi.  aber  8.  324.  Anm.  S. 

*}  Vergl.  Staab-Plako^2..9d.*  S.  315,  S  31.    Staub,  Exk.  su  $  374,  147 f. 

')  Ob  die  angemeaaene  NacbfHat  poaitiv  geaetxt  werden  m&ase,  oder  ob  ea  genügt,  vibrcnd  deraelbeo 
abttt««flni.  ob  die  Nachholung  der  ErfDlIung  nicht  doch  erfolge,  ist  atrittfg.  Der  Wortlaot  das  f  326  d.  B.  G.  B. 
schcifit  fOr  das  erstere  lu  sprechen.    Vergl.  Staub>Plsko,  2.  Bd..  S.  334,  Suub,  Exk.  tu  S  STil,  82  IT. 

^  Vergl.  Staab-Plako,  2.  Bd.,  S.  330,  S  5.  Nach  deutacbem  Rechte  bedarf  es  dessen  —  Im  Einklänge 
m(t  den  bei  FIxgcacbiflen  nach  Wegfall  dea  ErfQllungaanapmchea  (auch  nach  6aterr.  Rechte),  eintretenden  Ver- 
•hättnlaaen  -   nicht.    Vergl.  Staub,  Exk.  lu  $  374,  93,  108  u.  111. 

*>  Ober  Form  und  Inhalt  dicaer  Anzeige,  bzw.  der  frOber  erwihnten  Erklirting. siehe  Staub-Plako,  2.  Bd., 
S.  3299,,  SS  4-14,  Staub,  Exk.  zu  S  374,  78  fr.  Anzeige,  bzw.  Erklärung  können  auch  mit  der  zur  Inversug- 
ssciu^  notwendigen  Mahnung  (Interpellation)  verbunden  werden.    (Suab^Piako,  2.  Bd.,  S.  333  oben.  Staub, 

Sak.  zu  S  374»  99. 

>*)  Opterr.  «nd  deutaches  Recht  decken  sich  hier  mehf  oder  mindar  (Staub,  6.  0.  7.  Aufl.,  S.  1297,  Ann. 
BS).  Nach  beiden  beateht  keine  Verpflichtung  znr  Nachf^Iatgewihrung,  wenn  eine  apitere  ErfQllung  dem  Ver- 
(lagaawecke  nicht  mehr  zu  entaprecheh  vermag,  z.  ^.  bei  Lieferung  eines  Salaonartlkela  nach  der  Saiaon  oder 
bei  'Lieferung  von  Vire  an  einen  Zwiacbenhindler,  der  dieaelbe  für  einen  beatlmmtan,  adoeraalta  nun  die  An- 
nahme verweigernden  Kunden  bestellt  hat  uAd  keine  andere  naheliegende  Verkaufiigelegenhelt  besitzt.  Ob  der 
•iumige  Kontrahent  von  diesen  Verhlltnissen  Kenntnis  haben  muOte,  Ist  strittig  (vergl.  Suub,  Exk.  in  S  374,  101. 
daecgsn  Staab-Piako,  2.  Bd.,  S.  33(1,  S  21). 

m1 
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achtet,  wenn  sie  insofern  als  zwecklos  erscheint,  als  eine  Erfüllung  innerhalb  der 
Frist  unmöglich  ist^)  oder  der  Gegenkontrahent  eine  ordnungsmäßige  Erfüllung  aus- 
drficklich  abgelehnt  hat.^  Naturgemäß  kann  durch  Vertrag  die  Verpflichtung  zur 
Nachfristgewihrung  und  zur  Anzeige  aufgehoben  werden.*)  -—  Beim  Fix  geschifte 
muß,  wie  schon  früher  erwihnt,  den  hier  besprochenen  Verhiltnissen  entgegen,  eine, 
und  zwar  an  einen  bestimmten  Termin  gebundene  Anzeige  erfolgen,  wenn  der  Nicht- 
siumige  sich  das  Recht  auf  spitere  Erfüllung  wahren  will.*)^)^  Eine  Verpflichtung 
zur  Gewährung  einer  Nachfrist  vor  Ausübung  der  beiden  anderen  zur  Wahl  gestellten 
Rechte  besteht  nicht. 

Ober  die  Rechtsfolgen  des  Spezifikationsverzuges  siehe  S.  316f. 

Der  Handelsverkehr  stellt  sich  bezüglich  der  Folgen  des  Verzuges 
von  den  hier  besprochenen  Artein  —  auf  gelegentlich  besonders  festgesetzte 
Folgen  anderer  Verzugsarten  wurde  bei  diesen  hingewiesen  —  in  def 
Mehrzahl  der  Fülle  auf 'den  gegebenen  Boden  des  allgemeinen  Rechtes. 
In  Einzelvertrigen  oder  Muster  ^Vertragsbedingungen  getroffene  Bestim- 
mungen erscheinen  vielfach  nur  als  eine  Bestätigung  des  bestehenden 
Rechtes;  immerhin  Icann  einer  solchen  ausdrücklichen  Bestätigung  recht- 
liche Bedeutung  zukommen,  wenn  die  Judikatur  keine  gleichmäßige  ist, 
während  sie  kommerzielle  Bedeutung  insofern  besitzen  kann,  als  dem  Gegen- 
kontrahenten schon  bei  Vertragsabschluß  die  Rechtsfolgen  des  Verzuges 
klar  vor  Augen  gerfickt  werden  ufld  er  dadurch  zu  ordnungsmäßiger  Er- 
füllung eher  veranlaßt  werden  oder  doch  das  spätere  Vorgehen  des  Ge* 
Schäftsfreundes  zumeist  in  einem  anderen  Lichte  betrachten  wird.^  Oft 
liandelt  es  sich  um  eine  nähere  Bestimmung  der  gesetzlichen  Redite» 
Hiezu  gehört  die  Festsetzung  einer  Stunde,  von  der  an  bei  Fixgeschäften 
die  Wahlrechte  ausgefibt  werden  können,  die  genaue  Umgrenzung  jder  zu 
gewährenden  Nachfrist  oder  die  nähere  Bestimmung  der  für  die  abstrakte 
Schadensberechnung  maßgebenden  Preisnotierung.  ^)  Die  Bestimmung,  daß 
der  Verkäufer  bei  Empfangnahmeverzug  die  Ware  „in  Gewicht  nehmen 
lassen**  kann  und  daß  der  Käufer  verpflichtet  ist,  diese  Gewichtsfest- 
stellung für  die  Bezahlung  anzuerkennen,  ist  teils  hieher,  teils  zum  fräheren 
zu  zählen.^ 

1)  f  325  d.  B.  G.  B.,  der  von  dem  FtUe,  dtp  die  LeistuiiK  infolge  eine«  vom  Leittungsverpflichtetea  xu 
vertretenden  Umstände  anmdglieli  ist,  handelt,  setzt  nicht  die  Verpflichtung  xur  Bestimmung  einer  NtchfHst, 

*)  Vergl.  SUttb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  336,  9  22.  Dss  letztere  Ist  in  der  deutschen  Rechtssuslegung  strittig« 
be|«ht  In  Stsnb,  &  Aufl.,  Exk.  zu  §  374,  84  ff. 

■)  Weder  nsch  frsnzfls.  noch  nach  engl.  Rechte  wird  direkt  die  Bedingung  der  NschfHstgewIhmng  vor 
Ausübung  der  dem  Vertragstreuen  Kontrahenten  bei  Verzug  des  Partners  zustehenden  Rechte  gesetzt.  Doch 
ksnn  nsch  frtnzfis.  Rechte  dss  Gericht,  bei  dem  um  Aufhebung  des  Vertrages  sngesucht  worden  Ist,  eine 
NschfHst  bewilligen.  Im  Qbrigea  muO  nach  frsnzös.  Rechte  der  Gegenkontrahent  zumeist  durch  eine  Msboung 
erst  In  Verzug  gesetzt  werden  und  bedsrf  es  nach  engl.  Rechte  einer  Anzeige,  wenn  der  NIehtsäumIge  Schsden- 
ersstz  wegen  NichterfUllung  fördern  oder  vom  Vertrage  abgehen  will.    Vergl.  Spilng,  S.  458. 

*)  Doch  besteht  such  die  Rechtsauffassung,  daO  ea  dieser  Anzeige  nicht  bedUrfe,  wenn  zwischen  dea 
Psrteien  schon  vor  dem  Stichtage  unzweideutig  festgestellt  wurde,  dsO  der  eine  Teil  nicht  erfüllen  wolle,  der 
soders  Teil  aber  auf  ErfQllung  beatehe.    Vergl.  Suub»  $  376,  24. 

*)  Naturgemifl  hat  auch  der  Siumlge  nach  Ablauf  des  Termins  kein  Recht  mehr  suf  ErfQllung  (vergl. 
Suub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  344  unten,  Suub,  %  376,  18). 

*)  Strittig  Ist,  ob  der  NIchtsiumIge  mit  der  Erklirung,  auf  ErfQllung  zu  bestehen,  alle  anderen  Rechte 
dcinitiv  verwirke,  oder  ob  er  —  was  die  vorherrschende  Meinung  bildet  —  wenn  der  Siumlge  bis  zum  Ablaufe 
einer  Ihm  gesetzten  Nschfrlat  die  ErfQllung  nicht  vornimmt,  dss  drelfsche  Wahlrecht,  wie  es  fQr  Nlchtflxge- 
echifte  gilt,  erlsnge.    Vergl.  Stsnb,  S  376,  26  u.  36,  Stsub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  346,  SS  12  u.  14. 

^  Solche  Zwecke  verlblgt  beispielsweise  die  hiuflge  Aufnehme  der  Bestimmung  In  Importvertrige  In 
Obersee,  dsO  der  Klufer  bei  verzögerter  Abnehme  Lsgerzlns  und  Feuerassekursnz  sowie  Verzugszinsen  zu  ent- 
*  richten  habe.  Leistet  denn  der  Verkiufer  auf  dieses  ausdrQcklich  erwihnte  Recht  Verzicht,  so  gewinnt  sein  Ver- 
hslten  den  Eindruck  besonderen  Entg^enkoromens. 

*)  So  hat  nach  S  24  des  Hamburger  Regulativs  fQr  Termin-Geschlfte  in  Kaffee  die  Difflerenzberechnunc 
zum  letztvorhergehenden  Abrechnungsprelse  der  Liquidstionakasse  zu  geschehen. 

*)  Vergl.  S  26  des  voratehend  erwähnten  Regulativs. 
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Abänderungen  der  allgemeinen  Rechtsbasis  werden  sowohl  in  der 
Richtung  einer  Ausdehnung  als  auch  einer  Einschränkung  der  gewährten 
Wahlrechte  vorgenommen.  >)  Nicht  selten  werden  die  Verpflichtungen  zur 
Nftctifiristgewährung,  zur  Anzeige  der  vorgenommenen  Rechtswahl  (öster- 
reichisches Recht),  zur  Androhung  des  Selbsthilfeverkaufes  sowie  zur  Ein- 
haltung eines  bestimmten  Vorganges  bei  Deckungsgeschäften,  bzw.  beim 
Seil^sthilfeverkaufe  (amtliche  Geschäftsvermittlung,  öfTentliche  Versteigerung), 
wo  dieselben  nach  dem  Gesetze  bestehen,  im  Vertragswege  aufgehoben. 
Anderseits  wird  im  Börsenverkehr  für  den  exekutiven  An-  und  Verkauf 
(Deckungsgeschäfte)  zumeist  eine  besondere  Art  des  Vorganges  vorge- 
schrieben. Im  Gebiete  des  englischen  Rechtes  besteht  insbesondere  oft 
das  Bedürfnis,  dem  Verkäufer  das  Recht  zum  Selbsthilfeverkauf  oder  auf 
die  Gewährung  einer  Nachfrist  ausdrücklich  einzuräumen.  ^  Ein  beim  Selbst- 
hilfeverkaufe sich  eventuell  ei^ebender  Mehrerlös  wird,  insofern  das  durch 
das  allgemeine  Recht  nicht  gewährt  ist,  häufig  dem  Verkäufer  zugesprochen. 
Bei  Geschäften  mit  bedungenen  Sukzessivlieferungen  findet  sich  oftmals 
die  Rechtseinschränkung  vor,  daß  bei  Verzug  in  einer  Teillieferung  der  nicht- 
säumige  Teil  das  Wahlrecht  bezüglich  der  noch  nicht  fälligen  Raten  nicht 
ausüben  dürfe.  ^ 

Dem  Bedürfnisse  des  Handels,  den  Schadenersatzanspruch  des  Vertrags- 
treuen Kontrahenten  in  •  kurzem  Wege  zu  befriedigen  und  umständliche  Be- 
weisführungen zu  vermeiden,  entspricht  die  Einrichtung  der  abstrakten 
Schadensberechnung  (Differenzabrechnung)  sowie  der  Konventional- 
strafen. Deshalb  treffen  wir  in  Österreich,  wo  der  Verkäufer,  um  Schadens- 
vergütung wegen  Nichterfüllung  beanspruchen  zu  können,  nach  dem  Gesetze 
selbst  bei  Fixgeschäften  zum  3elbsthilfeverkaufe  gezwungen  wäre,  in  allen 
Börsenbestimmungen  das  Wahlrecht  der  Differenzvergütung  vorgesehen.  Zur 
reinen  Preisdifferenz  kann  noch  ein  von  vorneherein  feststehender  oder 
durch  Arbitration  zu  bestimmender  Strafzuschlag,  der  dem  Nicht- 
säumigen einen  Spielraum  für  seine  Schadensdeckung,  bzw.  für  entgangenen 
Gewinn  bieten  soll,  vorzunehmen  sein.^)  In  den  Bestimmungen  der  Börse 
für  landwirtschaftliche  Produkte  in  Wien  ($  48  f)  ist  dem  Vertragstreuen 
Teil  der  Anspruch  auf  ,» Ersatz  jenes  bürgerlichen  Gewinnes  .  .  .,  auf  den 
er  durqlK'den  Abschluß  des  Geschäftes  rechnen  durfte*,  ohne  Beweis- 
führitn.g,  sondern  auf  Grund  einer  Bemessung  durch  da&  Börsenschieds- 
gericht als  Wahlrecht  zugebilligt.  —  Konventionalstrafen  werden  oft  ab- 
sichtlich viel  höher,  als  es  der  Schadensmöglichkeit  entsprechen  würde, 
angesetzt,  um  den  Gegenkontrahenten  zu  rechtzeitiger  Erfüllung  zu  be- 
stimmen. ') 

Wird  der  eine  Vertragsteil  vor  Fälligkeit  des  Geschäftes  un- 
fähig, seinen  Vertragsverpflichtungen  nachzukommen  (i  n  s  o  1  v  e  n  t),  so  ergibt 
sjch  im  Handel,  obwohl  von  einem  Verzuge  noch  nicht  die  Rede  sein  kann, 
doch  vielhch  das  Bedürfnis,  das  Geschäft  ähnlich  wie  im  Verzugsfalle  zur 
Austragung  zu  bringen.  Es  kann  dem  solventen  Teile  Vertrags-  oder  usance- 
mäßig  zustehen,   ein  Deckungsgeschäft  auf  den  Fälligkeitstermin  des  not- 

*)  Vergl.  die  In  S  112  erwähnte  weitcehende  ElDechrinkiiiig  fDr  den  Fall  de«  Liefleninssverzuges,  die  bei 
liidcatvertrftfen  vorkommt. 

*)  Erstercs  geschlelit  rcgclmiOig  in  den  Conditions  of  Säle  der  enslisclien  Auktionen,  beides  gewöhnlich 
in  ißn  Indentvertrigen  Vorderindiens.    Vergl.  S.  321,  Anm.  6  u.  S.  324,  Anm.  3. 

*;  Vergl.  S  48  b)  •).  2  der  Usancen  der  Börse  f.  Isndw.  Produkte  in  Wien. 

*)  So  nach  den  Bsumwollusancen  Bremens  und  Liverpools. 

*)  Die  Festsenung  von  Konventionaistrafen  kommt  vornehmlich  bei  großen  Lieferungsvertrlgen ,  ver- 
bunden  mit  der  Verpflichtung  lu  Bau-,  bzw.  InstallationsausfGhrungen,  vor. 
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leidenden  Geschäftes  zu  schlieOen  und  Schadenersatz  zu  fordern^)  oder  ohne 
ein  solches  Geschäft  die  Bezahlung  der  Differenz  zwischen  dem  Kontrakts- 
preise und  dem  für  gleichartige  Geschäfte  und  denselben  Fälligkeitstermin 
notierten  Preise  zu  verlangen,  sei  es,  daß  ihm  nur  einer  dieser  beiden  Wege 
oder  ein  Wahlrecht  zwischen  mehreren  eingeräumt  ist.  ^  Vornehmlich  pflegt 
das  bei  Börsengeschäften  der  Fall  zu  sein. 3)  —  Bei  Fälligkeit  des 
Geschäftes  wurde  dem  solventen  Teile,  sofern  er  zuerst  zu  leisten  hat, 
auch  nach  allgemeinem  Rechte  zustehen,  seine  Leistung  davon  abhängig  zu 
machen,  daß  der  insolvent  oder  doch  unsicher  gewordene  Partner  seine 
Gegenleistung  früher  vornimmt  oder  Sicherstellung  gibt.^)  Nilch  öster- 
reichischem Rechte  kann  unter  Umständen  auch  die  Aufhebung  des  Ver- 
trages wegen  ^^ veränderter  Umstände*^  bewirkt  werden.^) 

Ist  der  eine  Vertragsteil  in  Konkurs  geraten,  so  steht  sowohl  im  Geltungs« 
gebiete  des  österreichischen  als  des  deutschen  Rechtes,  wenn  beide  Teile  noch  nicht 
oder  nicht  vollständig  erfüllt  haben  und  der  Gemeinschuldndr  vor  Eröffnung  des 
Konkurses  noch  nicht  in  Verzug  gekommen  war,  nach  zwingendem  Konkurs- 
rechte dem  Konkursmasseverwaiter  das  Wahlrecht  zu,  ob  er  in  das  Geschäft  ein- 
treten wHl  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  muß  der  solvente  Teil  seine  Schadenersatz- 
ansprüche im  Konkurswege  geltend  machen.*)  DemgegenQber  bestimmt  in  Erkennung 
der  Bedürfnisse  des  Handels  das  deutsche  Recht,  daß  sich  ein  Fixgeschäft, 
dessen  Termin  in  die  Zeit  nach  der  Konkurseröffnung  flillt,  durch  diese  von  selbst 
in  einen  Diiferenzanspruch  auflöse.  Derselbe  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  des 
Kontraktspreises  mit  dem  Marktpreise,  der  am  Erfüllungsorte  am  zweiten  Tage  nach 
der  Eröffnung  des  Konkursverfahrens  für  gleichartige  Geschäfte  und  den  Fälligkeits- 
termin des  notleidenden  Geschäftes  notiert  erscheint.^ 

Zum  Schlüsse  sei  auf  die  handelskundlich  vielleicht  wichtigste  Folge 
des  Verzuges  im  sprachlichen  Sinne  hingewiesen:  auf  die  Schä- 
digung der  Geschäftsbeziehungen  bei  nicht  pünktlicher  Einhaltung 
der  vertragsmäßigen  Erfüllungszeit  bezüglich  der  Lieferung.  Diese  Schädigung 
wird  umso  eher  eintreten,  je  größer  die  geschäftlichen  ^lachteile  sind,  die 
den  Käufern  aus  dem  verspäteten  Eintreffen  bestellter  Waren  erwachsen, 
je  schwerer  eine  Verständigung  über  Ersatzansprüche  zwischen  den  Kon- 
trahenten erfolgen  kann  und  je  lebhafter  die  Konkurrenz  ist,  die  sich  um 
die  Käufer  bewirbt. 

5.  Erfüllungsort,  Ablieferung  und  Gefahr  bezflg^ich  der  Ware. 

S  94.  Der  ErfQUungsort  des  Terkftufers.  Der  vertragsmäßige  Er- 
füllungsort ist  jener  Ort,  an  dem  ein  Leistungsverpflichteter  die  zur 
rechtsgiltigen  Erfüllung  seiner  LeistungsverpRichtung  maßgebende  Hand- 
lung vorzunehmen  hat.^)  Darnach  ist  in  Bezug  auf  die  Lieferung  der  ver- 
tragsmäßige Erfüllungsort  jener  Ort,  an  dem  der  Verkäufer  die  für  die  ver- 
tragsmäßige Übergabe  der  Ware  maßgebende  Übergabshandlung  vor- 
nehmen soll.  ^ 

*)  So  nach  S  16  des  Hamburxer  Regulativs  für  Termin-Cetchäfte  in  RQben-Rohzoeker. 

*)  So  i.  B.  in  S  51  der  Bcstimmungwi  der  Börse  fijr  landw.  Produkte  in  Wien  oder  in  S  56  der.Allfem. 
Bedinguofen  für  den  Warenhandel  der  Wiener  Börse* 

*)  Vergl.  die  diesbezQglichen  Erörterungen  C  das  börtenmSOigeTcrmingeschirt  In  dieten  Absehaitte  in  $$  IfSf. 

*)  Im  deutschen  Rechte  nach  S  321  B.G.B. 

*\  Vergl.  Stauh-PIsko,  2.  Bd.,  S.  197.  S  12' 

*)  Die  Frage,  ob  der  solvente  VerknuFer  hierbei  ein  Recht  auf  Selbtthllfeverkauf  habe,  wird  sum^tl 
ve-ncint.     So  bei  Staub-Pisko«  2.  Bd.v  S.  3lS  $  33;  vergl.  digr^-r-  Staub,  Exk.  zu  $  3S2,  83. 

')  Vergl.  Staub,   Exk.  zu  S  382.  ^.Hv 

•)  Es  können  in  einsni  Vertrat;«  auch  mchrcrs  F  r  f  C  1 1  u  ngsorte  einem  der  beiden  Kontrahenten  zur 
Wahl  gestellt  werden. 

■)  Vergl.  Seite  301  t 
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Die  große  Wichtigkeit,  die  der  Festsetzung  des  Erfüllungs-^ 
ertesdes  Verkäufers  innerhalb  der  Vertragsbedingungen  zukommt, 
erkürt  sich  nach  dieser  Definition  tum  großen  Teile  von  selbst.  Sowohl 
für  die  Frage,  ob  der  Verkäufer  seinen  Verpflichtungen  aus  dem  Vertrage 
ordnungsgemäß  nachgekommen  sei,  als  auch  gewöhnlich  für  die  Entstehung 
der  Hauptverpflichtung  der  Gegenpartei  sind  in  erster  Linie  die  Vorgänge 
bezüglich  der  Lieferung  an  dem  für  dieselte  giltigen  Erfüllungsorte  maß- 
gebend. Der  Begriff  der  ErfuUungpMii  mit  seinen  weitreichenden  Folgen 
an  den  ErfÜllungsori  geknüpft.  Am  Erfüllungsorte  hat  die  gelieferte 
Ware  in  der  Regel  jene  Beschaffenheit  und  Menge  auszuweisen,  die  im  Ver- 
trage festgelegt  sind.  Von  hier  an  übergeht  in  den  meisten  Fällen  die 
GeMir  bezüglich  der  Ware  auf  den  Käufer.  Nach  Art.  336  5.  H.  G.  B.  und 
S  361  d.*H.  G.  B.  sind  Maß,  Gewicht,  Wähnidg,  Zeitrechnung  und  Ent- 
fernungen, die  am  Erfüllungsorte  (allerdings  nicht  nur  an  jenem  der  Lieferung, 
sondern  im  allgemeinen  der  Leistungsverpflichtung)  gelten,  im  Zweifel  als 
die  vertragsmäßigen  zu  betrachten.  Jedenfalls  hat  für  gewöhnlich  die  Be- 
rechnung der  Ware  naöh  jener  Maß-  oder  Gewichtsmenge,  die  die  Ware 
am  ErfBllungsorte  zur  BrfQUungszeit  gehabt  hat,  zu  erfolgen.  Und  schließ- 
lich vermag  vom  ErfBUungsoite  die  Art  des  zur  Anwendung  kommenden 
Rechtes  sowie  der  Gerichtsstand  abhängig  zu  sein. 

DerErffillungsort  kann  im  Vertrage  ausdrücklich  bestimmt 
sein,  oder  er  kann  indirekt  aus  den  Vertrag^abmachungw  nnter  Berfick- 
s?chtigung  der  Handelsgebräuche  hervorgehen,^)  oder  er  besteht  in  Er- 
mangelung dessen  nach  den  Dispositivnormen  des  Gesetzes. 

Die  letzteren  stellen  nach  österreichischem  und  deutscnem 
Rechte  als  Regel  auf,  daß  den  Erfüllungsort  der  Ort,  an  dem  der  Ver- 
pflichtete zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  seine  Handelsniederlassung*) 
(oder  in  deren  Ermangelimg  seinen  Wohnort)  gehabt  hat,  bildet,  und  nur 
für  den  Fall,  als  die  verkaufte  Ware  sich  zur  Zeit  des  Vertragisabschlttsses 
mit  Wissen  der  beiden  Kontrahenten  an  einem  anderen  Orte  be- 
funden hat»  bestimmen  sie,  daß  dort  auch  der  Erfüllunfsort  sei.  Auf  deni- 
selben  Standpunkte  steht  die  en^che  Rechtsprechung,  während  das  franzö* 
sische  Recht  insoweit  nuanciert,  als  es  das  Prinzip,  daß  der  Ort,  wo  sich 
die  Sache  zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses  befiuid,  den  Erfüllungsort  zu 
bilden  habe,  voranstellt,^ 

Nicht  leicht  ist  es,  wenn  der  Erfüllungsort  nicht  ausdrücklich  fest- 
gesetzt worden  ist,  denselben  aus  den  objektiven  Vertragsab- 
machungen  abzuleiten.  JVlan  wird  hierl>ei  insbesondere  zu  beachten 
haben,  bis  wohin  der  Verkäufer  die  Transportgefahr  zu  tragen  hat,  an 
welchem  Orte  die  Feststellung  des  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legenden 
Maßes. oder  Gewichtes  der  Ware  zu  geschehen  hat,  auf  welchen  Ort  sich 
die  Angabe  der  Lieferungszeit  bezieht,  von  wo  an  die  Versendungsspesen 
auf  Rechnung  des  Käufers  gehen,  ob  die  Ware  am  Bestimmungsorte  nicht 
nur  abzuliefern,  sondern  auch  zu  installieren  (auCEustellen,  einzurichten,  ein- 
zufügen) ist.  Ist  für  alles  das  derselbe  Ort  mafigel)end,  oder  bezlthtn  sich, 
wo  der  zuletzt  erwähnte  Punkt  nicht  in  Betracht  kommt,  die  vier  ersteren 
auf  denselben  Ort,  dann  wird  man  diesen  wohl  als  den  beabsichtigten  Er- 

*)  Art.  aM  •.  H.C.B.  btdiMf  sieh  der  WMdaag    Mch  der  Netvr  des  Gctehifics  oder  der  Abeieht  der 


">  Pir  eise«  FaMknim  ief  damech  der  Ort,  we  sieh  die  Fabrik  beladet,  nur  daaa  ohae  weitem  Br- 
fBlIaateert,  weaa  dort  eMh  die  Headeleaiederlaeeaai  errkbtet  lec  (veifl   Staab-Pltko,  S.  171,  §  0). 
>>  Spilaff,  S.  40Sf. 
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fttUungsort  zu  betrachten  haben.  Ffir  sich  allein  vermag  gewöhnlich  nur  die 
Abmachung  der  Installation  zur  Entscheidung  zu  genfigen ;  außer  ihr  kommt 
den  beiden  ersten  Punkten  die  größte  Bedeutung  zu.  ^) 

Daß  die  Erklärung,  der  Verkäufer  werde  die  Versen dungsspesen 
bis  zu  einem  bestimmten  Orte  auf  sich  nehmen,  für  sich  allein  diesen  Ort 
noch  nicht  zum  Erfüllungsorte  machte  ist  ein  internationaler  Rechtsgrund- 
satz. ^  Dieselbe  Auffassung  herrscht  im  allgemeinen  auch  in  den  Handels- 
gebräuchen. Doch  gibt  es  auch  Usancen,  die  der  Abmachung  «franko* 
oder  «frei**  nach  einem  bestimmten  Orte  nicht  nur  die* Bedeutung  beilegen, 
daß  die  Versendungsspesen  bis  zu  diesem  Orte  auf  Rechnung  des  Ver- 
käufers gehen,  sondern  nebenbei  auch,  daß  dieser  Ort  den  Erfüllungsort 
zu  bilden  habe,  dementgegen  man  häuflg  die  erstere  Bedingung  allein  mit 
dem  Worte  „frachtfrei*  zum  Ausdrucke  bringen  will.*)  Regelmäßig  be- 
absichtigt mto,  beide  Bedingungen  zu  treffen,  mit  der  Klausel  ,»ab*  oder 
«frei  ab*  eines  bestimmten  Ortes. ^) 

Im  Interesse  des  Käufers  liegt  es  naturgemäß,  den  Erfüllungs- 
ort nach  seinem  Geschäftsorte  oder,  wenn  'er  schon  wieBer  weiterverkauft 
hat  (wie  das  zumeist  beim  Exporteur  der  Fall  ist),  womöglich  nach  dem 
Gescbäftsorte  seines  Käufers  zu  verlegen.  Der  Verkäufer  hat  dagegen 
das  Interesse,  zum  Erfüllungsort  den  Ort  zu  machen,  wo  die  Ware  sich 
zur  2^it  des  Geschäftsabschlusses  befindet,  also,  wenn  er  die  Ware  selbst 
noch  nicht  bezogen  hat  (wie  vielfach  beim  Verkauf  überseeischer  Produkte 
in  Europa),  den  Ort,  von  wo  aus  sie  erst  ihm  oder  direkt  seinem  Käufer 
zugesendet  werden  soll. 

Bei  der  Bedeutung,  die  dem  Erfüllungsorte  zukommt,  sollte  stets  eine 
klare  Festsetzung  desselben  beim  Vertragsabschlüsse  erfolgen. 

$  95.  Die  Ablieferung  der  Ware.  Unter  der  Ablieferung  des  Ver* 
käufers  sind  alle  jene  Handlungen  zu  verstehen,  die  notwendig  sind,  um 
die  Ware  am  Ablieferungsorte^)^  in  die  Verfügungsgewalt  des  Käufers 
oder  einer  von  diesem  bestimmten  Person,  die  an  seinerstatt  die  Empfang- 
nahme zur  Beendigung  der  Hauptverpfiichtung  des  Verkäufers  vorzunehmen 
hat,  übergehen  zu  lassen.  Befindet  sich  die  Ware  vor  der  Ablieferung  nicht 
an  diesem  Orte,  so  hat  der  Verkäufer  die  Ware  dorthin  zu  senden,  gleich- 
giltig,  wo  sich  der  Erfüllungsort  befindet.     Ist  nicht  ein  besonderer  Ab- 


>)  Vergl.  Sttub-PIsko,  S.  171,  |  6. 

*)  Art.  315  0.  H.  G.  B.,  |  268  4.  B.  G.  &.,  Spii^  S.  437. 

*)  So  In  den  vPlatzusaniea  für  den  hambufKitchen  Watotakaiidcl''  (hcmigflt.  ▼.  d.  Htodelskammer  t9(H), 
«her  auch  vielftich  in  ötterreieh  (neuesteat  nach  §  14  dar  Jülfea.  Btdlaganteii  f.  d.  Haadel  In  Waren*  der 
Wicnar  Bdrae  ex  1909).  Der  Klauael  «franko  Brealan*  wird  die  Bcdantvag  beic^lcttt  »dafl  betOglich  der 
Abllaffining  der  Ware  nach  Quaatitit  und  Qoalltit  Bretkn  «ar  BrAIhwcaort  aala  aoll*  (RleacnflBld  No.  166; 
alehe  aber  die  Anm,  99  daaelbat,  woaelbat  dem  Gutaehfan  nlebt  allsemeiBaGiltigkalt  tnerkanat  wird). 
Siehe  auch  die  Erkürnag  der  Frankoklauael  Im  obI(ea  Slaae  In  Kabane,  Gvtaebtaa  ....  im  K0nl|aberger  Handel, 
No.  86,  91,  fle,  93,  94  u.  a. 

*)  Siehe  ijber  Praakoklauaela  auch  S.  362,  Aam.  1.  «.  S  196. 

*)  Verci-  S.  275.  Der  Ablieferungaoct  lat  gameitf  flalchtaitl(  der  vertra69miA|gc  Bcatim  muagaort 
der  Vare.  Dieaer  iat  Jener  Ort,  wo  der  IClafer  den  Vertraf aiweck  mit  der  Vare  erreichen  will,  aofera  ar 
dieae  Abaicht  beim  Vertragaabachluaae  in  einer  Velaa  kundgegeben  hat,  daO  dadurch  eine  VertragabedlngUBg 
geacbaibn  worden  lat  (verfl.  S  107).  Der-  Beatimmongaort  lat  von!  Abliefemngaort  verachledeo ,  wenn  der 
Kiufbr  die  Vare  an  einem  anderen  Orte  verweaden  tu  Wollen  erkürt  hat,  ala  wo  er  die  Lieferung  vom  Ver- 
käufer enigegenaunehmen  verpliohtei  iat  (z.  B.  venn  ein  Fabrlkam  den  von  Oberaee  gekauften,  für  seine  Fabrik 
beatimmten  Rohstoff  im  Ankunflabafen  übernimmt). 

*)  Im  importhaodel  von  Oberaee  kommt  ea  vor,  daO  bei  VeftragaabaehluO  der  Ablieferungaort  noch  nicht 
definitiv  fcatgeaetzt,  aondern  nur  abgemacht  wird,  dafl  die  Vart  nach  Europa  abzusenden  ist,  wihrend  der 
Kiufer  bei  Ankunft  des  Schiffea  in  einem  beatimmten  Hafea  (Optlonahafen)  in  AusQbung  elaea  Vahlradites 
^«-i«chen  mehreren  Hifen  (Optlonarcchies)  erat  aaingaben  hat.  wo  die  Abllalenuig  vorzunehmen  lau 
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lieferungsort  im  Vertrage  bestimmt,  so  ist  der  Verlcäufer  im  allgemeinen 
durch  Handelsgebrauch  verpflichtet, i)  die  Ware  dem  Känfer 
nach  dessen  Geschiftsorte  zuzusenden  und  ihm  auf  diese  Welse  die 
Empfangnahme  dortselbst  zu  ermöglichen.^ 

Der  Klufier  ist  berechtigt,  dem  Verkäufer  auch  außerhalb  des  Vertrages 
Vorschriften  fiber  die  Art  der  Zusendung  zu  machen,  sofern  er  ihm 
dabei  nicht  außerordentliche  Belästigungen  zumutet.^  Der  Verkäufer  hat 
die  Versendungsvorschriften  des  Käufers,  ob  dieselben  einen  Teil  des  Ver- 
trages bilden  oder  außerhalb  desselben  eifolgt  seien,  wenn  keine  „dringende 
Veranlassung**  zu  einer  Abweichung  vorliegt,  zu  befolgen,  widrigenfalls  er 
zu  Schadenersatz  verpflichtet  ist>)  Hat  der  Käufer  über  die  Art  der  Zu* 
Sendung  nähere  Vorschriften  nicht  erteilt,  so  hat  der  Verkäufer  die  Zusendung 
mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmannes  vorzunehmen.^)  —  Diese 
Rechtsverhältnisse  gelten  guch  bei  Platzgeschäften,  wenn  bei  denselben  auf 
Grund  besonderer  Vertragsabmachungen  oder  des  Handelsgebrauches  eine 
Zusendung  zu  geschehen  hat.  ^ 

Zu  den  Aufgaben  der  Zusendung  gehört:  die  Verpackung  der 
Ware,  die  Wahl  des  Zeitpunktes  der  Zusendung,^)  die  Versicherung, B)  die 
Ausstellung,  Beschaffung  oder  Übernahme  der  Versendungsdokumente  (Fracht- 
brief, Konnossement,  Deklarationen,  Ursprungszertifikate)  und  das  Verfahren 
mit  denselben  zum  Zwecke  der  Ablieferung,  die  Wahl  des  Spediteurs  und 
Frachtffihrers,  die  Erteilung  von  Weisungen  bei  der  Übergabe  der  Ware  an 
denselben  und  für  den  Fall,  als  eine  Behinderung  des  Transportes  eintreten 
sollte,  während  die  Ware  unterwegs  ist  und  die  Verfügungsgewalt  über  die- 
selbe der  Verkäufer  besitzt,  Anordnungen  zum  Schutze  der  Ware  (z.  B. 
Einlagerung),  zur  eventuellen  Behebung  des  Transporthindemisses  (z.  B.  wenn 
dasselbe  in  einer  Beanstandung  an  der  Grenze  gelegen  ist)  und  für  den 
Weitertransport. 

Abgesehen  von  der  gesetzlichen  Haftpflicht  des  Verkäufers  für  Schäden, 
die  aus  einer  Vernachlässigung  seiner  Obliegenheiten  betreffs  der  Zusendung 
entstehen,  wird  derselbe  durch  sein  Handelsinteresse  gezwungen,  die  größte 
Sorgfalt  zur  Erzielung  einer  anstandslosen  Ablieferung  an  den  Käufer  zu 
verwenden,  da  eine  Unzufriedenheit  desselben  ii)foige  der  Art  der  Überr 
Sendung  ebenso  zu  Reklamationen,  Verzögerungen  in  d^r  Geschäftsabwicklung, 
Verlusten  des  Verkäufers  und  Verschlechterungen  der  Geschäftsbeziehungen 
führen  kann,  wie  eine  mangelhafte  Erfüllung. 

S  96.  Die  Oe&hr  bezfiglleh  der  Ware.  Die  Gefahr  bezüglich  der 
Ware  begreift  in  sich  in  erster  Linie  die  Möglichkeit  der  Verschlech- 
terung oder  des  Verlustes  (eines  teil  weisen  [Manko]  oder  gänzlichen) 
der  Ware.  Als  Verschlechterung  kommt  sowohl  jene  in  Betracht,  die  durch 
inneren  Verderb,  als  auch  jene,  die  durch  äußere  Einflüsse  (Feuer,  Wasser, 


*)  Dm  vereinxcice  Bestebeo  eines  gefenseltigen  Handeltgebnuebes  itt  olcht  ausgescblotteo. 

•)  Staab-Plsko,  2.  B4.,  S.  236»  g  2,  StAob,  Exk.  zu  §  382,  28. 

•)  Sttub-Plsko,  2.  Btt.,  S.  236,  g  5,  Staub,  Exk.  lu  §  382,  31. 

<)  Art.  345  d.  H.  G.  B.,  %  447  d.  B.  G.  B. 

*)  Art.  344  ö.  H.  G.  B.;  nacb  österr.,  deutecbem,  (vergl.  Staub,  Exk.  zu  %  382,  32,)  und  fraaidslscbeia 
Reohte  gilt  der  Verkiufer  In  Erroangiunf  von  besonderen  Vorsebriftcn  des  Kiufers  für  beauftragt,  die  Be- 
stimmuac  Qber  die  Art  der  Oberaendung  zu  treffen;  nacb  engUscher  Recbtsaulfassung  ist  er  dagegen  hierzu 
■Ich!  ohiM  weiteres  berechtigt  (vergl.  SpXIrtg,  S.  434). 

•)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  237,  §  12,  Staub,  Exk.  zu  g  382,  28. 

^)  Der  Verkiufer  kann  haftbar  sein  fijr  den  Schaden,  der  die  Ware  betroffen  hat  infolge  von  Verkehrt- 
Stockungen,  die  zur  Zeit  der  Absendung  bekannt  waren  (Suub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  240,  g  4). 

*)  Ohne  speziellen  Auftrag  hierzu  ist  der  Verkiufer  zur  Versicherung  nur  verhalten,  soweit  sie  Obllch  Ist 
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Stoß,  Druck  usw.)  entsteht.  Verlust  kann  in  einer  Verschlechterung  mit 
gänzlicher  Entwertung  oder  in  Abhandenkommen  durch  einen  Zufall  oder 
durch  gewaltsamen  Eingriff  eines  Dritten  (Wegnahme  von  Kriegskontrebande, 
Zollkonfiskation,  Piraterie,  Diebstahl  usw.)  bestehen.  —  Die  Gefahr  bezüglich 
der  Ware  umfaßt  aber  auch  außergewöhnliche  Ausgaben,  die  zur 
Erhaltung  der  Ware  oder  des  Eigentumsrechtes  an  derselben  notwendig 
werden  können.  Hierher  gehören  beispielsweise  Löschungs-  und  Ladespesen, 
Lagergeld,  Kosten  von  Emballagenausbesserungen  oder  zur  Konservierung 
der  Ware  notwendigen  Manipulationen,  die  in  einem  Nothafen  auflaufen,  in 
dem  die  Ware  infolge  eines  Schiffsunfalles  ausgeladen  werden  mußte.  Auch 
Verkeh risstrafen  (wie  Strafen  infolge  von  Verstößen  gegen  ein  Markenschutz- 
gesetz oder  Zollstrafen)  können  hieher  zu  zählen  sein* 

Das  österreichische  Handelsgesetzbuch  (Art.  345)  setzt  fest,  daß 
für  den  Fall,  als  eine  Zusendung  der  Ware  z«  geschehen  hat,  die  Gefahr 
spätestens  mit  Übergabe  der  Ware  an  den  Spediteur  oder 
Frachtführer  oder  die  sonst  zum  Transporte  bestimmte  Person^)  am 
Erffillungsorte  auf  den  Käufer  übergeht,  daß  sie  ihn  aber  schon 
früher  trifft,  wenn  das  bürgerliche  Recht  für  den  Gefahrübergang  einen 
früheren  Zeltpunkt  bestimmen  sollte.  Von  Ausnahmefälle  abgesehen,  ist 
das  nicht  der  Fall. 

Das  bürgerliche  Recht  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß  die  Gefahr  bezüglich 
der  Ware  regelmäßig  den  Eigentümer  derselben  ku  treffen  habe.  Nachdem  aber 
nach  $  1053  B.  G.  B.  der  Verkäufer  Eigentümer  der  Wäre  bis  zu  der  J[lbergabe** 
als  einem  zweiseitigen  Besitzübertragungsakte  *)  bleibt,  so  wird  auch  als  Regel  auf* 
gestellt,  daß  der  Verkäufer  die  Gefahr  bezüglich  der  Ware  zu  tragen  hat  bis  zu  dieser 
Übergabe  oder  doch  bis  zu  der  für  dieselbe  bedungenen  Zeit  ($$  1047  -1049  und  1064 
B.  G.  B.).  Dadurch  erscheint  auch  für  das  Platzgeschäft,  wenn  bei  diesem 
keine  Zusendung  der  Ware  erfolgt  und  deshalb  Art.  345  H.  G.  B.  nicht  in  Geltung 
tritt,  als  normaler  Zeitpunkt  des  Gefahruberganges  der  Zeitpunkt  der  Übergabe. 

Vor  der  Übergabe  trifft  die  Gefahr  schon  den  Käufer: 
1.  wenn  derselbe  mit  der  Empfangnahme  in  Verzug  ist,  2.  beim  Kauf  in 
Pausch  und  Bogen,  bei  dem  bis  zum  Wertverlust  über  die  Hälfte  der  Käufer 
die  Gefahr  zu  tragen  hat  ($  1049  ö.  B.  G.  B.). 

Trotz  Überganges  def  Gefahr  auf  den  Kiufer  bleibt  natürlich  der  Verkäufer 
verhaftet  für  alle  Schaden,  die  zwar  spiter,.  aber  infolge  seines  Verschuldens  ein- 
treten (so  bei  mangelhafter  Einlagerung  oder  mangelhafter,  bzw.  vorschriftswidriger 
Zusendung),  sowie  der  Kiufer  dem  Verkäufer,  wenn  dieser  die  Gefahr  zu  tragen  hat, 
den  Schaden  ersetzen  muß,  dessen  Entstehen  er  (z.  B.  durch  seine  Vorschriften)  ver- 
ursacht hat 

Bei  Geschäften  über  individuell  bestimmte  Waren  ist  der  Verkiufer 
verpflichtet,  soweit  ihn  die  Gefahr  trifft,  die  Ware  am  Erfüllungsorte  und  zur  Er- 
füllungszeit «in  eben  dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich  bei  Schließung  des  Ver- 
trages befunden  hat*,  zu  übergeben  (S  1047  ö.  B.  G.  B),  widrigenfalls  die  Folgen  von 
Nichterfüllung  oder  mangelhafter  Erfüllung  eintreten.  Wenn  jedoch  an  der 
Ware  eine  Wertverminderung  über  die  Hüfte  eintritt  oder  die- 
selbe ganz  zu  Grunde  geht,  so  gilt  das  Geschäft  alsnich  geschlossen 
(S  1048  ö.  B.  G.  B.).  Der  letztere  Grundsatz  besteht  auch  zu  Gunsten  des  Käufers 
beim  Kauf  in  Pausch  und  Bogen  ($  1040  ö.  B.  G.  B.). 

Auf  jeden  Fall  hat  der  Verkäufer  die  Pflicht,  so  lange  der  Käufer  mit  der 
Empfangnahme  nicht  im  Verzuge  ist,  die  Ware  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen 
Geschäftsmannes  aufzubewahren.  Doch  wird  die  Ware  auch  mit  Eintritt  des 
Verzuges  nicht  schutzlos;  der  Verkäufer  ist  zwar  zur  weiteren  Aufbewahrung  bei 
sich  selbst  nicht  mehr  verpflichtet,  und   für  den  Fall,   als  er   die  Ware   selbst   auf- 

')  Zu  dieser  Übergabe  gehöre  auch  alles,  was  notwendig  iat,  damit  der  Transport  an  den  Ktufer  vor  sich 
gehen  könne;  aueh  mufi  bei  Gattungssachen  die  Ausacheidung  geschehen  sein,  so  daO  bei 
Verlast  oder  Beschädigung  zu  erweisen  möglich  ist,  daO  dieselben  die  Ware  des  Käufers  betroffen  haben  (veri^l. 
Staub-Pisko,  S.  240,  g  3). 

»j  Vergl.  S.  aoi. 
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bewahrt,  ist  es  strittig,  ob  er  nicht  weiterhin  nur  mehr  für  Vorsatz  and  grobes  Ver- 
sehen haftet;^)  doch  muß  er,  wenn  er  nicht  selbst  aufbewahrt  und  auch  nicht  zum 
SelbsthilfeTerleaUf  schreitet,  die  Ware  anderweitig  einlagern  (Art.  343  HL  G.  B.)  und 
hierbei  die  Wahl  des  Lagerhalters  mit  der  Soi^falt  eines  oridentlichen  Kaufmannes 
vornehmen.^  Die  Ware  zu  versichern,  ist  nur  dann  Pflicht  des  Verkiufers,  wenn 
eine  Gefahr  droht,  von^ler  der  Käufer  nichts  weiß,  oder  wenn  der  Kiufer  anzunehmen 
berechtigt- ist,  daß  der  Verkäufer  jedenfalls  die  Versicherung  besorgt  habe;  sonst  ist 
es  Sache  des  K|ufers,  auf  dessen  Gefahr  die  Ware  lagert,  fQr  die  Versicherung  zu 
sorgen.^  ^  In  analoger  Weise  hat  der  Käufer,  dem  die  Ware  von  einem  anderen 
Orte  zugesandt  worden  ist  und  der  dieselbe  beanstandet,  die  Pflicht  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung,  sofern  er  nicht  wegen  drohenden  Verderbens  der  Ware  zum  Not- 
verlcaaf  zu  schreiten  berechtigt  ist  (Art.  348  H.  G.  B.). 

Im  Wesentlichen  stimmt  bezüglich  des  Überganges  der  Gefahr  das 
dentsobe  Recht  mit  dem  österreichischen  überein.  Auch  nach  deutschem 
Rechte  geht  dm  Eigentum  an  der  Ware  durch  deren  Übergabe  als  zwei- 
seitigen Obergabsakt  auf  den  Käufer  über;  demgemäß  erfolgt  auch  nach 
S  440  B.  G.  B.  der  Gefahrübergang  auf  den  Käufer ,  gleichzeitig  mit  dieser 
Übergabe*  Doch  setzt  für  Käufe,  bei  welchen  vertragsmäßig  eine  Zu- 
sendung nach  einem  anderen  Orte  als  dem  Erfüllungsorte  zu  geschehen 
hat  —  und  Platzgeschäfte  mit  Zusendungsverpflichtung  des  Verkäufers  unter- 
li^ao  einer  analogen  Anwendung  —  S  447  B.  G.  B.  fest,  daß  die  Gefahr 
aof  den  Käufer  schon  niit  der  Übergabe  der  Ware  an  die  zur  Ausführung 
der  Versendung  bestimmte .  Person  (einseitiger  Übergabsakt)  übergeht.  Im 
Fatte^  der^KäuTer  in  Annahmeverzug  gerät,  hat  er  die  Gefahr  bezüglich 
der  Ware  vom  Verzugseintritte  an  zu  tragen.^) 

In  Bezug  auf  die  Aufbewahrungspflicht  des  Verkäufers  vor  und  nach  Eintritt 
des  Annahmeverzuges  gilt  im  allgemeinen  dasselbe  wie  nach  Österreichischem  Rechte,^) 
doch  sagt  S  300  B.  G.  B.  ausdrücklich,  daß  der  Schuldner  während  des  Verzuges 
des  Gläubigers  nur  Vorsatz  und  grobe  Fahrlässigkeit  zu  vertreten  hat.  Die  für  das 
österreichische  Recht  erwähnte  Aufbewahrungspflicht  des  Käufers  bezüglich  be- 
anstandeter Waren  gilt  bei  Vorhandensein  eines  beiderseitigen  Handelsgeschäftes 
gleichartig  auch  nach  $  379  d.  H.  G.  B. 

Nach  französischem  und  englischem  Re-chte  bedarf  es  zur  Eigentums- 
fihertragung  nicht  der  Übergabe  der  Ware.  Das  Eigentum  geht  im  allgemeinen 
mit  dem  Vertragsabschlüsse  auf  den  Käufer  über.  Dementsprechend  trifft  auch  die 
Gefahr  bezuglich  der  Ware  den  Käufer  prinzipiell  schon  mit  dem  Zeitpunkte  des 
Vertragsabscfalufses.  Doch  gelten  die  Einschränkungen :  a)  nach  französischem  Recht, 
daß,  wenn  nicht  in  Pausch  und  Bogen  gekauft  wunle,  der  Verkäufer  die  Gefahr  so 
lange  trigt,  bis  die  Waren  „zugewogen,  zugezählt  oder  zugemessen  worden  sind**, 
b)  nach  englischem  Recht,  daß  die  Ware  individuell  als  Ware  des  Käufers  bestimmt 
und  zur  Lieferung  bereit  sein  muß  (eine  Bedingung,  die  auch  für  den  Eigentums* 
Übergang  besteh^  Auch  geht  nach  enfliachem  Rechte  der  Transport  bis  zum  Er- 
IQIhingsorte  auf  Gefahr  des  Verkäufers.*)') 

Vertragsabmachungen  und  Usancen  verschieben  nicht  selten  die  Gefahr 
bezüglich  der  Ware  von  dem|enigen,  den  sie  gesetzmäßig  treffen  sollte,  auf 
den  anderen  Kontrahenten  und  verändern  gelegentlich  auch  die  damit  zu- 
sammenhängenden gesetzlichen  Vorschriften  bezüglich  Einlagerung  und  Ver- 
sicherung. Betreffs  der  Verschiebung  der  Gefahrlast  kann  es  sich  um  die 
ganze  Gefahr  oder  nur  um  einen  Teil  derselben  (z.  B.  die  Gefahr  des  Ge- 
wichtsverlustes, eventuell  auch  diese  nicht  gänzlich,  oder  bestimmter  Quali- 
tätsschäden) handeln.     Vielfach  werden  hiebet  Klauseln   verwendet,    denen 

>)  Vertl.  Sttvb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  227,  |  8. 

«)  Vcffl.  Sttub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  228,  g  11. 

*)  SUttbPiüko,  2.  Bd.,  S.  229,  9  11,  at.  3. 

V  Verfl.  Staub,  Exk.  zu  9  382,  45. 

•)  Vcrgl.  Staub,  g  373,  24  IT. 

«)  Vcfil.  SMiBC  S.  435  ff. 

^  Über  die  Aufbewahrune  im  Falle  des  EmpfiinfnabnieveriuKes  siehe  S.  321,  Anm.  6. 
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(meist  nur  nebenbei)  ein  diesbezüglicher  Sinn  beigelegt  wird.  —  Anderseits 
findet  man  auch  oft,  insbesondere  in  Muster-*  Vertragsbedingungen,  Ans- 
fühningen  bezfiglich  der  Gefahr,  die  pur  cülne  Bekräftigung  der  gesetz- 
mäßigen Verhältnisse  darstellen,  i) 

6    Der  Preli  der  Ware. 

S  97.  Die  Prelsabmachang  Im  Y^rtrage  ud  das  Weaeii  der  Prels- 
anstellung.  l.  In  der  Regel  wird  beim  Vertraitsabsehlusse  ein 
bestimmter  Preis  angegeben,  zu  dem  die  Erffilhmg  des  Vertrages 
zu  erfolgen  hat.  Dieser  t^reis  kann  sich  (Br  die  gesamte  Lieferung  (die  auch 
verschiedene  Warengattun^n  oder  Qualitäten  umfassen  kann)  verstehen  — 
Pauschalpreis  —  oder  für  ein  etnheitlidies  Teilquamlum  derselben  — 
Einheitspreis  (Preis  per  Qiiantitätseinhelt)  **-  und  letzteres  ist  das 
Normale. 

Sollen  ouAirere  Sorten,  bzw.  Qualitäten  einer  Ware  unbedingt  geliefert 
werden,  oder  wird  bezuglich  der  Lieferung  derselben  einem  der  beiden 
Kontrahenten  das  Recht  späterer  Wahl  eingeräumt,,  so  kann  im  Vertrage 
für  jede  Qualität  (im  weiteren  Sinne)  ein  bestimmter  Preis  oder 
ein  Durchschnittspreis,  der  gleichartig  fSr  Jede  Qualität  anzuwenden 
ist,  oder  ein  Grundpreis  (Basispreis), ^  der  sich  fär  eine  einzelne  Qualität 
versteht  und  von  dem  aus  mittels  Zuschlägen  oder  Abzfigen  die  Preise  der 
anderen  Qualitäten  zu  bilden  sind,  oder  endlich  bei  Waren,  die  nach  pro- 
zentuellem Gehalt  qualifiziert  werden,  ein  Preis  perQuaiitätseinheit 
(auch  Einheitspreis  geheißen)  abgemacht  werden.  —  Als  Grtmdpreis 
wird  gewöhnlich  der  Preis  einer  Mittelsorte  oder  der  gangbarsten  Sorte 
(Dimension),  deren  Herstellung  die  normalen  Kosten  verursacht  (wie  bei 
Eisen),  gewählt.  Nur  Zuschläge  (bei  Eisen  auch  i» Auflagen*  geheißen)  zum 
Grundpreise  können  zu  machen  sein,  wenn  sich  derselbe  für  die  Mindest- 
qualität versteht,  oder  wenn  die  Herstellung  aller  anderen  Sorten  größere 
Kosten  verursacht  (bei  Eisen  gegenüber  den  Normaidimensionen) ;  dagegen 
können  auch  nur  Abzüge  vorgesehen  sein  als  Vergütungen  des  Verkäufers 

0  Im  Bcrifaer  Handel  mit  Getrvlde  Ist,  w«aa  frftftko  ciaer  Sufloä  Ttrkaiift  «Ninle,  die  Venriafnng 
auf  dieser  Station  maflgebend,  d.  h.  «In  Manl»  hat  dar  VarkiufBr  la  tr^a  {AVU  Gatichtea,  S.  306,  Ho.«!!)^ 
ttad  im  Handel  mit  Marfariae  in  Berlle  wird  die  Abnaah«a<r  »fraal»  Haas*  dahin  vertiuiden,  daft  der  Vei^ 
Iciufer  auch  die  Gefahr  der  phcrseaduac  zu  frafea  hat  (ä^  S.  251^  Na.  U^.  la  Breslau  wird  die  Klaascl 
«firei  Breslau*  dahin  (edeutet,  dafl  der  VerUufer  fQr  die  Odhhr  des  Transpartas  eiaiuBtahea  hsl  Citleaniift  lil 
No.  4W),  und  ia  gleichem  Sinne  die  Klausel  ^/o^"  (ebcada  No.  4SB;  vergi.  dagegea  die  Eiaschriahaag  la  Ann. 
200  auf  S.  139  und  den  entgegengesetzten  Standpunkt  ia  Bezug. auf  Glaswarea  Im  Gatachten  Na»  48S).  Auch 
der  Klausel  »^  wird  gelegentlich,  allerdings  zumeist  trrtftmlich,  diese  Nebenbedeutuag  beigelegt  (vergl.  Stera, 
Exparttecbnik,  S.  33,  wo  ron  der  Konstatleruag  [dureh  Handelslcammem]  elaes  derartigen  Haadetagthraaehes 
Ar  die  Klausei  ^06  Konataadaopel'  im  Elafuhrgesebifhe  dieses  Platsea  eralhlt  wird). '-^  g  II  der  «Platt- 
ussnzea  Ar  den  haiahorgiachcu  Wareahander  beatfttigl  im  allgemeinen  die  geeetsllchsa  Bestimmaagea.  Bis 
zur  Empfkagazeit  lagert  die  Ware  fftr  Reehauag  und  Geihhr  des  Verklufera,  Bsz&gllch^der  Peuervetaleharaag 
ist  jedoch  eine  ergänzende  Rcgeluag  Torgenommea»  iadem  dieselbe  bis  zur  Empfaagezelr  Ittr  den  Verfcittfler  ala 
obligatoriach  erklärt  wird,  nach  dieser  aber  roa  Ihm  deai  lUnfer  zu  kflndlgen  Tat  und  daaa  von  dein  letxterea 
zur  Sicherung  des  Verklaflers  besorgt  werdea  roufl.  —  Dsgegen  trifft  nach  den  Bremer  Baumwoiiuaancen  (§  54) 
die  Gcfiüir  wihread  der  sehatlglgen  Abaahmsh'tst  bet  Lokovcrklufen  den  Kiufer,  wenn  aach  der  Verklufcr  für 
Lager  und  Feueraseekuraaz  zu  aorgen  hat.  —  Weaa  in  Englaad  Auktlonabedlnguagen  (so  die  CctuUticnt  if/  Smi» 
der  Gtntral  Pwdmet  Brüktr*  Asscd^iwm  •/  L^mhm)  festsetzen,  da&  die  Vase  bis  zur  Abnahme,  biw.  bis  zum 
Prompt-Tage  auf  Gelhbr  des  Verfciursra  lagere,  aa  Ist  dattilt  eine  Abweichung  von  der  allgemein-rechtiichen 
Baala  zu  Gunsten  des  Kiufers  statuiert.  FOr  dea  FfÜl  des  Zugruadegebens  von  Vare  durch  Feuer  hat  jedoch 
für  den  betreifenden  Teil  dea  Kontrakiea  die  Auflfoaag  zu  ed^lgea,  bzw.  Ist,  sofern  der  Verkaafliwert  sebcm  be- 
zahlt war,  nur  dieser  dem  Kiufer  zu  vergOtea.  •—  Nach  anderen  englischen  Auktlonsbedingungen  (so  nach  denen 
von  C.  M.  Ljimpaon  &  Co.)  lagert  die  Ware  nach  der  Aakfloa  auf  Geftihr  dea  Klufera;  doch  pflegt  der  Verkäufer 
die  Feuerversickerung  auf  aeine  Rechnung  n  nehmca.  —  Bez&glleh  Importkoatrakte  siehe  in  §  114. 

*)  Vergl.  S.  274  Ober  den  VertrsgsabschiuO  »anf  BaaU*  ^ 
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an  den  Käufer  ffir  mindere  Qualitäten.  Die  Zuschläge  und  Abzüge  werden 
bei  Waren,  deren  Qualität  (bezfigüch  ihres  maßgebenden  Bestandteiles)  ob- 
feictiv  genau  festzustellen  ist»^)  oder  die  durch  sachverständige  Einschätzung 
in  eine  feststehende  Qualltätsskala  einzureihen  sind,  zumeist  schon  im  Ver- 
trage neben  dem  Grundpreise  festgesetzt.  Bestehen  zwischen  den  einzelnen 
Qualitäten  mehr  oder  minder  gleichmäßige  Wertabstände  (eventuell  können 
solche  innerhalb  bestimmter  Qualitätsgrenzen  vorh&nden  sein),  so  genfigt 
es,  für  die  Differenz  zweier  aufeinander  folgender  Qualitäten  einen  einheit- 
lichen Vergutungssatz  abzumachen.  Im  übrigen  muß  die  gegenüber  dem 
Grundpreise  zu  leistende  Qualitätsvergütung  erst  durch  Sachverständigen- 
Urteil  (Arbitrage)  bei  der  Lieferung  bestimmt  werden.  — Bei  der  Ab- 
maqhiing  von  Einheitspreisen  bezüglich  der  Qualität  wird  der  bei  der  Lieferung 
in  Anrechnung  zu  bringende  Preis  gefunden,  indem  der  Einheitspreis  mit 
der  Anzahl  der  vorhandenen  Gehaltsprozente  multipliziert  wird.^ 

Nur  selten  kommt  es  vor,  daß  beim  Vertragsabschlüsse  ein 
Preis  noeh  nicht  angegeben,  sondern  vereinbart  wird,  daß  ein  zu 
einer  bestimmten  oder  später  (in  der  Regel  durch  die  Kündigung)  durch 
einen  der  beiden  Kontrahenten  näher  zu  bestimmenden  Zeit  auf  einem 
bestimmten  Markte  sich  bildender  Preist  oder  ein  aus  den  Marktpreisen 
verschiedener  Zeiten  (z.  B.  der  sämtlichen  Geschäftstage  eines  Monates) 
oder  verschiedener  Märkte  zu  ermittelnder  Durchschnittspreis,  dieser  und 
der  frühere  eventuell  verändert  um  eine  vertragsmäßig  festgesetzte  Prämie, 
bei  der  Erfüllung  zur  Anrechnung  kommen  soil.^)^) 

Häufiger  ist  es,  daß  dem  beim  Vertragsabschlüsse  angegebenen  Preise  — 
ohne  Rücksicht  auf  Qualitätsdifferenzen  —  nicht  unbedingte  Giltigkeit  für 
die  Erfüllung  zukommt,  sondern  daß  der  Preis  unter  bestinimten,  außerhalb 
der  Qualität  liegenden  Voraussetzungen  der  Abänderung  unterworfen  ist. 
Regelmäßig  ist  die  Voraussetzung  eine  Veränderung  der  Marktlage,  eventuell 
nur  eine  solche,  die  durch  bestimmte  Umstände  wie  (ZoUerhÖhung,  Lohn- 
erhöhung, Verteuerung  der  Produktionskosten  durch  Einführung  neuer  Ge- 
setze) veranlaßt  wird.  Es  kann  die  Veränderung  des  Kontraktspreises  auto- 
matisch mit  jeder  Veränderung  des  Marktpreises  oder  erst  mit  einer  über 
eine  bestimmte  Grenze  hinaus  oder  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  an 
stattfindenden  Veränderung,  sei  es  nach  beiden  Richtungen,  sei  es  nur  zu 
Gunsten  eines  der  beiden  Kontrahenten,  vor  sich  zu  gehen  haben,  es  kann 
aber  auch,  die  Veränderung  des  Marktpreises  nur  einem  der  beiden  Kon- 
trahenten das  Recht  geben,  eine  Neuregelung  des  Kontraktspreises  zu 
verlangen.     Man   spricht   bei    derartigen   Abmachungen   von   der    Preis- 

1)  Z.  B.  bei  Rohzucker  nach  dem  Rendement,  bei  Eisenen  jiach  dem  Eisenfehelt,  bei  GaraeB  nech  >d«r 
Nummer,  bei  Eiteii  nach  den  Dimensionen. 

■)  Betrigt  x.  B.  der  Preis  per  Tonne  und  ein  Prozent  (Einheit)  K.  I.—,  so  effibt  sich  bei  Vorhsndefl 
•dB  von  48%  ein  FsktureBpreis  von  K;  48.--  per  Tonne. 

')  Verden  Zeit  UBd  Markt  Bicbt  genannt,  so  hat  nach  6sterr.  (Art  353  H.  G.  B.),  deatsehem  (S  453  B.G.B.) 
und  engl.  Rechts  (vergl.  SpUnf»  S.  450)  der  laufende  Preis  zur  ErfQUungszelt  und  am  ErfQllnn(sorte  oder  na 
dem  fAr  letzteren  maOgebenden  Handelsplatze  zu  gelten.  Das  franztts.  Recht  behllt  die  diesbezQgllche  Ent- 
•cheldnng  der  Beurteilung  d^  einzelnen  Falles  nach  seinen  Umstinden  und  nach  dem  Handelkgebrauehe  vor 
(SpUac.  S.  450). 

*>  So  kauft  mna  In  lialteB  Seidenkokons  vielfach  »m  Durehschnlitsprelse  der  maßgebenden  Mlrkte,  der 
nach  Beendigung  derselben  zu  ermitteln  und  eventuell  um  eine  bestimmte  Primie  zu  verindem  ist.  Memlle 
Verden  am  KoBflBBSt  oftmals  zum  Durchschnittspreise,  der  sich  aus  den  Notierungen  der  Londoner  Btttal 
Extkmiit  wihrend  eines  JAonstes  npiter  ergibt,  geschlossen. 

*)  Der  Fall,  daO  der  Freie  erst  bei  Ablieferung  durch  Sachverstindigenbefund,  u.  zw.  gInzUch  (nicht 
dnreli   Bestimmung  einer  Prelsveribiderung  wegen   Quslltitsdilferenz)  festzustellen  Ist,   hat  keine  allgemeine 
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Schwankungsklausel  (engl,  /luetuation'elause)^  eventuell  nur  von  einer 
Haussen,  bzw.  Baisseklausel.  Am  häufigsten  ist  die  Anwendung  derselben 
bei  langfristigen  Lieferungsgeschflrten  (meist  mit  Abrufsrecht  des  Käufers). 
Sonst  kommt  sie  insbesondere  noch  vor,  wenn  die  Preisgestaltung  in  einem 
Handelszweige  von  jener  bestimmter  JVlarkttage  vollauf  beherrscht  wird,  so 
daB  man  sich  zu  einer  2^it,  die  sich  dem  kommenden  Markttage  nähert, 
Abschlüsse  zum  Teil  nur  mit  relativ  bindenden  Preisabmachungen,  d.  h.  mit 
solchen,  die  der  am  nächsten  Markttage  vor  sich  gehenden  Preisver- 
änderung unterworfen  werden,  zu  machen  getraut.^) 

2.  Unter  Preisansteliung  versteht  man  jenen  handelstechnischen 
Vorgang,  durch  den  der  Tauschwert  einer  Ware  zum  Ausdrucke  gebracht 
werden  soll.  Der  Preis  selbst  stellt  ein  Verhältnis  dar  zwischen  Mengen- 
einheiten der  Ware  und  Mengeneinheiten  des  dafür  zu  gebenden  Tausch- 
mittels, des  Geldes.  Die  Art  der  Preisanstellung  wird  demnach  in  erster 
Linie  in  der  Methode  zu  erblicken  sein,  mit  der  das  Verhältnis  zwischen 
Ware  und  Geld  zum  Ausdrucke  gebracht  wird.  Die  Preisanstellung,  so  wie 
sie  der  Handel  vornimmt,  dräckt  aber  keineswegs  immer  und  im  inter- 
nationalen Verkehr  nur  selten  den  reinen  Tauschwert  der  Ware  aus.  Einer- 
seits vermag  sich  die  Tauschwertbedeutung  der  angestellten  Preiszahl  durch 
Zuschläge  oder  Abzüge,  die  bei  der  Warenberechnung  vorgenommen  werden, 
zu  verändern,  anderseits  enthält  der  Preis  häufig  auch  eine  Vergütung  des 
Verkäufers  für  Vorteile,  die  dieser  dem  Käufer  einräumt,  wie  die  Stundung 
der  Zahlung  oder  die  Tragung  von  Übergabskosten  an  St^le  des  Käufers. 
Nur  in  Berücksichtigung  dieser  eventuellen  Zu-  oder  Abzüge  und  Ver- 
gutungsbestandteile,  die  neben  der  schematischen  Grundlage  der  Preisan- 
stellung (Methode  der  Verhältnisbildung  zwischen  Ware  und  Geld)  diese 
beeinflussen,  vermag  man  zur  richtigen  Einschätzung  des  Tauschwertes  der 
'Ware,  den  die  Preiszahl  ausdrücken  soll,  zu  gelangen. 

Inf  Nachfolgenden  sollen  die  Verhältnisse  zur  Besprechung  gelangen, 
die  ohne  Rücksicht  auf  den  eigentlichen  Tauschwert  der  Ware  auf  die  Höhe 
des  Warenpreises  einen  Einfluß  ausüben,  einen  Einfluß  also,  der  nur  in  der 
Technik  der  Preisanstellung,  sq  wie  sie  vom  Handel  geübt  wird, 
begründet  ist. 

S  08.  a)  Die  Preisbasis  und  die  ErmitUnng  der  Bereehniings* 
grundlage.  l.  Unter  Preisbasis  ist  der  unveränderliche  Teil  des  Ver- 
hältnisses zu  verstehen,  durch  das  der  Wert  der  zu  tauschenden  Ware 
gegenüber  dem  Werte  des  Tauschmittels  zum  Ausdrucke  gebracht  wird.  Die 
Preisbasis  wird  gewöhnlich  durch  eine  bestimmte  Menge  der  Ware  (1  m, 
50  kg,  I  Dutzend),  auch  Preiseinheit  (engl,  unü  of  priee)  genannt,  ge- 
bildet, so  daß  sich  die  Veränderung  des  Preises  durch  die  Veränderung  der 
Geldmenge  darstellt,  die  der  unveränderlichen  Warenmenge  gleichgesetzt 
wird.  Wir  nennen  diese  Methode  der  Preisanstellung  die  direkte.  Nur 
selten  bildet  eine  bestimmte  Geldmenge  'die  Preisbasis,  indem  die  ieweiligo 
Gestaltung  des  Preises  durch  die  Warenmenge  angezeigt  wird,  die  für  die 
unveränderliche  Geldmenge  gegeben  wird.  So  werden  beispielsweise  die 
Preise  im  Eierhandel  auf  vielen  Märkten  Österreichs  durch  die  Menge  Eier 
ausgedrückt,  die  für  I  Krone  gegeben  werden*),  oder  im  Getreidehandel 

^>  So  fehlieOt  man  im  Londoner  ElerhtndeK  wo  die  Preisgesulfoat  des  Mootagmsrktes  m«fit«^ciid  f«t, 
von  der  Mitte  der  Woche  an  lum  Teil  mit  der  Klaueel  ab  ^vSj'tct  io  tki  mlttrmti^n  «/  «««/ 
mündmjf**  mmrkit*, 

■)  In  Galizlcn  tauscht  der  Bauer  beim  kleinen  Produktenhindter  Tielfach  direkt  Eier  (egen  Sals  sin  «od 
vird  dann  der  Preis  der  Eier  aus(edrae|tt  durch  die  Ansahi  Eier  per  Kilogramm  Sah. 
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im  Innern  Vorderindiens  per  Rupie  in  Seers.  Diese  Methode  der  Preis- 
anstellnng  nennen  wir  die  indirekte.  Sie  kommt  gewöhnlich  nur  in 
Kleinhandel  oder  auf  einer  niedrigen  Entwicklungsstufe  des  Handels  vor 

2.  Von  großer  Bedeutung  für  die  Einschätzung  des  Preises  ist,  w6, 
wann  und  in  welcher  Weise  das  Maß  (im  weitesten  Sinne)  d^r 
Ware,  nach  dem  die  Wertberecfanung  vorgenommen  werden  soll,  zu  er« 
mittein  ist. 

In  der  Regel  ist  das  lAa&y  das  die  Ware  am  Erfüllungsorte  zui 
Erfüllun^szeit  hat,  als  Grundlage  bedungen.  Doch  hat  beim  Distanz- 
geschäfte, wenn  den  Erffillungsort  der  Absendungsort  bildet,  nicht  selten 
das  am  Ankunftsorte  festgestellte  Maß  für  die  Berechnung  zu  gelten, 
oder  es  übernimmt 'der  Verkäufer  mit  ähnlicher  Wirkung  die  Garantie,  daß 
die  am  Ankunftsorte  zur  Ablieferung  gebrachte  Menge  nicht  oder  nur  bis  zu 
einem  bestimmten  Prozentsatz  (Franchise,  Toleranz)  hinter  der  am  Erfüllungs- 
orte festgestellten  und  fakturierten  zurückbleibe,  widrigenfalls  er  sich  zur 
Vergütung  des  dem  (Mehr-)  Manko  entsprechenden  Fakturenwertes  ver- 
pflichtet (Quantitits-,  bzw.  Gewichtsgarantie).')  Bei  manchen  Waren 
vermag  der  Verkäufer  bei  einer  derartigen  Abmachung  nicht  nur  Schaden 
zu  erleiden  durch  Maßverluste  infolge  des  Transportes,  sondern  auch  durch 
naturlichen  Maßschwund  der  Ware  während  der  Zeit  des  Transportes.^ 
Maß- (vornehmlich  Gewichts-)  Zunahme  durch  klimatischen  Einfluß  (Feuchtig- 
keit) oder  infolge  von  Transportschäden  (Eindringen  von  Wasser)  würde 
bei  Berechnung  des  Ankunftsgewichtes  eine  Benachteiligung  des  Käufers 
hervorrufen;  deshalb  ist  bei  hygroskopischen  Waren  zumeist  kontraktlich 
oder  usancemäßig  ein  Maximalfeuchtigkeitsgehalt,  ^  der  in  die  Wertberech- 
nung einbezogen  werden  darf,  eventuell  für  außergewöhnliche  Feuchtigkeit 
infolge  eines  Transportschadens  ein  durch  Arbitration  festzustellender  Nach- 
laß vorgesehen.^)  —  Das  Maß,  das  am  Absendungsorte  ermittelt  wurde, 
wird  als  Verladungs-  (Ablade-,  Verschiffungs-)Maß  (Gewicht), 
das  am  Ankunftsorte  ermittelte  als  Ankunfts-(Ladungs-)MaB  (Ge- 
wicht), bzw.  mit  «in  .  .  .  zugemessen  (zugewogen,  ausgeliefert)*  be- 
zeichnet. 

Die  Zeit,  zu  der  die  Feststellung  des  für  die  Berechnung  zu  ver- 
wendenden Maßes  zu  erfolgen  hat ,  ist  insbesondere  von  Bedeutung  bei 
Waren,  bei  denen  infolge  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  Maßveränderungen 
(vornehmlich- Verkleinerungen)  mit  der  Zeit  einzutreten  pflegen  (wie  gerade 
für  den  Fall  des  Transportes  erwähnt,  so  natürlich  auch  während  der  Lagerung), 
oder  die  einer  Bearbeitung  (2.  B.  Reinigung  und  Sortierung  oder  Bleichung, 
Appretierung  usw.)  unterzögen  werden  sollen.  Auch  kann  ohne  wesent- 
liche Ortsverlnderung  durch  Schadhaftigkeit  der  Emballage  und  infolge  der 
Manipulationen  mit  den  Waren  im  Lagerraum  ein  Maßverlust  eintreten. 
Daher  ist  es  beim  Verkauf  von  Gütern,  die  mit  Hilfe  von  Warrants  an 
'den  Käufer  fibergeben  werden  sollen,  wichtig,  ob  das  zur  Zeit  der  Ein- 
lagerung ermittelte  Maß  (Gewicht)  zu  bezahlen  ist,  oder  ob  die  Waren  zur 
Zeit  der  Erfüllung  einer  nochmaligen  Maßerhebung  (einem  »Nachwägen"*, 
engl.  ^Re-weight*)  zum  Zwecke  der  Berechnung  zu  unterziehen  sind. 


1)  Duroh  eine  aolche  Abrntchang  nimmt  der  Verkiufcr  dem  Klufler  die  Trtnspongefahr  betDglich  der 
Qaantitit  ab.    Vertl.  S.  332»  Anm.  1,  u.  S.  287,  unten. 

*)  So  ktanen  Hiote  na  Gewicht,  HAlxer  tn  MtO  durch  Eintroclincn,  FIlMitkelten  durch  Verdunsten 
wesentliche  Minderungen  erleiden. 

•)  Vefgl.  S.  288r. 

')  Vergl.  die  aBcdlngunten  der  Bremer  BaumwollNirse*,  S  36. 
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Für  die  Art  der  Mtßfeststellung  gilt  betreffis  Verwendung  von 
Meßapparaten  (Wagen),  Messungsmethoden,  Maßabrundung,  Durchschnitts* 
maßermittlung,  sonstiger  Maßberechnungsmethoden  und  amtlicher  MalÜ- 
erhebungen  das  bei  Besprechung  des  Vorganges  der  Feststellung  der  ge- 
lieferten Quantität  (auf  S.  289  f.)  Gesagte  sinngemäß  auch  hier.  Bezfiglich 
der  Maßabzfige,  die  bei  der  Wertberechnung  der  Ware  eine  viel  größere 
Rolle  spielen  als  bei  der  Ermittlung  der  Lieferungsquantität,  da  sie  viel- 
fach erst  von  der  letzteren  gemacht  werden,  ist  das  Nachfolgende  zu  er- 
gänzen. 

Beim  Gewichte  unterscheidet  man  zwischen  Brutto-  oder  Sporko- 
gewicht^)  (engl,  grou  weighu  französ.  pcid9  brut)  und  Nettogewicht 
(engl,  net  toeig/U,  französ.  poids  net).  Das  erstere  ist  das  Gewicht  der 
Ware  samt  Verpackung.  Das  letztere  ist  das  Gewicht  der  Ware  ohne 
Verpackung  (nicht  immer  das  reine  Warengewicht,  denn  es  ist  das  Gewicht 
von  Verunreinigungen  oder  der  Aufmachung  häuflg  inbegriffen).^  Das 
Gewicht  der  Verpackung  beißt  Tara^  (engl,  tare,  franz.  tare).  —  Dut*ch 
Abzug  der  Tara  vom  Bruttogewichte  erhält  man  das  rechnungsmäßige 
Nettogewicht.  Doch  wird  ffir  den  Fall,  als  es  handelsgebräuchlich  ist, 
in  der  Faktura  außer  der  Tara  noch  andere  Gewichtsabzüge  zu  verrechnen, 
das  zum  Schlüsse  verbleibende  Gewicht  oftmals  auch  als  Nettogewicht  be- 
zeichnet. Davon  abgesehen,  wird  schon  durch  die  Art  der  Taraberechnung 
allein  das  rechnungsmäßige  Nettogewicht  sehr  häuflg  von  dem  wirklichen 
nicht  unbeträchtlich  abweichen.  —  Die  Preisanstellung  bezieht  sich  bei 
Waren,  die  nach  Gewicht  gehandelt  werden,  in  der  Regel  auf  das  Netto- 
gewicht, bzw.  auf  die  nach  allen  Gewichtsabzfigen  in  der  Faktura  ver- 
bleibende Gewichtsgröße.  Nur  bei  wenigen  Waren,  deren  Emballage  sich 
schwer  von  ihnen  trennen  läßt  oder  dem  Gewichte  nach  ziemlich  gleich- 
wertig mit  der  Ware  ist,  wird  das  Bruttogewicht  als  Grundlage  des  Preises 
benutzt;  man  sagt  dann,  daß  sich  der  Preis  ^Btto  =  Ntto«  (»Byo  für 
Ntto«)  verstehe,  was  heißen  soll,  daß  das  Bruttogewicht  fBr  die  Berechnung 
wie  ein  Nettogewicht  anzunehmen  sei. 

Wenn  man  die  Tara  im  einzelnen  Falle  durch  Abwägen  der  Verpackung 
ermittelt,  so  wird  sie  wirkliche  oder  reelle  Tara  genannt.  Dieselbe 
kann  durch  Abwägen  der  Verpackung  sämtlicher  Kolli  einer  Warenpartie 
festgestellt  werden  und  in  diesem  Falle  findet  man  die  reine  oder 
Netto-Tara.  Wird  sie  dagegen  durch  Abwägen  der  Verpackung  von 
nur  einem  Bruchteile  der  vorhandenen  Kolli  erhoben,  indem  man  das  auf 
diese  Weise  gefundene  Gewicht  durch  die  Anzahl  der  tarierten  Kolli  dividiert 
und  die  dadurch  erhaltene  Zahl  —  die  Durchschnittstara  eines  Stuckes  — 
mit  der  Anzahl  aller  vorhandenen  Kolli  multipliziert,  so  ergibt  sich  die 
sogenannte  Durchschnittstara  (der  gesamten  Partie).  Für  die  Er- 
mittlung der  Durchschnittstara  ist  die  zumeist  durch  Handelsgebrauch  ge 
gebene  Bestimmung  wichtig,  in  welchem  Verhältnisse  die  Anzahl  den 
tarierten  zu  derjenigen  der  sämtlichen  Verpackungsstficke  stehen  muß.^ 
Femer  hat  bei  der  Erhebung  sowohl  der  Durchschnittstara  als  auch  der 
Nettotara  Bedeutung,  mit  welcher  Genauigkeit  die  Gewichte  abzulesen  und 

*)  Vom  ittlien Ischen  jj^ptc»  =  uarcin. 

*)  .Bei  Doppelverpackans  ist  die  lanere  VerpMkiiiig;  soweit  sie  handeleiebriuchlleb  als  Ware  betrscCiet 
wird  .  .  .,  In  dem  Nettogewichte  iabcgriff»*  (£>«/  dit  rj  /mm  t866  emutrmami  Um  m^gn  cütmmufvmmx^  bei 
Spitng,  S.  449).  —  Um  das  rfctae  Wareogewlcht  (ohne  Avfknaehmg)  aasiadrfleken,  febraue^t  man  feletentlieh 
die  Beielchnuns  »Netto-Nettofewleht*. 

*)  Ursprfingllch  ein  arabiaches  Wort  mit  der  Bedeotnng  .Abmc* 

«>  Vielfkcb  aind  \Q\  zu  tarieren. 
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ob»  bzw.  wie  sie  abzurunden  sind.  Abrundungen  haben  bei  der  Tara  sehr 
bftuBg  unbedingt  nach  oben  stattzufinden,  wodurch  dem  Käufer  eine  nicht 
aavesentliche  Preisermäßigung  zukommen  kann.') 

Die  Nettotara  festzustellen,  ist  nur  dort  ohne  größere  Schwierigkeiten 
möglich,  wo  die  erstmalige  Packung  (Füllung)  oder  doch  eine  Umpackung 
der  Ware  (letzteres  z.  B.  gelegentlich  einer  Sortiening  im  Einfuhrhafen) 
stattfindet  Deshalb  pflegt  man  sie  auch  nur  in  diesen  Fällen  in  erheben. 
Die  im  Herkunftslande  festgestellte  Tara  wird  als  O  r  i  g  i  n  a  1 1  a  r  a  be- 
zeichnet. Wurde  dieselbe  im  Einfuhrlande  in  eine  andere  Gewiohtsart 
umgerechnet,  wobei  gewöhnlich  usancemäßige  Umrechnungssätze  zur  An- 
wendung kommen,  so  heißt  sie  reduzierte  Tara.  —  Wenn  es  nicht 
dem  Verwendungszwecke  der  Ware  entspricht^  dieselbe  am  Ablieferungs- 
orte sofort  auszupacken  (zu  «stürzen*),  so  pflegt  man  die  vom  Verkäufer 
berechnete  Tara  nur  durch  Stichproben  oder  durch  Ermittlung  der 
Durchsclinittstaira  zu  kontrollieren.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
die  derartig  erhobene  Tara  mit  der  berechneten  verhältnismäßig  selten  voll- 
kommen übereinstimmen  wird;  es  ist  Sache  des  Handelsgebrauches  und  in 
Ermanglung  eines  solchen  der  Vertragsabmachungen,  zu  bestimmen,  bis 
zu  welchem  Ausmalte  diesbezügliche  (zu  Ungunsften  des  Käufers  sich  er- 
gebende) Differenzen  noch  zu  tolerieren  sind.  Ist  die  Differenz  größer  und 
akzeptiert  der  Verkäufer  nicht  die  ermittelte  Durchschnittstara,  so  ist  in 
der  Regel  zur  Erhebung  der  Nettotara  zu  schreiten,  die  aber  sehr  häufig, 
beim  Import  von  Obersee  sogar  gewöhnlich  auch  noch  in  bestimmtem 
JKaße  von  der  Fakturen-Tara  abweichen  darf,  ohne  daß  eine  Richtigstellung 
dieser  erfolgen  müßte.  ^  Oberschreitet  die  festjgestellte  Differenz  die  zu- 
lässige Fehlergrenze,  so  pflegt  die  Kosten  der  Taraerhebung  der  Verkäufer, 
sonst  der  Käufer  zu  tragen.  Die  am  Ankunftsorte  kontrollierte  oder 
richtig  gestellte  Tara  wird  als  verifizierte  Tara  bezeichnet. 

Wird  die  Tara  nicht  für  den  einzelnen  Fall  durch  Abwägen  ermittelt, 
sondern  eine  Gewichtsgröße  für  sie  in  Ansatz  gebracht,  die  der  Handels- 
gebrauch festgesetzt  hat,  so  ist  die  sogenannte  Usance-,  Uso-,  usuelle 
Tara  vorhanden.  Dieselbe  wird  entweder  mit  einem  bestimmten  Gewichts- 
satze per  Kollo,  Stücktara,  oder  mit  einem  Prozentsatze,  der  sich  auf 
das  Bruttogewicht  bezieht,  Prozenttara,  ausgedrückt.  Gewöhnlich  soll 
die  Usancetara  dem  aus  der  Erfahrung  bekannten  Durchschnittsgewichte 
der  Verpackung  (von  bestimmter  Art)  der  betreffenden  Ware  entsprechen. 
Sie  kann  aber  auch  absichtlich  höher  angesetzt  sein,  um  auf  diese  Weise 
dem  Käufer  eine  Vergütung  zuzuwenden.^  Ist  die  wirklich  vorhandene 
Tara  erheblich  größer  als  die  Usancetara,  so  pflegt  dem  Käufer  ein  Ver- 
gfitungsanspruch,  bzw.  der  Anspruch  auf  Anrechnung  der  wirklichen  Tara 
zuzustehen.  ^)  ^) 

>>  In  Amsierdtm  ist  bei  den  aeUten  Kolonialvuren  die  erbobeae  Durcbscbnittsure  euf  balbc  Xllognmmc 
pteb  oben  «bzuniaden. 

*)  Die  UmbAllvac  kMin  infolge  des  Seetransportes  dureb  Auiehunc  von  Feucbtiglccit  schwerer  geworden 
•ein.  ikt  fiKtitB  und  sisabenden  GQiem  bieiben  stets  Wsrenteileben  tn  der  Enbsllsge  heften  und  machen  die- 
•clbf  sebverer. 

*)  So  bni  aaob  den  Hamburger  KalTec-Uaancen  die  für  Kaffee  in  Sieben  usuelle  Tara  von  2*/,  nur  dann 
nr  Anwendung  su  komme«,  wenn  das  Gewiebt  der  Emballage  nicht  mehr  ala  lVt*/o  vom  Bruttogewichte  bc- 
trigf;  Int  et  grAfler,  ao  wird  fOr  |edea  volle  '/«*/o  mchc  ^ucb  die  Uaaace-Tara  um  >|«*it  erhöht. 

«)  Vergl.  Gomiie'c,  S.  167.  Im  fransöa.  Xm  iW  /j.  /mm  1866  emutrmmt  In  m^ts  t^mmirdßuje  ist  dem 
Ktefei  das  Recbt  elageriami,  fedenelt  «unter  Verztcbtle^atuag  auf  die  Uio>Tara  daa  Nettoge«  icht  zu  verlangen" 
(Spilag.  S.  449  III). 

*>  Mit  Zolltara  bezeiebnei  man  die  von  den  Zollbehörden  sum  Zwecke  der  Zollberechnung  (nach  dem 
Neiiogewicbfa)  mi|  flxen  Siiacn,  die  den  bei  den  einielnca  Waren  Qbiicban  Packungsanen  angepaOt  uad  Mmeiat 
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Sopra-,  Super-  oder  Bxtratara  ist  eine  Tara,  die  fOr  innere  Verpackung 
oder  für  eine  außergewöhnliche,  schwerere  Packttngsart  ne1>en  der  gewöhnlichen  Tara, 
doch  nur  selten  zur  Berechnung  gelangt. 

Die  größte  Bedeutung  als  Gewichtsvergfitung  nach  der  Tara  hat  das 
Gutgewicht  oder  Abschlag,  Ausschlag,  Schalen  Vergütung  (engl,  draji^ 
aber  auch  oUawanDe,  womit  allerdings  jede  Vergütung  bezeichnet  wird,  französ. 
dtm,  trau  oder  surpaitU).  Das  Gutgewicht  ist  eine  Vergütung,  die  der 
Käufer  erhält  für  Gewichtsverluste,  die  er  beim  Umpacken  und  Sortieren 
(im  Großhandel)  oder  beim  Kleinverkauf  (durch  Verstreuen,  unverwertbare 
Reste  in  den  Emballagen,  kleine  Übergewichte,  die  er  seinen  Kunden  ge- 
währen muß)  sowie  infolge  von  Warenverschlechterung  (z.  B.  durph  Zer- 
bröckeln) oder  Gewichtsverminderung  (z.  B.  durch  Eintrocknen)  normaler 
Art  erleidet.  Seine  Abrechnung  pflegt  auf  dem  Handelsgebrauche  eines 
Platzes  zu  beruhen  und  von  vornherein  in  der  Faktura  zu  erfolgen.  Dar- 
nach ist  es  eine  Gewichtsvergütung,  die  im  Handel  zu  gewähren  ist  ohne 
Rücksicht  auf  die  obigen  Verhältnisse,  die  nur  die  Entstehung  des  Handels- 
gebrauches  erklären. 

Für  die  Gewährung  des  Gutgewichtes  gibt  es  zwei  Formen.  Ent- 
weder wird  dem  Käufer  über  die  vertragsmäßige  Menge  ein  Aufgewicht 
gegeben,  das  er  nicht  zu  bezahlen  braucht  (das  Prinzip  der  Daraufgabe),  ^ 
oder  es  wird  vom  vertragsmäßigen  Fakturengewichte  ein  Abzug  gemacht, 
der  zur  Preiserniedrigung  führt  (das  Prinzip  der  Dareingabe).  Die  letztere 
ist  die  zumeist  geübte  Methode.  Die  H8he  des  Abzuges  wird  wie  bei  der 
Usance -Tara  mit  einem  bestimmten  Gewichte  per  Kollo  oder  in 
Prozenten,  die  sich  aber  hier  auf  das  Brutto-  oder  auf  das 
Nettogewicht  beziehen  können,  fixiert. 

Andere  Gewichtsabzüge  werden  nur  höchst  selten  regelmäßig  (bei 
einer  bestimmten  Ware  nach  dem  Handelsgebrauche  eines  beatimmten 
Platzes)  von  vornherein  bei  der  Pakturierung  gemacht.  Sie  sind  viel- 
mehr gewöhnlich  von  Fall  zu  Fall  für  ausnahmsweise  Verluste^  auf 
Grund  einer  besonderen  Vereinbarung  oder  des  Handefsgebrauches  dem 
Käufer  gewährte  Vergütungen,  die  überdies  noch  häufiger  durch  einen 
Preis-,  als  durch  einen  Gewichts-  (bzw.  Maß-)  Nachlaß  eingeräumt  werden. 
Die  meisten  Namen,  die  diesen  Vergütungen  beigelegt  werden,  sind  auf  die« 
selben  nur  übertragen  von  den  Schäden,  zu  deren  Ersatz  sie  gewährt  werden. 

Refaktie  und  Bonifikation  bedeuten  überhaupt  eine  Vergütung,*)  ins- 
besondere aber  eine  solche  für  schadhafte  und  unbrauchbare  Teile  in  der  Ware.*) 


in  den  Zollurifeo  au|||ettellt  tind,  in  Anrecbaong  gebnchie  Tarm.  Sie  Ist  entweder  eine  StQcic-  oder  eine 
Proienttira.  Trotz  Auflitellang  fixer  Zolltartslttc  hit  aber  die  Zollbehörde,  wina  ibr  das  Gewicht  der  vor- 
handenen Emballate  (erlnger  tu  sein  scheint  als  die  2U)llura,  das  Reeht,  die  wirkliche  Tara  zu  ermittela 
und  zu  berechnen. 

*)  VerxI.  S.  338.  Davon,  daO  die  Gewlcbtsdarauf^abe  in  der  Welie  stiMftttden  knao,  dafl  bdoi  Abwfigen 
solange  auf- die  Warenschale  zugelegt  wird,  bla  der  Zeiger  der  Wage  nach  der  Seite  dfeaer  Scbale  auaaebl^gt, 
kommt  die  Bezeichnung  Ausschlag  oder  irMi  dt  ämlmiuty  bzw.  daa  cagl.  dnt/K  —  «Im  Kohlen-  und  Brlken- 
geschift  ist  es  Handelsbrauch,  daß  den  Wagenladungen  ein  aogeanosiea  G«t-  odtr  NaOgewIeht  in  HObe  von  im 
allgemeinen  2*^/0  des  deklarierten  Fraehtbriefgewiehtaa  beigeladen  wird,  daa  vom  Bmpfinger  nicht  borahlt  wird 
-ind  Ihn  fOr  etwaigen  GewIchlMbgang  während  des  Traasportea  doreb  Subatanivtrhicf,  Verdunaiea  der  Ftaeb- 
tigkelt  usw.  entsebidigen  soll*  (Apt,  Gutaebten,  S.  380,  No.  6). 

*)  »Von  der  Rtfaktie  iat  abtr  nieht  die  Red«,  wenn  die  Wnn  alebt  iMbr  Unreinigkeiten  atagewöha- 
1  Ich  bat*  (Sowb-Piako.  2.  Bd.,  S.  300,  S  5). 

*)  NacA  den  Hambvrgir  Uanaeen,  die  fHUior  die  veraebiedeaartigtieB  Gewicht»-  uad  Preinnbzikge  kanatm 
und  aMb  denen  aneh  Jetzi  mehr  AbzOge  als  MMih  dien  Uatocca  irgeadeinca  anderen  Platzen  bwuhan,  vM  Im 
Teebandel  regelmlOig  flkr  dm  Stirzca  der  Kisten  zur  Taraermittlung,  bzw.  flkr  die  Koaiea  «nd  dea  Gcwichta- 
verlast,  die  damit  verbanden  sind,  Ar  eine  Klate  ttber  15  kg  Btto.  I  kg,  unter  15  kg.V«  kg  Refaktie 

*)  Vergl.  An.  362  d.  H.  G.  B.,  S  380  d.  H.  C.  B. 
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Als  eine  Art  derselben  Ist  zu  betrachten  die  mit  Fusti^)  bezeichnete  Vergütung  lur 
Warenstauby  Blätter,  Stengel,  Steine  usw.*).  In  Frankreich  wird  die  Vergütung  für 
Warenstaub  gewöhnlich  toUrance,  die  Entschädigung  für  zufällige  Verschlech- 
terung der  Ware  turdon  benannt.*)  Die  Engländer  bezeichnen  derartige  Vergütungen 
meist  mit  allowanee, 

Gewichts-  oder  Maßverluste,  bzw.  deren  Vergütung  repräsentieren  das  Calo 
oder  Decalo  (durch  Auslaufen  aus  der  Emballage,  Eintrocknen  usw.),  die  Leckage 
(französ.  eouiage,  engl,  ieakage,  tbetitnlls  durch  Auslaufen,  insbesondere  von 
Flüssigkeiten  aus  den  Fugen  der  Gebinde),  das  Besemschon  (Besenschaum,  durch 
Haftenbleiben  von  Warenteilchen  an  der  Emballage). 

In  manchen  Branchen  ist  es  üblich,  dem  Käufer  das  Verkaufsmuster 
kostenlos  zu  überlassen  oder  ihm  das  Ziehen  eines  für  seine  Verkaufs- 
zwecke zu  verwendenden  Musters  vor  der  Ablieferung  der  Ware  zu  ge- 
statten. Kommt  dann  der  Käufer  aus  irgendwelchem  Grunde  nicht  in  den 
Besitz  eines  solchen  Musters,  so  kann  ihm  der  Handelsgebrauch  das 
Recht  auf  einen  kleinen  Gewichtsabzug  vom  Fakturengewichte  als  Muster- 
vergfitung  gewähren. 

Bei  Waren,  die  nicht  nach  dem  Gewichte  fakturiert  werden,  finden 
sich  Mengenvergütungen  seltener  vor.  Naturgemäß  nimmt  hier  eine  dem  Gut- 
gewichte entsprechende  Vergütung  die  erste  Stelle  ein.  Sie  wird  bei  Waren, 
die  nach  Stucken  gehandelt  werden,  als  Darauf-  und  Dar  eingäbe  be- 
zeichnet. ^)  Wenn  die  Daraufgabe  auf  einem  Handelsplatze '  in  efner  be- 
stimmten Branche  sich  besonders  stark  eingelebt  hat,  so  vermag  sich  der 
mit  den  Namen  des  Maßes,  auf  das  sich  die  Darau^abe  bezieht,  ver- 
bündte Begriff  zu  verändern.  So  versteht  man  beispielsweise  im  Londoner 
Holzhandel  heute  unter  einem  Standard  Hundred  120  Stuck.  Durch  eine 
solche  Mtfßveränderung  ist  die  Daraufgabe  gleichsam  konstant  geworden.  — 
Eine  dem  Gutgewichte  entsprechende  Vergütung  ist  auch  das  ^  sogenannte 
Übermaß,  das  insbesondere  im  Holzhandel  vielfach  üblich  is*t  und  darin 
besteht,  daß  die  Ware  in  größeren  Dimensionen,  als  mit  denen  sie  tnxr 
'Berechnung  kommt,  zu  liefern  ist.  ^) 

Irreguläre  Vergütungen,  wie  sie  früher  erwähnt  wurden,  für  schadhafte 
und  unbrauchbare  Teile  in  der  Ware  oder  für  Maßverluste  können  auch 
hier  vorkommen.  Ihnen  sind  z.  B.  die  im  Handel  mit  Schafwollstoffbn 
üblichen,  mit  Manko  und  Zeichen  (M.  u.  Z.)  benannten  Vergütungen 
zuzuzählen.  Q  —  Schließlich  sind  gelegentlich  Mustervergütungen  der  früher 
erwähnten  Art  auch  in  Hohl-,  Längen-  oder  Stückmaßen  anzutreffen. 

$  99.  b)  Die  Oeidsorte  des  Preises.  Im  internationalen  Verkehr 
kann  der  Preis  angestellt  werden:  1.  in  der  Währung  des 
Exportlandes,  2.  in  der  Währung  des  Importlandes,  3.  in  der 
Währung  eines  dritten  Landes,  4.  in  einer  Hendelsmünze 
oder  einer  Warengeldsorte. 

1.  Den  Preis  in  der  Währung  des  eigenen  Landes  anzustellen,  hat 
für  den  Verkäufer  den  Vorteil,  daß  er  seine  Kalkulation  ohne  Rücksicht 
auf  Devisen-  oder  Valutenkurse  vornehmen  kann,  daß  er  durch  Kurs- 
schwankungen in  den  letzteren  Verluste  nicht  erleiden  kann  und  daß  ihm 


>>  Italienitch,  gleich*  Stengel,  Stiele. 

*)  Die  hierfiber  aufiieetente  Berechnung  heMt  Fueti-  oder  Ftiettrrechnuag. 

<)  Vergl.  Spiing,  S.  449  (Ui  du  13.  jum  r866), 

*)  Vergl.  S.  336. 

^  Vergl.  die  Holz-Uesncen  der  Wiener  BArto,  1904,  S.  le,  17,  S  24.  Ali  Obermna  Ut  auch  di^^nnch  den* 
selben  Usancen,  S.  3S,  fQr  die  Msfierhebung  von  deutschem  Binderholz  vorgesehrlibcne  .Auslege* zu  betraehten. 

*)  Unter  Manko  versteht  man  eine  Mafldifferenz,  unter  »Zeichen*  einen  Fehler.  Im  Stoffe.  Die  Ver- 
gOtunfcn  bestehen  in  einem  Nachlasse  an  der  in  Anrechnung  zu  bringenden  Stolfllnge  (z.  B.  20  em  fOr  elia  Zeichen). 
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die  Einziehung  des  Forderungsbetrages  zumeist  geringere  Kosten  ver» 
ursacht,  als  wenn  der  Preis  in  ausländischer  Währung  angestellt  wäre.  Die 
Preisanstellung  in  der  Währung  des  Exportlandes  vermag  aber  ein  Hinder- 
nis FBr  die  Ausdehnung  des  Exports  zu  bilden,  das  um  so  größer  ist,  je 
weniger  diese  Währung  ihrem  Werte  nach  bei  den  Kaufleuten  des  Import- 
landes bekannt  ist,  je  weniger  dieselben  gewöhnt  sind,  mit  Preisen  in 
dieser  Währung  zu  rechnen,  und  je  größeren  und  häufigeren  Wert-^ 
Schwankungen  diese  Währung  unterworfen  ist.  Besonders  groß  wird  dieses 
Hindernis  sein,  wenn  eine  direkte  Devisennotierung  mangels  eines  ent- 
sprechenden Devisenvericehrs  zwischen  dem  Export-  und  Importlande  nicht 
stattfinde. 

2.  Zur  Entwicklung  des  Exportverkehrs  ist  am  meisten  geeignet  die 
Preisanstellung  in  der  Währung  des  Importlandes,  weil  die  Kaufleute  dort- 
selbst  zu  Preisen  in  ihrer  eigenen  Währung  am  liebsten  zu  kaufen  pfiegen« 
Eine  solche  Preisanstellung  erleichtert  ihnen  die  Kalkulation,  macht  sie 
von  den  Schwankongen  der  Devisenkurse  unabhängig  und  verbilligt  ihnen 
zumeist  auch  die  Zahlungsleistung.  Für  den  Verkäufer  bedeutet  diesfe 
Preisanstellung  ein  Risiko,  das  um  so  größer  ist,  je  größeren  und  häufigeren 
Wertschwankungen  die  Währung  seines  eigenen  Landes  oder  die  Währung 
des  Importlandes  unterworfen  ist*  Besitzt  das  letztere  auch  Goldgeld,  bzw. 
vollwertiges  Metallgeld,  dann  vendag  er  das  Risiko  bezüglich  der  Geldwert- 
schwankungen innerhalb  der  Währung  des  Importlandes  auszuschalten  durch 
eine  Preisanstellung  mit  den  Klauseln  ,»zahlbar  in  Gold*',  j^en  or*^  i^tfektio*. 
Doch  erscheint  damit  das  Entgegenkommen  an  den  Käufer  in  der  Preto* 
aostellung  eingeschränkt,  da  nun  jener  Teil  des  Risikos  bezüglich  Geldwert*» 
Schwankungen,  der  in  den  WährungsVerhältnis^en  seines  Landes^  begründet 
liegt,  auf  ihn  fiberwälzt  ist. 

Besonder!  häufig  wird  die  letztere  Art  der  Preisanstelittn|  gegenübec  Ländern 
mit  entwerteter  Francswäbruog  geübt.  Die  Klauselti  ^Frane$  en  «r'  und  ^Francs  eßtetiß^ 
werden  hierbei  vielfuh  in)  gleichen  Sinne  verwendet,  indem  man  durch  die  letztere 
eine  Zahlung  nach  dem  Werte  des  Metallgeldes  ausbedingen  will.  Drückt  schon  diese 
Klausel  den  angefQhrten  Sinn  nicht  mit  zweifelloser  Deutlichkeit  aus,^)  so  ist  die 
Vertragsabsicht  noch  viel  weniger  klar,  wenn  durch  eine  Preisanstellung  in  »Prancs** 
gegenüber  der  speziellen  Francsbezeichnung  des  t>etreffenden  Landes  (Drachme, 
Peseta  usw.)  eine  Schuldverpflichtung  in  vollwertigen  Metallfrancs  statt  in  dem  ent- 
werteten Landespapiergelde  begründet  werden  soll.*) 

3«  Der  Preisanstellung  in  der  Währung  eines  dritten  Landes  bedient 
man  sich  vornehmlich  dann,  wenn  die  Preisanstellung  in  der  Währung  des 
Exportlandes  ein  Hindernis  für  die  Exportentwicklung  bedeuten,  in  der 
Währung  des  Importlandes  aber  zu  riskant  erscheinen  würde.  Es  kann 
aber  auch  der  Grund  zu  dieser  Art  der  Preisanstellung  nur  darin  gelegen 
sein,  daß  dieselbe  im  Einfuhrlande,  sei  es  allgemein  im  internationalen 
Verkehr,  sei  es  nur  bei  Auslandsbezügen  in  dem  betreffenden  Handels- 
zweige, gebräuchlich  und  dem  Verkäufer  geläufiger  ist  als  eine  Preis- 
anstellung in  der  Währung  des  Einfuhrlandes.^  Naturgemäß  wird  nur 
eine  solche  dritte  Währung  in  Benutzung  gezogen,  die  einen  stabilen  und 
international  bekannten  Wert  besitzt  und  in  deren  Devise  sowohl  im 
Export-  als  im  Importlande  ein  entsprechend  lebhafter  Verkehr  besteht. 
Immerhin  vermag  trotz  der  Wertstabilität  der  benutzten  Währung  in  diesem 


*)  Veitl.  die  weiter  ttotea  crwlbnce  Bedeatung  von  »effektiv*. 
*)  E«  liegen  eaeb  dieten  Sinn  verndoende  Gerlcbtsenticfaeidungen  vor. 

f)  Aue  dlencfli  Grunde  pflegen  x.  B.  die  Preise  im  Export  von  Österreich  nach  Ägypten  In  Frftaks 
•leUt  lu  werden,  trotzdem  Ägypten  eine  stsbile  Goldwibrung  besitzt. 
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Falle  soWbhl  den  Verkäufer  als  auch  den  Käufer  ein  Kursrisiko  von  Be- 
deutung zu  treffen  und  zwar  den  einzelnen,  wenn  die  Währung  seines 
Landes  stärkeren  Wertschwankungen  ausgesetzt  ist.  —  In  der  vorstehenden 
Weise  werden  vornehmlich  die  englische»  französische  und  deutsche  Währung 
verwendet.^) 

Nach  österreichischem  (Art.  336  H.  G.  B.)^  und  deutschem  Rechte 
(S  244  B.  G.  B.)y  aber  auch  nach  franzosischem  und  englischem  ^)  kann  — 
und  das  kommt  ffir  alle  drei^)  bisher  besprochenen  Fälle  der  Preisanstellung 
in  BedtK^ht  —  wenn  die  im  Vertrage  bestimmte  Munzsorte  am  Zahlungs- 
orte nicht  im  Umlaufe  oder  nur  eine  Rechnungswährung  ist,^)  die  Zahlung 
in  der  am  Zahlungsorte  umlaufenden  Landesgeldsorte  auf  Grund  einer 
entsprechenden  Umrechnung  geleistet  werden.  Eine  Ausnahme  wird 
nur  gebildet,  wenn  die  Zahlung  in  der  im  Vertrage  genannten  Münzsorte 
ausdrücklich  bedungen  ist,^  z.  B.  mit  den  Zusätzen  »effektiv*,  »in 
natura*,  »nicht  anders*.  Doch  kann  auch  diese  Ausnahmsbestimmung  durch 
die  Festsetzung  des  Zwangskurses  für  Papiergeld  in  einem  Lande  auf- 
gehoben werden. 

Wenn  der  Schuldner  in  umlaufSenden  Landesgeldsorten  auf  Grund  einer 
Umrechnung  bezahlen  will,  so  hat  dieselbe  nach  österreichischem 
Rechte  mit  dem  zur  Verfallzeit  der  Schuldpost  vorhandenen 
Kurse  zu  geschehen,  nach  deutschem  Rechte  dagegen  mit  dem 
Kurse  des  Tages,  an  dem  die  Zahlung  wirklich  erfolgt.^ 
Nach  der  letzteren  Art  pflegt  man  auch  im  Exportverkehr  nach  dem  Orient 
und  Übersee  vorzugehen.^  Als  Umrechnungskurs  hat  nach  österreischischem 
und  deutschem  Rechte,  sofern  nicht  etwas  anderes  vereinbart  worden  ist, 
der  Valutenkurs  des  Erfüllungsortes  verwendet  zu  werden.^)  Nach  der 
englischen  BiUs  o/  Exchange  Act  1882  ^^  'sind  dagegen  Wechsel,  die  vom 
Auslande  auf  das  Vereinigte  Königreich  gezogen  sind  und  auf  ausländische 
Währung  lauten,  zu  dem  am  Zahlungsorte  und  Zahlungstage 
notierten  Kurse  für  Sichtwechsel  umzurechnen.  Dieses  Prinzip 
bildet  in  einer  Reihe  von  Ländern  Rechtsvorschrift ;  außerdem  wird  im  Export- 
verkehr vielfach,  im  weiteren  Überseeverkehr  regelmäßig  durch  besondere 
Vertragsklauseln  oder  nach  Handelsgebrauch  bedungen,  daß  die  Umrechnung 


')  Die  hiaflcite  Anweadunf  ladet  In  dieicr  HiMicht  die  caglische  Wlhniiif.  Sie  Ist  die  vorberraelieade 
Wihnifif  des  sllgemtiaefl  Hberseelscheo  Verkehr«.  An  iwelter  Stelle  steht  die  firtniösiscbc  Wihrung,  dit  Ins- 
bssosders  Im 'Verkehr  mit  dem  nlberen  Orient  and  frtaitalschen  Kolonien,  aber  nach  mit  SBd-  und  Zentral- 
amarlka  benntit  wird.  Die  deutsche  Wlhraaf  Terwendct  maa  auOerhalb  der  deutsehea  Tcrrhoriea  ?lel  Im  Ver- 
kehr  mit  dem  Norden  Europas  uad  RnOlaad  und  xunehmend  mit  einigen  Lindem  Sid-  und  Zeatralamerlkas 
sowie  Bfit  Ostssiea. 

*)  Siehe  such  Art.  37  A,  W.  O. 

")  Vsrgl.  Spilof,  S.  425;  im  fraazösischea  Wechselrechte  eher  Mrlttig,  fOr  daa  als  Regel  gilt»  dsO  ela 
Wechsel  la  der  MAatc  besahlt  werdea  muH,  auf  die  er  lautet  (vergl.  Spllag,  S.  4^  Grftnhut,  Grundrifl  des 
Wechselrcchts). 

*)  Auch  Im  t,  Fslle,  Venn  die  Prelsaastellung  iwsr  la  elaer  dem  Wihruagsaystem  des  Elaftihrlandea 
angehörenden  Mttnssorte,  die  sieh  sber  nicht  In  Zirka Istloa  befliidet,  (z.  B.  In  Goldmftszen  bei  vorhsadenef 
Paplenrlhruag)  crfblgt  Ist. 

*)  S  244  d.  B.  G.  B.  spricht  nur  von  «auslindlscher  Wlhnng'.    Vcrgl.  sber  Staub,  S  301>  7»  Abs.  I, 

*)  la  Österreich  fetzt  such  nach  S  IS  d.  kais.  Verorda.  v.  21.  Sept.  18B0.' 

^  Vergl.  Coasck,  Haadelarecht,  4.  Aufl.,  £.138.  ^ 

*>  Wenn  Oberseebanken,  wie  ea  vorkommt,  die  Umrechauag  voa  Wechselbeirlgeii  In  die  Valuta  den 
Zahluagalaades  schon  bei  Anksuf  der  Wechsel  aach  dem  zu  dieaer  Zelt  aotlertea  Kurse  ▼oraehmen,  um  die 
umgerechaeten  Betrige  zum  Zwecke  des  lakaasos  suf  dea  Wechsela  zu  vermericen,  ao  Ist  daa  durch  nichts 
gerechtfertigt. 

•>  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  180,  S  2,  Staub,  S  361,  2. 
>•)  Siehe  Spling,  S.  424. 
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zum  Tageskurse  für  Wechsel»  die  auf  die  Währung  der  Schuldsumme, 
eventuell  auch  auf  einen  bestimmten  Platz  lauten,  zu  geschehen 
habe.  Hierbei  hat  allerdings  nicht  immer  der  Sichtkurs,  sondern  der 
Kurs  eines  bestimmten  Zeitsichtwechsels  ^)  oder  einer  telegraphischen 
Anweisung  verwendet  zu  werden.  Im  Oberseeverkehr  nach  englischer 
Usance  pflegt  man  überdies  zwischen  den  Kursen,  zu  denen  die  Banken 
in  Obtrsee  Devisen  .kaufen  oder  verkaufen,  den  sogenannten  bujfing  und 
selUnff  ratet,  zu  unterscheiden,  indem  man  die  Umrechnung  zu  d^m 
teuereren,  dem  Verkaufskurse,  verlangt. 

Darnach  wird  im  weiteren  Überseeverkehr  bei  Preisanstellungen  in 
englischer  Währung  beispielsweise  die  folgende  Zahlungsklausel  verwendet : 
^payable  oi  the  current  drawvig  rate  for  the  ,  ,  .  ßank't  ^  Dra/t$  ^  a< .  .  .  nght 
on  London'.  Bei  Preisanstellungen  in  Francs  nach  dem  näheren  Orient,  aber 
auch  nach  europäischen  Francswährungsländem,  insbesondere  solchen  mit 
entwerteter  Währung,  wird  häufig  in  fast  gleichartiger  Weise  abgemacht 
„Frane$  .  .  .  payable  au  ehangt  du  jour  (gewöhnlich  ä  tnu  oder  du  chique)  tur 
Parü'^y  eventuell  «Francs,  zahlbar  in  Vista -Wechseln  auf  Paris*.^)  Diese 
Klauseln  bieten  gegenüber  der  Klausel  « Frane$  en  or'  dem  Verkäufer  den 
Vorteil^  daß  der  Käufer  die  Bezahlung  nicht  in  Wechseln  auf  ein  Land, 
das  zwar  eine  vollwertige  Francswährung  hat«  dessen  Devisen  aber  billiger 
als  Pariser  Wechsel  zu  notieren  pflegen  (wie  z.  B.  Wechsel  auf  die  Schweiz), 
bzw.  zum  Kurse  solcher  Wechsel  vornehmen  darf  (was  vornehmlich  im 
europäischen  Verkehr  in  Betracht  kommt)  weiterhin  aber,  daß  die  Um- 
rechnung zum  Pariser  Wechselkurs  in  vielen  Absatzgebieten  während  des 
größeren  Teils  des  Jahres  einen  höheren  Zahlungsbetrag  ergibt,  als  zu  dem 
sonst  regelmäßig  verwendeten  Kurse  des  Zwanzigfrancs-Stückes  (insbesondere 
beim  Export  in  die  Levante  zu  berücksichtigen).^) 

4.  Preisanstellungen  in  Handelsmünzen  oder  in  einer  Warengeldsorte 
kommen  für  die  europäisch-amerikanischen  Kaufleute  mehr  oder  minder 
nur  dann  in  Betracht,  wenn  sich  dieselben  in  Erdgebieten,  wo  solches  Geld 
von  der  einheimischen  Bevölkerung  verwendet  wird,  zur  Besorgung  des 
Außenhandels  niedergelassen  haben.  Im  Handelsverkehr  zwischen  ver- 
schiedenen Ländern  spielen  Preisanstellungen  dieser  Art  nur  eine  sehr 
kleine  Rolle;  meist  ergeben  sie  sich  nur  im  Verkehr  benachbarter  Länder 
der  betreffenden  Überseegebiete. 

*)  In  SQd-  und  Zentrtlamerika  ist  es  inmeist  üblich,  tum  90  Ts|e-Sichtkara  su  bruhleo. 

*)  Hier  pflest  {ene  Bank  sngeKcben  zu  werden,  die  dss  Inkssso  besorft. 

*)  Der  fBr  die  Trttten  der  Bank  notierte  Kurs  bedeutet  den  Verksufiikttrs ;  lu  ihm  gibt  sie  an  die  Im- 
porteure Wechsel,  die  sie  auf  Eumpa  zieht,  zu  Reiiittierunctzwecken  ab. 

*)  Letzteres  bedeutet  ciKenillch,  UaU  der  Käufer  Vista- Wechsel  als  Zahlung  zu  geben  hat.  Doch  wird  von 
den  einkasslereoden  Banken  nicht  nur  rcgelmiOig  Zahlung  in  Kuraolgeld  zum  VIsta-Kurse  angenommen,  sondern 
nicht  aelten  sogar  die  Einlieferung  von  Wechseln,  bzw.  Schecks,  die  sich  der  Schuldner  bei  snderen  Banken 
verschsfft  hat,  beanstandet.  —  Auch  Prelaanatellungen  In  6sterr.  Kronen  unter  analoger  Anwendung  der  obigen 
Formeln  kommen  im  Levanteverkehr  vor. 

*)  Im  L-evanteverkehr  erleidet  der  Exporteur  anter  der  obigen  Annahme,  daO  Parlaer  Weohsel  teurer 
notieren  als  20  Fes.-S(Qcke,  snpir  einen  effektiven  Kursverlusr,  wenn  die  Zahlung  zum  Kurse  der  letzteren 
erfolgt,  die  einldassierende  Baiik  aber,  wie  ea  die  Kegel  ist,  aofori  den  einkassierten  Betrag  it.  B.  eine  Piaster 
summe)  zum  Kurse  der  ersteren  In  Francs  zurfickrechoet  (um  den  so  gefundenen  Francsbetrag  sum  Vlaiakuriie 
de$  AbrcchnunRKplatzes,  7.  B.  Wien  oder  Berlin,  für  Pariser  Wechsel  endgiltig  zu  verrechnen). 
Beispiel:  Fc<«.  4000.—  Schuldsumme,  einkassiert  i  218.20  (pr.  40  Fcs.)  mit 
P' ist  er  21620,  remittiert  i  219.10 

Fcs.  3963.57  s  visu  s'Psris  (i  »5.50  «  K.  3604.31  usw.). 
Allerdings  wollen  die  Käufer  auch  bei  Veru'endung  der  obigen  Klauseln  nicht  immer  die  Bezshiung  zum  Visia- 
Kurse  auf  Pari«  leisten  und  siehe  msn  sich  schlieulich,  um  Sttrit  wegen  einer  Kleinigkeit  zu  vermeldeii,  nicht 
scSrcn  veranlaßt,  auch  die  mindelgiin^tlKc  Umrechii  v\^  zu  skzeptieren. 
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Preisanstellungen  in  Handelsmünzen  und  Warengeld  haber  das  Ge- 
meinsame, daß  sie  sich  auf  Tauschmittel  beziehen,  deren  Wert  sich  war 
am  Orte  ihrer  Verwendung  in  gleicher  Weise  wie  der  des  Währungsgeldes 
bildet,  daß  diese  Tauschmittel  aber  (von  einigen  minderwichti^n  Geldsorten 
abgesehen,  yfie  etwa  Muscheln  oder  Hundezähne)  für  den  in  Übersee  inter- 
national tätigen  Warenkaufmann  gleichzeitig  eine  Ware  darstellen,  die  er 
aus  dem  Auslande  beziehen  oder  in  das  Ausland  liefern  kann,  so  daß 
er  die  Möglichkeit  besitzt,  jederzeit  den  Kreislauf  des  Geldes  zu  durch- 
brechen und  durch  Herbeischaffen  des  von  ihm  benötigten  Geldes  oder 
(gewöhnlich  nur  bei  Warengeld)  auch  durch  Verkauf  erworbenen  Geldes 
in  das  Ausland  sich  einen  separaten  Handelsgewinn  zu  verschaffen.  Sein 
Gewinn  vermag  sich  auf  diese  Weise  zu  potenzieren,  indem  er  nicht  in 
der  Differenz  des  Ein-  und  Verkaufspreises  derselben  Ware,  sondern  ver- 
schiedener Waren  besteht,  die  selbst  wieder  mit  Gewinn  gegen  einander 
eingetauscht  worden  sind.  Naturgemäß  gilt  das  aber  in  viel  höherem  Maße 
beim  Gebrauche  von  Warengeld  als  von  Handelsmünzen,  deren  Zirkulation 
der  Warenkaufmann  doch  viel  häufiger  als  etwas  Geschlossenes  betrachtet, 
so  daß  er  mit  ihnen  dem  Auslande  gegenüber  nicht  Handel  treibt.^) 

Sobald  eine  Ware  im  Handelsverkehr  eines  Landes  zum  allgemeinen 
Tauschmittel  mit  ausgesprochenem  Geldcharakter  geworden  ist,  steht  dem 
fremden  Kauftnann  dortselbst  zwar  dte  Möglichkeit  eines  Handels  mit  dem 
Tausohmittel  noch  offen,  jene  Gewinnchance  jedoch,  die  bei  Bestehen  eines 
direkten  Tauschverkehrs  (ohne  Geldverwendung)  vorhanden  ist,  ist 
ihm  keineswegs  mehr  geboten.  Das  Geld  ist  der  Wertmaßstab,  an  dem 
die  Tauschwerte  xler  Güte  gemessen  werden,  und  das  Resultat  hiervon  sind 
die  Preise.  Eine  Preisanstellung  gibt  es  daher  erst  bei  Vorhandensein  von 
Geld.  Wo  sie  aber  stattfindet,  kommt  die  Konkurrenz  der  Verkäufer  and 
Käufer  zum  deutlichen  Ausdrucke.  Der  Eingeborene  vermag  zu  vergleichen, 
was  ihm  die  verschiedenen  fremden  Handelshäuser  für  seine  Ware  bieten 
und  für  ihre  Waren  verlangen.  Die  Verschleierung  des  Resultats  eines 
Handelsaktes«  bei  dem  Ware  gegen  Ware  direkt  getauscht  wird,  gegen- 
über dem  Kontrahenten,  der  den  Geldwert  dieser  Waren  nicht  kennt,  ist 
bei  Vorhandensein  eines  Geldverkehrs  nicht  mehr  möglich  und  deshalb 
enden  mit  seinem  Aufkommen  die  exzeptionellen  Gewinne,  die  bis  dahin 
die  fremden  Kaufleute  zu  machen  vermochten.  -^ 

Bietet .  eine  Preisanstellung  durch  die  Art  der  hierbei  verwendeten 
Währung  ein  Kursrisiko,  so  kann  derjenige  Kontrahent,  den  es  trifft, 
dasselbe  mit  Hilfe  eines  Deckungsgeschäftes  von  sich  abwälzen.  Das- 
selbe besteht  für  den  Verkäufer  In  einem  Verkaufe,  für  den  Käufer  in  einem 
Kaufe  von  ausländischem  Gelde,  das  zur  Zeit,  zu  der  der  Verkäufer  über 
dasselbe  verfügen  wird,  bzw.  der  Käufer  dasselbe  benötigt,    zu  liefern  ist. 

Die  einfachste  Form  solcher  Deckungsgeschäfte  ist,  mit  einer  Bank 
die  Abmachung  zu  treffen,  daß  sie  zu  einer  bestimmten  späteren, 
den  Geschäftsbedürfhissen  des  Warenkaufmannes  angepaßten  Zeit  einen 
genau  oder  ungefähr  bestimmten  ausländischen  Geldbetrag  zu 
einem  bestimmten  Kurse  übernehmen,  bezw.  liefern  werde. 
Der  Verkäufer  kann  hierbei  seine  Forderungsrechte  an  die  Bank  per  Ver- 
fall übertragen  >),  eventuell  ihm  eingesandte  Rimessen  oder  Valuten  ihr 
liefern,  er  kann  aber  auch  das  Inkasso  der  einzelnen  Forderungsposten  im 

*)  Di«  Einfuhr  von  HandelsmOnzen  besorgen  vielfach  Banken.    Doch  erfolgt  z.  B.  die  Hinfuhr  der  Mir*» 
Theretlentaier  in  Aden  auch  von  GroOkaufleuten  des  Warenhandels. 

*)  Auch  in  der  Form  der  Girierung  vx>n  Alczepten  der  Kaufer,  die  aber  erst  nach  F.ir.icanK  «hf;erc-  »n^t  wr.t- 


344  Dritter  Abschnitt:  Der  GeschiflMbschluß. 

Schuldlande  durch  eine  andere  Person  besorgen  lassen  und  der  Bank  zur 
Verfallzeit  des  mit  ihr  abgemachten  Geldgeschäftes  runde  Beträge  bei  dem^ 
Inkassanten  in  dem  betretfenden  Auslandsgebiete  (hänfig  eine  dortige  Bank) 
zur  Verfügung  stellen.  Der  Käufer^  der  in  ausländiseher  Währung  schuldet, 
bezieht  zur  Verfallzeit  die  von  ihm  benötigten  Rimessen  (selten  Valuten) 
von  der  Bank  oder  stellt  seinem  Verkäufer  den  Schuldbetirag  bei  der  Bank 
(eventuell  durch  Erölfhung  eines  Akzeptkredites)  zur  VerfBgung;  er  könnte 
aber  auch  für  den  Fall,  als  auf  ihn  selbst  in  ausländischer  Währung  trassiert 
worden  ist,  sich  von  der  Bank  einen  bestimmten  Umrechnungskurs 
garantieren  lassen,  so  daß  er  sich  mit  dieser  über  Differenzen  zwischen 
dem  Kurse  zur  Verfallzeit  und  dem  Garantiekurse  zu  verrechnen  hat. 

Größere  technische  Schwierigkeiten  bietet  es  dem  Warenhändler,  die 
Kursdeckung  an  einer  Börse  mit  Hilfe  eines  Lietorungs-  oder  Spekulations- 
geschäfte vorzunehmen.  Zur  Erfüllung  eines  Börsen-I  ieferungs- 
geschäftes  kann  der  Verkäufer  seine  Forderung  an  den  Käufer  nur 
dann  verwenden,  wenn  er  in  den  Besitz  von  Valuten  in  genögender  Menge 
gelangt  (ein  seltener  Faü)^  oder  wenn  er  über  an  der  Börse  lieferbare 
Wechsel  in  entsprechenden  Beträgen  verfügt.  Von  den  Beträgen  abgesehen, 
sind  aber  seine  Tratten,  wenn  sie  nicht  auf  eine  ausländiscbe  Bank  lauten, 
bei  der  der  Käuferden  Schuldbetrag  zur  Verfügung  gestellt  hat,  oder  durch 
die  er  selbst  zuerst  das  Inkasso  hat  besorgen  lassen,  sehr  häuBg  durch  ihn 
direkt  (ohne  den  Giroweg  über  eine  Bank)  an  der  Börse  nicht  lieferbar. 
Forderungsbeträge  auf  das  Ausland  ohne  wechselmäßige  Unterlage  sind  für 
das  Börsengeschäft  gewöhnlich  unverwendbar.  Will  sich  dagegen  der  Käufer 
durch  ein  Börsenlieferungsgeschäft  Rimessen  slchent,  so  besteht  für  ihn 
die  Schwierigkeit,  daß  man  an  der  Börse  nur  größere  runde  Beträge  zu 
handeln  pflegt,  die  entweder  ebenfalls  in  großen  Appoints  oder  in  ver- 
schiedenen  kleineren  Wechseln,  so  wie  sie  gerade  im  Devisenhandel  um- 
laufen,  zur  Ablieferung  gebracht  werden,  weshalb  er  jene  Wechsel  von 
bestimmter  Höhe  und  bestimmtem  Verfalltage,  die  er  zur  Begleichung  seiner 
Schuldposten  braucht,  mit  Hilfe  von  Börsengeschäften  zumeist  nicht  er- 
halten kann. 

Dagegen  kann  sich  wohl  der  Warenkaufmann  (ob  Verkäufer  oder  Käufer) 
durch  ein  Börsen-Termingeschäft  in  Devisen  oder  Valuten  von  jener 
ungefähren  Höhe,  die  aus  einem  einzelnen  Warengeschäfte  oder  aus  einer 
Reihe  solcher  resultiert,  für  jenen  Termin,  zu  dem  genau  oder  nngefiUir 
er  den  ausländischen  Geldbetrag  umzusetzen  hat,  decken,  ohne  dabei  die 
Absicht  zu  haben,  an  der  Börse  effektiv  zu  liefern,  bezw.  zu  beziehen. 
Der  Zweck  des  Geschäftes  ist  vielmehr  nur,  einen  Verlust,  der  aus  einer 
Kursveränderung  bis  zum  Ablaufe  des  Termins  für  das  Warengeschäft  ent- 
stehen könnte,  durch  einen  Differenzgewinn  von  gleicher  Höhe  am  Termin- 
geschäft, der  durch  ein  zweites,  dem  ersten  entgegengesetztes  Termingeschäft 
auf  denselben  Termin  erzielt  wird,  auszugleichen.  So  kann  beispielsweise 
ein  Exporteur,  der  weiß,  daß  er  in  zirka  sechs  Monaten  20  000  Pesetas  in 
Madrid  zur  Verfügung  haben  wird,  sei  es  aus  einem,  sei  es .  aus  mehreren 
Exportgeschäften,  an  einer  Börse,  an  der  Pesetas  im  Termin  gehandelt 
werden,  20  000  Pesetas  per  6  Monate  verkaufen  und  den  auf  diese  Weise 
gesicherten  B^ebungskurs  seinen  Kalkulationen  zugrunde  legen.  Würde 
bis  zum  Ablauf  der  6  Monate  der  Pesetaskürs  fallen,  so  kauft  er  zu  dem 
niedrigeren  Kurse  die  20000  Pesetas  für  denselben  Termin  zurück  und  er- 
zielt dadurch  an  den  beiden  sich  kompensierenden  Termingeschäften  einen 
Differenzgewinn,  mit  dem   er  den  Verlust  deckt,  den  er  dadurch  erleidet. 
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daß  zur  Zeit  der  Bhikassiening  seiner  Warenposten  der  Pesetaskurs  nied- 
riger steht,  als  wie  er  ihn  in  die  Kalkulation  einbezogen  hat.  Wäre  der 
Kurs  in '  der  Zwischenzeit  gestiegen,  so  müßte  er  allerdin^  zu  einem 
höheren  Kurse  zurückkaufen  und  dadurch  am  Termingeschäfte  verlieren, 
was  den  Kursgewinn,  den  ihm  in  diesem  Falle  sein  Warengeschäft  geboten 
hätte,  aufhebt.  Kursgewinne  am  Geldwerte  zu  erzielen,  ist  aber  nicht  der 
Zweck  des  Exportgeschäftes,  sie  sind  nur  Zufallsgewinne,  deren  Entgung 
für  den  Exporteur  nicht  jene  Bedeutung  hat,  als  die  Sicherheit,  jim  Kurse 
nicht  verlieren  to  können.  -:-  Das  Spekulationsgeschäft  führt  hier  zur  Aus- 
schaltung jeder  Kursspekulation.  Etwas  Spekulation  ist  dagegen  vorhanden, 
wenn  ein  Exporteur,  bevor  er  noch  Exportgeschäfte  in  sicherer  Aussicht 
hat,  mit  der  Absicht  einer  Kurssicherung  zu  einem  Verkaufe  auf  Termin 
von  Devisen  oder  Valuten  schreitet,  weil  zu  dieser  Zeit  seiner  Meinung 
nach  die  Kurse  besonders  hoch  stehen.  Hat  er  sich  auf  diese  Art  wirklich 
einen  besonders  guten  Kurs  gesichert,  dann  liegt  darin  eine  Förderung 
seines  Exportbetriebes,  indem  ihm  der  günstige  Umrechnungskurs  die 
Möglichkeit  einer  niedrigeren  Preistanstellung  in  ausländischer  Währung 
bietet  —  Pur  den  Importeur  stehen  natürlich  die  Verhältnisse  gerade 
entgegengesetzt;  er  deckt  sich  mit  Hilfe  eines  Kaufes  auf  Termin. 

Als  eine  K'trrsdeckung  »in  sich"  kann  man  es  auffassen,  wenn 
der  Warenfcaufknann  (Exporteur  oder  Importeur),  statt  ein  Deckungsgeschäft 
zu  machen,  den  Umrechnungskurs  für  die  fremde  Währung,  den  er  seiner 
PreiskalKulation  zugrunde  legt,  um  eine  Risikoprämie  ungünstiger  stellt, 
als  der  Tageskurs  ist,  bzw.  den  Verkaufspreis  der  zu  exportierenden  oder 
der  importierten  Ware  um  eine  solche  Prämie  direkt  erhöht.  Der  solcher- 
art  höher  gestellte  Verkaufspreis  vermindert  aber  seine  Konkurrenzfähig- 
keit und  vermag  ein  Hindernis  für  den  Absehluft  von  Geschäften  (insbe- 
sondere im  Expon  zu  bilden.  Die  Erhöhung  muß  in  einem  solchen  Falle 
häuBg  bedeutend  größer  sein  als  jene,  die  durch  die  Spesen  eines  Kurs- 
deckungsgeschäftes sowie  durch  den  im  gesicherten  Kurse  zumeist  i) 
enthaltenen  Deport  (für  den  Verkäufer),  bzw.  Report  (für  den  Käufer)^ 
bedingt  ist. 

Der  Warenkaufmann  kann  aber  auch  absichtich  sein  Kursrisiko  offen 
lassen,  um  an  dem  Geldkurse  zu  spekulieren,  d*  h.  zii  warten,  ob  nicht  bis 
zur  Zahlungszeit  eine  Veränderung  des  Kurses  des  ausländischen  Geldes  zu 
seinen  Gunsten  (eine  Werterhöhung  für  den  Exporteur,  eine  Werternied- 
rigung für  den  Importeur)  eintreten  wird,  die  seinen  Gewinn  an  den  Ge- 
sctiäftstransaktiönen  vergrößern  würde.  Spekulative  Neigung  kann  sogar 
dazu  führen,  daß  der  eine  Kontrahent  des  Kaufgeschäftes  dem 
anderen,  den  das  Kursrisiko  nach  der  Art  der  Preisanstellung  treffen 
würde,  dasselbe  abnimmt,  indem  er  ihn  einen  bestimmten  Kurs 
unter  derBedingung  gegenseitiger  Verrechnung  garantiert.^ 
Allerdings  kann  hierzu  auch  zum  Teil  Veranlassung  bilden,  daß  der  Garant 
als  Käufer  eine  Preisermäßigung  für  die  Ware  erzielen,  als  Verkäufer  seine 
Konkurrenznhigkeit  erhöhen  will. 

1)  lofelge'bettimfnt  erwarteter  künftiger  Kursverlndemagen  in  einer  für  4ca  Warenlcauftnano  gfinatigen 
Rkhimig  kaan  dieser  auch  einen  gttastigeren  Dedcungaliura,  als  es  der  Tageskura  fOr  Promptgesehilte  In  De- 
▼laea  oder  Valateo  iat,  enielea. 

*)  Dspibrt  ist  bei  direkter  Notierung  die  Minus-,  Report  die  Plusdifferenz  des  gesicherten  Kurses  gegen- 
•her  dem  Tagcgslniras.    Vergl.  S  130^ 

*  *)  So  leistet  beim  Importgesclilfte  nach  Shanghai  gelegentlich  der  chinesisohe  Hlndler  dem  europilsehen 
Importeur,  Tdn  4n^  er  nsch  Tsel-Prelsen  kauft,  Garantie  für  einen  Minlmalkurs  des  Taels  in  englischem  Gelde, 
Ibsa  btt  einer  bis  zur  Ablief^nuig  eintretenden  WerterhOhung  des  Taela  der  Gewhin  gebOhn. 
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Im  allgemeinen  wird  die  Geldsorte,  in  der  der  Preis  angestellt 
wird,  abgesehen  vom  Werte  derselben,  auf  die  Höhe  des  Preises 
eine  Wirkung  auszuüben  geeignet  sein,  indem  der  Verkäufer  das 
Bestreben  hat,  den  Preis  um  so  höher  zu  stellen,  je  größer  das  Kursrisiko 
ist,  das  ihn  trifft,  und  je  größer  für  ihn .  die  durch  die  Art  der  Preis- 
ansteilung bedingten  Spesen  der  Zahlungseinziehung  sind. 

S  100.  c)  Die  Veifallzelt  des  Preises  und  die  Yerreelmang  ron 
Frfiher-  and  SpSterzahlnngen.  Bezüglich  ihrer  Verfallzeit  lassen  sich 
die  Preise  in  zwei  Arten  scheiden:*  in  Kon  tan  t-  oder  Kassapreise 
und  in  Ziel-  oderZeitpreise.  Die  ersteren  verstehen  sich  als  zahlbar 
vor,  bei  oder  kurze  Zeit  nach  der  Übergabe. i)  Bezuglich  der 
Fälligkeit  b  e  i  der  Übergabe  ist  bei  Geschäften,  bei  denen  eine  Zusendung 
vom  Erfüllungsorte  aus  stattzufinden  hat,^  zu  unterscheiden,  ob  die  Zahlung 
bei  der  Übergabe  an  den  Spediteur  oder  Frachtführer  (dem  meist  ein- 
seitigen Übergabsakt)  oder  nach  Absendung  (gewöhnlich  g^gen  Beweis 
derselben)  oder  nach  durchgeführter  Zusendung  (bei  Vollendnng  der  Über- 
gabe als  zweiseitigen  Besitzübertragungsaktes)  zu  entrichten  ist.  Die  Zeit, 
um  die  nach  der  Übergabe  (gemeint:  die  vollendete  Besitzübertragung) 
gezahlt  werden  soll,  kann  so  kurz  sein,  daß  sich  die  Zahlung  ata  «sofortige 
Zahlung*  repräsentiert.  Es  genügt  aber  für  unsere  Unterscheidung,  wenn 
zwischen  der  vollendeten  Übergabe  und  der  Fälligkeit  des  Preises  nach 
den  Vertragsabsichten  überhaupt  eine  Zeitdifferenz  zu  liegen  hat,  während 
der  der  Käufer  über  die  Ware  zu  verfügen  vermag. 

Festzuhalten  ist,  daß  es  sich  hier  wie  bei  den  Zeitpreiaen  um  d  i  e 
Fälligkeit  des  Preises  handelt,  nicht  um  die  Vertragsbe- 
dingung, wann  die  Zahlung  zu  leisten  ist.  Diese  kann  —  es 
ist  nicht  die  Regel  —  auf  Grund  besonderer  Vereinbarung  oder  des 
Handelsgebrauches  später  oder  früher  zu  geschehen  haben,  was  gewohnlich 
eine  Zins-,  bzw.  Diskontverrechnung  zur  Folge  hat.  So  besagt  die  Be- 
dingung, daß  die  Zahlung  bei  Ausfolgung  des  Konnossements  (»Kassa  gegen 
Konnossement*)  oder  der  Ware  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Frist 
nach  Ausfolgung  zu  leisten  sei,  im  überseeischen  Verkehr  noch  nicht,  daß 
der  Preis  auch  für  diese  Zeit  zahlbar  gestellt  sei.  Vielmehr  werden,  auch 
wenn  solche  Zahlungsbedingungen  bestehen,  Kassapreise  im  Exportgeschäfte 
nach  vielen  Überseegebieten  regelmäßig  als  bei  Absendung  der  Ware  (Er- 
füllung des  Verkäufers)  zahlbar  betrachtet  ^  und  werden  von  da  an  bis  zur 
Bezahlung  iti  Obersee,  eventuell  bis  zum  Eintreffen  des  Schuldbetrages 
beim  Verkäufer  in  Europa  Zinsen  (oder  Exchange),  wie  auf  S.  352  für 
Kreditierungen  auf  Grund  von  Kassapreisen  besprochen,  berechnet.  —  Im 
allgemeinen  bringen  Klauseln  neben  der  Preisangabe,  wie  «zahlbar 
kontant*",  ^Va.  per  Kassa*,  «Netto  Kassa*"^)  u.dgl.  die  Eigenschaft 
des  Kassapreises  ebenso  wie  die  Bedingung  von  Kassazahlung  zum  Aus- 
drucke. 

Für  Kassapr'else,  die  nach   der  Übergabe  zahlbar  sind,  ist  zumeist 
durch  Vertrag^abiflachung  oder  Handelsgebrauch   eine   mehr  oder  minder 


■)  Geroeint  isi  die  Obersabtzcic  bei  rechtzeitiger  Empfangnahme.  Ist  der  Kiufer  mit  dletcr  Im  Vcnagev 
so  gilt  dit  Zeit,  za  der  er  hätte  in  Empfang  nehmen  sollen.  BeKQglich  dea  Begriffes  ,Ubergtbe*  «lebe  S.  SOt  f. 
Siehe  auch  S.  368  ff. 

*)  Ober  die  Fliligkeit  von  Ktaaapreiaen,  die  bei  der  Übergabe  zu  bezahlen  sind,  venn  clae  Zsttodunie 
am  Platze  zu  geachehen  hat,  siehe  S.  373,  Anm.  1. 

•)  Vergl-  Anm.  4  auf  S.  ^68. 

*)  Über  die  nähere  Bedetuung  dieser  Klausel  siebe  b.  362. 


Der  Vertragsinhalf  mit  besonderer  BerQcksichtigung  der  Handelsgebriuche.  347 

kurze  Frist,  die  Kassafrist  oder  das  Kassarespiro,  bestimmt,  mit 
deren  Ablauf  dif  Fälligkeit  eintritt.  Nur  sehen  werden  Kassafristen  für 
Kassapreise,  die  bei  der  Obergabe  zahlbar  sind,  verwendet.^)  Dagegen 
kann  es  wohl  vorkommen,  daß  die  Kassafrist  unbeabsichtigterweise 
(vornehmlich  bei^  einer  unrichtigen  Annahme  der  Übersendungszeit)  abläuft, 
-noch  bevor  die  Obergabe  vollendet  ist,  oder  doch  gleichzeitig  mit  dieser.^ 
—  Die  Kassafrist  wird  berechnet:  vom  Tage  der  Erfüllung,  bzw. 
der  Fakturierung  ^  durch  den  Verkäufer  —  und  das  kann  als  Normalfall 
betrachtet  werden  —  häuBg  auch  vom  Ultimo  des  laufenden  oder  vom  ersten 
Tage  des  nächstfolgenden  Monats,^)  nur  ausnahmsweise  vom  Tage  des  G^ 
Schäftsabschlusses,  weiters  vom  Tage  der  Ausstellung  des  Konnossements 
oder  des  Empfanges  desselben  durch  den  Käufer,  ^)  eventuell  vom  Tage  der 
Vorweisung  (Ankunft)  der  Verschiffungsdokumente  beim  Käufer^),  vom 
Tage  der  Ankunft  oder  der  Empfangnahme  der  Ware*^)  oder  endlich  mit 
der  Fiktion  einer  späteren  Obergabe  (bei  ,» Vordatierung*)  von  einem  be- 
stimmten, oft  um  vieles  nach  der  tatsächlichen  Obergabe  liegenden  Tage. 
Zumeist  beträgt  die  Kassafrist  3 — 30  Tage.^ 

Zeitpre4se  sind  nach  den  Vertragsabsichten  in  verschieden 
langer  Zelt  —  doch  stets  später  als  Kassapreise  des  betreffenden  Handels- 
zweiges —  nach  der  vollendeten  Obergabe  Ällig.  Die  Fälligkeit  ist  zumeist 
auf  einen  von  vornherein  -genau  bestimmten  oder  durch  den  Eintritt  eines 
künftigen  Ereignisses  (z*  B.  Ankunft  der  Ware)  sich  bestimmenden  Tag, 
selten  auf  eine  genaa  bestimmte  Zeitfrist  (z.  B.  bei  Messen  ohne  einheit* 
liehen  Zahltag)  oder  eine  ungefähre  Zeit  (z.  B.  «vor  der  nächsten  Saison*)^ 
festgesetzt.  Im  Hauptfalle  wird  der  Fälligkeitstag  gewöhnlich  berechnet 
durch  Hinzuzählung  eines  bestimmten  Zeitraumes  zu  einer  der  frfiher  er- 
wähnten, auch  für  die  Kassafrist  geltenden  Berechnungsgrundlagen.  Die 
Zeitfrist,  um  die  der  Zahlungstag  nach  seiner  Berechnungßgrundlage  fällig 
ist,  wird  als  Zahlungsfrist,  Kreditfrist  oder  als  das  »Ziel*  des  Preises 
bezeichnet,  indem  man  sich  neben  der  Preisangabe  der  Klauseln  »Ziel  .  . 
Monate*,  »zahlbar  •  •  .  Tage",  »Valuta  .  .  .  Monate*,  aber  auch  ausge- 
rechnet »Va  .  .  .  (Verfalltag)*  u.  a.  bedient. 

Als  normale  Berechnungsgrundlage  wird  allgemein   der  Tag 
der  Erffillung  (Fakturiening)  aufgefaßt. ^^   Bedenkt  man  aber,  daß  Kassa- 

')  Vergl.  Anm.  S. 

*)  Wegen  der  Uasicherlidt  der  Oberaenduaceieit  im  Ohersetverkehr  werden  in  diesem  Ktttafritten  ent- 
weder fiberhmapt  nicht  verwendet  oder  von  der  Zelt  der  Ankunft  dce  Konnotsements  oder  der  Ware  am  Ab- 
llererungsone  an  (ala  Zeitbicbf  der  Tratten)  bemessen. 

')  RegelmlOig  wird  am  ErfQllunsstate  fakturiert.  F6r  den  Fall,  ala  die  Fakturierung  spiter  erfolgt»  wurde 
von  den  Berliner  Altesten  d.  Kaufm.  der  Handelagebrauch  featgestellt,  daO  die  Zahlungsfrist  dann  erst  vom 
Fakturendatum  an  4ittft  (Apt  1907«  S.  95,  38). 

*)  Vielfach  inaammenhlngend  mit  der  Erteilung  von  «Monaurechnung*  oder  doch  darsua  hervorgegangen. 

*)  Beides  aehr  oft  bei  Verkiufen  an  europäische  Exporteure. 

*)  So  bei  Verkiufen  nach  Obersee  ^d^atmtnU  »gmimt  pnytntmi^  gegen  Zeltsicht-Tratten,  sofern  denn  Zeit- 
sich   die  Bedeutung  einer  Kassafrist  sukommt. 

')  Dts  Unterscheidung  zwischen  dem  Tage  der  Ankauft  und  jenem  der  Empftingnahrae  kann  oft  bedeu- 
tungsvoll sein,  indem  die  Empfangnahme  infolge  von  Differenzen  des  Kiufers  mit  dem  Verkäufer,  dem  Fracht- 
fOhrer,  der  ZollhehArde,  von  Fortt  mmjiurt  oder  absichtlich  --  nicht  immer  ist  die  Fnf.«tehuni;  von  Empfang- 
n^hmeveriug  zweifellos  und  nicht  immer  sind  insbesondere  ihre  Rechtsfolgen  rationell  durchftctzbar  —  sich  um 
ein  Bctriehfliches  Qber  die  Ankanftszclt  hinsusschieben  kann. 

*)  Im  europilschen  Verkehr  selten  unter  7,  besonders  hluflg  30  Tage. 

*>  Ausnshmsweise  wird  such  «Zahlung  nach  Beliehen*  oder  «nach  Möf^Uchkrit*  abgemacht, 
was  aber  nicht  bedeutet,  daO  die  Zahlungazelt  dem  Belieben  des  KHufers  vollkommen  überlassen  sei,  sondern 
nur,  daO  ihm  ein  seinen  Verhaltniasen  sngemesscnes,  dem  Grundsatz  von  Treu  und  Glauben  #ntapreohendc6. 
Zial  gevihrt  wtinJt-  <vergl.  Zander,  Klauaeln,  S.  32).  •  \\'' 

••)  Vc:^).  Statjh,  Exk.  zu  S  372,  44.  *  *    .'  ' 
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preise  ohne  anderweitige  Abmachung  oder  Usance  erst  bei  Ablieferung 
zahlbar  sind  i)  und .  daß  das  Wesen  der  Zeitpreise  darin  besteht,  daß  durch 
sie  dem  Käufer  gegenüber  den  bei  Kassapreisen  geltenden  Verhältnissen 
eine  Zahlungsfrist  eingeräumt  werden  soll,  so  wfirde  es  bei  Versendungs- 
Icäufen  mehr  entsprechen,  das  Ziel  voii  dem  Tage,  an  dem  die  Ware 
dem  Käufer  am  Ablieferungsorte  zur  Verfügung  stand,  zu 
berechnen.  Nur  dann  deckt  sich  auch  die  Zahlungsfrist  mit  dem  Begriffe 
„Kreditfrist*  vollkommen  und  nur  dann  ist  es  ausgeschlossen,  daß  die 
Zahlungsfrist  abläuft,  noch  bevor  der  Käufer  fiber  die  Ware  zu  verfugen 
vermochte.  Der  fiberseeische  Verkehr  hat  wegen  der  langen  und  unsicheren 
Transportdauer  im  allgemeinen  diesen  Standpunkt  tatsächlich  akzeptiert. 

Die  Berechnung  des  Zieles  (oder  der  KassafHtt)  von  einem  bedeutend 
späteren  Tage  als  dem  der  wirklichen  Fakturenausstellung  in  der  Annahme, 
daß  die  Fakturierung  erst  an  diesem  Tage  erfolge  —  man  setzt  dement- 
sprechend auch  häuBg  diesen  Tag  Bktiv  als  Ausstellungsdatum  in  die 
Faktura  etn  —  wird  als  »Vordatierung*  bezeichnet.  Fälschlicherweise 
spricht  man  auch  von  der  »Valutierung*  oder  »Skadenzierung* 
der  Rechnung  für  diesen  Tag.*)  Durch  die  Vordatierung  wird  das  nominelle 
Ziel  verlängert,  so  daß  sich  das  tatsächliche  Ziel  durch'  Addition  der 
nominellen  Kreditfrist  zur  Frist,  um  die  die  Faktura  »vordatiert*  wird 
(engl,  ^dated^^  franz.  ^datSe%  ergibt.  Das  Wesen  dieses.  Vorganges  ist 
mehr  oder  minder  gleich  der  Gewährung  eines  »geteilten  Zieles*,  bei 
dem  ein  auf  eine  bestimmte  Laufzeit  lautendes  Akzept,  eventuell  eine 
derartige  Rimesse  erst  nach  einer  bestimmten  Zeit  nach  der  Fakturen- 
ausstellung zu  leisten  ist.^  Die  Vordatierung  ist  ein  Abusus,  der  sich 
nur  in  Branchen,  in  denen  schlechte  Zahlungsverhältnisse  und  gleichzeitig 
ein  sehr  starker  Konkurrenzkampf  besteben,  meist  allmählich  aus  Ziel- 
uberschreitungen  der  Kunden  zu  entwickeln  pflegt. 

Nur  selten  werden  im  Großhandel  Ratenzahlungen^)  mit  verschiedenen 
Zielen  von  vornherein  abgemacht  (z.  B.  in  der  Weise,  daß  Vs  der 
Faktura  nach  3,  Vs  ^^^  ^i  Vs  ^^^  ^  Monaten  zu  bezahlen  ist).')  Häufiger 
werden  Teilzahlungen  zu  verschiedenen  Konditionen  vorgesehen  (z.  B.  ein 
Teil  als  Anzahlung,  ein  Teil  Kassazahlung,  ein  Teil  auf  Ziel). 

Die  vertragsmäßige  Zahlungszeit  und,  soweit  die  Verfallzeit  des  Preises 
mit  ihr  zusammenfällt,  auch  diese  vermögen  sich  sowohl  bei  Kassa-  als 
auch  bei  Zeitpreisen  hinauszuschieben,  wenn  sogenannte  Zahl-  oder 
Kassa-  (auch  Kassier-)  Tage  mit  Rechtswirksamkeit  bestehen,  indem 
dann  die  tatsächliche  Fälligkeit  erst  an  dem  dem  nominellen  Fälligkeitstage 
nächstfolgenden  Zahltage  eintritt.  Die  Einrichtung  von  Zahltagen  hat  den 
Zweck,  einen  mehr  oder  minder  großen  Teil  ^  des  Zahlungsverkehrs  eines 


^  Vefgl.  S.  373,  oben. 

*)  Dcmentspraebcad  verveadct  mta  auch  die  KUumI  «Valata  per  (des  •nrihnten  eplierea  Tag,  d.h. 
die  BerecbottBcagrnndlage  dea  ftomiaelleo  ZIelea)*.  Ancli  daa  tat  aia  uorichtig  B«  beieiolioeo,  ao  oft  e«  aacb 
feaehebcn  mag,  daon  «Valuta*  oder  «Skadeu*  bedcvtet  in  rielitiger  Wortaava«4«af  daa  Verfalltag  4ca 
Preiaea.  Siebe  die  fUaebliche  WortaBwaad«iig  tu  a.  bei  Zander,  Klauaeln,  S.  28  f.,  8ta«b,  Exk.  n  S  372,  44» 
Apt,  Gataehtea,  S.  634,  No.  15;  dagegen  aacb  bei  Apc,  S.  93,  No.  36,  die  riebtige  AalUMPimg  mit  der  FeM- 
atellaog,  daO  «der  Spraehgebraach  (betikglicb  dea  Begriffea  «Valttia*)  ein  achvantceoder*  aal* 

■)  Vergl.  S.  377. 

*).Ober  dia  Raiengeacbift  dea  Klelnhandela  aiebe  S.  367  a.  S.  381. 

*)  Landwlrtacbaftllebe  Maacblnen  Verden  aneh  «auf  Ernten*  vericauft,  indem  der  Bauer  nach  mcbrcrcn 
Ernten  le  eine  Abachlagatahlung  leieten  aoH. 

*>  Wecba«lzablangen  aind  anmclat  dnrcb  Handelagebraueb  oder  Geaetteareebt  -^  nach  Saterr.  u.  deutacbem 
Waehaefv^ie  Tfiren  allgemeine  Zahltage  mit  Auanahme  von  Siebtwechacln  und  mit  der  Elnaehriaknng, 
dafl  die  Protettfh'iat  nicht  ttberachrltten  werden  darf,  auch  für  Weobaelaebulden  rechtawlrkaam  —  auifencbloaaen- 
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putzet  oder  einer  einzelnen  Firma  auf  bestimmte  Tage  einer  Zeitperiode 
(Woche,  Monat,  MeBzeit)  zusammenzudrängen  und  dadurch  den  Geschifts- 
verkehr  in  der  flbrigen  Zeit  zu  erleichtern«  Die  Rechtswirksamkeit  des 
ZäbltMgfiB  gegenflber  dem  GUubiger  kann  durch  ötfentlichrechtllche  Vor- 
schriften (z.  B.  bei  Märkten),  Handelsgebrauch  oder  spezielle  Vertragsbe- 
dingnng  begrfindet  sein.  Durch  Handelsgebrauch  kann  sich*  ein  einheitlicher 
SCahltag  fOr  einen  bestimmten  Platz  ergeben  (wie  es  in  Triest  der  Freitag 
jeder  Woche  ist)  oder  kann  es  dem  einzelnen  Handelshause  überantwortet 
sein,  innerhalb  einer  bestimmten  Zeitfrist  seinen  Zahltag  festzusetzen  (wie 
z.  B.  -in  Paris,  wo  die  Zahltage  der  einzelnen  Firmen  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  verschiedenartig  angesetzt  sind).  Der  speziellen  Vertragsbe- 
dingnng»  die  aber  auch  stillschweigend  erfolgen  kamt  (z.  B.  hervorgehend 
aus  dem  ständigen  Geschäftsverkehr  zweier  Kontrahenten),  bedarf,  es  zur 
Rechtswirkaamkeit,  wenn  eine  einzelne  Firma  einen,  Zahltag  festsetzt,  ohne 
sich  dabei  auf  einen  Handelsgebrauch  zu  stützen. 

.    In  ähnlicher  Weise  Icann  sich  für  Wechselverpflichtungen  die  Vcrfallzeit  durch 
die  Rechtswirksamkeit  sogenannter  Respekttage  erstrecken.^) 

Ein  Zeitpreis  enthält  in  sich  eine  Vergütung  für  den  Zinsenverlust,  den 
der  Veridlttfer  infolge  der  späteren  Entrichtung  des  Gegenwertes  der  Ware 
srieldet,  und  ist  deshalb  um  diese  Vergütung  (Zinsen)  höher  als  der  unter 
den  gleidien  Verhältnissen  angestellte  Kassapreis.  Nun  pflegt  aber  der 
Warenhandel  nicht  zweierfei  Fteise  anzustellen,  sondern  nur  den  Zeitpreis 
oder  den  Kassapreis,  und  zwar  zumeist  den  ersteren.  Bei  Anstellung 
des  Zeitpreises  kann  dann  dem  Käufer  die  Wahl  überlassen 
werden,  ob  er  das  Ziel  ausnutzen  oder  per  Kassa  zahlen  will, 
es  kann  ihm  aber  auch  die  Kassazahlung  zur  Bedingung  ge- 
macht werden.  In  deutlicher  Weise  geschieht  das  erstere  durch  di# 
Klnnsel  »Ziel  •  • .  Monate  oder  per  Kasse  mit  .  .  .  %  Skonto*;  doch  weisen 
anch  die  Beisätze  »bei  Barzahlung  ...  %  Skonto*  oder  »bei  Zahlung  inner- 
ludb  .  .  •  Tagen  mit* .  •  %  Skonto*  ihrem  Wortsinne  nach  auf  die  Ge- 
währung des  besagten  Wahlrechtes  an  den  Käufer  hin,  insbesondere  wenn 
die  Einräumung  eines  bestimmten  Zahlungszieles  in  der  betreffenden  Branche 
gebräuchlich  ist  oder  im  Verkehre  der  beiden  Kontrahenten  bisher  erfolgte. 
Den  beiden  letzteren  Klauseln  kann  aber  auch  der  Handelsgebrauch  den 
Sinn  obligatorischer  Kassazahlung  beilegen.^  Auf  jeden  Fall  zweifelhaft  ist 
der  Sinn  der  Klauseln  »Kassa  .  . .  %  Skonto*,  oder  »Zahlung  innerhalb  . . . 
Tagen  . . .%  Skonto*,  während  die  Beisätze  »per  Kassa  mit  •  •  •%  Skonto* 
oder  »zahlbar  innerhalb  .  •  .  Tagen  mit  •  •  •%  Skonto*  deutlich  die  Be- 
dingung der  Kassazahlung  auszudrücken  scheinen.  Wurde  Kassazahlung  zur 
Bedingung  gemacht,  so  steht  dem  Käufer  nicht  das  Recht  zu,  gegen  Ver- 
ziditldstung  auf  den  Skonto  das  sonst  übliche  Zahlungsziel  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Wird  bei  Vorhandensein  eines  Zeitpreises  die  Zahlung  unter  den  für 
Kassapreise  giltigen  Modalitäten  (zur  Kassakondition)  gleistet  — 
ob  pflichtgemäB  oder  freiwillig,  ist  hierbei  gleichgiltig  —  so  pflegt  dem  Käufer 


DMk  fam  d»r  Sehttidaer  tat  einem  KuNertr^e  berechtfgt  «elo,  WeehMlTerpfliebtuiigen  aar  Ar  Zthltite  mT 
Mk  n  MhBM.  —  la  Saloalchi  tat  Frelivg  der  Zahli«g  Ar  SchuldbetrCfe  ia  tttriiiacher  Wlhmag^  MIttwoeh  der 
Zahlst  A'  ZahIvBiea  aoaliadischer  Wibraatsbetrlte»  die  ia  Rlmeaaea  (Seheeks)  oder  lam  Dtviaeakarie  i« 
tafMobea  aiad.  —  Der  Zahltag  kaaa  aish  aaeh  aaf  elaselae  Handclabraaehca  beachrlakca.  ->-  R^itlnlfllg 
Sdiaa  Zahloiga  alcht  Ar  dea  Zahlaacererkehr  dea  kleiaea  Kooenmeatea. 

*>  Oaa  draterr.  v.  deatache  Weehaelrecbt  UOt  Reepekmge  alchf  in. 

^  So  aaeb  dem  Gntacbtea  No.  388  bei  Rleaeafeld,  Brealeoer  Handeltfebr.,  S.  124,  Ar  die  eratc  der 
beldaa  Klaaaela. 
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wegen  der  in  dem  Zeitpreise  enthaltenen  Zinsenvergütung  ein  Preisnachlaß 
gewährt  zu  werden.  Nicht  ebenso  allgemein  wird  ein  solcher  Nachlaß  für 
Zahlungen,  die  zwar  nicht  mehr  unter  den  erwähnten  Modalitäten,  doch 
noch  vor  Ablauf  des  Zieles  erfolgen,  bewilligt.  Ein  Recht  auf  einen  Preis- 
nachlaß wegen  Früherzahlung  hat  der  Käufer  nur,  sofern  ihm  der  Handels- 
gebrauch oder  die  Vertragsabmachungen  ein  solches  geben.  ^) 

Die  häufigste  Form  der  Vergütung  bei  Kassazahlung  eines  Zeitpreises 
ist  die  des  Kassaskontos.  D^r  Kassaskonto,  Zahlungsskonto  oder  kurz- 
weg Skonto^)  (vereinzelt  auch  als  Dekort ^,  Diskont,  Disagio^)  und  ßlsch- 
lich  als  Rabütt^)  bezeichnet,  fhuiz.  eseompte^  eifgl.  diseaunt)  ist  ein  •nach 
der  Methode  der  Prozentrechnung. vorgenommener  Preisabzug,  auf 
den  dem  Käufer  ein  Anspruch  zugebilligt  wird,  wenn  er  clie  Zahlung  vor 
oder  bei  Übergabe  der  Ware,  bei  Bestehen  einer  Kassafrist  aber  auch  in 
der  Regel,  wenn  er  sie  bis  zum  letzten  Tage  dieser  leistet.  Ob .  oder  in 
welchem  Maße  die  Kassafrist  ausgenutzt  wird,  übt  gewöhnlich  keinen  Ein- 
fluß auf  die  HShe  des  zur  Berechnung  gelangenden  Prozentsatzes  aus.  Nur 
vereinzelt  und  meist  nur  dann,  wenn  lange  Kassafristen  üblich  sind  (z.  B. 
30  Tage  vom  Ultimo,  eventuell  noch  erstreckt  durch  die  Einrichtung  von 
Kassatagen),  findet  man  den  Handelsgebrauch  o^er  besondere  Vertrags- 
abmachungen, daß  für  sofortige  Zahlung  oder  für  2iahlung  innerhalb  kurzer 
Frist  (z.  B.  7  Tagen)  ein  höherer  als  der  gewöhnliche  Skonto,  bzw  ein 
Extraskonto  bewilligt  wird.^  Ist  die  Kassafrist  abgelaufen,  so  erlischt 
normalerweise  das  Recht  des  Käufers  auf  den  Kassaskonto.^  Doch  wird 
derselbe,  sei  es  in  gleicher  Höhe,  sei  es  erniedrigt,  gelegentlich  auch  noch 
später,  in  Ländern  oder  Branchen,  in  denen  sehr  ungünstige  Zahlungsver- 
hältnisse herrschen,  oft  noch  nach  langer  Zeit  (z.  B.  nach  3,  4  Monaten) 
gewährt,  um  Zahlungen  früher,  als  es  sonst  üblich  ist,  zu  erlangen.^)  Häufiger 
ist  es,  daß  dem  Käufer  nach  Ablauf  der  Kassafrist  zwar  kein  Kassaskonto 
mehr,  doch  ein  nach  der  Methode  der  Zinsrechnung  zu  einem  be- 
stimmten Zinsfuße  per  annum  für  jene  Tageanzahl,  um  die  vor  dein  Ende 
des  Zieles  gezahlt  worden  ist,  berechneter  Diskontabzug  vom  Fakturen- 
betrage  zugestanden  wird  Aber  auch  das  beruht  zumeist  nur  auf  speziellen 
Abmachungen  oder  auf  dem  Entgegenkommen  des  Verkäufers.  ^  Eine  solche 
Diskontbewilligung  ist  überdies  für  den  Käufer  in  der  Regel  bedeutend  nn- 


1)  Art.  334  a.  H.  G.  B.,  S  272  d.  B.  G.  B.,  Meh  uieh  frtox.  und  engl.  Recht  (Splliif  S.  423). 

*)  Skonto  Ist  die  itilienischc  Wortfonn  f&r  Dltkoot;  Im  Deutschen  wird  das  Wort  }edoch  gew<>hnlich 
nicht  (leiehhedeutend  mit  Diskont  angewandt»  sondern  xunelat  nnr  für  einen  nseh  den  Regeln  der  Prozentrechnung 
(nicht  Zinsrechnung)  vorgenommenen  Nachlaft  an  einem  Warenpreise.  Richtig  wlre  ea,  das  Wort  nur  im  Sinne 
des  Kasaaskontos  zu  verwenden. 

*)  Vornehmlich  In  Hamburg ;  tther  Dcfcort  siehe  S.  3S5» 

*)  Auch  als  Agio;  vergl.  »Bretlauer  Handtisgebrittche*,  S.  124,  Anm.  178»  S.  126»  No.  300. 

*)  VergK  »Bresiauer  Handelagehrauche*,  S.  125,  No.  396. 

*)  Unter  solchen  Vcrhiltnissen  pflegt  helspielswelse  in  Paris  für  sofortige  Zahlung,  ^ffl^  Extraskoato 
nachgslaasen  zu  werden. 

*)  Vergi.  dagegen  Apt,  Gutachten,  S.  407,  No.  20,  wo  dem  Käufer  das  Recht  auf  Skonto  noch  saerkaimt 
wird,  wenn  er  die  Kassafrist  um  14  Tage  iiberachreitet ;  die  Duldung  der  Überschreitung  der  Ksssaftiat  um 
kurze  Zelt  iat  hier  zum  Handelsgebrauche  geworden.  —  Die  Gutachten  No.  308  u.  309  In  «Breslaacr  Handels- 
gebriuche*,  wonach  der  Skonto  äu(  jeden  Fall  in  Abaug  zu  bringen  iat,  dagegen  bsi  Friatfiberaehrelrangen  von 
dem  vemBinderten  Betnge  Verzugiainsen  zu  berechnen  alnd,  stOtzea  sieb  sacweder  auf  einen  gans  vsrtiazeittn 
Handclagebrsueh  Brealaua,  oder  es  handelt  sich  dabei  um  Warenakonto,  womit  die  Aaro.  181  in  Einklang,  der 
zweite  Sat»  v<n  No'309  aber  in  Widerspruch  steht. 

')  .Bei  der  Einrichtung  des  geteilten  Zieles*  (S.  377)  wird  eventuell  noch  nach  AUauf  der  ersten  Periode 
für  Banrnhlung  (statt  Rimeasen-  oder  Akzeptleistung)  Kaaaaskonto  gegeben 

*)  in  Apt,  Guuchten,  S.  103,  No.  00,  wird  als  Handelagebrauch  erkMrt,  da0  dem  Sehaldncr  ein 
Diskont  gewahrt  wind,  wenn  er  mit  Genehmigung  dea  Gliubigera  frUher  zahlt. 
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gunstiger  als  die  Bewilligung  des  Kassaskontos,  da  der  ersteren  gewöhnlich 
nur  der  laufende  Zinsfuß  (meist  der  Bankzinsfuß)  zugrunde  gelegt  wird, 
während  der  Prozentfufi  des  Kassaskontos  unter  Berücksichtigung  der  zur 
Bedingung  gemachten  Früherzahlung  einem  viel  höheren  Jahreszinsfuße  zu 
entsprechen  pflegt.^) 

Die  Höhe  der  in  einem  Lande  üblichen  Skontosätze  hängt  im  allge- 
meinen von  der  dort  gewöhnlich  herrschenden  Zinsfußhöhe  und  von  den 
durchschnittlichen  Zahlungsverhältnissen  ab.  Je  schlechter  die  letzteren, 
desto  höhere  Skonti  werden  von  den  Verkäufern,  insbesondere  von  den  aus- 
ländischen, für  Barzahlungen  angeboten.  ^  —  Werden  Skontosätze  angetroffen, 
die  gegjenüber  den  Zinsfußverhältnissen  des-  Landes  oder  dem  allgemeinen 
Handelsgebrauche  bezüglich  des  Kassaskontos  außergewöhnlich  hoch  er- 
scheinen, so  ergibt  sich  bei  näherer  Untersuchung  in  der  Regel,  daß  die- 
selben entweder  überhaupt  keine  Kassaskonti,  sondern  Rabatte  darstellen 
oder  doch  zum  Teil  aus  letzteren  bestehen.^) 

Die  seltenere  Form  der  Vergütung  für  die  Kassazahlung  eines  Zeit- 
preises bildet  der  schon  früher  seinem  Wesen  nach  besprochene  Diskont 
(franz.  und  engl,  gleichartig  benannt  wie  der  Kassaskonto,  doch  auch  oft- 
mals zur  Unterscheidung  interet,  bzw.  interesfi.^)  Wo  er  usancemäßig  als 
reguläre  Vergütung  statt  des  Kaasaskontos^  eventuell  neben  ihm,  eingeführt 
ist,  wird  zwischen  dem,  ob  die  Zahlung  sofort,  bzw.  innerhalb  der  üblichen 
Kassafrist,  oder  überhaupt  nur  vor  Ablauf  des  Zieles  erfolgt,  zumeist  kein 
Unterschied  gemacht ;  es  wird  gleicherweise  der  Diskont  für  die  Tageanzahl, 
um  die  früher  gezahlt' wurde,  berechnet.  Doch  kann  auch  für  Bezahlung 
innerhalb  einer  Kassafrist  eine  Extravergütung  —  von  dem  Abzüge  eines 
Kassaskontos  nebenbei  abgesehen  —  gewährt  werden,  indem  entweder  bis 
zum  Ablauf  dieser  Frist  der  Diskont  für  die  volle  Tageanzahl  des  Zieles  ^ 
oder  unter  Zugrundelegung  einer  größeren  Tageieinzah]  ^  bewilligt  wird» 

Die  Benutzung  von  Zeitpreisen  im  Handel  ist  derartig  eingelebt,  daß 
man  sogar  in  Branchen,  in  denen  die  Kassakondition  vorherrschend  ist,  oder 
im  Börsenverkehr,  in  dem  re^ementmäßig  Kassakondition  zu  gelten  pflegt, 
die  Preisanstellung  vielfach  mit  Rücksicht  auf  die  Gewährung  eines  Kassa- 
skontos (bzw.  zinsmäßigen  Diskonts)  vornimmt.    Man  könnte  solche  Preise 


*)  Mta  leitet  in  des  meietea  leatral-  and  veetearopUecken  Liadera  dee  Kontlnenu  die  Hffhe  des  Kasse- 
ekoBloe  em  hinflgeten  eut  efnen  Jehreesineftifle  von  S*/«  p^  a.  eb,  indes  man  ▼«!  demeell>en  jenen  Teil  tle 
ProceatMti  dee  Sicontoe  etnimat,  der  dem  Teile  dee  Jehree  enieprieht,  den  dee  Ziel,  fQr  den  eieh  der  Preis 
▼encelit»  Mieaeehl.  FOr  ein  4  Moaeta-Zlel  ergibt  eieh  demeeli  2*/«  Skonto.  -  Wenn  man  aber  bei  den  bestebeadcn 
Skonioeitien  berOekelebtlft,  defl  ele  eneb  gewibrt  Verden  bei  voller  Anenntiang  der  Kessefrist  nnd  dsü  dleee 
Anenntinng  xomeiet  erfolgt,  eo  gelengt  men  dnreb  Umrecbnung  dee  Slsontes  in  einen  JebreezlnefüO  gevöbnllch 
sa  einem  viel  bdberen  DiekontnnchlaO  nie  6*/«  p.  e.  Wenn  fBr  einen  4  Monats-Preis  bei  Zeblung  nneb  30  Tegen 
•Mli  2  %  Skonto  gewibrt  ererden,  so  stellen  dieeelben  den  NechleO  f&r  eine  FiHbersablnng  von  3  Monaten 
dar;  2*/o  fBr  3  Monate  ergibt  ober  8%  fttr  daa  Jehr. 

*)  So  am  Balkan  vielfkeh  5  *l^  Eine  Auenelime  nieUt  der  in  England  bei  eioem  inmeiet  niedrigen  Lendcn- 
ilnelkille  fibllabe  bobe  Skonto  von  2Vi%  dar. 

*)  Beaiebt  der  Prozenteetz  zum  Teil  eue  einem  Keeeaekonto,  zum  Teil  aue  eieem  Rebatt,  eo  wird  der 
letztere  Teil  nnbedlngt,  der  eretere  nur  unter  der  Bedingung  der  Kaeaazeblung  in  Anwendung  gebraebt«  Vergl. 
Apt,  Gtttaebten  e.  e.  O.,  S.  SB^  No.  47  ff.,  S.  MO^  No.  22  ff. 

*)  In  Bremen  werden  In  einlfen  Artikeln  von  den  Zielpreleen  5%  p.  e.  Diakont  gewibrt.  Im  Londdner 
Anktioneverkehr  werden  bei  SÜhlung  vor  Ablauf  .den  Prompt  gewObnIleb  3*/«  p.  a.  mUrmi  abgezogen  und 
enOerdem  bei  Feeteetzung  eines  kurzen .  Prompt  (ungefikr  14  Tege)  zumeist  2  ht  %  dücptmi  (=  Keeeaekonto) 

bewilligt- 

*)  So  wird  naeb  den  irZüricher  Platzusanzen  fBr  den  Hendel  in  rober  Seide*  dee  Ziel  mit  6*/oP.  a  eekomptiert, 
bei  Zabloi^  innerbalb  10  Tagen  aber  der  volle  Diakont  gewibrt  (SS  14,  15). 

*)  Lyoner  Kondition  Im  Seldenbendel  iet  beiepielswelee  «90  |onre,  eecomptable  100  foura  l.  6%  p.  a.* 
bei  Kontantzablung. 
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auch  uneigentliche  oder  Brutto-Kassap reise  nennen.  Dem  Begriff  des 
reinen  Kassapreises  widerspricht  die  Gewährung  eines  Kassasieontps ; 
er  enthält  keine  Zinsvergütung,  weshalb  auch  bei  Barzahlung  keine  abge- 
zogen worden  kann.  Einen  solchen  Preis,  der  «per  Kassa  ohne  Skonto* 
zahlbar  ist,  nennt  man  einen  Netto-Kassapreis,  Preis  »per  netto  Kassa* • 
Oftmals  soll  allerdings  mit  der  Bezeichnung  »per  netto  Kassa*  nicht  nur 
ausgedrfickt  werden,  daß  bei  Kassazahlung  kein  Skonto  bewilligt  wird,  sondern 
auch,  daß  der  Preis  sofort  nach  Übergabe  der  Ware,  nicht  erst  innerhalb 
der  sonst  fiblichen  Kassafrist  zu  begleichen  ist.  i)  Den  letzteren  Sinn  bringt 
aber  die  Klausel  „prompte  Kassa*  besser  zum  Ausdruck. *) 

Auch  auf  Grund  von  reinen  Kassapreisen  kann  man  Kredite 
(im  engeren  Sinne  oder  Stundungen  zu  Kassakonditionen,  wio  auf  S.  346 
erwähnt)  einräumen,  und  im  Exportgeschäfte  nach  zahlreichen  Obersee- 
gebieten findet  die  Kreditierung  sogar  vorherrschend  auf  dieser  Grundlage 
statt.  Doch  wird  dann  gewöhnlich  der  Vorkäufer  vom  Käufer  die  VergQtung 
von  Zinsen  bis  zur  Zahlungszeit,  eventuell  bis  zum  Eintreffen  des 
Schuldbetrages  bei  sich,  begehren.  Es  pflegt  das  entweder  durch  Zinsbe- 
rechnung im  Kontokurrent  zu  geschehen  oder  durch  einen  Zinsenzuschlag 
in  der  Faktura  oder  zum  Schuldbetrage  gelegentlich  der  Einkassierung*^ 
Das  letztere  wird  im  Exportgeschäfte  nach  dem  Osten  gewöhnlich  in  der 
Weise  durchgeführt,  daß  der  per  Kassa  gestellte  Fakturenbetrag  ^)  trassiert, 
in  die  Tratte  aber  eine  Zinsklausel  aufgenommen  wird.  Nach  dieser  hat 
der  Bezogene  zumeist  die  Zinsen  zu  bezahlen  vom  Tage  der  Ausstellung 
der  Tratte  bis  zu  jenem  Tage,  an  dem  nach  usueller  Berechnung  der  in 
Obersee  geleistete  Zahlungsbetrag  durch  Übersendung  nach  Europa  gelangt 
sein  kann.  Dementsprechend  lautet  die  Zinsklausel  in  englischer  Sprache: 
„with  interest  at . .  ,  percent  per  annum  added  ihereto  fromdate 
hereof  to  approaimate  due-date  of  arrival  of  the  r^mittance  in 
London*'  oder  ähnlich.  Auch  die  Addition  des  Discount,  den  die  englischen 
Banken  beim  Ankaufe  von  auf  englische  Währung  lautenden  Obersee- Wechseln, 
die  keine  Zinsklausel  tragen,  berechnen  (insbesondere  bei  Wechseln  auf 
Australien  und  SQdafrika  auch  Exchange  genannt),  zum  Verkaufsbetrage 
ist  hierher  zu  zählen.  Sie  erfolgt  zumeist  schon  in  der  Faktura,  doch  auch 
separat  bei  Einkassierung  des  Wechsels  auf  Grund  der  Klausel  ^eaßchange 
io  be  added^.  Der  Zuschlag  von  in  der  vorstehenden  Art  berechneten 
Zinsen  (bzw.  der  Exchange)  zum  Warenpreise  ist  im  Exportgeschäfte  nach 
zahlreichen  Oberseegebieten  derartig  gebräuchlich,^)  daß  Cif-Preise,  die  solche 
Zinsen,  bzw.  die  Exchange  schon  in  sich  enthalten  (oder  doch  ohne  diese 
zur  Bezahlung  kommen  sollen),  ausdrücklich  mit  «a/  &  t*  (wenn  sie  auch 
noch  die  Kommission  in  sich  schließen,  mit  eißc  oder  ci/d),  bzw.  »ci/&  «*, 
bezeichnet  zu  werden  pflegen.^ 


I)  Vergl.  Apf,  GuMchten,  S.  ifiS,  No.  22,  S.  250,  No.  7,  d^gefea  alt  Beispiele,  defi  bei  Netto-Kissipreisen 
euch  kurze  Fristen  gewihrt  werden,  ebenda  S.  314,  No.  25,  S.  224,  No,  6,  S.  244,  No.  8. 

*)  Die  Erklirang,  daO  die  Zthluns  sofort  zu  erfolgen  habe,  zusaaimen  mit  der,  daO  der  Preis  ein  retner 
Kaaaapreis  sei,  vird  in .  unzvelfoihafter  Welse  dureli  die  Klausel  vprompie  Kassa  ohne  Skonto*  abgegeben  (so 
z.  B.  in  den  Petroleum-Usaneen  der  Wiener  Mrse). 

*)  In  Apt,  Gutachten,  S.  103,  No.  SB,  ist  jsdoch  der  Handelsgebrauch  einer  antizipativen  Zinsleistung 
beurkundet.  Es  vlrd  ala  Handclagebrtuch  erklirt,  dafi  der  Schuldner  bei  Hingabe  eines  Akzeptes  statt 
einer  flUlgen  Barzahlung  gleichzeitig  die  Zinsen  bis  zur  Plillgkeit  des  Akzeptes  bar  entrichtet. 

*)  Lautet^  der  Pakturenpreis  nicht  per  Kasss,  so  muß  dar  fibüche  Skonto  In  Abzug  gebracht  werden. 
Ein  Exporteur,  der  als  Elnkaufoko nraissionlr  hsndclt,  hat  bei  Anrechnung  von  ZInaen  nicht  daa  Recht,  den 
Kaaaaskonto  für  sich  zu  behalten. 

•>  Vergl.  S.  346  und  S.  30B. 

*)  Auch  Fob-Preise  kOnnen  im  gleichen  Sinne  i/«^  &  r,*  bzw.  ^^  &  /*  gestellt  werden. 
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Weno  der  Preis  fflr  die  Ware  bis  zur  vertragsmiftigen  Zahlungszeit 
nicht  entrichtet  worden  ist,  so  hat  der  Verkäufer  nach  Ssterr^  deutschen 
und  franzSs.  Rechte  einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  Vergätung  von  Zinsen 
(teilweise  als  Verzugszinsen  bezeichnet), i)  und  zwar,  wenn  beide  Kon- 
trahenten Kfaufleute  sind,  ohneweiters  vom  T^ge  der  Filligkdt  an,>)  sonst 
eventuell  erst  nach  vorhergegangener  Mahnung  des  Schuldners«')  Bei  «Hol- 
schulden* bedarf  es,  auch  wenn  sie  auf  einen  bestimmten  Verfsiltag  lauten, 
des  Versuches  der  Einkassierung.^)  Wird  eine  llllige  Schuld  nacbtriglich 
weiterhin  gestundet,  so  bleibt  doch  im  Zweifel  die  Verpflichtung  zur  Zins- 
zahlung bestehen. ^)^  —  Die  Hohe  der  Verzug^insen  betrigt,  wenn  die 
Kontrahenten  eine  Vereinbarung  hierüber  nicht  getroffen  haben,  nach  österr. 
(Art.  287  H.  G.  B.)  uild  französ.^  Rechte  bei  Handelsgeschäften  6%  nach 
deutschem  Rechte  bei  zweiseitigen  Hahdelsgeschiflen  5%,  sonst  4%  ($  352 
H.  G.  B*,  SS  288,  bzw.  246  B.  G.  B.) ;  das  engl.  Recht  kennt  keine  gesetz- 
liche Regelung  der  Verzugszinsen.^ 

Verhältnismäßig  selten  wird'  die  Höhe  der  Verzugszinsen  Vertrags-  oder 
usancemißig  geregelt.  Am  häufigsten  trifft  man  das  im  Gebiete  des  engl. 
Rechtes,  wozu  der  teilweise  Mangel  an  gesetzlichen  Bestimmungen  Veran- 
lassung bietet.  In  England^  wird  im  Produktenhandel  der  Käufer  bei  Über- 
schreitung des  Prompt  gew*dhnlich  mit  5%  p.  a.  belastet.  In  fiberseeischen 
Absatzgebieten  (insbesondere  im  Osten)  werden  oftmals  sehr  hohe  Verzugs- 
zinsen in  den  Verträgen  abgemacht,  um  die  Käufer  zu  pünktlicher  Zahlung 
zu  veranlassen,  doch  fuhrt  die  lebhafte  internationale  Konkurrenz  auf  vielen 
Plätzen  dazu,  auf  Bezahlung  von  Verzugszinsen  schließlich  ganz  zu  ver- 
zichten. Die  Erlangung  von  Verzugszinsen  pflegt  überhaupt,  solange  der 
Verkäufer  auf  die  Aufrechthaltung  weiterer  Geschäftsbeziehungen  mit  dem 
Käufer  Wert  legt,  mit  Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein^  es  wäre  denn, 
daß  ihre  Berechnung  und  Bezahlung  auf  einem  Handelsgebrauche  basieren 
würde  (wie  in  dem  erwähnten  Beispiele  des  englischen  Produktenhandels). 
Im  Orient  ist  an  vielen  Orten  die  Begleichung  in  Ratenzahlungen  nach  der 
Verfallzeit  eingelebt  (auch  bei  Vorhandensein  von  Akzepten,  die  man  ge- 
wöhnlich weder  protestiert,  noch  förmlich  prolongiert)  und  erläßt  man  auch 
hierbei  zumeist  die  Verzugszinsen. 

Für  den  Absatz  in  Gebieie,  in  denen  Zielüberschreitungen  ohne  Be- 
zahlung von  Verzugszinsen  eine  alltägliche  Erscheinung  sind,  ergibt  sich 
die  Notwendigkeit,  schon  bei  der  Preisanstellung  einen  entsprechenden  Zinsen- 
verlust einzubeziehen. 


^)  ob  auch  die  Zinsen,  dl«  bei  Forderungen  unter  Keufleuten  obae  Mabnuac  oder  Vorbeadeoteln  etaee 
kelendcnlilOig  betHmimeo  Pllllgl»ltsia|et  vom  Filllgkeiunga  an  «i  Mbka  «{«d,  ■!•  Venmuluea  lu  bc 
MiebiMfe  alnd,  tot  •triulg,  bejaht  bei  Scaab-Plsko,  2i  Bd.,  S.  66^  f  2;  varadat  bei  Staab,  $  353,  5,  und  Cosack 
S.  118.     Der  Handel  aelbai  crkaoa«  weU  awiscben  dieaaa  Zinaen  «ad  den  aadcrtn  Vtrwfaxlnscn  kainen 
Uataiaebiad. 

*)  Alt.  ase  0.  H.  G.  B.,  S  353  d.  H.  G.  B.;  fttr  daa  fraaste.  Recht  vergl.  SpUm.  S.  300. 

*)  Elae  Mahaaag  Ist  nach  Mcir.  vad  deuteebea  Reehte  In  kdaem  Patte  erlhrderllch,  wenn  die  Schuld 
aa  elaem  kaJeadermlftlg  beatinunten  Tage  flUlig  lat.    Verfl.  SMub-Plako,  X  Bd.,  S.  65,  f  3»  Coaack,  8.  118, 

«)  Veifl.  Suub-Plako,  2.  Bd.,  S.  «7  oben.  Staub,  S  353,  8, 

•)  Vergl.  Staub-Plako,  2.  Bd^  S.  67.  S  4,  Staub,  S  353,  7. 

*)  »Nseh  (engl.)  «mMM«it  Zev  kSaaeo  Z-inaen  nur  gefordert  werden  bei  Amuh,  Weehaeln  aowfe  bei  einem 
dahin  geheaden  Vertrage,  Haadelagebmaehe  oder  Geschlftarerkehir  der  Parteien.    Allmiblieb  hat  sieh  jadocn 
der  Graadaats  heraong^ildai,  daft  von  Jeder  vorenthaltenen  Summe  Ziaaea  zb  eatrlehten  aind."    Aueh  ob  ?b 
elaer  JMahnung  bedarf,  richtet  alch  bezAgUch  zwclaeiilger  Haadelageacblfte  swiachen  Kaufleuten  nach  Handels 
gebrauch  oder  aaeh  dem  biaherlgea  Uaadilaverkehr  der  Koatraheniea.    Spilag.  S.  300. 

«)  Spllag,  S.  367. 

•)  Spllag,  8.  307. 
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$  101.    d)  FreisabsSge  ohne  Rtelufeht  auf  die  Zahlugsselt. 

o)  Der  Rabatt.  Der  Rabatt  oder  Warenskonto^)  (auch  Dekort^  DUagio 
genannt;  frailzös.  rendu^  ß^eampte,  rabaü,  engl.  rebaU,  abaiementf  drawbaet, 
altawance)  ist  ein  gelegentlich  der  Fakturiening  durchgeffihrter,  gewöhnlich 
prozentueller  ^  Abzug  vom  Preise  zum  Zwecke  der  PreisermUUgung.  Während 
die  Oewihrung  des  Skonto  als  Gegenwert  ffir  die  dem  Verkiufer  zufallende 
Zinsenerapamis  erfolgt»  stellt  die  Rabattgewihrung  eine  reine  Preisemiedri- 
gung  dar.  Veranlassung  zu  dieser  indirekten  Art  der  Preisermißigung  ist 
insbesondere  vorhanden,  wenn  der  Verkiufer  formell  nach  einheitlichen 
Preisen,  die  in  Preisverzeichnissen  zusammengestellt  oder  auf  den  Waren, 
bzw.  Mustern  selbst  vermerkt  oder  in  irgendwelcher  Weise  in  weiteren 
Kreisen  bekanntgegeben  worden  sind,,  verkaufen  will.  Die  Rabattgewihrung 
bietet  ihm  die  MSglichkeit,  unter  Zugrundelegung  solcher.  Preise  gegenüber 
verschiedenartigen  Kunden  und  unter  verschiedenartigen  Verhiltnissen,  vor- 
nehmlich auch  zu  verschiedenen  Zeiten  beliebige  Preisabstufungen  vorzu- 
nehmen. Auch  legt  man  oft  und  zum  Teil  mit  Recht  dem  Bedeutung  bei, 
dafi  durch  den  Rabatt  bei  dem  Kunden  der  Eindruck  einer  ihm  speziell  be- 
willigten Preisermißigung  hervorgerufen  wird. 

Am  hiufigsten  kommen  Rabattgewihrungenr  vor,  wenn  der  Verkiufer 
(insbesondere  der  Fabrikant)  seine  Ware  an  Zwischenhändler  und  gleich- 
zeitig an  Kiufcr,  die  ihrer  Art  nach  dem  Abnehmerkreise  der  ersteren  zu- 
gehSren,  abzusetzen  in  die  Lage  kommt.  Um  dem  Zwischenhindler,  dessen 
Wirksamkeit  der  Fabrikant  richtig  würdigt  oder  an  dessen  Kundschaft  ihm 
gielegen  ist,  das  Geschäft  nicht  allzusehr  einzuengen  oder  unmöglich  zu 
machen,  bewilligt  der  Fabrikant  von  dem  Preise,  den  ein  Kiufer  aus  dem 
Abnehmerkreise  des '  Zwischenhändlers  bezahlen  muß,  dem  letzteren  einen 
Rabatt,  der  diesem  selbst  bei  Weiterverkauf  zu  den  nominellen  Fabrikspreisen 
ermöglichen  soll,  seine  Geschiftsspesen  zu  decken  und  noch  einen  ent- 
sprechenden Gewinn  zu  erzielen. .  Eine  besondere  Art  des  dem  Zwischen- 
hindler gewihrten  Rabattes  ist  der  auf  S.  127  schon  erwihnte  Muster- 
rabatt, der  in  außergewöhnlicher  Höhe  (gegenüber  den  sonst  üblichen 
Verhiltnissen)  —  hiuflg  mit  50%  —-bei  Ankauf  kleiner  Warenmengen,  die 
als  Verkaufsmuster  im  Geschiftsbetriebe  des  Zwischenhändlers  verwendet 
werden  sollen,  in  Anrechnung  gebracht  zu  werden  pflegt« 

Weiters  werden  oftmals  mit  Hilfe  des  Rabattes  Preisunterschiede  ge- 
macht gegenüber  Kunden,  die  verschiedene  Quantititen ,  sei  es  beim 
einzelnen  Geschiftsabschlusse,  sei  es  im  Laufe  der  Geschiftsverbindung, 
abnehmen,  die  verschiedene  Zahlungsfihigkeit  oder  Soliditit  besitzen,  die 
Zahlungskonditionen  von  verschiedener  Sicherheit  eingehen  (abgesehen  von 
dem  Kassaskonto,  den  in  diesen  Fällen  der  Rabatt  in  sich  aufzunehmen 
vermag),  deren  Geschiftsbetriebe  von  verschiedener  Größe  sind  oder  doch 
verschiedenes  Ansehen  genießen,  die  Binnen-  oder  Außenhandel  (Export- 
rabatt)^  betreiben,  sowie  überhaupt,  um  im  Konkurrenzkampfe  noch  zum 
Geschiftsabschlusse  zu  kommen. 

Den  Rabatt,  der  dafür,  daß  der  Kiufer,  statt  seine  Schuld  während  des 
Zieles  offen  zu  lassen,  ein  Akzept  gibt,  zugebilligt  wird,  bezeichnet  man 


>)  Niehe  acltea  tneh  kvmreg  Skonfo  gfkelOea;  doeh  tollte  dleac  Worttaweftdaag  aaterlAitca  vtrdeii 
OB  MIllTertiiadBiaae  oder  UaUarhelt  la    Termeidee.    Verfl.  Apt,  Gutaebtea,  S.  sas,  No.  IS.    Als  Skonto 
tollte  aar  die  Vefffttuag  Ar  Frfthenthlam  eloea  Zettpreitet  beiclchaet  wtrdoa. 

t)  la  Baglaad  ertatatll  tach  ia  Peiioe  pro  j^  oder  la  thid  *|«,  d.  b.  pro  100  j^,  t^wikrt. 

*)  HIaflg  auch  fUtehUeh  Exponkoasailttioa  teaaaat. 
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als  Akzeptrabatt  oder  Akzeptskonto.^)  Seine  Giltigkeit  ist  zumeist 
ebenso  an  eine  kurze  Frist,  während  der  das  Akzept  dem  Verkäufer  zu 
übergeben  ist,  gebunden,  wie  die  Giltigkeit  des  prozentuellen  Kassaskontos 
an  die  Zahlungsleistung  während  der  Kassafrist. 

Infolge  der  Konkurrenz  erhöhen  sicli  oft  allmählich  die  fn  einer  Branche 
gebräuchlichen  Rabattsätze  und  stellt  sich  nicht  selten  die  Usance  ein,  stets 
Rabatte  zu  gewähren.  Betragen  dann,  wie  es  in  machen  Branchen  der  Fall 
ist,  die  minimalsten  Rabatte  die  Hälfte  des  Preises  und  mehr,  so  muß  das 
als  Abusus  .erklärt  werden.  Die  Konkurrenz  führt  auch  gelegentlich  dazu, 
Rabattsätze  in  Addenden  aufzustellen.  Zu  dem  allgemein  fiblichen 
Rabatt  wird  noch  ein  Rabattsatz  und  schließlich  eventnell  noch  ein  dritter 
gefügt,  so  daß  es  z.  B.  heißt:  504-10-f5%  Rabatt*  Die  vorstehende 
Rabattangabe  ist  nicht  gUichbedeutend  mit  der  Addition  der  drei  Prozent- 
sätze, sondern  soll  ausdrucken,  daß  dieselben  stufenweise  in  Abzug  ge- 
bracht werden.^ 

Der  Rabatt  wird  hier  und  da  mit  dem  Kassaskonto  zusammengezogen, 
wobei  man  den  gemeinsamen  Prozentsatz  zumeist  nur  mit  einer  der  beiden 
Benennungen,  Rabatt  oder  Skonto,  t>ezeicfanet.  Der  Fall  der  Bezeichnung 
als  Skonto  wurde  auf  S.  351  behandelt  Ist  der  Prozentsatz  als  Rabatt, 
eventuell  als  Kommission  oder  gar  nicht  ^  benannt,  io  ist  das  gleichzeitige 
Vorhandensein  von  Kassaskonto  daran  zu  ersehen,  daß  für  eine  spätere 
21abltingueit  eia  niedrigerer  Satz  bewilligt  wird. 

Um  ztttn  Aasdrucke  zu  bringen,  daß  kein  Rabatt  gewibrt  wird,  kann,  so  wie 
beim  Skonto,  das  Wort  '„ndt^o**  verwendet  werden.^) 

/9)  Der. Konsumrabatt  oder  Konsumskonto.  Derselbe  ist  eine 
Preis  Vergütung,  die  am  Schlüsse  einer  bestimmten  Geschäfts- 
periode^)  vorgenommen  wird,  wenn  ein  Abnehmer  während  derselben  im 
Minimum  ein  bestimmtes  größeres  Quantum  Ware  gekauft  hat  Er  ist  mit 
der  Fracht-ReCaktie  zu  vergleichen,  die  Eisenbahnen  an  Personen,  die 
während  einer  bestimmten  Zeit  zumindest  ein  bestimmtes  Maß  von  Ver- 
fhu^htungen  besorgt  haben,  erstatten. 

r)  Der  D  e  k  o  r  t.  Wie  schon  erwlhnt,  wird  als  Dekort  gelegentlich  auch  der  Kassa- 
skonto und  der  Rabatt  bezeichnet.  Eine  lltere  Anwendung  des  Wortes  bezieht  sich 
auf  kleine  Preisabzüge,  die  gelegendich  der  Zahlung  aus  verschiedenen  Gründen  (um 
den  Zahlungsbetrag  abzurunden,  wegen  Unzufriedenheit  mit  der  Lieferung,  In  Streichung 
Ton  Emballage-  und  Transportspesen,  die  in  der  Faktura  separat  aufgerechnet  worden 


O  In  Trictt  wird  Ktffee  nun  Teil  .per  4  MoMte  off»  oder  per  3  Moaate  Aktcpc  mit  3%  Sicoato*  Ter> 
knft  B%  wlren  ■!•  VerfOtnig  fOr  eine  PrShenaliliiiig  von  eintai  Monet  la  bock;  der  grOflereTcil  dtvoa  tet 
Akieptmbett. 

^  80 -f  lÖ  +  5*(i  Rebtn  bedeatet  oleiit  9B%t  toadem  flkliri  n  Iblteader  aabettrechnvar: 

Gmadpreie  100.— 
ab  80%  Rebelt  50.~ 
80.- 
eb  10%  Reben  5.- 
4B.- 
eb  5%  Rebelt     2J2S 


De  ««r  diese  Weite  57.25  Yon  100.—  ebgeiogeQ  erecbefnesi  eo  telgt  dee,  daS  804-10-f  5%  Rebelt  gleieb- 
bedcaiead  iet  mit  57%  V 

*)  Z.  B.  bei  Verwendttag  der  Klauael  .80  Tefi  mit  4  \  oder  00  Tefi  mit  2  %*.  Ver|l.  a«eb  Api,  G«t- 
eebles,  S.  831^  No.  7. 

*)  So  belDi  .netto  6  Mooete*  bei  elaer  Prelaeacebe,  defl  Mcb  6  MoMtca  oboe  Rtbatibewillifnas  n 
tiblea  Iet. 

")  Teilwtiee  wird  ellerdlafi  eucb  der  aevdfcallebe,  felceBatlleb  der  Faktwienu«  fnrlbrte  Rakan  aa 
groie  Abaebmer  ao  beielcbaet. 
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siodi  usw.)  gemacht  werden,  vielfach  unberechtigt,  vlelftich  aber  auch  so  hluflg,  dafi 
fut  von  einem  Handelagebrauche  gesprochen  werden  kann.^) 

^  Die  Refaktie  oder  Bonifikation  am  Preise  wird  unter  denselben  Ge» 
sichtspnnkten  gewährt  wie  die  Reftiktie  oder  Bonifikation  am  Gewichte.  *) 

S  ICKS.  e)  Bie  TerreeliBRiig  der  Kosten  der  Übergabe  mnd  Ab* 
RAhme  RRd  damit  erentRell  zmMmmenlilRgeRder  Tergltangen.  So- 
wohl durch  Art  351  5.  H.  G.  B.  als  auch  durch  S  448  d.  B.  G.  B.  wird 
fSestgesetzt,  daß  »die  Kosten  der  Übergabe"^  der  Verkäufer,  »die  Kosten 
der  Abaabflse*  der  Käufer  trägt.  Unter  Obergabe  sind  hierbei  die  Ober- 
gabshandluQgen  des  Verkäufers  am  Erfüllungsorte,  bei  Zusendungen  von 
hier  aus  also  jene  Handlungen,  die  zur  Obergabe  an  den  Spediteur  oder 
Frachtfahrer  notwendig  sind,  (einseitiger  Obergabsakt)^}  verstanden.  Gleich- 
artig ist  die  Aufflassung  nach  französ  und  engl.  Rechte.  ^  Ohne  ander- 
weitige Abmachung  oder  Usance  werden  daher  die  im  nachfolgenden  be- 
sprochenen Spesen  zu  Lasten  des  Verkäufers  gehen,  soweit  sie  in  Ver- 
bindung mit  der  Obergabe  am  Erffillungsorte  auflaufen,  dagegen  zu  Lasten 
des  Käufers,  soweit  sie  infolge  der  Abnahme  oder  infolge  der  Zusendung  vom 
Erfüllungsorte  aus  außerhalb  des  Obergabsaktes  des  Verkäufers  entstehen. 

a)  pie  Maß-  und  Gewichtsermittlung.  Die  früher  erwähnten 
Art.  351  8:  H.  G.  B.  und  S  448  d.  B.  G.  B.  heben  unter  den  Kosten  der 
Obergabe  insbesondere  die  „des  Messens  und  Wagens^  hervor,  die  also 
den  Verkäufer  treffen.  Im  allgemeinen  schließen  sich  die  Handelsgebräuche 
diesem  Standpunkte  des  Gesetzesrechtes  an.^  Eine  Ausnahme  bildet  jene 
Feststellung  des  Maßes  oder  Gewichtes,  auch  eines  Qualitätsmaßes  (z.  B. 
des  Zuckerrendements),  die  zum  Zwecke  einer  geregelten  Geschäftsabwick- 
lung im  Interesse  beider  Kontrahenten  durch  eine  autoritative  Instanz 
zu  geschehen  hat,  sowie  jene,  die  mehr  oder  minder  nur  im  Interesse  des 
Käufers  erfolgt.  Die  Kosten  solcher  Feststellungen  werden  Vertrags-  oder 
usancemäßig  zumeist  von  beiden  Kontrahenten  zur  Hälfte^  oder  auch 
<in$besondere  die  der  zuletzt  Erwähnten)  nur  vom  Käufer^  getragen. 

/J)  Die  Verpackung.  Die  herrschende  RechtsaufCassnng  geht  dahin, 
dafi  die  Kosten  der  Verpackung,  die  zum  Zwecke  des  Transportes  vom 
Erfüllungsorte  aus  erfolgt,  auf  Rechnung  des  Käufers  gehen,  wahrend  die 
Verpackung,  deren  Zweck  ist,  «die  Ware  herzurichten  oder  auszustatten,* 
als  »zu  den  Eigenschaften  der  Ware  gehörig*  vom  Verkäufer  kostenlos  zu 
liefern  ist.^ 

Diese  Unterscheidung  bezQglich  der  Emballage  deckt  sich  im  allge- 
meinen mit  der  im  Handelsverkehr  üblichen   Begriflftecheidung  zwischen 

')  Vtffl.  .BrcsUuer  HaadeI•(ebrillehc^  S.  11,  Aiim.8,  <o  V^rbladma  nit  dem  QoiMtea  No.  15,  17,  IS. 

■)  Siebe  S.  338. 

■)  Nfttttrlleb  eueh  die  Koeteo  der  V<»rberelnHig  sur  Ober|ftbe,  wie  die  der  AoMebeidmiir  der  tu  llcfemdea 
Were  tue  e^ier  grODeren  Partie  und  der  Bereitttelluag  lur  Obersabe. 

«)  Veiil.  8.  301. 

»)  Vergl.  SpUag    S.  44B. 

*)  Aueb  $  3^  1.  Abs.,  der  »allgemelaeii  Bedlnfla^en  ffOr  den  Haodel  ia  Waren  an  der  Wiener  Rffrae*. 
S  6  der  .Platsaaaasen  ffttr  deft  Hambnifloebeit  Warenbandet*  bectbnait,  dftfldie  Koaien  der  Gevlcbtalevtaiellaac 
im  alltemelaen  der  VerkittHu-,  bei  »Gif*  «nd  •Ko•^Fraoh^Geaeblflttl*  nacH  anegellerertc«  Gewiebtc 
jedoeb  der  KinllKr  i«  tragen  hat. 

*)  Vergl.  ala  Belaplele  Apt,  Gntaebten,  S.  307,  No.  14,  ve  von  amtlicher  V^rwlegung  Im  Getreidegeacbifl 
gebändelt  wird,  oder  die  .ZOricher  Platznaanzen  fDr  den  Handel  In  reher  Seide*,  S  16»  wonach  die  GebQbrea 
der  Konditionierung  von  VeHtinfer  und  Kluger  tu  gleiclien  Teilen  tu  tragen  eind. 

*)  Vergl.  die  In  Anm.  6  zit.  Hamburger  Platynaanee  für  Cif*Geaehlfte,  bei  denen  die  GewicbtafeataMllunf 
im  Ankunftabaflen  Im  Intereeae  dea  Kiufera  geeeblebt.  ' 

*)  Vergl.  Suub-PUiio,  2.  Bd.,  S.  29S,  $  3  (auch  Anm.  1),  Staub,  Bxk.  s.  S  383,  131. 
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eigentlicher  VerpacKüng  und  Aufmachung.^)  Vereinigt  die  Emballage  das 
Wesen  beider  in  sich,  so  ist  sie  unter  dem  Gesichtspunkte,  dafi  die  Ware 
dann,  auch  wenn  von  einer  Zusendung  Abstand  genommen  wfirde,  vertrags- 
mifiig  doch  in  der  bestimmten  Verpackung,  die  einen  Bestandteil  des  Ver- 
tragsobjektes bildet,  zu  liefern  ist,  fQr  die  Kostenverrechnung  als  Auf- 
machung aufzufassen.  —  Die  Kosten  der  reinen  Aufmachung  hat  auch  nach 
den  Handelsgebrluchen  regelmäßig  der  Verkäufer  zu  tragen.  Betreffs  der 
eigentlichen  Verpackung  sind  dagegen  vielfach  Handelsgebräuche  anzutrefPen, 
die  den  vorstehenden  Rechtsgrundsätzdn  widersprechen.  So  verstehen  sich 
beispielsweise  bei  Wiederverkäufen  importierter  .Waren  in  Originalver- 
packung, auch  wenn  diese  nicht  gleichzeitig  als  Aufmachung  zu  betrachten 
ist,  die  Preise  gewöhnlich  schon  usancemäßig  einschließlich  der  Verpackung  ^ 
und  ist  es  bei  Verkäufen  von  Waren,  die  zum  Export  bestimmt  sind,  auch 
in  Fällen,  in  denen  der  Exportverpackung  das  Wesen  det  Auhnachung  zu- 
kommt, vielfach  üblich,  diese  separat  zu  berechnen. 

Sehr  häufig  und  bei  wertvolleren  Verpackungen  gewöhnlich  wird  die 
Art  der  Verechnung  der  Emballagekosten  in  den  Vertragsabmachungen 
berührt,  indem  bei  der  OfPertstellung  oder  in  den  Preislisten  entsprechende 
Erklärungen  abgegeben,  bzw.  zur  Preisangabe  diesbezügliche  Klauseln  bei- 
gesetzt werden.  Derartige  Klauseln  sind:  «inklusive"  oder  ,» franko^ 
Emballage  (Faß,  Sack  usw.)*,^)  bzw.  „exklusive*  oder  „ohne  Emballage*.  ^ 
Die  Angabe,  daß  sich  der  Preis  »Brutto  für  Netto*  verstehe,  besagt  an 
tmd  für  sich  nur,  daß  das  Bruttogewicht  die  Grundlage  der  Berechnung 
zu  bilden  habe ;  doch  pflegt  in  diesem  Falle  nach  Handelsgebrauch  die 
Emballage  dem  Käufer  ohne  separate  Bezahlung  überlassen  zu  werden, 
indem  man  die  Berechnung  des  Emballagegewichtes  zum  Warenpreise  als 
entsprechenden  Ersatz  ansieht.  • 

Versteht  sich  der  Preis  inklusive  Emballage, <)  so  wird  bei 
Emballagen,  die  einen  höheren  Wert  haben  und  mehrmals  verwendet  werden 
köiinen  (z.  B.  Fässer  oder  Säcke),  dem  Käufer  häufig  '^  das  Recht  gegeben, 
dieselben  auf  seine  Kosten  und  .Gefahr  zurückzusenden,  wogegen  ihm  eine 
entsprechende,  zumeist  im  vorhinein  fixierte  oder  usancemäßige  Vergütung 
zukommt. 

Versteht  sich  der  Preis  exklusive  Emballage,  so  kann  es  dem 
Käufer  zur  Pflicht  gemacht  sein,  dieselbe  dem  Verkäufer  beizustellen. 
Kommt  der  Käufer  dieser  Pflicht  nicht  rechtzeitig  nach,  so  hat  der  Ver- 
käufer das  Recht,  die  erforderlichen  Emballagen  selbst  zu  liefern.  —  Bei 
mehrmals  zu  gebrauchenden  Verpackungsmitteln  kommt  es  vor,  daß  dieselben, 
wenn  sie  vom  Verkäufer  geliefert  werden,  in  der  Faktura  nicht  angerechnet, 
sondern   dem   Käufer  leihweise  überlassen  werden,  wofür    derselbe  aber 


')  Vcfgl.  S.  298. 

')  Du  bei  mancheii  Indttttrietrtlkeln  auch  In  Mderen  Pillen  bluflg  vorkommendle  Nichttnrechnen  der 
Verpeckung  beruht  nur  selten  eaf  einem  wirklichen  Hendeltscbreuche,  eondem  stellt  zumeist  nur  ein  Entgegen- 
kommen der  Verkinrer  dsr. 

*>  Ist  des  Wort  «frsnko*  allein  belgpsettt)  so  beiieht  msn  dasselbe  auf  die  Transportspesen,  erst  die 
Klausel  »franko,  franko'  wird  dahin  gedeutet,  daO  sowohl  die  Transport-  als  die  Emballagespesen  im  Preise 
labctriffen  sind  (Apt,  Gutachten,  S.  296,  No.  2). 

*)  Engl.  ^ttckcLg*  mchuUd^^  franzOs.  ^emb^llagt  htcbu^^  iber  auch  Jtoiit  perdn^  (z.  B.  bei  Mehl)  oder 
^»t^  (z.  B.  bei  Spiritus  Im  Psriser  Terminhsndel). 

*)  In  den  Psriser  Terminusancen  heiOt  es  fUr  Spiritus  «mf*. 

*)  Ober  die  Verrechnung  von  Mehr-  und  Minderwert  der  gelieferten  gegenOber  der  vertragsmiOigen 
Emballsge  vergl.  S.  292,  Anm.  3  u.  4. 

*)  In  der  Regel  nicht,  wenn  es  sieh  um  Welterverkiufe  in  Originslpackung  handelt. 
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eventuell,  1)  meist  nach  einer  bestimm ten«  vom  Empfangstage  an  berechneten 
Frist  eine  entsprechende  Leihgebühr  zu  entrichten  hat.  Die  Rflckstellung 
hat  regelmiOig  für  Rechnung  und  Gefahr  des  Käufers  zu  geschehen.  Für 
den  Fall,  als  sie  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  erfolgt,  pflegt  dem 
Verkäufer  das  Recht'  znzustehen  (handelsgebriuchlich  oder  anf  Grund 
spezieller  Abmachung,  eventuell  von  Fakturenvermerken),  ohne  weitere 
Einmahnung  den  Wert  der  Emballage  vom  Käufer  zu  verlangen.*)  —  Zumeist 
wird  die  Emballage  in  der  Faktura  angerechnet,  wobei  aber,  so  wie  bei 
Preisen  »inklusive  Emballage",  für  den  Fall  der  Zurfickstellang  Rückver- 
gütungen ihres  ganzen '  Wertes  oder  eines  Teiles  derselben  vertragsmÄßig 
zugebilligt,  aber  auch  handelsgebräuchlich  sein  können. 

Für  die  Emballage  können  die  wirklichen  Selbstkosten  oder 
im  vorhinein  (Vertrags*  oder  usancemlßig)  feststehende  Sätze,  die 
sich  per  Kollo,  aber  auch  für  ein  bestimmtes  Gewicht  (z.  B*  per  100  kg) 
oder  prozentuell  vom  Werte  der  Ware  (z.  B.  2%)  verstehen  können,  be- 
rechnet werden.  —  Ob  der  Verkäufer  das  Recht  hat,  für  die  Verpackungs- 
tätigkeit als  solche  ein  besonderes  Entgelt  zu  verlangen,  ist  strittig.^ 
Die  Handelsgebräuche  geben  in  der  Regel  kein  solches  Recht.  ^) 

Im  Exporthandel  bieten  Preisanstellungen  inklusive  Embailege 
den  Käufern  eine  bessere  Kalkulationsbasis  und  werden  daher  von  diesen 
vorgezbgen.  Sie  sind  aber  auch  für  den  Exportbetrieb  im  aflge* 
meinen  deshalb  empfehlenswert,  #eil  durch  sie  Weiterungen,  die  oft 
wegen  Beanstandung  der  Emballageanräehnung  entstehen,  sowie  Verlnsfea, 
die  sich  durch  die  Neigung  der  Kundsoliaft  mancher  Gebiete,  bei  .der  Be- 
zahlung (bzw.  gelegentlich  der  Wechsekkzeptierung)  dio  Emballagekosten 
abzuziehen,  vielCaeh  ergeben,  vorgebeugt  wird. 

y)  Der  Transport.  Die  Kosten  des  Transportes,  die  nach  der  Ober- 
gabe am  Erfüllungsorte  entstehen,  gehen  bei  Mangel  einer  imderweltiflett 
Abmachung  oder  Usance  auf  Rechnung  des  Käufers.  Unter  deni  Gesichts- 
punkte, daß  bei  Zusendung  vom  Erfüllung^rte  die  ^Übtrgßht^  in  der  Aus- 
mittlung  der  Ware  an  den  Transporteur  ö'blickt  wird,  besteht  die  Rechts- 
auffassung, daß  die  Kosten  der  ^^fuhr  zur  Versendungsstation  und  die 
Kosten  der  Verladung  am  Absendungsorte  dem  Verkäufer  zur  Last  Hallen*  ^ 
Nicht  immer  stehen  die  Handelsgebräuche  auf  demselben  Standpunkte.^ 

Die  Art  der  Verrechnung  der  Transportkosten  für  die  dem  Vortrage 
gemäß  erforderliche  Versendung  ohne  Rücksicht  darauf,  wo  sich  der  Er- 
füllungsort befindet,  wird  beim  Vertragsabschlüsse  zumeist  mit  Hilfe  h  a  n  d  e  1  s  - 
gebräuchlicher  Klauseln,  die  zum  Preise  gesetzt  werden,  abgemacht. 
Daß  diesen  Klauseln  gelegentlich,  und  zwar  auch  nach  Handelsgebrauch, 
noch  eine  Nebenbedeutung  beigelegt  wird,  die  ihnen  ursprünglich  fremd  war 
und  ihrem  Wortsinne  nicht  entspricht'^,  ist  zu  verurteilen,  weil  hierdurch 
Unklarheit  und  Unsicherheit  bezüglich  des  Vertragswillens  entsteht.  —  Mit 
Berücksichtigung   dieser    Klauseln    soll   im    nachfolgenden   eine    Unter- 


>>  Ohne  «ndenreitite  Usanoe  o4cr  AbmAchttog  hat  der  Verkiufer  ela  Riebt  wat  iJiyfMene  Vefgfttnng. 

•)  Verfl.  Stenb-PIeko,  2.  Bd^,  S.  2»»  S  4,  Suub,  Exk.  zu  |  3B2,  122,  Bbqr  SMkmlete  epetleU  S  3».  & 

•)  Vergl.  Steob-Pieko,  2.  Bd.,  S.  266,  S  5,  Stiflb,  Exk.  ztt  t  382,  tSS. 

«)  Dagegen  wird  in  Apt,  GutMhten,  1904,  No.  68,  beiirkoiidet,  daS  ee  In  der  Knmrarenbftftcbe  Sblleh 
iat,  den  Selbatkoatenpreia  der  Verpackung  tu  berechnen  und  dabei  auch  den  fftr  dae  Verpneken  auf- 
gewendeten  Arbeitalohn  in  Anaatz  lu  bringen. 

n  Vergl.  Suub-Plaleo,  2.  Bd.,  S.  288,  $  2,  Staub,  Exk.  zu  $  362,  HO. 

■)  Vergl.  Apt,  Gutachten,  5.  83,  Ne.  11,  und  die  Anm.  auf  S.  45  in  Api,  Gutachten  1904. 

*)  Vergl.  diealcz&glich  S.  326  und  S.  332  Ami.  1. 
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Scheidung  der  Preise  je  nach  dem  Ausmafie  der  Einbeziehung 
der  Transportkosten  in  dieselben  vorgenommen  werden. 

1.  Preise,  die  sich  ab  Liegeplatz  der  Ware,  von  dem  die  letztere 
versendet  oder  abgeholt  werden  soll,  verstehen,  bei  denen  daher  Transport- 
kosten irgendwelcher  Art  auf  den  Käufer  fallen.  ^)  Man  bedient  sich  hierfür 
der  Klauseln  »ab")  oder  «loko*  Magazin,  Fabrik,  Lagerhaus,  Quai, 
Schiff  (die  beiden  letzteren  bei  Verkauf  angekommener  Importwaren) 
u;s.  f.,  engl.  u.  a.  «auv  tooMkouse^t  ^ex  quay^,  ^€x  $hip*.  Den  Klauseln  ^üb* 
oder  «frei  ab*  Versendungs  ort  wird  vielfach  ebenfalls  diese,')  doch 
auch  nicht  selten  die  Bedeutung  der  unter  2.,  3.  öden  sogar  4.  angeführten 
Klauseln^)  gegeben.  —  Auch  die  Preise  »erste  Kosten*  (»/tr«<  eo«^"), 
die  im  Handel  mit  überseeischen  Rohprodukten  vorkommen,  sind  hier-  an- 
zureihen, da  man  darunter  zu  verstehen  pflegt,  daß  alle  Platzspesen  des 
Verschifhingsortes,  bis  die  Ware  zur  Versendung  vom  Magazin  aus 
bereit  steht,  im  Preise  inbegriffen  sind. 

2.  Preise,  bei  denen  sich  der  Verkäufer  verpflichtet,  die  Spesen  der 
Einladung  in  das  an  den  Liegeplatz  unmittelbar  heran- 
kommende Transportmittel  zu  tragen.  Hierher  gehören  die  Preise 
vft^i*  oder  »fhmko  Wagen,  Waggon  (free  von,  rendu  ä  fourgov)  SchifT  usw.* 
oder  «in  (auf)  den  Waggon,  das  ^hiff  gelegt*,  »frei  an  Bord*  (engl,  »/r^ 
<m  boatd*  oder  abgekürzt  «/.  o,  6.*,  bzw.  «/ofr*,  französ.  „rendu  h  bord''). 
Oftmals  wird  allerdings  auf  die  mit  der  unmittelbaren  Einladung  ver- 
bundenen Kosten  keine  Rücksicht  genommen  und  trigt  der  Verkäufer  die- 
selben auch  bei  Preisen  »ab  Magazin*. 

3.  Ist  eine  Zufuhr  zur  Versendungsstation,  bzw.  zum  Verlade* 
platz  notwendig,  so  ergibt  sich  die  Verpflichtung  des  Verkäufers,  die  Kosten 
derselben  auf  seine  Rechnung  zu  nehmen,  deutlich  aus  den  Klauseln  »franko 
(fM,ab)Bahn-(Schiflh-)Station*,bzw.  ,fi^iUfer*,»rreiSchifrsseite*,^ 
»frei  vor  den  Dampfer  gelegt*  (engl.  »/rM*  oder  „delioered  akmgside^). 

4.  Die  Verladungsspesen  selbst  sind  bei  Verwendung  der  unter 
3.  angeführten  Klauseln  im  Preise  nicht  enthalten.   Ihre  Einbeziehung  samt 
jener  der  Zufuhrkosten  zur  Verladungssteile,  soweit  sich  aus  den  Ver- 
tragsverhältnissen  die   Notwendigkeit  einer  solchen   Zufuhr  ergibt ,    wird  ' 
durch  die  unter  2.  erwähnten  Klauseln  zum  Ausdrucke  gebracht.^ 

5.  Frankopreise  im  engeren  Sinne.  In  ihnen  sind  alle  Kosten 
des  Transportes  (Frachtspesen  samt  Nebengebühren  sowie  die  Spesen, 
die  eine  eventuell  erforderliche  Umladung  zwischen  zwei  Transportmitteln, 
der  sogenannte   »Umschlag*,^  erfordert)  bis   zu  einem  bestimmten 


^)  Nicb  »Bretlftner  H«odeIaiebriaebe*  No.  630  flllt  bei  Verkiuf  toq  Erbaeo  «tb  Ltgcr*  aiieb  «der 
Arbehelobo  Ar  du  Heniatertreten  der  Ware  vom  Spelcber  naeh  dem  Rollgeflbrc  dem  Kiulbr  xur  Laat*. 
Nicht  immer  Ikflt  aber  der  Handelaiebratteh  Klauaeln  dieaer  Art  In  ao  atrengem  Sinne  auf. 

*)  Die  Klauael  »ab*  Lager,  Magaxln  uaw.  IcanB  aueb  die  Nebeabedeotuag  haben,  daO  die  Ware  vom 
Kliilbr  am  Lagerorte  lu  prflibn  und  la  ttbenebmen  lat.  Vergl.  Gutachten  No.  480  in .  «Brealauer  Handele' 
gabiwha*. 

*)  Vergl.  G.  Zander,  Klaaaela,  S.  35»  5. 

*)  Vetfi.  RJeaenfeld,  Birealaaer  Handelagebrivche,  No.  525. 

*)  S  10  «ier  «Platzuaanien  fOr  den  Hamburglaebeo  Warenhaadel*  betagt,  daH,  wenn  der  Vericlufer  recltt- 
seltig  aageltelbrt  hat,  etwaige  Oberllegeltoatctt  (die  aieh  durch  die  UBmflgliohkeit  eofertigen  Elaladena  ergeben) 
lu  Laatctt  dea  Klulbra  gehen. 

*)  Doch  kann  mit  »fhmko  Waggon*  auch  gemeint  aeln,  dafl  der  Verkiufer  die  Ware  nur  an  den  Waggon 
koaieaflrel  heranzubringen  hat,  vihrend  die  Einladung  aclbat  auf  Raebnung  dea  Kiufera  geht;  vergl.  Staub, 

Bxk.  tu  s  asi»  no. 

^  Z.  B.  der  Umaehlag  von  der  Blacnbahn  auf  ein  Secnehlff  mit  Znftihrapeaen  lum  Hafen,  Haagar- 
gebtthren,  Ladungakoatea  uav. 
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Orte  (dem  Destinations-  oder  einem  Zwischenplatze  anf  der  Reiseroute^ 
enthalten*  Im  kontinentalen  Verkehr  dienen  die  Worte  »franko*,!) 
,rrachtfrei%  »frei  bi«%  »Frei  ab«,  »ab«  (engl.  ,JMfhi^'  oder  ^earnage- 
frWj  auch  ^delweted  •»•,  tnaixlis:\rendu  4 . . .«  oder  „prü  a . , .«)  mit  Nennung 
des  betreffenden  Ortes  (wenn  er  sich  von  selbst  versteht,  bei  »franko«  und 
»frachtfrei*  gelegentlich  auch  ohne  Nennung)  d^m  Ausdrucke  dieses  Ver- 
hiltnisses  <)  Einschrinkungen  der  obigen  Bedeutung  in  dem  Sinne,  dafi  der 
Verkiufer  nur  die  tariftniSigen  Frachtgeb^ren  trigt,  kommen  insbesondere 
bd  »frachtfrei«  vor.  —  Die  Kosten  einer  eventuellen  Transportver- 
slicherung  gehen,  %oveit  durch  die  erwihnten  Worte  auch  ausgedrfickt 
werden  soll,  daß  def  angegebene  Ort  ErfBllungsort  zu  sein  oder  daß  der 
Verkäufer  bis  dorthin  auch  nur  die  Ttansportgehhr  zu  tragen  habe,  natur- 
gemäß auf  Rechnung  des  Verkäufers.  Im  fibrigen  sind  Versicherungskosten 
bei  Verwendung  dieser  Klauseln  in  der  Regel  nicht  inbegriffen. 

Eine  Abart  der  Frankopreise  sind  die  Preise  »Frachtbasis«  oder 
yPrachtparität«  eines  bestimmten  Ortes.  Sie  sind  in  Geschäftszweigen 
fiblieh,  wo  der  Verkäufer  die  Möglichkeit  hat,  zur  Erfullungszeit  die  Ware 
von  verschiedenen  Stationen  aus  zu  liefern,  oder  wo  der  Käufer  häufig  in  die 
Lage  kommt,  die  Ware  nach  verschiedenen  Orten  hin  zu  disponieren,  wo 
also  bei  Geschäftsabschluß  die  Transportroute,  die  die  \f^are  zu  nehmen 
haben  wird,  noch  nicht  feststeht  und  trotzdem  dem  Käufer  eine  sichere 
Kalknwtionsbasls  geboten  sowie  zumeist  eine  Freihaltung  von  Transport- 
kosten in  bestimmtem  Ausmaße  zugesichert  werden  soll.  Der  als  »Fracht- 
parität« bezeichnete  Ort  kann  a  1  s  Versendungsplatz,  bzw.  als  Zwischen- 
speditionsplatz auf  der  Transportroute,  er  kann  aber' auch  als  Bestim- 
mungsort gedacht  sein.  Im  ersten  Falle  bietet  die  Abmachung  dem 
Käufer  die  Sicherheit,  daß,  wenn  der  Verkäufer  von- einem  un- 
gfinstiger  gelegenen  Orte,  als  es  die  Basis-Sution  ist,  liefert,  ihm  daraus  kein 
Nachteil  erwächst,  indem  der  Verkäufer  die  Mehrfracht  (bis  zu  dem  Orte, 
wohin  die-  Ware  bezogen  wird  oder  der  als  Bestimmungsort  im  Vertrage 
genannt  wurde,  ohne  daß  die  Ware  dorthin  dirigiert  werden  mußte)  ihm  er- 
setzen inuß;  eventuell  muß  bei  IMLinderfracht  auch  er  die  Differenz  dem 
VeiWIufer  vergfiten.  Im  zweiten  Falle  verpflichtet  sich  der  Ver- 
käufer zur  Vergfltung  der  Fracht  von  der  Verladestation  bis  zu 
dem  als  Basis  genannten  Orte,  gleichgültig,  wohin  der  Käufer  die  Ware  diis- 
poniert.^ 

Im  überseeischen  Geschäfte  werden  die  Frankopreise ^)  mit  »Kost- 
Fracht«  (d.  h.  »erste  Kosten«  samt  Einschiffungsspesen  und  Fracht  bis 
zum  genannten  Orte),  engl,  ^eöst  andfreight*^  abgekürzt  »c  &  /«  oder  »C.  F.«, 
ftvnzös.  ^eaüt,/ret*i  und,  wenn  auch  die  Seea^sekuranz^)  im  Preise 
enthalten  ist,  mit  »Kost-Fracht- Assekuranz«,  abgekürzt  »K.  F.  A.«,  engl. 

^)  vFrtnko  gsgen  franko*  bodeutet,  dtO  der  VerUafer  die  Kotien  der  Elaeendsag  der  ladere  Vcr- 
(ngsttll  die  Koeten  der  Mckeeadmig  kii  triceo  hat.  Sie  Ist  bei  Auewahl-  «ad  Maateraeadaace»  gebrlaehlleh 
'Zaader,  Klaaaeln,  S.  35).  ' 

*)  Ober  Nebeabedeataaftea  diaaer  Klaaeela  die  la  Aam.  7  aaf  S.  aSB  zit.  Stallaa. 

')  la  dlaaam  ▼oUailadi(eB  Slaae  alnd  die  Bearimmaagea  Ober.  »FarMt  elacr  Siatioa*  la  S  4S  der  Uaaaaca 
dar  Bdrae  Ar  laadvlrfaeb.  Produkte  ia  Wlea  fetroffea. 

*)  Man  atellt  regelmlfllg  aar  franko  BeatlBinaagabalba  aa«  eveat.  obae  daft  deraelbe  rar  Zdt  dar  Prel»- 
aaacellaag  aebon  fieafattbt,  ladem  dam  K&ufbr  ela  Wabireebt  (Optloaarecbt)ffttr  mebrere  Hlfba  etacarlamt 
aela  kaaa. 

*)  Ba  bandelff  alcb  alebt  Immer  nur  um  die  AaaekuraaK  Ar  die  SeaCihrc.  VertngK-  oder  aeeaarmlfllt 
kann  auob  die  Gefkbr  dea  Aualadaoa  oder  aueh  aoab  die  daa  Leferaa  am  Lande  «ribread  einer  fanraa  Priat 
la  die  Verdaberuns  elniubeilebaa  aein. 
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^coH,  ünjMrcmef,  fnigh'^j  bzw.  »et/^  ^)  oder  auch  >C.  F.  &  J.*,  französ.  »«oi2<, 
aMurones,  /r«l*>  bzw.  ««.  a.  /.*  od^  »^f*  )>ezeichiiet. 

Wurde  der  Preis  franko  Ablieremiigsort  oder  bis  zo  einem  Umschlag- 
platze angestellt,  so  sind  in  dem  Preise  regelmäßig^  nur  jene  Transport- 
kosten enthalten,  die  sich  darch  die  TransportausfUhrung  als  solche 
b  i  s  zu  dem  genannten  Orto  ergeben  und  nach  den  üblichea^Frachtvertrigen. 
auch  in  der  gewöhnlichen  Frachtrechnung' enthalten  sind,^  Auf  Grund  der. 
Tatsache  oder  in  der  Annahme,  dafi  darnach  die  tAuiladun^gskost^n 
auf  Rechnung  des  Kiufbps  gehen,  werden  gelegentlich  für  Frankopreise  der 
erwähnten  Art  —  auc^  bei  Anstellungen  vom  Absendungsorte  aus  uadt 
ohne  daß  der  Ausladungsplatz  Erf&Uungsort.  wäre  ^~  nicht  nur  die  Klauseln 
»ab  Bord''  {^ex  %hip%  bzw. ^ab. Waggon*,  sondern  au(^h  »)))&%  bzw.  «franko 
Waggon*'  des  Ankunftsortes  angewendet.  Die  beiden  letztereia  Klauseln 
vermögen  in  dieser  Verbindung  das  Geschäftsbild  zu  verwirren ;  man  denkt 
bei  ihrer  Anwendung  unwtllkfirlich  an  eine  Versendung  von  dem  neben 
ihnen  genannten  Orte,  und  deshalb  sollten  sie  auch  nur  für  diesen  Fall 
gebraucht  werden.  VoUkommea  richtig  ist  es,  die  ersteren  Klauseln  zu  ver- 
wenden, wenn  die  Ware  zwar  im  Importhafen  noch  nip|it  angekommen, 
dieser  aber  ErfBllungsort  ist  (wie  bei  »Geschäften  auf  Ankunft^). 

6.  Um  auszudrücken,  daß  der  Verkäufer  auch  die  Ausschiffungs- 
spesen im  Ankunftsorte  trägt,  dienen  die  Beisätze  zum  Preise  ^«frei  Ufer* 
(vornehmlich  bei  Binnenschiffahrt),^)  »frei  an  Quai*,  ^r$e  ai quojf* j  ,,  F.  A,  Q.* 
(eventuell  auch  »e«  7<<<ty*)  »delivri  wr  U  quai^.  Die  Klauseln  ^deUver^d 
cverside^y  ^free  ovenide*  besagen,  daß  der  Verkäufer  die  Ausladungsspesen 
trägt,  um  die  Ware  über  die  Schiffsseite  zu  bringen,  gewöhnlich  bei  Um- 
ladung aus  Seeschiffen  in  andere  Schiffe;  für  letzteren  Fall  sagt  man 
französ.  ^iranU>ardi* .  Vereinzelt  bedient  man  sich  des  Ausdruckes  »aou« 
pal  an*  (vornehmlich  in  JUarseille),  was  so  viel  bedeuten  soll,  als  daß  der 
Käufer  die  Spesen  zu  tragen  hat  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Ware, 
in  Ausladung  begriffen,  vcan  ^^^  Schifliswinde,  bzw  dem  Krahn  gehoben, 
schwebt. 

7.  Es  kann  aber  noch  weitergehend  die  Ware  am  AblieferungBorte 
franko  geliefert  werden  bis  zu  dem  vom  Käufer  aufgegebenen  Magazin 
oder  in  dasselbe.  In  den  Hamburger  Platzusaneen  wird  für  den  ersteren 
Fall  die  Klausel  »frei  hinter  Käufers  Speicher*,  ^ür  den  letzteren  Fall  »frei 
auf  Käufers  Schale*  angewendet.  Nicht  immer  Wird  die  Unterscheidung 
der  beiden  Fälle  klar  zum  Ausdrucke  gebracht;  ßo  ist  auch  in|  allgemeinen 
erst  nach  dem  Ortsgebrauche  zu  entscheiden,  wie  dlesbezütgUch  die  Klauseln 
»franko  Magazin*,  «franko  Haus*  ^)  (engl,  ^delivered  in  9iar§*y  ^fretgodown*^ 


')  Gif  a  e  bodtaitt,  daft  aueb  die  KommlMloa  Im  Prclae  labegriffeii  lat;  über  alf  k  I,  clflc  uad 
G 1  f  a  e  fleht  S.  382. 

*)  Naeh  S  13  der  UiMBoeo  der  Bdraa  n^r  laadwlrtaeh.  Produkte  in  Wien  wird  aalt  ^b*,  arranko*,  »loko*, 
sfirri*  der  ErfS  Hange  ort  mit  der  Bedeutung  bwetebnet,  daft  aleh  der  VerUbifer  verpflichtet,  die  Ware 
koeiesfrel  dorthin  tu  bringen  und,  aofem  er  ab  Beetimmungeetation  verkanft,  auch  die  Koaten  dea 
Analadene  (biw.  der  Aualagemag,  «ean  die  Ware  vor  der  Abllelbnac  «oeh eingelagert  worden  lai)  so  trapn. 

')  Betftglieh  der  Aaaladnagikoaien  a«a  Sehiffn  tat  daa  aar  ananahmaweiee  der  Fall.  Auch  die  bahn- 
amtilche  »Abfertigungmeblihr*,  die  bei  cingeftthrtea  Gtttem  durch  die  Zollabfertigung  entetebi,  und  die  Gebühr 
fir  etoe  tob  Bmpflager  ▼eriaagie  Abwafa'  auf  der  AakuallaaiBtioa  aind  reget^iifllg  anageachloaeen,  ea  wire 
denn  »franko  .  .  .  ohne(beaeert  einaehtlefllleh)  Nebenkoatea*  aageetellt  (vergl.  Zander,  Klauaeln,  $.34). 

*)  Nach  dem  I>aaxlger  Gutaobten  No.  183  (Zander  und  Pehrmaan  S.  77)  bedeutet  JhtX  an  daa  Ufbr*, 
daft  nur  die  Speaeo  bla  tum  Anlegen  dee  Sehlflbe  aae  Ufer  Im  Preiae  Inbegriffen  alod,  nicht  auch  die  Konten 
der  Aueladung;  tum  Unierachiede  von  Jtni  Ufer*. 

.   *)  Stehe  Bbe^  mögliche  I>etalla  In  der  Bedeutung  dieeer  Klanael  und  der  Im  allgemeinen  gleichbedeutenden 
«IM  Fuhrlohn*  bei  Zander,  Klauaeln,  S.  35. 
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franzSs.  ^rendu  a  maffiuin^)  zo  verstehen  sind.  Gelegentlich  gebrauchen 
Wiederverkaufer  von  Ware,  die  .auf, Bestellung  bezogen  wird,  fSr  die  Ver- 
pflichtung der  Spesenzahlung  bis  zur  Einlagerung  ins  Lagerhaus  auch  die 
Klausel  «ab  Lagerhaus*^  (»eo;  toarehovie^), 

Ist  dem  Käufer  gestattet,  die  für  ihn  bestellte  Ware  nach  seinem  Be- 
lieben innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nach  Ankunft  abzunehmen,  wie 
es  beim  Import  nach  Indien  und  Ostasien  hluflg  der  Fall  ist,  ^  sind  viel- 
fach auch  die  Lagerspesen  samt  Feuerassekuranz  für  diese  Zeit 
im  Preise  inbegriffen.  Doch  pflegen  hierffir  andere  als  die  vorstehenden 
Kla^seln  nicht  gebräuchlich  zu  sein,  ja  man  verwendet  in  diesem  Falle 
sowie  fBr  den  Fall  der  gewöhnlichen  Frankolieferung  ins  Magazin  gelegent- 
lich nur  die  Klausel  »«/•.*) 

Oftmals  werden  die  Transportspesen  vorerst  durch 
einen  anderen  Kontrahenten  bezahlt,  als  der  sie  vertrags- 
mäßig zu  tragen  hat,  wogegen  sie  dann  in  irgendwelcher  Weise  (ge- 
wöhnlich durch  Zuschlag  oder  Abzug  in  der  Faktura)  verrechnet  werden. 
Obwohl  im  allgemeinen,  wenn  weder  eine  gegenteilige  Abmachung  noch 
Usance  —  ffir  den  Seeverkehr  wurde  eine  solche  festgestellt  ^  —  besteht, 
bei  einer  Frankoanstellung  der  Verkäufer  auch  die  Sendung  zu  frankieren 
verpflichtet  ist^,  so  wird  doch  nicht  selten  (besonders  häufig  im  Seever- 
kehr) trotz  des  Fratikopreises  die  Frachtzahlung  dem  Käufer  überlassen. 
Man  will  dadurch  vornehmlich  erreichen,  daß  der  Empfinger  Vergütungs- 
ansprfiche  gegen  den  Frachtführer  leichter  durchzusetzen  vermag  oder  die 
defltive.  Berechnung  der  Fracht  vor  deren  Bezahlung  kontrolliere  Die 
hierdurch  notwendig  werdende  Kürzung  des  Fakturenbetrages  geschieht 
entweder  schon  bei  Absendung  der  Ware  (immer  im  überseeischen  Ver- 
kehr) oder  erst  nach  Einsendung  eines  Dokumentes  duith  den  Empfänger, 
das  die  durch  ihn  erfolgte  Frachtzahlung  und  ihre  Höhe  dartut  (so  häuBg 
im  Eisenbahnverkehr).  Ist  der  Preis  für  eihe  spätere  Zeit  angestellt,  als 
zu  der  die  Zahlung  der  Fracht  durch  deii  Käufer  geschieht,  so  gebührt 
demselben  im  allgemeinen  für  diese  Teilzahlung  der  usancemäfiige  Skonto.^) 
Doch  ist  sehr  oft  durch  Abmachung  oder  Handelsgebrauch  bestimmt,  daß 
dem  Käufer  dieses  Skontorecht  nicht  zusteht.^) 

Der  Wert  von  Frankoanstellungen  liegt  nicht  darin,  daß  der 
Käufer  hierdurch  die  Ware  Mm  die  bezüglichen  Spesen  billiger  zu  erlangen 
vermöchte;  denn  normiler  Weise  wird  um  sie  der  Preis  höher  gestellt» 
Der  Wert  beruht  vielmehr  in  der  Erleichterung  und  Sicherung,  die 
hierdurch  dem  Käufer  für  seine  Kalkulation  geboten  wird.  Das  erstere 
mit  für  größere  Spesen  umsomehr  ins  Gewicht,  je  schwerer  es  dem 
Käufer  ist,  sich  über  die  voraussichtlfche  Höhe  derselben  gelegentlich  der 
Preisofferte  zu  informieren.  In  besonders  hohem  Maße  ist  das  bei  Bezügen 
über  See  bezüglich  der  Eisenbahn fracht.  die  vor  der  Verschiffung  a^ufläuft. 


>)  In  Sbugbai  uniencheldet  mtn  zwischen  Clf^ShlUIng^  und  Cif-Tael-Preisen ;  die  ernteren  »Ind  reine 
Cif-Prelte^  die  letzteren  enthelten  alle  S  eten  (inkl.  Zoll)  ble  zur  Abnahme,  die  bia  zu  60  oder  60  Tagen  naefc 
Aalmnft  hinanageachoben  wepden  derf. 

•)  Veiil.  Zander,  Klaaaeln,  S.  36. 

■)  Andemralla  ergibt  aicb  für  den  Kinfer  zuneiat  die  Unannebmllchlcelt,  dnO  er  die  Fra^tapeaen  zahlen 
bmO,  bevor  er  noch  die  Ware  prikfen  Iconnte,  und  Bberdiea,  wmm  ihm  der  Verkaufipreia  gestundet  wird,  eins 
«ngerechtfcrtigte  finanzielle  Belaatung  durch  diese  teilweise  FrOhsrzahlung.    Vergl.  G.  Zandsr«  Klmnsdn,  S.  33w 

*)  Dieselbe  wire  In  diesem  Falle  von  der  Frachtsumme  In  100  zu  l>erechnen  und  zu  dieser  (vor  Abztig 
vmn  Fakturen  betrage)  zuzuschlsgen. 

*)  So  z.  B.  in  $  9  der  Holzusanoen  der  Wiener  Btfrse.  Man  bedient  eich  hlerfUr  auch  der  Klausel 
Frsehtvorlage  netto*. 
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der  Fall.  Unsicherheit  bezüglich  der  SpesenhShe  besteht,  abgesehen  von 
mangelhafter  Information,  bei  verinderllchen  Spesen,  wie  es  vielfach  die 
Seefracht  und  die  Seeassekuranz  sind.  —  Die  Gefahr,  durch  Verschieden* 
heit  der  tatsichlich  bezahlten  von  den  in  die  Kalkulation  einbezogenen 
Spesen  Verluste  oder  doch  eine  Gewinnverminderung  zu  erleiden,  trifft  bei 
Frankoanstellungen  den  Verkäufer.  Auch  erhöht  sich  bei  Kreditierungen 
das  Kreditrisiko  desselben,  sofern  nicht,  was  aber  selten  geschieht^  die 
im  Preise  enthaltenen  Transportspesen  von  der  Kreditierung  ausgenommen 
werden. 

Den  Zweck,  dem  Klufer  eine  sichere  Kalkulationsbasis  zu  bieten, 
erreicht  auch  in  gewissem  Grade  der  vereinzelt  geflbte^)  Vorgang,  dem 
Klufer  eine  bestimmte  Höhe  der  Transportspesen  als  Maximum  zu 
garantieren,  während  der  Zweck,  die  Kalkulation  des  Käufers  zu  er- 
leichtern —  ohne  die  obigen  Nachteile,  welche  Frankoanstellungen  für 
den  Verkäufer  in  sich  zu  $chlielten  vermögen  —  auch  erfüllt  wird,  wenn 
gelegentlich  der  OflTerte  neben  dem  Preise  angegeben  wird,  wie  hoch 
sich  die  Spesen  fQr  die  Mengeneinheit,  für  die  sich  der  Preis 
versteht,  belaufen  werden. 

Preisanstellungen, >die  sich  ab  Liegeplatz,  den  die  Ware  zur 
Zeit  der  Offerte  im  Ezportlände  innehat,  verstehen,  bilden  zumeist  ein 
Hindernis  fflr  die  Ausdehnung  des  Exportgeschäftes. , 

Im  überseeischen  Verkehr  ist  es  ffir  Anstellungen  von  Paftrikanten  an  Exporteure 
angemessen  (und  zumeist  geschieht  es  auch),  die  Preise  franko  oder  föb  Verschiilungs- 
hafen  anzugeben.  Oberseeischen  Importeuren  im  engsten  Sinne  wird  •  fob  oder  cif 
angestellt^  Importeuren  anderer  Art  entweder  ebenso  (fob  iedoch  nur  in  einzelnen 
Gebieten  gegenüber  routinierten  Kaufleuten  von  europäischer  Kultur)  oder  franko 
Magazin.  Beim  Import  von  Obersee  kauft  man  gewöhnlich  c  ft  f  (wenn  der  Käufer 
selbst  die  Assekuranz  besorgen  will)  oder  cif;  Preise  .fob*  oder  »erste  Kosten* 
kommen  in  der  Regel  nur  bei  Käufen  großer  Mengen  vor,  für  welche  der  Käufer 
sieb  selbst  die  Verfrachtupgsgelegenheit  schaffen  will  (durch  Scbiffscharterung),  um 
auf  diese  Weise  zu  billigeren  Frachtsätzen  zu  gelangen,  als  sie  vom  Verkäufer  in 
den  Frankopreis  einbezogen  würden.  Bei  Importgeschäften,  die  erst  nach  Ankunft 
der  Ware  im  Einfuhrhafen  zu  erfüllen  sind  oder  abgeschlossen  werden,  wird  die 
Preisanstellung  vornehmlich  »ex  ship%  »ex  quay*  oder  »ex  wafehouse*  vorgenommen. 

d)  Zölle  und  Steuern  sowie  Restitutionen  und  Prämien.') 
Die  Zölle  samt  Zuschlägen  (auch  Octrois  und  Akzisen,  die  bei  der  Ein- 
fuhr über  die  Staatsgrenze  erhoben  werden)  und  Nebendpesen  sind,  soweit 
sie  durch  den  Transport  bis  zum  Erfüllungsorte  hervorgerufen  werden, 
%vom  Verkäufer,  vom  Erfüllungsorte  an  vom  Käufer  zu  tragen.^)  Dasselbe 
Prinzip  ist  auf  innere  Grenzabgaben  (vornehmlich  die  Octrois  von 
Gemeindegebieten)  anzuwenden.  Bezüglich  der  allgemeinen  Kons  um- 
steuern für  im  Inlande  erzeugte  Güter  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  Ver- 
pflichtung zur  Leistung  derselben  schon  während  des  Produktionsprozesses 
(Fabrikationssteuern)  oder  erst  mit  Übertritt  der  Güter  im  das  freie  in- 
ländische Verkehrsgebiet  entsteht.  Im  ersteren  Falle  stellt  die  Steuer 
einen  Teil  der  Produktionskosten  dar  und  ist  deshalb  vom  Pröduzenton 
zu  tragen.  Im  letzteren  Falle  ist  maßgebend,  oh  der  Erfüllungsort  im 
freien  Verkehrsgebiet  liegt  oder  nicht.  Ist  im  freien  Verkehrsgebiet  uu 
erfüllen,  so  trifft  die  Steuer  den  Verkäufer  sonst  —  doch  nur,  wenn  die 
Erfüllung  ab  Prodnktionsstätte  oder  sonstigem  Freilager  zweifellos  im  Ver- 
tragswillen gelegen  ist  —  den  Käufer.  -  Restitutionen  von  Zdllen 
■  '  '  • 

*)  ^  TOB  den  Amerlkafiera  im  slldfefrlluiBitchen  Geschifte. 

*)  Vsffl.  hierzu  die  $1  tS-lS. 

*)  Vergl.  Sttub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  280»  S 
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und  Steuern  gebfihreü  im  allgemeinen  demjenigen,  der  die  letzteren  be» 
atfilt  tut,  weii9  er  luich  dem  Vegrtr^  die  Versendung  insAuslaiid  vor- 
zunehmeo  in  die  Lage  kommt.  Bei  Verlcehrä-  (Ausfuhr-)  Primlen 
hingt  dagegen  der  nach  dem  Kaufsvertrage  sieb  efgebende  Aaßpmch  aaf 
dieselben  wiedei  vom  ErfBllnngsorte  ab.  Ist  der  ErfGIlungsort  im  Inlande, 
so  hat,  wenn  aus  dem  Geschifte  ein  Export  hervorgeht,  das  Recht  anf 
die  Ausfuhrprämie  der  Käufer»  ^)  ist  der  Erf&lluiigsort  im  Auslande,  der 
Verkäufer. 

Diese  allgemeine  Rechtsbasis  wird  Jedoch  durch  Vertragsabmachdng 
und  Handelsgebrauch  sehr  häufig  verschoben.  Zum  Teil  sind  biert>ei 
wieder  Klauseln,  die  der  Preisangabe  beigesetzt  werden,  in  Verwendung. 

Preise,  die  den  Zoll  in  sich  schließen,  werden  mit  «verzollt', 
^zollfrei*,  ,»franko  Zoll*  (engl,  »duty  paid*,  französ.  „droit  payi*)  bezeichnet. 
Dafi  der  Zoll  im  Preise  nicht  inbegriffen  ist,  wird  durch  die  Klauseln  «un- 
verzollt*^,  »transito*^  (engl,  »rnftofui*,  firanzSs.  „en  entrepöt^)  ansgedrfickt. 
Man  verwendet  diese  Klauseln  aber  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  durch  sie 
eine  Abweichung  von  der  allgemein-rpchtlichen  Basis  bewirkt  werden  soll, 
also  diejenigen  der  ersteren  Art  vornehmlich  im  Exporthandel,  wo  der  Zoll 
in  der  Regel  den  Käufer  treffen  sollte,  diejenigen  der  letzteren  Art  bei 
Verkäufen  von  einem  Importplatze,  weil  hier  ohne  besondere  Abmachung 
oder  Usance  der  Importeur  den  Zoll  seines  Landes  zu  bezahlen  hätte. 

Ober  Vorteile  und  Nachteile  der  Einbeziehung  der  Zollspesen  in  den 
Preis  im  Exportgeschäfte  gilt  im  allgemeinen,  nur  zum  Teil  in  erhöhtem 
Maße  dasselbe,  was  bezüglich  der  Transportspesen  ausgeführt  wurde. 
Preise  inklusive  des  Einfuhrzolles  des  Landes,  wohin  die  Ware 
verkauft  wird,  bedeuten  ein  besonders  großes  Entgegenkommen  ^  gegenüber 
dem  Käufer  und  sind  deshalb  geeignet,  eine  Ausdehrung  des 
Exportes  zu  befördern.  Sie  bedeuten  aber  auch  gewöhnlich  eine 
Erhöhung  der  Exportschwierigkeiten  für  den  Verkäufer,  indem  sie 
—  von  den  handelstechnischen  Schwierigkeiten  abgesehen  —  sein  Export- 
risiko vergrößern  und  oftmals  eine  ganz  bedeutende  Steigerung 
seiner  Kapitalsinvestitionen  infolge  der  Vorauslage  des  Zolles,  der 
gelegentlich  die  Hälfte  des  Warenwertes  und  mehr  beträgt,  nach  sich  ziehen. 

Die  Vergrößerung  des  Exportrisikos  vermag  einerseits  durch 
das  Kreditrisiko,  das  nun  auch  bcäfiglich  der  ZoU^esen  vorhanden  seiii 
kann,  anderseits  durch  das  Risiko  der  Erhöhung  des  Zolles  von  der  Zeit 
des  Geschäftsabschlusses  bis  zur  Zeit  der  ZMlzahlung  hervorgerufen  zu^ 
werden.  Das  letztere  Risiko  ist  insbesondere  dann  groß,  weim  für  die 
Zollzahlung  Agioschwankungen  (infolge  häufiger  Wertveränderungen  der 
Valuta  des  Exportlandes  oder  der  Zollvaluta)  in  Betracht  kommen,  oder 
wenn  ZoUverändemngen  in  dem  betreffenden  Lande  häufig  oder  doch  für 
die  nächste  Zeit  zu  erwarten  sind.  —  Das  Kreditrisiko  bezüglich  des  Zolles 
kann  eliminiert  werden,  indem  der  Zoll  aus  der  Kreditierung  ausgeschieden 
wird,  was  wieder  dadurch'  zu  geschehen  pfiegt,  daß  die  Zollzahlung  der 
Käufer  gegen  Verminderung  des  Fakturenwertes  vorzunehmen  hat.*)  Das 
Risiko  bezüglich  der  Eventualität  einer  Zollerhöhung  kann  beschränkt  werden, 


*)  Hat  der  Kaiattr  ▼om  ErfUluoiwrtt  aä  alle  Luttm  dM  TrutportM  la  triieii,  ao  mteaea  ihm  ▼oa-da 
aa  attcb  die  mit  demaelbca  Terbuedesea  Vorteile  gebUbreo. 

*)  Slad  die  Zollapeaea  inbefriffea,  ao.aiad  ea  aaeb  itfelodfllg  die  VeraeadvatMpMCB«  Maa  pflit<  ^*bo 
dea  Preia  mit  .,fraBko,  Terzollt*  oder  «fraebt-  uad  iollfrel*  tu  beielcbaeo. 

*)  Hier  kommt  wieder  la  Betnebt,  ob  dem  KlaflM'  Ar  die  ZoUiablung  ela  Skonto  bevUUgt  wird  oder 
aiebt;  ▼leUbcta  (at  letxterea  der  Fall.    Vctgl.  S.  36L 
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indem  der  Verkäufer  fOr  den  Fall  einer  solchen  Qber  eine  bestimmte  Grenze 
sich  ein  Rficktrittsrecht  wahrt  ^)  oder  den  Käufer  verpflichtet,  die  Erhöhung 
zu  tragen.  —  Ffir  den  Zinsen  Verlust  den  der  Verkäufer  durch 
Kreditierung  des  Zolles  im  Preiscf^  erleidet,  kann  derselbe  —  und  das  ist 
der  normale  Fall  —  von  vornherein  den  Freie  höher  stellen,  er  kann  aber 
auch  eine  separate  Zinsenvergätung  zu  einem  bestimmten  Zinssatze  für 
den  Zoll  abmachen.^ 

Häufiger  als  der  analoge  Vorgang  bezfiglich  Versendung$spesen  kommt 
es  vor,  daß  bei  Anstellung  , unverzollter*  Preise  zur  Erleichterung  der 
Kalkulation  des  Käufers  nebenbei  angegeben  wird,  wie  hoch  sich  der  Zoll 
für  die  Mengeneinheit,  für  die  sich  der  Preis  versteht,  stellen  wird.  Auch 
die  Garantieübemahme  einer  Maximalhöhe  dar  ZöUspeisen  seitens  des  Ver- 
käufers erfolgt  vereinzelt. 

Infolge  der  erwähnten  Exportschwierigkeiten  ist  die  Anstellung 
»verzollter*  Preise  nur  im  europäischen  Exporthandel  nach 
den  zentral-  und  westeuropäischer  Ländern,  die  geordnete 
Valutaverhäitnisse  sowie  durch  langfiristige  Handelaverträge  gebundene 
ZolltarifSe  besitzen,  vorherrschend  und  nach  den  anderen  europäischen 
Absatzgebieten  mit  Ausnahme  des  Bal«»n  noch  teilweise  in  Verwendung, 
während  sie  für  den  übrigen  Verkehr  als  im  allgemeinen  nicht  üblich  be- 
zeichnet werden  kann. 

Die  auf  den  europäischen  Importplätzen  gebräuchliche 
Notierung  »unverzollterf  Preise  erklärt  sich  in  erster  Reihe  durch 
den  oft  sehr  bedeutenden  Zwischenhandel  dieser  Platze  nach  anderen  Ländern, 
für  den  Preisanstellungen  inklusive  des  Zolles  des  Landes,  in  dem  sich 
der  Importplatz  befindet,  hinderlich  wärer 

Bezüglich  der  Octrois  von  Gemeinaegebieten  sind  im  Großhandel 
Preisanstellungen  ohne  Einschluß  derselben  vorherrschend.  Im  Exporthandel 
verhindert  die  Schwierigkeit  der  Informationseinholung  über  das  Bestehen 
und  die  Höhe  solcher  Steuern  in  üen  einzelnen  Absatzorten  das  Entstehen 
des  Gebrauches  der  Steuöreinbeziehung  in  den  Preis.  Nur  derjenige 
Exporteur,  der  in  den  ausländischen  Absatzorten  Lokoware  für  den  Platz- 
konsnm  (durch  Filialen  usw.)  verkaufen  will,  kommt  häufiger  in  die  Lage, 
auch  zu  Preisen  samt  Steuer  zu  verkaufen.  Im  allgemeinen  i—  von  der 
Preisanstellung  gegenüber  einzelnen  Platzkunden  abgesehen  —  ^fiegt  selbst 
der  in  jenen  Orten,  ffir  welche  Octrois  erhoben  werden,  seßhafte  Groß- 
handel seine  Preisnotierungen  »exklusive  Steuer*  («unversteuert*^) 
vorzunehmen,  da  er  gewöhnlich  auch  auf  einen  größeren  Absatz  nach 
anderen  Orten  zählen  kann,  für  den  Preisanstellungen  »inklusive  Steuer* 
(»versteuert*)  ebenso  hinderlich  wären,  wie  die  Anstellung  »verzollter* 
Preise -für  den  Reexport  der  Importplätze. 

Werden  Verbrauchsteuern  während  des  Produktionsprozesses  er- 
hoben, so  pfiegt  man  das  Eingeschlossensein  der  Steuer  im  Preise  als  der- 
artig selbstverständlich  zu  betrachten,  daß  eine  diesbezügliche  Erwähnung 
bei  der  Preisanstellung  regelmäßig  unterlassen  wird.  Entsteht  dagegen 
die  Steuerpfiicht  erst  bei  dbertritt  der  Ware  in  den  freien  Verkehr,  so 
bes  eht  die  Möglichkeit,  die  Ware  »exklusive  Steuer*  zu  verkaufen  und 
auf  diese  Weise  die  Steuerzahlung  jedenfalls  (ohne  Rücksicht  auf  den  Er- 


1)  Dcmiegoittber  kann,  wran  der  Klafer  des  Zoll  su  trage^.  hat,  la  dm  Vtrint  die  uadrteUlehe  Be- 
•tiBUBiiBt  MtifeesonniM  ward»,  daff  ZoIlerbAhungan  dio  Abaahmepflioht  alcht  s«  baeiafliiaaaB  ▼aroiOgea. 
Vami.  I  I0f7,  b. 

*)  Daa  laaohlaht  i.  B.  beim  Exporte  daulaeiier  Hiaaar  aaoh  RvOlaad. 
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fullungsort)  dem  Käufer  zuzuwilzen.  Von  dieser  Möglichkeit  wird  auch 
▼ielfach  Gebrauch  gemacht,  und  zwar  nicht  nur  von  mkkizenten,  sondern 
auch  von  Wiederverkäufem,  die  die  Waren  nach  Bezug  von  den  ersteren 
'  auf  ein  weiteres  Freilager  bringen.  Insbesondere  pflegen  Waren,  die  noch 
einer  Verarbeitung  unterzogen  werden  sollen,  (wie  Rotispiritos  oder  Roh- 
zucker) «unyersteuerl^  notiert  zu  werdao.  Erfolgt  bei  Waren,  fuF  welche 
die  Steuererhebung  in  defztiletzt  erwähnten  Art  vorgesehen  ist,  ein  Export 
oder  doch  eine  zolltechnisch  demselben  glei<di2||setzende  Verschickung 
nach  dem  Freigebiete  eines  Hafens,  so  wird  tie  Verbrauchsteuer  nicht 
nilig  und  ist  daher  eine  Preisanstellung  ohne  Einbeziehung  der  Steuer 
naturgemäß. 

Vermag  der  Verkäufer  infolge  der  Abnachung  des  Kaufvertragibi  eine- 
Zoll-  oder  Steuerrestitution  zu  erlangen,  so  ist  es  ebenso  wie  in 
den  Fällen,  in  welchen  die  Exportprämie  dem  Verkäufer  zufiUlt,  Sache 
der  Kotfjfcurreax,  inwieweit  er  davon  den  Käufer  ptofitieren  MiU^  sei  es, 
daß  er,  ^as  die  Regel  bildet,  den  Preis  billiger  anstellt  —  einen  soge- 
nannten Exportpreis  gegenüber  dem  gewdhnliciMn  Inlandspreise  — 
«ei  es,  daß  er  das  Recht  auf  den  Bezug  der  Reaüttttion  oder  Prtt&fe  anf 
^en  Käufer  fiberträgt,  i)  —  Bezüglich  der  Exportprämie  geht  im  allge- 
meinen die  handelsgebräuchliche  Auffsssung  dbhin,  daß  dieselbe  derafenigen 
gebührt,  der  dei^  Verkauf  ins  Ausland  mit  direkter  Versendung  dorthin 
besorgt,  einem  ausländischen  Käufer  also  nur^  wenn  dieser  die  Ware  im 
Inlande  übernimmt,  dagegen  einem  inländischen^  Käufer  auch  Aum,  wenn 
dieser  zur  DurchRlhrung  der  Versendnag  ins  AMland  den  Verkäufer  be- 
auftragt. Doch  ist  es  jedenfalls  angezeigt,  daß  bei  einem  Verkaitf»  aom 
Exportpreise  der  Verkäufer,  bei  einem  Verkaufe  zum  Inlandspreise  der 
Käufer  sich  das  Recht  auf  die  Exportprämie  im  Vertrage  aitadiiiekUcb 
wahrt. 

7.  Die  ZaUangrfiedingnngen.  ^ 

$103.  Ble  Zahlangsbedtngnngeii  im  nllgeiii6taien.  Der  2Uihlungs- 
ort,  das  ist  der  Erfüllungsort  für  die  Bezahlung  der  gelieferten  Ware,  ist 
in  allen  maßgebenden  Rechtsgebieten,  sofeme  nicht  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend («nach  der  Natur  des  Geschäftes  oder  der  Absicht  der  Kon- 
trahenten*) eine  anderweitige  Verdnbaning  getroffen  worden  ist,  der  Wohnort, 
bzw.  der  Ort  der  Geschäftsniederlassung  des  Schuldners.^  Hat  itte  Be* 
Zahlung  bei  der  Übergabe  zu  erfolgen,  so  bildet  naturgemäß  a«r  Ort  der 
Obergabe  auch  den  Zahlungßort.^) 

Auf  den  Vorgang  der  Erfüllung  am  Zahlungsorte  bezieht  sich  die 
Zahlungszeit.  Dieselbe  erscheint  daher  bei  Verpflichtung  des  Schuldners, 
den  Schuldbetrag  zu  fibersenden,  eingehalten,  wenn  der  Betrag  am  ver- 
tragsmäßigen Zahlungstage,  bzw.  bei  Gewährmg  einer  ZablungsfHst  am 
letzten  Tage  derselben  am  Zahlungsorte  zur  Absendung  gebracht  wird.    — 


1)  Steht  dH  Rcebt  anf  die  Restitution  oder  Pfinio  jdem  KMnhr  lo^  lo  bat  Iba  dta'VorkiBlIer, 
Icht  den  Ftktnre^botng  um  Tile  Höbe  dersclbea  kftnt,  mit  allett  za  Ibrer  Briaogwif  aotveo^iaa  «ad  la  aelaeai 
Beahte  befladllehea  Dokaflsealeii  zo  veraeben;  oft  wird  die  Aualblgu^  deraelben  auadrttcklleb  badaagn, 

•)  Siebe  ancb  |  100 

•)  Art.  324,  SB  a.  H.  G.  B.,  $$200,  270  d.  B.  G.  B. ;  Tefgl.  Staab-Pl'ako,  2.  Bd.,  S.  tlS  $  2;  S  110^ 
S  a»  Staub  Exk.  i«  $  372,  00 f.,  bezQglicb  dea  flraula.  and  anfl.  Raebtaa  SpUng,  S.  «Off.  Ma^aNad  lai  aMh 
Oaterr..  dtetaebem  angl.  und  teilwelae  naeb  flraaiia.  Rad^j»  dar  Wobnort«  dan  dar  tonldnar  «ttr  Ml  daa^ar- 
tracMbaebtiiaaaa  teaatebabt  baL 

«)  Vergi.  SlM^Piako,  2.  Bd.,  S.  220,  $  3»  Staab,  Exk.  i«  $  392,  4^  aL  & 
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Ist  Stundung  der  Zahlung i)  unter  der  Bedingung  einer  Sicher- 
stellung (auch  eines  Akzeptes)  gewlhft,  so  mu%  wenn  die  Sicherstellung 
nicht  gegeben  wird,  «u  der  für  sie  bestimmten  Zeit  und  unter  den  für  sie 
vorgeschriebenen  Umstlnden  (s«  B.  gegen  Obergabe  der  U^are)  die  Zahlung 
geleistet  werden.^  Im  übrigen  kann  eine  Stundung  nach  österreichischem 
Rechte  einseitig  zurQckgenöitiadien  werden,  ohne  daß  der  Kaufvertrag 
aufjgehoben  werden  mfiSte,  wenn  vor  der  Obergabe  der  Wäre,  aber  nach 
Geschäftsabschlufi  (bzw.  der  Kreditierung)  eine  Unsicherheit  des  Käufers 
eintritt  oder  bekannt  wird.<)  Nach  deutschem  Rechte  (S  321  B.  G.  B.)  gilt 
für  Stundungen,  die  vor  der  t)bergabe  bewilligt  wurden,  dasselbe  mit  der 
Beschrinkung  auf  das  Eintreteü  der  Unsidierheit  nach  GeschiftsabschluB ; 
Stundungen,  die  später  gewlhrt  werden,  können  als  selbständiges  Kredit- 
geschäft wegen  Irrtums  angefochten  werdend) 

Ober  den  Zahlungsverzug  für  den  Fall,  als  die  Ware  noch  nicht  übergeben 
worden  ist  wurde  auf  S.  319  und  auf  S.  322  (f.  gehandelt  Ist  sie  achon  übergeben, 
so  gelten  ror  den  Eintritt  des  Verzugs  die  auf  S.  312  für  den  Letstüngaverzug  im  all- 

Semeinen  erwähnten  Regeln.  Als  normale  Rechtsfolge  ergibt  sich  in  diesem  Falle, 
afi  der  Verkäufer  auf  Zahlung  und  Schadenersatz  (nicht  nur  Verzugszinsen)  klagen 
kann.  Das  ihm  nach  deutschem  Rechfe  außerdem  noch  zustehende  Wahlrecht  auf 
Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  hat  nur  Bedeutung,  soweit  dk  Erfüllung  des 
Verkäufers  noch  luckgängig  gemacht  werden  kann.  Ein  Rücktrittsrecht  hat  der  Ver- 
käufer —  vom  Falle  der  Anfechtung  wegen  Irrtums  (vergl.  S  107  a)  abgesehen  —  wenn 
einmal  die  Ware  übergeben  ist,  nach  deutschem  Rechte  (wegen  $  45l  B.  C,  B.)  nur 
für  den  FaH,  als  die  Zahlung  nicht  gestundet  war,  nach  österreichischem  Rechte 
nur  für  den  Fall,  als  Unsicherheit  des  Käufers  erst  nachträgliph  eingetreten  oder  be- 
kannt geworden  ist  und  ein  Arrest  auf  die  Ware  erwirkt  werden  kann.^)  Dagegen 
kann  der  Verkäufer  wohl,  wenn  die  Voraussetzungen  des  Retentionsrechtes  gegeben 
sind,  dieses  ausüben.  •—  Durch  Vertrag  kann  ein  Rücktrittsrecht  des  Verkäufers, 
such  wo  es  nach  dem  Gesetze  für  den  Zahlungsverzug  nach  Obergabe  nicht  besteht, 
festgesetzt  sein,  soweit  nicht  für  Ratengeschäfte  zwingendes  Spezialrecht  (in 
Deutschland  nach  Gesetz  v.  16.  Mai  18M,  in  Österreich  nach  Gesetz  v.  20.  MIrz  1806) 
dem  entgegensteht;  gerade  bei  solchen  pflegt  aber  diese  Vertragsabmachung,  die  sonst 
nicht  übUch  Ist,  vorzukommen,  und  zwar  indem  gewöhnlich  das  Rücktrittsrecht  an 
den  Verzug  einer  einzelnen  Zahiungsrate  geknüpft  wird.  Dieselbe  Rechtslage  besteht 
für  die  bei  Ratengeschäften  ebenfalls  hluflg  anzutreffende  Vertragsbedingung,  dafi 
bei  Eintritt  des  Verzuges  mit  einer  Rate  gleichzeitig  alle  noch  ausstehenden  Raten 
fällig  werden  (regelmäßig  ohne  daß  dem  Klufer  ein  Anspruch  auf  Diskont  zugebilligt 
würde).*) 

Der  Schuldner  ist  nach  österr.  und  deutschem  Rechte  verpflichtet, 
den  Schuldbetrag  dem  Gläubiger  zuzusenden,  es  würde  sich 
denn  um  die  Bezahlung  „von  indossablen  oder  auf  Inhaber  lautenden 
Papieren*  handeln^.  Nach  den  Konsequenzen,  die  nach  Handelsrecht  im 
allgemeinen,  an  die  Tatsache  des  Erfüllungsortes  geknüpft  werden,  hätten 
die  Kosten  und  die  Gefahr  der  Übersendung  des  Schuldbetrages  vom  Er- 
füllungsorte den  Qäubiger  (Verkäufer)  zu  treffen.    Das  österr.  und  deutsche 


*)  Stmdnaa  liegt  auch  in  der  Cevlhroog  einer  KescelHet. 

^  Vergl.  Stnb,  Bxk.  v.  S  37%  ^  Exk.f«  S  374,  US»  sowie  Apt,  S.  90,  No.  2B,  29;  aber  aaeh  die  gegen- 
telllge  AttAMSovg,  nach  der  die  StBBduogala  nabedingt  aogeeehen  wird,  bei  Zander,  Klauseln.  8.a6n.aB  (oben). 

^  Vnrgl.  wtiter  onien  n.  |  107  b. 

^  Ober  die  aneb  la  anderen  Pillen  beaiehende  MAgliebkeit  der  Anfecbtnng  des  ganzen  Geachillea  wegen 
Ifftcnmn  afabe  |  107a.    Vm^,  Stanb»  Eark.  ▼.  S  373,  3Bff. 

•)  Vergl.  Stnb-Plako»  2.  Bd.,  S.  300,  S  15. 

*)  'Siebe  Ober  Ratengeacbifle  aaeb  S.  380f. 

^  Art.  aas  Sk  H.  Q.  B.,  I  290^  Aba.  1  d.  B.  G.  B.  Die  einaebrinkende  Bestimmung  des  iwdira  Sems 
gilt  naeh  dentaebam  Reebie  obne  Brwlbnnng  Im  Geaetse,  well  ea  ala  aelbatveratlndlich  angeaeban  wkd,  diS 
Seb  Wen  ana  Order-  und  Inbaberpapleren  .Holeebulden*  daraiellen  (Coaaek,  4.  Aug.,  S.  146.  2  b).  Ober  die 
MOglidikait  der  Anaaabme  von  dnr  Obareaadnagapfllebt  bei  2^blttngen  ane  gfbndieben  Kaaaen  vgl.  Staab»  Bik. 
an  f  «1%  Sa 
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Recht  machen  aber  ftir  Geldsendungen  die  Ausnahme,  daft  dieselben  nor- 
malerweise auf  Kosten  und  Gefahr  des  Schuldners  gehen.*^)  Dar- 
nach hat  beispielsweise  bei  Obersendungen  mit  Hilfe  von  Postanweisungen 
der  Schuldner  nicht  nur  nicht  das  Recht,  das  Porto  vom  Schuldbetrage  ab* 
zuziehen,  sondern  auch  die  Verpflichtung,  das  Bestell]seld  mit  einzusenden/^  * 
Im  Exportvericehr  nach  zahlreichen  Oberseegebieten  bat  sich,  von  Eng- 
land ausgebend,  der  Handelsgebrauch  entwickelt,  daß  def  Verklufer  vom 
Käufer  auch  die  Vergütung  der  Kosten,  welche  das  tilk^sso  in 
Verbindung  mit  der  vorzeitigen  Flfissigmächung  (Finanzie- 
rung) des  in  einem  Wechsel  gezogenen  Schuldbetrages  verursacht, 
verlangt,  sei  es,  daß,  was  selten  ist,  die  Provision  der  vermittelnden  Bank 
in  der  Faktura  separat  zugeschlagen  wird,  sei.  es,  .daß  der  2Uihlung8betrag 
in  der  auf  S.  352  erwihnten  Weise  um  die  Zinsen  oder  die  Exchange, 
welche  die  Oberseebanken  bei  Finanzierung  .  von  \  Oberseegeschäften  be- 
rechnen, erhöht  wird.  Aus  dem  letzteren  ergibt  sich  die  erwähnte  Kosten- 
vergütung deshalb,  weit  der  bezügliche  Zinsfuß  (bzw.  die  Exchange)  so  boch 
angesetzt  zu  werden  pflegt,  daß  er  außer  der  Vergütung  für  den  Zinsen- 
verlust, den  die  Bank  durch  die  Früherzahlung  erleidet,  noch,  Provision, 
den  Ersatz  ihrer  Geschäftsspesen  sowie  eine  enfsprecheride  Risikoprämie  in 
sich  schließt.^  Auf  diese  Weise  trägt  der  Käufer  liebst  anderem  auch  die 
Kosten  der  Obermittlung  des  Schuldbetrages  bis  zum  Wohnorte  des  Vef« 
käufers  trotz  des  Vorhandenseins  eines  Orderpapieres.  ^) 

S  104.  a)  Kassakondlttonen.  a)  Die  Vorausbezahlung.  Diese 
erfolgt,  bevor  der  VerJdufbr  an  die  Ausführung  seiner  in  dem  Geschäfts- 
vertrage niedergelegten  Verpflichtungen  (zur  Herstellung,  ^ur  Anschaffung, 
zur  Ausfolgung  der  Ware)  schreitet.  Sie  kann  eine  gänzliche  (der  P  r  ä  - 
numerationskauf)^)  oder  eine  teilweise  (Anzahlung,  Angeld,  Darauf- 
gabe,  Arrha)  ^  sein.    Solche  Konditionen  pflegen  insbesondere  gegenüber 


^)  Ober  Fille,  wo:4ltte  Refd  aiebt  gilt»  titbe  Soiub-PItiEO,  2.  B<L,  8.  177,  •  3,  (weso  der  GlIttMcer 
gorlMC  Obcrsendaofnrteii  oder  die  Zueenduog  aich  einem  enderen  Orte,  ile  wo  er  tor  Zeit  der  Entetehusg 
der  Forderung  seinen  Voha-iGeechlltO']Sltx  hntte,  vorschreibt)  sowie  •  270  d,  B.  G.  B.,  Abs.  3  (woascb,  wenn 
der  Gliubiger  seinen  Sitz  nich  Entstehung  der  Forderung  wechselt  nod  sieb  bsl  Zusendung  nsob  dem  lenlgeft 
SItse  grOOere  Kosten  oder  Gefbbren  sls  ancb  dem  froheren  efgeben«  die  Mebrfcosiett  oder,  bei  erhöhter  Gefltbr, 
die  guse  Gefbhr  den  Glioblger  trilll). 

*)  Dftfl  in  beiden  Richtungen  sehr  biuAg  sbwelehend  ▼offeguigen  und  die  Abwelcbnng  ron  den  GUublgem 
geduldet  wird,  beweint  noch  plcbt  .des  Vorhandensein  eines  disebsfigUcben  Hnndelsgebnuches.  Doch  wird  ein 
•oleher  betfiglleh  des  Beetellgeldes  vereinzelt  bebnuptet.  Siebe  Smub-Plskc,  2.  Bd.,  S.  177,  •  3^  Staub,  Ezk. 
n  •  372»  98. 

*)  Wi^cn  der  grSOersn  Kosten  und  Gelüiren  des  Obersecgeechilles  sind  die  Zlossitse  In  diesem  viel 
bdher  sie  Im  eufopileeben  Weebeatveftehr.  Obrigsae  ist  die  Exchsnge  ffttr  Wechsel  auf  S&dafrika  und  Anatralien 
gleicfazeltig  als  Wechselkurs  su  betrachten. 

^  Zu  erlclirc^  lat  die  EntaiAhung  dieaer  Sitte  daraus,  daO  im  Oberaeeverkehr  die  Kreditierung  dureh  den 
E](pM>kommissionir  Im  Vordergründe  steht  und  dieser  hierbei  von  Fakturenbetri|gen,  die  zur  Zeit  der  Ab- 
aendnng  zahlbar  gestellt  alnd,  weil  er  .per  Kassa*  zu  zahlen  pflegt,  ausgeht  (vergl.  S.  346).  Eigentlich  sollte 
der  Käufer  den  Fakturenbetrag  dem  Exporteur  aehon  zur  Zeit  derAbeendung  der  Ware  nach  dessen  Gcecblffes- 
eitie  Ikbermltteln.  Der  Exporteur  bewilligt  eine  Stundung  gegen  Orderpspler,  doch  mit  der  Bedingung,  daft  Ihm 
die  hierdnreb  entstehenden  Kosten  des  Inkaaaoa  ebenso  wie  Zinsen  eiaseblieOtleh  eines  Äquivalents  für  die  Plnaa- 
sierung  vom  Kiufer  vergütet  werden.  —  Ober  cif  9t  i  und  eif  h  9  veigl.  S.  362.  —  Anderseits  kommt  es  beim 
Import  lueh  Europa  vereinzelt  vor,  daß  der  Abicder  dem  Importeur  sogar  die  Kommftaion,  die  dieser  flkr  die 
BröÄung  eines  Akzeptkredites  an  die  europilache  Bank  zahlen  müll,  vergHtet  (so  bei  Clf  Preieen  »mit  Gerantte* 
für  La  /Vale-Wolle  nach  dem  Leipziger  Fakturenachema). 

*)  Ein  edleber  liegt  nach  dem  Breslaucr  Gutachten  Ho.  274  (bei  RleeeuMd,  S.  '98|  aneb  vor  auf  Grund 
der  Klauaeln  »zahlbar  nach  Empfang  der  Faktura'  oder  «Kaaaa  bei  Em^pfang  der  P4ktura* 
indem  der  Verfclufer  die  Ware  erst  abzuaenden  braucht,  nachdem  er  gegen  die  Faktura  Zahlung  erhellen  bat 

*)  Darftber,  daO  der  Arrha  auch  der  Charakter  dnee  Rcugeldea  (vergl*  1 107 c)  dureh  Willen  der  Kon> 
trabenten  gegeben  werden  kann,  waa  aber  in  der  Regel  nicht  der  Fall  Ist,  sowie  Ikber  die  Recbtsverbiltalsae 
der  Arrha  überbnupt  vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  61  ff.,  Sibi|^»  Ezk.  zu  •  348. 
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unbekannten   oder   sehr  unsicheren   oder   chikanösen   Kunden  gestellt  zu 
werden. 

Bei  Vorausbezahlung  gibt  der  Käufer  dem  Verkäufer  Ki^dit.  Ohne  das  kann 
eine  ihnlicbe  Sicherung  des  Verkäufers  vor  den  Gefahren»  die  Kassakonditionen  ffir 
ihn  bezüglich  des  Zahlungseinganges  ergeben  können,  erreicht  werden,  wenn  der 
Zahlüngsbetrag  oder  ein  sonstiges  Sicherste llungs depo t  bei  einer  Vertrauens* 
würdigen  dritten  Pereon  erlegt  wird,  die  nach  erfolgter  Absendung,  bzw.  Obergabe  der 
Ware  oder  eret  nach  Besichtigung  derselben  am  Ankunftsorte  den  2^hlungsbetrag 
auszufolgen  oder  bis  zur  erfolgten  anderweitigen  2^hlun^  eventuell  ständig  während 
der  Geschäftsverbindung  der  beiden  Kontrabenten,  das  Sicheretellungsdepot  zu  ver^ 
wahren  hat^) 

/5)  Übergabe  gegen  Bezahlung.^  Von  den  Fällen,  in  denen  eine 
Anschaffung  oder  Herstellung  speziell  für  den  Kiufer  oder  eine  Zusendung 
nach  dem  Erfüllungsorte  zum  Zwecke  der  Übergabe  erfolgt  ist,  zum  Teil 
abgesehen,  erscheint  diese  Zahlungskondition  für  den  Verkiufer  mehr  oder 
minder  ohne  Risiko  —  kleinere  Verluste  können  durch  Packungsspesen, 
Zufuhr  zum  Übergabsplatze  u.  dgl.  entstehen  —  wenn  die  Bezahlung  bei 
der  Übergabe  am  Erfüllungsorte^  (eventuell  nach  Ablieferung  an 
den  Transportführer,  doch  noch  vor  Antritt  der  Reise)  geschehen  muB.  Bei 
Ausbedingung  der  Bezahlung  nach  Absendung  der  Ware  läuft  der  Ver- 
käufer Gefahr,  im  Falle  der  Nichtbezahlung  infolge  der  Transportkosten, 
von  Transportschaden  oder,  wenn  ein  Zurfickbringen  der  Ware  untunlich 
erscheint,  eines  ungfinstigen  Notverkaufes  an  dem  Orte,  wo  sich  die  Ware 
gerade  befindet,  Verluste  zu  erleiden.  Diese  Gefahr  verringert  sich,  wenn 
die  Bezahlung  innerhalb  kurzer  Zeit  nach  der  Absendung  geschehen  soll, 
eventuell  dadurch,  daß  der  Transport  unterbrochen  und  auf  diese  Weise 
größere  Verluste  noch  abgewendet  werden  können.  Im  übrigen  ist  sie  im 
allgemeinen  um  so  größer,  je  größer  die  Distanz  ist,  welche  die  Ware  zurfick* 
zulegen  hat;  insbesondere  ist  bei  den  großen  Distanzen  des  Überseege- 
schiftes  ein  Zurückbeziehen  der  Ware  vom  Ablieferungsorte  gewöhnlich 
wirtschaftlich  unmöglich. 

Die  Bezahlung  nach  Absendung  (bzw.  Übergabe  an  den  Trans- 
portführer) kann  vor  Ankunft  der  Ware  oder  der  Verladungsdokumente 
am  Ablieferungsorte  noch  am  Absendungs-  oder  an  einem  dritten 
Orte  zu  geschehen  haben.  Sofern  sich  nicht  der  Käufer  daselbst  befindet, 
ist  es  meist  Aufgabe  einer  Bank,  die  Zahlung  zu  leisten.  In  der  Regel 
müssen  hierbei  Dokumente,  die  über  die  stattgefündene  Versendung  einen 
Beweis  erbringen  und  durch  deren  Übergabe  sich  der  Verkiufer  der  Ver- 
fügungsmöglichkeit über  die  Ware  begibt,  (Verladungsdokumente  im 
engeren  Sinne)  abgeliefert  werden.  Es  sind  das  im  kontinentalen  Verkehr  — 
wo  allerdings  diese  Kondition  verhältnismäßig  selten  vorkommt  —  das  Rezepisse 
des  Transport führers  oder  das  Frachtbrief duplikat,^)  bzw.  der  Ladeschein 
des  Binnenschiffers,  im  Überseeverkehr  die  Konnossemente.  In  letzterem 
bezeichnet  man  aber  als  Verschiffungs-(Verladungs)-Dokumente, 
die  abzuliefern  sind,  nicht  nur  diese,  sondern,  sofern  nicht  der  Käufer  die 


')  Veril.  die  bei  den  Kredltkoadldoaeo  bcsprochMCO  SichcrtteUanftafiaa,  von  denen  die  meieten  auch 
bei  Kasaakoaditlonea  telcfeadieh  Anwendaat  findea. 

^  Vergl.  S.  340. 

')  Betahlanc  vor  einer  erforderllchea  Zuaeaduag  aach  dem  ErfHllaagsorte  Ist  Vorauabezahlunc* 

*)  la  Zander  u.  Febnnaaa,  DaazIfer  Haadelagebriucbe,  S.  27,  No.  58^  wird  ein  für  WeatpreuOea  aelttndtr 
Haadclagebmucb  feafj^atellt,  voaaeb  mit  der  Klauael  «Kasan  gct^B  Dapllkal*  aucb  gemelat  Ist,  dafl  sieb 
der  VerUafer  das  Elgeatan  der  abfesaadten  Ware  bla  zum  Eln|aag  der  Kaaaa  vorbebllt,  was  aueb  fOr  den 
Fall  felfea  aoU,  als  der  Verkiufer  das  FrecbcbrleMuplIkat  aocb  vor  Empfknt  der  Zablung  dem  Kiufer  direkt 
taaendet« 

24 


370  Dritter  Abschnitt:  Der  GeschftftsabschlulL 

Seeversicherung  zu  besorgen  Qbemommen  bat,  auch  die  Seeversichemngs- 
polizze,  bzw.  das  Versicbening^zertifikAt,^)  und  die  Faktura,  bzw.  die  Fakturen- 
kopie,  die  zur  Information  Aber  das  durchgeführte  Geschäft  dient.  Die 
Konnossemente  und  die  Polizze  mfissen  an  den  Käufer  oder  dessen  Order 
oder  an  die  Order  des  Drittzahlers  (bei  Zahlung  durch  einen  Dritten  zu 
dessen  Sicherung  zumeist  in  letzterer  Art)  ^  gestellt  sein ;  eventuell  müssen 
alle  Exemplare  (Vervielfältigungen)  derselben  (das  ^full  »ei*y  der  «ganze 
Satz")  an  den  Zahlenden  ausgeliefert  werden.  Auf  diese  Weise  wäre  der 
Käufer  bei  Bezahlung  unter  solchen  Bedingungen  und  insbesondere  im  letzteren 
Falle  sichergestellt,  wenn  nicht  die  Gefahr  bestfinde,  daß  minderwertige, 
vielleicht  sogar  wertlose  Ware  zur  Versendung  gelangt  ist. 

Ffir  den  Fall  itr  Zahlungsleistung  durch  eine  dritte  Person  ist  eine 
Akkreditierung  des  Verkäufers  bei  dieser  durch  den  Käufer  erforderlich, 
worfiber  ein  Kreditbrief  (Akkreditiv)  >)  ausgestellt  und  dem  Verkäufer  bei 
der  Bestellung  eingesandt  zu  werden  pflegt.  Verpflichtet  sich  in  diesem 
Kreditbriefe  der  zur  Zahlung  Beauftragte  ausdrficklich ,  diese  bei  ent- 
sprechender DurdifBhnuig  des  Geschäftes,  das  hierdurch  beglichen  werden 
soll,  zu  leisten  —  man  nennt  einen  solchen  Kreditbrief  einen  «bestätigten", 
engl,  „con/irmedt  Istier  of  ertdii^^  —  so  erscheint  der  Verkäufer  zu- 
meist von  dem  Risiko  bezfiglich  der  Zahlung  mehr  oder  minder^  ebenso 
befreit,  als  wenn  die  Zahlung  vor  der  Absendtmg,  bzw.  bei  Bestellung  ge- 
schehen wfirde. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  der  Kondition  der  Bezahlung  durch  eine 
dritte  Person  nach  Absendung  und  den  noch  zu  besprechenden  Zahlungs- 
konditionen nimmt  die  Im  Oberseeverkehr  häufig  vorkommende  Vertrags- 
bedingung ein,  daß  der  Käufer  ffir  eine  vom  Verkäufer  auf  ihn  zu  ziehende 
Tratte  dem  letzteren  bei  einer  Bank  im  Absendungsgebiete  einen  Nego- 
ziationskredit^  zu  eröHtaen  habe;  darnach  kann  der  Exporteur  gegen 
Obergabe  der  VerschUfiongsdokumente  und  Verkauf  der  Tratte  an  die  Bank 
von  dieser  die  Auszahlung  des  derzeitigen  Wertes  des  Wechsels  erlangen. 
Durch  diese  Barzahlung  erscheint  aber  die  Fakturenschuld  zumeist  nicht 
definitiv  beglichen,  da  der  Verkäufer  ffir  den  Fall  der  NlditeinlSsung  der 
Tratte  durch  den  Käufer  der  Bank  ffir  gewöhnlich  als  Aussteller  verhaftet 
bleibt  \ 


>)  NikcrM  aber  4i«M  DokoMB»  im  4.  Abtohahtt. 

^  D«r^Sleii«r«af  dn  VarUtalMi  Ma  mr  Eria^guii  darZthlBOg  dtoat  es,  waaa  er  dee  Koaaoeeement  ta 


aelae  Order  aaaaiellaa  IMk  aad  daaa  glrlen,  vas  esvAalkh  *  Mmm»  leaehlabt. 

•)  Niherei  hierilber  Im  4b  Abaetalnt. 

^  Btw.  cfgibc  sidi  dafiM  dar  «iaätitlgte  KradI«",  ^em^irmtd  ertdi^, 

*)  la  erater  Uaia  wird  diaabartigilab  die  Sieberbelt  «ad  Karrektbeit  dea  Beaaffkragiea  elaea  Blalofl  aoa- 
ttbaa.  Bla  »baatf  tlgter  Kredit*  lai  abltea  Siaae  kaaa  alobt  aiaaeMg  Ton  Verpaiebteiaa  ao^ebaba«  varden. 
Daeb  tot  laiblye  der  alcbc  aebr  tf ieklleben  BaiaiobaaBg  daa  »baatMgten  Kredha*  —  »febaadeaar  Kradif*  wlre 
beeaar  -  die  Aalibaeeag  Taa  aeiaam  We^ea  keine  gldebaUHie»  ao  defl  aua  ala  aalabea  laltaralae  aaab  feaea 
erkllrt,  bei  dem  dar  Bcaafftn|le  dea  eanplkageaen  Aallrag  legediber  dea  Ahkraditiertea  beatitigt  aad  diaaea 
zwar  aaadrllekllob  xar  Aaeaatiaag  dea  Kredits  ia  aatefibner  Weiee  satorlalert,  zar  Haaerienaig  dea  Kredit- 
brielbe  eieh  aber  alcht  Terpf liebtet.  Aoeh  Ist  die  Aailbeaaag  kelae  glelebadSlie,  wadareb  daa  Ver- 
pllebtaag  (BladeBc)  dee  Beaalbagtea  eatstebe.    Vergl.  blersa  dea  la  Aain.  7  ilt.  Aafbati  Tsa  Herrn.  H  ,  .  . 

^  Niberee  blertiber  la  4.  Abaebaltte. 

^  Naeb  daierr.  aad  deataebea  Wecbeelreohie  kaaa  aleb  der  Aussteller  ealaer  wecbeelreebtilehea  Hallaas 
alebt  eatdebaa ;  dsgegca  wobi  aaab  frsni.  «ad  engl.  Reebte  (Vergl«  Spilag,  ftaai.»  belg.  aad  eagl.  Weebealrsebt, 
Berlla  1«^  S.  aSff.).  Die  ftaaiBa.  Klaasela  «r«««  fmrmnii^^  ^/#r/«fl*,  die  eagl.  jmUkämi  rg€0Mrs^ 
n.  s.  dieaea  dieeem  Zwecke.  Ia  Aeterr.  «ad  deutseben  ReebtegeUete  wire  aar  eiae  ilTlIreabtIlebe  Badaaaaag 
dee  Weebeehrerkgalbre  sas  aelaar  Hsllaag  aflglleh,  die  aber  getreant  voa  den  Wecbeelsasprüebea  geltend  ge- 
meabt  werdaa  alfite.  —  Es  beaiabt  aaeb  die  Aefflusuiig  (vertreten  bei  Herrn.  H  .  .  .,  Oberäeelacba  Kredit» 
beailtlgaafn,  la  Zeftaebr.  fftr  Haadelaw.  uad  Handelepr.,  I.  Jshfg.),  daB  bei  elaea  «bestltlgtea  Nego- 
tlstiaaskredlt"  der  Verklalbr  selaer  Haflaag  aus  dem  Vecheel  eatlsseea  wird. 


*  Der  Vertfigtliihtlt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Handelsgebriuche.  371 

Am  Ablieferungsorte  (nach  erfolgter  Zusendung)  kann  die  Be- 
zahlung, sofbra  Obeigabe  gegen  Bezahlung  ausbedungen  is^  gegen  Aus- 
folgung der  Ware  selbst  oder  gegen  Ausfolguüg  der  Ver- 
la dungsdokumente  (insbesondere  des  Konnossements)  zu  erfolgen  haben. 
Im  ersteren  Falle  geschieht  die  Bezahlung  gewöhnlich  erst  nwoh  Besichtigung 
der  Vare.  Diese  vor  der  Zahlungsleistung  vorzunehmen,  hat,  wenn  keine 
anderweitige  Vertragsabmachung  oder  Usance  vorhanden  ist,  der  Käufer  ein 
Recht.  ^  Anf  diesem  Rechte  wird  er  nach- Möglichkeit  zu  beharren  suchen, 
und  insbesondere  wird  ein  routinierter  und  angesehener  Kaufmann  von  dem- 
selben nicht  leicht  lassen,  et  wflrde  denn  groBes  Vertrauen  gegen  den 
Verktufer  hegen  und  gleichzeitig  Vorteile  (Preiskonzessionen,  erleichterte 
Zahlungsmanipulation)  durch  einen  andersartigen  Vorgang  zu  erzielen  ver- 
mögttn.  Im  Exportverkehr  nach  Obersee  wird  bei  Vorhandensein  dieser 
Kondition  die  Besichtigung  und  Obergabe  zumeist  im  Zollhause  des  An- 
knnflshafens,  wohin  sie  durch  den  Verkäufer  oder  eine  Vertrauensperson 
desselben  (eine  Bank  oder  den  Handelsagenten)  gebracht  worden  ist,  vor- 
genommen. -— Die  Möglichkeit  vorhergehender  iBesichtigung 
besteht  in  der  Regel  nicht  bei  «Nachnahme*  des  Schuldbetrages  ver- 
mittels des  Transportf&hrers  (vornehmlich  der  Post),  d.  h.  wenn  dieser  ver- 
pflichtet worden  ist,  das  Gut  nur  gegen  Bezahlung  des  angegebenen  Betrages 
dem  Destinatar  auszufolgen.^  Deshalb  braucht  sich  auch  der  Käufer  die 
Einziehung  des  Schuldbetrages  durch  Nachnahme,  wenn  sie  nicht  abgemacht 
worden  oder  usancemäßig  ist,  nicht  gefallen  zu  lassen.  Die  Stellung  der 
Bedingung,  daß  die  Ware  nur  gegen  Bezahlung  bei  einer  bestimmten  Person 
zu  erheben  ist,  wird  auch  als  »Vinkulierung*  der  Ware  bezeichnet.^ 

Die  wichtigste  Kassakondition  im  fiberseeischen  Verkehr 
ist  »Zahlung  (Kasse)  gegen  Konnossement*  (»gegen  Dokumente*), 
und  zwar  geleistet  in  der  früher  (S.  360  f.)  besprochenen  Weise  oder  am  An- 
kmiftsorte  der  Ware.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Zahlung  regelmäßig  gegen 
eines  der  VervieUUtigttngsexemplare  des  Konnossements  (bzw.  auch  der 
Polizze)  allein  vorzunehmen.^)  Die  Zahlung  hat  dann  entweder  bei  An- 
kunft der  Verschiffungsdokumente  oder  eine  bestimmte  Zeit 
später,  jedoch  nicht  später  als  bei  Ankunft  der  Ware,  oder  jedenfalls  bei 
Ankunft  der  Ware  zu  geschehen.  Zur  Einziehung  der  Zdilung  bedient 
man  sich  gewöhnlich  einer  an  den  Inkassanten  gestellten  Sicht-  oder  auf 
kurte  Frist  lautenden  Zeitsichttratte,  welch  letztere  bei  ihrer  Ankunft  gegen 
Einsichtnahme  in  die  Verschiffungsdokumente  zu  akzeptieren  ist  (siehe  die 
Klausel  ,tdoeumenU  agatntt  payment*  auf  S.  378).  Solche  Zettsichttratten 
lauten  zumeist  auf  eine  Frist,  um  die  die  Ware  in  der  Regel  später  als  die 
Tratte  (diese  geht  mit  Postschiff)  ankommt;  überdies  wird  gewöhnlich  im 
Kaufvertrage  die  Abmachung  getroffen,  daß  ffir  den  Fall,  als  die  Ware  vor 
Fälligkeit  des  Wechsels  ankommen  sollte,  schon  zu  dieser  Zeit  (außer  bei 
Zinstratten  in  der  Regel  gegen  Diskontabzug)  die  Zahlung  geleistet  wird. 

Um  das  Risiko  zu  vermindern,  das  den  Käufer  bei  »Kassa  gegen 
Konossement*  trifft,  kann  derselbe  die  einschränkende  Bedingung  stellen, 

«)  Vargl.  Stub-Fltko»  2.  M.,  8.  221,  S  ^  Staub,  Exk.  M  %  992,  iß. 

^  AatMltesvelM  wird  der  dehsldbctf^f  «leh  aaf  dl«  Obtrtcadiiig  doM  VcrfhtfbnnisidpksacoMf 
(taebibritttiiplllwt,  A«ftuJimi<cbtl>t  KoanoMtacni)  Mcbgmommen. 

^  Ober  dM  ■ofiMiiite  Vlokolttloaicetehlft  ti«b«  8.  372. 

*)  DI«  Gcfbbr,  dl«  fir  d«B  KMwhr  b«l  Zablvag  Im  BiporneMct«  fa^ea  «In  dnsel«««  KoaaosMmetttt- 
9X9mfHut  dadiinb  bctitbt,  dal  dursh  eia  taderea  Exemplar  über  die  Ware  ttareebtmMli  verlbgt  werdca  kaaa, 
mit  bler  tmm  griicca  Teile  wcf»  well  der  Zablend«  bei  Aakaaft  dea  Schlffea  aolbrr  felae  Reebte  aaa  dem  ia 
aeteeA  HIade«  bcSadllehea  Exemplar  geltead  aiaeben  kana. 

24* 
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dftß  er  gec^n  die  VerechifAing^doknmente  nur  einen  entsprechend  groBon 
Teil  des  FakturenbetragM  (s.  B.  00%)  'zu  beacshlen  hat,  während  er  den 
Restbetrag  erst  nach  Besichtigung  der  Ware  entrichtet.  Ist  die  Lieferung 
minderwertig,  so  kann  er  in  diesem  Falle  Ersatsansprfiche  jedenfalls  leichter 
durchsetzen,  als  wenn  er  schon  die  yoUe  Zahlung  geleistet  hätte.  In  dieser 
Weise  schränken  insbesondere  europäische  Importeure  oftmals  die  erwähnte 
Kassakondition  ein. 

y)  Bezahlung  nach  erfolgter  Übergabe,^)  Im  kontinentalen 
Verkehr  besitzt  die  Kassakondition  normalerweise  diese 
Form.  Die  Ware  nebst  Faktura  wird  dem  Käufer  zugesandt,  der  sie 
ohne  weiteres  ausgefolgt  erhält  und  nach  Besichtigung  die  Zahlung  entweder 
sofort  («prompte  Kasse")  oder  innerhalb  der  üblichen  oder  speziell  ab- 
gemachten Kassairist  vornehmen  soll.  Bei  Verkäufen  an  Exporteure,  die 
die  Ware  durch  den  Verkäufer  direkt  nach  ihrem  Absatzgebiete  senden 
lassen,  pflegt  mit  dem  Konnossement  in  gleicher  Weise  verfehren  zu  werden, 
wie  vorstehend  mit  der  Ware 

Dagegen  bildet  es  bei  Verkehr  mit  überseeischen  Käufern  eine  Aus- 
nahme, die  auch  nur  bei  erstklassigen  Kunden  vorzukommen  pfl^t,  wenn 
das  Konnossement  direkt  dem*  Käufer  zugesandt  wird  im  Vertrauen,  daß 
er  nach  Emphng  (und  Approbation)  der  Ware  die  Zahlung  —  meist  erfolgt 
dann  eine  telegraphische  Anweisung  bei  einer  europäischen  Bank  —  leiste. 
Häufiger  ist  es,  daß  der  Käufer  gegen  Ausfolgung  der  Verschiffengs- 
dokumente  eine  knrzflUlige  Tratte  (z.  B.  drei  Tage  nach  Sicht),  deren  Zeit- 
Mst  als  Kassafrist  zu  betrachten  ist,  zu  akzeptieren  hat.  Man  kann  in 
diesem  wie  in  dem  auf  S.  37 1  erwähnten  Falle  der  Verwendung  von  Zeit- 
sichttratten, gegen  deren  Bezahlung  erst  die  Dokumente  ausgeliefert  werden, 
von  einer  Kassakondition  mit  Akzeptdeckung  sprechen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  gewöhnlichen  Kauf  auf  prompte 
Kassa  nach  Obergpd>e  und  einem  Kauf  auf  Ausfolgung  der  Ware  gegen 
Bezahlung  nimmt  das  sogenannte  Vinkulationsgeschäft^  ein,  wie  es 
im  Produktenverkehr  (vornehmlich  im  Getreide-  und  Eierhandel)  Österreich- 
Ungarns  (speziell  Galiziens),  Rußlands  und  der  Balkanländer  mit  Deutsch- 
land besteht.  Bei  demselben  eriiält  der  Exporteur  einen  Vorschuß  von 
einem  Geldgeber  (meist  einer  Bank),  dem  die  Ware  unter  gleichzeitiger 
Übertragung  des  Inkassos  nach  eigenartigen  Rechtsformen  verpftodet  wird. 
Der  Geldgeber ,  V  i  n  k  u  1  a  n  t ,  hat  die  Ware  dem  Käufer  zuzusenden, 
erhält  aber  das  Recht,  gleichzeitig  einen  «Vinkulationsbrief*^  an 
denselben  zu  richten.  In  dem  Vinkulationsbriefe  wird  dem  Käufer  die 
Alternative  gestellt,  die  Ware  gegen  sofortige  gänzliche  Bezahlung  der 
Faktura  zu  übernehmen  oder  sie  zur  Verf&gung  des  Vinkulanten  Zu  halten. 
Auf  diese  Weise  erhält  der  Käufer  die  Ware  zwar  ohne  weiteres  in  seine 
Verfügungsgewalt,  das  VerfBgung^recht  über  dieselbe  erlangt  er  aber 
erst  im  Augenblicke  der  Bezahlung.  Er  ist  in  der  Lage,  die  Ware  zu 
prüfen,  bevor  er  sie  zahlt,  über  sie  verfügte  darf  er  aber  erst,  nachdem 
er  sie  gänzlich  bezahlt  hat.  Das  ändert  sich  auch  nicht,  wenn  ihm  ein 
Recht  auf  Minderwertsvergfitung  oder  sonstige  Gegenansprüche  an  den 
Verkäufer  zustehen.  Er  kann  nur  gegenüber  diesem  solche  An«^ 
Sprüche  geltend  machen  und  muß  unabhängig  davon  an  den  Vinkulanten 


1)  vergi.  s.  aier. 

*)  siehe  hierikcr  Jiaiet  Breit,  Dm  VlnknlatloBtgeMhlfl,  Tfiblnfen  lOOS,  Joe.  Loeve»  Dee  VlttkttUilone 
lewhift.  In  «Die  Bnk*  190B,  euch  In  Apc,  GutKhten,  and  Rieacnfeld,  Brenleuer  Hrndeltfebrluche. 
^  Dieser  Itt  übe  Terwandt  dem  tof  S.  an  erwibnien  LHiir  ff  Lkm, 
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den  vollen  Fakturenbetrag  entrichten,  damit  er  fibef  die  Ware 
verffigen  dürfe.  Unter  solchen  Bedingungen  die  Ware  zu  empfangen,  ist 
jedoch  der  Kiufer  nur  verpflichtet,  wenn  die  Vinkulation  eine  Bedingung 

des  Kaufvertrages  bildet. 

Fehlt  es  an  einer  Vertrags«*  oder  usancemifiigen  Bestimmung  der 
Zahlungsbedingungen  fiberhaupt,  so  gilt  von  gesetzesvegen,  daß  der 
Verkäufer  das  Recht  hat,  wenn  er  dem  Kiufer  Gelegenheit  zur  Prüfung  der 
Ware  am  Ablieferungsorte  gibt,  die  Ausfolgung  derselben  von  der  Zahlungs«* 
leistung  abhingig  zu  machen,  d.  h.  ZahlungZug  umZug  zu  verlangen; 
andernfalls  ist  die  Ware  dem  Käufer  direkt  Zuzusenden  und  von  diesem 
sofort  nach  Empfangnahme  zu  bezahlen.^) 

S  105.  b)  Kreditkonditloneiu  o)  Der  offene  oder  ungedeckte 
Kredit.  Er  besteht  darin,  daS  die  Ware  ohne  irgend  eine  materielle 
Sicherstellung  oder  eine  dokumentarische  Schuldanerkennung,  die  eine  er* 
höhte  Rechtssicherheit  bieten  wfirde  (Akzept),  dem  Käufer  übergeben  und 
dieser  hierfür  in  den  Büchern  des  Verkäufers  als  Schuldner  für  den  Ver- 
fUltag  der  Faktura  vermerkt,  d.  h.  belastet  wird.  Hierbei  ist  zu  unter- 
scheiden, ob  die  einzelne  Fakturenpost  als  selbständige  »offene  Buchschuld* 
flgorieren  oder  in  der  Abrechnung  eines  Zinskontokurrentes  untergehen  soll. 

1.  Im  Falle  der  durch  die  einzelne  Faktura  begründeten 
selbständigen  Buchfordernng  ist  die  Geschäftsverbindung  entweder 
anf  einen  einzelnen  Geschäftsfall  beschränkt  oder,  wenn  sie  dauernd  ist, 
gewöhnlich  nur  eine  einseitige,  indem  nur  der  eine  der  Kontrahenten  dem 
anderen  Ware  liefert.  Bei  dauernder  Geschäftsverbindung  soll  zumeist 
jede  einzelne  Fakturenpost^  gleichwie  beim  vereinzelten  Geschäftsfall,  zu 
ihrer  Verhllzeit  beglichen  werden,  wobei  fedech  kleine  Zeitdiflbrenzen  un- 
beachtet zu  bleiben  pflegen,  kleine  Differenzen  in  den  Beträgen  (es  werden 
vielfach  runde  Beträge  remittiert)  der  Ausgleichung  \^ei  künftigen  Zahlungen 
vorbehalten  werden.  Es  kann  aber  auch  eine  irreguläre  Begfleldiung  in 
Beträgen,  welche  in  ihrer  Höhe  und  Skadenz  von  den  Schuldposten  be- 
deutend abweichen,  (gel^entliche  Geldzahlungen,  Remittierung  verschieden- 
artigen Wechselmaterials)  zulässig  sein,  bzw.  gestattet  werden.  Trotzdem 
sollen  doch  gewöhnlick  die  einzelnen  Schuldbeträge  bis  zu  ihrer  Fälligkeit 
eine  wenigstens  ungeSkhfe  Bezahlung  oder  Bedeckung  flnden.  Das  in  diesen 
Fällen  (dauernde  Geschäftsverbindung,  ohne  daß  jede  einzelne  Sehuldpost 
für  sich  beglichen  wird)  entstehende  Verrechnungsverhältnis  zwischen  den 
Kontrahenten,  das  in  den  Geschäftsbüchern  kontoförmig  wie  daa  Konto- 
kurrent  im  engeren  Sinne  (doch  ohne  die  Zinsberechnung  desselben)  ver- 
merkt zu  werden  pflegti  bezeichnet  man  als  «offene  Rechnung*«^ 

Bei  Bestehen  dieser  kann  eine  Klage  nur  mehr  auf  Grand  eines 
Rechnungsauszuges  erhoben  werden.  Es  kann  auch  auf  Grund  von  Ab- 
machungen eine  Geltendmachung  der  einzelnen  Forderungspost  des  Ver- 
käufers vor  dem  Schlüsse  einer  Rechnungsperiode  (meist  des  Kalenderjahres) 


>)  VwBl.  Stw^Ptoko,  2.  Bd.,  S.  17i^  f  7,  S.  221,  S  %  Stnk,  Esk.  tu  f  372,  40.  Aach  Ar  GmcUH«, 
bei  dwis  dl«  Wan  «a  dcmMlbn  Orie  inoModea  tot,  gilt  alt  Rcfti,  difl  dto  Zahlung  bei  EmpfcafaahBc  mm 
Idtm  Im.  Nmr  bti  pcraSollehM  DcmltofaildhifMi  Ia  Gcacblftolidea,  rar  Jahrmirktea  o.  dertl.  tot  der  Preto 
ton  allimtlaai  bei  Gcechiltoabeehlafl  flllig,  ohae  dafl  mu  desbalb  von  einer  Vonnetahliifit  epfacben  köante, 
daaa  die  Zaaeadaag  tot  levöbalteb  aar  alaa  GafilHgkcit  dea  Verfclafera,  elae  Qbaraofliaieae  Nebealelttaag, 
aachdem  dto  elfcatlkba  Obertibe  der  Ware  (mh  Apprebatf—  dereelbea)  ecboa  vor  ateh  tftaagia  tot.  Vefgl. 
Staub,  Ezk.  ta  9  372,  45  o.  47. 

«)  Stobe  aber  dieac  Coaaek,  S.  313  f.,  Stavb,  Exk.  tu  S  3S7,  I  ff.,  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  7B,  f  25  ff. 
Maa  aeaat  die  «offcae  Rcebaung*  aueb  •uaelgentlicbe  laufeade  Reebaoag*  aad  ecbr  biulg  kanwag 
»laofeadc  Rcchnaag*. 
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ausgeschlossen  sein.  Auf  Zinsberechnungen  verzichtet  man  gewöhnlich; 
keinesfalls  kommen  die  Regeln  des  Zinskontpkurrents  in  Anwendung;  am 
ehesten  werden  Verzugszinsen  aufgerechnet.  Ein  ohne  Zinsberechnung 
bei  Abschluß  gezogener  Saldo  vermag  aber  das  bestehende  Rechnungsver- 
hftltnis  zu  einem  einheitlichen  Ausdrucke  (unter  Aufweisung  einer  einheit- 
lichen Skadenz)  nicht  zu  bringen,  es  hätten  denn  die  Kontrahenten  eine 
diesbeziigliche  Bestimmung  getroffen.^)  Ohne  eine  solche  wird  auch  dem- 
entsprechend die  Art  der  Begleichung  des  Saldos  sehr  hiufig  zum  Gegen- 
stände von  Verhandlungen  zwischen  den  Kontrahenten  oder  durch  ein 
selbständiges  Vorgehen  des  Käufers  (indem  er  z.  B.  für  den  Betrag  des- 
selben einen  später  fälligen  Wechsel  gibt)  zu  einem  Mittel  weiterer  Ziel- 
erstreckung. Im  übrigen  ist  bei  offener  Rechnung  die  Ziehung  des  äddos 
und  die  Mitteilung  desselben  an  den  Gegenkontrahenten  nur  ein  Mittel 
zur  Kontrolle  richtiger  Verrechnung  ohne  Veränderung  der  Rechtswirksam- 
keit der  einzelnen  Posten  der  früheren  Rechnungsperiode,  die  in  Selb- 
ständigkeit samt  ihren  Skadenzen  auch  weiterhin  aufrecht  bleiben. 

2.  Im  Falle  des  Zinskontokurrentes  (des  Kont(ricurrentes  oder 
der  laufenden  Rechnung  im  engeren  Sinne)  ^  verliert  die  einzelne  Sdiuld- 
post  ihre  selbständige  Rechtswirksamkeit.  Sie  kann  nicht  als  solche  ein- 
geklagt werden  und  ist  auch  nicht  Gegenstand  einer  gesonderten  Bezahlung. 
Sie  geht  unter  in  dem  Saldo,  der  am  Schlüsse  der  Rechnungsperiode  ^ 
oder  durch  einen  vorzeitigen  RechnungsabschtuB ^)  mittels  Zinsrechnung^) 
für  sämtliche  Posten  nach  einer  der  üblichen  Methoden  der  Kontokurrent- 
zinsenberechnung  ermittelt  wird.  Dieser  Saldo  besitzt  die  Skadenz  des 
Abschlu&tages  und  trägt,  sofern  er  nicht  sofort  Begleichung  findet,  das 
gesamte  Rechnungsverhältnis  dier  alten  Periode  durch  sich  in  die  neue  über, 
iA  welcher  er  samt  den  in  ihm  enthaltenen  Zinsen  zur  weiteren  Verzinsung 
gelangt.  Da  eine  Einforderung  der  einzelnen  Post  vor  Rechnungsabschluß 
nian  zulässig  ist,  erscheint  im  allgemeinen  bei  Bestehen  eines  Konto- 
kurron tverhältnisses  jede  Post  bis  zum  Rechnungsabschlüsse,  eventuell  bis 
zum  &t>äteren  Ende  der  Rechnungsperiode,  kreditiert.^  Die  Verfallzeit  der 
einzelui^n  Fakturenpost  behält  nur  Bedeutung  für  die  Zinsenrechnung.  Doch 
kann  durch  Vertrag  im  besondereir  abgemacht  sein,  daß  eine  zu  ^nem 
Zeitpreise  berechnete  Fakturenpost  bis  zu  ihrer  Verfallzeit,  eine  zu  einem 
KassapreisL  berechnete  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nach  ihrer  Valutierung 
durch  entsprechende  Habenposten  Deckung  finden  muB,  sowie  auch  andere 


1)  Z.  B.,  daO  « -r  S«ldo  die  Skm4eni  de«  AbichlttflaitM  erlHÜtea  mII  «od  hu  zu  bcfMehcn  «dtr  aiir 
acue  RecfcBviis  vorsutrm.  en  l«t,  oder  defi  er  tle  nach  2  Meaaien  fllllf  betrachtet  and  mit  einem  deBWta^ro^adeo 
Weebael  beglichen  werde    toll. 

*)  Lit.:  Siehe  die  L  t<«turangabea  und  weiteren  Verwcinanfen  bei  Joe.  Mobr^  Der  Kontokormt  «ricohr, 
Berlin  1902.  Ober  die  Tee  rlk  den  Zlnakontolcnrrentc  inabenendere  J.  Kl.  Kreibli,  Die  Konuiiwiitlehrc, 
Wien  1904. 

*)  Ohne  anderweltl(e  Armaebangen  hat  der  AbachluO  von  geactieawegen   jährlich  einnul  ra  trfblfaa. 

*)  S  355  d.  H.  G.  B.  bcatimmt  auadrOeklieh,  dafi  im  Zwellbl  die  laufende  Reehonng  a«db  wlhaend  der 
Dauer  einer  Rechnungaperlode  fedenelt  mit  der  Wlrirang  gekftndigt  werden  kann,  dafi  der)cnife,  4e«  ein 
Oberachttfi  gebikhrt  deaaen  Zahlnag  beanaprucben  kann.  Nach  datnrr.  Recht  kann  zwar  maagela  «datweltiger 
Vembredang  ebenihlla  fedeneit  gekfi.idlgt  werden,  Zahivng  kann  aber  im  allgemeinen  (anagenommcn  lai  n.  B. 
der  Fall  eingetretener  Kreditttnaieherhelt  des  Se/.jidnera)  erat  am  Sebluaae  der  Rechnungaperlad«  verlnngt 
werden  (vetgl.  Staub-PIako,  2.  Bd.,  S.  78,  S  24). 

*)  Die  Zlnareehanng  iai  nach  Coaaek,  4.  Anfl.,  S.  347,  dnrch  |  865  d.  H.  G.  B.  tu  elaem  vaMStllcben 
Merkmal  den  Kontokurrentvertragea  gemacht.  Vergl.  auch  Coaaek,  6.  Aufl.,  S.  311,  |edoeb  dia  ■egenteJllge 
Meinung  bei  Staub,  f  3S5,  II.  Ea  lat  aber  auch  Handelagebrauch  und  eigentlich  eine  arlthaMClaebe  Nm- 
wendlgkait  den  Kontokurrentvertragca  (SaldcfeatateUung  mit  einheitlicher  Skadeas!),  mittele  2L|naraehnuag  dea 
AbachluO  vorzunehmen.    Vcffl.  Sttub-Plske,  2.  Bd.,  S.  78,  |  23. 

*>  Vergl.  oben  Anm.  4. 
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dem  Wesen  des  Kontokurrciiitvertniffes  nicht  widersprechende  Kreditiemngs^ 
bestimmungen  nebenbet  fetroffen  sein  können.^) 

Sehr  htttfig  tritt  einem  Kontokttrrentvertrage  ein  spezieller  Kredic- 
eröffnungsvertrag^  erginzend  znr  Seite,  sowie  ein  solcher  zuiiieist  ein 
KontokurrentverhiltnJs  zur  Folge  hat.^  Am  hi«figeten  sind  unter  Waren- 
kanfleuten^)  spezielle  KrediterSifhungsvertrage  Im  Verkehr  europäischer 
Export-  und  Importfirmen  mit  Qberseeischen  Hiusem  zum  Zwecke  der 
RnanziellM  Unterstützung  der  letzteren  anzutreffen.  Die  Grundlage  eines 
solchen  Vertrages  bildet  in  der  Regel,  daß  der  üjberseeischen  Fimia  eine 
bestimmte  Kreditsumme  eingeräumt  wird,  deren  Ausnutzung  in  verschiedener 
Weise  vor  sich  gehen  kann.  Bs  kann  dem  Oberseer  zum  Zwecke  des 
Produktionsbetriebes  oder  des  Aufkautels  von  ProdüKtta,  meist  gegen  Ver- 
pfändungen oder  sonstige  Sicherstellungen,  ^)  die  Verfügung  über  Gelder 
bei  dortigen  Banken  ermSglichl  seii|.  Es  kann  die  Kreditgewährung '  nur 
durch  Lieferung  europäischer  Waren  oder  nur  durch  Bevorschussung  von 
Produkten,  die  durch  den  Kreditnehmer  von  Obersee  verschilft  werden, 
(VersohifFiingskredit)  stattfinden,  letzteres  in  der  Regel,  indem  der  Ablader 
Wechsel  auf  den  Kreditgeber  oder  dessen  Bank  *)  gelegentlich  der  Verladung 
seiner  Waren  (regelmäBig  mit  «Dokumente  gegen  Akzept*)  ziehen  darf, 
wobei  ihm  vielfach  noch  ein  Negoziationskredit  (Wechseiverkauf^kredit)  für 
seine  Tratten  mit  beigehefteten  Verschiffting^dokumenten  bei  einer  über- 
seeischen Bank  erdifhet  wird.  Besonders  oft  kommt  es  aber  vor,  daB  der 
Überseer  bis  zur  Höhe  der  Kreditsumme  einerseits  europäische  Waren 
durch  den  Kreditgeber  beziehen,  anderseits  Verschifhingskredit  in  der  eben 
besprochenen  Weise  in  Anspruch  nehmen  darf.  Bei  Einräumung  von 
Krediten  zur  Unterstützung  des  Exportgeschäftes  der  überseeischen  Firma 
ergibt  es  sich  infolge  der  gewöhnlich  zur  Sicherstellung  des  Kreditgebers 
stattfinjlenden  Verpfändung  der  Exportguter  (vornehmlich  durch  Auslieferung 
der  VerschifFiingsdokumente)  zumeist  naturgemäß,  daß  die  verschifften 
Waren  an  den  Kreditgeber  konsigniert  werden  müssen.  —  Wurde  die 
Kreditsumme  bis  zur  vollen  Höhe  in  Anspruch  genommen,  so  kann  eine 
weitere  Kreditausnutzung  erst  stattfinden,  nachdem  eine  teilweise  Deckung 
der  Sollposten  durch  Habenposten,  die  durch  den  Verkauf  der  Konsig- 
nationswaren oder  durch  Wechseleinsendungen  oder  sonstige  Begleichungs- 
arten entstehen,  erfolgt  ist.  Unter  dem  Gesichtspunkte,  daß  sich  durch 
letzteres  der  Kredit  immer  wieder  von  selbst  erneuert,  nach  einem  Kreis- 
lauf immer  wieder  von  vorne  beginnt,  nennt  man  ihn  auch  einen  E  r  - 
neuerungs-  oder  roulierenden  Kredit.  21eitlich  wird  ein  solcher 
Kredit  gewöhnlich  einerseits  im  ganzen  beschränkt,  anderseits  für  die 
einzelne  Post,  indem  bestimmt  zu  werden  pflegt,  daß  eine  jede  solche 
innerhalb  einer  bestimmten  Maximalfrist  ^  gedeckt  werden  soll.  Daß  e<n<^ 
genaue  Einhaltung  der  letzteren   nicht  immer  erfolgt   und  auch  vielfach 


>)  Bei  NIchteiabaJtttBg  dcraelben  durek  den  Schalda«r  vird  «I«  oomMlc  Reehülblge  die  w>forti(e  Aaf- 
lAtang  dM  Ko«iokttrreiiivertr«tes  mit  der  Verpf  tektug  dea  SekaMacrt  ni  eoA»rtiiecr  Zehluag  de«  Seldoe  er- 
•dielBeo. 

*)  In  dieeein  let  die  KredherftfllBaag  oiekt  BejIeHericIicU—t  «Iam  elnsikiea  GeseMflnbeciihisMft, 
■enden  eelbetlttdlter  Vertn|i«etneiMid,  fai  deeeea  AiUMtiiiac  GeeeUfle  eret  n  Ibigra  hebea. 

>)  Veril.  Coeack,  S.  315. 

«)  KredlMfMhafttBverirtfe  Mldea  ia  eraier  tiale  etaea  ÜHMiiMiil  dee  Baak|eeoUfles. 

•)  Ba  kdaaea  die  cfieagiea  eder  m^atoiilia  PMdakM,  Graad  «ad  Badea  oder  aoaatigc  Betriebealtiel 
^^erpWadtt,  Kaatloaea  oder  BftrgpchefWa 

^  Bveataell  eaf  eiaea  Klaibr  dea 

«)  Z.  B.  S  Maaaie,  waa  aelv  hgmtig  let. 
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nicht  gefordert  wird,  ist  beim  gleichzeitigen  Vorhandensein  eines   Zins- 
kontokurrent -Vertrages  begreiflich. 

Außer  bei  solchen  überseeischen  Verbindungen ,  die  übrigens  zum 
groBeren  Teile  sich  aus  Kommissiongeschftften  zusammensetzen,  kommen 
Zinskontokurrentverhältnisse  im  Warenhandel  auch  sonst  noch  bei  Kom- 
missions-, dann  bei  Meta -Verbindungen  und  vereinzelt  im  gewöhnlichen 
Eigenhandel  bei  Vorhandensein  von  irregulären  Begleichungen  von  Lieferungs- 
posten, wie  sie  gelegentlich  der  »offenen  Rechnung**  besprochen  worden 
sind,  vcr.  Für  Soll-  und  Habenposten  (»pro  und  contra*)  wird  im  Waren- 
bandel  gewöhnlich  derselbe  Zinsfuß  angewendet.  Im  allgemeinen  bilden 
Zinskontokurrente  im  Warenhandel  eine  seltene  Erscheinung.  — 

Naturgemäß  sucht  man  im  Großhandel  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden, 
auf  »offenen  Kredit*  zu  verkaufen.  Der  Handelsgebraucfa  und  der  Kon- 
kurrenzkampf, gelegentlich  auch  der  Zustand  der  Handelseinrichtungen 
(z.  B.  Mangel  an  Banken)  zwingen  aber  oft  zu  dieser  Kreditform  und  selbst 
dann,  wenn  dieselbe  durch  die  Kreditwfitdigkeit  des  Käufers  keineswegs 
gerechtfertigt  erscheint. 

ß)  Der  gedeckte  oder  sichergestellte  Kredit.  1.  Der  Kredit 
gegen  Akzept.  Die  Sicherstellung  besteht  hier  in  der  dokumentarischen 
Anerkennung  der  Schuld  und  in  der  Unterstellung  derselben  unter  das 
strengere  Wechselrecht,,  die  Deckung  überdies  auch  in  der  Erlangung  eines 
selbständigen  Verkehrsobjektes,  des  Wechsels,  durch  dessen  Verkauf  oder 
Belehnung  man  vor  Fälligkeit  der  Forderung  Bargeld  zu  erlangen  vermag. 
Eine  bedeutende  Erhöhung  findet  die  Sicherung  der  Forderung,  wenn  das 
Akzept  durch  e)ne  dritte  Person  geleistet  wird,  was  sich  im  Falle  der 
Akzeptierung  durch  eine  erstklassige  Bank  bis  zur  vollen  Sicherheit  steigern 
kann. 

Das  Akzept  kann  demnach  geleistet  werden  durch  den  Käufer 
selbst  oder  für  ihn  durch  eine  dritte  Person  (Kommissionsalczept). 
Das  letztere  findet  in  erster  Linie  im  überseeischen  Verkehr  und  in  diesem 
wieder  hauptsächlich  beim  Import  nach  Europa  statt.  Für  diesen  Fall  ist 
die  Eröffnung  eines  Kredites  des  Trassanten  beim  Trassaten  durch  den 
Käufer  (bzw.  eine  Mittelsperson)  erforderlich,  durch  den  der  erstere  zuf 
Trassierung  ermächtigt  wird  (Akzeptations-^  oder  Rembourskredit). — 
Dem  Trattenakzept  des  Käufers  selbst  steht  die  Ausstellung  eines  Eigen- 
wechsels (engl,  proniissory  noii^  durch  ihn  an  die  Order  des  Verkäufers 
nahe.  Solche  Eigenwechsel  spielen  in  vielen  überseeischen  Absatzgebieten 
(so  ziemlich  überall,  wo  englische  Usance  herrscht)  beim  Weiterverkauf 
der  Importeure  eine  große  Rolle;  dortselbst  sind  sie  auch  zumeist  ,bei 
Banken  belehnbar  oder  verkäuflich  wie  Akzepte. 

Fast  nie  verfügt  der  Verkäufer  über  die  Deckung,  die  das  Akzept 
gewährt,  schon  bei  Absendung  der  Ware.  Doch  kommt  der  Sicherung 
durch  dAS  Akzept  mehr  oder  minder  gleich,  wenn  der  bei  einer  Bank  er- 
ölhete  Akzeptationskredit  von  dieser  »bestätigt*  worden  ist^) 

Im  übrigen  hängt  das  Ausmaß  der  Sicherheit,  das  die  Kondition  des 
Akzeptkredits  gewährt»  in  hohem  Grade  von  dem  Vorgange  ab,  der  zur 
Erlangung  des  Akzeptes  einzuhalten  ist.  Diesbezüglich  besteht  im 
allgemeinen  ein  großer  Unterschied  zwischen  europäischem  und  überseeischem 
Verkehr. 

Im  europäischen  Verkehr  ist  es  üblich,  die  Ware  direkt  an  den 
Käufer  zu  senden  und,  sofeme  man  am  Ablieferungsorte  keinen  Agenten  besitzt, 

>)  Verfl.  S.  370. 
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oftmals  aber  auch  dann,  gleichzeitig  an  ihn  einen  Fakturenbrief  abzuschicken, 
dem  die  vom  Verkäufer  ausgestellte  (eventuell  noch  nicht  gestempelte  und 
unterschriebene,  seltener  aiich  noch  nicht  datierte)  Tratte  mit  dem  Ersuchen 
beigelegt  wird,  dieselbe  nach  Empfang  und  Prüfung  der^VTare  akzeptiert  zu 
retournieren.  Verfugt  man  fiber  einen  Agenten  am  Ablieferungsorte,  so  ver- 
wendet man  gerne  diesen  zur  Akzepteinholung,  weil  auf  diese  Weise  das  Akzept 
doch  häufig  sicherer,  früher  und  eher  glatt  (ohne  Einschränkung)  zu  erlangen 
ist.  Doch  entspricht  es  auch  dann  nicht  der  Gepflogenheit  im  europäischen 
Verkehr  und  ist  es  nur  ein  Ausnahmefall,  wenn  man  die  Auftfolgung  der 
Ware  von  der  vorgängigen  oder  gleichzeitigen  Leistung  des  Akzeptes  ab- 
hängig macht. ^)  —  Nur  selten  ist  die  Bedingung  anzutreffen,  daß  eine 
Bank  für  den  Käufer  das  Akiept  nach  Absendung  der  Ware,  bevor  dieselbe 
noch  den  Käufer  erreicht  hat,  gegen  Obergabe  des  Fracht-Rezepisses, 
Frachtbriefduplikates  oder  Ladescheines  (des  Binnenschiffers)  zu  leisten 
hat.  Der  Fall  ist  der  im  Überseeverkehr  üblichen  Bedingung  ,  Dokumente 
gegen  Akzept*  ähnlich,  keineswegs  aber  gleich,  da  —  vom  Ladeschein 
zum  Teil  abgesehen  —  die  Übergabe  der  erwähnten  Dokumente  nicht  eine 
Übergabe  der  Ware  vertritt,  die  auch  ohnedem  dem  Käufer  zugegangen 
wäre,  sofern  nicht  der  Verkäufer,  was  nur  ausnahmsweise  geschieht,  dem 
Tra  Sportführer  eine  Gegenorder  gibt.  Es  soll  vielmehr  durch  diese 
Dokumentsauslieferung  nur  ein  Beweis  über  die  erfolgte  Absendung  er- 
bracht und  unmöglich  gemacht  werden,  daß  der  Verkäufer  die  angeordnete 
Ausfolgung  der  Ware  an  den  Käufer  nachträglich  verhindere. 

Die  im  europäischen  Verkehr  verwendeten  Tratten  lauten,  wenn  nicht 
auf  einen  bestimmten  Tag,  gewöhnlich  auf  eine  bestimmte  Zeit  nach  dem 
nominellen  Atisstellungsstage  des  Wechsels  (,.  .  .  Monate  dato').  Die 
Datierung  der  Tratte  ist  daher  hier  von  großer  Bedeutung.  Bei  „Vor- 
datierung* wird  zumeist  auch  die  Tratte  vom  Zeitpunkte  des  Ablaufes  der 
Vorfrist  datiert,  das  Akzept  aber  entweder  sofort  oder  ebenfalls  erst  zu 
jenem  Zeitpunkte  geleistet.  Sinngemäß  gilt  in  der  Regel  dasselbe  bei 
»geteiltem  Ziele".*)  Ohne  solche  Abmachungen  ist  es  jedoch  auch  kein 
seltener  Fall,  daß  das  Akzept  nicht  gleich  nach  Empfangnahme  gegeben 
wird,  und  in  manchen  Absatzgebieten  kommt  es  nur  allzu  häufig  vor,  daß 
der  Käufer  unter  Veränderung  des  Datums  der  Tratte  dieser  eine  spätere 
Verfallzeit  gibt.  Wegen  des  ersteren  Falles  werden  für  die  Leistung  des 
Akzeptes  oftmals  Maximalfristen  festgesetzt.  Ausbesserungen  in  der  Tratte 
oder  Akzeptierungen  zu  Bedingungen,  die  dem  Wortlaute  des  Wechseltextes 
widersprechen,  z.  B.  für  eine  spätere  Verfallzeit  oder  für  Ratenzahlungen, 
machen  in  der  Regel  den  Wechsel  gegenüber  Banken  unverkäuflich  und 
drücken  schon  deshalb  seinen  Wert  herab.  - 

Nur  selten  arbeitet  man  im  eturopäischen  Verkehr  mit  Wechselduplikaten. 
Wo  solche  vorkommen,  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  P/ima  und 
Sekunda,  indem  der  Verkäufer  die  Sekunda  gleich  nach  Ausstellung  begibt, 
während  die  Prima  zum  Akzept  eingesandt  wird  mit  dem  Auftrage  an  den 
Käufer,  dieselbe  nach  Akzeptierung  an  einer  bestimmten  Stelle  (bei  einer 
Bank,   bei  dem  Vertreter  des  Verkäufers,  eventuell   bei   sich  selbst),  die 


>)  Ober  deo  Begriff  der  Vlnkttliening,  der  eueh  hier  enwendber  Iti,  siehe  S.  371 . 

*)  a*j|  Ziel*  bedeutet  nach  Apt,  GutechteB,  S.  92,  No.  32  und  33,  daO  der  Klufer  neeh  3  Moamtea 
Drefmoneu-AlMepc  oder  Drelmoaats-RIineefea  xn  geben  hat.  Goiaeliten  No.  33  heodelr  von  einer  Verbindung 
swieehen  Vordeilerung  und  einem  solchen  Ziele,  wobei  erst  Ar  die  letne  Frist  die  Wechseldcckung  zu  geben 
Im.  Siehe  Aber  die  Im  gleichen  Sinne  gebrsoehten  Kieueeln  »%  Moottexlel*,  «3  Monat  Dreimonatsbankrimessea*, 
«*/«  monatliehe  Rimesse"  und  Ihnllche  In  Zander,  KUoseln,  S.  25  ff.    Vergt.  8.  348. 
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auf  der  Sekunda  vermerkt  wird,  zur  Verfügung  des  rechtmiBlgoi  Besitzers 
derselben  zu  hinterlegen. 

Im  überseeischen  Verkehr  wird,  %enn  die  Bedingung  des  Ak- 
zepts gestellt  wurde,  das  Konossement,  mit  dem  die  Ware  behoben  werden 
kann,  mehr  oder  minder  nur  ausnahmsweise  (neuestens  etwas  hluflger  im 
Verkehr  nach  dem  Westen)  direkt  an  den  Kkofer  gesandt.  Gelegentlich 
wird  dieser  Vorgang  gegenfiber  erstklassigen  Kunden  in  der  Weise  be- 
dungen, daß  für  sie,  nachdem  sie  die  Ware  in  Obersee  geprüft  und  emphngen 
haben,  auf  Grund  einer  Kabelanweisung  das  Akzept  durch  eine  europiische 
Bank  geleistet  yird. 

Das  Übliche  ist,  daB  die  Tratte  unter  Anheftung  der  VerschifAings- 
dokumente^)  (^doeumenta  aUaehed*)  vom  Verkiufer  einer  Vertrauensperson 
desselben  (vornehmlich  einer  Bank,  die  den  Wechsel  gleichzeitig  aufkauft, 
bevorschußt  oder  nur  zum  Inkasso  übernimmt,  eventuell  dem  Handlungs- 
agenten) übermittelt  wird,  deren  Aufgabe  es  ist,  das  Akzept  einzuholen. 
Die  Akzeptleistung  kann  dann  unter  dreierlei  Bedingungen  zu  erfcrigen  haben : 
1.  gegen  Ausfolgung  der  Ware  nach  Besichtigung  derselben  durch 
den  Käufer,  bzw.  durch  dessen  Vertrauensmann  im  Ankunftshafen;  2.  gegen 
Ausfolgung  der  Dokumente;  diese  Bedingung  wird  durch  die  englische 
Klausel  ^doeumenU  agoinst  aoceptanee^y  abgekürzt  d/a.  („Dokumente  gegen 
Akzept**)  zum  Ausdruck  gebracht.  3.  gegen  Vorweisung  der  Doku- 
mentCi  die  erst  ge^en  Bezahlung  des  Wechsels  ausgefolgt  werden;  für 
diese  Abmachung  dient  die  Klausel  j,doewm€nU  agauut  paymeni^^  abgekürzt 
djp.  («Dokumente  gegea  Bezahlung*).  Die  letztere  Kondition  wird  insbe- 
sondere im  Exportverkehr  nach  dem  Osten  sehr  hSufig  angewandt;  sie  be- 
dingt bei  strenger  Durchführung,  daß  die  Zahlung  spätestens  bei  Ankunft 
der  Ware  geschehe,  und  stellt  dann  eigentlich  eine  Kassakondition  («Kassa 
gegen  Konossement*)  dar.^  Doch  wird  in  der  Praxis  aus  ihr  nicht  selten 
eine  Kreditkondition  mit  Sicherstellung  durch  die  Ware,  vielfach  auf 
lange  Zeit,  indem,  wenn  der  Akzeptant  nicht  rechtzeitig  bezahlt,  der  Ver- 
käufer oder  dessen  Vertreter  einstweilen  die  Ware  vom  Schiffe  bezieht  und 
auf  Lager  bringt  und  oft  nicht  schon  am  Verfalltage  der  Tratte,  sondern 
erst  um  vieles  später  (gelegentlich  um  ein  Jahr  und  noch  länger)  gegen 
Bezahlung  ausfolgt.  —  Die  häufigste  Kondition  ist  die  unter  2.  angeführte. 
Insbesondere  gilt  sie  regelmäßig,  wenn  eine  Bank  das  Akzept  zu  leisten 
hat,  was  beim  Import  nach  Europa  vorherrschend  ist.  Wo  die  3.  Bedingung 
nicht  vorzukommen  pflegt,  wie  ebenfalls  beim  Import  nach  Europa,  ist  sie 
bei  Mangel  anderweitiger  Abmachungen  stets  als  beabsichtigt  anzunehmen. 
Die  erste  Kondition  wird  selbst  seitens  angesehener  Käufer  verhältnißmäßig 
selten  (verschieden  nach  Absatzgebieten)  gefordert.  Akzeptiert  der  Käufer 
nicht  unter  der  2., Bedingung,  so  ergibt  sich  in  der  Praxis  übrigens  natur- 
gemäß, daß  man  sich  schließlich  auch  mit  der  Einhaltung  der  1.  Bedingung 
begnügt.  —  Alle  drei  Bedingungen  haben  das  Gemeinsame,  daß  der  Ver- 
käufer, bzw.  die  Bank,  die  den  Wechsel  finanziert, >)  bis  zur  Erlangung 

1)  Verf I.  S.  309  f.    Die  DokuoicQte  werden  hier  regelmiaiK  «a  die  Order  deslenlfem,  der  die  7>tne  zur 
veiceren  Behuidlnfit  ftbenilmmt,  ftetillt  <fnrlM»ltak  dweli  Btenko-Clfo  de*  Abeendere). 

*>  Doch  kuD  die  Zehlmg  alt  von  eine«  IHttcren  Zdtpnnlne  Cs*  B.  fenem  der  Aheesdang  der  Ware) 
an  geetnndct  zu  betrachiea  aeln.    Veiil.  S.  dttk  Anm.  4  vnA  S.  371. 

*)  Dafi  fftr  die  Flnanzlernng  der  gelCfentllcb  dereelben  •■«  noeh  anakzeptierten  Obersee- 
tratten   zur  Sicbereieiliiag  die  Beibringung  der  Veraohlffangadokumente  verlangt  wird,  int 
neben  dem  Bestreben,  daa  grolle  RInlko  des  Oberseegeschiftes  nach  Möglichkeit  absnseh wichen,  wohl   die 
Haupturaache,  daO  sieh  Im  Oberseeverkehr  der  Gebranch  entwickelt  hat,  die  Konnosae 
mente  nicht  direkt  den  Kittfern  einzusenden. 
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des  Akzeptes  (bei  der  3*  Bedingung  bis  zur  Bezahlung)  in  der  Ware 
selbst  Sicherstellung  findet. 

Die  im  fiberseeischen  Verkehr  verwendeten  Tratten  sind,  einige 
Verkehrsrelationen  (so  den  Verkehr  zwischen  Holland  und  seinen  Kolonien) 
ausgenommen,^)  regelmlBig  Sicht-,  bzw.  Zeitsichttratten.  Für  die 
Verfallzeit  der  letzteren,  welche  die  übergroBe  Mehrzahl  bilden,  und  damit 
f&r  die  Flfissigmachung  des  durch  sie  repräsentierten  Exportkapitals  ist  aus- 
schlaggebend der  Zeitpunkt  der  Akzeptierung.  Diese  hat  in  der 
Regel  entweder  bei  Ankunft  der  Dokumente,  die  zumeist  frfiher  als 
die  Ware  (mit  Postschiff)  anlangen,  oder  bei  Ankunft  der  Ware  oder 
bei  Empfangnahme  derselben  (nach  durchgeführter  Entlöschung)  zu 
geschehen.  Das  letztere  ist  bei  der  ob^n  unter  1.  erwähnten,  das  erstere 
bei  der  unter  3.  angeführten  Bedingung  naturgemäß.  Es  gilt  das  erstere 
aber  auch  gewöhnlich  bei  «Dokumente  gegen  Akzept*  (bei  Akzeptleistung 
durch  Banken  als  Normalfall);  immerhin  ist  hier  die  Abmachung,  daB  das 
Akzept  erst  bei  Ankunft  der  Ware  zu  geben  ist,  in  manchen  Gebieten  und 
Handelszweigen  zum  Zwecke  einer  vollen  Ausnutzung  des  nominellen  Zieles 
anztttreflbn  (z.  B.  in  der  Klausel  tAtafi  to  be  aeeepUd  an  arrival  o/  Heamer 
carrjfing  the  goods  in  pcrt*\  eventuell  sogar  handelsgebräuchlich.  ^  Bei  den 
im  Oberseeverkehr  fiblichen  Tratten  erlangt  man  sonach  die  durch  das 
Akzept  gegebene  Sicherung  und  die  Zahlung  regelmäßig  um  so  frfiher,  je 
Irfiher  die  Ware  oder  die  Dokumente  nach  dem  Destinationslande  gelangen, 
und  liegt  es  daher  im  allgemeinen  im  Interesse  des  Exporteurs,  fBr  deren 
Übersendung  die  raschesten  Verkehrsgelegenheiten  zu  benutzen. 

Die  im  überseeischen  Verkehr  gezogenen  Wechsel  werden  regelmäßig 
in  Vervielfältigungsezemplaren  ausgestellt,  denen  ffir  die  Versendung  je  ein 
Vervielfältigung^exemplar  der  Dokumente  beigeheftet  wird.  Die  Versendung 
geschieht  zur  Sicherung  der  Ankunft  eines  Ezemplares  zumeist  mit  ver- 
schiedenen Schiflbn,  eventuell  auf  verschiedenen  Routen. 

Nicht  immer  ist  die  Deckung  des  Kredites  durch  Akzeptleistung  ohne 
weiteres  durchzusetzen.  Es  gibt  Absatzgebiete  und  Handelszweige  —  zu- 
meist ist  es  heute  nur  mehr  der  Detailhandel  —  in  denen  die  Käufer  in 
der  Forderung  eines  Akzeptes  oft  ein  JUiBtrauen&votum  erAicken  und  sich 
dadurch  beleidigt  fühlen.  In  Gebieten  mit  großen  Agioschwankungen  des 
Geldes,  wie  in  Südamerika,  suchen  die  Käufer  im  internationalen  Geschifte 
dem  festen  Verfalltage  einer  Wechselverfiichtung  auszuweichen,  um  niobt 
ihre  Zahlungen  auch  leisten  zu  müssen,  wenn  zur  Verfallzeit  gerade  ein 
hohes  Agio  besteht.  In  anderen  Fällen  wird  die  Wechselstrenge  überhaupt 
gescheut,  während  es  anderseits  auch  Gebiete  gibt  (so  schon  am  Balkan), 
in  denen  die  einheimische  Kaufmannschaft  über  die  Bedeutung  einer  Wechsel- 
verbindlichkeit noch  sehr  mangelhaft  unterrichtet  ist,  was  zumeist  die  Un- 
möglichkeit, selbst  gegen  Wechsel  pünktliche  Zahlung  zu  erlangen,  zur 
Folge  hat. 

2.  Sicherstellung  durch  die  verkaufte  Ware.  Wie  aus  dem 
Früheren  hervorgeht,  findet  im  fiberseeischen  Verkehr  bei  Krediten  gegen 
Akzept  bis  zur  Erlangung  des  Akzeptes  in  der  Regel  eine  Kreditdeckung 
durch  die  Ware  statt,   indem  diese  oder  die  Dokumente  erst  gegen  das 


>>  Im  Verkekr  mit  elBlfSB  amcrllmnltebea  Abcsutebietcn  wird  der  Gebraach  von   Datovechteln  «11- 
mihlleh  hinflfer. 

*)  Hat  der  VerUafer  du  Keeht,  Akxcpt  bei  Aakttnfl  der  Dokvmeate  in  TerUacen,  ao  wird  er  xwir 
nmetec  aaeb  aoeb  die  AkMpdelatuag  bei  Aakuaft  der  Ware  aaaebmea,  kaaa  aber  bei  Zcltalehtwecbaela  Zlatea 
TergStaat  Ar  die  Zwlacbeaselt  verlaafea  (die  alcb  fibrigeaa  bei  Zlateawechtela  voe  aelbat  ergibt). 
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Akzept  ausgeliefert  werden.  Bei  «Dokumente  gegen  Bezahlung*  besteht 
diese  Deckung  neben  jener  durch  das  Akzept  weiter  bis  zur  Begleichung 
der  Forderung. 

Sie  ist  auch  bei  den  auf  S.  305  besprochenen  Abmachungen  vorbanden, 
nach  denen  dem  Käufer  die  Hinausschiebung  der  Empfangnahnie  der  Ware, 
die  Zug  um  Zug  zu  bezahlen  ist,  um  eine  bestimmte  Zeit  (meist  gerechnet 
vom  Verkaufe  oder,  wie  bei  fiberseeischen  ImportgeschVten,  von  der  An- 
kunft der  Ware  am  Ablieferungsorte  an),  während  der  sie  stets  su  seiner 
Verfugung  steht,  gestattet  ist,  wenn  eine  Kreditgewährung  den  eigentlichen 
Zweck  dieser  Abmachungen  bildet,  i) 

Eine  Axt  Sicherstellung  durch  die  Ware  wird  weiter  durch  den  beim 
Import  n«ch  einigen  Überseegebieten  vorkommenden  ,,  Letter  of  Lien"^  oder 
„Leiter  of  3Vif«<*  ^  g^eben,  in  dem  der  Empfänger  des  Konossements,  bzw. 
der  Ware  erklärt,  daß  er  dieselben  nur  in  Verwahrung  («in  fnitl")  und  zur  jeder- 
zeitigen  Verfügung  des  Kreditgebers  oder  dessen  Stellvertreters  (zumeist 
eine  Bank)  halte,  für  den  Fall  des  Verkaufes  sich  aber  verpflichtet,  den 
Erlös  unverzfiglich  abzuliefern.  Man  kann  hierin  ebensogut  einen  eigenartigen 
Verwahrungs(7Vittl)-,  als  einen  ebensolchen  Pfand  (Xri^n)- Vertrag  erblicken. 
Außer  bei  Konsignationen  ist  diese  Vorgangsweise  vornehmlich  anzutreffen 
als  ergänzende  Sicherstellung  von  Krediten  gegen  das  Akzept  des  Käufers 
für  die  2^it  zwischen  der  Ausfolgung  der  Dokumente  (eventuell  einer  vor- 
zeitigen Ausfolgung  bei  » Dokumente  gegen  Bezahlung*)  bis  zur  Bezahlung 
des  Wechsels  oder  der  Leistung  einer  anderweitigen  Sicherstellung  (insbe- 
sondere der  Übergabe  eines  für  die  Ware  erlangten  Warrants  als  Pfand). 

Auf  ähnlichen  Rechtsverhältnissen  beruht  die  Sicherstellung  durch  die 
Ware  bei  Verkäufen  , mit  Vorbehalt  des  Eigentums*.^  Diese 
kommen  auiter  bei  den  kleinen  Ratengeschäften  hauptsächlich  im  Handel 
mit  Maschinen  (Fabriks*  tind  landwirtschaftlichen  Maschinen),  die  ebenfalls 
häufig  gegen  Ratenzahlungen  verkauft  werden,  vor.^)  Das  Gut  wird  dem 
Käufer  vorerst  mit  Ausschluß  des  Eigentumsrechtes,  doch  gewöhnlich  zur 
Benutzung  fibergeben,  indem  sich  der  Verkäufer  das  Recht  wahrt  für  den 
Fall,  als  die  Zahlungsverpflichtungen  nicht  eingehalten  werden  sollten,  das 
Gut  wieder  an  sich  zu  nehmen ;  ^  erst  nach  Entrichtung  des  letzten  Zahlungs* 
restes  erlangt  der  Käufer  das  Eigentum.  Solche  Geschäfte  werden  auch 
in  die  Form  von  Mietverträgen  gekleidet,  bei  denen  dem  Mieter  zugesichert 
wird,  daß  das  Mietobjekt  nach  Entrichtung  eines  bestimmten  Mietzinses 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  (ebenfalls  regelinäfiig  in  Raten)  sein  Eigen- 
tum wird.^    Für  den  Fall,  als  es  zur  Rückgabe  kommen  sollte,  wird  oft 


*)  Aademlillt  ftt  du  betreffende  Geachift  alt  KeeMfeechlfk  la  betraehten. 

*)  Niheret  Über  dcatdbeii  im  4.  Abecbaitie  B. 

^  Dtoaelbea  iiod  |ectt  im  deotaeben  Reehte  feregelf  Tornebmlitb  dtreb  |  455  B.  G.  B.  Siebe  Niheree 
Bber  dn  EigeotiMUVorbebdt  in  Staub,  Exk.  zu  g  382,  S3ff.,  A.  Gobm,  Die  geaehlebcUehe  Entviekinnf  dea 
BifeaMnarorbebaltea  (Grfiohut'aebe  Zeitaebrift  21.  Bd.X  Ober  Saierr.  Reehtaauflbaaung  u.  t.  die  Entach.  d. 
O.  G.  H.  ala  Kitas.  H.,  amtl.  Samml.  No.  2331. 

*>  Docb  ateht  der  Recbtawirkaamkelt.  dea  EigeatumavorbelmltM  an  Maaebiaea  hiuflg  die  Reebtaauflbaauac 
camasau,  daO  GQtcr,  die  su  weaentllcbea  Beataadtetlen  einer  aaderaa  Saeiw  n worden  -niad,  oder,  noch  veliar- 
gebead,  die  nach  der  Aaaebauung  dea  Verkehra  ala  uatreaaberea  7<|g>ihllr  eiacr  aaderaa  Sache  ala  der  Haopi- 
Sache  lu  betrachtea  alad,  alcht  Gegeaatlade  beaoadarer  Rechte,  blldea  kteaea.  Dar  dkabezQgllcbe  Staadpuakc 
dea  deutachen  Rachtea  eiffbt  sieb  tue  dea  H  93—95,  M6  und  926  B.  G.  B.  Ober  die  Aaterreich.  Aufbäa«af 
der  aagenannten  Pertiaeaxqualitlt  siehe  Nenmann-Btteareich,  Zlvilrsehti.  Fragen,  Wien  1896.  Vergl.  auch 
KrIIckmaan,  Weaentllcher  Bestandteil  und  Eigentaawrorbebalt,  Leiptig  1906»  Tb.  P^antze,  EigenramaYorbehall 
und  weaentl.  Beatandteil  mit  RQckaicht  auf  die  Maadhlaealadvatrie,  Maaabaim  1907. 

*)  Der  Ksufrertrag  kann  deshalb  dennoch  beaiehea  blalbaa. 

')  Vergl.  dea  bei  Coaack,  S.  174,  beapraoheaea  M6belleih vertrag. 
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abgemacht,  dafi  der  Vertrag  aufgelöst  wird  oder  nach  Belieben  des  Ver- 
kittfers  aufgelöst  werden  kann  und  daß  die  bis  dahin,  geleisteten  Anzahlungen 
zu  Gunsten  des  VerMUifers  verfallen  oder  eine  besondert  KonvMitionai- 
strafe  zu  entrichten  oder  eine  bestimmte  Entschädigung  fBr  die  Abnutzung 
des  Gutes,  eventuell  in  der  Form  einer  Leihgebfihr  oder  neben  einer  solchen, 
zu  vergüten  ist.  Durch  Ratengesetze  kann  jedoch  solchen  Abmachungen 
in  bestimmten  Fällen  die  Rechtswirksarakeit  vorenthalten  sein.^) 

3.  Rimessendecküng.  a)  Wechselrimesaen*  Hier  besteht  die 
Deckung  darin,^  dafi  der  Käufer  auf  dritte  Personen  gezogene,  später  fällige 
Tratten  an  den  Verkäufer  girien.  Nach  Akzeptierung  durch  den  Trassaten 
bieten  solche  Wechsel  dem  Verkäufer  eine  größere  Sicherheit  als  das  Akzept 
des  Käufers,  da  zur  wechselmäßigen  Haftung  des  letzteren  (aus  seinem 
Indossamente)  noch  die  Verpflichtung  des  Akzeptanten  tritt  Aus  diesem 
Grunde  sind  sie  auch  Im  allgemeinen  leichter  b^ebbar  und  die  Remit- 
Herung  von  Wechseln  auf  erstklassige  Firmen  ist  mehr  oder  minder  einer 
Bezahlung  gleichzustellen.  Dementsprechend  werden  bei  Vorhandensein 
eines  Kontokurrentvertrages  Rimessen  häufig  nach  Diskontierung  mit  Valuta 
Emphngstag  gutgeschrieben.  Wenn  ein  Kontokurrentvertrag  nicht  besteht, 
lauten  die  Rimessen  gewöhnlieh  wenigstens  ungefähr  auf  die  Höhe  und  Ver- 
hllzeit  der  Warenschulden,  die  sie  decken  sollen. 

fi)  Warenrimessen.  Als  solche  werden  im  Oberseeverkehr  Waren 
bezeichnet,  die  ein  überseeisches  Haus,  das  sich  zuerst  von,  einem  euro- 
päischen Hause  Waren  auf  Kredit,  meist  in  KontokurrentMrbindung,  hat 
liefern  lassen,  an  das  letztere  zum  kommissionsweisen  Verkauf  einschickt. 
Das  europäische  Haus  findet  an  solchen  Konsignationswaren,  die  bei  ihrem 
Verkaufe  dnrch  Barzahlungen  zu  Begleichungen  der  Forderungen  an  die 
Oberseefirma,  durch  Kreditierungen  zu  weiteren  Deckungen  infolge  der 
Zahlungsverpflichtungen  der  Käufer  führen,  eine  bedeutsame  Sicherstellung. 

4.  Sicheratellung  durch  andere  GSter,  bzw.  Forderungsrechte. 
a)  Sicheratellungsdepots.  Solche  (auch  Kautionen  genannt)^  können  bei 
dritten  vertrauenswürdigen  Personen  oder  beim  Verkäufer  selbst  für  nur  eine  Waren- 
lieferung') oder  zur  Sieherung  des  Kredits  bei  ständiger  Geschäftsverbindung  er- 
richtet werden.  Sie  bestehen  im  letzteren  Falle  zumeist  aus  verziasiichaa  Effekten. 
Eine  größere  Rolle  kommt  ihnen  im  Esgenbandel  nicht  zu;  wichtiger  sind  sie  im 
Verhältnisse  zu  Handelsvermittlem  (Konsignstaren  und  Verkaufsagenten). 

fi)  Hypotheken.  Bei  größeren  Lieferungen  an  industrielle  Unternehmungen, 
seltener  an  Unternehmungen  anderer  Art  und  Körperschaften,  die  über  unbewegliches 
Eigentum  verfügen,  kommt  es  vereinzelt  vor,  daß  sich  der  Verkiotsr  aeiae  Forderung 
hypothekarisch  sicherstellen  läßt.  Sofern  es  unmöglich  ist.  Maschinen  und  andere 
Einrichtungsgegenstinde,  die  zu  Bestandteilen  einer  Fabrik  werden,  mit  Vorbehalt 
des  Eigentums  zu  verkaufen  (vergl.  S.  380),  bietet  die  Hypothek  die  Möglichkeit,  an 
der  Gesamtsache  mit  Einschluß  der  gelieferten  Bestandteile  Sicherstellung  zu  finden. 

r)  Der  Sicherungskauf  und  die  SicberungsAbereiaaung.  Beim 
Sicherungsksufe  erwirbt  der  Gfäubiger  (bzw.  Verkäufer)  vom  Sobuldner  (bzw. 
Käufer)  Eigentum  zu  einem  bestimmten  Preise,  wogegen  Forderungen  des  ersteren 
angerechnet  und  dem  Schuldner  ein  RQckkaufsrecht  eingeräumt  oder  eine  Röckkaufs- 
pflicht  auferlegt  wird.  Der  Gläubiger  findet  seine  Sidiening  an  dem  erworbenen 
Eigentumsrechte  an  der  Sache,  die  er  im  fibrigen  dem  Schuldner  sur  Benutzung, 
z.  B.  auf  Grund  eines  Mietvertrages,  fiberlassen  kann.  Für  den  Rückkauf  wird  häufig 
derselbe  Preis  wie  für  den  Kauf  festgesetzt.^) 

')  Vcrsl.  die  taf  S.  367  zic  Ratcacetetit  Otterrcleht  nnd  Deutichland«. 

*)  Ober  Ktncionen  des  Verkluftre  siehe  S..  232. 

*)  Hier  gewAhnlich  an  Stelle  von  Vorattebeiahlunf;  vergl.  S.  380 

*>  Solehe  Gcechifte  werdeo  nieht  teltefl  twiechen  Brauern  und  Wirten  geschlMMii«  Indem  dem  Wirte 
eil  Oarlehn  zur  BUriehtang  des  Gesehifkes  oder  ein  Lieferaogskredit  bfvilllgt  wird  gegen  Vertuuf  der  Eln- 
riehtung  an  die  Brauerei  mit  RQekkaufspflIcht;  der  Wirt,  dem  natürlich  die  ElnrlehniDg  wr  BeautMOg  Sber- 
isssen  hleiht,  muO  sich  Überdies  regelmlOlg  verpllehtea,  das  Bier  von  der  betreffenden  Brauerei  zu  betlehcn. 
Vergl.  Qbsr  den  Sicherungskauf  Staub,  Exk.  vor  |  373,  51  g. 
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Bei  der  Sicherungsflbereif  nunf  liegt  icein  Kaufkeschftfl  vor.   Im  übrigeb 

Seht  eie  in  derselben  Welse  vor  sich  und  dient  sie  demselben  Zwecke  wie  der 
icherungsicauf.  ^) 

J)  Pfandbestellungen  anderer  Art,  als  bisher  besprochen,  sind  als  regulire 
Sicherung  (nicht  #rst  spftter,  bei  eintretender  Unsicherheit  des  Schuldners  gegeben) 
▼on  Forderungen  aus  Vertrigen  über  Warenlieferungen  nicht  üblich. 

5.  Bürgschaften.  Die  Bürgschaft  durch  eine  dritte  Person  kann  sich 
nur  auf  einen  einzelnen  Geschiftsfkll,  eventuell  nur  auf  eine  einzelne  an  einem  be* 
stimmten  Dokumente  haftende  Forderung  (wie  bei  Wechselbfirgen),  oder  auf  die  ge- 
samte Geschiftsverbindung  zwischen  zwei  Handelshftusern  beziehen.  Im  letzteren 
Falle  ist  sie  gewöhnlich  auf  eine  bestimmte  Geldsumme  beschrinkt  —  Bürgschaften 
übernehmen  in  manchen  Absatzgebieten  erstklassige  Handelsfirmen  für  kleinere 
Handelshftuser  gewerbsmäl^ig  gegen  entsprechende  Provisionsvergütung  durch  die 
letzteren. ,  Gelegentlich  kommt  es  aber  auch  vor,  daß  der  Verkäufer  die  Garantie« 
leistung  einer  Firma  (meist  einer  Bank)  erwirbt,  ohne  daß  der  Kftufer  davon  Kennt- 
nis ha^  in  welchem  Falle  naturgemäß  auch  die  Provisionszahlung  seitens  des  Ver« 
käufers  geschehen  muß.  In  einzelnen  Gebieten  sind  Garantiescheine  von  be> 
stimmten  Formen  üblich. 

8.  Vergchiedene  Vertragebedingangen. 

S  106.  Bedlngangeii  fttr  den  StreitftiU*  Außer  den  bisher  be- 
sprochenen Punkten,  deren  Regelung  zumindest  teilweise  beim  Vertrags- 
abschlüsse im  besonderen  oder  durch  Handelsgebrauch  zu  erfolgen  pßegt, 
weil  es  sich  am  integrierende  Bestandteile  des  Kaufvertrages .  handelt,  ver- 
mögen noch  die  verschiedenartigsten,  im  Gefolge  einer  Handelstransaktion 
sich  geleg^tlich  ergebenden  Verhältnisse  Gegenstand  von  Abmachungen, 
eventuell  des  Handelsgebrauches  su  sein.  Eine  erschöpfende  Behandlung 
dieser  Verbältnisse  ist  kaum  möj^h  und  nicht  beabsichtigt.  Nur  einige 
Vertragsbedingungen,  die  häufiger  eine  besondere  Regelung  finden,  sollen 
noch  kurz  berücksichtigt  werden,  —  Unter  ihnen  sind  am  wichtigsten  Be- 
dingungen für  den  Streitfall,  durch  welche  die  allgemeine  Rechtsbasis  ab- 
geändert wird. 

a)  Das  anzuwendende  Privatrecht.  Es  ist  die  Aufgabe  des 
allerdings  noch  ziemlich  unentwickelten  internationalen  Privatrechtes,  die 
Kompetenz  der  in  die  Privatrechtsverhältnisse  eingreifenden  Rechtsnormen 
der  einzelnen  Staaten  bei  internationalen  Handelsakten  zu  regeln  <)  und 
damit  einer  Kollision  verschiedenartiger  Rechtsbestimmungen  beim  einzelnen 
Streitfalle  vorzubeugen.  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  nur  um  Gesetzes- 
und Gewohnheitsrecht,  sondern  auch  um  deren  Ergänzung  durch  Handels- 
gebräuche, soweit  sie  Rechtsicraft  zu  erlangen  vermögen.^ 

Pur  die  Entscheidung,  welches  Recht  zur  Anwendung  zu  kommen  hat, 
sind  insbesondere  zwei  Prinzipien  in  Geltung:  das  des  Vertragsortes 
{Ua  hei  caniraetus)  und  das  des  Erfüllungsortes.  Das  erstere  stellt  sich 
als  das  ältere  dar,  ^)  während  das  letztere  immer  größere  Wirksamkeit  erlangt. 
Das  Prinzip,  daß  bei  zweiseitigen  Rechtsgeschäften  jeder  Teil  dem  Rechte 
seines  Domizils  zu  unterwerfen  sei,  sowie  jenes,  daß  das  Recht  des 
Vaterlandes  eines  jeden  zu  gelten  habe,  finden,  insbesondere  bezüglich 
ihrer  regelmäßigen  Anwendung,  starke  Gegnerschaft,  doch  wird  das  erstere 
auch  von  vielen  warm  verteidigt.^ 

>)  Vergl.  Stiub,  g  388,  94  IT. 

*)  Vjffgt.  L.  V.  Bar,  Lebrb.  d.  interftttloB.  Privat-  u.  Strafireefats,  Stvttfut  1SB2,  S.  3. 

■)  Veril.  P.  Mein,  Daa  iBternatteaale  Zivil-  o.  Haadelarcebc,  Z&rich  1908,  II.  Bd.,  S.  S27,  V. 

*)  Ea  gilt  Im  allgemeliieii  anch  Dich  teterr.  Rechte  (SS  dS  ff.  a.  b.  G.  B.). 

*)  So  von  L.  V.  Bar  (ia  aetnem  Lehrbache  S.  108  ff.).  Vertl«  daftfeo  F.  Mefll,  II.  Bd:,  S.  270.  Me 
deutache  Recbcaprechvng  ging  bla  vor  hurtam  elabcltlieh  nach  dam  Priaxlp  dea  ErfÜllnngaortaa  vor;  naitaateaa 
hat  niaa  aieh,  aber  bei  VertregsobllgMiotteB  der  Aaflhaaang,  dall  daa  Raebc  dea  Peraonalatatvta  dea  Sohaldaan 
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Es  ist  mit  den  EinschrXnkangen,  welche  durch  zwingendes  Recht  gegeben 
sind,  nicht  nur  zulässig,  daß  sich  die  Kontrahenten  bestimmten 
Handelsgebriuchen  oder  von  Korporationen  aufgestellten  Musterbedingungen, 
sondern  auch,  daß  sie  sich  dem  Rechte  eines  bestimmten  Landes 
unterwerfen.^)  Diese  Unterwerfung  kann  eine  ausdrfickliche  sein,  sie 
kann  aber  auch  stillschweigend  erfolgen  und  sich  aus  konkludenten  Hand- 
lungen, aus  den  Umständen  des  Falles,  insbesondere  auch  nach  Treu  und 
Glauben  mit  Rücksicht  auf  die  Handelsgebriuche  ergeben.^  So  kann  sie 
auch  gelegentlich  schon  aus  der  vertragsmäßigen  Festsetzung  des  Erfüllungs- 
ortes hervorgehen*^  Unter  Umständen  kann  auch  aus  der  Unterwerfung 
unter  ein  bestimmtes  Gericht  der  Wille  abzuleiten  sein,  daß  ein  Rechtstreit 
nach  dem  bei  diesem  Gerichte  normalerweise  zur  Anwendung  kommenden 
Rechte  zu  richten  sei;^)  Insbesondere  ist  dieser  Sinn  häufig  der  Unter- 
werfung unter  ein  bestimmtes  Schiedsgericht  beizulegen.  ^)  —  Bei  der  Un- 
sicherheit des  internationalen  Rechts  erscheint  es  angezeigt,  in  allen  wich- 
tigeren mien  bei  internationalen  Handelsabschlfissen  das  Privatrecht,  welches 
angewendet  werden  soll,  ausdrücklich  zu  bestimmen. 

b)  Das  anzuwendende  Prozeßrecht,  a)  Die  zur  Entschei- 
dung berufene  Instanz.  Innerhalb  gewisser,  durch  die  gesetzliche 
Ordnung  der  Gerichtszuständigkeit  gezogener  Grenzen  steht  es  den  Kon- 
trahenten eines  Kaufvertrages  auch  frei,  durch  Vereinbarung  das 
Gerichtsforum  für  Streitnile,  welche  aus  dem  Kaufvertrage  entstehen 
könnten,  oder  für  den  schon  entstandenen  Streitfall  zu  bestimmen.^ 
Es  kann  sich  hierbei  um  die  Wahl  eines  bestimmten  staatlichen  Gerichtes 
oder  um  die  Unterstellung  unter  ein  bestimmtes  Schiedsgericht  ^  handeln. 
Es  kann  auf  diese  Weise  ebensowohl  ein  ausschließlicher  Gerichtsstand 
als  ein  Wahlrecht  zwischen  mehreren  Gerichtsstiinden  für  den  Kläger  ge- 
schaffen werden.  Das  letztere  kann  auch  indirekt  durch  gewisse  Vertrags- 
bestimmungen, insbesondere  durch  die  Festsetzung  des  Erfüllungsortes  ge- 
schehen.^ Doch  ist,  um  die  gerichtliche  Zuständigkeit  am  Erfüllungsorte 
zu  begründen,  in  Österreich  (nach  $  88,  Abs.  1,  Jur.  N.)  außer  der  Fest- 
setzung desselben  noch  die  ausdrückliche  Vereinbarung  erforderlich,  daß 
Klagen  hier  eingebracht  werden   können.^     Damach  bedient  man  sich  in 


(ob  da«  Keeht  des  Woha«rte«  oder  des  rfeimetstMiet  bHeb  d«|iiiifeeiellt)  maOcebeod  .pd,  zugeoelgt.  Vergl. 
SwAt  E>lt.  tu.S  312,  7.    . 

*)  Veftl.  V.  Btf,  S.  lOS»  F.  MeiH»  S.  2M,  III. 

•>  ElMefariakend  erklirr  akk  v.  Sar,  S.  107.    Ver|l.  dacegeo  F.  Mdli,  S,  Ttfl  ff.,  Suub,  Eik.  tu  S  332, 6. 

^  Daa  fflt  aach  für  Öaterrefck.    Veiil.  Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  IW,  f  1. 

«)  Veitl.  F.  MeHl,  8.  2B7  a.  21». 

")  la  den  frfibcfen  GaschiftekcatioimungeB  der  bcldea  Wiener  BOrsen  hat  ea  auadrftcklleb  teheiOea,  daS 
die  Uaterwerfting  unter  das  BArseaachledsgericht  die  Wlrkaamkeit  der  BAreenusanoaa  naeb  alcb  tieba.  Auch 
wird  ia  maachem  RegVeaMnt  kaurmlnnlaeber  Sebiedsgericbte  ausgesprochen,  dafi  dasselbe  bei  aelaea  Urteilen 
beatiapmtc  Mvaterbedlftgangea  oder  Uaancea  anwendet;  durch  UnterwerAiog  unter  ein  aolehea  Reglement 
hat  Saab  Indirekt  die  Unterwerftiag  unter  eh»  bestimnites  Recht  stattgeftindea. 

*)  Diaae  Verelnbaning  mnfi  erencueli  schriMIch  erfolgen  (so  In  Österreich  die  Untarwerfting  anter  ein 
Bdranaehiadaferiebi)  oder  doch  scbrifttlch  (^urkundlich*  nach  S  ^^  öaterr.  Jur.  N,)  nachgewiesen  werden. 

*)  Dia  Aaterrelohlaebea  BAraaaachiedsgerichte  werden  von  einzelnen  Autoren  auch  su  den  stastUehao  Gs- 
rleblea  fnibiL  Vergl.  R.  Pollafc,  Syatem  des  Ssferr.  ZirllproxeOrecbies,  Wien  1903,  S.  225.  In  übrigaa 
siebe  llbar  kanftalan.  Scbiadagcfichib  and  ihre  Bedeutung  S.  57  ff. 

")  Durah  die  Feataattung  dea  ErfUIungsortes  kann  aich  ein  zweifliebes  Wahlrecht  betOgllch  des  Gerlebts- 
ataadaa  Ar  den  Kllgsr  ergebea ,  deraelbe  kaan  fUr  seine  KIsgeelarelsbung  die  Wahl  haben  twla^hca  dem  nach 
dcai  DomliU  des  Schnldaers  tnstiadigen  Gerichte  (den  nomslsn  Gerichtsstände)  uad  dem  Erfailungsont, 
nuf  dem  sbar  wieder  mehrere  Gerichte  besteben  kflaneo,  zwischen  denen  eine  Wahl  mfigllch  Ist. 

*)  Vargl.  blerfiber  R.  Pollsk,  8.  3QS  n.  303.  Nsch  f  29  deutsehe  C.  P.  O.  bedarf  es  einer  solchen 
spexSellea  Veraiabanng  nicht. 
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Österreich  zur  Begründung  des  Gerichtsstandes  des  ErfEllungsortes  zumeist 
der  Klausel  j^zahlbar  und  klagbar  in  .  .  .^.^) 

Im  allgemeinen  wird  jeder  der  beiden  Kontrahenten  da»  Bestreben 
haben  vortusorgen«  daß  ein  Rechtsstreit  vor  ein  Forum  seines  Landes,  bzw. 
des  Ortes  seines  Gesehiftssitzes  gebracht  werden  mttß  oder  doch  gebracht 
weMen*  kann.  Dem  wirkt  nur  entgegen,  daß  Urteile  des  eigenen  Landes 
.  im  Lande  des  Gegenkontrahenten,  sei  es  fiberhaupt,  sei  es,  wenn  der  Wert 
des  Streitgegenstandes  eine  bestimmte  Höhe  übersteigt,  nicht  immer  voll- 
streckbar sind  und  umgekehrt,  austtndische  Urteile  nicht  im   Inlande.  ^ 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  daß  vertragsmißis  oder  nach  Handelsgebrauch  be- 
dungen ist,  Qual^itits Streitigkeiten  vor  Anrufung  des  Schiedsgerichtes  einer  Sach- 
verständigen-Kommission^ als  Vorinstanz  zu  unterbreiten.  Es  wird 
der  Versuch,  durch  Einholung  eines  sachverstindigen  Gutachtens  zu  einer  Einigung 
zu  ^langen  und  das  eigendicne  Streitverfahren  zu  vermeiden,  obligatorisch  gemacht. 
Für  den  Fall  der  Nichtbefolgung  dieser  Verpflichtung  seitens  eines  Kontrahenten 
kann  derselbe  nach  der  Vertragsgrundlage  jedweden  Vergütungsanspruches  oder  des 
Rechtes  auf  Refusierung  der  Ware  f&r  verlustig,  bzw.  för  sacMUlig  erklärt  werden.^) 

ß)  Das  Streitverfahren.  Auf  die  Art  des  Verfahrens  vor  staat- 
lichen Gerichten  kann  durch  Vereinbarung  der  Parteien  nicht  oder  nur  in 
sehr  beschränktem  Maße  (eventuell  durch  Ausübung  eines  Wahlrechtes 
zwischen  zwei  oder  mehreren  Verfahrensarten)  ^  Einfluß  genommen  werden. 
Für  das  Verfahren  kaufmännischer  Schiedsgerichte  lassen  dagegen  die  Ge- 
setze, soweit  sie  sich  mit  demselben  überhaupt  befassen,  der  Vertragsfreiheit 
in  der  Regelt  weite  Grenzen.  Doch  wird  das  Verfahren  von  Schiedsge- 
richten, welche  durch  kaufmännische  Korporationen  organisiert  sind,  zumeist 
durch  diese  in  Statuten,  bzw.  Schiedsgerichtsordnungen  geregelt,  oder  be- 
halten sich  in  anderen  Fällen  häufig  die  gewählten  Schiedsrichter,  eventuell 
auf  Grund  allgemeinen  Gebrauches,  das  Recht  vor,  ihr  Verfahren  selbst 
zu  bestimmen. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  kaufmännische  Praxis  ist  in  diesem 
Zusammenhange  die  Frage,  inwieweit  die  Kontrahenten  eines 
Kaufvertrages  rechtswirksam  zu  bestimmen  verm^ögen,  daß 
bei  Streitigkeiten  über  die  Qualität  der  gelieferten  Ware  oder  schon  vor 
Entstehung  solcher  das  Gutachten  bestimmter  Sachverständiger 
einzuholen  sei,  und  eventuell,  daß  dieses  Gutachten  für  beide 
Teile  bindend  zu  sein  habe.  ^  Insoweit  in  solchen  Abmachungen  eine 
nähere  Bestimmung  des  Prozeßverfahrens  (bezuglich  der  als  Sachverständige 
zu  verwendenden  Personen  oder  bezüglich  der  Beweiswürdigung)  durch 
einen  Beweisfuhrungsvertrag  erblickt  wird,  sind  dieselben  gegenüber  den 
staatlichen  Gerichten  vieler  Länder^  und,  wenn  die  Statuten  eines  ständig 

1)  Darüber,  Inwieweit  nach  Otterr.  Rocht  die  Einsetzung  dieser  Klsnsel  In  eine  Fslmini  ~  nad  »meist 
wird  sie  erst  liier  verwendet  —  Rechcslcmft  in  erlanten  vermsf,  siehe  S.  298;  Aam.  3.  Im  SbriteB  feiten  die 
für  PslEtnMnUsanete  snf  S.  256^  oben,  erörterten  Rechtsprinzipien. 

*)  Die  BtnlriiltBmfcrsfr  failiadlseher  Urteile  im  Anslsnde  beruht  In  der  Retel  suf  stastliclien  RezIprosidUa- 
Tertrifen. 

•)  Versl.  S.  60  und  S.  2B2. 

*)  Vergl.  S  18  der  Bedingungen  der  Bremer  BaumwollbArse. 

■)  So  Iconnte  fir&her  in  Oeterreleh  snf  Grund  eines  Obereinkommens  der  beiden  Kontrthenten  die  Aa* 
Wendung  des  «summsrlsohen  Veriliihreiis*  und  In  bestimmten  PUlen  des  «BsfttellTerlhhreas*  veriaagt  werdcat 
und  tatsichlich  hst  man  such  In  Ksnfrertrige  dlesbezlkgliehe  Abrnschungen  anf||enofflmen ,  bzw.  sie  dardi 
Fslcturenkltuseln  zu  treffen  gesucht.    Vergl.  G.  Hsnsusek,  Fakturen  und  Fakturenklauseln,  S.  119  ff. 

^  Nach  Art.  XVII  E.  G.  lurZ.  P.  O.  ist  das  Verfihren  vor  Biirsenschiedsgerichten  in  österrslok'dareh 
das  der  Genehmigung  der  Regierung  unterliegende  BOrsenststut  festzusetzen.    Vergl.  S.  363.  Anm.  7. 

^  Vergl.  S.  60  u.  S.  282.  Jedenfklls  kann  ein  solches  Gutsehten  wegen  dolossn  Handelns  (vergl. 
O.  Frommer,  S.  340)  und  wegen  Irrtuma  angefochten  werden.    Vergl.  S  318,  Abs.  2,  d.  B.  G.  B. 

*)  So  insbesondere  auch  in  Österreich.    Vergl.  R.  Pollak*  S.  563  ff. 
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organisierten  Schiedsgerichtes  dem  entgegenstehen,  auch  gegenüber  einem 
solchen  rechtsunwirlcsam.  Kaufmännische  Schiedsgerichte  pflegen  allerdings 
in  Vfirdigung  der  Bedürfnisse  des  Handels  Vereinbarungen  dieser  Art  nicht 
nur  anzuerkennen,  sondern  vielfach  bildet  das  bezogene  Sachverständigen- 
koliegium  einen  Bestandteil  der  durch  die  betreffende  Korporation  fest- 
gesetzten Schiedsgerichtsordnung,  oder  es  wird  sogar  in  derselben  die 
Verwendung  der  Sachverständigen- Kommission  (eventuell  bevor  das  Schieds- 
gericht angerufen  werden  kann)  oder  auch  die  Anerkennung  ihres  Urteils 
als  obligatorisch  erklärt. 

Unseres  Erachtens^)  ist  aber  in  den  meisten  Fällen,  in 
denen  die  Einholung  eines  Qualitätsgutächtens  auf  bestimmtem  Wege  und 
eventuell  seine  endgiltige  Anerkennung  durch  beide  Kontrahenten  vertrags- 
mäßig bedungen  wird,  soweit  hiermit  nicht  die  Unterwerfung  unter  ein 
Schiedsgericht  gegeben  ist,^  in  den  bezüglichen  Abmachungen 
nicht  ein  Beweisführungsvertrag  dem  zuständigen  Gerichte 
gegenüber  zu  erblicken,  sondern  eine  Vertragsbedingung 
für  die  Geschäftsabwicklung  bezüglich  der  Lieferung,  bzw. 
Übernahme  oder  auch  der  Preisberechnung.')  Ist  abgemacht, 
daS  der  Käufer  bezüglich. der  Ware  keinen  Anstand  erheben  dürfe,  wenn  die 
vertragsmäßige  Qualität  derselben  in  einem  Zertifikat  von  bestimmter  Art 
bescheinigt  ist  und  dieses  mitgeliefert  wird,  dann  geht  eben  die  Vertrags- 
verpflichtung des  Käufers  dahin,  eine  Ware,  welche  von  dem  betreffenden 
Zertifikat  bc^leitist  wird,  zu  übelnehmen  und  zu  bezahlen.  Das  Zertifikat 
ist  in  diesem  Falle  Gegenstand  der  Lieferung  selbst  geworden,  was  noch 
deutlidier  zum  Ausdrucke  kommt,  wenn  der  Verpflichtung  des  Käufers, 
das  Zertifikat  anzuerkennen,  eine  Verpfiichtung  des  Verkäufers,  es  beizu- 
bringen, gegenüber  steht.  Man  könnte  darnach  den  Begriff  der  „Zertifikats- 
ware* als  Gegenstand  von  Kaufverträgen  bilden.  —  Ist  aber  bedungen,  daß 
bei  Lieferung  von  Ware,  deren  Qualität  von  der  Vertrigsbasis  abweicht,  die 
vom  Verkäufer  oder  eventuell  auch  (bei  Mehrwert)  vom  Käufer  zu  leistende 
Qualitätsvergütung  nach  dem  in  bestimmter  Weise  einzuholenden  Gutachten 
von  Sachverständigen  zu  berechnen  sei  (A  r  b  i  t  r  a  g  e  k  1  a  u  s  e  1)  *)  —  die  Sach- 
verständigen haben  oft  nur  die  Einreihung  der  Ware  in  eine  bestimmte 
Qualitätsskala  vorzunehmen,  für  welche  vertragsmäßig  bestimmte  Wert- 
differenzen  aufgestellt  sind  —  so  liegt  die  vertragsmäßige  Festsetzung  eines 
bestimmten  handelstechnischen  Vorganges  für  die  Durchführung  der  Waren- 
abrechnung vor.  ^  —  Und  wird  —  als  derjenige  Fall,  der  am  strittigsten 
sein  könnte  —  bestimmt,  daß  ein  nach  der  Lieferung  unter  vertragsgemäßen 
Umständen  eingeholtes  Gutachten  von  Sachverständigen,  welches  besagt, 
daß  die  Ware  als  vertragswidrig  nech  Handelsgebrauch  nicht  angenommen 
werden  müsse,  vom  Verkäufer  anzuerkennen  sei,  dann  ist  hierin  ein  Kaufs- 
abschlnß  zu  erblicken,  bei  dem  der  Käufer  für  den  Fall,  als  ein  Gutachten 


t)  Besftglick  der  Arbitrafeklttttel  llndct  aich  mehr  oder  miader  dieselbe  A«fhu«at  bei  O.  Frommer, 
Die  Arbiirege*KUiuel  im  Getreldehaadel. 

•>  Venl.  S.  60. 

*>  Venl.  O.  Frommer,  S.  328,  34t. 

*}  Die  bezQfliehe  VertregebedlnfHot  ^louko  ttteh  nach  Hendelefebniach  gelten,  •»  dafl  e«  Ibrer  «uedrOek- 
lieben  Bnrlbnung  beim  Vertni(iebteblune  nlcbt  bedarf.  Vefgl.  Ktbaae,  .  .  .  Handeltfebrittebe  Im  Kdntgt- 
berfer  Hendel,  S.  72,  No.  224  ff.  -  Ott  Wort  ArMtnge  venrendet  man  Ikbrigens  ▼omebmlicb  Im  deutschen 
Spracbfebiete  Im  Sinne  von  Sacbverniittdlgen-Gtttaebten  der  obigen  Art,  wihrend  sonst  In  Wsstenropa  und 
Obersee  ArMtnge  (Arbitrstion)  snmeist  ein  SchledsgerIcbt  bedeutet  (Tergl.  S.  8S,  Anm.  I,  doeb  anoh  S.  60>. 
Ober  die  Begriffe  frenadschafillcbe  und  amtlich^  Arbitrage  siebe  S.  282,  Anm.  2. 

*)  Vergl.  O.  Frommer,  S,  333  ff. 
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der  erwähntes  Art  abgegeben  wird,  zur  Obemahnie  nicht  verpflichtet  wurde. 
Das  Sachverstlndigenurteil  ist  prozessual  nicht  als  Beweis  ffir  die 
Vertragswidrigkeit  der  Ware  zu  betrachten,  sondern  als  eine  zur  Tat- 
sache gewordene  Vertragsbedingung,  welche  die  EaCstehung  der  Obemahms- 
Verpflichtung  des  Käufers  behindert.  —  Sache  eines  Richters  ist  ea 
nach  unserer  Meinung  in  solchen  Fällen  hei  Anhängigmachuiig  eines  Pro* 
zesses  nur  —  in  Ländern,  in  denen  es  das  Gesetz  vorschreibt,  nach  dem 
Grundsatze  freier  Beweis würdiguiig  —  zu  untersuchen,  inwie* 
weit  des  Vertragsbedingungen  durch  die  beiden  Kontrahenten 
entsprochen  worden  ist,  und  darnach  sowie  unter  Berück- 
sichtigung der  im  Vertrage  festgesetzten  Rechtsfolgen  ffir 
die  Einhaltung  oder  Nichteinhaltung  der  Vertragsverpflich- 
tungen seitens  eines  Kontrahenten  (z.B.  des  Verlustes  jedweden 
Vergütungsariepruches  bei  nicht  rechtzeitiger  Verwendung  der  Sachver- 
ständigen).  s  e  i  n  Urteil  zu  fällen. 

Vertragsabmaehungen,  wie  sie  hier  besprochen  wurden,  sind  iiti  inter- 
nationalen Handelsverkehr  hiebt  nut  sehr  häufig,  sondern  auch  fCr  den- 
selben in  vielen  Fällen  ein  lebhaftes  Bedurfhis,  ja  oft  ein  unerläßlicher 
Bestandteil  der  für  seine  Entwicklung  notwendigen  Handelstechnik,  weshalb 
es  dringend  geboten  erscheint,  daS  ihnen  nicht  die  Zuerkennung  der  Rechts- 
wirksamkeit versagt  werde.  Der  Gefahr,  daß  durch  derartige  Vertragsbe- 
dingungen wirtschaftlich  Schwache  durch  ihre  Kontrahenten  in  ihren  Interessen 
vergewaltigt  werden,  könnte  durch  gesetzliche  Ausnahmsbestimmungen  für 
Personen,  welche  nicht  gewerbsmäßig  Handel  treiben,  begegnet  werden. 

\  107.  Die  Bedingungen  der  Aufhebung  des  Vertrages.  Die  Auf- 
hebung des  Vertrages  kann,  von  dem  Falle  eines  nachträglichen  Überein- 
kommens der  beiden  Kontrahenten  hierüber  abgesehen,  infolge  von  Gesetzes- 
bestimmungen, Vertragsabmachungen  (auch  stillschweigenden)  oder  Handels- 
gebräuchen unter  bestimmten  Voraussetzungen  von  selbst  eintreten 
oder  durch  die  Ausübung  eines  Rücktrittsrechtes  seitens  eines  Kon- 
trahenten einseitig  herbeigeführt,  werden.  Sie  kann  begründet 
sein  a)  in  dem  schuldhaften  oder  irrtümlichen  Verhalten  eines 
der  beiden  Kontrahenten,  b)  in  dem  Eintritte  bestimmter 
objektiver  Verhältnisse,  c)  In  demiRechte  eines  Kontrahenten» 
in  Unabhängigkeit  von  bestimmten  Voraussetzungen  nach 
freiem  Ermessen  die  Aufhebung  herbeiz    führen. 

a)  Durch  das  schuldhafte  Verhalten  eines  Kontrahenten  pflegt  ffir  den 
anderen  Teil  ein  einseitiges  Rücktrittsrecht  zu  entstehen.  Als  schuldhaftes 
Verhalten  dieser  Äff  kommt  in  Betracht:  der  Verzug  des  Verkäufers 
mit  der  Übergabe  (vergl.  S.  310fr.),  die  Lieferung  mangelhafter  Ware 
(vergl.  S.  283  fr.)  der  Verzug  des  Käu  fers  mit  der  Zahlung,  insbesondere 
wenn  die  Ware  noch  nicht  übergeben  ist  oder  wenn  wenigstens  keine 
Kreditierung  des  Kaufpreises  stattgefunden  hat  (vergl.  S.  322f.),  aber  auch 
in  diesem  Falle  bei  Verkäufen  mit  Vorbehalt  des  Eigentums.^)  Ver- 
spätung in  der  Geltendmachung  der  für  den  Verzugsfall  dem 
Nichtsäumigen  gewährten  Wahlrechte  kann  durch  sich  selbst  die 
Aufhebung  des  Vertrages  nach  sich  ziehen.?)  Wegen  Irrtums  kann 
unter  Umständen  der  Vertrag^  von  demjenigen,  der  sich  beim  Vertragsab- 
schlüsse, bzw.  bei  der  Vertragserfüllung  im  Irrtum  befand,  mit  der  Wirkung 

1)  Vergl.  Staub,  Exk.  zu  }  ^82,  6S,  und  hiertelbst  S.  380f. 

*)  Durch  illoVtle  Versf^tung  in  derWsMrechtMusübuQg  ertcheint  4ci'Siumige  seiner  Lelstungtrerpfllchtiinc 
enthoben.    Vergl.  Staub-Pieico,  2.  Bd.,  S.  197,  S  13,  S.  3H  f^  S  31.  Staub,  Exk.  zu  S  374»  147. 
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der  Aufhebung  des  Vertrages  ahge fochten  werden.^)  Diese  Anfechtung 
ist  insbesondere  nach  deutschem  Rechte  ($  1 10  B.  G.  B.)  dem  Verkäufer 
auch  möglich,  wenn  nach  VertragsabschluB  eine  schon  früher  vor  sich 
gegangene  Verschlechterung  der  Zahlungsfähigkeit  des  Käufers  erst  be- 
kannt wlrd.^ 

b)  Verhältnisse,  deren  Eintritt  nach  *  Gesetz  oder  Vereinbarung  zur 
Aufhebung  des  Kaufvertrages  führen  können,  sind  1.  Verschlechterung 
in  der  Zahlungsfähigkeit  des  Käufers,  2.  Umstände,  welche 
die  Lieferung  unmöglich  machen,  soweit  der  Verkäufer  nicht  hier- 
durch in  Verzug  gerät,  bzw.  hierfür  verantwortlich  ist  (vergl.  S.  315  f.), 
3.  Umstände,  welche  die  Erreichung  des  Geschäftszweckes, 
bezw.  des  beabsichtigten  Geschäftsgewinnes  vereiteln  (z.  B.  Erlassung 
eines  Ausfuhrverbotes,  wenn  der  Käufer  Exporteur  ist,')  Behinderung  im 
Produktionsbetriebe  des  Käufers,  für  den  die  Ware  bestimmt  ist,  durch 
foree  majmre^  Erhöhung  von  Fracht  und  Zöllen,  aber  auch  Nichteintritt 
erwarteter  Erniedrigung  derselben),  4.  gänzliches  Zugrundegehen 
(insbesondere  bei  Zusendung  über  See,  wenn  diese  einen  wesentlichen 
Bestandteil  des  Vertrages  bildet)^)  oder  Wertverminderung  über  die 
Hälfte  der  für  den  Käufer  bestimmten  Ware  vor  der  Ablieferung  (vergl. 
S.  330). 

Die  unter  3.  erwähnten  Verhältnisse  können  eine  Aufhebung  des  Ver- 
trages nur  dann  bewirken,  wenn  ihr  Eintritt,  bzw.  Nichteintritt  zur  Ver- 
tragsbedingung gemacht  worden  ist.^  Es  muß  das  nicht  immer  direkt  und 
expressis  verbis  geschehen  sein.  Es  genügt  nach  österreichischem  Rechte, 
wenn  aus  dem  Vertrage  der  bestimmte  Wille  hervortritt,  »den  Bewegungs- 
grund oder  den  Endzweck"  ($  901  ö.  B.  G.  B.)  des  Vertragsabschlusses 
zur  Bedingung  des  Vertrages  zu  machen.^  Ähnlich  kann  nach  deut- 
schem Rechte  die  Bedingung  nicht  veränderter  oder  veränderter 
Umstände  stillschweigend,  wenn  nur  erkennbar,  zum  Vertragsinhalte 
erhoben  werden  ^ 

Veränderte  Umstände  sind  aber  auch  durch  eine  Verschlechterung 
in  den  Zahlungsverbältnissen  des  Käufers,  wie  sie  unter  1.  angeführt  wurde, 
gegeben  Nach  österreichischem  Rechte  wird  nun  für  jedes  Kreditgeschäft 
angenommen,  daß  dasselbe  unter  der  Bedingung  nicht  verschlechteter 
Zahlungsfähigkeit  abgeschlossen  sei,  und  zugestanden,  ,»daß  die  Zusage 
einer  Krediteinräumung  inseitig  zurückgenommen  werden  kann,  wenn  vor 
der  Effektuierung  eine  U  Sicherheit  des  Kunden  eintritt  oder  bekannt  wird*. 
Strittig  ist,  ob  unter  dieser  Bedingung  sofort  vom  Vertrage  zurückgetreten 
werden  könne  oder  erst,'  nachdem  ein  Verlangen  auf  Zahlung  oder  Sicher- 

*)  Olwr  die  Aafeohmag  wsgea  Irmuna  b«l  d«r  Veitnis>*i^ll<ioK  B*6h  fltterr.  Itooht«  »lehe  Sfiitib-Pttko, 
2.  Bd.,  S.  274, 'S  41. 

*)  Vergi*  SCittb,  Exk.  v.  f  373,  44  ff.  Im  dcttrr.  RadiM  kommea  fOr  die  MAtUehkelt  der  Aafechtuag 
wegen  Irrtiime  die  SS  S71,  872  n.  876  ■•  b.  G.  B.  In  Betracht ;  doeh  bedirf  et  einer  eolcbeo  Aafbehtvnc  für 
den  obifeB  Pell  wetes  der  unter  b)  1.)  ervlhaien  öeterr.  Rechtererhlltnleee  gewObnlieh  nicht. 

*>  Vefgl.  8.  aOB,  Ann.  5^  über  Bestimmanfnort. 

•)  So  bd  den  Clf  and  ArriTal-KoBtmktea;  vefil.  hlerOber  S  113  f. 

*)  Ohne  dea  wird  trotadem  oft  attadfScklMb  erfcllft,  dafi  die  Veriodemng  beatimrater  Verhiltnisac, 
inebeeondere  beadnunter  Speeen  an  UnfHoeten  daa|enlien,  der  ale  in  traf»  hat,  eine  Veftragaenfhebonf  nicht 
m  bewifkan  Temag.  Und  Inaofem,  ala  hlerdnroh  die  beatehenden  Rechtarerhiltnlaee  dem  Kinfer  klar  vor 
Aofen  ferflekt  «orden  nad  der  Erhebnnf  anfereohtlbrtigter  Anaprflehe,  deren  Zurückwelaung  ohne  Schidigang 
der  Geechiftabetlehnngan  oft  nar  echwer  mdglieh  lat,  vorgebeugt  wird,  kann  ein  eoleher  Vorgang  trotx 
Inriatlaeher  Oberflfiaalgkelt  doeh  praktladie  Bcdemnng  beeitzen. 

•>  Vefgl.  Staab-Piako,  2.  Bd.,  S.  107,  |  12. 

^  Veffl.  Stanb,  Exk.  t.  S  373,  3B,  Bxk.  in  S  374,  3. 

25* 


588  Dritter  Abschnitt:  Der  GescWteabscUttlL 

Stellung  vor  Ablieferung  Crudittos  gestellt  worden  ist.  ^)  Nadi  deutschem 
Rechte  müBte  auch  hier  für  die  unmittelb«re  Begründung  des  Rücktritts- 
lichtes  ein  diesbezüglicher  Vertragswille  im  einzelnen  Falle  sich  unzweifel- 
haft feststellen  lassen.  ^^ 

c)  Wurde  einem  Kontrahenten  ▼ertragsmäßig  das  Recht  eingeräumt, 
in  Unabhängigkeit  von  bestimmten  Voraussetzungen  nitch  freiem  Enhessen, 
sei  es  während  der  ganzen  Vertragsdauer»  sei  es  zu  oder  bis  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  die  Aufhebung  des  Vertrages  herbeizuführen,  so  ist  ihm 
vielfach  für  den  Fall  der  Aufhebung  die  Verpflichtung  zu  einer  bestimmten 
Entschädigungsleistung  an  den  Gegenkontrahenten  auferlegt  Diese  letztere 
wird  als  Reugeld  bezeichnet.  Den  Charakter  des  Reugeldes  kann  auch 
eine  Konventionalstrafe  oder  das  Angeld  erhalten»  wenn  nach  Vertrag  oder 
Gebrauch  einem  Kontrahenten  zusteht,  gegen  Erlag  der  ersteren  oder  gegen 
Aufgebung  des  letzteren  (eventuell  gegen  Zurückzahlung  des  erhaltenen 
Angeldes  im  doppelten  Betrage)  vom  Vertrage  zurückzutreten.^)  Dagegen 
ist  die  bei  den  sogenannten  Prämiengeschäften  (siehe  $  121)  festgesetzte 
Prämie  kein  Reugeld,  sondern  ein  Entgelt  für  das  Recht  des  Rücktritts 
oder  für  ein  sonstiges  Wahlrecht  bezüglich  der  Kontraktsevfüllung,  welches 
einem  der  beiden  Kontrahenten  eingeräumt  wird,  denn  die  Prämie  ist  auf 
jeden  Fall  (wenn  ein  Dontgeschäft  zur  Erfüllung  kommt,  im  Kurse)  zu 
entrichten,  nicht  nur  im  Falle  des  Rücktritts.^) 

Die  normale  Folge  des  Rücktritts  vom  Vertrage  ist,  daß,  soweit  Leistungen 
schon  stattgefunden  haben,  dieselben  zurückzuerstatten  sind  oder,  wenn  das  nicht 
mftglich  ist,  ebenso  wie  für  die  Benutzung  einer  Sache  der  entsprechende  Wert  zu 
vergüten  ist  und  hierdurch  im  Verhältniase  der  beiden  Kontrahenten  zu  einander 
eine  wirtschafUicbe  Folgenlosigkeit  des  Vertragsabschlusses  herbeigeführt  wird.  Doch 
kann  auch  eine  andere  Art  der  Auseinandersetzung  abgemacht  werden,  wie  schon  aus 
den  Erörterungen  über  das  Reugeld  hervorgeht  ^ 

S  108.  Nebenbedlngungen  besftgUeh  der  YertragserflUlaiig«  a)  Das 
Recht  der  Übertragung  der  Vertragsverpflichtungen  und 
Vertragsrechte  an  dritte  Personen.  Ein  solches  Recht  besteht 
nuc  dann,  wenn  es  durch  den  Vertrag  selbst  oder  durch  Handelsgebrauch 
gegeben  ist.  Es  kommt  vornehmlich  hur  für  Lieferungsgeschäfte  und  ins- 
besondere für  bdrsenmäßige  Termingeschäfte  (vergl.  $116)  in  Frage.  Natur- 
gemäB  eignet  sich  zu  dem  gedachten  Vorgimge  mehr  der  Käufer  als  der  Ver- 
käufer, denn-  die  LeistungsverpSichtung  des  letzteren  besitzt  individuellerea 
Charakter  als  die  des  ersteren.  Deshalb  ist  auch  das  Obertragungsrecht 
häufiger  dem  Käufer  als  dem  Verkäufer  eingeräumt,  und  es  ergibt  sich  oft» 
dafi  die  Übertragung  nicht  nur  von  dem  ersten  Käufer,  sondern  durch 
eine  ganze  Reihe  von  Käufern  vorgenommen  wird.  Die  Übertragung  kana 
auf  dem  ursprünglichen  Schlußbriefe  durch  Giro  oder  Zession  stattfinden.' 
Der  Übertragende  kann  für  die  ordnungsmäßige  Brfüllung  des  Vertrages 
seinem  Nachmanne  oder  allen  Nachmännem  oder  seinem  ursprühglichea 

1)  Vergl.  dtub-PItko,  2.  Bd.,  S.  197,  f  12. 

*)  DarQber,  daß  In  Autaiitmiig  des  Rechtes  des  S  321  d.  B.  G.  B.  (wgl.  S.  367)  schllefilleh  das  ROek^ 
tiittsrecht  wegeo  Zahlangsvemces  heitelfeflüirt  Verden  kiao,  Tcrgl.  Staat»  Ezk.  ▼.  S  373^  41- 

•)  Gelaaft  der  Kiufer  In  Kookiif<^,  so  hat  nach  S  22  5.  K.  O.  aovfe  aach  f  17  d.  K.  O.  der  Masae- 
verwalier  die  Wahl,  ob  er  fikr  die  Maaae  In  daa  Geaehift  eintreten  will  odar  sieht;  dem  VerUnlbr  ateht  la 
dleaem  Falle  (tob  der  bei  Staub,  Ezk.  v.  S  373»  42,  2.  Aba.,  erwihnten  Aaaaahme  abfeaehen)  kein  Recht  aof 
Vertrsiaindenuig  oder  Rttcfctritt  sn. 

*)  Vergl.  Staub,  Ezk.  in  S  348,  6,  Stanb-Plako,  2.  Bd.,  8.  61,  S  1»  S.  5»,  S  2. 

*)  Ober  die  eat|egengeactzte  Anflkaanng  der  Haadelsrechtslehre  siehe  Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  62,  $  3» 
Staub,  Exk.  lu  S  348,  7.    Der  obifen  Auflhaaaat  nihert  alch  Coaak,  S.  358,  1. 

•)  Vergl.  Staub,  «zk.  au  S  374,  3. 
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Gegenkootrahenten  verhaftet,  er  kann  aber  auch  von  jeder  ferneren  Haftung 
befreit  bleiben.  Ober  die  Substitnierung  von  Kiufem  und  Verkiufbm  bei 
Jenningeacfaäften  auf  Grund  von  Liquidationseinrichtungen,  ohne  daS  es 
einer  persönlichen  Vertragsfibertragung  bedarf,  siehe  $  117. 

b)  Die  Ersetzung  der  Obergabe  durch  Abrechnung.  Eine 
solche  erscheint  in  den  unter  a)  erwähnten  Fällen  nicht  vorhanden,  wenn 
tach  der  fibertragende,  bzw.  der  durch  einen  anderen  substituierte  Kon- 
trahent eine  materielle  Obergabe  der  Ware  selbst  nicht  vornimmt,  sondern 
nur  durch  Bezahlung  oder  Einkassierung  der  Differenz  zwischen  den  Preisen» 
zu  denen  er  gekauft  und  verkauft  (den  Vertrag  ursprünglich  geschlossen 
und  weitefgQ^geben)  hat,  eine  Ausgleichung  der  Differenz  in  den  Kontrakts- 
preisen der  schliefilich  bei  der  Obergabe  der  Ware  in  Verbindung  tretenden 
Kontrahenten  vermittelt.  Die  Abrechnung  des  durch  einen  anderen  sub- 
stitiderten  Kontrahenten  tritt  nicht  an  die  Stelle  der  Obergabe,  sondern 
zu*  derselben  ergänzend  hinzu.  —  Die  Ersetzung  in  dem  oben  ge- 
dachten Sinne  ist  vielmehr  nur  dann  gegeben,  wenn  die  beiden  Kontrahenten 
eines  Kaufvertrages  schon  in  diesem  obligatorisch  oder  fakultativ  (mit 
Wahlrecht  eines  oder  beider  Teile)  vorgesehen  haben  oder  vor  der  Erfüllung 
dahin  fibereinkommen,  daB  statt  der  Erfüllung  durch  Obergabe  der  Ware 
eine  Begleichung  der  Diflbrenz  zwischen  dem  Kontraktspreise  und  dem 
Marktpreise  zur  Erfullungszeit  unter  ihnen  zu  erfolgen  habe.  Wird  eine 
solche  Abmachung  nicht  erst  zur  ErfBllungszeit  getroffen,  so  war  nur  ein 
scheinbares  Kaufgeschäft  (eventuell  bei  Wahlrecht  ein  Kaufgeschäft  unter 
aufschiebender  Bedingung),  tatsächlich  ein  DifferenzspieH)  vorhanden. 
Es  macht  bei  demselben  im  Wesen  keinen  Unterschied,  wenn  die  Differenz- 
berechnung in  die  Form  der  Abrechnung  zweier  entgegengesetzter,  sonst 
gleichartiger  Geschäfte  (eines  Kaufes  und  eines  Rückverkaufes)  gekleidet 
wifd. 

c)  Das  Recht  der  Musterziehung  vor  der  Obergabe.  Im 
Produktenhandel  ist  es  vielfach  für  den  Käufer  von  Bedeutung,  daß  ihm 
noch  vor  der  Obergabe  die  Möglichkeit  geboten  werde,  aus  der  zu  über- 
nehmenden Ware  ein  oder  mehrere  Muster  zu  ziehen,  um  darnach  sich 
ein  genaues  Urteil  fiber  die  Qualität  bilden,  vor  allem  aber  schon  Weiter^ 
veriEäufe  besorgen  zu  können.  Musterbedingungen  und  Handelsgebräuche 
für  das  kontinentale  Produktengeschäft  gewähren  deshalb  häufig  eine  solche 
Musterziehung  in  bestimmtem  Umfange  während  der  letzten  Tage  vor  der 
Obergabe.  Die  auf  diese  Weise  gezograen  Muster  können  dem  Fakturen- 
quantuffl  zugeschlagen  werden  oder  sind  kostenlos  zu  überlassen.  Ist  das 
letztere  bedungen,  dann  kann  dem  Käufer  für  den  Fall,  als  er  von  seinem 
Rechte  der  Musterziehung  nicht  Gebrauch  macht,  ein  Recht  auf  eine  ent- 
sprechende Qualitätsvergütung  in  der  Faktura  zustehen  (vergl.  S.  330). 

d)  Nebenverpflichtungen.  Neben  der  Hauptverpflichtung  des 
Verkäufers  zur  Obergabe  der  Ware  und  des  Käufers  zur  Bezahlung  der- 
selben und  aufier  damit  in  Zusammenhange  stehenden  Nebenverpflichtungen, 
die  schon  an  früheren  Stellen  Erwähnung  gefunden  haben,  (wie  Verpflichtung 
des  Käufers  zur  Speziflkation  oder  des  Verkäufers  zu  einer  'bestimmten 
Art  der  Obersendung)  können  den  beiden  Kontrahenten  in  einem  Kauf- 
vertrage noch  verschiedenartige  Verpflichtungen  positiver  oder  negativer 
Natur  auferlegt  werden.  So  kann  der  Verkäufer  die  Verpflichtung  über- 
nehmeUf  mit  der  gelieferten  Ware  (z.  B.  einer  Maschine)  bei  der  Ablieferung 

1)  lü  der  Litentnr  flndet  sich  aueh  die  Betelehsvag  •retaee  Dlfferenzgefchill*.  Solche  SpIelTertrIge 
eiad  nieht  SAreeaieeebifte.    Vertl.  S  115  oad  HS. 
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vor  dem  Käufer  eine  Probe  vorzunehmen  oder  im  Interesse  des  Käufers 
eine  bestimmte  Reklame  (z.  B.  durch  Annoncen  oder  Plakate)  zu  entfalten. 

Größere  allgemeine  Bedeutung  hat  die  Exklusivklausel  für 
Lieferung  oder  Bezug.  Es  kann  sich  der  Käufer  ausbedingen»  daß 
der  von  ihm  gekaufte  Artikel,  von  dem  er  in  einem  solchen  Falle  in  der 
Regel  noch  weiter  zu  beziehen  beabsichtigt  oder  (meist  bis  zu  eine.ni 
Minimalquantum)  sich  verpflichten  muß,  vom  Verkäufer  überhaupt  nur  an 
ihn  oder  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes  (Ortes,  Landes)  nur  an  ihn 
geliefert  werde.  Solche  Bedingungen  werden  bei  Waren  gestellt,  für  deren 
Verkäuflichkeit  das  individuelle  Muster  oder  die  Herstammung  von  einem 
bestimmten  Erzeuger  von  wesentlichem  Einflüsse  ist.  Sie  werden  aber 
gewöhnlich  nur  großen  Käufern  zugestanden.  Eine  Ware,  für  welche  eine 
derartige  Bedingung  besteht,  wird  als  Exklusivartikel  bezeichnet.^)  — 
Dem  gegenüber  kann  der  Verkäufer  zur  Bedingung  machen,  daß  der  Käufer 
seine  Waren  überhaupt  oder  bestimmte  Arten  derselben  oder  einen  einzelnen 
Artikel  nur  von  ihm  beziehe.  —  An  die  Ausbedingung  solcher  Exklusiv- 
rechte werden  oftmals  Preiakonzessionen  geknüpft. 

Der  Exklusivklausel  für  Lieferung  ist  verwandt  die  Zubilligung  eines 
Vorkaufsrechtes  für  Waren  bestimmter  Art  in  einem  Kaufvertrage. 
Dasselbe  besteht  darin,  daß  der  Verkäufer  die  Verpflichtung  auf  sich 
nimmt,  wenn  er  Ware  von  angegebener  Art  (meist  dieselbe  Ware,  über 
die  der  Kaufvertrag  abgeschlossen  worden  ist)  wieder  auf  den  Markt  bringt, 
sie  zuerst  dem  Käufer  zu  offerieren.  ^  Für  diesen  späteren  Eventualkauf 
kann  im  vorhinein  ein  bestimmter  oder  in  festgesetzter  Art  (z.  B.  nach 
der  offiziellen  Notierung  eines  bestimmten  Platzes)  zu  bestimmender  Preis 
abgemacht  oder  die  Preisvereinbarung  den  künftigen  Verhandlungen  über« 
lassen  sein. 

Die  Nichterfüllung  von  Nebenverpflichtungen,  wie  sie  hier  besprochen 
sind,  zieht  nach  allgemeinem  Rechte  nicht  die  Folgen  des  Verzuges  in  den 
Hauptleistungen  nach  sich,  sondern  vornehmlich  nur  die  Verpflichtung  zu 
Schadenersatz.^  Doch  werden  im  Vertragswege  gelegentlich  auch  weiter- 
gehende Rechtsfolgen  für  solche  Fälle  festgesetzt. 


B   Besondere  Arten  von  Kaufverträgen. 

I.    Der  Vertrag  des  Exporteurs  mit  seinem  Lieferanten. 

S  100.  Bm  Wesen  des  Vertrages  and  der  YertragsabschlttB.  Es 
bandelt  sich  hier  um  den  speziellen  Exporteur,  der  in  erster  Linie  mit 
überseeischen  Absatzgebieten  und  vornehmlich  in  der  Weise  arbeitet,  daß 
er  atif  Grund  von  Aufträgen  seiner  auswärtigen  Kunden,  eventuell  für  seine 
Filialen  europäische  Waren  vom  Erzeuger  (Fabrikanten,  Kleingewerbe- 
treibenden» landwirtschaftlichen  Produzenten),  selten  von  einem  Zwischen- 

*i  Veiil.  ftber  Exklusivvertretang  S.  102,  Aaih.  2. 

")  la  A.  Albfteht»  Der  Tabdüiandel  In  Brcmeo,  wird  ein  hsndeltfebriucbltchet  VorknuHiraeiit  oacer  der 
SttüofaiMiat  .VoilMAd*  für  den  Fall  enribnt,  als  der  Importeur  wieder  Tabak  von  derselben  AMadermarke  zu 
TdteaAm  hat.  Auch  dsr  Makler,  der  den  leutea  Kauf  In  dieser  Marke  vermitteit  hat,  hat  eli  Vorrecht  (auf 
VefaMduBg). 

■)  Veifl.  StMb-PIsko,  2.  Bd.,  S.  3»,  S  3^  Staub,  Exk.  su  $  374,  leoff. 
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hindier,  sei  es  direkt»  sei  es  dUrcb  Vermittlung  eines  Agenten  (Export- 
agenten), für  eigene  Rechnung  oder  kommissionsweise  einkauft.  Regelmäßig 
geschieht  das  duröh  einen  Lieferungsvertrag,  in  dem  der  Exporteur 
die  Rolle  des  Käufers  innehat. i)  Da  er  aber  die  Ware  nicht  für  sich  selbst, 
wenigstens  nicht  zur  Übernähme  auf  eigenes  Lager  an  seinem  inländischen, 
bzw  europäischen  Ges  äftssitze,  sondern  zur  Ablieierung  an  einem  aus- 
ländischen, meist  überseeischen  Platze  kauft,  ergeben  sich  besondere,  von 
denen  anderer  Kaufverträge  vielfach  abweichende  Verhältnisse. 

Seine  schriftliche  Unterlage  vermag  der  Exportvertrag,  wie 
wir  den  obigen  Kaufvertrag  kurz  nennen  wollen,  zu  gewinnen:  1.  durch 
eine  Aufforderung  (engl.  Enqmty)  des  Exporteurs  an  den  Lieferanten 
zur  Offertstellung  mit  Vorschrift  gewisser  Bedingu;igen  (z.  B.  be- 
züglich Packung,  Preisanstellung,  Zahtungskonditionen  u.  a.)  und  i|iit  dem 
Verlangten;  daß  der  Offbrent  die  selbständige  Formulierung  seinei^  Bedin- 
gungen auf  bestimmte  Punkte  erstrecke;  die  Offerte  kann  in  Faktürenform 
auf  einem  eingesandten  Blankett  aufzustellen  sein  (als  ^Cotäo  finto^)\ 
2.  durch  eine  durchwegs  selbständige  Offerte  des  Verkäufers;  in 
beiden  Fällen  kann  der  Geschäftsabschluß,  wenn  die  Offerte  bindend  gestellt 
ist,  durch  eine  kurzerAnnahmeerkläning  des  Exporteurs  (Annahme- 
brief,  Aufkragsnot^  herbeigeführt  werden;  d.  abgesehen  von  vorhergGbenden 
schriftlichen  Äußerungen,  durch  einen  detaillierten  schriftlichen  Auf- 
trag des  Exporteurs,  von  ihm  unterschrieben,  dem  gegenüber  der  Lieferant 
die  Ubemahme  des  Auftrages  bestätigt  (»Auftragsbestätigung*)  auf 
einer  gleichlautenden,  von  ihm  unterzeichneten  Kopie  oder  in  einer 
kurzen  Gegennote,  bzw.  einem  Briefe,  worin  vielfach  nur  durch  Zitierung 
des  Datums  und  der  Nummer  des  Auftrages  auf  diesen  bezug  genommen  und 
die  Unterwerfung  unter  die  Bedingungen  desselben  allgemein  erklärt  wird.  *) 

Die  Rechtstellung  der  zuletzt  erwähnten  Dokumente,  die  zumeist 
gewechselt  werden,  ist'  eine  verschiedenartige,  je  nachdem  ob  der  Ausstel- 
lung des  „Auftrages*'  der  Geschäftsabschluß  durch  eine  mündliche  oder 
schriftliche  Vereinbarung  schon  vorausgegangen  ist,  ob  der  Auftrag  die 
Antwont  auf  eine  bindende  Offerte  des  Verkäufers  darstellt,  oder  ob  er 
ohne  ein  solches  Präzedens  erfolgt.  Inl  ersten  Falle  gelten  bei  Abweichungen 
des  Auftrages  von  den  früheren  Vereinbarungen  die  auf  S.  256,  Alim.  5, 
für  die  Kommissionskopie  erwähiitefi  Rechtsverhältnisse.  Im  zweiten  Falle 
ruft  der  Auftrag,  wenn  er  die  Vertragsbasis  der  Offerte  akzeptiert,  den 
Geschäftsabschluß  hervor;  andernfalls  stellt  er  selbst  einen  Antrag  dar 
und  wird  der  Geschäftsabschluß  erst  durch  die  Annahmeerklärung  des 
Verkäufers,  sofern  diese  konform  ist,  herbeigeführt.*)  Das  letztere  gilt 
auch  für  den  erwähnten  dritten  Fall. 

Der  detaillierte  .  Exportauftrag  pflegt  in  ein  Formular  eingeschrieben 
zu  werdeji,  das  jene  Vertragsbedingungen,  die  bei  solchen  Geschäften 
regelmäßig  wiederkehren,    gedruckt   enthält.^)     Das   derartig   entstehende 

r 

1)  Aoei  wcaii  dor  Exporteur  •!•  V«rka«ffkommltsi^air,  dtr  Y^  dem  Bezüge  der  Were  eur 
LIeflirang  veMiatifl  bei,  vm  die  Wire  bei- «eiaeai  KMnmiveaiea  bccHllt,  e^ibeii  «leb  Veitrageverhilralese,  die, 
naebdem  de^  Exporteur  dem  Sb^reeeleeb^  Kiallrr  gctrattber  ele  VerfclallBf  verpBlebtet  tot,  dem  Kommittenten 
teteofiber  ^te  Delkredere  trlfi  und  di^  Ejrpartdmrekfttbninf  in  feder  ttinslent  beaorgen  muO  mehr  oder 
minder  gleiebartlg  su  famnlieeen  elnd. 

*)  In  letzterer  Weine  wM  a.  e.  In  der  Regel  (fte  jC}nttr>€mifirmmtim*  eeliene  emllecher  Pinnen  gegeben. 

'*)  Verjgl.  S.  257,  dort  mien   Ober  einecbrinkende  Bedingungen.    Gelegeetlieb  entbelten  die   Auftrage- 

formntore  eine  Klaueel    dnrob  die  auadrftekUeb  crldiit  wiM,  dei»  bei  einer  Abvelebung  In   der  Auftragt- 

beeütlgnng  der  Vertrag  arm  dureb  Annabme  der  Abinder«ng8vomcbllge  dareb  den  Amfiraggeber  perfekt  werde. 

*)  Oft  etellt  der  Bsportenr  fOr  verachiedene  Warenarten  oder  veracbledene  Abnntigebiete ,  angepaflt  den 
EigentSmliebkelten  deraelben,  mehrere  Auftragaformulare  nnf. 
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Dokument  wird  außer  als  Auftrag  noch  als  Ordernote,  Kominis* 
sionsnote,  Bestellzettel,  Instruktion,  engl»  auch  Indentg  fnuivös.  auch 
Proposition,  ^)  u.  a«  bezeichnet. 

Es  ist  begreiflich,  dafi  die  Exporteure  im  allgemeineo  in  die  von  ihnen 
verwendeten  AnftragsfonnuUre  Bedingung^  aufzunehmen  snchen,  die 
ihre  Vertragssteltung  sa  gfinstig  als  möglich  gestalten«  Sie  suchen  einen 
möglichst  großen  Teil  des  Exportrisikoe  auf  den  Lieferanten  zu  fiberwälzen, 
suchen  diesen  durch  strenge  Folgebeatimmungen  zu  veranlassen,  den  in 
Anpassung  an  die  Ezportverhiltnisae  his  ins  kleinste  Detail  präzisierten 
Auftrag  genauest  auszufuhren,  und  auchen  auch  vorzubeugen,  daß  ihre 
Vermittlung  bei  späteren  Geschäften  von  den  Kontrahenten  ausgeschaltet 
werden  könnte.  Wie  weit  sie  in  dieser  Richtung  vorzudringen  vermögen, 
hängt,  abgesehen  von  der  Geschäftstüchtigkeit,  vornehmlich  von  ihrer  wirt- 
schaftlichen Machtstellung  und  jenm*  der  Lieferanlen  ab.  Dieselbe  kann 
durch  korporative  Vereinigungen  in  einer  der  beiden  Interessentengruppen 
für  diese  erhöht  werden.  Neuestens  haben  sich  zahlreiche  Vereinigungen 
von  Exporteuren  zur  gemeinsamen  Verteidigung  ihrer  Interessen  gebildet, 
insbesondere  in  Deutschland,  wo  auch  ein  Zusammenschluß  der  einzelnen 
Vereine  zu  einem  Zentralverbande  in  Hamburg  erfolgte.  Überdies  üben 
für  die  einzelnen  Exportfaandelsplätxe  die  dortselbst  geltenden  Handels- 
gebräuche und  allgemeinen  Rechtsbestimnrangen  einen  bedeutenden  Einfluß 
auf  die  Formulierung  der  Exportaufträge  aus.  Am  detailliertesten  pflegen 
dieselben  von  den  deutschen  Exporteuren  gefaßt  zu  werden,  am  kürzesten 
von  den  englischen.  >) 

S  1 10.  JDer  Inhalt  des  ^Anltrages^  des  Exportenra.^  Zur  kurzen 
Anrufung  des  einzelnen  Auftrages  dient  außer  dem  Datum  noch  die 
Auftragsnummer,  mit  der  ein  jeder  Auftrag  veraehen  wird,  eventuell 
auch  ein  „Gegenzeichen*  (Contre-marque).  Die  beiden  letzteren  sind 
in  allen  dasselbe  Geschäft  betreffenden  Korrespondenzen  und  insbesonaere 
auch  in  der  Faktura  anzuführen. 

Die  Angabe  der  Lieferzeit  bezieht  sich  keineswegs  immer  auf  den 
Erfüllungsort,  vielmehr  häufiger  auf  den  (tatsächlichen)  Ablieferungsort,  als 
welcher  gewöhnlich  der  Ort  der  Geschäftsniederlassung  des  Exporteura 
oder  ein  von  diesem  verschiedener  Verschiffungshafen  dient.  Um  darzutun, 
daß  die  Ware  .  zur  angegebenen  Zeit  am  genannten  Orte  schon  zur  Vor* 
fügung  des  Exporteura  stehen  muß  und  es  nicht  genügt,  .wenn  sie  nur  dort 
angekommen  ist,  verwendet  man  die  Beseichnung  „greifbar  .  .  .".  Zu- 
meiS|t  wird  eine  mehrtägige  Lieferungsfrist  oder  ein  Spätesttag,  bis  zu  dem, 
oder  ein  bestimmter  Dampfer,  zu  dem  geliefert  werden  soll,  angegeben. 

Die  bedeutende  Verzögerung  in  der  überseeischen  Ablieferung,  die 
die  Nichteinhaltung  der  dem  Lieferanten  des  Exporteure  vorgeschriebenen 
Lieferzeit  infolge  der  Art  der  überseeischen  Verkehrebeziehungeü  nach 
sich  zu  ziehen  vermag,  sowie  die  großen  Verluste  und  schweren  Schädigungen 
seiner  Geschäftsverbindungen,  die  hierdurch  für  den  Exporteur  entstehen 
können,  veranlassen  denselben,  in  seinen  Aufträgen  strenge  Bestimmungen 
für  den  Fall  der  Nichteinhaltung  der  Lieferzeit  festzusetzen.  Hierxu  gehört, 
daA  in  jenen  Ländern,  in  denen  eine  handelsrechtliche  Verpflichtung  zur 


')  Die  ▼em  Uefenntea  aaienriehoefB  Aaftragtkopfe  wird  C^^firmmti^n  geMOot. 
")  EnflltchHi  Liefenatea  ^egeottber  mQtsea  aneb  deutsche  Exponeure  klkrtcre  Oi^enuKra  Tenreadta« 
*>  Siehe  hienu  die  »Uteaeen  de« '  Vereine  Henborter  Exporteur^*,  Carl  Albrcchf,   M  «Mitlinea  Ver- 
traiebeetifliaaaiea  bei  Keufrertrlgea  im  Bsp^nieediUI  (Vortrag,  fkfaalten  in  Hamburg  am  16»  I.  190S|,  ttber- 
dlea  daa  Ordefflbrm«lar  auf  S.  401 ;  mehrere  eelcher  fladea  aich  in  Sag.  EInalgl,  Handbach  d. 
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Gevährang  einer  Nachfrist  an  den  säumigen  Kontrahenten  besteht  — 
also  vornehmlich  im  Geltungsgebiete  des  österreichischen  und  deutschen 
Handelsrechtes^)  —  diese  Verpflichtung  zumeist >)  ausgeschlossen  wird,  sei 
es  ausdrficklich  durch  eine  diesbeztigliche  Klausel,  sei  es  dadurch,  dafi  die 
Art  der  Lieferzeitangabe  das  Geschäft  zu  einem  Fixgeschäfte  macht.  <)  — 
Wurde  ein  Fixgeschäft  konstruiert,  so  hat  das  nach  Handelsrecht  zur  Folge, 
daB  der  Exporteur,  wenn  er  trotz  des  Verzuges  auf  der  Erfüllung  bestehen 
will,  das  unverzüglich  dem  Lieferanten  anzeigen  muß.  Da  er  aber  sehr 
oft  sich  wird  zuerst  die  Sicherheit  verschaifen  wollen,  daB  sein  Kunde 
trotz  verspäteter  Lieferung  die  Ware  noch  übernehmen  wird,  ist  diese  an 
das  Fixgeschäft  geknüpfte  handelsrechtliche  Bedingung  für  ihn  hinderlich. 
Deshalb  finden  wir  dann  Klausein,  die  besagen,  dafi  der  Exporteur  auch 
ohne  vorgängige  Ai^zeige  das  Recht  habe,  auf  Lieferung  zu  bestehen  und 
Schadenersatz  wegen  verspäteter  Lieferung  zu  verlangen.  —  Als  Klauseln, 
durch  welche  die  Verpflichtung  zur  Gewährung  einer  Nachfrist  ausge- 
schlossen werden  soll,  werden  verwendet:  „ohne  Gewährung  irgendwelcher 
Nachfrist*,^)  «unter  ausdrücklichem  Verzicht  Ihrerseits  auf  eine  NachfHst", 
«die  Ware  kann  von  uns  ohne  Nachfrist  zur  Verfügung  gelassen  werden"  n.  a. 

Dem  Wesen  des  Exportgeschäftes  entspricht  es  voltkommen,  wenn  in 
Ordernoten  bestimmt  wird,  daß  der  Exporteur  bei  verspäteter  Lieferung 
das  Recht  habe,  auf  Kosten  des  Lieferanten  telegraphiscb  bei  dem  über- 
seeischen Kunden  anzufragen,  ob  dieser  die  Ware  trott  der  Verspätung 
noch  akzeptiere.  Dagegen  scheint  es  zu  weit  zu  gehen,  wenn  sich  der 
Exporteur  vorbehält,  das  ihm  im  I^alle  des  Verzuges  von  gesetzeswegen 
zustehende  Wahlrecht  erst  «nach  Eintreffen,  bzw.  Prüfung  der  Ware*  (n 
Übersee  und  selbst,  wenn  inzwischen  schon  Zahlung  geleistet  worden  ist, 
auszuüben. 

Die  in  den  Ordemoten  häufig  vorkommende  Erwähnung,  dafi  „bei 
Nichtlieferung,  unvollständiger  oder  verspäteter  Lieferung"  Schadener- 
satz zu  leisten  sei,  ist  ohne  besondere  rechtlich  Bedeutung.  Wichtiger 
ist  es  schon,  wenn  die  Schadenersatzpflicht  des  Lieferanten  dahin  des 
näheren  erläutert  wird,  dafi  dieser  bei  Nichtlieferung  auch  die  Kommission 
des  überseeischen  Geschäftsfk«undes  und  den  entgangenen  Gewinn  des 
Kunden  des  letzteren  zu  ersetzen  habe.  Etwas  Bedenken  mufi  es  aber  er- 
regen, wenn  sich,  der  Exporteur  das  Recht  sichert,  bei  Überschreitung  der 
Lieferfrist  ihm  «angemessen  erscheinende  Konzessionen"  seinem  Kunden 
zu  machen  oder  diesem  die  Ware  «zum  bestmöglichen  Verkaufe  zu  über- 
lassen", und  zwar  beides  »auf  Kosten"  des  Lieferanten. 

Nur  ausnahmsweise  wird  der  Fall  teilweisen  Lieferungsverzuges  speziell 
behandelt.  Wo  es  geschieht,  pflegt  dem  Exporteur  bedingungslos  das  Recht 
zugewiesen  zu  werden,  die  gesamte  Ware  zurückzuweisen  und  Schadener- 
satz zu  verlangen. 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  im  allgemeinen  die  Vorschriften  über 
Verpackung  und  Aufmachung.  Wohl  kann  der  Exporteur  beide  erst 
selbst  besorgen  wollen  (vornehmlich,  wenn  er  sich  die  Ware  von  Klein- 
gewerbetreibenden   und   Hausindustriellen  des   eigenen   Platzes   oder   der 

1)  Vcfj^.  S.  30  fk,  hubMoadera  324»  Aom.  3. 

*)  Dtr  VtftaaA  aiokilMli-thlriflglteker  Webcrelca  bat  la  VcHMadlaagtn  mit  dtm  Vartla  Hambitfitr 
fixporttara  durohgintit,  daO  aln«  Htlgife  Ntebfrtot  bewilligt  werden  oMia.  Vefgl.  «Dm  HaadelawMeaB* 
1900^  No.  47. 

1  Vef|l.  S.  311  ud  3M. 

*)  DIeae  Kbiuael  erweekt  dea  Aaa«bels,  ala  aollte  eine  NaebfHatbeirllil|ttng  Bberbaa^  avigMebloaae 
«erden.    Der  Kisfflir  will  a^  aKr  keiae  Verpfllcbtvng  blerta  auf  aiob  nebmea. 
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Umgebung  liefer  läOt),  und  in  diesem  Falle  werden  derartige  Vorschriften 
gänzlich  wegbleiben.  Oder  es  soll  doch  die  Verpackung  f&r  die  Seeversmdung 
erst  vom  Exporteur  oder  ,f&r  diesen  im  Verschiffungshafen  durch  einen 
Spediteur  vorgenommen  werden;  auch  dann  kann  eine  Packnngsvorschrlft 
ganz  fehlen,  oder  es  wird  gelegentlich  .bahnmüBige*  Verpackung  verlangt, 
bezfiglich  der  Aufmachung  vermögen  sich  die  Verhiltnisse  aber  insofern 
noch  leichter  zu  gestalten,  als  dieselbe  gelegentlich  der  Umpackung  kontrolliert, 
erginzt  und  verbessert  werden  kann.  Die  heikelsten  Vertragsverfailtnisse 
ergeben  sich,  wenn,  wie  es  seitens  Fabrikanten  zumeist  zu  geschehen  hat, 
die  Ware  schon  zur  fiberseeischen  Abliefenuig  fertig  aüfigemacht  und  ver- 
packt zu  liefern  ist. 

Im  letzteren  Falle  werden  im  Auftrage  bezQglicb  der  Verpackung 
detaillierte  Anordnungen  getroffen  oder  wird  nur  kurzweg  verlangt,  daß  die- 
selbe «seemäBig'*,  „seetüchtig,  trotz  Ein-,  Um-  und  Atistadung  ausreichend* 
sei.  Wenn  es  der  Exporteur  nicht  mit  Fabrikanten«  die  in  das  Ezportgeschlft 
gut  eingeführt  sind,  zu  tun  hat,  empfiehlt  es  sich  stets,  genaue  Packungs- 
vorschriften zu  machen.  Zum  Zwecke  grdfitmöglicher  Fracht-  und  ZoUer- 
sparnis  wird  gelegentlich  „möglichste  Raumersparnis*  oder  Emballage  »so 
leicht  wie  noch  zulässig*  begehrt.  RegelmiBig  werden  bestimmte  Zeichen 
und  Nummern  zur  Mariderung  der  Kolli  vorgeschrieben,  i) 

Bei  der  großen  Bedeutung,  die  die  Aufmachung  gerade  im  Ober- 
seegeschäfte hat,^  muB  der  Vorschreibung  derselben  im  Auftrage  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  werden  Sind  besonders  umfangreiche  Anordnungen 
notwendig,  so  wird  gelegentlich  eine  „Spezial-instruktion  betreih  Auftnach- 
ung*  beigelegt.  Auch  werden  vereinzelt  ein  für  allemal  die  immer  wieder 
verkommenden  Aufmachuugs-  und  Packungsarten,  versehen  mit  Ordnungs- 
Nimimem  oder  -Buchstaben,  in  besonderen  Listen  zusammengestellt,  wonach 
man  dann  beim  einzelnen  Auftrage  sich  auf  die  Anfuhrung  der  bezfiglichen 
Ordnungsmarke  beschränken  kann.  Aus  der  auf  Seite  128  erfolgten  Be- 
sprechung der  Bestrebungen  des  Exporteurs,  die  Provenienz  der  Waren 
seinen  Abnehmern  zu  verheimlichen»  ergeben  sich  verschiedene  Auftnachungs- 
Vorschriften,  die  speziell  diesem  Zwecke  dienen.  Wird  diesbezfigllch  keine 
bestimmte  Art  der  Auftnachnng  verlangt,  so  heißt  es  gewöhnlich,  daß  die^ 
selbe  ^streng  neutral*  (eventuell  wird  hinzugefSgt  «ohne  Firma  oder 
Abzeichen*)  zu  sein  habe. 

Vielfach  wird  in  den  Ordemoten  der  Lieferant  ausdrücklich  für 
haftbar  erklärt  ffir  die  Schäden,  die  die  Ware  infolge  mangelhafter 
Verpackung  bis  zur  Ablieferung  am  fiberseeischen  Bestimmungs- 
orte nimmt  Sehr  am  Platze  ist  bei  der  teilweisen  Unsicherheit  in  der 
Rechtstellung  der  Aufmachung  die  Betonung,  daß  die  Ware  bei  Ver- 
Stößeln  gegen  die  Aufmachungsvorschriften  refusiert  werden 
könne.  Doch  wäre  noch  angezeigt  festzusetzen,  was  als  Aufmachung  zu 
gelten  hat,  insbesondere  auszusprechen,  daß  auch  die  vorgeschriebene  Exporf- 
packung  dazu  gehört 

Eine  wichtige  Frage,  die  zumeist  berührt  wird,  ist  femer,  wer  den 
Schaden,  der  aus  Verstößen  gegen  staatliche  Bestimmungen  oder  da- 
rauf fußende  Einrichtungen  zum  Schutze  von  Handelsmarken  oder 
bezfiglich  sonstiger  Bezeichnungen  und  Auhchriften  auf  Waren 
oder   deren   Emballagen   sowie  —    man   behandelt    den    Fall    gewöhnlich 

')  siebe  in  ftbrifeo  Über  Ezportpadniot  3.  286  ff. 
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gleichzeitig  —  zum  Muster-  und  sonstigen  Urtaeberschutze  ent- 
steht, zu  tragen  hat.  Die  » Usancen  des  Vereins  Hambut^ger  Exporteure* 
besagen,  daß  der  Lieferant  »für  allen  Schaden,  welcher  dem  Auftraggeber 
oder  seinen  Abnehmern  daraus  erwichst,  dafl  die  verwendeten  Marken, 
Zeichen,  Etiketten,  Muster  usw.  gegen  bestehende  Rechte  anderer 
verstoßen,  .  .  .  sofern  nicht  die  Marken  usw.  ausdrficklich  vom  Auf- 
traggeber vorgeschrieben  sind,*  aubukommen  habe.  Begreiflicherweise 
wird  die  betreifende  Klausel  in  den  Ordemoten  hluBg  weiter  gefaßt,  indem 
außer  den  Verstößen  gegen  persönliche  Rechte  auch  noch  jene  gegen  all- 
gemeine Ordnungsvorschriften  (bezüglich  Provenienzbezeichnungen,  Mengen- 
angnben  u.  dgl.)  einbezogen  werden.  Gelegentlich  wird  auch  versucht,  die 
ganze  Verantwortung  in  der  gedachten  Richtung  auf  den  Lieferanten  zu 
fiberwilzen.  Gerechterwei|fe  muß  jedenfalls  der  Auftraggeber  den  Schaden, 
der  aus  der  Einhaltung  seiner  Vorschriften  hervorgeht,  auf  sich  nehmen. 
Aber  auch  der  Schaden,  der  aus  Unterlassungen  entsteht,  die  mangels 
entsprechender  Vorschriften  Im  Auftrage  stattgefunden  haben,  hat  den 
Exporteur  zu  treffen,  sofern  dieser  nicht  nach  den  bisherigen  Geschifts- 
beziehungen  anzunehmen  berechtigt  war,  daß  der  Lieferant  die  betreffenden 
Vorsdiriften  kenne.  Im  übrigen  wird  der  Lieferant  gut  tun,  bei  der  Über^ 
nähme,  bzw.  Ausführung  von  Aufträgen,  soweit  öffentlich-rechtliche  Be- 
stimmungen, bzw.  Einriphtungen  der  erwähnten  Art  in  Betracht  kommen 
können,  mit  großer  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen  Hegt  er  diesbezüglich 
irgend  einen  Zweifel,  wird  es  sich  empfehlen,  rechtzeitig  die  Zustimmung 
des  Exporteurs  einzuholen,  bzw.  die  Verantwortung  abzulehnen.  —  Im  all- 
gemeinen muß  es  als  Sache  des  Exporteurs  erscheinen,  sein  Absatzgebiet 
auch  bezüglich  der  hier  beisprochenen  Verhältnisse  zu  kennen  oder  Über 
sie  dortselbst  Erkundigungen  einzuziehen,  bzw  die  Gefahr  des  Warenab- 
satzes auf  sich  zu  nehmen.  Wären  dem  Lieferanten  die  Bedingungen, 
unter  denen  der  Handel  in  den  Absatzgebieten  vor  sich  geht,  bekannt, 
oder  wollte  er  die  aus  seinen  mangelhaften  Kenntnissen  hervorgehende 
Gefahr  tragen,  so  würde  er  vielfach  sich  der  Vermittlung  des  Exporteurs 
nicht  bedienen  und  es  würde  zu  einem  Geschäftsabschlüsse  mit  diesem 
nicht  kommen.  Nur*  gegen  ein  leichtfertiges  oder  unredliches  Vorgehen 
des  Lieferanten  in  den  erwähnten  Beziehungen  sowie  vor  den  Folgen  ver- 
tragswidriger, bzw.  unbestellter  Aufmachungen,  die  er  infolge  der  Art  der 
Ablieferung  nicht  kontrollieren  kann,  muß  sich  der  Exporteur  durch  eine 
zweckentsprechende  Klausel  schützen. 

Die  tatsächliche  Ablieferung  des  Lieferanten  an  den  Exporteur 
pflegt  durch  direkte  Znsendung  an  den  letzteren  nach  dem  Orte  seines 
Geschäftssitzes  in  Europa,  bzw  durch  Übergabe  dortselbst,  oder  durch  Zu- 
sendung an  einen  Spediteur  des  Verschiffungshafens,  der  die  Ware  für  den 
Exporteur  welter  zu  leiten  hat,  zu  geschehen.  Nur  selten  muß  der  Expor- 
teur, ohne  am  Orte  des  Lieferanten  eine  Niederlassung  zu  besitzen,  die 
Ware  hier  übernehmen  und  noch  seltener  wird  dem  Lieferanten  die  Zu« 
Sendung  nach  Obersee  übertragen.  —  Eine  häufig  vorkommende  Ver- 
sendungsvorschrift, deren  Nichtbefolgung  die  Verpflichtung  zu  Schii^ener- 
satz  nach  sich  ziehen  kann«  ist  die  Beauftragung  des  Lieferanten,  die  Sendung 
als  «Ausfuhrgut*  zur  Aufgabe  zu  bringen. 

Einläßliche  Vorschriften  enthält  die  Ordemote  in  der  Regel  bezüglich 
der  Faktura.  Sie  erstrecken  sich  auf  ihren  Inhalt,  auf  die  Anzahl  der 
Ausfertigungsexemplare  (meist  zwei  oder  drei),  eventuell  auf  eine  besondere 
Ausfertigung  oder  Behandlung  (amtliche  Beglaubigung)  einzelner  derselben 
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(der  »Zoll-*,  bzw.  »Konsularfakturen*)^),  auf  Beilagen  (Urspruncszertifikate, 
Ausfuhracheine)  *),  auf  die  Zeit  ihrer  Absendung  (gleichzeitig  mit  der  Ware 
oder  ,» rechtzeitig,  daß  mit  Vermeidung  unnötiger  Spesen  die  Verschiffüngs- 
Instruktionen  erteilt  werden  können").^  Die  Fakturen  haben  sich  gewöhn« 
lieh  nur  auf  eine  einzelne  JOrder  zu  erstrecket  und  zu  enthalten:  die 
Auftragsnummer,  eventuell  Kontremarke«  die  Benennung  der  Kolli  (Art 
der  Verpackung)  und  Ware,  das  Brutto-  und  das  Nettogewicht  jedes  Kollos 
(bei  verschiedenen  Warenqualititen  in  einem  KoUo  auch  jeder  Qualität) 
und  zwar,  wo  es  in  Betracht  kommt,  das  Nettogewicht  samt  Auftnachung 
und  jenes  ohne  Aufmachung  (Reinnettogewicht),  das  Körpermaß  eines  jeden 
Verpackungsstückes  (vielfach  in  metrischen  und  englischen  Maßeinheiten) 
sowie  die  genaue  Angabe  des  Materials,  aus  dem  die  Ware  bei^gestellt  ist 
(eventuell  das  prozentuelle  Verhältnis  der  einzelnen  Bestandteile).  Für 
die  Folgen,  die  ans  unrichtigen  oder  unvollsttndfgen  Ang»ben  der  Faktura 
zu  eitstehen  vermögen,  wie  Zollstrafen  u.  a«,  pflegt  der  Lieferant  ans^ 
.dr&ckllch  haftbar  gemacht  zu  werden. 

Zum  gewöhnlichen  Inhalte  von  Ordemoten  gehören  Ausffihrungcnv 
ober  Auftrags-  (Original-).*),  Verkauh-  und  insbesoodefc  aber  Referenz- 
(Ausfall-)  Muster.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  stellt  der  Lieferungsauftrag 
des  Exporteurs  einen  Kauf  nach  Probe  dar.  Wenn  auch  nach  der 
Natur  des  FdDes  oder  nach  Handelagebraiich  nicht  immer  vollkommene 
Übereinstimmung  der  Ware  mit  dem  Muster  verlangt  werden  kann,  so 
empfiehlt  es  sich  doch  für  den  Lieferanten,  wenn  Abweichungen  zu  be- 
furchten sind  (was  besonders  häufig  sein  wird,  wenn  das  Kaufsmu^ter  nicht 
von  ihm  stammt),  diese  in  bestimmten  Grenzen  bei  Vertragsabschluß  für 
zulässig  erklären  zu  lassen,  —  Verkaufs-  und  Referenzmuster 
werden  gewöhnlich  gratis  verlangt,  vielfach  in  bestimmter  Menge  (Größe) 
oder  auch  in  bestimmter  Aufmachung.^)  Insbesondere  wird  häufig  ein 
Referenzmuster  för  die  ganze  Partie  nach  Fertigstellung  derselben  und  je 
eines  für  jedes  Kollo  beo  der  Ablieferung  vorgeschrieben.  Mit  den  Referenz- 
muatem  sind  in  der  Regel  die  Originaimuster  (zur  Vergleichung)  zurück- 
zusenden. Muster  und  Kataloge,  auch  soweit  sie  für  den  Uberseer  bestimmt 
sind,  dürfen  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des  Exporteurs  nicht  mit  der 
Ware  verpackt  werden,  denn  die  Ware  soll  zumeist  auch  in  Übersee  noch 
in  der  Exportpackung  weiterverkauft  werden.  SoweH  für  die  Absendung 
der  Muster  (z.  B.  der  Verkaufiunuster)  nicht  ein  früherer  Termin  festge- 
setzt ist,  sind  sie  gewöhnlich  gleichzeitig  mit  der  Faktura  (zumeist  per 
Post)  dem  Exporteur  einzuschicken. 

Die  Referenzmuster  spielen  eine  wichtige  Rolle  Im  Exportgeschäfte. 
Wenn  die  Ware  in  Eicportpackung  oder  auch  ohne  eine  solche,  doch  nicht 
nach  dem  Geschäftsorte  des  Exporteurs  geliefert  wird  vermag  dieser  eia 
Bild  über  den  Ausfall  der  Lieferung  nur  nach  Referenzmustern  zu  gewinnen. 
Doch  will  der  Exporteur  gewöhnlich  auf  Grund  i^er  Prüfung  derselben 
keineswegs  die  Genehmigung  der  Ware  vornehmen  und  damit  den  Lieferanten 
in  der  Hauptsache  seiner  Haftung  entlassen,  noch  bevor  die  Übernahme 
durch»  den  überseeischen  Besteller  anstandslos  von  statten  gegangen  ist. 
Angesichts  der  Rechtsaoschauungen  bezüglich  des  Referenzmusters  ^  ist  es 

>)  Niheret  Ober  dloclben  ifli  4.  Abtchfiitte. 

*)  FOr  Spesen,  die  dtiroh  vertpltctct  ElnUnfeo  der  Pikture  YCmrieelit  vtrteft,  wird  der  Lleiereai 
evenittell  Attadracklleh  verentwdittkh  gemechi. 

*)  So  ceaanat,  wenn  vom  Käufer  beigebrecht. 

*)  Die  Vorechrifl  einer  beeilmmten  Aurmeehuog  hat  regelniftlg  dea  ^Zweck,  die  Muster  In  dieser  Form 
aseh  Obersee  welterzugebea. 

»)  Vergl.  S.  276r. 
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angezeigt,  diesen  Witten  litar  auszusprechen.  Maft  findet  hierrSr  Klauseln 
10  Venv:endung,  wie  „die  Annahme  der  Referenzmuster  soll  in  keiner 
Weise  als  Anerkennung  der  Richtigkeit  der  Warentiereritng  angesehen 
werden"  oder  „die  Prüfung  der  Ausfallmuster  durch  uns  kann  nicht  ver- 
langt werdend  Hierdurch  wird  auch  dem  Lieferanten  jede  Berechtigung 
geripmmeii,  die  Absendung  der  Ware  von  deren  vorherigei»  Genehmigung  * 
nach  den  Ausfallmustem  abhängig  zu  machen. 

Zu  deil  wichtigsten»  aberr  auch  am  meisten  umstrittenen  Vertrags- 
punkten g^drt  die  Bestimmung  des  Ortes,  an  dem  die  Untersuchung 
der  Ware  auf  ihre  VertragsgemäBheit  stattzufinden  hat,  daniit  Re- 
klamationen noch  rechtswirksam  erhoben  werden  können.^)  Fast  durchwegs 
suphen  die  Expofteure  diese  Verpflichtikug  nach  dipjil  defihitiven  Bestimmungs- 
orte der  Ware  zu  verlegen.  Obwohl  die  Ware  gewöhnlich  am  Orte  des 
Geachiftsit^es  des  Exporteure  oder  dcch  an  einem  europäischen  Ver- 
aebiffungsplatze  tatsächlich  ajbzuliefem  ist,  wird  ihre  Oenehmigung  erst 
von  der  Untersuchung  dei^  Käufers  am  überseeischen  Bestimmungsorte 
abhängig  g^acht  Dieser  Bestimmungsort  wird  zumeist  angegeben,  kann 
aber  auch  veraaiiwiegen  werden.  Diesbezügliche  Klauseln  sind  „als  Ort 
der  Ablieferung  im  Sinne  des  Art.  347  ö.  H.G.B.  ($377  d.  H.G.B) 
gilt  der  übei^seeische  Bestimmangsorf*  oder  «gilt  der  au^egebene 
Bestimmungsort  mit  den  dort  üblichen  Gebräuchen''  od^r  „alle  Rechte 
wegen  nicht  vertragsgemäßer  Lieferung  sind  wir  befugt,  erst  nach  Eintreffen, 
bzw.  Prüfung  bei  unseren  Abnehmern  geltend  zu  machen,  auch  wenn  die 
Zahlung  inszwiachen  geleistet  worden  ist**.')  —  Während  eine  solche  Ver- 
tragsabmachung^  durch  die  Eigenarten  deS  Exportgeschäftes  —  der  Exporteur 
ist  zumeist  nur  Blnkäufer  für  andere  und  wegen  seiner  Beschäftigung  mit  dtn 
verschiedenartigsten  Waren  nicht  gründlicher  Warenkenner  insbesondere 
dann,  wenn  ^luijcli  Ablieferung  der  Ware  seitens  des  Lieferanten  in  Export- 
packung  oder  nach  einem  von  dem  «Geschäftssitze  des  Exportears  ver- 
schiedenen Verschiffungsptatze  die  .  Untersuchung  der  Ware  dnitch  den 
Exporteur  selbst  mehr  oder  minder  unmöglick  gemacht  ist,^  gerectitfertigt 
erscheint,  würde  es  zu  weit  gehen,  wenn  der  überseeische  Bestimmungsort 
ids  Erfüllungsort  t>ezeichnet  würde,  was  gelegentlich,  allerdings  zumeist 
diircll  handelsrechtliches  Mißverständnis,^)  geschieht. 

Selbstverständlich  ist  es,  daß  sich  der  Lieferant  sehr  häufig  g^en  die 
Verlegung  des  Untersuchungs-,  bzw.  Reklumationsortes  nach  Übersee  sträubt, 
und  englische  Fabrikanten  lehnen  diese  Bedingung  regelmäßig  ab.  Nicht 
nur,  daß  der  Verkäufer  dadurch  länger  in  der  Unsicherheit  verbleiben  muß, 
oh  das  Geschäft  in  Ordnung  gehe,  dasselbe  wird  ai|f  diese  Weise  für  ihn 
überhaupt  zu  einem  viel  unsichereren.  Die  Ware  kann  in  ihrer  Qualität 
und  Quantität  durch  den  Seetransport  leicht  Schaden  nehmen,  diese  Ver- 
anlassung aber  bei  der  Untersuchung  nicht  in  voUetfi  Maße  in  Rechnung 
g^zogeii  werden;  der  Lieferant  wird  besüglich  der  Untersuchung  und  Re- 


«)  Vergl.  S.  275r. 

*)  Weaiter  glQQklldi  geflifit  Ist-  die  ebeofiilU  «pttttreffeade  KUusel  «der  Lieferant*  hiNei  traft 
empfkfltener  Bexthlutag  und  treti  Geoehmignac  der  Aasfallmutter  für  bestelluncsgelniOe  Llttt* 
ruDg-bIs  zur  Obcrntbqne- 1 m  Qberseelseben  Bestimmuhgsorte  durob  untere  Kunden*. 

*)  In  diesen  Pillen  vQrde  es  übrigens  eveatuell  gsr  niebt  der  susdrOekl leben  Vcrlegiuii  des  Unte 
«ucbangsortet  nseb  Obertee  bedQrfen  (Tcrgl.  S.  275/6).    Men  findet  ^ber  tue»  dJe  Kltusel:  »Ehie  woü  mir 
im  Verscbiffüngshtffen  vorgenommene  Untersucbung  der  Wsre  oder  der  Ausfkllmuster  priMlsi^rt 
nicbt  die  BefUndurtelle  meines  Kunden*. 

•)  Dssselbe  ist  t.  B.  sugenfilllg  In  der  Klsusel  .als  Ort  der  Abllertruag  und  BfroiJung  im  Sinne 
des  S  377  d.  H.  G.  B.*,  ds  $  377  nlcbts  vom  ErfliUungeorte  sagt. 


308  Dritter  Abschnitt:  Der  GescbiftstbschlulL 

klamation  von  dem  Vorgehen  eines  äbereeeischen  Kaufmannes  abhängig,  den 
er  nicht  kennt,  der  Aber  sehr  häufig  nicht  so  reell  oder  doch  wenigstens 
viel  chikanöser  veranlagt  ist  als  ein  europäischer  Großkaufmann ;  endlich  ist 
die  Austragung  der  erst  in  Obersee  erhobenen  Reklamation  viel  schwieriger 
und  kommt  bei  derselben  der  Lieferant  viel  weniger  leicht  zu  seinem  Rechte 
als  bei  einer  Differenz,  die  im  europäischen  Verkehr  eittstent.  Durch  die 
erwähnte  Vertragsbestimmung  wird  jedenfalls  ein  großer  Teil  des  im  fiber- 
seeischen  Exportgeschäfte  ruhenden'  Risikos  auf  den  Lieferanten  fiberwälzt. 
—  Demgegenüber  setzen  es  Fabrikanten  hier  und  da  durch,  daß  die  Unter- 
suchung der  Ware  ifWh  vor  der  Absendung  vom  Orte  ihrer  "Herstellung, 
bzw.  Lagerung,  also  am  regelmäßigen  Erfüllungsorte  vorgenommen 
werden  muß,  auch  wenn  sich  der  Exporteur  nicht  daselbst  befindet.^) 

Die  Untersuchung  der  Ware  hat,  wenn  der  fiberseeische  Bestimmungs- 
ort als  Ablieferungsort  gilt  und  nichts  anderes  bedungen  oder  Handels- 
gebfauch  ist,  unverzüglich  nach  Ablieferung  durch  den  Transportführer 
im  Ankunftshafen  zu  geschehen.  Wenn  jedoch  nach  dem  Vertragswillen  die 
Untersuchung  durch  den  Käufer  des  Exporteurs  erfolgen  soll,  ist  speziell 
die  Ablieferung  an  diesen  maßgebend,  sofern  dieselbe  nicht  wider  Handels- 
gebrauch oder  Treu  uiid  Glauben  verzögert  worden  ist.  Nachdem  es  nun 
auf  vielen  Handelsplätzen,  Insbesondere  im  Osten,  zum  Teil  gebräuchlich 
ist,  die  Ware  an  den  Käufer  erst  abzuliefern  —  die  AbtiefSerung  geschieht 
vornehmlich  aus  dem  Zollhause  —  bis  derselbe  zahlen  kann,  bzw.  will, 
was  oft  sehr  lange  auf  sich  warten  läßt,  vermag  die  vertragsmäßige  Hinaus- 
schiebung der  Untersuchungspflicht  bis  zur  Übernahme  durch  den  Dritt- 
käufer eine  weitere  bedeutsame  Belastung  für  den  Lieferanten  des  Exporteurs 
in  sich  zu  schließen.  In  den  Ordemoten  wird  bezüglich  der  Untersuchungs- 
zeit gelegentlich  auf  die  »dort  (in  Obersee)  üblichen  Gebräuche"  ausdrücklich 
hingewiesen;  häufig  heißt  es,  j,daß  die  Waren  nicht  vor  Verlassen 
des  2oUlisuses  untersucht  zu  werden  brauchen".  Nach  den 
Usancen  des  Vereins  Hamburger  Exporteure  brauchen  die  Waren  »nicht  vor 
vier  Wochen  nach  Ankunft  am  Wohnpitze  des  überseeischen  Kunden  und 
jedenfalls  nicht. vor  vier  Wochen  nach  stattgehabter  Verzollung  untersucht 
zu  werde«  *•  Im  Interesse  der  Lieferanten  liegt  eine  präzisere  Begrenzung 
der  für  die  Uinlersuchung  zulässigen  Zeit.^ 

Für  den  Gefahr  über  gang  bezüglich  der  Ware  bleibt  es  gewöhnlich 
bei  den  allgemeinen  Rechtsbestimmungen,  bzw.  Handelsgebräuchen.^  Doch 
findet  mai^  in  jenen  Rechtsgebieten,  in  denen  das  ßgentumsrecht  an  tler 
Ware  und  damit  die  Gefahr  vielfach  schon  vor  der  Übergabe  auf  den  Käufer 
übergeht,^)  häufig  die  Bestimmung,  daß  das  Risiko  aus  der  Feuers- 
gefahr, bis  die  Ware  die  Fabrik  verläßt,  den  Verkäufer  treffe.  —  Über 
ausdrückliche  Haftbarmachung  des  Lieferanten  bezüglich  Verpackung,  Auf-, 
machung,  Versendung  und  Fakturen  wurde  schon  gehandelt. 

Die  Zahlungskonditionen,  die  genau  festgesetzt  zu  werden  pflegen, 


>)  Verfi.  S«  276^  iosbesoadere  «uob  Aam.  3  n.  4. 

*)  Mit  dam  Verbände  der  elehtlMh-tlillriaglMlieA  Webereics  ««rde  selttM  det  gmaanien  Hambvrfer 
VerelM  verelobart,  dafl  die  PrttAiii(  innerhelb  SO  Ttfen  Bach  BmpfcafBabnit,  llat>t0&i  •ber  lanerbalb  100 
Taten  nach  Ankonfl  an  erfblten  hat. 

*)  Die  an  hlnflg  beatehende  Unklarheit  oder.  Unalcherhelt  fiber  die  haadelagebrittchllche  Bedentvnc  ▼nn 
Ffmnk6<Anatellunten  (vergl.  S.  328  und  S.  332,  Anm.  1)  wftrde  eine  diaabei&fllebe  Brklirunf  in  den  Ejcpori- 
kontraktea  am  Platze  eracbelnen  laaaen.  Nach  den  Uaanctn  dea  Vereine  Hambnnar  Expörieare  bat  bei  Ge- 
achilten  «Ibb*  oder  afrel  Schllbaelte*  «der  Verklufbr  die  Ware  auf  aelne  Rechaunf  und  Gefahr  an  Bord« 
bsw.  lingaaelta  dea  Schlffea  lu  liefern*. 

«)  Vertl.  S.  331. 
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sind,  wie  schon  a.  a.  O.  erwihnt  wurde,  in  der  Regel  sehr  günstig  für  den 
Lieferanten«  Zumeist  verpflichtet  sich  der  Exporteur,  innerhalb30Tagen 
nach  Fakturierung  oder  nach  Lieferung  im  Verschiffungshafen,  eventuell 
nach  Ausstellung  oder  nach  Empfang  der  Konnossemente  zu  bezahlen. 
Nicht  selten  wird  die  Zahlung  ausdrOpklich  unter  den  Vorbehalt  gestellt, 
dafi  sie  ganz  oder  teilweise  zurflckgefordert  werden  könne,  wwn  die  Ware 
im  Bestimmungsorte  beanstandet  wird.  Auch  wahrt  sich  hiufig  der  Exporteur 
das  Recht  der  Zahlungsverweigerung  ffir  den  Fall,  als  der  Ver- 
käufer keine  AuslSaUmuster  liefern,  eventuell  die  Bestellungsmuster  nicht 
zurückstellen  sollte,  oder  ala  die  Uiitersuchung  der  Ausfallmuster  vertrags- 
widrige Lieferung  ergeben  würde,  eventuell  auch  für  den  Fall  verspäteter 
Lieferung.  Vielhoh  müssen  den  Exporteuren  höhere  Kassaskonti,  als  sie 
sonst  üblich  sind,  oder  besondere  Rabatte  (Exportrabatt,  auch  unter 
dem  Titel  «Exportkommission*)  bewilligt  werden.  ^)  Für  Zahlungen  vor  oder 
nach  dem  VerfUltago  der  Faktura  wird  gelegentlich  eine  gegenseitige  Zins- 
vergütung (zu  S%  p.  a.  —  nach  en^l.  Muster)  bedungen. 

Was  endlich  die  Vertragsbestimmungen  für  den  Fall  des 
Entstehens  von  Differenzen  bezüglich  der  Vertragserfüllung  anbe- 
langt, so  bilden  sie  ein  Gebiet,  auf  dem  der  Interessengegensatz  zwischen 
Exporteur  und  Lieferanten  besonders  lebhaft  zu  werden  vermag.  Der  Ex- 
porteur ist  bestrebt,  mit  dein  Rechte  der  Untersuchung  der  Ware  in 
Übersee  auch  die  Austraguna  von  Differenzen  derartig  dorthin  zu  verlegen, 
dafi  der  Lieferant  in  Übersee  gefällte  Sachverständigen- 
Gutachten  oder  Schiedsgerichts-Urteile  bedingungslos  an- 
zuerkennen hat 

In  den  Hamburger  «Usancen*  heifit  es  für  das  asiatische  Geschäft:^ 
„Bei  Qualitäts-,  Sortiments-  oder  ähnlichen  Lieferungs- 
differenzen rind  die  Feststellungen  der  usancemäfiig  am  Be- 
stimmungsorte zu  ernennenden  Expertenfür  beide  Teile  bindend'. 
Eine  gleichlautende  oder  ähnliche  Klausel  findet  sich  in  den  meisten  deutschen 
und  österreichischen  Exporttufträgen.  Ohne  dafi  der  Lieferant  für  gewöhn- 
lieh  auf  die  Bestellung  der  Sachverständigen  einen  Einflufi  ausüben  kann, 
|a  vielfach  *  ohne  dafi  ihm  äie  Art  der  Bestellung  bekannt  ist,  soll  er  sich 
der  Expertise  (dem  eurvey)  bedingungslos  unterwerfen.  Er  mufi  sich  auch 
vor  Augen  halten,  dafi  die  Sachkenntnis  überseeischer  Experten,  die  sich 
in  ihrjDT  Juufmännischen  Tätigkeit  in  der  Regel  mit  den  verschiedenartigsten 
Waren  besohäftigen,  bezüglich  der  einzelnen  Ware  häufig  keine  unanfecht- 
bare ht,  dafi  sie  als  Importkaufleute  den  Fall  oft  unwillkürlich  einseitig, 
von  einem  dem  Interesse  des  Lieferanten  entgegengesetzten  Standpunkte 
auffassen  werden,  dafi  die  Ordnungsmäfiigkeit  der  Mnsterziehung  filr  die 
Expertise,  )a  gelegentlich  die  Indentität  der  begutachteten  Ware  oder  die 
redlichen  Absichten  der  in  Übersee  handelnden  Personen  zweifelhaft  sein 
können.  : —  Es  mag  fraglich  erscheinen,  ob  es  den  Aufgaben  des  Export- 
zwischenhandels noch  entspricht,  den  Lieferanten  mit  einem  so  schweren 
Risiko,  wie  es  nach  den  dargelegten  Umständen  aus  der  obigen  Klausel 
hervorgeht,  zu  belasten.  Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dafi  der  Exporteur,  wenn 
er  die  Gefahr  der  Differenzaustragung  mit  dem  überseeischen  Abnehmer 


*)  B^aoadcre  PralsoMhliMC  an  den  Exporltvr  rachtfertlf^n  tldi  teilweise  durch  deeeen  sehvlefi|e 
Scelliuic  eaf  dem  Wcltmerkte,  dareh  die  GrOOe  der  Auftrife  Im  Expongeaehlftet  dareh  die  gOsstlgea  Zahlttott- 
keaMoBea. 

*)  Fftr  andere  Ateatxgebiete  bat  die  Klaueel  InaollBm  eine  slnrelebeBde  Paaauag,  als  fesagt  wird,  daB 
am  BcatlmniuQgBorte  Saehventiadlg«ii<<««tacliten  mit  bindender  Kraft  einf^holt  werden  kOnnen. 
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auf  sich  nimnity  sich  nicht  in  gleich  ungunstiger  Lage  zu  befinden  pflegt 
wie  der  Lieferant.  Dens  der  Exporteur  hat  einen  besseren  Einblick  in  die 
überseeischen  Verhältnisse,  die  hier  in  Betracht  kommen,  er  besitzt  Infor^ 
mationen  fiber  die  Qualitit  des  Kunden  und  sehr  hiufig  hat  er  eine  Filiale 
oder  einen  Agenten  zur  Verfügung,  die  Im  SireiHiaUe  für  seine  Interessen 
eintreten  kSiuien.  Immerhin  erscheint  die  erwähnte  Vertragsbedingung  als 
eine  logische  Folge  der  Verlegung  des  Untersuctrang^ortes  nach  Obersee 
und  der  Obertragung  der  Untersuchungspflicht  auf  den  Käufer  des  Exporteurs. 

Wird  diese  Bedingung  gefaßt  wie  in  den  Hamburger  «Usancen*,  so  ist 
durch  sie  nur  die  vertragsmäfiige  Anerkennung  eines  in  be- 
st immterWeise  eingeholten  Sachverständigenbefundesgegeben. 
Die  häoflg  bestehende  Auffeseimg,  daß  es  sich  um  die  Festsetzung  eines 
Schiedsgerichtes  mit  Ausschhifl  eines  weiteren  Rechtsweges  handelt,  ist 
irrig.  1)  Das  gilt  auch  dann,  wenn  die  Sachverständigen,  die  in  Übersee 
verwendet  werden,  für  das  Rechtsverhältnis  zwischen  Exporteur 
und  dessen  Kunden  als  Schiedsrichter  fungieren.  Ober  die  Frage 
der  Rechtswirksamkeit  der  Vertragsbestimmung,  daO  das  Sachverständigen- 
Gutachten  beide  Kontrahenten  binde,  vergl.  S.  3S4(r. 

Englische  Firmen  lehnen  mit  der  Verlegung  des  Untersuchungsortes 
nach  Obersee  (S.  397)  stets  auch  die  Unterwerfung  unter  ein  überseeisches 
Sachverständigett*UrteiL  ab.  In  anderen  Ländern  gelingt  das  Fabrikanten 
oft  erst  durch  Vertfbfedung  gleichartigen  Vorgehens  mit  Hilfe  von  Organi- 
sationen. Auf  dieser  Grundlage  setzen  sie  es  zum  Teil  attch  durch  oder 
ist  es  im  einzelnen  Branciien  üblich,  daß  sich  der  Exporteur  verpflichten 
muß,  den  Sachverständigenbelund  einer  bestimmten  europäischen  Instanz,^ 
eventuell  eines  für  das  gesamte  Geschäfts  erhältnis  kompetenten  Schieds- 
gerichtes anzuerkennen. 

,  Ein  allgemeines  Streben  der  Exporteure  geht  dahin  —  und  die  deutschen 
und  österreichischen  Orderfomraiare  enthalten  fest  immer  eine  diesbezügliche 
Klausel  — als  orde&tUchen.Gerichtsstand  für  beide  Teile  den  Ort 
des  Geschäftssitzes  des  Exporteurs  zu  begründen.^  Auch  daß 
das  im  Lande  des  Exporteurs  geltende  Recht  zur  Anwendung  zu  kommen 
habe,  wird  gelegentlich  ausdrücklich  bestimmt.  Englische  Firmen  weisen 
solche  Vertragsbestimmungen  ebenfells  regelmäßig  zurück. 

Die  nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte  für  Klagen  wegen 
IWangelhaftigkeit  der  Ware  bestenende  Verjähruogafrisf  von  flJWonaten 
nach  der  'Ablieferung^)  wird  vielfach  verlängert.  Teils  wird  die  Frist 
direkt  erstreckt,  z.  B.  auf  ein  Jahr,  teils  wird  bestimmt,  daß  sie  von  einem 
späteren  Zeitpunkte  als  dem  der  Ablieferung,  z.  B.  «von  der  endgültigen 
Austragung  des  Anstandes  mit  unserem  Kunden  an",  zu  rechnen  sei 
Die  lange  Dauer  des  Festverkehrs  mit  Obersee  und  die  langwierige  Ver- 

*)  VefKl.  S.  60  o.  S.  282.  Es  Hegt  «iMh  alebt  lü  .Staat  dct  GticMftarcfhiltatawi  gwlinfcw  Expoitevr 
ma4  Uefenuiten,  ein  volles  Schiedsgericht,  dsa  fttr  alle  Streltigkeiteii,  dte  •leb  sat  dcai  lU«^ertn|p  «rgebai 
kdanea  (s.  B.  wegea  der  Zahloac)i  kompeteat  wlre,  la  Oberaee  sa  euMlarea. 

■>  Naeli  dea  Vcfeiabanufea  des  Verbaadcs  der  slohaiseh-tkllrla|lacbca  Wihawfca  mit  denn  Verelae 
Hambarfer  BxportearD  aaterliagM  privste  Sanreys  sus  ladlea  sfawr  N achprUfaag  daiah  da  eurapliaebe« 
Schiedstericbt. 

*)  »Gerichtsstand  fttr  beide  Teile  Ist  .  .  .*,  .lecease itlg  klagbar  t«  .  ,  .*  tlad  Klawiata, 
die  hierfQr  verweadct  wcrdea.  Gelegentlich  werdaa  sie  aagefcaQpft  aa  die  BrkUnui|^  dafl  der  Geschifkiorf 
des  Exportears  «Ort  des  Vertrsgsabschlusaes  aad  der  ErfttUung  Ar  die  Zahlaag*  ad.  Za  Varvlrfeag  kaaa 
Veraalaaaaag  bieten,  wenn  ea  atatt  deaaen  «Ort  dea  Vertragaabachlussss,  der  Zahlaag  aad  Brflklluag*  helflit 
daaa  damsch  wire  der  Gaaebiftaor»  dea  Exporteara  auch  Erfüll nagaort  ftr  dea  VciMaflIir,  dar  vidlelcbt  die 
Ware  gar  nicht  nach  dleaem  One  aa  liefera  hat 

*)  Vergl.  S.  278. 
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,     ORDER  No.  4325\wtm  ni 

Sn'iifMyfi'iuX  Hwaburt,  d.  17.  Jan.  i9i0. 


indent  No.  690 


Seknddi, 


oder  früher  —  freifhw  Hamburg 
an  untere  Adresse 


Marke  und  Nummer 


A.  N.  M. 


#  2 iJ 9 11792 


▼edcr  die  Ware  noöb  deren  VerpMkvag  derf  Iftmd  cfai  Zelcfce«  MfM  (eel  ••  te  der  Pom  vM 
Edktttea  oder  Merken  oder  In  iifend  einer  andern  Wela^  welohct  AaltoliapMBkti  ftber  die  Beiim^nelte  der 
were  (eben  könnte« 

Pikmis  la  9«ple  «  un  mh  fenenen  Ai^e>ken  der  Hm^  «id  BnitiefBvieli%  der , 
einer  jeden  Klete  (oder  Ballen)  In  Tmekm  und  lennnt  An^ibn  der  Anfeueko«f  oid  Verpeekug 
3  T«|e  ror  Anknnft  der  Witfe  ip  VenekH^nngahafen. 

Die  Yontenebrlebene  LlelbneH  rereiekt  lieh  «nter  euedrteklleken  Vetileht  die  Ueftfwm  «if  eine 
NnebllefiBmngflfHat. 

Sollte  .der  ▼orfeechriebcne  Termin  nleht  eingehnlten  werden  IcAnnen«  eo  let  mtedeemn  14  T«|e  vor 
Ablauf  dee  LIeifertemlae  bei  oni  anenAngena  ob  die  Vare  aneb  noek  nacb  Ablaaf  dee  l.hlbriwlne  fellelbrt 
werden  eoll.  Bei  verepiiater  LiefiDning  bebäliea  wir  nnn  vor,  die  Annabne  der  Ware  okae  Hnefcliotonntn- 
fHac  Sil  verweigern  oder  auf  Liel^ming  der  Van  in  beeceben,  ebne  «ne  nnaerer  Aneprkebe  anf  Vergkinng  der 
nne  darcb  event.  verepitete  LIefiBning  entstandenen  Unkoeten  oder  Schiden  su  begeben. 

KONDITIONEN:  im  Sinne  dee  §377  de«  deoteehcn  Handelageeeisbnebee  gilt  die  Vare  ein  gtilelbrt 
reap.  abgenommen  eret  an  dem  Orte,  wo,  nnd  mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  der  ttbereeeleeke  Beeiellor  der 
Ware  dieaelbe  abnimmt.  —  Die  Umerancbung  der  Ware,  auf  ibre  Kontraktlichkeit  nnd  OrdnnngaaiUigfcelt 
geecbleht  nach  der  im  Qbereeeieeben  Bcetimmnngaorte  Oblicbeo  Welee  bei  Abnahme  ebnelten  der  Klafer,  nnd 
ebeneo  die  Featatellaog  der  Qualltit  und  dea  Znatandee  der  Ware  eowle  dea  etwaigen  Mtederwerten. 

Sollte  eine  Bealehtlgung  der  Ware  em  Beetimmungaorte  durch  Sachverstindige  eribrderltek  wardei^ 
eo  eollen  dieee  eintretendeniblla  auch  über  die  Behandlung  und  Bewertung  der  Ware  Ihr  Urteil 
eolien  wir  unter  eilen  Umatlndeo  befechtigt  eein,  mit  der  Ware  in  der  von  den  Snekveretladiten 
lenen  Weiee  tu  verfhbren. 

Im  Falle  einer  Beanatandnng  der  Ware  dQrfbn  etwaige  Reklamationen  nicht  ala  nicht  rechtieitig  er- 
hoben oder  ml%etellt  surQckgewieeen  werden,  ineolengc  eine  Reklamation  oder  Beeehwerde  am  Beatlmmnngn- 
ort  innerhalb  6  Monaten  naeh  Ankunft  der  Ware  dort  erhoben  wurde. 

Die  Veriihrungafriat  dea  |  477  dee  B.  G.  B.  wird  auf  ein  Jahr  verlingert. 

MUSTER«  4/«^4  gratia  an  unaere  Adreeee  in  Hamburg  cugleieb  mit  der  Paktnra. 
Dieeelben  dienen  nur  su  nneerer  Infonnatlon  nnd  Ihre  vorbebaliloee  Abnehme  nnd  WellBfgnba  prlfadlileft 
nne  nicht.    Für  die  Frage  der  Kontraktllohkelt  bleibt  Immer  die  tataichlich  gclielhrte  Ware  maflgabend. 
OitlGlNAIiif U8TBB  mOaeen  apiteetene  mh  den  Uefleningsmuetem  luHlekgeanndt  werden. 

AUPMAOHUNa  DBB  WAEB:  immm  wkfUr  saSS4  fioto  ^num, 

UN8KR  T&ADB-MABK-TIOKBT:  6oo  Ami^Utkttt  mOti, 

VERPACKUNG:  eeemlOlg  mh  Eleenrelin. 

Für  alle  Streitigkeiten  nnterwerlbn  elel^  holde  Pnrtelen  der  Hambrnglaehen  Gerlehtibnrfcnit. 

Etwaige  Vordrucke  anf  BrlefbOgeo,  Fakftiren  nnd  eo  wnlter  indem  nichta  an  der  annehlleflilehen 
MaOgebllchkeit  voretehender  Bedingungen. 

ZAHLTAG:  Donneratag. 


KieUn  ä  25.  Qro/e  Onam  Kreieel  No.  B55. 

In  jeder  Betiehnmg  genau  wie  für  Ol.  3S34  heeieUt 

M.  6.60  per  Oro/e. 

Kielen  M.  7. —  per  Stück  extra. 
Franko  Hamburg,  Lieferung  M.  1.50  pro  %  kg  etttra. 

Kaeea:  SO  Tage  netto. 
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handlungen,  die  der  Exporteur  so  hluflg  mit  seinen  beiden  Kontniienten 
fahren  muß,  bis  er  Klarheit  darfiber  gewinnt,  ob  der  Klageveg  unTermeid- 
lieh  sei,  lassen  diese  vertragsmißige  Hinaasschiebung  der  Ver|ihning  am 

Platze  erscheinen. 

Auf  dem  unteren  Teil  der  Vorderseite  oder  auf  der  Rflckseite  der 
•Ordemote  erfolgt  die  Einsetzung  der  Bestellung  durch  Angabe  von 
Warenart,  Menge  und  Preis.  Angesichts  der  schwierigen  Verhiltnisse  in 
der  Abwicklung  des  Exportgeschäftes  sollen  hierbei  Genauigkeit  und  Klar- 
heit .  in  vollstem  Mafie  angewendet  werden.  Insbesondere  erfordern  das 
die  bei  Exportaufträgen  so  häufig  bedungenen  komplizierten  Sortimente 
(verschiedene  Warensorten,  Izw.  -Qualitäten  in  bestimmten  Mengen,  die  in 
der  ganzen  Lieferung  oder  in  jedem  einzelnen  Verpackungsstficke  vorhanden 
sein  müssen).  —  Die  Preise  sind  zumeist  franko  oder  fob  Ver- 
schiffungshafen abgemacht  una  im  allgemeinen  werden  solche  in  der 
Währung  des  Exporthandelsplatzes  von  den  Exporteuren  vorgezogen;  doch 
kaufen  dieselben  auch  nach  anderen  Preisanstellungen. 


II.   Das  Indentgeschäft  mit  asiatischen  Abnehmern.^) 

S  111.  Bas  Wesen  des  iMdeat^esehifles  and  die  Fomea  selaes 
Ahsehlasses.  Im  allgemeinen  versteht  man  unter  Indentgeschäft 
ein  in  bestimmten  fiberseeischen  Absatzgebieten  (dem  Osten  mnscblieBlich 
Australiens)  abgeschlossenes  Importgeschäft »  das  in  der  Obemahme  des 
Auftrages,  eine  bestimmte  Ware  von  Europa,  bzw.  Amerika  aus  zu  Hefem, 
durch  einen  in  Obersee  sefihaften  Importeur  oder  einen  europäischen  (bzw. 
amerikanischen)  Exporteur,  für  den  in  Obersee  ein  Vertreter  vermittelt« 
besteht.^  Da  der  Lieferungsauftrag  in  der  Regel  mit  der  Bedingung  eines 
bestimmten  Preises  gegeben  wird  und  derjenige,  der  den  Auftrag  fiber- 
nimmt, in  der  Regel  erst  nach  dessen  Entgegennahme  den  Einkauf  vorzu- 
nehmen hat,  ist  es  begreiflich,  dafi  sich  der  Beauftragte  nach  MSglicbkeit  von 
einer  definitiven  Lieferungsverpflichtung  fOr  solange  freizuhalten  sucht,  bis 
er  sicher  ist,  die  Ware  zu  einem  entsprechenden  Preise  im  Bezugsgebiete 
zu  erhalten,  während  er  anderseits  seine  Bemiihungen  auf  die  Sicherheit, 
einen  Abnehmer  zu  bestimmten  Bedingungen  gewonnen  zu  haben,  wird 
gründen  wollen.  In  einem  engeren  Sinne  bezeichnet  man  nun  als 
Indentgeschäfte  Lieferungsgeschäfte  der  obigen  Art,  bei  denen  der 
Lieferant  mit  der  Entgegennahme  des  Lieferungsauftrages  sich  zwar  einen 
Abnehmer  zu  bestimmten  Bedingungen  sichert,  seine  eigene  Vertrsgs- 
bindung  aber  erst  in  einem  späteren  Zeitpunkte  vornimmt.  Das  Indent- 
geschäft dieser  Art  ist  in  Vorderindien  heimisch^  und  hat  sich  von  hier 
aus  inbesondere  nach  Zanzibar,  das  mit  seinen  indischen  Großhändlern 
wie  eine  Handelsdependance  Bombays  erscheint,  nach  anderen  ostafrika- 
nischen und  einzelnen   hinterindischen  Plätzen  sowie  nach  Ostasien  ver- 


1)  Lh.!  Hellaucr,  Dm  ladeo^MeUfl,  Im  Jshrb.  d.  Exporiak.,  Wieo  I00SJ3;  A.  LooT»  Am  4«r  Teduük 
dtt  Hudele  nach .  Oittaidiea,  ia  Zelttehr.  f.  htadcltw.  Foraoh.,  I.  Jahft^  J.  MSIlcr;  Dm  ladMiCMch.  in 
Bombay»  ia  ÖMerr.    Zeitsclir.  f.  d.  kaufta.  Uatcrricliiaw.  lliQS. 

*)  ZumTcIlweadctaMadM  Wort  iaeiaemaoeli  welteraa  Sias«  «tt»  iadem  amaala  Iadtatf«aehtft 
{fldet  Geacbifft  obiger  Art,  dm  ia  ttberieeliobea  Gebietca  abieeaehloaara  wird,  fe  aehlleftlicb  |edM  Expor^ 
geacbifk  mit  Obertee,  dM  a«f  eiaero  flbetea  LieffteraatMufIrace  berabt  —  etva  ladca^iaaehlft  «  Aaftraca> 
ftaebift  (venl.  die  Bedevtvag  dM  WortM  »iadeal*  weiter  uatea)  —  beaeaat. 

*)  Alt  ladenta  toll  maa  taertt  die  Elakaalbaaftrige,  die  voa  der  ottiaditebM  Kompule  aaeb  Earopa 
legebea  vurdea,  beieiebaet  babea. 
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pflüBt.  Es  flndet  in  diesen  Gebl^en  im  Verkehr  der  Europäer  (bzw. 
Aoi^kaner)  mit  asiatischen  Großhändlern  statt»  wobei  es  besondere 
Formen  anfenommen  hat,  die  im  nachfolgenden  erörtert  werden  sollen. 

Dhs  Vort  yindent*  bedeutet  in  der  englischen  Sprache  neben 
anderem  ancb  Vertrag,  Kontrakt  (dieser,  bzw.  die  Vertragitirininde  auch 
.indenture')  oder  als  Verbum,  einte  Vertrag  schllesien.^) .  Dodi  wird  das 
Wert  keineswegs  auf  Verträge  allgemein  angewandt  In  Engbmd  selbst 
bezeichnet  man  im  Handelsverkehr  mit  Indent  teilweise  jed^h  yom  Aus- 
lande, insbesondere  von  Übersee  kommenden  Einkaulsaitillrii  Und  auch 
dessen  Weitergabe  durch  den  Exporteur  im  Bzportaufinge^.|^]toise  auch 
nur  Aufirigie  aus  den  eingangs  erwähnten  Absatzgebieten. 

Die  Obemahme  des  dem  Indentgeschäfte  zugrunde  UcfiBiideD  .Uefb* 
ningsauftrages  kann  im  Rechtsverhältnisse  des  E  ige  all  ai|  4*01« 
oder  der  Einkaufskommission  geschehen;  Vorfaerrsdiend  ftf  M 
den  hier  tti  besprechenden  Indentgeschäften  das  erstere,  und  es  ist  auch 
diie  TendeiiE  wahrnehmbar,  'immer  mehr  hierzu  flbertngriien.  Damit  wählt 
mtil  jene  Kechtsbasis,  die  allein  als  angemessen  zu  betrachten  ist 
De^nn  der  Rechtsbasis  der  Einkaufskommissloa  widerspricht 
es  zumeist,  daS  schon  von  vornherein  ein  fester  Lielernngs- 
preis  abgemacht  zu  werden  pB^.  Man  kann  nicht  dnen  leKhw  bei 
Erteilung  einer  Einkaufiikommission  (bei  der  doch  der  Einkauf  f&r  Reöha«i|| 
des  Auftraggebers  geschehen  soll)  bestimmen,  aulter  in  lenea  Pälleni  $ 
denen  fBrden  Könimissionär  benutzbare  Verkaubangebote  ndt  gleicliartiten 
Frdsen  ^jsehoii  Vorliegen.  Im  allgemeinen  kann  weg^n  des  Weaeot  der 
EiakanfiskoAmttiion  ^  in  dem  bei  ihrer  Erteilung  ausgesprodianea  l^reise 
nur  der  Zweck  eitter  Limitsetzung  vermutet  werden«  Als  Limite  —  ae 
dal  der  Auftragsöbemehmer  bei  Erzielung  niedrigerer  Preise  verpffichtei 
wän^  diese  anzuredmen  r-*  werden  iedocfa  die  lodeatpreise  in  der  Regel 
nicht  auf|gef«Bt^  - 


Das  letztere  Ist  darin  begründet,  däfi  die  PrSlsangabe  im  Indent  ge- 
wöhnlich auf  einer  gsfiz  anderen  Basis  erfolgt  als  die  AasleQtfBg  dM  Preises, 
zu  dem  der  rndentnehmer  einkaufen  muQ.  Eis  jstewetehiseher  Bnertenr,  der  in 
Indien  Indents  auhiimmt,  erhält  m  denselben  in  der  Regel  PrdM  q»  (bzw.  cft  «  c 
oder  clflc)  oder  fi^e  godcmn,  in  tadlscher  oder  englischer  Währung  angegeben,^  während 
Ihm  die  Fabrikanten,  voo  denen  er  bezieht,  zumeist  Prstie  ftanko  oder  fob  Ver- 
schlAmgshaCea,  aber  auch  ab  Fabrik  in  irgendeinet  enropäischen  Wttimng  berechnen. 
Wie  soll  nun  die  Verpflichtung  des  Kommissienärs  zur  Anrechnung  des  tatsächlich 
entrichteten  Einkaufspreise  In  Einklang  gebraehi  weroen  mit  der  Vefpflichtuag^  xu 
keinem  höheren  als  zum  Indentpreise  zu  Tiefem?  Wenn  der  finonenr  nach  einem 
Eihkknfe  zu  einem  Fob-Preise  in  österreichischer  Währung  durch  Einbeziehung  der 


^)  vladeat'  hdSt  la  erpter  Unic  elniibata,  einkerbcs»  •btttunmcod  vom  iürtitefcw  da«  =s  Zahn, 
w9r«M  mtii  im  MlttelltteiB  «od  Mleoloeken  das  Zeinrori  tadasttfe  s«WMm  bMp  (aUeh  Mwrty»  73l#  Ojr/^ni 
BmgUtk  Dkti^mmo)*  Bio  lodeotcd  p*p«r  lot  darnach  eio  fekerbiea,  bnr.  t^alUKM  Poptaiv  vis  Oi  dadttfsS  caf- 
•itbt,  daß  flua  ca  von  tiiieai  aadarto  Paplertalle  aua  eioer.perftNlenea  Liala  atetsai  ad|^  tai  «laar  Ztekaaek- 
oder  Wellcolloio  abaahoaldati  ela  VorgaaSi  dar  bei  Vertricea  oftaula  aiafclMlioa  vlrd,  wm  isra  TugiihSrliJifll 
so  alaar  Dvpllkataoafertitaos  oaehweiacn  lu  kSoaao^  Nach  dlaaer  InSerUohao  Clpaaahaft  iMSdie  aMS  daa 
Won  ladaot  avch  aaf  Vartrasaorkaadcft  uod  aohliaSlIch  aof  dco  Verfrof  ala'^aoldMo.  aa« 

n  Veiil.  &  S^ 

^  Oft  helSi  ca  aoch  lo  deo  Indaata  aoadHIckllcb,  dafl  dar  lodoMar  auf  also  Vorsitaof  odar 
oloao  Naehlaftt  das  dar  Fabrikaat  s^vährt,  kelaaa  Anaproch  hat. 

*)  Naf  sevtaac  Artikal,  loabaaoodare  Fmmcf  go«ä9^  dla  aich  Im  YorUiilo  baoosdofo  oehvar  elf  fcalkolkfto 
laaaao,  wardeo  hlnflfer  Im  lodcotvarkahr  such  mit  Preiaao  ab  Fabrik  odar  fraoko^  baw.  Ibb  VaraablAiasahalho 
Spkaaft,  lodam  dio  Varaaodoocaopaacn  lo  der  Recel  dam  Indeotor  bal  der  Usibriiag  fMoodort  aolkonohaai 
«ardao.  DaO  In  lodaat  aln  bcailauafac  Preia  Qberhaopt  oech  nicht  aoficabao»  aöodara  i«  B.  Uafbraog  to 
^msktra  pnet  ^ima ßtekimg,  /rtigkU  ^mrmu*  tmd  9\%  €tmmiülm^  vartaagt  wlfd,  konunt  aar  ananahaM- 
vaiaa  vor. 
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bdifl^elicn  Spesen  und  Umrsehnung  zum  Devisenkurse  den  Ci^Preis  in  fibersee* 
ischer  Vibrang  genau  ksllntlien^  so  könnte  er  nur  dann  ohne  Risiko  sich  Twpfliebten, 
zu  dem  letzteren  Preise  zu  liefern,  wenn  er  sicher  sein  könnte,  dsfl  die  einseuien  Ksl- 
kulstionsfiidctoren  bis  zur  Ablieferung  sich  nicht  verindem  und  überdies  die  Berech- 
nung dem  kleinsten  Detsil  der  Wirklichkeit  vollkommen  entspricht  Des  Ist  aber 
zumeist  nicht  der  Fall.  Das  dadurch  sich  ergebende  Risiko  kann  der  Exporteur  nur 
dann  Tem&nfligerveise  auf  sich  nehmen,  wenn  er  bei  den  Preisabmachmigen  sich 
Gewinnstmanen  sichert,  die  ihm  als  Risikoprimlen  dienen.  Tatsichlich  geschieht 
das  in  der  ^Ise,  daß  der  Indentpreis  als  fixer  Lieferungspreis  betrachtet  wird,  der 
dem  Indentor  (deqi  Auftraggeber)  den  Vorteil  einer  sicheren  KaUnüationsbaels  bietet,^ 
dem  Indentnehmer  aber  die  Mötfichkeit,  durch  einen  billigegen  Einkauf  zu  pcoAtieren. 

Nur  in  einer  relativ  kleinen  Zahl  voii  Fillen  —  regelmißig 
nur,  wenn  der  Indentnehmer  schon  entsprechende  feste  PreisolFerten  von 
Liefeiwleii  in  Hinden  bat  —  wird  schon  bei  Entgegennahme  des 
Indents  eine  definitive  Lieferuncsverpflichtung  Qber- 
nomraen.  Der  Indentor  wird  dagegen  an  seinen  Auftrag 
sofort  gebundeo.  Wie  ist  nun  das  steh  Uordureh  fttr  gewöhnlich 
ergebende  Geacbiftaverhiltnis  unter  der  Annahme,  daß  Eigenbandel  vor- 
banden 8ei,>>  juristiscb  zu  erklären?  Liegt  ditrcb  Entgegenabme  des 
Indents  schon  ein  Kaufvertrag  vor  oder  nur  ein  Aiftrag  des  iUnfers? 
Nach  dem  später  des  näheren  zu  besprechenden  Inhalte  sowie  nacb  der 
Form  der  asiatischen  Indents  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  in  der 
Indentaufnahme  in  Ostasien  zumeist  einen  sofortigen 
Kaufsabschluß,  bei  dem  der  Verkäufer  eine  —  allerdings  oft 
ungewöhnlich  langet  —  Bedenkfrist  sich  aus  bedingt,  (etwa  als  ein 
Gegenstück  zum  Kauf  auf  Probe)  zu  erblicken,  in  Indien  iedoch  die 
Entgegennahme  eines  Kaüfsantragesy  dem  der  Kanfsab* 
Schluß  erat  durch  die  Erklärung  des  Inden,tnehmera, 
wirklich  liefern  zu  wollen,  folgt.  Aucli  für  den  Antrag 
in  der  letzteren  Auffassung  gilt  meistenteils  eine  durch  Vertrag  oder 
Handelsgebrauch  außerordentlich  verlängerte  Annahmefrist 
zu  Gunsten  des  Indentnehmers,  und  außerdem  besteht,  sofern  der  Antrag 
als  unter  Abwesenden  gestellt  zu  betrachten  ist,  (was  allerdings  nur  aus- 
nahmsweise —  wenn  der  Agent  des  Indentnehmers  keine  Abschlußvoll- 
macht besitzt  —  der  Fall  ist)  das  für  solche  Anträge  gewöhnlich^)  vor- 
handene Widerrufsrech't  (bis  zum  Eintreffen  des  Antrages  bei  der 
Gegenseite)  für  den  Indentor  nicht.  Erst  wenn  der  Indentnehmer  den 
Antrag  ausdrücklich  ablehnt  oder  während  der  mehr  oder  minder  bestimmten 
Annahmefrist  eine  Annahmeerklärung  abzugeben  verabsäumt,  wird  der 
Indentor  seiner  Bindung  an  den  Indent  frei. 

Die  Entgegennahme  des  Indents  geschieht  teils  ohne  besondere  Formalität 
—  mit  gewöhnlichem  Brief  oder  Notenwechsel,  wie  in  Australien  und 
vielfach  in  HongKong,  oder,  wie  teilweise  in  Zanzibar  und  Calcutta^,  durch 

*)  AHcrdliigf  aiuO  skh  der  Indentor  hluflc  verpliektea,  einen  Zvnehlaf  lar  Vertiehenitt(eprlaiit,  der 
xtt  Kricstxeiten  vegen  der  Geftihreriidbunc  wlbrend  dereelben  gemacht  lu  Verden  ^^sgt,  oder  bei  Prefn- 
enetellnagen  inkl.  Zoll  eine  eventuelle  Zollerhöhnng  «ttf  aieb  zu  nehmen. 

*)  Fir  Kommltlonettichifte  iet  dne  hier  AuegefBhne  anter  Berikeloilehtiguns  der  AnilSIlffuisen  auf 
S.  93  nlnngemiO  nnxtiwenden. 

*)  Zn  unterscheiden  wire  wohl,  ob  die  Aufothme  des  Indents  durch  einen  Importeur  oder  durch  dee 
I,  Agenten  eines  europllsctaen  Exporteurs  erfolgt.  Im  letzteren  Falle,  der  aber  In  Ostasien  der  selieaere  in^ 
bitte  der  Aufschub  der  Bindung  des  Vericiufers  bis  zur  Blnholnag  der  Zuftlmmung  von  Bnropn  nlcbtn  U»- 
gewdhnliehes  an  sich. 

*)  Nscb  engllsebem  Rechte  sind  Antrige  .mrAt  mmT  nnwiderruflieb  tSpilng  S.  406,  Anm.  153). 

*)  In  Caicutta  herrscht  im  sllgemelnen  die  splter  besprochene  laditebe  Indentform.  Nur  bei  den  ao- 
genanntnn  Ex-Godovn-Geachiften  In  /»er/vMAr  Ist  es  Ikbllch,  dtfi  der  Indent  In  daf  ob%en  Art  erteilt 
wird,  wobei  derselbe  In  der  Regel  gleichzeitig  von  dem  vermittelnden  Native-Broker  (dem  Baninn),  der  dnnlc 
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UaterüchFe^buflg  des  vpm  Auftragn^bQier  in  etaem  ftucte  eingKfchriebeiieB 
Afiftnife«  saitras  des.  iBdentors,  teltmair  nur  mfindlich.r—  teils  mit  Be- 
natzang  spezieller  Indesd-Fonnulare.  Bei  diesen . lassen  sich  zwei  HAupt- 
formen  unterscheiden:  die  indisch^  und  die  ostssiscbe  Form*. 
Die  indische,  die  die  gebrIuebUchece  ist  und  zum  t^il  selbst  In  Ost« 
•sien  zur  Anwendung  kommty  besteht  darin,  daß  ^r  Indentnehmer  ein 
von  ihm  aul|mtelltes  und  der  Bestellung  gemlB  iusgeffilltes.  Formular, 
dessen  Text  die  Erteilung  eines  Einkaufiiaurtrages  f um .  Ausdrucke  bringt, 
▼om  Indentor  unterschreiben  lUt  unddafi  der  Ind$ntor  ein<e  Kopie  hiervon 
eiliilt.  Der  selbstftndige  Importeur  fiberschreibt  dann  eine  Order  mit  einem 
von  ihm  selbst  festgesetzten  Preise  an  den  Fabrikanten  oder  Exporteur, 
von  dem  er  kaufen  will;  4er  Vertreter  oder  die  Filiale  eines  Exporteurs 
schickt  eine  zweite  Indentkopte  an  das  Exporthaus  nach  Europa  (Amerika) 
ein,  indem  der  erstere  auf  dieser  Kopie  eventuell  die  Garantie  für  das 
Geschäft  übernimmt.  In  dringenden  Fällen,  zumeist  nur  bei  großen  Artikeln, 
erfolgt  die  Indentmeldung  nach  Europa  telegraphisch.  In  diesem  Falle  hat 
auch  die  Antworterteiinng  regelmäßig,  tonst  nur  auf  besonderes  Verlangen 
telegraphisch  zu  geschehen.  Die  Mitteilung,  ob  der  Antrag  angenommen 
{aoeepUd  oder  plaeed)  oder  zurückgewiesen  {fefuud  oder  cancelted)  wird,  erhält 
der  Indentor  in  einem  sogenannten  Report,  der  eigentümlicherweise  weder 
in  Bombay,  noch  in  Caicutta  (dagegen  in  Madras)  vom  Verkäufer  unter« 
schrieben  zu  werden  pflegt^) 

in  Ostasien  pfl^t  man  dagegen  mit  .Contract*  bezeichnete  For- 
mulare, deren  Text  mehr  oder  weniger  auf  die  Abschließung  eines  Kaaf* 


die  Garrnntie  Qberalmint,  ttntertchrieben  wird.  Der  GcteliiflMb«chluft  erftügf,  nachdem  er  durch  ivmtltC 
üelegraphiaehen  Verkehr  mit  Europa  vorbereitet  wurde,  durch  Auaatellung  aehrtftlicher,  ihnlkba  Kluttla  wia 
aonat  die  ladandbrmulape  enthaltender  eomtraels  (wieder  mit  Garantie  dea  Banlaa).  Solche  Geaehifte  wardca 
aber  our  ^om  dortaelbit  etablierten  Importeuren  genMCht. 

*)  Der  lahalt  der  Reporta  wird  atata  aehr  kurz  febalten.    Ein  aolcbcr  fttr  Bombay  lautet  biriaplalft- 
weiac: 

(Namo  der  ExportSnna) 

T I E  V  H  ▲  Virnuna rfi 


(§5fb. 


^4a%   Si 


We  repty  as  follows  to  your  indent  No of 


$=SSfe 


6 

g 
•8-: 


Order  No.  [    Description  of  goods 


2571 


2579 


M,  0.  P,  Buii09u 


•  •«  •••«»•  •#> 


Report 


ffu»9d^  W^Iq  advamee 


Q^9tpii!ß 


la  Caleattii  picgt  aech  die  Qualitiilt  und  dt»  Piiia  dea  Auftriiaa  p 
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Vertrages  hinweist,  zu  verwenden  und  dieselben,  auch,  wem  sich  der 
Indentnehmer  noch  nicht  zur  Lieferung  endgültig  verpflichtet«  In  doplo 
'^(die  beiden  Vertragsexemplare  zaerat  miteinander  verbunden,  dnnn  aus 
einer  perforierten  Linie  abgetrennt)  auszufertigen,  damit  }eder  Kontrahent 
eine  von  seinem  Partner  unterschriebene  Kontraktausfertigung  an  sich  zu 
nehmen  vermag.  Von  Ostasien  aus  erfolgt  der  Verkehr  mit  Europa  viel 
hiufiger  telegraphisch.  Aber  auch  wann  die  Überschreibnng  des  Indents 
im  Postwege  geschieht,  werden  gewöhnlich  keine  Indentkopien,  sondern 
selbständige  Aufträge  ausgefertigt  (entsprechend  der  geringen  Bedeutung 
des  Agenturgeschäftes  hierselbst).  Hat  sich  der  Indentnehmer  nicht  sofort 
gebunden  —  infolge  des  Vorherrschens  des  telegraphischen  Verkehrs  kann 
er  sich  hier  viel  häuRger  als  in  Indien  sofort  binden  —  so  wird  die 
'  Deflnhivstellung  des  Vertrages  durch  eine  sdiriflliche  ErkUning  des  Ver- 
kittfers,  vielfech  aber  auch  durch  Ausfertigung  einea  neuen  Kontraktes, 
der  die  zuerst  verwendete  Klausel  des  Vorbehaltes  nicht  entUUt,  vorge- 
nommen. 

Aus  dem  Indentpreise  muB  —  ausgenommen  den  verfatttaismilUg 
seltenen  Fall^  daB  nach  derselben  Anstellungsart  eingekauft  werden  kann 
und  eine  ^nkaufekommission  vorliegt  -—  vom  Indentnehmer  durch 
Kalkulation  der  Einkaufspreis,  der  von. ihm  an  seinen  Lieferanten 
bewilligt  werden  kann,  ermittelt  werden.  Fordert  der  Lieferant  einen 
höheren  Preis,  so  wird  eine  Erhöhung  des  Indentpreises  vom  Indentor 
verlangt.  Dieses  Begehreh  bedeutet,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich 
gesagt  sein  sollte,  eine  ReftanemBg  dea  ursprfinglich  festgestellten  Indent- 
geschäftes und  macht  damit  den  Indentor  frei.  Sehr  bänSg  bedarf  es  eines 
mehrfachen  Posten  bzw.  Telegrammaustausches«  bis  durob  allmähliche 
Erhöhung  des  Indentpreisea  einerseits,  durch  allmlhliches  Hin- 
abdrücken  der  Praiafotderungen  der  Lieferanten  (insbesondere 
der  Fabrikanten)  auf  Grand  einer  entsprechenden  Ausnutzung  der  vor- 
handenen Kenkurrenz  anderseits  dne  DeSnitivstellung  des  Indentgeschäftes 
ermöglicht  wird.  Denn  die  BigentSittllchkeit  des  Indentgeschäftes,  dafi  in 
demselben  der  Verkäufer  einen  Käufer  steh  zu  sichern  vermag,  ohne  sich 
seibat  binden  zu  müssen,  Jfihrt  in  der  Konkurrenz  der  Importeure  und 
Verkaufsagenten  regelmäßig  daan^  dafl  schließlich  Indents  zu  sinnlos  niederen 
Preisen  aufgenommen  werden.  Man  will  nur  zuerst  einen  Käufer  gebunden 
haben.  Die  wiitschaftliche  Folge  davon  ist,  daß  nirgenda  die  Preise 
einem  stärkeren  Konkurrenzdrucke  unterliegen  als  dort, 
wo  sich  das  Indentgeschäft  dieser  Art  eingebürgert  hat.  Und 
den  eigentlichen  Vorteil  einer  Geschäftsart,  die  die  Europäer  in  Ausnutzung 
ihrer  wirtschafllichen  Übermacht  zu  ihren  Gunsten  ersonnen  haber,  hat 
tatsächlich  weder  der  Importvermittler,  noch  sein  Lieferant,  denen  schliel* 
lieh  kaum  mehr  befriedigende  Gewinne  verbleiben«  sondern  der  Konsum^ 
des  Importlandes. 

Entsprechend  der  Grundidee  der  im  Verkehr  mft  asiatischen  Abnehmern 
gebräuchlichen  Indents  tritt  auch  im  Detail  der  üblichen  TextieriuBg  die 
Tendenz  zutage,  einerseits  den  Käufer  strengstens  zu  binden,  ihm  möglichst 
wenig  Spielraum  zu  Ausflüchten  zu  lassen  und  für  den  Fall  von  Differenzen 
eine  rasche  Austragung  derselben  unter  weitestgehender  Wahrung  der  Inter- 
essen des  Verkäufers  zu  sichern,  anderseits  den  letzteren  von  Verpiich'» 
tungeil,  und  Verantwortlichkeit  so  viel  als  möglich  freizuhalten  und  die  für 
ihn  naangenehmen  gewöhnlichen  Rechtsfolgen  von  Nichterfüllung  oder 
mangelhafter  Erfüllung  nach  Möglichkeit  zu  beschränken.    Gerechtfertigt 
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dieses  Vorgsheo  teUweise  dadurch,  dafi  die  asiatischeo  Kaufleate 
oftitoato  besoüdefe  hinterUEItig  oder  unverlißlicb  sind,  zumeist  aber  die 
Neigung  besitiia, .  durch  Sdiwierigkehen,  die  sie  bei  der  Übemahnie  der 
Wäre  erheben,  ttoch  nachtriglich  Preiskonzessionen  zu  erzwingen.  Man 
geht  flbrigeiis  in  der  gedachten  Richtung  in  Ostasien  gewöhnlich  lange 
nicht  so  weit  als  in  Inctfen,  und  deshalb  pflegen  auch  die  Indischen  ladents 
viel  reicher  an  Klauseln  zu  sein  als  die  ostasiatischen.  Aber  auch  in 
IndiM  ist  •$  heute  defi  Europäern  nicht  mehr  in  gleichem  Grade  wie 
früher  mOglich,  Ihr  Interesse  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  stark  su- 
nsdimende  Konkurrenz  unter  ihnen  einerseits,  das  Emanzipatlönsbestreben 
der  Inder,'  das  wie  im  politiaöhen,  auch  im  kaufmännischen  Leben  sich 
geltend  macht  und  teilweise  zu  machHrofUeo  Organisationen  der  Kaufleute 
(wie  der  ^Bombay  NaflVe  Plece-Goods  ^)  Merchants'  Association*)  FQhrt, 
anderseits  Terschieben  imnier  mehr  das  Kräfteverhältnis  im  wirtschaftlichen 
Kampfe  zu  Ungunsten  der  ouropäischen  Kaufmannschaft.  Charakteristisch 
in  dieser  Beziehung  ist  die  Aufst^ung  einer  langen  Reihe  von  Indent* 
bestiflAmungen  durch  di^  erwähnte  Bombay  er  Association  im  Oktober  des 
Jahres  lOÖS,  die  im  Zirkularwege  den  Indent-Merdiants  :^nd  -Agents.  mit 
dem  Bemerken  mitgeteilt  woeden  sind,  daS  die  Mitfl^ieder  der  Association 
Ulaftighin^  .hur  auf  Grund  tfleeer  Beetimmungeu  tu  handeln  wAnschen.*)  — 
Überdies  jihiD  auch  der  Indentnehmer  in  seinem  Streben,  Verp&ichtuqgen 
nach  JHöglichkeit  'on  sich  fem  zu  halten,  bedenken,  daB  bei  Mangel  einer 
entsprechend  selbetändigea  LieferungsverpBichtung  nach  dem  Vertragstezte 
ki  einem  Rechtsstreite  das  Recht  auf  Eigenhandelsgewinn  ihm  abgesprochen 
werden  kann.^ 

S  112.  Der  InluUt  der  «alatiaehen  Indents^  a)  Die  indischen 
Isdents.^)  Aulter  dem  Patuih  findet  siph  am  Kopfe  stets  eine  Indent 
Nummer  vor  und  gewöhnlich  die  Vermerkung  eines  Code-Wortes, 
das  zur  Anrnfiing  des  Geachäftes  im  Kabelverkebre  dient.  Der  Indent 
ist  an  den  Verkäufer  (Einkäufer),  eventuell  dessen  Vertreter  adressiert  und 
pflegt  als  brief  stilisiert  zu  werden.  Der  Beginn  des  Textes  lautet  zumeist 
in.  der  folgenden  oder  einer  ähnlichen  Weise:  „1  imtruct  you  to  purcham 
/(r  me*  oder  »/  eommimion  jfou  to  order  for  m«'  oder,  wenn  der  Indent 
von  dem  Vertreter  eines  Exporteurs  aufgenommen  wird:  »/  atdkc^e  you 
to.  imhruei  your  ComtiiM^nU  in  Europe  to  purchau  .  .  .*  Diese  Formulierung 
eiAes  Einkau faauf träges  widerspricht,  selbst  wenn  die  Pinna  des 
Fabrikanten»  v^n  dem  gekauft  werden  soll,  angegeben  wird,  nicht*  ohne 
weiters  dem  Bestehen  eines  Eigenhandelsverhältnisses.  Es  kami  aehr  wohl  der 
Verkäufer  erst  auf  Wunsch  seines  Käufers  einkaufen.  Hauptsache  ist  nur, 
daß  er  ifl^  den  Vertrag  mit  dem  letzteren  als  selbständiger  Gegenkontrahent 
eintritt,  der  eine  selbständige  Lieferungsverpflichtung  auf  sich  nimmt.  Da- 
gegen täte  man,  wenn  taan  ein  Eigenhandels verhältnla  konstruieren  will, 
gut«  die  häuflg  an  Jo  purehau'^  oder  ^to  order^  angeschlossenen  Worte 
ycm  my  aecouni  and  ri$k'   wegzulassen.  *  Auf  Rechnung  und   Gefahr   des 


')  Uatir  Mf^  f0*9  sind  BMnraroll*  vnd  Wollweo,  dl«  naek  Stfickea  felumdelt  vtrdca  — 
dM  SbcrMctoehM  Bkptfcvtftokn  —  vantaadeii. 


•)  Vti«l.  mnkwm  AftIMI  ,Vfftodwm^a  Im  ladra^gMoUlkt  Bombcyi*  lo  »Ott  HttdolMMaMiH«,  MM. 

*)  Eagllwli-lMiliqh«  G«floht»  babca  ttthriheh,  vaahriciD  tie  tuf  das  Vorkaadaaaala  aiaaa  KoamJaalMM- 
varMltalaaas  aach  tfNi  Wortlivli  das  hitafa  eriMaait«,  ladentaahaaer  vu  Haraaitiibe  daa  dia  tMlaha 
KoiuDWalaa  IbaraiitiaBdaa  Pralatawlaaaa  Tcrartallt  Dabei  ward«  allatdlaga  vielftMb  daa  Hasp^iavlekt  aaf 
dk  BaaalclHMait  daa  ladaaiaahacra  an  Kopfe  des  ladaata  ala  *immmü%Hmn  biw.  tmmminim  mgmi^iiikt^  «lhff«d 
mmlu  dtf  SaialahMiBt  •!•  muvtämt  dIa  firidlniag  daaa  Eljaabaadct  wiHiHtatwr  ■  s«  «tlkkao  fMalgt  Mk 

<)  Vaiii  daa  dir  Piwia  wriMBUai  Avaiar  «af  S.  41S. 
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Auftraggebers  einkaufen,  beifit  kommissionsweise  einkaufen.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  diese  Worte  zum  Verscbiflfüngsaufirage  gesetzt  werden:  ,to 
ihtp  an  n^  aeeount  and  ritk*.  —  Ohne  den  Einkauhauftrag  besonders  her- 
vortreten zu  lassen,  erreicht  denaelben  ElTekt  die  folgende  Formel:  »PleoBe 
farward  ihm  Indmt  to  .  ,  ,  (der  euroidllsche  Exporteur)  wUk  ma^mcttont  to 
thp^  %f  praeiieabU»  an  my  aeeawU  and  ritk  .  •  ,*  Das  Eigenhandelsverhältnis 
ist  am  deutlichsten  deklariert  in  einem  Indent,  der  beginnt:  ^I hereby  agree 
to  pureha$$  fram  yan  tk$  wkoU  er  pari  of  the  undermentianed  goods*. 

Fast  jeder  Indent  entbilt  die  Erklirung,  daß  zu  kaufen,  bezw.  zu  ver- 
schiffen lit  „the  wkoU  ar  any  pari  tkiraofu  Damit  soll  nicht  dem  Indent- 
nehmer  die  Möglichkeit  geboten  werden,  sich  durch  Lieferung  eines  mini- 
malen Teiles  der  von  ibm  ftbemommenen  Liefermigsverpflichtung  dem 
Effekte  nach  zu  entziehen.  Wohl  steht  ihm  aber  frei,  den  Indent  ffir 
das. darin  genannte  ganze  Quantdm  oder  nur  ffir  einen  Teil  zu 
akzeptieren  (der  Indentor  ist  auch  fBr  Itzrefon  Fall  gebunden).  Überdies 
sind  vom  Indentor  kleinere  oder  entsdinldbare  Abweichungen  in  c^er 
Quantität  nach  unten  gelegentlich  der  ErflUlung  zu  tolerieren.^)  Oft 
werden  auch  Mehrlieferungen  ffir  zulisslg  erklärt. 

Verhältnismäßig  selten,  doch  in  zunehmendem  Maße  wird  eine  Er- 
klärung des  Indentnehmers  über  die  Annahme  des  Auftrages  aus- 
drücklich gefordert  (häufig,  indem  durch  die  Klausel  ^urire  aeeeptanee^ 
die  Benutzung  des  Kabelweges  für  die  Erklärungsabgabe  vorgeschrieben 
wird)  oder  wird  eine  bestimmte  Frist  für  die  Annahoreerklärnng 
des  Einkäufers  (etwa  »ivp^  wühin  60,  00  dayi*)  oder  für  die  Geltung  des 
Antrages  (z.  B.  3  Wochen  nach  Eintreffen  der  Order  beim  Exporteur  in 
Europa)  gesetzt.  Ohne  das  gilt  usancemäßig  als  Bedingung  für  die  Btiddiing 
des  luden tors,  daß  die  Annahmeerklärung  innerhalb  ungefähr  4  Wochen  nach 
Ankunft  des  Indents  in  Europa  von  hier  abgeschickt  wird. 

Die  Erfüllungszeit  für  den  Verkäufer  ist  regelmäßig  durch 
Hinweis  auf  die  Verschiffung  angegeben.  In  manchen  Kontrakten  heißt 
es,  daß  unter  «Verschiffung*  auch  der  Landtransport  zu  verstehen  sei. 
Bisher  hat  gewöhnlich  keine  strenge  Terminsetzung  stattgefunden. 

Sehr  häufig  heißt  es  nur  »,<m  a»«»»  a$  p^mSblt^  in  welchem  Falle  nach 
der  handelsgebräuchlichen  Auffassung  die  Verschiffung  spätestens  innerhalb 
6  Monaten  vom  Datum  des  Indents  erfoigen  muß.  Wird,  was  immer  häu- 
figer geschieht,  eine  bestimmte  Lieferungszeit  (eventuell  durch  eine  bestimmte 
Frist  nach  der  Annahmeerkläning)  festgesetzt,  so  muß  sich  doch  zumeist 
der  Käufer  ausdrücklich  verpflichten,  bei  Später-  oder  auch  bei  Frfiher- 
lieferung  bis  zu  15  (14)  Tagen  die  Ware  anstandslos  zu  übemebmen. 
Manchmal  heißt  es,  daß  «die  Zeit  keinen  wesentlichen  Bestandteil  des  Ver- 
trages bildet*^,  was  nach  der  üblichen  iuristischen  Ausdrucksweise  dahin 
auszulegen  ist,  daß  kein  Fixgeschäft  vorhanden  und  daher  vom  Käufer  eine 
Nachfrist  zu  gewähren  ist.  Auch  wird  oft  gesagt,  daß  kein  Streit  erhofben 
werden  dürfe,  wenn  die  Ware  zwar  rechtzeitig  verschilhingsbereit  war,  aber 
vom.  Dampfer  zurückgewiesen  wurde  oder  überhaupt  auf  einen  Dampfer 
warten  mußte,  ^  oder  präziser,  daß,  wenn  im  Verschiffungshafen  auch  bis 
zu  der  um  die  früher  erwähnten   Tage  verlängerten  Lieferungsfrist  kein 


>)  KelnctlklU  wird  des  ladiaior  bei  t«il weiser  Brfillnnt  •!•  Seebt  a«f  ZmSetoMleaaf  der  W«re 
lasuericctaeii  ^n. 

*)  In  dieser  sllfwiielaca  Föns  wtrde  eis  versierter  ettropUaeber  Ktelbr  die  KlaaMl  ivSekweisea,  dena 
sie  entbindet  dea  VerkiullBr  der  VirpiiehiHaf,  nAnuMg  Ar  SobMhnuiflBi  oder  ttberbMpc  flr  Vcrsokifcags- 

lelcgeabeit  vorxasorgea. 
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Dampfer  verfügbar  war,  die  Verachilhing  noch  mit  dem  nächsten  brauchbaren 
Dampfer  vorgenommen  werden  könne.  Und  fast  immer  findet  man  eine 
Klanael,  weiche  die  Nicbtverantwortüchkeit  des  Indentnehmers 
ffir  auBerhalb  seiner  Gewalt  stehende  Verzögerungen  her- 
vorhebt und  zumeist  auch  den  Käufer  zur  nachträglichen 
Empfangnahme  ausdrflcklich  verpflichtet.  Dabei  pflegt  man  dieser 
l^brM*fiia;aicr0- Klausel  eipe  möglichst  weite  Fassung  zu  geben.  Insbesondere 
erklärt  man  gewöhnlich  störende  Ereignisse  in  den  Fabriken,  von  denen  der 
Einkäufer  die  Ware  bestellt  hat,  als  hinreichenden  Entschuldigungsgrund, 
ohne  die  Bedingung  zu  setzen,  daß  die  Ware  auch  an  anderer  Stelle  nicht 
zu  erhalten  sei.  In  manchen  Indents  wird  fiberdies  Verschulden  des 
Fabri  kanten,  von  dem  der  Indentnehmer  gekauft  hat,  bezfiglich  der  Rechts- 
wirkungen faree  majeure  gleichgesetzt,  so  daD  damit  auch  Nichtlieferung 
entschuldigt  wird.  —  In  vollem  Gegensatz  zu  diesen  Verhältnissen  wird 
nach  den  Conditians  of  eoniraet  der  Piece-Goods  Merchants'  Association  in 
Bombay  eine  Bewilligung  von  , Respekttagen*  (day$  of  grace)  für  die  Ver- 
schiffung ausdrücklich  abgelehnt  und  für  den  Fall  der  Verschiffungsverzöge- 
rung durch  höhere  Gew^t  dem  Käufer  das  Recht  vorbehalten^  die  Ware 
noch  später  anzunehmen  oder  den  Vertrag  aubuheben. 

Für  den  Fall  des  Lieferungsverzuges  muß  sich  der  Käufer  sehr 
häufift  ausdrücklich  mit  dem  Rechte  begnügen,  den  Vertrag  aufzuheben 
{to  eaneel)  oder  eine  spätere  Lieferung  zu  bewilligen  (nicht  zu  verlangen  l)> 
ohne  aber  wegen  der  Verspätung  Schadenersatz  zu  beanspruchen,  i)  Der  Wert 
dieser  Klausel  ist  kein  allzugroßer.  An '  den  Verzicht  auf  Schadenersatz 
wegen  verspäteter  Erfüllung  hält  sich  der  Käufer,  wenn  nur  erst  der 
Exporteur  nach  Absendung  der  Ware  vor  die  Wahl  der  Vertragsannnlliemng 
oder  einer  Vergütungsleistung  gestellt  ist,  zumeist  nicht.  Das  dreifSache 
Wahlrecht  aber,  das  das  österreichische  und  deutsche  Recht  für  den  Ver- 
zuga|MI  geben,  kennt  die  englische  Rechtsauffassung  ohnehin  nicht;  sie 
gewUlft^elmehr  dem  Käufer,  solange  nicht  das  Eigentum  der  Ware  auf 
ihn  ülte^egangen  ist^  nur  das  Recht,  vom  Vertrage  abzugehen  und  Schaden- 
ersatz zu  fordern.^  Wichtiger  ist,  ifvenn  im  Indept  für  die  Ausübung  des 
Rechtes  auf  VertragsannuUierong  eine  Zeitbeschränkung  festgesetzt  wird 
z.B..  3  Tage  nach  Empfailg  der  Faktura),  oder  wenn  es  heißt,  daß  w^n 
Verspätung,  einer  Teillieferting  nur  diese  zurückgewiesen  und  nicht  der 
Kontrakt  auch  bezüglich  der  Restlieferungen  aufgehoben  werden  kamt. 

Die  Gefahr  der  Verschiffung^)  würde  regelmäßig  den  Kinfer 
treffen,  auch  wenn  man  nicht  die  schon  besprochene  Wendung  >,to  ek^  on 
my  ooopiml  and  ruh*  oder  etwa  die  Klausel  „otf  riake  of  ihe  voyage  for  fny 
aceouni**  verwenden  würde.  Oft  wird  speziell  erklärt,  daß  der  Verkäufer 
für  Bruch  von  Glasware  nicht  verantwortlich  ist.  Nach  Ankunft  lagert  die 
Ware  ^wo  auch  immer*  auf  Gefehr  des  Käufers.  Handelagebräuchlich  ist 
die  Ware  für  den  Transport  und  —  bei  Verkäufen  ex  godown  —  für  die 
nachfolgende  Lagerung  vom  Indentnehmer  mit  10%  über  dem  Fakturen- 
werte zu  versichern  und  ist  im  Falle  des  Zttgrundegehens  der  Ware 
auch  dieser  Mehrwert  dem  Käufer  zu  erstatten,  über  letzteres  entsteht 
jedoch  gelegentlich  Streit,  wenn  es  nicht  vertragsmäßig  bedangen  ist.  — 
Auch  alle  Folgen  von  Irrtümern  und  Auslassungeo  im  Telegrammverkehr 


0  DMiacttaabcr  Mfsw  ^  CmdKWnw  0/  «mAwW  der  Bonbty  Nithre  Piec«-Goods  AMoetotloo  bestlnnit« 
pfpMatacIte  VcfgAmognlfM  (vertchledea  aach  4er  Wtreiurt  and  dem  Grade  der  Verapliuaa)  fett. 
•)  VergL  S.  31«,  Ann.  S. 
•)  Siehe  Aber  den  B«r|ir  ^VereehiAing«  S.  408. 
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pflegen  von  der  Haftung  des  Verkäufers  ausdrficldich  snsgesdilessen  zu 
werden. 

Für  den  Pill  des  Niehtfibereinstinimens  von  Angaben  in  der  dem  Klufer 
eingehändigten  Faktura  mit  der  Bestellung  wird  derselbe  fSr  nicht  berechtigt 
erklärt,  die  ihm  gestellten  Konditionen  nicht  genau  einzuhalten,  d.  h.  er  soll 
auch  in  diesem  Falle  das  Akzept  und  eventuell  die  Stählung  leisten,  bevpr 
er  sich  durch  Besichtigung  der  Ware  flborzeugen  konnte,  dafi  doch  richtig 
geliefert  wurde.  Frfiher  hatte  der  Käufer  rogelmäfiig  gegen  Ausfolgung 
der  Verschiffungsdokumente  die  Tratte  des  Verkäufers,  die  er  schon 
vorher  (bei  ihrer  Ankunft  in  Obersee)  gegen  Vorweisung  der  Dokumente 
zu  akzeptieren  hatte,  zu  bezahlen,  und  zwar  auch  schon  vor  Fälligkeit 
des  Wechsels,  wenn  die  Ware  vor  dieser  (man  verwendet  2Mtsichttratten) 
ankommen  sollte.  Tatsächlich  mußten  die  Importeure  mangels  rechtzeitiger 
Bezahlung  schon  damals  die  Ware  nicht  selten  selbst  vom  Schiffe  beheben 
und  oft  lange  auf  Lager  behalten,  bis  der  Indentor  g^en  Bezahlung  zu 
übernehmen  imstande  war.  In  den  letzten  Jahren  hat  es  sich  nun  immer 
mehr  eingebürgert,  weniger  strenge  Zahlungskonditionen  anzuwenden  und 
die  Dokumente  schon  bei  Akzeptierung  der  Tratte  auszu- 
folgen. 

Die  aus  der  Mängelrüge  flieOenden  Rechte  werden  dem  Käufer  ge- 
lassen. Oft  heifit  es  ausdrucklich,  dafi  ihm  sonst  kein  Anspruch  (mKO  elaim*^ 
zustehe.  Fast  selbstverständlich  ist  jedoch,  dafi  für  die  Rechtswirksamkeit 
der  Beanstandung  .von  Mängeln  Zeitbeschränkungen  getroffen  werden 
(z.  B.  dafi  Mängel  jeder  Art,  also  auch  die  geheimen,  innerhalb  14  Tag«i 
nach  Eintreffen  der  Wai^e  gerügt  werden  müssen).  Aufierdem  wird  häufig 
die  gesetzliche  Verjährungsfrist  für  die  Geltendmachung  von  An- 
sprüchen rechtzeitig  gerügter  Mängel  dadurch  verkürzt,  dafi  es  heifit, 
dafi  DiflTerenzen  irgendwelcherArt,die  nicht  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  (z.  B.  eines  Monates  nach  Ankunft  des  Dampfers)  durch  Schiedsspruch 
geregelt  sind,  als  verjährt  gelten« 

Für  die  Austragung  von  Streitfällen  wird  die  Entscheidung  durch  ein 
kaufmännisches  Schiedsgericht  oder  die  Begutachtung  der  Ware  durch 
Sachverständige  (ein  ^iurvey*)  mit  bindender  Kraft  allgemein  bedungen. 
Für  die  Bestellung  der  Arbitratoren  pflegt  mehr  oder  minder  englische 
Usance  zu  gelten.  Gewöhnlich  hat  jeder  Streitteil ^)  einen  orbüraiar  zu 
wählen  und  die  beiden  Arbitratoren  können,  wenn  sie  sich  nicht  zu  einigen 
vermögen,  den  Fall  einem  Dritten  (dem  «timptr«*)  zur  endgültigen  Ent- 
scheidung unterbreiten.  Selten  wird  nur  ein  Sachverständiger  bestellt  (dieser 
dann  in  der  Regel  durch  das  der  Staatszug^hörigkeitf  des  Einkäufers  ent- 
sprechende Konsulat  oder  durch  eine  Handelskammer).  Das  Wahlrecht  des 
einheimischen  Käufers  für  den  ersteren  Fall  wird  gewöhnlich  insofern  be- 
schränkt, als  z  u  Arbitratoren  nur  europäische  Kaufleute  gewählt 
werden  dürfen.  Auch  wird  ofl  die  Gültigkeit  der  Wahl  von  der  Approbation 
durch  die  Handelskammer  (europäische  Kaufleute!),  eventuell  durch  den 
Indentnehmer  oder  dessen  Konsulat  abhängig  gemacht.  Neuestens  haben 
sich  die  Mitglieder  der  Bombay  Native  Piece-Goods  Merchants'  Association 
auch  die  Wahl  einheimischer  Kaufleute  vo/behalten. 

Dem  Lieferanten  wird  häufig  das  Recht  gegeben,  sich  dem  Schieds- 
sprüche dadurch  zu  entziehen,  dafi  er  dem  Käufer  die  von  diesem  geleisteiea 
Zahlungen  zurückstellt  und  dafür  seine  Ware  wieder  übernimmt    Im  übrigen 

1)  Pttr  ttaen  tbwtutn&tn  Verkloftr  tvtotuell  dcMea  Konsat. 
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gilt  der  Handelsgebrauch,  daß  der  Käufer  bei  einem  Minderwert  der  Liefe« 
rung  bis  zu  ausschließlich  5%  bei  pieee  good$y  sonst  bis  zü  10  ^/o  die  Ware 
gegen  Qualititsvergütung  zu  fibemehmen  hat,  bei  höherem  Minderwert  aber 
refüsieren  kann.  —  Nicht  selten  läßt  man  den  Käufer  im  Indent  erklären, 
daß  er  erst  dann  berechtigt  sei,  einen  Streit  zu  beginnen,  bis  er  bezahlt 
habe.  Von  der  erwähnten  Piece-Ooods  Merchants'  Association  in  Bombay 
wird  jedoch  diese  Klausel  zurfickgewiesen.  Ftir  Sukzessivlieferungen  hebt 
man  gerne  auch  bezäglicb  der  Streitigkeitschlichtung  den  Grundsatz  ^eaoh 
$k^pment  a  »eparats  eantraci*  hervor. 

Strenge  Bestimmungen  sind  f&r  den  Fall  festgesetzt,  als  der  Käufer 
seine  Verpflichtungen  nicht  rechtzeitig  erfüllt. 

Es  heißt  in  fast  allen  Indents,  daß,  wenn  der  Käufer  mit  irgend  einer 
Leistung  im  Verzuge  ist,  der  Lieferant  das  Recht  hat,  die  Ware  sofort 
in  Auktion  oder  privat  zu  verkaufen,  ohne  vorher  den  Käufer  von  der  Ab- 
sicht hierzu  benachrichtigen  zu  müssen.  Dabei  haftet  der  letztere  dem  Indent- 
nehmer  für  jeden  Verlust  und  die  Kosten,  die  beim  Verkaufe  entstehen,  sowie 
für  den  Ersatz  von  Verzugszinsen,  eventuell  auch  für  eine  Verkanfsprovision, 
während  er  auf  einen  vielleicht  sich  ergebenden  Mehrerlös  verzichtet.  Tat- 
sächlich wird  allerdings  im  Verzugsfalle  von  diesen  Rechten  verhältnismäßig 
sehr  selten  Gebrauch  gemacht. 

Etegreiflich  ist  es  bei  der  strengen  indischen  Merchandise  Marks  Act, 
daß  man  auf  die  ausdrückliche  Hinweisung  Gewicht  legt,  daß  der  Indentor 
verantwortlich  sei  für  alle  Folgen,  die  sich  aus  dem  Gebrauche  der 
von  ihm  vorgeschriebenen  Etiketten,  Aufschriften,  Zeichen, 
Nummern  etc.  ergeben  könnten.  Auch  hebt  man  oft  seine  Verpflichtung 
hervor,  den  Importzoll  zu  zahlen,  gleichgültig,  ob  dersett>e  bis  zur  Er- 
füUungszeit  unverändert  bleibt  oder  erhöht  wird. 

Vielleicht  am  charakteristischesten  aber  für  dte  Stellung  des  Europäers 
gegenüber  dem  Inder  im  Indentgeschäfte,  die  einerseits  äußerste  Vorsicht 
erfordert,  anderseits  ermöglicht  —  wenn  auch  immer  weniger  —  ungewöhn- 
lich strenge  Bedingungen  zu  diktieren,  ist,  daß  man  den  Inder  im  Texte 
oder  am  Fuße  des  Auftrages  erklären  läßt,  daß  alles,  was  er  inin- 
dischen  Schriftzeichen  außer  seiner  Unterschrift  noch  schreiben 
würde,  null  und  nichtig  sein  soll.  Man  muß  befürchten,  daß  der 
indentor  die  Unkenntnis  der  indischen  Schrift  seitens  des  Europäers  dazu 
benutze,  Dinge  in  den  Vertrag  einzuschmuggeln,  die  dem  Auftragnehmer 
HAg&nstig  wären.  Die  Eigenart  des  Kontrahenten  ermöglicht  es  aber  auch, 
ihm  eine  Klausel  vorzulegen,  die  jeder  Europäer  mit  Entrüstung  zurück- 
weisen würde. 

b)  Die  ostasiatischen  Indents.^)  Es  wurde  schon  erwähnt,  daß 
in  Ostasien  zum  Teil  auch  die  indische  Indentform,  die  hierbei  allerdings 
den  ostasiatischen  Gebräuchen  mehr  oder  minder  angepaßt  wird,  zur  An- 
wendung gelangt.  Hier  sollen  die  Indents,  wie  sie  speziell  auf  den  ost- 
asiatischen Märkten  anzutreffen  sind  und  daselhst  die  fitere  Form  darstellen 
besprochen  werden. 

Am  Kopfe  der  Formulare  findet  sich  nicht  nur  die  Bezeichnung 
vContract*  und  die  Vermerkung  der  «Contract-Nr  ^  vor,  es  ist  auch4em 
Texte  die  Form  und  mehr  oder  weniger  auch  die  Stilisierung  eines 
Kontraktes  oder  doch  einer  SchluAnote  gegeben.  Die  beiden 
Kontrahenten  werden  als  Imyer  (jnir€hase9)  ittid  $iUer  ausdrucklich  bezeich- 

<>  Vtrtl.  dM  Miialtr  ms  der  Prtxit  avf  S.  414- 
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lief  -^  obwohl  hier  da$  Kommissionsverhiltuis  <b  jurt  hiafiger  als  in  Bombay 
anzutreffen  ist.  Das  Geschäftsverhlltnis  wird  entweder  direkt  als  Kauf- 
vertrag ausgedrückt  durch  Wendungen,  wie  ^CxmJtTwihttw^m  . . .  (huyer)  and . . . 
(seller)^  oder  */  herewüh  confirm  havinff  old  (hought)  to  (frwn)  .  .  .*,  oder 
es  wird,  was  jedoch  seltener,  von  einem  Einkauhauftrage  gesprochen  (z.  B. 
,/  have  this  day  ordered  tkgough  yau')»  Das  Recht  des  Verkäufers,  sich 
erst  definitiv  zu  binden,  wenn  er  in  Europa  (Amerika)  eütsprechend  ein- 
kaufen konnte,  wird  gewShiillcfa  durch  die  Klausel  ^coniraet  subjeet  to 
cpproval*  ausgedrfickt.  Die  Approbation  wir  häuQg  ^within  $o<me$t'  ver- 
langt und  hierffir  eine  Frist  von  6—7  Wochen  als  entsprechend  angesehen. 

Die  Lieferungsverpfilchtuhg  des  Verkäufers  wird  meist  durch  eine  be- 
stimmte Ankunftszeit  terminiert  oder  Ankunft  ^ct»  soan  as  posnble^ 
verlangt.  Fat  es  majeure  —  gewöhnlich  als  solche  bezeichnet,  nicht  durch 
Anführung  der  einzelnen  Behinderungsfälle  —  wird  in  den  meisten  Kon- 
trakten erwähnt,  indem  ihr  gewöhnlich  nicht  nur  die  Wirkung  zuerkannt 
wird,  verspätete  Lieferung  zu  entschuldigte,  sondern  den  Verkäufer  seiner 
Verbindlichkeiten  in  jeder  Hinsicht  zu  entheben.  Ffir  den  Fall  von 
Lieferungsverzug  wird  zumeist  bestimmt,  daß  der  Vertrag  für  beide 
Teile  als  aufgelöst  zu  betrachten  sei  (^to  he  eoneidered  tu  null  and  vdd* 
oder  ^oB  cancelUd^).  DaB  teilweise  Lieferung  angenommen  werden 
muß  und  in  diesem  Falle  der  Kontrakt  hur  für  den  Rest  hinfällig  wird,  ist 
oftmals  speziell  erwähnt. 

Vertragsgemäß  hat  in  Shanghai  regelmäßig,  sonst  häufig,  doch  in  zu- 
rückgehendem Maße  die  Abnahme  der  Ware  innerhalb  einer  be* 
stimmten  Zeit  <in  China  gewöhnlich  2  Monate,  in  Japan  1  Monat)  nach 
A  nkunft  zu  geschehen  und  hierbei  die  Zahlung  zu  erfolgen.  Besteht  diese 
Abmachung,  so  lagert  die  Wafe  zumeist  (wenn  nicht  cif  in  englischer 
Währung  verkauft  worden  ist)  bis  zur  rechtzeitigen  Abnahme  auf 
Kosten  des  Verkäufers. 

Für  den  Fall  des  Verzuges  des  %Käu fers  wird  teils  die  Entrichtung 
von  Verzugszinsen  und  anderer  Schadensvergütungen  (wie  Lagerzins,  Feuer- 
assekuranzprämie) ausdrücklich  bedungen,  teils  —  wenn  auch  nicht  immer, 
insbesondere  nicht  in  Japan  —  das  Recht  des  Verkäufers,  die  Ware  in 
Auktion  oder  privat  auf  Rechnung  des  Käufers  zu  veräußern,  bzw.  hierdurch 
eventuell  entstehenden  Schaden  ersi^tzt  zu  verlangen,  festgesetzt.  Tatsäch- 
lich wird  aber  von  diesen  Rechten  hur  selten  Gebrauch  gemacht. 

Für  die  Erhebung  der  Mängelrüge  sowie  f$r  die  Geltendmachung 
von  Ansprüchen  werden  auch  liier  vielfach  bestimmte  engere  Zeit  grenzen 
aufgestellt.  Ist  Abnahme  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nach  Ankunft 
bedungen,  so  pfiegen  diese  Zeitgrenzen  innerhalb  der  Abnahmefrist  zu  liegen 
und  ist  häufig  nach  Abnahme  keine  Reklamation  mehr  zulässig. 

Die  Austragung  von  StreitfiUlen  durch  ein  kaufinännisches  Schieds- 
gericht wird  in  Japan  häufig  abgemacht;  dagegen  pflegt  die  Bedingung  in 
den  chinesischen  Kontrakten  zu.  fehlen. 
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Indent  No.  9689.  30^  November,  1909. 

Codeword  PREONANT. 
From  Meatrt.  Ajbd$olalfy  Hakimji  Sf  Bro$.^  Bombay, 

To  Messrs.  ALOIS  SCHWEIGER  &  Co.,  Ld. 
VIENNA,  BOMBAY,  HAMBURG  &  MILANO. 

1.  l|we  kenby  rcqvMt  ymi  to  purehaae  nd  ahip  oa  aif /bitr  aoeouat  aa4  riak  tbe  whole  or  asf  portioa 
ofliibe  Iblloviat  fooda  at  the  prleca  apeeilad:  Thla  Ia4rat  to  famala  la  foree  fbr  3  veaka  afiter  Iti  reatipt 
ai  VIBNNA.  Toar  falicnuB  aeoepciag  thla  order  ahall  be  aubject  to  ooBflraiatioB  liy  Jetiar  aa  rcfarda  oorreotaaaa 
•f  datalla.  Aay  rtflual  Irf  vira  to  place  the  order  at  llaiita  flxed  auay  be  aet  aalde  vitbin  3  dkjra  fbtoold  yoa 
bc  able  to  plaea  Äa  ordar  moaawbile.   If  tbe  limlta  glvea  are  aabaeoaeatly  lacreaaad  or  tbe  Isdeat  la  raffcrrad 


back  fisr  eoaflraiatloa,  iba  tlme  for  abipmeat  aball  be  deemed  to  be  laereaaed  by  tbe  annber  of  daya  la  wUeb 
iba  delay  la  aaoaed»  milaaa  otberwiae  atlpulated.  For  aay  boaaa  or  allovaace  oMdc  by  Manalbetarara  I/vt 
aten  mrt  ao  elalm.  ftamarka  made  oa  aamplea  oa  wbicb  the  ladeata  are  baaed  aball  be  taken  aa  part  of  tkit 
ladest.^  All  riak  of  voyate,  aea-damage,  breakage  aad  leakage  will  be  oa  my|our  bead.  X  I/va  agree  to  aeaapc 
yoar  laroice  of  the  pareEaaa  oiade  aa  oorrect  vltboat  fkirtbcr  proof,  aad  to  aceept  on  preaeviatloa  aad  pav  at 
matarity  tbe  dralt  dravn  for  tha  lavoice  valoe  vitb  all  ehaicea  aad  latereat.  No  obfeetloo  or  diapute  aball  be 
falaad  oy  aa/na,  aa  to  qoallty  or  damage  or  oibarwiaa  valeaa  tbe  draft  la  llrat  accepted  aad  pald  by  nc^oa. 
ai  ^  ddbalt  of  ny  aeeeptiag  or  paylnt  tbe  draft  at  matarity  l/ve  avee  to  pay  yo«  the-  value  of  the  aaid 
■Boiia  at  thelr  lavolee  valae  together  vTth  lateraat  aad  all  chafgea  aa  Ibr  gooda  Waalaed  aad  aold  to  aa/tta. 
Ijfva  alae  anthoriae  yoa  to  reaell  the  aaid  gooda  at  your  öptloa  by  public  or  private  ade  oa  ny/o«r  acconot  idd 
rlik.  aad  agree  to  pay  to  yoa  aay  loaa  or  daBeit  together  with  all  iatereat  aad  ebaisea»  and  yoar  ooauBlaaio« 
at  S*/«  per  c^^  00  aoch  reaale,  walvlag  all  elain  to  proflt  or  aanlaa.  Yoor  aooo«nt-aala  Ibr  aoch  reaale  wlU 
be  aoeepted  aa  eorrect.  4.  Vhea  gooda  «adar  aay  laoeat  are  to  be  aeat  la  aevaral  ablpinaata»  caeb  ablpasaat 
•hall  be  treated  aa  a  aepatata  coetract.  Aay  defbalt  la  aeadlng  aay  iaatalmeau  at  dM  atlmüatad  tiaa  ahall  aot 
aatitle  ne/aa  to  rejeet  all  the  ablpoeata,  bat  yoa  are  at  libanf  to  taadcr  aay  thipmaat  inat  baa  arrivad  at  tha 
proper  tiaa  ander  aay  of  the  atlmUated  laatalmeata.  ^Shiptteai"  of  gooda  aball  laelada  Rallvay  Receipt  or 
Cuirier*a  Kceeipt  Tlme  alloved  rorahlpmeat  ahall  ran  fh>fn  the  data  df  aoceptanee  of  ladaoc.  Any  abipinant 
aontalalaa  a  aaaller  or.laner  qaantlQr  than  that  ordered  will  he  accepted.  prorided  la  the  aaaa  of  lafter  man- 
thj:  the  ladentor  iriU  be  ^vea  ihe  adpulated  qaaadty  oaly,  or  paymeat  for  the  aaiae.  Shipmeat  auMe  iHthIa 
14  dqra  of  the  tMie  atlpalated  ahall  be  aociftad:  If  thera  1^  ao  ateamer  avallable  wlthla  the  atipalatad  tlma  ae 
tKieadad  by  14  daya^  at  tha  port  of  ahlpneat  the  gooda  ipay  be  ahlpped  by  the  aext  avalliftto  ateamer.  Shlp- 
Manta  auda  betore  the  atlpalated  tiaa  will  be  aeeepted  pforlded  -latereat  be  ooly  cbamd  aa  If  the  gooda  had 
baan  ahlpped  in  proper  tlme.  No  obteetloa  to  be  made  mr  delaya»  camaad  by'atrikea.  riota  ar  aaeldaata,  aad  Ibr 
hia  dallrefy  k  oon  dclhrery  of  gooda  owiag  to  Manalbetoftr'a  denmlt,  or  oif  Force  Ma|or.  5.  No  diapote  phall 
ba  ralaad  or  daloM  aade  aaleaa  aotlce  of  äiabreace  of  qiallty,  or  qaaatity  or  colour  or  aay  damage  flo  gooda 
ahall  be  given  vltbia  8  daya  of  their  arrlval  by  ateamer.  All  aach  diapatea,  if  made  withia  tha  aaid  0  daya; 
ahall  bc  rafbmd  to  oae  or  two  BaropeanJ^^l^lMats  (<mw  to  be  aelected  by  eaeh  aide)  approred  of  by  yoa  «r 
by  tfM  QommiHM  «f  t^  BoflibiyOaanar  of  Goauaeree,  aod  die  deelaioo  of  the  Arbltraiara,  or  tbelr  Uropira.  if 
•av,  ahall  be  Saal  aad  Madlac.  Tbe  loateg  party  to  pay  the  aorvey  ISee.  Yoa  are  at  Ilbarty,  befbre  or  anar 
Mitag  a  aarray  to  refbr  the  diapaa  to  yoar  Head  irm  In  Vlanna  Ibr  aettlemant;  or  to  taka  «p  tbe  fooda  and 
eaaeal  tber  ladent  on  rafbndiag  to  mc/aa  tbe  aaoont  of  iba  drrfl  If  pald  by  ma.  6.  INSURANCE :  The  gooda 
are  to  be  laaorad  aa  nanal  tof  tba  yoyage  aad  alao  white  dley  ara  at  the  Dodka  If  ao  adkad»  aad  l/we  agrae  to 
pay  tof  ibe  laawranoa  abargea.  In  aay  arent  ibe  gooda  vUl  be  at  my/our  riak  firom  iba  dam  of  abipmeat  tili 
dalhrery.  In  tba  aaaa  ofGlaaaware  yoa  are  aot  reapoqalldo  ftir  braakage.  In  tbe  oaaa  of  loaaraacc  a^laat  Var 
Riak  additional  jmniam  ta  ba  boma  by  m^/oa.  7.  Far  aU  ordere  for  Japaa  gooda  \\m%  do  not  hold  yoa 
reapooalble  itr  dilnanaa  In  ^nnllliy  ahape  aiia  paoking  h  aMpaaat  tiae  wbataoerer.  S.  Any  writiag  la  veraaoiUar 
In  additlon  to  ay  own  algaaMfa  abaU  nare  no  albat    Tba  above  ooadldona  are  ezplalned  a  aa. 
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Shanghai,  4<<*  il;>ri/  i90.... 


CONTKICT  between  Mr.  Nm^  Stel  iT««  (buver).  • 

and  Messrs (seilen). 

Subject  to  i^proval  by  ccJpU  or  Utter  wlthin  soanesi. 


5  Cfivt)  COM*  at  SO  pi0e§M  at  30  yard$, 
Cripe  aa  per  sampU  SOl$^  30^ , 
Detiffn  tu  per  tampU, 

CaUmr  assartfnent  jp.  case: 

fdrcMMi 3  pUees 

blaek ......  i5     „ 

«*    .     . ^     n 

ftgr€§n 2     „ 

ffmüan  . Ji     „ 

r^dbrown ^     j» 


r  TU.  0J8.-~  X  %  k  yord,. 


tu  ptr 
tampUt, 


To  airive  a»  90<m  ob  po$iible. 
To  be  cleared  and  paid  for  within  two  months  after  anival. 

Fire  iQSttrtiice  covered  by  seilen  only  iintil  Dne-D«te  of  contnict. 
Interest,  Storage  «nd  Fire  Insurance  Premium  to  be  paid  by  purchaaer  If  the 
gooda  haye  not  been  completely  taken  delivery  of  within  tbe  time  stipnlated 
aboye.  Any  claim  of  whatever  nature  to  be  made  within,  two  weeka  after 
arrival  of ~cargo.  Claims  made  after  that  period  will  not  be  recognized  nor 
can  any  Claims  be  recognized  after  the  goods  have  left  the  wharf  or  oar 
private  godowna. 

In  the  event  of  purchaaer  failing  to  pay  for  the  above  goods  at  the 
end  of  the  tfdie  stipulated  above,  sellers  are  at  liberty,  to  df^pose  of  the 
gpoda  either  privately  or  at  auction  on  purchaser's  account,  who  agrees,  to 
pay«the  deflciency  if  any. 

Force  majeure  to  free  seller  from  all  responsibilities  entered  into 
linder  thia  contraet 
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HI.  Die  Verträge  fOr  den  Produktenimport  von  Übersee.  ^> 

S  113.  IMe  ArCes  der  Yertrige  Mnd  die  Formen  des  QesehtftB- 
abieUweet.  Ffir  den  Verkauf  in  Europa  von  überseeischen  Produkten,  die 
noch  zur  See  zu  beziehen  sind,  kommen  zwei  Hauptgeschlftsarten  in  Be* 
tracht,  von  denen  eine  jede  noch  in  zwei  Unterarten  zerlegt  werden  kann. 
Man  vermag  erstens  einen  Verkanf  anf  spitere  Lieferung  in  gleicher  Weiset 
wie  man  anch  enroplitehe  Produkte  oder  Fabrikate  verkauft,  bevor  man  sie 
in  Hinden  hat»  zn  schlieBen;  die  Zwischenzeit  will  man  zum  Bezüge  der 
Ware  von  Obersee  benutzen.  Diese  Absicht  wird  aber  nicht  zum  Bestand- 
teil des  Geischlfksvertrages  gemacht.  Es  handelt  sich  um  das  gewShn- 
liche  Lief erungsgeschlft '(engl,  äelivery-contract^  franz.  äfaireäterme)^ 
eventuell  um  die  Abart  desselben,  das  börsenmäßige  Termin- 
geschäft.^ Das  letztere  dient  nur  ausnahmsweise  dem  Importe,  um  die 
importierte  Ware  auf  den  Terminkontrakt  zur  Ablieferung  zu  bringen.  Aber 
auch  das  erstere  wird  vom  Verkäufer  viel  häufiger  als  zum  Zwecke  der 
Durchführmg  eines  Importes  mit  der  Absicht  geschlossen,  sich  später  durch 
ein  gleichartiges  oder  ein  Loko^Geschäft  am  Platze  zu  decken  oder  Ware; 
die  er  schon  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  auf  Lager  gehabt  hat,  zu 
liefern. 

Speziell  dem  Importe  dienen  Verträge,  die  auf  den  Umstand,  daß  die 
Ware  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  sich  noch  nicht  im  Verkaufsgebiete 
befiiideti  sondern  erst  zur  See  bezogen  werden  muß,  besondere  Rücksicht 
nehmen  und  dadurch  ihre  Eigenart  gewinnen.  Man  spricht  in  England  von 
floatifijf  eonditionfy  französ.  von  venies  martttmeB.^  Je  nachdem, 
ob  bei  diesen  fiberseeischen  Bezugsgeschäften  Erfullinigsort  der 
fiberseeische  VerschiCtangshafen  oder  der  europäische  Ankunftshafen  ist, 
zerfallen  sie  in  »Kost-Fracht^,  bezw.  Cff-Geschäfte"  (eif-cmtracts) 
und  in  Geschäfte  «auf  Ankunft*,  engl.  j,fo  amt;«*  ^)  (arnval-caniracU^ 
franz.  caniraii  sur  bonne  [heurewe]  arrivie).  '  Die  Praxis  führt  diese  Unter- 
scheidung allerdings  nur  teilweise  durch.  Einerseits  wird  sie  überhaupt 
nicht  für  alle  Artikel  und  auf  allen  Plätzen  gemacht,  anderseits  nimmt  man 
dort,  wo  man  sie  macht  —  gleichgültig,  o»  man  hierbei  die  bezüglichen  Be- 
nennungen gebraucht  oder  nicht  —  oftmals  Bestimmungen,  die  der  einen 
Vertragsart  entsprechen  würden,  in  Verträge  der  anderen  Art  auf  und  ver- 
wischt damit  die  Klarheit  des  Vertragscharakters.  Weitaus  am  wichtigsten 
für  den  Verkauf  von  erst  zur  See  zu  beziehender  Ware  ist  das  Cif-Geschäft.  — 
Nach  denselben  Geschäftsarten  werden  auch  europäische  Massenprodukte, 
die  in  Schiffsladungen  nach  europäischen  Absatzgebieten  exportiert  werden 
(vornehmlich  von  Ost-  nach  Westeuropa,  insbesondere  Getreide),  gehandelt. 

Als  Verkäufer  bei  diesen  Geschäften  tritt  entweder  ein  übersee- 
isches Haus  auf,  das  aber  auch  an  einem  der  großen  europäischen  Import- 
handelsplätze seine  2^ntrale  oder  ein  Zweighaus  besitzen  kann,  oder  ein 
Importeur,  der  als  Eigenhändler,  selten  als  Verkaufskommissionär  handelt. 


>)  Ut.:  Jos.  HdlsBcr,  Dn  Konrnktweteo  Im  englteeh-Qbenceltehtn  lmportb«adel,  ia  Jahf^.  d.  Export- 
■kadcmt«,  Wt«B  190QI4,  O.  jAhUnfpr,  Ole  deunch-niederliiid.  Getreidercrtiige,  In  Jihrb.  f.  GcMtigfb.,  Vcnr. 
■•  Volksw.  MOS,  E.  WolflnuB,  Ober  Clf-  a.  Co•cfr■«h^Ge8ellifltt,  In  Zdtnehr.  f.  Handeltw.  ■•  Huddt- 
praslt  IttlL 

*>  Vcrgi.  Sl  115  ff. 

*)  In  «Incm  cageren  Sinne  werden  dieee  Betelelinnafen  nur  nnf  C^Vertrlge  antewtndt. 

*)  Diese  Betelehamf  tet  euch  In  den  VereinltMo  SiMim  von  Aaerikn  ttblleh.  So  ettUen  i.  B.  die 
Trade  Rnlts  der  Coflfee-Exeheote  In  New-York  einen  ^  ^Canirmei  tß  oifHo^  «nf;  der  nebjn  Ibm  ÜMVinlierte 
^C»nirm.€i  in  irmntitt^  Ict  nllerdtnits  eelnen  Weaen  nech  ebentülo  ein 
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Es  kommt  auch  vor,  dafl  Importgeschäfte  fibertragen  werden,  eventuell 
mehrere  Male,  und  auf  diese  Weise  eine  Kette  von  Käufern  für  denselben 
Importvertrag  entsteht.  Oberseeische  Häuser,  die  in  Europa  kein  Haus 
besitzen  und  hierselbst  im  eigenen  Namen  verkaufen,  bedienen  sich  hierbei 
fast  stets  der  Vermittlung  von  Agenten,  die  aber  auch  von  den  übrigen 
VertutuCsfirmen  zu  Geschäften  an  fremde^  Orten  verwendet  zu  werden 
pflegen.  Auf  diese  Weise  ist  gewShiriich  die  MSgllchkeit  vorhanden,  den 
Geschäftsabschluß  ohne  Korrespondenzverkehr  des  Käufers,  nur  in  persön- 
lichem Verkehr  mit  ihm  vorzunehmen.  Da  aber  gerade  bei  diesen  meist 
sehr  großen  Geschäften  das  Bedürfnis  nach  einer  schriftlichen  und  zwar 
sehr  genauen  Festlegung  besteht,  so  erfolgt  regelmäßig  eine  Bestätigung 
des  Geschäftsabschlusses  nach  einer  der  auf  S.  258  f.  erwähnten  beson- 
deren Formen  des  Kaufvertrages.^)  Unter  diesen  ist,  von  England  aus- 
gehend, wo  für  GroßhandelsgescUfte  in  Oberseeprodukten  mit  späterer 
Erfüllungszeit  die  Fbrm  des  Kontraktes  allgemein  in  Verwendung 
steht,  die  letztere  für  überseeische  Bezngsgeschäfte  auch  auf  dem  europä- 
ischen Kontinente  von  maßgebender  Bedeutung  geworden. 

Die  Ausstellung  der  Kontrakte  erfolgt  entweder  zweifach,  und  das  ist 
fast  allgemein  am  Kontinent  üblich,  so  daß  jeder  Kontrahent  ein  Vertrags- 
exemplar in  seine  Hand  bekommt,  eventuell  dreifach  (das  dritte  Exemplar 
für  den  Vermittler  [Agenten]),  oder,  was  in  England  zum  Teil  anzutreffen 
ist,  einfach.  Im  letzteren  Falle  erhält  den  Kontrakt  der  Käufer,  der  den 
Empfang  desselben  in  einer  kurzen,  eventuell  aus  einer  perforierten  Linie 
vom  Kontraktformulare  abzutrennenden  Note  (^eonßrmalion'note*^  oder  ^coh' 
ßrmaHan'Mlip'  geheißen)  oder  einem  kurzen  Briefe  unter  Anführung  der 
Hauptmerkmale  des .  Vertrages  bestätigt.  Die  Ausstellung  der  Kontrakte 
erfolgt  vom  Verkäufer,  bzw.  vom  Makler  oder  Agenten.  Unterzeichnet 
werden  die  Kontrakte  entweder  nur  vom  Makler  (so  vielfach  in  England)  ^ 
oder  nur  von  einem  Kontrahenten  (bei  zweifacher  Ausfertigung  das  Exemplar 
des  Verkäufers  vom  Käufer  und  umgekehrt,  bei  einfacher  Ausfertigung  vom 
Verkäufer)  oder  von  einem  Kontrahenten  und  dem  Vermittler  oder  endlich 
(das  einzelne  Exemplar)  von  Verkäufer,  Käufer  und  eventuell  dem  Ver- 
mittler. 

Zur  Auliitellung  der  Verträge  verwendet  man  in  der  Regel  Formulare, 
die  jene  Geschäftsbedingungen,  nach  denen  der  VeriLäufer  in  gleichartigen 
Fällen  seine  Geschäftsabschlüsse  vorzunehmen  pflegt,  schon  gedruckt  ent- 
halten. Die  Festsetzung  des  Textes  der  Formulare  geschieht  von  kauf- 
ffläqnischen  Korporationen  (insbesondere  von  Branchen- Vereinigungen,  wie 
die  englischen  Associations)  ^  oder  von  einzelnen  Verkauhfirmen  oder 
Maklern.  Es  kaniy  für  den  gesamten  Handel  mit  einer  Ware,  eventuell 
einer  Gruppe  eng  verwandter  Waren  (z.  B.  Gewürze)  ein  einziger  Vertragstext 
festgesetzt  werden.  Vielfach  werden  aber  für  dieselbe  Ware  mehrere  Ver- 
tragsarten gebildet  durch  Aufnahme  verschiedenartiger  Vertragsbedingungen, 
durch  die  den  Bedürfhissen  des  Handels  im  Verkehr  mit  verschiedenen 
Herkunftsgebieten  (z.  B.  des  Getreideimports  von  Nordamerika,  vom  La  Platm, 
von  der  unteren  Donau  etc.)  sowie  nach  Variationen  der  Vertrags- 
abmachungen überhaupt  (z.  B.  für  ganze  Schiffsladungen  oder  Teilladungen, 
für  den  Fall,   als  der  Verkäufer  oder  der  Käufer  die  Transportgefahr  auf 


*)  Bd  VanrtBdtt^  tob  Sohlttflaotca  pflogt  mm  tlob  Mf  Maaisr-VertrtgsbodlflCBaiea  tiatr  kwiftnlinitchcit 
KofpomioB  ra  bctfeko« 

^  Dir  Brolnr  llbaniiaiait  hier  aneh  oh  die  GsraatI«,  i.  B.  dvroh  die  Kleaeel 
*)  NIhem  tbtr  die  letneren  la  meinem  Aolntie  »dife  KoatfaktweieB  .  .  .*,  S.  22. 
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sich  nimmt,  etc.)^)  entsprochen  wird«  Zumeist  werden  die  gesamten  ver- 
tragsmiBig  (Dregelten  Geschiftsbedlngungen  in  die  Kontrakte  selbst  auf- 
genommen. INieh  finden  sich  manchmal  auch  Beziehungen  auf  noch  weiter- 
gehende» von  einer  bestimmten  kaufmännischen  Vereinigung  anderwärts  (als 
»Usancen*,  Rules  etc.)  niedergelegte  IWuater-Vertragsbedingungen  vor. 

Der  Vertragstext  erstreckt  sich  zumeist  auf  beide  Seiten  des  Vertragsformulares, 
wobei  er  vielfach  so  geschieden  wird,  daft  auf  der  RfickseHte  Bestimmungen  all- 
gemeineren  Charakters- stehen.  Da  |;ewOhnlich  die  Vorderseite  unterschrieben  wird, 
kommen  Klauaeln  vor,  die  die  Wirksamkeit  der  auf  der  Rfickseite  befindlichen  Be- 
dingungen betonen.  —  Ist  der  Vertragstext  von  einer  kaufminnischen  Vereinigung 
festgesetzt,  so  kann  dieselbe  eigene  Formulare  auflegen  (die  gegen  Bezahlung  oder 
an  die  Mi^lieder  auch  gratis  abgegeben  werden)  oder  auf  Formularen,  die  der  ein- 
zelne Kaufmann  hat  herstellen  lassen,  durch  Aufdruck  die  Obereinstimmung  mit  dem 
von  ihr  aufgestellten  Texte  beurkunden.  Derartige,  gleichsam  offizielle  Vertrags- 
formulare  enthalten  regctlmlßig  am  Kopfe  außer  der  Hinweisung  auf  die  U^are, 
eventuell  auf  die  Verkehrsrelation  und  die  Geschlftsart  (Cif-,  Arrlval-  etc.  Contrac^ 
bzw.  die  Variationen  derselben  (z.  B.  «Rye  Terms''),  für  die  sie  gelten ,  noch  die 
Jahreszahl  der  Aufstellung  ihres  Textes  und  vielfach  eine  Bezeichnung  durch  eine 
Nummer,  einen  Buchstaben  oder  beides  zur  kurzen  Anrufung  der  betreffenden  Ver- 

tFagssrtv*) 

Bei  der  großen  Bedeutung,  die  der  Aufstellung  offizieller  Vertragstexte 
durch  einfiußreiche  kaufmännische  Korporationen  zuzukommen  vermag,  be- 
ansprucht dieselbe  öffentliches  Interesse.  Begreiflicherweise  wird  die  Kor- 
poration bei  der  Formulierung  des  Textes  den  Vorteil  ihrer  Mitglieder  nach 
MSglichkeit  zu  wahren  suchen.  Gelegentlich  treten  dem  aber  die  Gegen- 
interessenten in  organisierter  Weise  entgegen,  was  gewöhnlich  zu  Verhand- 
lungen der  beiden  Gruppen  und  schließlich  zur  Aufstellung  von  Kompromiß- 
Verträgen  ffihrt. 

$114.  Der  Inhalt  der  Yertri^^e.  Maßgebend  fSr  die  Aufteilung 
von  Importkontrakten  ist  England,  das  Ursprungsland  derselben.  Durch 
die  beherrschende  Stellung,  die  England  im  überseeischen  Importhandel 
zur  Zeit  der  Entwicklung  des  fiberseeischen  Distanzgeschäftes  besaß,  hatte 
man  sich  in  Obersee  daran  gewöhnt,  nach  englischen  Kontrakten  zu  ver- 
kaufen, in  Europa,  nach  ihnen  zu  kaufen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  die 
englischen  Kontrakte  heute  noch  beim  Import  nach  England  aus- 
schließlich, abei  auch  zum  großen  Teile  bei  jenem  nach  dem  Kontinente^) 
vorwendet  werden,  und  zwar  nicht  nur,  wenn  englische  Firmen  den  Handel 
vermittein.    Für  einzelne  Waren  bildet  der  Geschäftsabschluß  mit  ihrer 


I)  KJciBcre  Viftottoaca  ktaaea  •iick  d«reh  4uwlbt  Vertfiftlbroiular  ermSglieht  werden,  indem  dtrin 
Ar  eioea  elnxelnen  Vertrafipttnkt  mfhrtre  Abmechaifen  (erealoell  dareh  Nnrnnem  oder  Bocbeteben  unter- 
•ebleden)  tnr  Wahl  feetellt  werden.    Die  nicht  iiewibhea  Bettfisaiiimin  alnd  ra  dvfchecreiehen. 

*)  So  nennt  ninn  beiepfelawelan  des  im  Intnmniionnlett  Entohnndel  am  UaifMea  verweadetea  Koatrtki 
fint  awa  kanweg  den  ,^M*»-GNtfrM^  (oataiekaat  mit  9  Nr.  2}. 

*)  Die  voa  def»  Loadoaer  Aaaoelaiiona  mi^Mtalltea  KoatraktÜBraMlare  wardea  hiaflg  aatar  tcecttlicbea 
Urheberaebttti  feamllt,  iadem  daa  VerlagHsakt  la  JiUiimuf^t  HmiF^  dem  Sitte  der  Loadonar  Baebblndler- 
korpor»*lon,  elntetnten  wird.    Die  Koatraktt  tregea  daaa  dca  Aafdrack  ^ßmUrni  ai  SimUfmn'»  Naä,  tmdtr 

*)  Anf  Beeoaderbeitea  der  Vtrhiltataae,  die  aleb  fir  m^taebe  Firmen  bei  Verkiafea  aaeh  dem 
Koatlaeate  ergebea,  aebmea  mtsbse  englheln  Kaattakm  KOckalcbt.  Zum  Teil  alad  la  Kaairakie,  die  ancb 
Ar  Abladaagea  aaeb  Baglaad  rervaadet  werdaa,  Evascaalbeallmmaaits  Ar  Va  aeblAmiea  aaeb  dem  Koa- 
tlaeate aallpBommea,  lam  Teil  alad  Ar  die  letttetaa  aelbailadita  Kontrakte  aal^eaiellt  (i.  B.  la  Liverpool 
ela  Kontrakt  Ar  ^Amtncmm  CHicn  1»  Cemtm^mtmi  ^vrCr*).  Be  bandelt  aleb  blerM  voraehmlicb  darum,  Sebwierlg- 
ktftaSf  die  flab  gefeattbcr  dem  Abeatse  la  BosIab^  daivb  dir  dltakte  AbllaAnms  ^^  Oberaeewarea  aaeb  HUba, 
la  danea  der  Verkiafer  kelaaa  Ski  bai«  eiiibaa,  n  bagegnen..  Daram  wlid  aaeb  dureb  dieac  beaoaderea 
Vei  nagibf  aiimmaagea  der  koatitteattle  Abnebaer  alabt  aelten  eeblaebmr  ala  der  eagllscbc  geamllt,  iadem  t.  B. 
ala  dem  lemerca  eiatefiamtee  RcfUtiemes*f*cbt  dam  enteren  verwelfert  oder  kalae  so  Ifaie  Geviebii|wantle 
S^araomaiea  wlfd. 
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Hilfe  auch  am  Kontinente  noch  die  Ragel.^)  Erst  im  letzten  Dnennium 
hit  man  daselbst  in  dem  Bestreben»  sich  von  den  englischen  Kontrakten 
zu  emanzipieren,  in  größerem  NiM&t  damit  begonnen,  eigene  Import- 
kontrakte anfeustellen«*)  Hierbei  dienen  aber  naturgemU  die  englischen 
vieder  als  Vorbilder,  von  denen  man  sich  zumeist  nicht  mehr,  als  ^es  die 
Srtlichen  BedQrfniase  erfordern,  entfernt  Aus  diesen  Grfioden  aollen  in 
den  folgenden  Darstellungen  die  englischen  Kontrakte  In  erater  Linie  be- 
rficksichtigt  werden. 

Von  den  beiden  speziellen  Importver trägen,  dem 'Koai- Fracht-, 
bzw.  Cif- ^-Vertrage  und  dem  Vertrage  .auC  Ankunft*,  soll  nerst  das 
mehr  oder  minder  Gemeinsame,  das  gleichzeitig  diarakterlttiadi  ist 
für  a^oo^^  eofu/ilton«*,  besprochen  werden« 

Es  bildet  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  Vertrai^ea 
dafi  die  verkaufte  Ware  nach  dem  Verkaufsabschlassjfe  noch 
eine  Seereise  znrfickzulegen  hat;  ausnahmsweise  kann  sie  (bei 
Ankunftsvertrigen)  nach  eben  beendeter  Seereise  in  Entlöschung  begriffen 
sein.  Damacb  wird  regelmäßig  von  Übersee  erst  zu  verladende  oder 
«schwimmende*  Ware  verkauft  und  wird  die  Lieferungszeit  bestimmt 
durch  Angabe  der  Zeit  der  (zu  geschehenden  oder  schon  stat^efundenen) 
Verladung,  bzw.  Abladung  oder  Absegelung,^)  eventuell  desSthiffes,  in 
das  zu  verladen  oder  verladen  worden  ist,  oder,  was  aber  selten  (jedenfalls 
n«f  bei  Ankuni^csverträgen),  durch  die  Bedingung  einer  bestimmten  An- 
kunft zeit  oder  schon  «stattfindender  Entlöschung*.  Als  Beweis  für 
die  Einhaltung  der  Verladungszeit  dient  allgemein  das  Datum 
des  Konnossements,  ohne  daß  ein  Gegenbeweis  ausgeschlossen  würde. 

Ist  nicht  ein  bestimmtes  Schiff  im  Vertrage  genannt,  so  wird,;  nachdem 
der  Käufer  an  einer  glficklichen  Seereise  interessiort  ist,  sehr  häufig  Oss- 
besondere  bei  Cif- Verträgen)  eine  bestimmte  Art  (z.  B.  »StMmer* 
Eisen-  oder  Stahlschiff)  oder  auch  Gfite  (»erstklaasig*  oder  mit^lennung 
bestimmter  Gfiteklassen)  des  zu  verwendender  Schiffes  bedungen 
Auch  kommt  es  bei  Cif-Verträgen  vor  (so  im  Getreidehandel),  dafi  dir 
Verwendung  eines  Konnossements,  bzw.  einer  Charter' Pmriy  von 
bestimmter  (meist  von  einer  Korporation  vorgenommenen)  Formu- 
lierung vorgeschrieben  wird  oder  auch  einzelne  Bestimmungen  ans 
denselben  (z.  B.  Leichter-  und  Streikklauseln)  als  Bestandteile  des  Kauf- 
vertrages erklärt  werden.  Indirekte  Zusendung  (mit  Umladung)  wird 
oft  ausdrficklich  gestattet  Viel  lisch  ist  dem  Käufer  die  Option  auf 
mehrere  Einführhäfen  im  Frachtvertrage  offenzuhalten. 

Bei  größeren  Abschlüssen  wird  häufig  als  zulässig  erklärt,  daß  die 
Ware  innerhalb  der  Verladungszeit  in'Teilquanten  mit  verschiedenen 
Schiffen  geliefert  werde.  Doch  wird  dann  zumeist  ein  Quantitäts- 
minimum für  die  einzelne  Teilverladung  und  eventuell  )ür  den  Fall  kleinerei 
Verladungen  ein  Vergütungsaatz,  der  an  den  Käufer  zu  entrichten  ist,  be* 
stimmt.    Allgemein  wird  das  Prinzip  aufgestellt,   daß   jede  solche'  Teil« 


>)  Sit  bchtmekcii  i.  B.  dm  lattrmtloMlra  R«to-  «ad  J«tch«Bdcl  und  tplelea  btim  Olluld«  «ad 
ölMMtiilfnoort  naeb  dtn  Kootiiicst  aoeli  Immer  tiae  herromfttd«  Roll«. 

*>  Hervonuheben  ist  dtetbestglteli  die  iUfliteilaiiff  der  vdeateeli'Blederliiidleehttt  Gatreide- 
Icontrskte*  aowie  die  KontraktMBmIaiiff,  die  tob  der  C/^mmirt  mrHtrmk  ti  d§  tmtUhMm  p§m  /mit  ^ 
grmbm  d^  Arnftr»  liemaepgibta  vordea  IM;  Im  Bauawotlhaadel  babca  die  Ko•^Fr■oht-Kaatr■kle  der  Bremer 
BaamwoUbarse  pvile  Bedeatvai  erltaft 

*>  Der  Elalbebhelt  balber  wollen  wir  lEanMgbla  nor  tol  CI^Vertr<ttB  spreebea,  •ofbra  akht  ftr  Kaat. 
Fiaebt-Vcrtrlie  beeaaderee  gilt. 

«)  Vei|l.  8.  «M  aad  S.  m  r. 
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Verladung  »als  ein  besonderer  Vertrag*  zu  gelten  habe  {^eaeh 
fkipment  a  teparats  eoniradr%  wonach  für  sie  die  Geschäftsabwicklung 
selbständig  durchzuführen  Ist. 

Verschiedene  Verhältnisse  für  die  Geschäftsdurchfiihrung  ergeben  sich, 
je  nachdem  ob  die  nach  dem  Kaufvertrag  zu  liefernde  Ware  für  sicn  allein 
(ganze  Ladung)  oder  als  Teil  einer  größeren  Ladung  (Teilladung,  pareet) 
verschilft  wird.  Verladung  in  letzterer  Weise  kann  deshalb  nach  dem  Ver- 
tragswillen ausgeschlossen  sein.  ^)  Ist  gleicHürtige  Ware  für  verschiedene 
Empfänger  ohne  entsprechende  Separation  (in  bulj  oder  in  Emballagen  ohne 
Markierung)  verladen,  so  ist  nach  Ankunft  der  beschädigte  Teil, 
Fegsei  sowie  Mehr-  und  Mindergewicht  pro  rata  der  Vertrags- 
quanten der  einzelnen  Käufer  aufzuteilen.  Dasselbe  Prinzip  gilt  bezüg- 
lich Waren,  die  in  ordnungsgemäß  markierten  Emballagen  verpackt  sind, 
für  Fegsei,  wo  ein  solcher  gesammelt  zu  werden  pflegt. 

Regelmäßig  bestehen  für  die  Mitteilung  der  Verschiffüngsdaten  (An- 
meldung, Verladungsanzeige,  deelarafion)  bestimmte  Vorschriften  (bezüglich 
Inhalt,  Zeitfrist,  Verkehrsmittel).^  Nachdem  den  Zweck  der  Anmeldung 
in  erster  Linie  bildet,  zu  verhindern,  daß  ein  Verkäufer,  der  mehrere 
Sendungen  unterwegs  hat,  für  den  Fall  eines  Seeunglücks  die  kommerziellen 
Folgen  davon  nach  freier  Wahl  auf  einen  seiner  Käufer  fiberwälzen  kann, 
ist  es  gerechtfertigt,  wenn  es  gelegentlich  heißt,  daß  keine  gültige  Anmeldung 
mehr  erfolgen  kSnne,  wenn  das  Schiff  schon  im  Ankunitoverzdctanis  (BiU 
0/  Entry)  des  Einfuhrhafens  erscheint,  oder  daß  Ware  nicht  a«s  einem 
Schiffe,  von  dem  der  Verkäufer  weiß,  daß  es  seeuntüchtig  geworden  ist, 
angedient  werden  dürfe.  An  den  Anmeldungsverzug  werden  zumeist  die 
Rechtsfolgen  des  Lieferungsverzuges  geknüpft. 

Nach  Verladung  der  Ware  können  an  den  Käufer  Verschiffungs- 
muster  einzusenden  sein,  die  von  Wiederverkäufen!  weiterzugeben  sind. 
Auch  hierfür  können  ZeitfHsten  festgesetzt  sein. 

Die  Quantitätsfixierung  ist  in  den  Importkontrakten  regelmäßig 
eine  ungefähre,  auch  wenn  eine  genau  bestimmte  Quantität  angegeben 
ist.  ^  Der  zulässige  Spielraum  ist  zumeist  5  7o  >  tußer  ihm  ist  10  ^j^  am 
häufigsten.  In  der  Regel  gilt  der  Spielraum  zu  Gunsten  des  Verkäufers, 
der  innerhalb  desselben  mehr  oder  weniger  liefern  darf.  Nur  wenn  , franko 
Bord*  gekauft  worden  ist  und  die  Verladung  der  Käufer  zu  besorgen  über- 
nommen hat,  kann  diesem,  um  ihm  eine  vernünftige  Ausnutzung  des  Schiffs- 
raums zu  ermöglichen,  der  erwähnte  Spielraum  für  die  von  ihm  abzu- 
nehmende Quantität  eingeräumt  sein.^)  —  Solange  sich  die  Lieferung 
innerhalb  des  dem  Verkäufer  gewährten  Spielraums  bewegt,  erscheint  sie 
vertragsgemäß.  Dennoch  wird  sehr  häufig  dem  Käufer  das  Recht  gegeben, 
für  den  Fall,  als  die  Quantitätsabweichung  über  eine  bestimmte  engere 
Grenze  (z.  B.  2  oder  2Vt  ^/o)  hinausgeht,  für  diese  Quantitätsabweichung 
oder  für  die  ganze  Abweichung  von  der  im  Vertrage  angegebenen  Quantität 
Verrechnung   zum   Preise  zur  Zeit  der  Ablieferung,^  selten 


*)  Hivfig  vlfd  Vcritdvnt  mh  Oiiem,  dareh  dta  die  Ware  leicht  Sditdca  Bekmea  kSnaie«  «udrSeklich 


'*)  Vtrgl.  S.  SlO.    Die  Mitteilvag  kann  leleKrapliiaeli  ra  OMobeo  aola.    ZaItfHafaa  für  dleaelbe  pflcfen 
▼OBB  KoanoeecflMrtidataaft  oder  vom  Tage  der  Ankttofl  der  Veraehlibafidokaflieata  te  Baropa  aa  bcatinoit  xa 
werdea.    FOr  WIedenrerkivrer  kana  die  ABonelduBfafHac  am  da  kleiaca  Terilatert  täte. 
>>  Vergl.  S.  288. 

^  80  la  dea  deateeh-alederllad.  Oetralde-Verfrltea  Nr.  2  «ad  3. 

*)  Maflfebead  Ist  bei  Clf-Vertriten  gevAhalleh  der  lettie  T^  der  BatMoakiPis»  selteaer  daa  Koaaoaae- 
HMBtadatam,  bei  Askaaftevertritea  der  letiia  Tag  der  Abliallmitv 
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eine  durch  Arbitnition  feetzaietzende  Vergütung  zu  verlangen, 
solche  Verrechnung  kann  auch  obligatorisch,  also  ohne  Wmhlrecht  des 
Kittfers  zu  erfolgen  haben,  woraus  diph  tStt  diesen  gegenfiber  der  Abrech- 
nung um  Veitrsgspreise  auch  ein  Nachteil  zu  ergeben  vermsg.  Geht 
die  Abweichunig  fiber  den  Hauptspielraum  hinaus,  so  ist  auch  dafBr  die 
gewShntiche  Rechtsfolge  eine  Verrechnung  der  erwähnten  Art  (fOr  die  ge- 
samte Abweichung  oder  nur  für  den  Teil  aufierhalb  des  Spielraums),  doch 
stets  nur,  sofern  der  Kiufer  sie  verlangt;  auch  ist  in  die  Preisdiflbrenz 
hluBg  eine  Strafprämie  einzubeziehen,  die  von  vornherein  feststehen 
kann  oder  dnrch  Arbitftation  (nach  freiem  Ermessen  oder  innerhalb  be- 
stimmter Grenzen)  festasetzen  ist.  Daß  JHehrlieferung  (über  den  Haupt- 
^>ielraum)  zurfickgewiesen  werden  kann,  ist  nicht  die  Regel,  wenn  auch 
(Insbesondere  bei  Ankunflsvertrigen)  nicht  gerade  selten. 

Bei  beiden  Arten  der  Importkontrakte  fibemimmt  der  Verkiufer  die 
Verpflichtung,  Ware  zu  liefern,  die  in  vertragsgemifter  Quantität 
von  Obersee  verachifft  wurde.  FGr  die  obigen  Abrechnungen  ist  «her, 
sofern  die  Bezahlung  nach  dem  »ausgelieferten"  Gewicht  (MnS)  za 
geschehen  hat,  gewShnttch  dieses  maßgebend. i)  Als  Beweis  f&r  dÜle  ver- 
schiffte Quantität  dient  Im  allgemeinen  das  Konnossement. 

Auch  die  Vertragsbestimmungen  bez&glich  der  Qualität  laesen 
fOr  die  ErfiUung  stets  einen  weiten  Spielraum.  Erstens  erfolgt  (So 
Qualitätsfestsetzung  in  der  Regel  nach  ständigen  Typen  (allgemeinen  oder 
speziellen  des  Abladers)  oder  nach  Typenmnstem,^  bei  vielen  Waren  sehr 
häufig  durch  die  Bedingung  ^ffair  aoerag^  fuoläy  of  ths  $$amnC9  MpmeiUt  ai 
Hau  and  pUei  of  «AipiMat*«^  Dabei  heifit  es  oft  ausdrücklich,  daß  die 
Type,  bzw.  das  JHuster  nur  ungefähr  einzuhalten  sei  (,a6ott<  a»  pet 
$iUmdaitd^'^  »«•  /Mr  HoanpUF).  Dann  aber  wird  dem  Käufer  nur  verhältnis- 
mäßig selten  ein  Refüsierungsrecht  wegen  Qualitätsdifferear  >ein* 
geräumt,  stets  erst,  wenn  dieselbe  von  größerem  Umfange  ist  (z.  B;  10% 
ursprfinglidien  JUinderwert  Qbersehreitnt),  eventuell  wenn  »grobe  Pahr> 
lässigkeit*  des  Verkäufers  vorliegt.  In  vielen  englischen  Konirikten 
heifit  es  ansdriicklich :  JbuyerB  an  no  aoeount  io  rejeet  ike  jfood$*  *  nnd  das 
gilt  auch,  wenn  von  einer  agwuro^itei  of  quality'^  gesprochen  wird.  Die 
letztere  soU  nur  ausdrficken,  daß  der  Verkäufer  fflr  Minderwert  Ver» 
g  fi  t  u  n  g  tfk  leisten  hat,  was  auch  sonst  regelmäßig  gilt.  Nach  manchen 
Kontrakten  beginnt  aber  der  Vergfltungsanspruch  des  Käufers  erst,  wenn 
der  Minderwert  ein  größerer  ist,  bzw.  Qber  eine  bestimmte  Grenze  (z.  B. 
.  10  ^/o)  hinansgeht.  GewShnlich  ist  der  Vergätungsbetrag  durch  Arbitration 
festzusetzen  (»t/  inferior  a  ftur  aUowanoe  to  be  madSf  the  tarne  to  be  utüod 
hjf  orfräratfon*).  Die  aikwanoe  kann  dem  Minderwert  zu  entsprechen  oder 
noch  eine  weitergehende  Entschädigung  (eventuell  bis  tu  einer  kontndctlich 
bestimmten  Maximalgrenze)  in  sich  zu  schließen  haben.  Manchmal  sind 
im  Kontrakte  (insbesondere  fOr  Differenzen  in  einzelnen  Qualitäismerk* 
malen)  feste  Vergätungssätze  aufgesidlt.  —  Selten  ist  auch  Mehrwert 
vom  Käufer  zu  ersetzen. 

Auch  bezüglich  der  Qualität  geht  nach  beiden  Arten  der  Import- 
kontrakte die  Verpflichtung  des  Verkäufers  dahin,  Ware  zu  liefern,  die 
vertragsgemäß  von  Obersee  verschifft  wurde.    Abgesehen  von  der 


1)  Im  fibdira  tichc  Sbw  dl«  Brflkllvatftpiicht  boaglM  der  Q«uiltlt  S.  427 
•»  Vercl.  S.  287,  aas  nW  371  r 

"I  fo  dM  dmttaeh-oledMlIad.  Geireid»>VerlritM  wardt  SberMtit:  «Gate  Dvreheoinltiiqatllili  der  Ver- 
•chlAniea  tut  Zell  vad  an  Ortt  der  Verledwig  *. 
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Frage  9  welche  Folgen  Qualititsverlnderungen  während  des  Transportes 
nach  sich  ziehen,  die  fQr  die  beiden  Kontraktsaiten  verschieden  zu  beant- 
worten ist,  hat  sonach  die  Arbitration  bezQglich  der  Qnalitit  der  Ware  zu 
beurteilen,  ob  die  Ware  vertragsgemlß  von  Obersee  abgesendet. worden 
ist  Da  das  Urteil  aber  regelmißig  in  Europa  zu  schSpfen  ist  und  zwar 
nach  Arbitrationsmustem,  die  im  Ankunftsbafen  gezogen  worden  sind,  nur 
ausnahmsweise  nach  VerschiCtangsmustem,  so  mfissen  bei  der  Arbitration, 
soweit  es  möglich  ist,  die  Qualititsveränderungen  in  Rechnung 
gezogen  werden,  dene  die  Ware  (eventuell  die  VerschifTungsmuster,  Ar 
die  andere  Verlnderungsmöglichkeiten  bestehen)  ^)  seit  der  Absendung  von 
Obersee,  wenn  ein  Musterverkauf  vorliegt,  aber  auch  das  KauCsmuster 
seit  dem  Verkaufsabschlüsse  oder  seit  seiner  Ausscheidung  aus  der  Ware*) 
(durch  seine  Verwendung  und  Aufbewahrung)  *)  unterlegen  war.  In  manchen 
Verträgen  heißt  es  ausdrücklich,  daß  die  Einwirkung  der  Jahreszeit,  in  der 
die  VerschiCtang  stattgefunden  hat,  zu  berücksichtigen  ist. 

Gelegentlich  lehnt  der  Verkäufer  im  Vertrage  die  Garantie 
ab  dafür,  daß  die  Ware  frei  von  Fehlem  sei,  die  diese  .unmerchan table* 
machen,  wenn  diese  Fehler  bei  vernunftgemäßer  (.reasonable*)  Unter- 
suchung nicht  wahrnehmbar  waren.  Durch  eine  solche  Abmachung  weist 
sich  ''der  Verkäufer  deutlich  die  Rolle  eines  Einkäufers  ffir 
seinen  Käufer  zu.^)  Die  Annahme,  daß  er  das  sei,  liegt  aber  den  Floating 
Kontrakten  überhaupt  vielfach  zu  Grunde,  so  auch  für  den  Fall,  als  eine 
Vergütungspflicht  des  Verkäufers  besteht,  in  4er  Vertragsbestimmung,  daß 
der  Käufer  mehr  oder  weniger  annehmen  muß,  was  ankommt.  Die  Import- 
gefahr wird  dadurch  zum  großen  Teile  auf  den  Käufer  überwälzt.  —  Die 
auf  S.  281  besprochene  Vertragsbedingung,  daß  ein  vom  Verkäufer  beige- 
brachtes Qualitätszertifikat  von  endgültiger  Entscheidungskraft  sei  (,e«rlt- 
fieaie  to  he  final^\  ist  vornehmlich  beim  Produktenimport  von  Ober- 
see anzutrelTen.  Teilweise  nimmt  man  gegen  diesen  Gebrauch  Stellung» 
teilweise  ist  aber  auch  die  Tendenz  zur  Ausdehnung  auf  weitere  Geschätts- 
zweige  wahrnehmbar.^) 

Die  Obernahme  der  Waren  hat  regelmäßig  im  Ankunftshafen 
zu  geschehen.  Für  die  Erhebung  von  Reklamationer  bzw.  das  Ver- 
langen nach  Arbitration  sind  vielfach  bestimmte  Fristen  festgesetzt.  Die- 
selben verstehen  sich  bei  Cif-Geschäften  regelmäßig  von  der  Beendigung  der 
Entlöschung,  bei  Ankunfts vertragen  von  der  Beendigung  der  Ablieferung  aa 
(eventuell  vom  Bereitstehen  der  Ware  zum  Empfang  oder  zur  Bemusterung) 
und  pflegen  zwischen  7  und  30  Tagen  zu  betragen.  Vielfach  gelten  aber, 
wenn  die  Ware  weiterverkauft  worden  ist,  diese  Fristen  nur  ffir  den 
letzten  Käufer,  während  die  Wiederverkäufer  die  Reklamation  nur  unver- 
züglich weiterzugeben  haben. —  Die  Untersuchung  (eventuell  bezüg- 
lich bestimmter  Eigenschaften,  z.  B.  bei  Getreide  bezüglich  des  Natural- 
gewichtes) oder  die  Gewichts-  (Maß-)  Feststellung  muß  häufig  in  be- 
stimmter Weise,  bzw.  durch  eine  bestimmte  Instanz  vorgenommen 
werden,   damit   darauf  Ansprüche   begründet  werden   kSnnea.    In   vielen 

0  laiftlte  Ihrtr  Kleinheit  und  der  Art  Ihrer  Avfhevthrung. 

^  Die  Kuflmraeier  mikeeen  nicht  ele  uieieeehieden  nae  der  verluaflm  Ware  ra  hntwchien  ethi.  Die 
Mneienlebuat  Isean  in  Obereee  oder  In  Bnropn  (erentnell  nne  einem  eehoa  engekoameaen  Teil  dereelben 
Partie,  ron  der  die  Were  celleflirt  werden  eoll)  eiatttefbadea  hehea. 

*)  Ee  Icoaiait  netOrlieh  nar  die  handelecebriucbllche  oder  apetlell  deklarlerti  Verweadaag  la  Betracht. 
Ee  elad  Quftlltiteverloderungen  beider  Art  mflgllch. 

*)  Keloeewete  let  de«  Geeehlfl  deehelb  echoe  recbtiieb  ein  Komnlaeloacfeeebilll 

*)  Vergl.  Borflae,  Meanhelei  ...  II.  S.  98^  Jdb Hager,  die  deaicch^lederl.  Ctuelde»ertrtge,  S.  TM, 
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Fällen  hat  der  Verkäufer,  bzw.  dessen  Vertreter  das  Recht,  der  Fest- 
stellung beizuwohnen,  oder  auch  die  PBicht  hierzu.  Regelmäßig  gilt 
das  für  das  Ziehen  von  Arbitrationsmustem.  Wenn*  die  betreffende  Fest- 
stellung ffir  die  definitive  Abrechnung  notwendig  ist  und  der  Verkäufer 
daran  ein  Interesse  hat,  so  kann  ihm  das  Recht  gewahrt  sein,  sie  zu  ver- 
langen, bzw.  auch  zu  veranlassen,  lit  die  Mitwirkuqg  beider  Parteien 
obligatorisch  bedungen  und  eine  derselben  im  Verzuge,  so  hat  gewöhnlich 
der  Nichtsäumige  das  Recht,  von  einer  amtlichen  Stelle  (m.eist  einer 
Handelskorporation)  die  Delegierung  einer  Vertrauensperspn  als  Vertreter 
des  Säumigen  zu  verlangen. 

Für  den  Fall  des  Verzuges  des  Verkäufers  gewä}iren  die  eng- 
lischen Kontrakte  dem  Käufer  gewöhnlich  eines  der  folgenden  Rechte 
ohne  Wahlrecht):    1.  Er  kann  einen  Ersaakauf  {^^-puKhoBe*)  vornehmen 
und  daraus  für  ihn  entstehenden  Schaden  vom  Verkäufer  ersetzt  verlangen; 

2.  er  kann  den  Kontrakt  »schließen*  (»to  eloM  the  cantraet')  und  die  Ver- 
gütung der  Differenz  zwischen  Kontraktspreis  und  einem  durch  Arbitration 
festzusetzenden  Preise  beanspv'uchen ;  der  letztere  hat  häufig  in  bestimmten 
Grenzen  höher  zu  sein  als  der  Marktpreis  zur  Zeit  der  Kontraktsauflösung; 

3.  er  kann  neben  der  Preisregulierung  einen  besonderen  Schadenersat»  in 
glDwissen  Grenzen  begehren.  Für  die  üifferenzberechüung  nach  Punkt  2 
steht  die  Bezeichnung  »Zurückfakturia  ng*  {j,inooicing  back')  in  Verwen- 
dung.^) Das  2.  Recht  gilt  auch  regelmißig,  wenn  die  gelieferte  Vare  vom 
Käufer  refusiert  werden  k3mn,  doch  eventuell  nur,  sofern  der  Refusierungs- 
gmnd  in  ursprünglicher  Qualitätsdifferenz  (nicht  Qualitätsverschlechterung 
während  des  Transportes)*)  besteht.  —  Um  das  Verzugsrecht  ausüben  zu 
können,  bedarf  es  zumeist  einer  um  eine  kurze  Frist  (z.  B.  24  Stunden) 
vorhergehenden  Aufforderung  zur  Leistung,  bzw.  zur  Verschiffungs- 
deklaration, oder  vor  Deckungsgeschäften  einer  Benaehr4chtigung  von 
der  Absicht  hieriU)  oder  es  ist  der  Arbitration  vorbehalten,  den  Eintritt 
des  Verzugfes  zn  erklären.  Daß  der  Käufer  eine  Nacnfrist  von  Belang 
gewähren  müßte,  ist  nicht  üblich.^  —  Für 'den  Fall  des  Verzuges 
des  Käufern,  der  nur  selten  in  den  englischen  Kontrakten  behandelt 
wird,  wird  dem  Verkäufer  regelmäßig  da  Recht  zu  einem  Ersatzverkaufe 
(^re-iole*)  und  auf  Ersatz  des  dadurch  sich  ergebenden  Schadens  zuge- 
sprochen. 

EntQ>rechend  den  englischen  Mustern  gewähren  auch  die  kontinen- 
talen Importkontrakte  für  den  Verzugsfall  dem  Niditsäumigen  zunMist 
nur  ein  einziges  Recht.  Gewöhnlich  kann  er  Begleichung  der  Differenz 
zwischen  Vertragspreis  und  dem  Marktpreise  zu  einer  näher 
bestimmten,  der  Preisregulierung  iedenfalls  nahe  gerücl^ten  Zeit  verlangen.^) 
Es  kann  das  der  letzte  Tag  der  Frist  sein,   in  dei   die  Erfüllung  (Ver- 

")  Pirfuitfc,  ini  tmm  ywin^ßpniM  lUctartort,  mm  hSktrni  Prtlte  zttrMBfcktaricrt  wird^  tfgikt  abfe  die 

*)  Naoh  dHB  UfilfpeBlw  Artwmi  Cimißmt  aneh  daaa. 

^  Dk  JattkoMiikie  fewUiraa  ftdMfk,  90hm  wMk  4tr  VerUalBr  mh  der  Ueftront  fl«r  fiwplitt, 
elM  Eretreekvsf  der  Vereehlffsrgeteit  Me  tu  elaea  Moaete,  woflkr  er  eber  elM  BradügaiK 
Preleee,   Miiitowelee  v^  Woehe  tu  Woehe  stelfMd  Me  eof  5  Ptvient,  voraehmen  mal.    Usd  naA 
Lhrorpeeler  Cif-Keih«kteB  Ar  enarikea.  Beumvolle  iet,  wenn  die  Vcraehlfltanr  tver  aieht  lumieitwiS, 
doch  eflolgt  tel,  4«reh  ArMtredoo  xu  beetlaiaien,  ob  der  Käufer  die  Verzuferecht  gellend  aMchen  dmtt  oder 
-dl«  Wtre  mit  einer  Verftttung  eazunehnen  Ket. 

*)  Mech  den  Bremer  Benmwoll-Kottcnkten  nnft  dietee  Verinngen  Innerhalb  einer  beMtmaiiM  Inmn 
Fr||bf  oder  (bei  Anmeldttngivenng)  anrerslkgilcb  genebeben«  vidrignAüle  der  lUnfer  die  ■ngabotcne-  Brflftitang 
ennebmen  nni  iider,  wenn  die  AsoMldnag  nicbt  in  einer  (um  14  Tige)  prolongierten  Friec  veffanomaMn  wM, 
die  Anflgtnni  dw  Vettragef  einirict. 
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• 
8chiffüng)  oder  die  Verschilhngs -Anmeldung  <And  nung)  hätte  stattfinden 
sollen,  oder  die  Zeit,  zu  der  die  NichterffiUung  so  ezeigt  oder  konstatiert 
wurde  oder  zu  der  die  DiffbrenzbereGlmung  (durc  Schiedsgericht)  statt- 
findet. Der  Nichtsiumige  kinn  ein  Wahlrecht  zwischen  mehreren  dieser 
Zeitpunkte  haben,  ^)  Die  deutsch-iiiederlindlschen  Getreide-Kontrakte  ge- 
währen dem  Nichtsäumigen  die  Wahl  zwischen  drei  ▼erschiedenen  Rechten, 
unter  denen  aber  nicht  das  Recht  auf  Erffillung  ist.  Die  getroffene 
Wahl  muß  unverzüglich  dem  Säumigen  mitgeteilt  werden,  widrigenfalls 
auch  nur  das  Recht  auf  Differenzberechnung  verbleibt  —  Die  Gewährung 
einer  Nachfrist  pflegen  auch  die  kontinentalen  Kontrakte  lilcht  zu 
bedingen.  In  den  deutsch-niederländischen  VertiSgeo  wird  die  nach  deut- 
schem Rechte  bestehende  Verpflichtung  zur  Nachftiaigewährung  ffir  den 
Fall  des  Verzuges  mit  der  Verladung  ausdrfickllch  aushoben  durch  die 
Klausel  »eine  Nachfrist  ist  ausgeschlossen*.*)  —  Auch  von  den  kontinen- 
talen Verträge  befassen  sich  viele  nur  mit  dem  Venutge  des  Verkäufers. 

Die  meisten  Kontrakte  schliefien  die  Folgen  des  Verzuges  fflr  den 
Verkäufer  ausdrücklich  aus,  wenn  derselbe  an  der  rechtzeitigen  Verschiffung 
verhindert  wird  durch  Fälle  «höherer  Gewalt*.  Als  solche 
flndet  man  insbesondere  hervorgehoben:  Ausfnhrverbott  Blockade,  kriege- 
rische Ereignisse,  Streiks,  Aufstände,  Eis.  *)  Die  gewöhnliche^  Folge  der- 
artiger Verhinderungen  i^t  die  Aufhebung  des  Vertragea  ffir  die 
ganze  Llefemngsmenge  oder,  sofern  Teillieferungen  zulässig  sind,  für  den 
noch  rückständigen  Teil.  Doch  werden  auch  oft  für  einige  Verfainderungs- 
Ursachen,  die  von  kürzerer  Dauer  zu  sein  pflegen,  Vertragsprolon- 
g  a  t  i  o  n  e  n  festgesetzt.*)  Vereinzelt  (so  in  den  Londoner  Jutekontrakten) 
wird  für  solche  Fälle  dem  Käufer  das  Recht  eingeräumt,  weiterhin  auf 
dem  Vertrage  zu  beharren,  der  nach  Wegfall  der  Verhinderung  sobald  als 
möglich  zu  erfüllen  ist,  oder  zurückzutreten.  —  Der  Fall,  daß  der  Käufer 
durch  Streiks  und  ähnliche  Ursachen  an  der  Übernahme  verhindert  wird 
erscheint  nur  selten  behandelt.  Wo  es  geschieht,  wird  in  der  Regel  Ver- 
tragsv^rlängerung  bedungen. 

Geht  die  Ware  gänzlich  oder  zum  Teil  durch  einen  Unfall 
während  der  Seereise^  zugrunde,  so  hat  nach  beiden  Arten  der 
Importkontrakte  der  Verkäufer  weder  die  Verpflichtung  zu 
einer  Ersatzlieferung  noch  zur  Leistung  von  Schadenersatz. 
Die  Begründung  hierfür  ist  allerdings  für  die  beiden  Kontraktsarten  eine 
verschiedene.  Beim  Cif-Kontrakte  ist  die  Erffillung  schon  durch 
die  Verladung  geschehen,  beim  Ankunftskontrakt  het  der  Ver- 
käufer nur  zu  erfüllen  für  den  Fall  glücklicher  Ankttnft.  Dar- 
nach sind  wohl  auch  nicht  alle  Reditsfolgen  nach  dem  Zugrundegehen  für 
beide  Geschäffsarteu  gänzlich  gleichartig.  Beim  Ankunftsvertrage  ist  die 
normale  Rechtsfl^pe  die  Aulhebong  des  Vertrages.    Beim  Gif -Vertrage 


>)  HMh  dm  irtWMpmi  CtocraMeImnkMi  ktf  dw  KinfiM'  fttr  dm  Fall»  sls  dw  VtrUkiiir  dte  Nlekt- 
•rf •litt«  «loht  Tor'  AMonf  dar  AameMugiflrtot  flattlgt,  tin  solchM  WthlraclK  ifrlschctt  riw  PrtlMnn»  Mok 
d«i  GtMMMr  GairildikMtnlEm  svtoehMi  nrciea. 

*>  PSr  7afcl«^ü»iriin  Ist  dit  Geviknrag  alMr  Naehflrtot  tos  24  Scondea  b^diiacn. 

*>  ÜMahaal  wtHm  mt  dkw  VtrMartwiimiimr  >«i  oder  daift  deradbca  aa|||tilklt  uad  der  Anadmok 
Arw  mu^^ltm^  dar  sa  wiHyfcwi  aaaialagt  wardaa  köaate,  vermladaa. 

•)  So  baltc  aa  la  Gavaüakoatraktaa  basflgUck  der  Varbladaniag  darak  Ela»  daO  dia  VaracklAiat  laaarkalb 
aral  Woakaa  aoak  Wladartitikwia  dar  Sokifkkrt  atatdladaa  kaaa.  Pkr  des  FaU  Toa  Scraika,  AaaaparraafM 
aad  AalkdMaa  kakoa  ylateaUkik  PrIatTarliataraataa  tob  kaatlmailar  Daaar  alasaUMaa,  aaek  daraa  AMan^ 

dia  VarkladaraM  aoak  akkt  kakokaa  iat,  der  Klalbr  Toai  Vartian  larttaktrataa  kaaa. 

*)  la  auaekaa  Koatiaküa  wird  aar  tob  Fall  daa  Seklllittatarmtaa  fnpracbea. 
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kann  sie  eintutreten  htben,  eventuell  nur,  wenn  die  Zahlung  noch  nicht 
geleistet  ist;  tritt  sie  nicht  ein,  ist  der  Käufer  durch  die  Seeversicherung 
gedeckt.  —  Für  die  Auflösung  des  Vertrages  im  obigen  Zusammenhange 
ist  allgemein  Vorbedingung,  daß  der  Verkaufer  bew. eisen  kann,  dafi  die 
zugrundegegangene  Ware  von  ihm  zur  Ablieferung  auf  den 
aufzulösenden  Vertrag  bestimmt  war.  Am  leichtesten  wird  dieser 
Beweis  gelingen,  wenn  die  Anmeldung  von  Schiff  und  Ware  an  den  Käufer 
schon  erfolgt  war,  und  viele  Kontrakte  gewähren  auch  nur  unter  dieser 
Bedingung  die  Auflösung.  —  Geht  zwar  das  Schiff  zugrunde,  wird  jedoch 
die  ganze  oder  ein  Teil  der  Ware  gerettet  und  auf  Kosten  des  Verkäufers 
mit  Hilfe  eines  anderen  Schiffes  {tranuhipment}  schließlich  doch  in  den 
Bestimmungshafen  gebracht,  so  hat  gewonnHch  der  Vertrag  fQr  die  derartig 
zur  Ablieferung  gebrachte  Ware  aufrecht  zu  bleiben.  Nur  vereinzelt  wird 
auch  für  diesen  Fall  Auflösung  bestimmt. 

Wenn  sich  die  Kontrakte  mit  dem  Falle  beschäftigen,  daß  einer  der 
beiden  Kontrahenten  vor  Erfüllung  des  Vertrages  bankrott  oder 
insolvent  wird,  so  geschieht  es  regelmäßig  in  dem  Sinne,  daß  der  solvente 
Teil  sofort  die  « Schließung*  des  Kontraktes  gegen  Preisabrechnung  (vgl. 
S.  422)  verlangen  oder  ein  Deckungsgeschäft  vornehmen  kann,  eventuell 
muß.  Es  kann  ihm  die  Wahl  zwischen  beiden  Wegen  oder  nur  einer 
derselben  eingeräumt  sein.  Für  die  Differenzabrechnung  ist  der  dem 
Vertragspreise  gegenüberzustellende  Marktpreis  durch  Schiedsgericht  (ge- 
gebenenfalls durch  eine  bestimmte  Instanz  einer  kaufmännischen  Korporation) 
festzusetzen« 

Die  Gleichmißigkeit  der  Vertragsbedingungen  bei  Verwendung  eines  von  kauf- 
männischen Körperschaften  formulierten  Vertragstextes  ermöglicht  es,  daß  an  ein- 
zelnen englischen  Börsen  nicht  nur  für  gewöhnliche  Liefeningsgeschlfte,  sondern 
auch  für  spezielle  Importkontrakte  ein  Clearing  gleichwie  beim  bdrsenmißigen 
Termingeschäfte  eingeführt  ist.  Die  Zwischenglieder  einer  durch  Weiterverkaufen 
nach  demselben  Kontrakte  gebildeten  Kette  scheiden  mit  Regulierung  der  Preis- 
differenz aus  dem  Geschifte  aus.    Allerdings  findet  ein  solches  Clearing  hluflger  für 

arrivai'  als  fQr  eif-eantraets  statt.  ^) 

Regelmäßig  wird  in  den  Importkontrakten  ffir  Streitfälle  zwischen 
den  Kontrahenten  ein  kaufmännisches  Schiedsgericht  für  kom- 
petent erklärt. 

Nach  den  englischen  Kontrakten  ist  das  Schiedsgericht  nach  der  auf 
S.  50  angeführten  en^lschen  Methode  zu  bilden,  indem  vielfach  arbitraiora  und 
umpire  aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  einer  oder  mehrerer  bestimmter  Korporationen 
(wenn  die  comroct  nUe$  von  einer  solchen  aufgestellt  sind,  gewöhnlich  von  dieser  oder 
einer  ihr  nahestehenden)  zu  wählen  sind.  Unterläßt  es  ein  Streitteil,  seinen  arbitnucr 
namhaft  zu  machen,  so  ist  auf  Verlangen  des  anderen  Teiles  der  zweite  Schieds- 
richter von  einer  bestimmten  kaufmännischen  Korporation  (wenn  der  Kontrakt  von 
einer  solchen  aufgestellt  ist,  regelmäßig  von  dieser)  zu  ernennen.  Vorher  hat  aber 
bei  manchen  Ass^ationc  der  um  die  Ernennung  Ansuchende  eine  Gebfihr  zu  erlegen, 
die  nicht  immer  gering  ist  (i^  S^ö»  —  bei  der  Com  Trade  Association).  Ausnahms- 
weise (so  in  den  Jutekontrakten)  hat,  wenn  der  eine  Partner  mit  der  Schiedsrichter- 
wahl im  Verzuge  ist,  der  Schiedsrichter  des  anderen  allein  zu  entscheiden.  —  Be- 
rufung ist  regelmäßig  zulässig  an  die  Leitung  (das  ^eommiMF)  einer 
kaufmännischen  Korporation  —  es  pflegt  dieselbe  zusein,  die  gegebenenfalls 
einen  Schiedsrichter  zu  ernennen  hat  —  oder  ein  besonderes  Berufungs- 
komitee dieser  Korporation  {^cammHutf^  oder  ^<wmeU  of  appmt'),  Ter  Berufung  an- 
meldet hat  gleichzeitig  eine  stets  ziemlich  hohe  Gebfihr  zu  entrichten.^  Die  Kosten 
des  Schiedsspruches  sind  gewöhnlich  vom  verlierenden  Teil  zu  tragen.  —  Der  Schieds- 

1)  Ffir  ertcere  besttht  ein  ClMiing  u.  «.  tu  der  BeomvoUMree  In  Urerpool,  Ar  letxtel«  an  der  Getrelde- 
bOrec  dnselbet. 

•)  Sie  Ist  bei  der  Com  Trade  nnd  der  Oll  Seed  AmooImUm*  jt  15,  15»  -  Ar  Mitglieder  und  21  j^  fikr 
Nlehtml^ieder. 
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Bprucli  {amard^  6m  Arbltnitoren,  biw.  der  AppelUtlonsinetanz  wird  in  den  Kontnkten 
eis  bindend  and  des  Appellerionsurteil  als  endgültig  erlclirt  Sollte  ein  zwangt- 
weisee  Vorgehen  gegen  einen  Kontrahenten  notwendig  werden,  so  hat  die  Exelcntion 
von  dem  ordentlichen  Gerichte  unter  Vorlegung  des  Kontraktes  und  des  award  be- 
gehrt zu  werden.  Gegenüber  englischen  Gerichten  ist  hierfür  sowie  überhaupt  für 
die  Rechtsverhältnisse  eines  Streites  aus  einem  Geschlfie,  für  das  kaufminnische 
Arbitration  bedungen  wurde,  der  Arbitration  Act.  ex  1880  maßgebend,  auf  den  sich 
auch  manche  Kontrakte  ausdrücklich  beziehen. 

Stets  bedingen  die  englischen  Kontrakte  Arbitration  in 
England.  Viefach,  insbesondere  in  Kontrakten,  nach  denen  hinfig  Ge- 
schifte mit  kontinentalen  Kaufleuten  geschlossen  Verden,  wird  drkUrt,  daß 
für  den  Fall  einer  Streitführang  der  Kontrakt  als  in  England  ge- 
schlossen und  hier  zu  erfüllen  zu  betrachten  sei  und  daß  des- 
halb englische  Arbitratoren  und  —  mit  Ausnahme  der  Exekntionsgewihrung 
im  Auslande  — nur  englische  Gerichte  die  Jurisdiktion  nach  eng- 
lischem Rechte  auszuüben  haben.  —  Diese  Vertragsbedingungen  für  den 
Streitfall  bilden  die  Hauptveranlassung  zur  Aufstellung  selbständiger  Kon- 
trakte des  Importhandels  nach  dem  Kontinente.  In  diesen  wird  regelmäßig  ^) 
ein  kontinentales  Schiedsgericht,  gewöhnlich  ein  solches  am 
Platze  oder  im  Lande  des  betreffenden  Importeurs  festgesetzt.  In  den 
Schiedsgerichtsbestimmungen  pflegt  man  sich  den  Gebräuchen  des  Import- 
landes anzupassen,  doch  nimmt  man  zum  Teil  auch  Rücksicht  auf  die  Ge- 
wohnheit der  überse^schen  Exporteure,  nach  engliscben  Schiedsgerichts- 
klauseln zu  verkaufen.  >) 

Soweit  das  Gemeinsame  der  beiden  Arten  der  speziellen  Importkontrakte. 
Der  Inhalt,  durch  den  sie  sich  unterscheiden,  ergibt  sich  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  Erfüllungsortes.^  —  Der  Arrival-Kontrakt 
stellt  ein  Verkaufsgeschäft  dar  über  von  Obersee  zu  beziehende 
Ware,  die  nach  ihrer  Ankunft  in  Europa  im  Ankunftshafen  zu  über- 
geben ist.  Der  Vertrag  nimmt  darauf  Rücksicht,  daß  der  Verkäufer  die 
Ware  zum  Zwecke  der  Lieferung  von  Übersee  erst  bezieht,  und  verlangt 
von  ihm  nicht  unbedingt  Übergabe  in  vertragsmäßiger  Quan- 
tität und  Qualität  am  Erfüllungsorte.  Es  genügt,  wenn  der  Ver- 
käufer vertragsmäßig  von  Obersee  verschiffte  Ware  nach  An- 
kunft an  den  Käufer  zu  liefern  bereit  ist.  Für  die  Gegenver- 
pflichtung des  letzteren  ist  aber  nicht  der  Vorgang  am  VerschiCtangs- 
platze,  sondert!  die  Übergabe  am  Ankunftsorte  allein  maßgebend. 
Daraus,  daß  die  Übergabe  am  Ankunftsorte  stattfindet,  ergibt  sich,  daß  sich 
mit  Verkäufern  »auf  Ankunft"  vornehmlich  Handelshäuser,  die  im  Anknnfts- 
hafen  ihren  Geschäftssitz  haben,  also  Importeure,  befassen  werden.  Im 
Zusammenhalte  damit,  daß  der  Käufer,  der  zumeist  seinen  Geschäftssitz  eben- 
falls hier  hat,  die  Ware  regelmäßig  auch  hier  übernehmen  muß,  geht 
hervor,  daß  die  Arrival-Kontrakte  Platzgeschäfte  über  zur  See 
zu  beziehende  Ware  darzustellen  pflegen.  — Das  Clf-Geschäft  ist 
dagegen  ein  Distanzgeschäft,  auch  wenn  zufällig  beide  Kontrahenten 
ihren  Sitz  am  Ajiknnftsorte  haben.  Denn  die  maßgebende  Obergabs« 
handlung  für  die  Erfüllung  des  Verkäufers^  nach  der  sich  auch  die 
Gexenyerpflichtnnt  dea  Käufers  richtet,  geschieht  in  Obersee, 

.  *>  In  cteigia  K«MrakiM  ^dc«  «Verbüßet  der  devttebcii  OlmOhltn*  wird  ebnMk  Londoatr  ArMtnte 


*>  LctBttra«  iMehab  i.  B.  in  den  deutach-niederilad.  Vcrtrlgen»  Indem  in  dennnlben  die  Bemfkins  na  tin 
Obers ekiedegerleht  ermdglicht  wurde,  und  in  )enen  Venrifcn  dee  «Verbunden  der  deocnebea  OUnibten*. 
die  Berliner  ArMtrsfe  bedlncnn»  Ist  die  Ortnnisetlon  des  Sehledsgeriebtes  nneh  eng Hseher  Methede  ver- 


•>  Vetgl.  S.  415. 
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von  wo  aus  die  Vare  durch  Zusendung  nach  dem  Orte  des  Kinfers 
zur  Ablieferung  an  diesen  gelangt. 

Darnach  hat  die  Gefahr  des  Transportes  bis  zum  AnkunflshaflMi 
nach  dem  Wesen  der  beiden  Kontraktsarten  beim  Ankunfts- 
gescbifte  den  Verkäufer,  beim  Cif-Geschifte  den  Käufer  zu 
trelTen.  Doch  sind,  wie  für  fast  alle  Vertragsbedingungen,  die  sich  aus  dem 
Wesen  der  Kontrakte  ableiten,  zahlreiche  Ausnahmen  anzutreifea. 

Bezüglich  der  Qualität  hat  der  Verkäufer  beim  Arriyal-Kon- 
trakte  zwar  nur  die  Verpflichtung,  vertragsgemäß  verladene  Ware,  so  wie 
sie  ankommt,  zu.  übergeben,  er  muß  aber  dem  Käufer  —  von  ursprüng- 
lichen Qualitätsdifferenzen  abgesehen  —  den  Schaden,  den  diö  Ware  während 
der  Seereise  erlitten  hat,  vergüten.  Ausnahmen  kommen  vor.^)  Das 
Recht,  beschädigte  Ware  zurückzuweisen,  kann  dem  Käufer 
gegeben  sein.  Gelegentlich  wird  unterschieden  zwischen  Seebe- 
schädigung und  Beschädigung  anderer  Art  (wie  Erhitzung  des  Getreidesy,*) 
indem  eventuell  nur  havarierte  Ware  zurückgewiesen  werden  darf.*)  — 
Anderseits  wird  dem  Verkäufer  vielfach  das  Recht  eingeräumt,  be- 
schädigte Ware,  die  der  Versicherer  auf  seine  Rechnung  übernehmen 
will,  von  der  Lieferung  auscuschliefien,  ohne  dafür  zu  einer  Ersatz- 
lieferung oder  zu  Schadenersatz  verpflichtet  zu  sein.  —  Für  den  Ver- 
käufer endet  die  Gefahr  bezüglich  der  Ware  nicht  immer 
schon  mit  Ankunft  des  Schiffes.  Dient  er  nach  freiem  Willen  erst 
später  an  oder  hat  die  Obergabe  erst  später  zu  geschehen  (insbesondere 
9«^  qwiy*,  ^ex  u^oreAouM"),  so  pflegt  auch  bis  dahin  die  Gefahr  noch  den 
Verkäufer  zu  treffen.  Nach  den  englischen  Arn val- Kontrakten  zu  ^larnki 
Urma^y  die  dem  Käufer  vielfach  noch  ein  »Prompt*  für  die  Abnahme  ge* 
währen,^)  geben  gewShnlich  auch  die  Kosten  der  Feuerversichemng  bis 
zum  Prompttage  auf  Rechnung  des  Verkäufers  und  wird,  wenn  Ware 
während  dieser  Zeit  durch  Feuer  zugrunde  geht,  der  Vertrag 
hierfür  in  der  Regel  aufgelöst.^ 

Beim  Cif-Geschäfte  triflTt  die  Gefahr  der  Qualitätsver- 
schlecbterung  während  des  Transportes  den  Käufer.  Doch 
kommt  es  vor,  daß  der  Verkäufer  die  Garantie  bezüglich  bestimmter 
Eigenschaften  der  Ware  für  die  Zeit  der  Ankunft  übernimmt.  Das 
geschieht  besonders  häufig  in  Getreide-  und  Ölsaaten-Kontrakten  durch  die 
Klausel  ^sound  delivered'  (»gesund  ausgeliefert*),  bzw.  bei  Getreide 
auch  ^rye  termt^.  In  diesem  Falle  hat  der  Verkäufer  dem  Käufer  für 
Beschädigung,  bzw.  schlechten  Könservierungszustand  der  Ware^  Ver- 
gflttmg  zu  leisten.'')    Bei  Getreide  wird  auch  oft  Garantie  übernommen  für 


^)  So  hat  oach  dorn  Gsmbier  Arriral  Costract  der  General  Prodvee  Eroken  Anocimeo  of  Los^oa  der 
Kioferdea  eeioea /•»««/  lucewleoeaea  scebeechidigien,  erliltiieo  apd  tebrocbeoea  Teil  der  Were  okse  Vor- 
glltOBg  «BiiuicIiaeB.  Uad  wena  der  KinfiBr  aecli  des  Skellae  Arrlval  Cootrasi  denelbeo  V« 
Wo«o  ytx  »Aiß^  Sbemehmefl  so  wollen  erklirt,  eo  erhilt  er  keiae  Scfcad— oinluiat  d« 
die  Vereicheraagopoliste  voa  dieoe«  ao»pfc|g 

*)  Die  ei^laehea  Koatrakie  tafea  •««#  «/  €9mdiH0^  ^f^mltkm  «##«  d^mmg%^ 
*)  Naok  dem  Uverpooler  Arrivel-Coatroet  Ar  Saaa wolle  tat  Wmo^  dto  lolblp  eiaeo  U«Mi<« 
der  Retoe  ««aaMrekeattMe*  eakommti  alcht  lieferbar  and  hat  in— atlflyi  Abreehaaag  aaia  Maikipieloo 
iibligatorlaeb)  ta  gMchehea. 

«)  vetii.  s.  aoa. 

*|  Noeli  de»  Urerpooler  Gottoo-Arrlral-KoBnakte  hat  la  dleeoai  Falle  eowle  bei  lnidiHI|iBai  dareh 
Peaer  aaeh  der  Leadaaii.doeh  ror  Zawigea  der  Ware  aa  dea  Klalbr  »dool^  dea  KealiatiM  aa  geichchaa, 
ladoBL  nuB  Maikipralae  fctcaaeHlg  ebgeteehaet  wifd. 

*)  Bei  Getreide  wird  r^lnlMg  lelehie,  troekeae  Wime  aampaeauaea. 

^  H aeh  dea  Aatwerpeaer  Oetrelde-Koatrajctea  gilt  dae  aar  ttt  ,iyi  itnmf^^  waknad  bal 
^•und  d»iiw»rtd^  der  Klalbr  kelaea  VergStaageaaaprach  hai,  dagegoa  die  Ware  refasleraa 
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ein  bastiinmtes  N  a  t  u  r  a  1  g  e  w  t  c  b  t  bei  Ankunft  oder  dafür,  dafi  dasaelbe 
um  nicht  mehr  ala  einen  bestimmten  Prozentsatz  hinter  dem  vertrags- 
mifiifen  zurfickbleibe,  und  bei  ölsaateh  pflegt  für  die  Abrechnung  das  an 
der  angekommenen  Ware  Festgestelite  Beimischungsverhiltnis  maß- 
gebend zu  sein. 

Dem  Wesen  der  Vertigo  nach  ist  bei  Ankunfts-Verträgen  das 
im  Ankunftshafen  festgestellte,  bei  Cif-Verträgen  das  ver- 
schiffte Gewicht  (Maß)  zu  bezahlen.  Doch  gibt  es  englische 
arrival-eontraeiSt  bei  denen  nach  ^ex  ihip-tefmi*  die  iBezahlung  nach 
dem  überseeischen  Gewichte  stattzufinden  hat. ^)  Und  sehr  häufig 
wird  bei  Cif-Vertrigen  vom  Verkäufer  Garantje  geleistet,  daO  das 
bei  Ankunft  konstatierte  Gewicht  (Maß)  nicht  oder  nicht  Aber  einen  ge- 
wissen Prozentsatz  von  dem  von  Obersee  aus  hkturiiKmi  zttrttckbleil>e, 
oder  ohne  weiteres  das  Landungsgewichf  (»auageüeisrte  Gewicht*, 
,.  .  •  deHtermi^y  ^poidt  ddiort^y^  bzw.  -maS  als  Gnindlute  fHr  die  Berech- 
nung bestimmt. 

Wenn  das  Ankunftsgewicht  garantiert  ist  oder  die  Berechnung  nach 
demselben  zu  geschehen  hat,  ist  bei  Waren,  die  durch  Eindringen  von 
Seewasser  oder  sonstwie  beim  Transporte  oft  in  bedeutendem  Malte  an 
Gewichte  zunehmen,  gewöhnlich  bestimmt,  daS  nur  das  Gewicht,  das 
dem  normalen  und  gesunden  Zustande  der  Ware  entspricht, 
der  Verrechnung  zugt^unde  zu  legen,  bzw.  zu  bezahlen  ist.  Das  letztere 
ist  auch  der  Fall,  wenn  es  bei  der  Preisabmachung  heißt:  «jmt  .  .  .  (/&#) 
BQund  deUverid"^  (wie  häufig  bei  Getreide  und  Ölsaaten). 

Für  die  Art  der.  Ermittlung  des  Gewichtes  (Maßes),  nach  dem  die  Berechnung 
zu  geschehen  hat,  (z.  B.  des  Nettogewicfites  durch  Abzug  der  In  1>estimmfsr  Art  er- 
mittelten Tara  und  anderer  Gewichtsverg&tungen)  sind,  sofern  nicht  der  Vertrag  hier- 
f&r  besondere  Vorschriften  machte  im' älgemeinen  die  Handelsgebräuche  des 
Verschilfungs-  oder  des  Ankunftsortes  maflgebend«  je  nachdem  ob  VerschlffUngs- 
oder  Ankunftsgewicht  (-maß)  zu  berechnen  ist. 

Die  Kosten  von  Feststellungen  derQuantitit  und  Qualität  am  Ankunfts- 
orte fkllen,  entsprechend  den  auf  S.dS6  aufgestellten  Regeln,  bei  Ankunllsvetträgen 
häufiger  dem  VerkäufSer,  bei  Cl^ Verträgen  häufiger  dem  Käufer  zur  Last. 

Auch  wenn  nach  Cif-Verträgen  die  definitive  Abrechnung  mit  dem 
Käufer  erst  auf  Gnjnd  der  nach  Ankunft  festfestellten  Quantität  oder  Qualität 
zu  erfolgen  hat,  wird  doch  in  der  Regel  schon- mit  Hilfe  des  Verschilftings- 
fewichtes  (-maßes)  eine  Berechnung  der  Ware  vorgenommen,  deren  Auf- 
stellung als  provisorische  Faktura  (pravmonal  tnvotM,  fatitmn  prom$oir$) 
bezeichnet  zu  werden  pfiegt.  Sie  dient  ala  Grundlage  ffir  die  eventuelle 
Trassierung  oder  ffir  Bezahlungen  gegen  Verschilfüngsdokiunettte,  mim  Teil 
aber  auch  zur  Information  des  Käufers  fiber  die  VerscUAingsdaten.  So* 
weit  sie  letzteren  Zweck  hat,  kommen  tBr  ihre  Obergabe  die  beiflglich  der 
Anmeldung  erwähnten  ZeitfHsten  in  Betracht.  Sie  bildet  auch  die  Basis 
llr  die  endgfiltige  Abrechnung  {final  9etiUm€ni^  ffir  die  in  Deutschland 
die  Bezeichnung  Final faktura  sich  teilweise  eidgebfirgert  hat.  —  An- 
knnftsverträge  kennen  nur  eine  Abrechnung  qacb  Ankunft,  die  aber 
(vornehmlich  wegen  Qualitätsvergfituogen  auf  Grund  einer  Arbltration)  auch 
in  zwei  Stadien  zu  zerfallen  vermag. 

Nachdem  bei  Cif-Verträgen  der  Käufer  ffir  die  ihn  treffende 
TransportgeCahr  Deckung  an  der  Versicherung  suchen  muß  und  diese  in 
d^r  Regel  vom  Verkäufer  abgeschlossen  wird,  sind  in  diesen  Verträgen 


*)  Dk  BOTtinmvng  des  Loodoacr  ArriTsl-KoatnkiM  ftlr.  SotNUsok  MMk  ilMr  4*r  btIdM  rar  Wtkl 
llira  ««ur  «A^-llMMf,*  daS  du  lUllnitii-GcwIcIit  m  10%  ^»f  Wart  i«  veriltlarM  tÜ»  aitht  dar  Feataattai« 
BaaUimK  aaak  das  käkMwht§/mkktt  attar. 
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stets  Vorschriften  bezüglich  der  Versicherung  anzutreffen.  Der 
Versicherungsbetrag  muß  gewöhnlich  um  bestimmte  Prozente  (z.  B. 
2,  5,  10%)  fiber  em  Fakturenwerte  festgesetzt  werden;  für  den  Fall  als 
noch  höher  versichert  wird,  pflegt  sich  Att  Verkäufer  das  Recht  auf  den 
Mehrbetrag,  allerdings  zumeist  nur  bei  Totalverlust,  vorzubehaften.  Viel* 
fach  wird  abgemacht,  daß  die  Versicherung  nach  bestimmten  Versiche- 
rungsklauseln (insbesondere  mit  bestimmten  Franchisen)  erfolgen  uHrd,.^) 
und  sehr  häufig  werden  über  die  Güte  oder  auch  über  die  Art  des 
Versicherers  Bestimmungen  getroffen,*)  wobei  jedoch  regelmäßig  der 
Verkäufer  eine  Haftunjg  für  di(D.  ZahlungsAbigkeit  desselben  ablehnt.  — 
Die  Auseinandersetzung  mit  dem  Versicherer  im  Schadensfälle 
hat  im  allgemeinen  derfenige  vörzunehmeiii  den  der  Schaden  nach  dem 
Kaufvertrage  trifft;  regelmäßig  ist  sie  deshalb  dem  Verkäufer  vorbehalten 
für  den  Fall  von  Beschädigung,  wenn  er  diese  dem  Käufer  zu  vergüten 
verpflichtet  ist.  Doch  braucht  f^pt  Käulbr,  dem  nach  den  Zahlungsbe- 
dingungen, die  bei  Cif- Verträgen- üblich- sind,  die  Polizze  ein  wichtiges 
Sicherungsdokument  bedeutet,  dieselbe  vielfach  erst  nach  der  Schadens- 
vergütung des  Verkäufers  an  diesen  auszufolgen. 

Den  Versicherungsvertrag  abzuschließen,  kann  auch. der 
Käufer  fibernehmen,  in  welchem  Falle  der  Preis  entweder  nur  eo%i  a$ul 
fftight  ->  der  Kost-Fracht-Vertrag  —  angestellt  oder  die  Versiche- 
rungsprämie vom  Cif-Preise  in  Aibzug  gebracht  wird.  Da  aber  der  Ver- 
käufer an  einer  ördüungsmäßigeti  ^Versicherung  insbesondere  solange  inter- 
essiert ist,  als  er  weder  Zahlung  noch  Trattenakzept  erlangt  Imt,  ist  es 
begreiflich,  daß  es  im  allgemeinen  vom  Verkäufer  vorgezogen  wird,  die 
Versicherung  selbst  vorzunehmen.  Im  anderen  Falle  -findet  man  in  eng- 
lischen Kontrakten  die  Klausel,  daß  der  Käufer,  solange  weder  gezahlt 
noch  akzeptiert  worden  ist,  die  Polizze  »tn  irvit^  für  den  Verkäufer  halte. 

Ankunftsverträge  pflegen  von  der  Versicherung  nicht  zu  spreebfn. 

Beim  Cif-Vertrage  bildet  die  maßgebende  Übergäbshand- 
lung  die  Absendung  der  Ware  von  Übersee.  Die  spätere  Obergabe 
der  VerschifFangsdokumeDte  stellt  in  der  Regel  nur  eine  obligatoria^e 
Ergänzungshandlung  dar.  *)  Die  Ware  erscheint  als  zugesendet  und  der 
Käufer  hat  dieselbe  im  allgemeinen  vom  Transportfüh/er  auf  Grund  des 
ihm  ausgefolgten  Konnossements  und  zwar  so  rasch  als  möglich^,  damit 
nicht  überflüssige  Spesen  entstehen,  in  Empfang  zu  nehmen.  —  Bei  Ab- 
kunfts-Verträgen  bildet  die  ordnungsmäßige  Verschiffung  von  Übersee 
nur  eine  Vorbedingung  für  die  vertragsmäßige  Erfüllung,  die  in  der 
Übergabe  nacli  Ankunft  besteht.  Davon,  daß  die  Ware  angekommen, 
bzw.  zur  Übergabe  bereit  ist,  erfährt  der  Käufer  in  der  Regel  duroh  eine 
besondere  Andienung  des  Verkäufers.  Die  maßgebende  Übergabshandlung 
besteht  gewöhnlich  in  der  körperlichen  Übergabe  der  Ware  —  eine  Er- 
gänzungshandlung Tür  dfe  Übergabe  durch  Ausfolgucg  von  AnweiettOgs- 
dokumenten,  wie  Konnossement,  Warrant  (sofern  diesen  beiden  nach  dem 
Vertrage  nur  der  Charakter  von  Anweisungsdokumenten  zukommt)^)  oder 
deltvery  arder^   kann  hier  vorhergehen  —  in  manchen  Fällen  aber  auch 

1)  In  den  Londoner  JuttkontraktM  Mmd  die  Vorechriften  besigUeli  der  Versfcheningsbedtataate«  lo  lui- 
iMgrelch,  deO  ele  eine  kleine  Muetcrpellue  darttellen. 

*)  So  heiOt  e«  in  den  Londoner  ImpofCkontrtkten  fir  amerlkealMhe«  Mehl,  daO  dfe  VersieheniM  1** 
tobloeeen  werdea  kann  mit  eaer kannten  emerlkaniMkca  täuUrmrOtrs  odor  Koaipaaita,  die  dea  Scliades 
auf  Goldbasie  in  Loadon  za  saklen  eich  verpflichten,  oder  mit  aaerkeaaten  eagliacben  Versiehertm. 

*)  Vergl.  S.  302.     Siehe  auch  Zander,  Klauseln  .  .  .,  S.  16. 

«>  Vergl.  S.  302,  Aaia.  2. 
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in  der  Übergabe  von  Traditionsptpieren  (insbesondere  Warrants).  Die 
Ware  kann  vom  Schiff,  vom  Quai,  aus  einem  Lagerhaus  (die 
engliacben  Kontrakte  sprechen  in  letzteren  beiden  FUlen  von  ^landed  term8% 
eventuell  durch  Überladung  in  ein  anderes  Schiff  («por  thmMbardmnmU* ^ 
\taien  overndefor  transhipmmt')  oder  verladen  in  Waggons  zu  empfangen 
sein.  Sehr  häufig  sind  für  die  Empfangnahme  bestimmte  (vielfach  die  f&r 
Promptgeschäfte  am  Platze  geltenden)  Fristen  gesetzt. 

Die  Preisanstellung  erfolgt  in  Cif*Kontrakten  naturgemäß 
regelmäßig  »eif,  bzw.  bei  Kost-Fracbt-Kontrakten  ^caat  and  freight  ,  selten 
nfob*  Verschiffungshafen.  Häufig  werden  die  Usancen  des  Verschiffungs- 
landes  oder  eines  dritten  Landes  (in  dem  der  Verkäufer  seinen  Sitz  hat 
oder  das  für  den  betreffenden  Artikel  von  maßgebender  Bedeutung  ist)  der 
Anstellung  zu  Grunde  gelegt.  —  In  Ankunftsverträgen  werden  die 
Preise  ^ex  aAtp*,  ^ex  quay'^  ^ex  warehnue'^^  eventuell  »franko  Waggon*  oder 
««out  palan^'j  bzw.  ^tran$bariW^  i)  und  zwar  in  der  Regel  gemäß  den  Usancen 
des  Ankunftsortes  angestellt.  Oft  wird  dem  Käufer  die  Übernahme  (seltener 
dem  Verkäufer  die  Übergabe)  nach  mehreren  der  erwähnten  ^i$rm$'  zur 
Wahl  gestellt,  indem  entweder  für  eine  jede  Kondition  ein  besonderer 
Preis  oder  nur  ein  Preis  ffir  eine  bestimmte  Konditiottt  von  dem  bei  Wahl 
einer  anderen  ein  bestimmter  Zuschlag  oder  Abzug  zu  machen  ist»  fleat«- 
gesetzt  wird.  Nach  englischen  arrival-eoniraeUj  die  Ablieferung  ex  watektfiue 
bedingen,  nimmt  der  Verkäufer  nicht  selten  auch  die  Lagerung^kosten  ein- 
sdMteßlich  Feuerassekuranz  bis  zum  Ablaufe  eines  Prompt,  eventuell  noch 
die  Kosten  der  Bearbeitung  (^working*)  der  Ware  im  Lagerhause  auf  seine 
Rechnung. 

Als  übliche  Zahluncskondition  nach  Cif-Kontrakten  ist  zu 
bezeichnen,  daß  gegen  Übergabe  der  Verschiffungsdokumente 
entweder  Akzept  (durch  den  Käufer  oder  für  ihn  durch  eine  Bank  oder 
mit  Diskontabzug  Barzahlung  zu  leisten  ist.  Als  Grundlage  , hierfür 
dient,  soweit  der  Begriff  der  provisorischen  Faktura  besteht,  diese ,  die  bei 
der  Schlußabrechnung  sich  ergebenden  Differenzen  sind  im  allgemeinen  bar 
zu  begleichen.  Manche  Kontrakte  erklären  ausdrücklich,  daß  die  Hono- 
rierung der  Tratte,  bzw.  die  Barzahlung  auf  jeden  Fall  und«  noch  bevor 
Reklamationen  erhoben  werden  können,  geschehen  muß.  —  Von  kontinen- 
talen Käufern  wird  seitens  Überseeischer  Verkäufer  noch,  vorwiegend 
Akzeptierung  durch  eine  Londoner  Bank,  eventuell  bei  AkzepClelstung  durch 
eine  andere  Bank  Domizilierung  bei  einer  Londoner,  verlangt.  Die  Tratten 
lauten  zumeist  auf  60  oder  90,  seltener  120  Tage  Sicht.  In  England  ver- 
kauft man  gegen  das  Akzept  des  Käufers  auch  mit  der  Bedingung  ^doeu- 
menti  agavMt  payment*^  indem  'die  Zahlung  spätestens  bei  Ankunft  des 
Schiffes  (wenn  die  Tratte  noch  nicht  tlllig  war,  gegen  Diskontabzug)  zu 
erfolgen  hat.  Auch  für  reine  Barzahlung  wird  in  englischen  Kontrakten 
häufig  dieser  Spätesttermin  gesetzt  und  für  die  Diskontberechnnng  eine 
meist  vom  Ankunftstage  der  Dokumente  in  Europa^  zu  berechnende  Frist 
(zum  Teil  auch  als  «prompt*  bezeichnet)  als  Grundlage  bestimmt,  indem 
der  Diskont  vom  Zahiungstage  bis  zum  Ende  dieser  Frist  zu  einem  Jahres- 
zinafuße^  bewilligt  wird.^)  —  Bei  Ankunftsverträgen  pflect  man  Sich 

>)  Vtrtl.  S.  381. 

^  Beim  Geireldeiaport  von  RuAUuid  In  der  Rcfel  vom  Tage  der  KoaaoMnBMtMantellai^ 
■)  Dcfsdb«  kaaa  Im  Vcrtnt*  dl^kt  aogetsben  sein,  rldiiet  «idi  «tor  lumeitc  aacb  dem  ZlntlMla,  dtn 
bcttfmflitc  Bakta  Mr  bcstlmflii»  GtaaMfle  sd  bettimoittr  Zeit  MiMtsM. 

*)  DteM  Mtchod«  der  DiskMtbewIllixuag  warde  «leh  la  videa  koatfaeattlea  Koatfakteti  tkteptiert. 
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in  dep  Zahlttn(8bedin(uli'gen  den  am  Ankunftsorte  fürPlttz- 
geschftfte  geltenden  Ha'ndeUgebriucheil  anzupassen,  sofern 
dieselben  nicht  vpllinhaltlich  akzeptiert  erscheinen.  ^)  Zahlungsfristen  werden 
gewöhnlich  von  der  Obergabe  der  Ware,  eventuell  von  der  Bereitstellung 
zur  Obergabe  oder  von  der  Ankunft  des  Schiffes  an  bereehnetl  In  Eng- 
land pflegt  dem  Kiufbr  bei  Geschäften  mit  Obergabe  ab  Lagerhaus  ein 
(open)  prompt,  eventuell  gegen  Leistung  einer.  Anzahlung  (depo9Ü)y  wogegen 
er  die  weiffht-nate  ausgefolgt  efhllt,  zu  den  im  Produktenhandel  fiblichen 
Bedingungen^  gewährt  zu  werden. — 

HSlt  man  dem  Inhalte  der  speziellen  Importvertrige  ienen  des  gewöhnlichen 
Lieferungsgefcbiftes  (bzw.  der  engliscqeh  deHw^rjf-'Contraeis)^  soweit  e^  für  fiber- 
seelsche  Produkte  und  damit  auch  fQr  den  Import  derselben  In  Verwendung  steht, 
gegenüber,  so  treten  die  folgenden  charakteiistiscbcfti  Merkmale  als  Unterschiede 
hervoV. 

Darauf,  wie  sich  der  Verkäufer  die  zuliefernde  Ware  vefschaffH 
nimmt  derVertrsg  im  tllgeqieinen  keine  Räcksicht  .Der  Erföllungs- 
ort  Hegt  in  Europa  und  für  die  Obergabe  daselbst  ist  eine  bestimmte 
Zeltfnst,  innerhalb  deren  die  Erfnllungszelt  des  näheren  durch  Kündigung 
(regelmäfiig  des  Verkäufers),  bzw.  Andienung  festgesetzt  wird,  (ausnahmsweise  von 
vornherein  ein  bestimmter  Tag)  ,bedungen.  Die  Quantitäts-  und  Qualitäts- 
festsetzung im  Vertrage  bezie-ht  sJch.auf  die  Obergabe  am  Erfüllungs- 
orte, wo.auch  in  der  Regel  die  für  die  Berechnung  maßgebenden  Fest- 
stellungen bei  der  Lieferung")  geschehen.  Gewöhnlich  hat  die  Obernahme 
an  deras'elben  Orte  zu  erfolgen.  Alle  Gefahr  betrieb  der  Ware  bis  zur 
0 hergäbe,  eventuell  bis  zur  Andienung  oder  Zuwägung  der  am  Erfüllungsorte 
lieferungsbereiten  Ware  (entsprechend  den  Ausführungen  für  engl,  und  firanzös.  Recht 
auf  S.  331)  trifft-den  Verkäufer.  Deshalb  ist  auch  im  allgemeinen  beschädigte 
Ware  nicht  liefe rbar^  insbesondere  einzelne  englische  Kontrakte  nehmen  tibtr 
auf  di^  spezielle 'Lage,  in  der  sich  Importeure  von  Produkten  bei  der  Erfülluqg  von 
Lieferungskontraktep  befinden,  Rücksicht  und  lassen  die  Lieferung  von  »a  /«ir 
Proportion /romthepäes  ttandvrod^  ln  havariertem  Zustande  gegen  Schadens- 
vergütung zu.  Gegen  letztere  ist  auch  gelegentlich  Ware  «««f  of  mmäfikm*  zu  über» 
nehmen.  Seiner  Lieferungsverpflichtung  wird  der  Verkäufer  nur  dannhäutlg 
und  wieder  insbesondere  nach  englischen  Kontrakten  entbundei^.  wenn  die  Ware 
nach  ihrer  Andienung  durch  Feuer  zerstürt,  gelegentlich  (sofern  die  Wart 
noch  nicht  zugewogen  war)  auch  wenn  sie  hierdurch  nur  tieschädigt  worden  ist» 

Die  Quantitäts-  und  Qualitätsfestsetzung  pflegt  in  den  gew6hnUchen 
Lieferungskontrakten  ziemlich  gleichartig  wie  in  den  Importkontrakten  zu 
geschehen.  Die  Folgen  von  Nichteinhaltung  dieser  Festsetzungen  shid  ähn- 
lich, doch  im  allgemeinen  etwas  strenger  geregelt;  das  Recht  auf  Refu- 
sierung  wird  häufiger  oder  oft  schon  bei  Oberschreltung  engerer  Grenzen  ge- 
währt Demgegenüber  geben  auch  englische  Kontrakte  dem  Verkäufer  nicht  selten 
das  Recht  auf  eine  Ersatsandienuhg.    Bei  Nichterfüllong  des  Verkäufen 

E'  H  die  englischen  Kontrakte  dem  Käufer  nur  das  Recht  auf  Diffierensberechnung 
Ahnlich  mit  Strafk)rämie).  Die  Art  der  Preisanstellung,  Preisberechnung  und  der 
ungsbedingungen  richtet  sich  naturgemäß  nach  den  Usancen  des  Abschluß-,  bzw. 
Erfüllungsortes.  Strittige  Fragen  .sind  allgemein  durah  ArtHtration  auszugleichen. 
Clearings  für  weitergegebene  Kontrakte  finden  in  England  natuigemäß  bei  ge- 
wöhnlichen Lieferungsverträgen  häufiger  als  bei  Importverträgen  statt  Dadnreh 
ist  für  englische  Handelsverhälmisse  die  Grenzscheide  zwischen  gewühnllchen 
Lieferiingsgeschäften  und  den  in),  (olgenden  besprochenen  speziellen  Termingeschäften 
vielfach  schwer  festzustellen. 


^)  Doch  komaea  auch  AaollientBcea  ta  41c  Zcbluncriuiiidltioaca  der  Clf-Koairaktc  vor, 
bei  eagl.  ix  »Ai>  Urm»^  bei  dcnca  i.  B.  fdegestlieh  der  ▼•rcrct  flach  dem  Vcfcchlfbagitevichtc 
Betrag  figen  VerachlthiacadokwDcafe  in  bcahlcB  Im.  . 

*)  Niherec  hierSber  Im  2  Bttide. 

*>  Nach  eagllaohen  dtäMty^mUfmctt  iat  Ar  die  Berechanflg  der  Ware  aleht  imoicr  dae  Abwigng»  hcw. 
Meacaag  bei  der  Udbraflg  erferderllch.    Weaa  die  Ware  laaerhilb  doer  bcatlaaieB  Friec  vor  der  KSadlgm 
fclaadet  verde,  iet  aceb  niaflohea  Keatraktta  die  Berechaaag  aaeh  dem  Laadaagegewiehte  »aflaelt 
Ifech  der  gidaaStea  Priat  mafi  eia  prohewettac  Naehwigea,  r§'W*ifkimf^  aa  etaein  beetlmiaieB  TaU  <t.  B. 
10%)  der  Paule  erfblgea. 
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ARRIVAL  CONTRACT— LANDED  TERMS. 


I$9Uid  hy  the  General  Produee  ßrokttt  A9¥^ei/Mon  of  London. 

JANUARY,  1806. 


^  LONDON,  191 

M 

We  bave  this  day  by  your  order  and  for  your  account 

npon  tbe  cerma  of  fhe  printed  Rulea  of  Tbe  General  Ph>dttce 
Brokera*  Asaoeiation  of  London,  as  endoraed  taereon,  to 


GatmtM  To  be  of  quality,  or  if  inferior,  a  fair  allowance  _ 

or  quaiiif.  to  be  made,  tbe  aanie  tobe  aettled  by  Arbitration,  aueb  Arbitration  'S! 
to  be  demanded  within  fourteen  daya  froni  final  landing,  and  beld  6^ 
witbin  one  week  tberafter.  gl   S 

AiiovwM  Buyera  to  take  all  aea  daaiaged  at  an  allowance  of  ^t  i 

^Jl^^  fo^  1  st  daaa,  for  2nd  claaa,  for  drd  claaa,  and  all  otber  & J  | 

"■■^     damagea  in  ftür  proportion.  ^    g. 

Tema  of  Tbe  to  be  landed  at  one  of  the  cnstomary  Docks  ||   « 

Uadiai.    or  Wharvea  at  aellera'  expenae,  and  riak  of  Are  (to  tbe  |^    i 

extent  of  the  Contact  value),  but  only  to  the  prompt  day  or  date  ^^  | 
of  payment  or  dellrery  of  warranta,  or  oider  för  delivefy  of  the  f  :S  S 
gooda,  whichever  may  firat  happen.  |s   > 

DceiaraiioB  Tbe  name  of  the  Veaael  or  Veaaela,  marks,  and  füll  particu-  Z^   | 

of  ahipMat  lara  to  be  dedaiod  to  tbe  buyera  in  vriting,  with  dne  despatch,  |-|  Z 
but  ahould  the  Veaael  or  Veaaela  whieh  may  apply  to  tl:1s  Contract  ^  «  " 
be  loa  before  declanition,  thia  Contract  to  be  cancelled,  so  far  as  ^€ 
regafoa  auch  loat  Veaael  or  Veaaela,  on  the  production  of  the  Bill  |-3 
or  Bills  of  Ladittg,  or  other  aatiafnetory  proof  of  shipment,  by  |S  -s 
aellera,  ao  soon  aa  fUdy  practicable  after  the  loaa  is  ascertained.  1 »  -S 
UMortna-  Should  the  Veaael  or  Vessels  and  the  or  any  S^   | 

aUpiMat.  Portion  thereof  be  loa^  thia  Contract  to  be  cancelled  for  tbe  wfaole  "g  "    1 
or  auch  portion,  but  ahould  the  Veaael  or  Veaaela  be  loat.  and  the  *  t.- g 
or  any  portion  diereof  be  tranahipped  to  aoane  other  -^IIti 
Veaael  or  Veasels  and  arrive  on  account  of  the  original  Importer,  'S  «  S|| 
thia  Contract  to  aand  good  for  the  whole  or  auch  portion.  £&^S 

PtfmtBt.  Prompt  from  final  day  of  weighing  of  the  bulk  of  fls:^^ 

the  parcel,  cash  on  delivery,  allowing  Intereat  at  the  rate  of  Ave  l.a"äl. 
per  Cent,  per  annum  to  the  prompt.  ^^^9d 

Customary  allowances.  ^S.3j^ 

Discount  per  cent.  5      «^ 

Desposit.  on  preaentation  of  Weight-notea,  <^^^«.| 

which  are  to  be  iaaued  within  twenty-eight  daya  fjrom  Anal  ^^^r» 
landing,  such  deposit  to  be  retumed  in  the  event  of  non-delivery,  Sc^a. 
in  consequence  of  losa  or  damage  by  fire.  "1 V 

AfMimiMi.  Any  dispute  arising  out  of  thia  Contract   to  be  aettled  by  '| » 

Arbitration  in  London  in  the  uaual  manner,  according  to  the  Rulea 
of  the  General  Produee  Brokers*  Asaoeiation  of  London. 
Brokerage  per  cent,  ahlp  loat  or  not  loat. 

BBOKSB8. 
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Rückseite 
(gleichartig  bei  dem  folgenden  Cif*  Kontrakte) 


General  Produce  Brokers'  Association  of  London  Rules  for 

Arrival  Contract. 

1  ST  JANUARY,  1897. 


I.—Aajr  sllchc  variadoa  Is  msrkt  (otlitr  tluui  qvalltf  markt),  oambertt  or  S^lp'*  luunc,  bo  to  vltU»- 
thU  oontnot. 

2.— No  contract  ahall  ba  caY^lled  exeeptlBC  1b  reapeet  of  loaa  at  aea,  ualeta  power  to  cancel  b«  apccMed 
Id  tka  oootractt 

3.— Eaeh  dcciaratloa  to  b«  trtatc4  aa  a  aeparata  oootmt,  and  auch  declaratlon  fo  be  ooaaidared  aa  oon- 
flroMd  oalcaa  obfaetlon  be  mada  withln  tbree  claar  daya.  Sbould  ansrdiffereace  arlae  aa  to  the  qoantitiea  dellTarad« 
tbc  contract  aball  be  oonaldcred  aa  a  wbola  In  rcapect  of  auch  differenee  wben  tbe  ftnal  declaratlon  ia  nudt. 

4.— It  la  underetood  tbat  tbe  worda  »abont«  or  »more  or  leeaf«  applied  to  qsaafMct  oontraeied  for, 
Bieaa  tbe  neareot  anoant  wbicb  aellera  aboald  fUrly  and  reaaonably  dellver»  bat  bo  eneaa  la  be  graaiar  fhaa 
f  per  Cent.  Any  exceaa  or  deflelency  beyopd  aVt  per  eent  of  tbe  quaotity  contracted  Ibr,  to  be  aettled  in  aeeoi^ 
danee  with  Rule  6. 

8.— In  all  eaaea  wbere  tbe  contract  doea  not  beer  oa  ita  hee  tbe  name  of  fbe  prtndpal  99r  wbov  tbn 
broker  le  acdnt,  tbe  latter  aball  not  be  bonnd  to  guaraniae  tbe  aotvanoy  of  bia  prtoelpal».  tinloai  aueb  gnansteo 
be  expreaaed  In  tbe  contract. 

S.— 'Whenever  It  may  be  admltted  by  tbe  wtWtr^  or  declded  hy  arbltratloa,  ihat  tbe  aaller  bat  fbiled  lo 
ftilfli  tbe  terma  of  tbia  contract,  the  b  yer  aball  »doae«  by  invoiciog  back  tbe  prodoce  to  the  ecller  at  oooc,  af 
a  priee  and  wcitht  to  be  fixed  by  arbitration,  whicb  price  ahall  not  bt  leaa  tban  2  per  cent.,  and  not  more  tbaa 
10  per  cent,  over  the  eatimated  market  value  of  the  ahlpment  contracted  Ibr  on  tba  day  vpon  wbleh  the  delbnlt 
ooeura,  the  dlfferenee  to  be  dne  In  caah  In  fourteen  daya.  If  before  tbe  matnrlty  of  thia  contract  eltber  party 
lieble  on  the  fhce  thcreof  aball  auapend  payment  or  be  a  deflittlter,  or  have  a  reeelTlng  order  In  Baakruptey 
made  atelaat  him,  the  contract  aball  thereupon  be  cloaed  (forty>eigl|t  houre'  notiee  ba^i^  beea  prevlonaly  gireii 
to  hIm)  ttpon  terme  to  be  lixed  by  arbifratlon.  In  aecordance  wIth  Rule  VII.  of  The  General  Prodttoe  Brokern' 
Aeaoelatlon  of  London. 

7.— In  the  event  of  aay  diapute  whatever  erlalng  ont  of  thia  contract  betveea  tbe  partfea  bereio,  or 
their  peraonal  repreeentativea,  or  In  any  way  whatever  relatlng  to  It  or  to  Ita  conatnictUm  or  fblAlmeot,  erery 
ench  dlepote  ehall  be  referred  to  arbitration.  In  aecordance  wIth  Rule  VII.,  eet  ont  below.  Thia  anbmlaaioo  to 
arbitration  ahall  be  Irrevocablc,  and  It  and  the  award  to  be  made  In  pnrananee  theraof  abalt  be  aalbrelble  ander 
the  provialona  of  the  Arbitration  Act,  1889. 

RULE  VII.  OF  THE  ASSOCIATION  REFERRED  TO  ABOVE. 

Tbe  Commlttee  ehall  have  power,  whon  calied  upon,  to  aetde  mattere  in  diapvte  betwecn  Membere  of 
the  Aeeoclation  In  connexioa  wIth  their  bueineea  tranaactioaa. 

The  followlnf  regulatlone  ahall  apply  to  all  referencee  to  Arbitration  ander  tbe  Rolea  of  tbe  AeaocIatlQo— 

(e)  Each  diapuiant  ehall  appoint  a  dlalntereated  Broker  who  moat  be  a  member  of  tbe  Aaaoehittoa  aa  arbitmior. 
If  one  diapuiant  ahall  negleci  to  hppoint  an  arbltrator  withtn  48  boura  afiter  notiee  In  wrlting  receivcd  Crom 
the  other  d|epatant  of  the  appointment  of  arbltrator  made  by  bim,  tba  aotint  Praaldant  ahnll  appolot  iba 
other  arbltrator. 

(b>  Such  arbltratora  ehall  before  entering  on  the  arbitration  appoint  anotbar  member  of  tbt  Aaaoeiacion  aa 
ampire,  end  in  (he  event  of  che  arbltratora  being  unable  to  agree  npon  an  award  tbey  aball  relbr  tbe  dlapnte 
to  the  umplre.  If  the  arbltratora  ahall  n^ect  lo  appoint  an  ampire  witlün  aevea  daya  Amm  tbelr  appoint- 
ment the  acting  Preeldeni  ahall  appoint  an  umplre. 

<e)  The  award  of  auch  arbltratora,  or  umplre  (aa  the  caae  mey  be)  aball  be  flaal  and  bindiag  on  tbe  pnrtifa 
nnleaa  wlthin  three  clear  daya  after  receipt  of  the  award  and  appeal  with  a  Ibe  of  j^S  be  ledied  with  tbe. 
Seeretary  of  the  Aaeoelatlon  by  elther  dieputaat. 

<d)  Any  Appeal  ahall  be  declded  by  (he  Commlttee  of  tbe  Aaaoeiatfon  or,  in  tbe  diaeretle«  of  the  Commlttee, 
by  a  Council  of  Appeal  oonaiaring  of  not  leaa  than  three  nor  more  tban  Iva  membera  of  the  Aeaoelatlon, 
to  be  nominaied  for  the  purpoee  by  the  actin,;  Prealdent.  At  leeet  48  houra  iv>tlce  of  bearing  ^  the  appcai 
'ahall  be  given  by  the  Seeretary  (o  the  diaputanu  and  to  tbe  arbltratora  and  umplre  (Ifany)  whdae  award  ia 
appeal ed  agalnat,  and  (faey  and  tbe  authoriied  repreeentativea  of  the  diapatanta  aball  Im  at  liberqr  to  be 
preaent  and  atate  their  vlewa  on  the  metter  In  diapute.  The  deeialon  of  a  ma|ori|y  of  tbc  membera  preaent 
(not  belog  leaa  than  three  In  nuraber)  forming  the  Commlttee  or  Council  of.'^|lpeal  ahall  be  deeiBad  ao 
be  tbe  deeleion  of  the  Commlttee  or  Council  of  Appeal,  and  their  award  ahall  be  algned  on  tbeit  behalf 
by  the  aeting  Prealdent  and  ahall  be  flnal  and  blndlng  In  all  reapecta. 

Tbe  feee  for  arbitration  or  appeal  and  award  ahall  be  paid  by  the  loeing  party  unleee  otherwiaa  awarded. 
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Form  of  CoBtnet  for  Cost,  Frelglit  and  Insnnaee  (or  Cost  and  Freight). 

beaed  hj  ih%  Oenenü  Prodaee  BrofcMrs*  lieeefatiia  ef  Loadea. 

JUNE,  I9QZ 


loturinec. 
SblpBcst« 


qittlhy. 


DcdfntiM  of 
•hlpaMst. 

SiBpliag. 


or 
tnusIripiiMBt« 


Pqraieat. 


AfMintiM« 


LONDON, 
M$$$r$  Smith  &  Co. 


190 


Ve  have  this  day  iold  by  your  Order  tad  for  your  acoount  upon  tbe 
.terms  of  the  printed  Rulee  of  the  General  Prodnce  Brokera'  Aasociation 
of  London,  aa  eadorsed  taereon,  to  cmr  pfineipaJU, 

iOO  Tons  MadroM  Ihir  CooMi  M^rabolanes 
at  (4/lK>y^  fimr  ^kUUmgt  lk  tenpente   hal/pßmny  per  €wt  Coat,   Freight   and 

inauranee. 

To  be  Inaured  fS^onSS^'!'7^  •^  *«  P'^  ^  ^^^  Contract.  ^ 

To  be  ahipped  during  tbe  montfas  of  Jms/Jvfy 
by  tüOMMT  or  üsamsn  from   Madras   CoaH  to   Ltmdsm  dired^  ^  indtrect» 

with  liberty  to  call  ^  tranabip  at  other  porta;  but  if  to  France»  no 

tranabipment  Weat  of  ^ort  Said,  except  by  forcs  mßjeuart, 

To  be  of /ov-  oMtugt  9110%  oftks  9€a$oH^  or  if  inferior  a  hit  allowance 
to  be  made«  The  aame  to  be  settled  by  arbitrttion,  attch  arbitration  to 
be  dem^ded  withla  ftMMijr  n^hi  daya,  and  heid  within  tu»  weelu  after  tbe 
arrival  of  tbe  VeaaeL 

• 

Tbe  abams  io  be  welgbed  at  Buyera'  expenae  at  tbe  port  of  disctaarge 
^  named  In  the  Coatraet,  and  Buyera  anall  fumiah,  wbere  aold  on  delivered 
'  iveigbta,  aa  aoon  la  poaaible,  a  properly  certifled  copy  of  landlng  weights. 

Eacn  ahipment  If  by  more  Iban  one  Veaael,  and  eacta  maric  or  counter- 

mark  to  be  trealed  aeparatety, 

The  name  of  die  Veaael  or  Veaaels,  marks,  and  füll  particniara 
to  l»e  dedared  to  die  buyera  In  writing  with  dne  deapaich. 

If  to  porta  other  than  London,  aamples  fo  be  drawa  and  aealed  in 
the  preaence  of  representativea  of  buyera  and  sellera,  or  if  in  London, 
by  the  Dock  Companiea  or  Wharfingera,  and  forwarded  to  selling  Brokera 
in  London.  Failing  sellera  naming  Iheir  representativea  on  or  before 
arrivml  of  Vessel,  the  buyer's  accredited  sealed  aamples  to  be  accepted. 

Should  the  Vesael  or  Veaaels  wbich  may  apply  to  this  Contract 
be  lott  before  declaration,  thia  Contract  to  be  canoelled,  so  far  as  regards 
auch  lost  Vessel  or  Vesaela  on  flie  production  of  the  Bill  or  Billa  of 
Lading,  or  other  satisfactory  proof  «of  ahipment,  by  sellers,  so  soon  aa 
fairly  ^racticable  after  tbe  loaa  is  ascertained. 

Shoidd  the  Veaael  or  Vessels,  after  declaration,  and  the  parcsi  or 
any  portion  thereof  be  loat,  this  Contract  to  be  cancelled  for  the  whole 
or  such  portion  t^s  the  caae  may  be)  unless  the  Goods  shall  have  been 
prevloualy  paid  for,  but  ahould  the  Veaael  or  Vessels  be  lost  and  tbe 
paresi  or  any  portion  thereof  be  tranahipped  to  some  other  Veaael 
or  Vessels,  and  arrive  x>n  «ccount  of  the  ordinal  Importer,  thia  Contract 
to  atand  good  for  such  portion. 

Caab  againat  documenta  in  London  on  or  (at  buyera'  Option)  before 
arrival  of  Veaael  or  Veaaels  at  port  of  discharge.  ßut  in  no  eass  iaUr  tktm 
tks  Am  dau  of  SelUrU  drafi,  Rebate  at  current  rate  of  Interest  allowed  by 
Eaatern  fiaaka  in  London  for  nnexpired  portion  of  Shippers*  nrnd^i  daffs 
sight  draft 

Any  diapnte  arislng  out  of  this  Contract  to  be  aettled  by  Arbitration 
In  London  In  the  aaual  manner,  aocording  to  the  Rulea  of  the  General 
Produce  Brokera*  Aaaociation  of  London. 


Brokerage  t  per  cent,  ship  lost  or  not  lost. 

Sohenejf  of  huy^n 
guaranieed 


T.  Brown  &   Co. 

BROKERS. 
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IV.  Die  Spekulationsverträge  des  Großhandels/) 

$115.  Die  Begriffe:  Spekid^tioo, ' SpcikiilatleiiBTertrlgey  BOneH- 
gesehXfte.  Spekulation  ist  nacii  Lexis^  «die  Bemühung,  die  Preis- 
verhältnisse der  näheren  Zukunft  schätzungsweise  vorauszusehen  und  nach 
diesen  Vermutungen  die  Gegenwart  zu  benutzen*.  Die  Spekulation  in  diesem 
Sinne  beherrscht  heute  den  Großhandel. ;  Es  gibt  verhältnismäßig  wenige 
Geschäftsarten,  bei  denen  sie  ausgeschlossen  ist. 

In  einem  engeren  Sinne  sprechen  wir  von  Spekulation  im 
Handel,  wenn  die  Veranlassung  zum  Abschlüsse  eines  Geschäftes  die  Er- 
wartung einer  zukünftigen  I'reisveränderung  bestimmter  Art  ist.  Der 
Zweck  des  Geschäftes  ist,  wie  bei  jedenl  Hmndelsakt,  die  Erzielung  eines 
Gewinnes  durch  die  Differenz  zwischen  dem  Ein-  und  Verkaufspreise.  Soll 
dieser  Zweck  erreicht  werden  mit  Hilfe  eines  effektiven  Warenumsatzes, 
d.  h.  Übernahme  der  Ware  als  solcher  auf  der  einen  Seite,  Ablieferung 
derselben  auf  der  anderen  Sehe,  so  sprechen  wir  von  einem  spekula- 
tiven Effektivgeschäfte;^  ist  dagegen  die  Absicht  des  Geechäftsab- 
schließenden  nur  auf  die  Erzielung  des  Preisgewinnes,  »Differenz^ewinn', 
gerichtet,  ohne  daß  die  Ware  von  ihm  selbst  übernommen  und  abgeliefert 
werden  soll,  so  nennen  wir  das  ein  reines  Spekulationsgeschäft 
oder  ein  Differenzgeschäft. ^)  Mit  der  Bezeichnung  «Spekulations- 
verträge' sind  nun  im  Rahmen  der  Kaufverträge  jene  Vertragsarten  ge- 
meint, die  in  erster  Linie  zur  Durchführung  reiner  Spekulationsgeschäfte 
bestimmt  sind. 

Der  Großhandel  bedient  sich  zu  sdnen  Differenzspekulationen  der  soge- 
nannten Börsengeschäfte  im  enrgeToa  Sinne.    Während  im  weiteren 


')  Llt.:'Vefsl*  S.233t  Anm.  1.  An  moaogrtpblaelien  j^kllkatJoseB,  die  BönencMehUto  betraftod, 
weHcrt^nritet:  G.  Coha,  Zeitfewblfle  u.  DItireozgeaebUke,  la  d.  Jabrb.  f.  Nat.-Ok*  u.  SttC  1888^  B.  Colllard, 
Lm  §pirmHm9  dt  B^mng^  P«rla  1875,  8d.  Ja^ob^oa,  TcnBiiOMadei  ia  Wifsa  (tut  d.  HolMad.),  Rooerdaia  ISSB^ 
C.  J.  Fttcba,  Der  Waraa-lTarttlabaB^^U  i^p^if  I8B1»  O.  iüba»  D«r  Getreldeteimiabaa^»  Ulpilg  tSSl, 
A.  Bayerdörflier»  Der  KaSbe-Termlabaadel,  la  d.  Jabrb.  f  Nat.-Ok.  %.  Stat.  Ittl,  MvaK»  Mlfibriadbc  aa  daa 
^Mea»  Berlla  18B2«  W.  TapaUkl,  Der  Katf^ermlabaadel,  Haaaburt  1886»  H.  C.  Vmwfj  S^temlmäm  m  Ae 
t»t€k  ,md  ßr0dm€9  »:Mkmign  •/  iki  UmÜfd  SuUm,  New- York  1806»  V.  Kienböck,  Der  iWaÜabaadel  in  Getreide, 
lnbeatsdere  aa  der  Wiener  Böree  fSr  laadw.  Produkte,  Wien  1887,  Riesaer,  Die  haadelarecbtl.  •  Llellmiasa- 
^geaehlfte,  Berlla  1900^ .  v.  SebuUern-Sebratt^abofen,  Ergebnieae  der  Qber  den  börsenmftOigen  Termlabaadal  ia 
landv.  Prodnktan  ia  Österreleb  ab(ebalteaen  Enquete,  in  den  Jabrb.  für  Nau-Ök.  uad-  Stat.,  3.  F.  B4»  21, 
A.  HoroTitx,  Bntstebaat  u.  Eatvicklunc  des  Getreldeterminbaadeie  la  Osterrelcb,  la  d.  Jabrb.  fttr  Nac.-Ök. 
und  Siat.,  3.  F.  Bd.  2B,  4eHeIbe,  .BegriflT  des  baraenmiftlcea  Gs^reidetcrmiageachillea,  ebeada,  N.  JUSlIer, 
DlflbreB2tbeorie  und  BOreeofescbifle,  Berlli»  1902.  A.  Eberlat,  Die  Msfdebbrter  Zackerbdrae,  Berlin  1908, 
Karl  Scbönfeld,  Der  Kaffee-Eogrosbandel  Hemburgs,  Heidelberg  1903^  G.  Wermert  Birse,  Börsengseette  md 
Börsengeaeblfte,  Leipzig  1904,  P.  Bergbaus,  Die  Reform  d.  bflrsenm.  Temlnbaadele  mit  laadwirteeb.  'Prad.  Ift 
öaierr..  Bona  1905,  Graasel,  Der  Baumwollterminbandel  in  Ägypten,  la  Hana.  Mb«.  190S,  H.  Rveaeb,  Der 
Berllaar  Getreldebandei  unter  dem  deutschen  BArsengeseiz,  In  Jahrb.  fttr  Nst-Ök;  und  Stat.  1907,  A.  Scbfttse, 
Saling's  BOrscaptpiere,  1.  Teil:  Die  B6ne  und  die  BOrseageacbIfte,  12.  Aufl.,  Leipilg  19QB,  C  ▼.  Kftblfflaaa, 
Der  Termlabtndel  la  aordamerik.  Baumwolle,  Leipzig  1909^  A.  Nufibaaa,  Kemmeatar  gw  Bdraeageaett  f.  d. 
Dentsebe  Reich,  München  1910.  Eine  ansgeselchaete  Quelle  Ist  daa  »SCiaogr.  Preiokdll*.«.  der  ,*?jsHiiMilaoh« 
Auasug  über  die  Termin-Eaquete  ia  öaterreleb*,  Wien  1901.  Weliera  komaiea  ela  Qoellea  aabea  BSraaa- 
oaaaeaa  iasbeaondere  die  Reglemaati  der  WarealiquidattonskasaeB  In  Betraebt.  Siebe  aacb  die  LlL-Aagabaa 
bei   .Prlalen-"  und  »Prolongationsgaaebllle*. 

*)  Art.  »Hsadel*  In  SebAaberg^e  Handbuch  der  Felltiaebea  Ökonomie. 

")  Dasselbe  nihert  sieb  dem  relaea  Spekulafloasgesehllle,  wenn  Obemahme  aad  Weiterllefonng  tm 
gleiebea  UeHntiagstermlae  mittels  Trsdltionspsplero'geaeblebt.  Erfolgt  hierbei  eiae  Skootratlon  dar 
Zablongea  zwisebcn  mebrefgn  Beteiligten,  eo  kommt  eine  aolehe  Eiarichtung  (bdbeaoadsfa  bal  Obttsaba 
diirsh  Warrant)  dem  bAnenmiftigea  TermiagoaeblAi  «nmittelbar  nahe. 

*)  Den  Betrieb  voa  aolcben  Geaebiften  beselehnet  ams  apab  tsüa  obae  waüetes,  teile  erat,  vana  la 
demaelbta  Tenrerfllobe  MMibI  <alabe.ttber  aolehe  S.  4Mff)  Mgiwfadt  werdea,  ahr  Agiotage  (d.  h.  Handel 
iaf  Agfegewlaa)  oder  Wiadbandei.    Veigl   S.  ML    Skat  aneb  aber  daa  Begriff  DIffereasaplel  S.  388. 
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(and  much  im  juristisciien)  Sinne  jedes  an  der  Börse  zur  Börsenteit  abge- 
schlossene Geschäft,  also  auch  ein  »Kassageschäft* »  Börsengeschäft  ist, 
sind  Börsengeschäfte  im  engeren  Sinne  jene  Geschäftsarteiii  die  sich  erst 
infolge  der  Eigenarten  des  Börsenverkehrs  entwickelt  |iaben  und  die  daher 
zwar  nicht  nur  an  Börsen,  aber  doch  vornehmlich  nur  hier  oder  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Börsenverkehr  vorkommen. 

Die  Grundform  der  Spekulationsverträge  des  Großhandels  bildet  das 
sogenannte  Börsentermingeschäft,  besser  börsenmäßiges  Termin- 
geschäft, auch  kurzweg  Termingeschäft  (Termingeschäft  im  engeren  Sinne) 
geheißen.  Abarten  desselben  sind  die  Prämien-  und  die  Pro  lon- 
ga tionsgeschäf  te. 

$116.  Wesen,  weseBtliehe  Yertngsbestlmmiuigeii  and  Etttwlek- 
lungsbedlngangeii  des  bOrsenimUlgeii  TermtngesehUtes.  Das  börsen- 
mäßige  Termingeschäft  ^franz.  marcA^  ä  termes  engl,  future  delümy 
bu8ine$$9  kurz  future)  ist  ein  Lieferungsgeschäft  im  engeren  Sinne  (vergl. 
S.  310),^)  das  auf  Grund  von  zur  Verwendung  eines  bestimmten  Marktes 
einheitlich  aufgestellten  Geschäftsbedingungen  abgeschlossen  wird,  sofern 
hierbei  jedem  einzelnen  Kontrahenten  die  Möglichkeit  geboten  ist,  seine 
Geschäfte  im  Vfege  einer  Skontration  durch  Difltbrenzbegleichung  abzu- 
wickeln. ^ 

Sonaoh  liegt  es  nicht  in  der  Hand  zweier  Kontrahenten  allein, 
ein  Lieferungsgeschäft  'Zu  einem  börsenmäßigen  Termin- 
geschäfte zu  machen.^  Es  müssen  einheitliche  Geschäftsbedingungen 
entsprechender  Art  ^mr  Verwendung  in  einer  Gruppe  von  Personen  (einem 
Markte)  attijgestellt  sein ;  zur  Dilferenzabrechnung  von  Geschäften,  die  zwischen 
verschiedenen  Personen  geschlossen  worden  sind,  (SJcontration)^)  müssen 
außerdem  entsprechende  Einrichtungen  und  Bestimmungen  getroffen  sein, 
welche  Übertragungen  der  Obemahms-,  bzw.  Lieferongsverpflichtungen  von 
einer  Partei  auf  eine  andere  sowie  die  Begleichung  der  Differenzen  ermög- 
lichen, bzw.  erleichtem;  und  endlich  muß  van  diesen  Bedingungen  und 
Einrichtungen  seitens  einer  größeren  Anzahl  von  Personen  auch  Gebrauch 
gemacht  werden.  Das  Wesen  des  börsenmäßigen  Terminge- 
schäftes ist  mit  dem  des  Terminmarkt6s  untrennbar  ver- 
bunden. 

Die  Aufstellung  der  einheitlichen  Geschäftsbedingungen 


>)  fii  Iwia  §mA  UoO  a^ttiattl  «la  Lleferuagtceschift  vorhandeo  sein.  Dm  Ist  der  Fkll,  weon  das 
Gaaehift  aaob  dn  Sir  Tfralag^NliMlii  geteadaa  Badlagungen  fBr  den  aiebaiatebeadeB  Tennia  gaaehloMea  wird 
oad  diaaar  iaacitaH  der  aicNtea  Tiga,  erealacU  aoch  aiy  Abtehlufitat^  abliuft  Im  Vareebaadel  werden 
laabcaoadMC  Tgrilaftiaflilflt  «per  laafeadaa  Moaaf*,  biw.,  ■llgeoiala  t^prechta,  per  laulendea  Term-n 
(z.  B.  imirMid  dca  Frih|akrMMmlaa  ISr  dlaaaa)  ■bfetchloaiaa.  Soleba  Gewhille  kdnaea,  weaa  ea  aoeb  elaer 
KttadlgaBf  badarf;  aofort  aaeh  AbaeblaS  gritftadigt  werdea. 

*)  Oia  aai  S.  dM  arwlbate  Mögllebkait  der  Dlffereaiabreebaaag  Mr  Aakaafta-  oad  Olf-Vertfife  ia^  der 
Maiar  aelafcti  GaaebUle  fnaXB»  aietaaw  baaSbflakc  aof  die  ZwIacheaMalbr  elaea  ladlvIdBall  baaclmmiea  Ga- 
aahlllea,  aadiab  aaefc  itfai  biraaattlSifar  Tarmiabaadel  ^tgchtn  eraahaiac. 

^  Dagetni  Waeaa  walil  Diffcreatgeeebifte  aa derer  Art  aaf  apailella  Gaaeblftaverbiltaiiaa 
iwalar  Kaatmbeatea  bigpftadet  werdaa.  Maa  kann  euf  diese  Vclae  aaeb  Spakalatloaea  basftglieb  der  Geataltnag 
▼oa  BSraeaprelaea  macbaa,  ad  ea  aaf  Graad  der  AuafObraag  von  Geaebiftea  aa  der  BArM»  sei  ee  dareb  Ge- 
aebifkararfcebr  aaOarbalb  der  Bdria  illaia  (i.  B.  durch  Verkehr  elaea  Böraeakoatora  mh  eiaem  PrKratkaadea 
Bit  Aaafibntaf  der  ^firaeaaafUice  «la  aieb").  Mit  HUfe  voa  Stuadaag  der  Zablaagn  fttr  die  Verkehrsob{ekte, 
aaf  daraa  Aaalblgang  (aomlaaUi  afakatweilca)  vanlebiet  wird,  selteaa  daa  eiaca  Koatraheeiaa  (elaea  Bdrsea- 
koatore)  kflaaea  aaeb  aaf  Oraad  bdraaaaiifliger  KMaageaebifte  Dlfbraaiapekulatloaea  darehgefObrt  werdea 
<daa  aogoaaaata  Kaasakoatokarreat-  oder  KoatogetcbifO.  Solche  Spekalatloaagetehifte 
aeaaea  wir  aber  alebl  bdrtaaiaiOige  Teraiiagetcblfte.  Steht  rtegrsia  die  weite  Aaaleguag  des 
BcgriSba  •BOraeaternlAgeoehifl*  la  der  Reebtsprccbuag  dea  Rdebegerlebiea  bei  Api,  BArwafeteti«  S.  150  f. 

*)  Siehe  Aber  die  Artea  der  Skoatrttloa  S.  4SI  ff. 
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und  Vorsdiriften  ffir  den  Terminmarkt  pflegt  zu  erfolgen  durcb  eine  Böi%e, 
eine  kaufmänaisdie  Korporatioii  {rgendwelcher  Art  oder  ein  Lfquidations- 
institnt  (z.  B.  eine  Waren-Liquidationskasae),  'eventuell  4arGli  zwei  deraitlge 
Instanzen  im  Einverstindnisae  (insbesondere  durch  eise  Liquidationskaase 
gemeinsam  mit  einem  Branchenverein)  J) 

Die  einheitlichen  Geschäftsbedingungen  für  börsenmißige  Terminge- 
schäfte fiberlassen  regelmäßig  dem  speziellen  Obereinkommen  der 
Kontrahenten  nur  die  Bestimmung  der  Treishöhe  und  In' be- 
schränktem Maße  der  Quantität  tler  Lieferung  und  der  LiePe- 
rungszelt.  Die  Aufstellung  derartig  einheitlicher  GeschälM>edingungen 
bewirkt  an  und  für  sich  eine  Erleichterung  des  Geschäftsabschlusses,  der 
Obeftragung  der  Vertragsverpflichtungen  airf  Teilnehmer  desielben  Marktes 
sowie  der  Kompensation  von  Kauh*  uiid  Verkaufsabschlfissea  desselben 
Kontrahenten.  Diese  Wirkungen  werden  aber  noch  verstärkt  durch  die  Art 
der  Formutierung  einzelner  Gesdiäftrtedingungen,  bzw.  von  Vorschriften 
fflr  die  spedelten  Abmachungen  der  Kontrahenten. 

Unbedingt  notwendig  ist  die  Aufstellung  einer  einheitlichen 
Qualität  —  soweit  es  sich  um  Gftleir  handelt,  die  in  verschiedenen  Quali- 
täten vorkommen  -—  auf  die  siöh  alle  Geschäftsabschlüsse  desselben  Termin- 
marktes beziehen  müssen.  Die  allgemeine  Festsetzung  einer  bestimmten 
Qualität  pflegt  man  im  Warenterminhandel  durch  Beschreibung  oder  durch 
Aufstellung  und  Aufbewahrung  von  Standardmustem  seitens  einer  autori- 
tativen Instanz  vorzunehmen.^  Den  deraitig  gebildeten  Qualitätstypen 
können  bestimmte  Namen  beigelegt  werden,  mit  denen  der  Verkehr  sie 
kurz  anturufen  vermag,  widrigenfalls  man  nur  von  der  ,,Tennin*-  oder 
»Usanpeware*  spricht.  Nicht  jede  Qualität  eignet  sich  als  Basis  für  das 
Termingeschäft.  Damit  in  derselben  du  Geschäft  größeren  Umfanges  ent- 
stehen könne,  ist  es  notwendig,  daS  Ware  von  dieser  Qualität 
am  Weltmarkte  und  auf  deiA  betreffenden  Terminhandelsplatze 
oder  doch  wenigstens  auf  letzterem  jederzeit  in  genügender  Menge 
verfügbar  sei,  denn  der  Tenninhandel  muß  häufig  zur  Deckung  auf 
effektive  Ware  greifen  und  kann  in  eine  Zwangslage  gelangen,  findet  er  dann 
jiicht  genug  Ware  vor.  Im  allgjMneinen  werden  sich  daher  die  Durch- 
schnittsqualitäten von  Massengütern  am  besten  für  das^ Terminge- 
schäft eignen.  Anders:  je  mehr  die  Terminware  den  Charakter  der  Vertrete 
Jb  a  r  k  e  i  t  besitzt,  desto  leichter  wird  sich  das  Geschäft  in  ihr  entwickeln.  Des- 
halb hat  sich  auch  der  Termfnhandel  in  Effekten  früher  und  leichter  entwickelt 
als  der  in  realen  Waren.  Um  die  Vertretbarkeit  bei  den  letzteren  zu  erhöhen» 
wird  teils  bestimmt,  daß  die  vertragsmäßige  Qualität  in  der  gelieferten  Ware  nur. 
durchschnittlich  vorhanden  zu  sein  hat,  teils  wird  nur  eine  ungefähre  Ein- 
haltung derselben  durch  den  allgemeinen  Charakter  der  Ware  bedungen  oder 
werden  bei  Qualitätsbeschreibungen  selbst  nur  Typ^n  mit  dem  Charakter  des 
Ungefähren  (durch  Grenzbestimmungen  für  gewisse  Eigenachaften)  gebildet 
Außerdem  wird  gewöhnlich  noch  gestattet,  daß  in  gewissen  C^nzen  auch 
v6n  der  Termintype  abweichende  Qualitäten  (oftmals  auch  andere  Prove« 
nienzen)  auf  Terminkontrakte  zur  Ablieferung  gebracht  werden  kMnen,  iib*^ 

0  Vielhch  etelh  der  Verein  BedlutvBf»  f^f  <>••  eflbktln  Llcfbrangifetelilft  nad  die  Kita«  bar  eiv 
gbiiende  Bettimmancen  ttr  dte  Tennfocetehifl,  bxw.  eelne  Abwleklang  auf. 

■)  Ee  tat  Hiebt  Qbllch,  die  Termloin^  our  darch  Aaftaahme  einer  tiandelaiebrlaehllehen  Qnelitli»» 
beieiehnung  fcitmeetien.  Der  Termlab^del  bnnob  tlbe  nieberere  Basle.  D^tegen  Inmmc  es.TOB.  dtfl  dl» 
Type  dndoreb  (eeebnflbn  wM,  dtfi  bmb  die  Lieferant  ccb*»  beetlDmtcr  Hendelemerken  etesekür 
Frodnaeaien  ftr  inliMig  etkliit  (eo  Inebetondere  im  MetallbandeP 
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dem  entweder  sowohl  Mehr-  als  auch  Minderwert  oder  nur  letzterer  ver- 
reebnet  zn  werden  hat,  oder  indem  (meist  neben  den  vorstehenden  Be- 
stimmunfen)  Straf^rimien  festgesetzt  sind,  die  der  Vericiurer  auf  jeden 
Fall  (auch  bei  besserer  oder  gleichwertiser,  aber  doch  andersartiger  Qualitit)  ^) 
oder  nur  bei  Minderqnalitit  oder  erst  bei  Minderqnalitit  unter  einer  ge- 
wissen Grenze  zu  Idsten  hat.  BrbOht  wird  auch  die  Vertretbarkeitt  und 
zwar  eventuell  bis  zur  vollkommensten  Art,  dann,  wenn  die  effektive 
Erffillung  mit  Hilfe  von  Warranta,  auf  denen  die  Typengemäßheit 
der  Ware  kundgetan  ist,  oder  in  denen  sieb  der  Lagerhalter  zur  Lieferung 
typengemXßer  Ware  verpflichtet  (wie  z.  B.  bd  Rohelsen  in  Glasgow),,  vor- 
geschrieben wird.  Auf  diese  Weise  schafft  man  «Papierware*,  die  in 
kurzer  Zeit  von  Hand  zu  Hand  wandern  tmd  dadurch  eine  vielfache  ellbktlve 
Erffillung  mit  derselben  Warenmenge  zu  bewirken  vermag.^  Die  ideelle 
Vertretbarkeit  der  Terminware,  die  in  dem  besteht,  daB  jeder  Kontrakt  auf 
dieselbe  Type  lautet  und  dadurch  ein  Kontrakt  gegen  den  anderen  aus- 
getauscht werden  kann,^  und  die  Voraussetzung  ist  fBr  das  Entstehen 
eines  Terminmarkt^  Oberhaupt,  genfigt  doch  nicht  ffir  eine  größere  Aus- 
dehnung des  Geschlftes;  hierzu  muß  die  Terminware  auch  effektive  Ver- 
tretbarkeit besitzen. 

Die  Festseteung  der  Quantität  der  Lieferung  durch  die  Kontrahenten 
erscheint  regelmißig  fansoweit  beschrinkt,  als  gemiß  dem  Reglement  des 
Terminmarktes,  eventuell  nach  Handelsgebrauch,  nur  eine  bestimmte  runde 
Quantität  (Schluß,  Los,  franz.  lot  oder  vmU  de  eantirai^  engL  tot  oder 
iiii$<  of  eoniraei)  und  deren  Vielfache  gehandelt  werden  kOnnen.  Jeder 
einzelne  Schluß  erhält  den  Charakter  eines  selbständigen  Ge- 
schäftes, indem  er  ffir  sich  allein  zur  Abrechnung  kommt  oder  kommen 
kann  und  die  Rechte  des  Verkäufers  und  Käufers  auch  ffir  den  Fall  der 
Lieferung  ffir  jeden  Schluß  gesondert  zur  Geltung  gebracht  werden  können* 
Wären  diese  Vorkehrungen  nicht  getroffen,  wfirde  jedes  unegale  Quantum 
gehandelt  werden,  so  wäre  damit  die  Möglichkeit  der  Übertragung  des 
Geschäftes  und  der  Kompensation  eine  zu  geringe,  als  daß  die  reine 
Spekulation  in  größerem  Maße  sich  hervorzuwagen  und  damit  der  Termin- 
handel größere  Ausdehnung  zu  gewinnen  vermöchte.  Ffir  den  Fall  der 
Lieferung  iat  es  jedoch  in  der  Regel  notwendig,  daß  Abweichungen  von 
dem  als  Schluß  bcoeicbneten  Quantum  in  gewissen  Grenzen  gestattet  sind, 
die  zum  Preise  zur  Zeit  der  Lieferung  —  der  maßgebende  Zeitpunkt  und 
Kurs  sind  des  näheren  festgesetzt  —  verrechnet  zu  werden  pflegen. 

Aus  dem  Grunde  der  höheren  Obertragbarkeit  und  Kompensierbarkeit 
können  die  Abschlfisse.  reglem^it-  oder  usancemäßig  in  der  Regel  auch 
nur  für  bestimmte  Termine  erfolgen.^)  Die  Termine  sind  regelmäßig 
fixe.S)  Aus  verschiedenen  Grfinden  (vgl.  u.  a.  S.440)  braucht  der  Termin- 
handel eine  strenge  und  genaue  Formulierung  der  Leistung^verpflichtungen 
der  Kontrahenten  im  allgemeinen  und  speziell  bezfiglich  der  Erfullungszeit 

>)  Siebe  all  Belaplel  %  1  am  Rtgvlatl^  Ar  TemlB-GttdyUI«  la  KalM  d«r  Hambariar  Wtrcn- 
Uqvldtrioaft-KiMc,  nach  4aB  M.  1000^— >  per  Lm  49m  Klofer  n  luniw  ated,  vssa  «adcrar  alt  fopd 
average  Saatoa-Kaffee  geliefert  wird. 

*)  Die  ktebate  BlOte  hat  dieaea  Erflllaofaafaiem  a«f  daat  Blaaa-TanBiuMrictt  lo  Glaafow  erraiebt. 

*)  Ea  kAnaett  auf  dieae  Weiae  auf  aiaaa  eioialaas  Tarmiamarirte  grMar«  Qoaatilliaa  Terlcanffl  werde«, 
ala  am  fMaaten  Weltmärkte  eViktiT  tnr  Verflgaat  atttadea. 

*)  Z.  B.  fttr  die  eiaselaea  Moaata  daa  Jabrea. 

*)  Naeb  relebacerlebtl.  Anffeaauag  iat  bei  elaer  von  ▼orabereiD  featgeaatttea,  dem  Geacbifte  aiebt  «aa- 
gameaaeaea*  Nacbfriat  (i.  B.  voa  2  Bdreeatagea)  der  termia  doeb  ala  teer  n  betracbcea  (vergl.  Staab,  Exk. 
a«  S  378^  S,  Apt,  BAraeageaets,  S.  15Q).  —  Niebt  aeiiea  wird,  wenn  die  erace  Aadieauag  voa  eÜBktirer  Ware 
nlebc  eatapreebead  war,  (allerdiaga  BMiat  aar  iaaerhalb  der  Termiafriai)  eiaa  Braattaadleaaag  geatauet. 
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sowie  rasch  eintretende  Rechtsfolgen  ffir  den  Fall  des  Verzuges,  wozu  der 
Ausschluß  der  im  österreichischen  und  deutschen  Rechtsgebiete  außerhalb 
des  Fixgeschäftes  bestehenden  Verpflichtung  zur  Nachfristgewihrung  er- 
forderlich ist.i)  Durch  den  letzteren  soll  auch,  soweit  es  geht,  ermöglicht 
werden,  daß  im  Falle  des  Notleidens  eines  Kontraktes  ein  Zwangs-Deckungs- 
geschlft  noch  für  den  betreffenden  Termin  ausgeführt  werden  kann.  Jeden- 
falls ist  es  zur  Durchführung  der  Skontratlon  notwendig,  daß  sämtliche 
Geschäfte  in  einem  genau  bestimmten  Termine  fällig  werden  und  für  die 
Aufgabe  derselben  oder,  soweit  hierzu  eine  Kündigung,  bzw.  Andienung 
erforderlich  ist,  auch  für  diese  ein  Spätesttermin  festgesetzt  ist.  —  In 
En^egenkommen  an  die  Bedfirftiisse  des  Warenhandels,  dem  der  Bezug 
effektiver  Deckungsware  häufig  viel  schwerer  fällt  als  dem  Bankhandel  und 
ohne  Störung  des  gesamten  Oeschäftsplanes  für  einen  bestimmten  Tag 
vielfach  unmöglich  ist  (z.  B.  bei  Bezug  der  Ware  von  Obersee),  werden 
im  Warentenninhandel  als  Termine  regelmäßig  Zeitfriaten  (meist  mit 
Festsetzung  bestimmter  Kündlgnngsfnslen)  und  nicht  wie  im  .Bankhandel 
einzelne  Tage  verwendet.  Das  Kündigungsrecht  innerltialb  der  Terminfrist 
pflegt  dem  Verkäufer  zuzustehen.^ 

Verhältnismäßig  selten  und  keineswegs  auf  allen  Plätzen  kommt  das 
sogenannte  Wandel-  oder  Eskompte-Geschäft  vor.  Es  wird  auch 
als  eine  Art  Prämiengeschäft  bezeichnet,  weil  jener  Kontrahent,  dem  das 
Eskompterecht,  ^droü  (tutompUf*  zufällt,  hierfür  eine  Prämie  in  Form  einer 
Preiskonzession  zu  Gunsten  des  Partners  zu  gewähren  hat.*)  Das  Eskompte- 
recht  besteht  darin,  auch  vor  Ablauf  des  Termins  die  Andienung  vornehmen, 
bezw.  die  Lieferung  veriangen  zu  dürfen.  Die  Klauseln  »per  .  .  •  flx  und 
täglich*,  »zu  liefert!  !m  •  .  •  oder  früher  in  Käufiers  (Verkäufers)  Wahl*, 
».  .  .  Ott  pUußt  h  volüwti  d$  . .  .*  und  andere  weisen  auf  dieses  Recht  hin. 
Im  Warenhandel  sind  diese  Geschäfte  noch  seltener  als  Im  Bankhandel, 
wohl  weil  die  hier  üblichen  Terminarten  dem  Kündigangsberecbtigten  ohne- 
hin eine  Art  von  Eskompterecht  innerhalb  der  Lieferungsfrist  gewähren. 

Ffir  den  Fall,  als  durch  ein  Elementarereignis  der  Vorrat 
des  Terminhandelsplatzes  an  effektiver,  zur  Ablieferung  im  Termin- 
geschäfte geeigneter  Ware  in  namhafter  Weise  (z.  B.  um  V4  ^^^  Vs) 
reduziert  werden  sollte,  wird  in  den  Geschtftsbedingnngoi  naiidier 
Plätze  dem  Verkäufer  ein  Recht  auf  Prolongation  zugebilligt,  und  zwar 
entweder  bedingungslos  oder  gegen  Erbringung  des  Beweises,  daß  infolge 
des  Elementarereignisses  auch  ihm  gehörige  und  von  ihm  zur  Terminab- 
lieferung bestimmte  Ware  zugrunde  gegangen  ist.  *)  Andere  Plätze  ^)  berech* 
tigen  in  einem  solchen  Falle  den  Verkäufer,  an  Stelle  der  efltbktiveii 
Lieferung  Abrechnung  zu  verlangen,  ohne  daß  er  hierfür  einen  Deckttags* 
kauf  auf  den  laufenden  Monat  vornehmen  müßte.  Der  Zweck  soldier 
Bestimmungen  ist  zu  verhindern,  daß  die  Verkäufer  durch  die  Bemfisslgmc^ 


^)  Die  In  dtn  liaiidcltreehtllcli«ii  LlcfcriiBCBtc**k'^'t8>^*s  deniMbc«  HUmilniitito,  Mb 
mthr  «der  minder  die  PBaktiooea  tob  MrMOBiftiffea  TermliUiwhiilMi  heeumia,  >tdiif  n  Ntthfriet» 
gevibrnac  wurde  dem  Haadel  als  UalerwbeUkutMiefl»«!  tob  da  getcttUch  iiiiowia  TwItwfcWlf 
aalkexwuaceo. 

*)  Normaler  Weiac  tat  dar  latifa  Tag  dar  tfla  Termia  geaaBBtaa  ZelffHat  dar  apitaate  lallaalgt  Er- 
fttllunfatig.  Auanahmaweiae  maft  aar  dia  KttadlgaAg  loaerhalb  dea  aoailflallcB  Termlaa  eHbIgea  md  ka^a 
der  ErffQllungaug  auch  aaOarhalb  deraaibaa  la  llcgea  komnea.  Hlaflg^  tritt  acboa  Verzag  ein,  wtmm  die 
Ware  nicht  aa  d«ro  durch  Zurflckrechaea  dar  KandIgaagafHat  toih  letnao  Tage  dea  Termiaea  zu  ermitteladca 
Tage  gekündigt  wird.    Vergl.  S.  307  f. 

•)  Vergl.  Jedoch  S.  480,  Aoro.  3 

♦)  Veigl.  S.  477. 

*)  So  Hambttfg  Im  Reglement  IVr  dea  Kalfee-Terminbaadel* 
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für  ihre  demnächst  fallig  werdenden  Engagements  Deckungskiufe  am  Platze 
zu  schließen,  infolge  des  Elementarereignisses  in  eine  Zwsngstage  geraten, 
die  seitens  der  Warenbesitzer  oder  der  Termin-Käufer  (Hanssepartei)  aus- 
genutzt zu  werden  vermag,  wodurch  eine  übermäßige,  durch  die  internationale 
Marktlage  ungerechtfertigte  Preissteigerung  auf  dem  betrelTenden  Termin- 
handelsplatze vorübergehend  (bis  Ersatz-Zufuhren  ao  Waren  eintrelTen) 
entstehen  kann.  Das  an  früherer  Stelle  besprochene  Zugeständnis,  daß 
auch  andersartige  Ware  als  die  Termintype,  eventuell  gegen  Bezahlung 
einer  Strafprämie,  zur  Ablieferung  gebracht  werden  könne,  ist  zum  Teil 
auch  für  diese  Fälle  gedacht. 

Ais  einheitlicher  Erfüllungsort  wird  normalerweise  der  Geschäftsort 
bestimmt;  doch  ist  nicht  selten  die  Erfüllung  auch  an  einem  oder  mehreren 
in  der  Nähe  befindlichen  Orten  nach  Wahl  ddls  Verkäufers  gestattet,  eventuell 
gegen  Verrechnung  der  dadurch  bedingten  verschiedenartigen  Übemahms- 
kosten.  Gelegentlich  hat  zwar  die  Übergabe  mittels  Traditionspapiers  am 
Geschäftsorte  zu  geschehen,  die  Ware  selbst  hat  aber  an  einem  anderen 
Orte  zu  lagern,  bzw.  abgeliefert  zu  werden.  Die  Übernahme  hat  stets  am 
Erfüllungsorte  zu  geschehen;  Distanzgeschäfte  eignen  sich  nicht  für  den 
Terminhandel. 

Einheitlich  muß  auch  die  Art  der  Quantitätsfeststellung  und 
Preisberechnung  geregelt  sein.  .Als  Zahlungskondition  ist  regel- 
mäßig Begleichung  gegen  Übergabe  der  Ware  selbst  oder  derTraditionspaptere, 
bzw.  Bezahlung  der  Differenzen  sofort  nach  ihrer  Erhebung  festgesetzt, 
und  zwar  entweder  im  barem  oder,  was  in  England  und  Nordamerika  zu- 
meist, mittels  Schecks.  Im  letzteren  Falle  schließt  sich  häufig  an  das 
Clearing  der  Terminkontrakte  noch  ein  Clearing  der  Zahlungsschecks  an, 
wodurch  der  Geldumsatz  auf  das  kleinstmSgliche  JVlaß  reduziert  wird. 

Für  den  Fall  des  Verzuges  braucht  der  Terminhandel  knappe 
und  rasch  eintretende  Rechtsfolgen«  Die  naturgemäße  Folge  ist 
hier,  wo  die  DifTerenzerzielung  zumeist  der  Zweck  des  Geschäftes  ist  und 
Deckungsgeschäfte  so  leicht  zu  schließen  sind,  das  Recht,  entweder  so- 
fortige Abrechnung  zum  Tagespreise  zu  verlangen  oder  sofort  ein  Deckungs- 
geschäft, d.  h.  bei  Verzug  eines  Verkäufers  einen  gleich  großen  Kauf,  bei 
Verzug  eines  Käufers  einen  Verkauf  auf  Rechnung  des  säumigen  Kontrahenten 
(eveniuefl  nur  auf  seine  Kosten  und  Gefahr)  vorzunehmen.  Sehr  häufig 
ist  nur  eine  dieser  beiden  Rechtsaltemativen  gewährt.  Doch  findet  man 
demgegenüber  aucb  Terminhandelsbedingungen,  die  dem  Vertragstreuen  Teil 
noch  weitere  Verzugsrechte  zur  Wahl  stellen.  Gelegentlich  ist  zum  Ein- 
tritte des  Verzuges  Protesterhebung  bei  einer  Bdrseninstanz  und  zur  Er- 
langung des  Rechtes  zu  einem  Deckungsgeschäfte  Androhung  desselben 
erforderlich.  —  Gerät  ein  Terminhandelskontrahent  in  Insolvenz,  so 
stehen  seinen  Gegenkontrahenten  aus  noch  nicht  fälligen  Geschäften  oder 
dem  Terminhandelsg»ranten  (Warenliquidationtkasse)  in  der  R^el  ebenfalls 
die  erwähnten  Rechtsaltemativen  oder  doch  eine  der  beiden  zu.  Abrech- 
nungen haben  zu  den  Tagespreisen  für  die  fennine,  auf  die  die  unsicher 
gewordenen  Kontrakte  lauten,  Deckungsgeschäfte  Rr  diese  Termine  zu 
erfolgen.  Bei  Geschäften,  die  zur  Zeit  des  Insolvenzeintrittes  schon  fällig 
sind  und  sich  im  Zustande  der  Liquidation  befinden,  findet  zumeist,  sofern 
kein  Terminhandels-Garant  vorhanden  ist,  eine  Verlustauftellung  auf  Grund 
einer  Abrechnung  zum  Tagespreise  auf  die  Gegenkontrahenten  des  Insol- 
venten^ die  etwas  zu  fordern  haben,  im  Verhältnisse  dieser  Forderungen 
statt.     Der   Eintritt    der    Insolvenz   wird   von   der    Leitung    des  Termin- 
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marktes  gewöhnlich  sofort  ansgesprochen ,  wenn  ein  Kontrahent  seinen 
Zahlungsverpflichtungen  aus  Termin-,  eventueü  sonstigen  Börsengeschftftea 
nach  einer  Mahnung  (ohne  längere  Fristgewährung)  nicht  nachgekonuneii 
ist,  gleichgfiltig,  wie  seine  Zahlungsverhäknisse  im  übrigen  sind. 

Die  erwähnten  strengen  Bestimmungen  für  den  Falf  des  Verzuges, 
insbesondere  mit  lUhlungen,  sind  notwendig,  damit  Terminkontrahenten 
aus  unsicher  gewordenen  Geschäften  nicht  dadurch,  daß  sie  mit 
Deckungen  für  dieselben  nach  Eintritt  der  Unsicherheit  noch  länger  zu- 
warten müssen,  weiteren  Kursverfusten  ausgesetzt  sind.  Sie 
sind  aber  auch  notwendig,  um  dem  Terminhandel,  der  unter  so  großem 
Preisrisiko  steht  und  deshalb  seine  Aufmerksamkeit  in  konzentrierter  Weise 
der  Preisgestaltung  zuwenden  fnuß,  wenigstens  ein  gewisses  Maß  von 
Sicherheit  bezüglich  einer  ordnungsmäßigen  Erfüllung,  der 
Geschäfte  zu  geben  sowie  um  die  Bedeutung  der  Individualität  des 
einzelnen  Teilnehmers  am  Terminmarkte  als  Gegenkontrahenten  herabzu- 
mindern. Der  Terminhandel  braucht  BewegungsA*eiheit,  die  sich  in  dem 
erforderlichen  Grade  erst  ergeben  kann,  wenn  die  geschäftlichen  Qualitäten 
des  einzelnen  Kontrahenten  für  die  Sicherheit  des  Kontraktes  keine  größere 
Rolle  spielen.  Wie  die  Ware  müssen  auch  die  Kontrahenten 
in  gewissem  Sinne  vertretbar  sein.  Man  muß  jede  günstige  Ge- 
schäftsmöglichkeit, die  sich  auf  dem  Terminmarkte  bietet,  ergreifen  können, 
ohne  erst  die  Kreditwürdigkeit  des  Gegenkontrahenten  in  Rechnung  ziehen 
zu  müssen,  und  man  darf  nicht  einer  Gefahr  ausgesetzt  sein,  wenn'  der 
unmittelbare  Partner  nach  durchgeführter  Abrechnung  durch  einen  anderen 
ersetzt  wird.  —  Der  Konsoldlerung  des  Terminmarktes  und  damit  den  er> 
wähnten  Zwecken  vermag  auch  eine  nach  bestimmten  allgemeinen  Kriterien 
erfolgende  Beschränkung  des  Kreises  von  Perionen,  die  steh 
ohne  Vermittlung  von  Kommissionären  am  Terminhandel  beteiligen  können, 
zu  dienen  (vergl.  S.  443).  Terminreglements  beschränken  diesen  Teil- 
nehmerkreis häufig  auf  Personen,  die  am  Orte  des  Terminmarktea  oder  in 
dessen  unmittelbarer  Nähe  domizilieren,  selten  auf  solche,  die  sich  bemfi- 
mäßig  in.  dem  betreffenden  Handelszweige  betätigen. 

In  höchstmöglichem  Maße  gewinnt  der  Terminmarkt  die  wünschenswerte' 
Sicherheit  erst  dann,  wenn  für  die  ordnungsmäßige  Erfüllung  der 
Vertragsverpflichtung  vom  einzelnen  Kontrahenten  eine  entsprechende 
Garantiesumme  hinterlegt  oder  seitens  eines  Dritten,  dessen  Zahlungsfähig- 
keit zweifellos  ist,  Garantie  j^eleistet  wird,  i) 

Die  Austragung  von  Streitfällen  zwischen  den  Kontrahenten  ist  stets 
kaulmännischen  Schiedsgerichte  vorbehalten,  während  Meinungs*- 
Verschiedenheiten  zwischen  Termin-Kontrahenten  und  den  später  zu  be- 
sprechenden Liquidationskassen  auch  häufig  an  die  staatlichen  Gerichte 
gewiesen  werden.  Der  ordentliche  Gericht  stand  wird  durchwegs  an  dem 
Orte,  an  dem  der  Terminmarkt  stattfindet,  begründet. 

Zur  Übertragung  der  Kontraktdverpflichtungen  kann  eine 
Weitergabe  der  Schlußbriefe  mittelst  Giros  oder  Zession  (mit  oder  «ohne 
Obligo*)  den  Käufern,  ausnahmsweise  auch  den  Verkäufern  ^  gestattet  sein. 
Eine  solche  Übertragung,  die  wohl  die  ursprüngliche  Form  für  die  E  r  m  ö  g  - 
lichung  einer  Skontration  darstellt,  ist  heute  nicht  mehr  als  üblich  zu 
bezeichnen.  Derselbe  Zweck  wird  von  in  $  117  besprochenen  Kündigungs- 
und   Liquidationseinrichtungen ,   wobei ,   sofern    kein    Terminhandelsgarant 

')  Nikent  Iber  dle«bet«cl>cbe  Elariebtungsn  wt  S.  444  u.  456  ff. 
■)  Vcrgl.  D.  Kebo,  GetreldetermlBbaadel,  S.  42.  ^' 
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(V^arenliqntdationskasse)  vorhanden  ist,  jeder  Kontrahent  für  seinen  Gofen* 
kontrahenten  in  gewissem  Maße  haftbar  zu  bleiben  pflegt,  in  viel  voll- 
kommenerer Weise  erreicht 

Bestimmungen  nnd  Einrichtungen,  die  das  Ausscheiden 
des  einzelnen  Termin-Kontrahenten  aus  seinen  Kontrakten  durch  Be- 
zahlung oder  Einkassierung  von  Preisdifferenzen  ermöglichen, 
siAd  eine  Hauptbedingung  f&r  das  Entstehen  eines  Terminmarktes.  Je 
vollkommener  dieselben  sind,  desto  eher  wird  sich  ein  lebhaftes  Termin- 
geschäft entwickeln.  Keineswegs  darf  aber  dem  einzelnen  Kon- 
trahenten das  Recht  gegeben  werden,  sich  seidier  Lieferungs- 
oder Übernahraepflicht  durch  Differenzabrechnung  zu  ent- 
ziehen, wenn  er  nicht  sich  gegenseitig  kompensierende 
Kiufe  und  Verkäufe  gesoblossen  hat  W.er  nur  gekauft  oder  ver- 
kauft hat,  muB  vielmehr  verpflichtet  werden,  die  Terminware  effektiv  zu 
fibemehmer  bzw.  zu  liefern.  Nur  dann  werden  sich  Effektivhändler, 
Produzenten  und  Konsumenten,  deren  Interesse  in  gewissen  Fällen  eflUctlve 
Lieferung  auf  Grund  von  Terminkontrakten  verlangt,  am  Terminmarkte 
beteiligen  können.  Ohne  sie,  ohne  Zusammenbang  mit  dem  effisktiven 
Geschäfte  wäre  der  Terminmarkt  tatsächlich  nur  eine  Spielgeaellschaft. 
Als  solche  ist  aber  kein  einziger  heute  bestehender  Terminmarkt  begründet 
worden.  1)  RegelmälUg  hat  sich  der  Terminmarkt  organisch  aus  dem  Effbk- 
tivgeschäfte  entwickelt  und  deshalb  ist  auch  In  allen  Termingeschäftsbe- 
dingungen dicf  Verpffichtung  zur  effektiven  Erfütlnng  als  Rechtsbesis  des 
gesamten  Geschäftsverkehres  anzutreffen.^ 

Zum  Begriffe  des  Terminfaandels  gehört  sicher  nicht,  daS  derselbe  an 
einer  Börse  stattfinde.  Theoretisch  ist  er  sehr  wohl  auch  im  Verkehre 
von  Kontor  zu  Kontor  mit  Hilfe  von  Maklern  und  des  Telephons  denkbar. 
Er  bat  auch  tatsächlich  schon  auf  diese  Welse  stattgefunden,  so  in  Berlin 

Getreide,  in  Leipzig  fBr  Kammzug  (als  handelsrechtliches  Lieferungs- 
geschäft). Doch  hatte  das  Berliner  Geschäft  das  dring^de  Bedfirftiis 
empfunden,  wieder  an  die  Börse  zu  ziehen,  and  in  Leipzig  hat  das  Ge- 
schäft allmählich  g»nz  att||efaört  Der  Terminhandel  bedarf  zu  efamn 
kraftvollen  Bestehen  eines  gemeinsamen  Zusammenkunftsortes. 
Erst  das  persönliche  Zusammentreffen  sämtlicher  Teilnehmer  des  Termin- 
marktes erleichtert  in  genügender  Weise  das  Abschließen  von  Geschäften, 
so  daD  ttfln  jederzeit  jede  kleinste  Kursvariation  sofort  durch  einen  Ver- 
tragsabschlufl  ausnutzen  kann,,  erst  dasr  Zttsiimmendrängen  des  gesamten 
Verkehrs  an  einen  Ort  bietet  jenen  Oberblick  fiber  die  Marktlage,  der  f&r 
den  Terminhandel  Bedürfnis  ist,  und  erzeugt  eine  für  jedes  kleinste  Er- 
eignis empfängliche  Marktstimmung.  Ob  dieser  Ort  die  ofRzielle  Börse 
ist  oder  eine  sonstige  Lokalität  (z.  B.  ein  Vereinslokal,  wie  das  in  Rotter- 
dam der  Fall  ist),  hat  weniger  Bedeutung. 

Jedenfalls  muß  für  eine  verläßliche  ofllzielle  Kursnotierung  gesorgt 
sein,  soll  der  betreffende  Terminmarkt  nicht  mehr  oder  minder  auf  die 
unmittelbaren  Besucher  beschränkt  bleiben,  sondern  auch  eine  indirekte 
Teilnahme  Außenstehender  in  größerem  Mafie  finden  und  entsprechenden 
Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  Effektivmarktes  gewinnen.  Die  Teilnahme 
von  Outsiders,  die  mit  dem  betreffenden  Handelszweige  vermöge  ihres 
Berufes  nichts  zu  tun  haben,  (Outsiders  auch  für  den  betreffenden  Handels- 

^-^"^^^^^^-'  '  '  -  — »-  ^ 

*)  Dts  iB  G.  Coha  ,Zcit(Mchlfli  und  Dlffmuiiitchillc*  «rwlhAtt  Spiel  In  Erl»Ma  uad  Maftrcelto  la 
Loodon,  dM  aber  aach  kclac  gHMler»  Badeatu^  baaaaaaa  hai^  tat  eiaa  verelaxelte  hitiorischc  EraehchiuBg. 
*)  Da«  hl  S  108,  b)  emttBta  DUfereniapicl  bildet  kela  Bdraangaaebllk. 
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zweig)  sollte  allerdings  nicht  gefördert  werden.  Dagegen  ia(  es  ffir  dea 
Zusammenhang  des  Terminmarktes  mit  dem  Effektivmarkte  von  großer  Be^ 
deutung«  daß  Beteiligte  an  letzterem,  die  den  Terminmarkt  sdbst  nicht 
besuchen  wollen  oder  können  (z.  B.  Händler,  FabrikanteBt  Landwirte,  die 
eipen  anderen  Wohnort  haben),  sich  wenigstens  Indirekt  auch  an  dieaenr 
beteiligen.  Der  Außenstehende,  der  nur  durch  Vermittlaog  eines  Kommis« 
sionärs  mit  dem  Terminmarkte  in  Verbindung  tritt,  ninfi  an  Act  offiziellem 
Kursnotierung  ein  JHittel  finden,  das  Vorgehen  siänes  Konunissionirs  tu 
kontrollieren  sowie  ein  Urteil  über  die  voraussichtliche  Entwicklung  der 
Preisgestaltung  sich  zu  bilden.  Hierffir  ist  auch  die  Art  der  Kurs- 
notierung i)  von  großer  Bedeutung.  Ob  nur  ScUiaßtairse  oder  auch  Kurse 
für  während  des  JVlarktes  geschlossene  Geschäfte  notiert  und  wie  die 
Schlußkurse  erhoben  werden,  hat  große  Wjchtig^keit.  An  vielen  Waren- 
terminbörsen ist  die  Kürsernebung  mit  Hilfe  des  Calla  zu  bestimmten 
Tageszeiten,  zu  denen  sich  dann  das  Hauptgeschäft  zusammenzudrängen 
pflegt,  üblich.  Im  allgemeinen  findet  naturgemäß  die  Kursnotierung  offizieller 
Börsen  am  ehesten  Vertrauen  in  der  Außenwelt  und  die  Fäbigkdl^  die 
Wirtschaftsentwicklungen  dortselbst  zu  beeinflussen. 

Alle  erforderlichen  Geschäftsbedingungen  und  Einrichtungen  voraus- 
gesetzt, wird  sich  aber  doch  noch  nicht  auf  jedem  Platze  und  in.  Jeder 
Ware  ein  Terminhandel,  wenigstens  nicht  ein  solcher  von  Bedeutung  zu 
entwickeln  vermögen.  Der  betreffende  Platz  muß  einen  gröBeren 
Effektivhandel  in  der  Warenart,  die  in  das  Termingeschäft  aufge- 
nommen werden  soll,  und  Kapital  besitze]?.  Der  EITektivhandet  muH 
die  Basis  i^bgeben,  von  dfei  «us  sich  der-  Torminhandel  als  Absonderung 
der  reinen  Spekulation  in  steter  Wechselwirkung /mit  den  effektiven  l^arkt- 
verhältnissen  entwickelt,  und  jenen  Warenvorrat  zur  Stelle  schaffen,  der 
dem  Terminhandel  die  Sicherheit  bietet,  jederzeit  auf  effektive  Ware  zu 
Deckungszwecken  greifen  zu  können.  Das  Kapitalf  repräsentiert  besonders 
durch  entsprechende  Kreditinstitute,  gibt  die  Möglichkeit,  bei  großen 
Engagements,  die  nicht  sofort  abgewickelt  werden  können,  dio  nötige 
finanzielle  Unterstützung  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  zu  finden. 

Die  Ware  muß  sich  aber  auch  seibat  zur  Spekulation 
eignen,  nicht  nur  technisch  —  zur  Anstellung  einer  Type,  zur 
spekulativen  Lagerung,  ohne  Merdurch  Qualitätsverschlechterungeo  unter- 
worfen zu  sein^  —  sondern  auch  insofern,  als  aie  größeren,  schn^  vor- 
aussehbaren,  von  menschlicher  Willkür  unabhängigen  Preisschwankungen 
ausgesetzt  ist.  ,  Das  werden .  aber  vor  allem  solche  Waren  sein,  in  denen 
eine  schwer  zu  übersehende  große,  weit  ausgebreitete  Produktion  tmd  eine 
ebensolche  Konsumtion,  deren  Regelung  der  Preisgestaltung  des  Welthandels 
überlassen  ist,  stattfinden.*)  Gewinnt  ein  MonopQl  maßgebenden  Einfluß, 
auf  die  Preisgestaltung,  wie  im  Petroleumhandel,  oder  wird  der  internationale 
Handelszug  des  Artikels  durchkreuzt  durch  Zollschranken,  die  nur  mehr 
vornehmlich  ein^n  nationalen  Verkehr  zulassen,  wie  es  heute  zum  gröBte 
Teile  im  Spiritushandel  der  Fall  ist»  dann  verliert  der  betreffende  Artikel 
seine  Eignung  zur  Terminware  größeren  Stiles.  Ein  kleiner  TenninhandeT 
von  mehr  oder  minder  lokaler  Wichtigkeit  kann  auch  in  minder  bedeutenden 
Handelsartikeln  oder  in  Waren,  die  nur  innerhalb  enger  Gebietsgrenzeo 
produziert  und  konsumiert  werden,  besteben. 

*)  Vefgl.  S.  aiBff. 

*)  Attt  ietttercm  Grande  eifset  sich  >.  B.  Rohwolle  echlechlwr  ram  Termlfthepdel  als  Kern 

*)  Die  wiehitfBteB  TermtabaadelesitllLel  tlad  Getfeide,  Ksibs»  Zwker  «od  Bsvmwolle. 


Die  Spekulatloiitvertrige  des  Großhandels.  443 

Schliefilich  ist  nicht  ohne  Einfluß  das  Vorhandensein  eines  speku- 
lativen Geistes  auf  einem  Handelsplatze.  Es  gibt  Handelsplätze,  wo 
ibrsetbe»  hervorgerufen  durch  Volksveranlagung  oder  historische  Entwick* 
long,  besonders  ausgeprigt  und  nach  jeder  Richtung  hin  zutage  tritt.  Auf 
solchen  Plätzen  wird  das  Termingeschäft  —  alle  flbrjgen  Vorbedingungen 
gleichartig  angenommen  —  viel  eher  Fufi  fassen  und  zu  lebhafterer  Ent- 
wicklung gelangen  als  auf  Mderen.  — 

Seitens  des  Staates  wird  gegenüber  der  Entwicklung  des 
Termingeschäftes  vielfach  eine  gegnerische  Stellung  eingenommen. 
JVlan  sucht  den  Terminverkehr  zu  hemmen  durch  Besteuerung  desselben, 
durch  Beschränkung  des  Personenkreises,  der  am  Terminhandel  teilnehmen 
darf  oder  mit  Rechtswirksamkeit  seiner  Geschäfte  teilnehmen  kann,  durch 
Mafiregeln,  die  den  Umfang  der  DUferenzspekulationen  im  allgemeinen  ein- 
schränken sollen  (wie  Verweigerung  der  Rechtsanerkennung  für  Differenz- 
förderungen oder  Bestrafung  f&r  Konkurs  wegen  Verlusten  aus  solchen 
Spekulationen),  oder  man  verbietet  den  Terminhandel  in  bestimmten  Ver- 
kebrsobjekten  gänzlich.  JVlaßregeln,  durch  welche  Auswficbse  vom  Termin- 
handel femgehalten  werden  sollen,  (wie  Verbote  von  Koalitionen  oder  von 
sonstigen  kunstlichen  Kursbeeinfiussungen,  eventuell  auch  die  Beschränkung 
des. Teilnehmerkreises  in  bestimmter  Art)  kann  man  nicht  als  gegen  die 
JBntwickilung  des  Termingeschäftes  gerichtet  betrachten.  ^)  Bessere  Erfolge 
in  der  Bekämpfung  von  Auswachsen  des  Terminhandels,  als  sie  dem  Staate 
bescfaieden  sind,  vermögen  die  Leitungen  der  Terminmärkte  selbst  durch 
Bestimmungen  und  persönliche  Einflußnahme  auf  die  Itlitglieder  zu  er- 
zielen. 

$117.    Die  Darckfahrung  des  bSnenmUlgen  Termlngeseklftes. 

Der  Abschluß  eines  Termingeschäftes  kann  unmittelbar  zwischen  zwei 
Termin-Kontrahenten,  ob  mit,  ob  ohne  Beihilfe  eines  Maklern,  oder  durch 
Dazwischentreten  eines  Garantie-  und  Liquidationsinstitutes  (einer  Waren- 
Ljquidationskasse) ')  als  Dritt-Kontrahenten  erfolgen. 

1.  Es  sollen  zuerst  die  anzutreffenden  Arten  der  DnrchfBhrung  bei 
unmittelbarem  Geschäftsabschlüsse  betrachtet  werden. 

a)  Entsprechend  der  Raschheit  und  Formlosigkeit  des  Börsenverkehrs 
erfolgt  der  Geschäftsabschluß  zumeist  durch  Ausstellung  knrzer  Schluß- 
noten oder  Schlußbriefe,*  in  denen  auf  Muster- Vertragsbedingungen,  ^  die 
die  einheitliche  Regelung  des  Geschäftes  im  Detail  vornehmen,  Bezug  ge- 
nonime  wird.  Doch  werden  auch  umfangreichere  Vertragsformulare,  die 
alle  oder  doch  die  wichtigsten  Vertragsbedingungen  in  sicn  enthalten,  ver- 
wendet. Die  Ausfertigung  erfolgt  regelmäßig  mindestens  in  duplo,  selten 
einfach  mit  kurzer  Bestätigungsnote  des  Käufers,  so  daß  jeder  Kontrahent 
ein  vom  Gegenkontrahenten  unterfertigtes  Dokument  in  seine  Hand  be- 
kommt. Der  Abschluß  eines  Gegengeschäftes,  das  zur  Kompensation 
bestimmt  ist,  erfolgt  gewöhnlich  auf  Grund  selbständiger  Vertragsdoku- 
mente. ^) 


*>  Nihcrct  über  die  GeteofebwiteB  Ntisitofc  4n  Tcraiahoaddi  bei  dea  efaselae«  Lbdcra. 

*)  Im  Effiktenteecbifte  maneher  Bönta  (aa  la  Berlla)  atbea  aaaelie  Makler  dcai  eiaaelaea  Kaatrahaaiea« 
mit  dem  ele  daa  favttaaelite  Geaehift  aafori  feat  abacMleSev»  ala  Cefeakoairahaatea  die  Maklerbeak, 
ein  von  Maklern  fmrOadeiea,  ala  tahloi^pftlblg  aaarkaaaiea  laadmi»  auf.  Naabdaai  ale  ia  der  Refel  daa 
kompaaalereade  Getemrachift  In  deraelbea  Walaa  aablleSea,  H^  die  Mak^rteak  abeaMla  ala  DrlnkabtraheBt 
Bit  dem  Zwecke  der  Garaatleleiaiaat  n  eraebaiaaa. 

•)  vergi.  s.  aaa. 

•>  Veril.  S.  4m. 
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b)  Zur  Steigerung  der  Sicherheit  des  Geschäftsverkehrs  vermag  bei 
anmittelbarem  Geschlftstbschltisse  das  aa  den  nordameriiuuiischen  Börsen 
übliche,  aber  auch  auf  einzelnen  europilachen  Terminmärkten  (besondMS 
in  Liverpool)  eingeführte  Margin-Syst.em^)  zu  dienen. 

Unter  Margin  ^  versteht  man  im  T^rminhandel  eine  seitens  eines 
Terminkontrahenten  zur  Sicherstellnng  der  Bezahlung  eventueller  DifTerenzp 
Verluste  hinterlegte  Wertsumme.  Man  unterscheidet  Original-Margine 
und  Margins  for  variatio.  Die  ersteren  werden  bei  Gesohiftsabscbtuit 
geleistet,  die  letzteren  im  Laufe  des  Terminengagements  nach  Eintritt  einer 
Kursveränderung,  die  fSr  den  Leistenden  bei  sofortiger  Deckung  einen 
Verlust  nach  sich  ziehen  wQrde.  Das  bei  unmittetbarem  Geschäftsabschlüsse") 
gewiHinlich  (soweit  ein  Margin-System  fiberheupt  zur  Anwendung  kommt) 
anzutreffende  amerikanische  Maigin^yslem  besteht  nun  in  dem«  daß 
jeder  Kontrahent^)  das  Recht  besitzt,  vor,  bei  und  gemäß  einiger  Regle- 
ments auch  Icurz  nach  GeschäflsabscUafi  von  seinem  Partner  die  Hinter- 
legung von  Original-Maifiins  bis  zu  einem  bestimmten  Hochstausmafle 
sowie  im  Laufe  des  Engagements  bis  zur  endgfiltigen  RrfBUung  die  Hinter- 
legung von  Margins  for  Variation  an  dritter,  vertrau  würdiger  Stelle  zu 
verlangen.  Oftmals  ist  das  Recht  auf  Einforderung  (Call)  von  Original- 
Margins  von  der  vorhergehenden  Leistung  gieichhoher  Margins  seitens  des 
Einfordernden  abhängig  gemacht.  Wird  auf  die  Einforderung  von  Original- 
Margins  verzichtet,  so  wird  häufig,  das  Recht  gegeben,  bei  Einforderung- 
der  Margins  for  Variation  diese  um  einen  bestimmten  Betrag  hdher,  als 
die  tatsächliche  Kursdifferenz  ist,  tu  bemessen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  amerikanischen  Margin-S3rstem  und  dem 
von  den  enropilscbea  Varenllquidationsltassen  angewandten  nimmt  das  im  Liver- 
pooler Baumwoll-Termlohandet  eingelGhrte  Margin-System  ein.  Hier  erfolgt 
die  Einzahlung  der  ieweilig^n  Margins  obligatorlseli  an  das  Clearli|g*House,  das 
aucb  die  Einkassierung  zu  betreiben  hat,^ 

Die  Berechnung  der  Margins  for  Variation  geschieht  durch  Vergletc|iaag 
des  Kontraktspreises  mit  der  }eweiligen  Preisnotierung  für  denselben  Termin^ 
die  seitens  einer  bestimmten  offiziellen  Instanz  des  Terminmarktes  (ge- 
wShnllcii  an  jedem  Markttage)  erfolgt^ 

Die  meisten  amerikanischen  Reglements  gestatten  die  Leistung  von 
Maigins  nur  in  sogenannten  eertified  cA^eit,^  manche  zwar  auch  in 
Wertpapieren,  doch  nur  in  solchen  von  bestimmbar  (sicherer)  Art«  Die 
Bestimmung  der  Hinterlegungsstelle  kann  elnier  Instanz  des  Termin- 
marktes  vorbehalten,  aber  auch  —  und  in  Amerika  ist  das  die  Regel  '■ — 
dem  Obereinkommen  der  beiden  Kontrahenten  oder  der  Auswahl  durch 
einen  von  ihnen  fiberlassen  sein.    Doch  darf  gewohnlich  als  Hinterlegungs- 

')  DMMibe  kftBo  aber  afeht  oar  M  bSraeamiftIgM  Termlaietobifteii,  tosdera  aocftt  biri  tateea  Q^ 
•ehilftutMi  Bit  tpiterer  LlcfenmsMtlt  fa  Aawesdaag  koaaiM,  So  kOanen  i.  B.  Mch  den  Trade  ftulee  dar 
Ncw*Yorker  Coffee  Exehaace  aoch  bei  Geechiflen  «ü»  «mmi*  oder  >i  trwmtät^  Marglne  ein|ervfea  verdea, 

*)  Margia,  franxtte.  marr*,  beillc  Spielraam  iiad  will  bei  obiger  Wortaaweadvag  besagen»  dafl  iaaer* 
balb  eiaA  gewlMon  Spielraanea  die  Dlffereniverlaate  einee  Termlolcooimlieatfa  gedeekt  sind. 

")  Aadk  die  Liquldatloaakaeeen  bedienen  eich  einea  Mafgin-Syateaa;  eiebeS.  4SBr. 

*)  Aaenabmawelee  wird  nach  den  Bye-Laws  der  Liverpool  Cora  Trade  Aaeoelation  (S.  13^  7  a)  bei  Ge- 
aebiftaabeGblBaeen  elaea  MItgliedea  der  Aesocietioo  mit  einem  Nicbtmitgliede  daa  Recht  der  Margla-Biaibffdei aag 
apexiell  dem  enteren  gegeben. 

*)  Daa  Oearing-Hoaae  bringt  die  Marxina  an  die  gewinnendes  Kontnlifaiaa  rar  Avatahlaag. 

*)  Im  Liverpooler  Baamwoli-Termlnhandel  erfblgt  die  Bereefanang  der  Maigiae  aar  eianul  ht  der  Wocbe 
anf  Graad  einer  Aalkabe  almtlieher  olfener  Eagigementa  aeitena  der  Kontrahcafen  an  daa  Clearfaghoaae. 
(Berechaoag  aaeh  dee  Moatag-Ktiraen,  den  aofiBanaten  iirikmg  ßrien^  Bexahiong  am  Donnertiag.) 

^  Certifled  Checlc  lat  «la  aoicher,  den  hoaorieren  xa  voUea  die  belogene  Bank  anf  Ibfli  aelbet  erkUrt 
(ao  dareh  Unterachrift  den  lHaaagers  der  Bank  anter  den  gedruektea  Banknamen). 
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Stelle  nur  eine  Bank  oder  —  in  Amerika  —  eine  Trost  Company  bestimmt 
werden.  Die  Lagerung  des  Depots  lÄegt  mit  Ausnahme  des  Falles,  daß 
die  Hinterlegungsstelle  durch  einen  Kontrahenten  alldn  ausgewählt  wurde, 
der  dann  gewöhnlich  fSr  seine  Wahl  zu  haften  hat,  bei  Original-Margins 
auf  Gefahr  des  Hinterlegers,  bei  Margins  for  Variation  auf  Gefahr  des- 
jenigen, zu  dessen  Gunsten  die  Hinterlegung  erfolgt  ist,  xu  gehen.  Die 
Einlieferung  der  Margins  kann  direkt  bei  der  Hinterlegungsstelle  oder  — 
was  in  Amerika  zumeist  —  bei  einer  Börseninstanz  (dem  Superintendent), 
die  die  Weitergabe  an  die  Hinterlegungsstelle  besorgt,  zu  geschehen  haben. 
Ober  die  stattgeftindene  Hinterlegung  wird  ein  Hinterlegungsscheln,  ncer- 
ti/ieat€  of  deposit^j  ausgestellt,  und  z#ar  in  Amerika  stets  in  duplo^ 
so  daß  jeder  der  beiden  Kontrahenten  ein  Exemplar  in  seine  Hand  be- 
kommen kann,  und  an  die  gemeinsame  Order  der  beiden  Kontrahenten  so- 
wie der  den  Margin- Verkehr  kontrollierenden  Börseninstanz  (des  Superin- 
tendent). Die  Verffigung  Aber  das  Depot  kann  auf  diese  Weise  nur 
kollektiv  erfolgen.  Können  sich  die  beiden  Kontrahenten  diesbezüglich 
nicht  einigen,  so  hat  ein  Börsenschied^sspruch  die  Entscheidung  zu  fiUlen. 

Wo  das  Margin-System  ofRziell  eingeführt  Ist,  werden  stets  sehr  strenge  Be- 
stimmungen fOr  den  Fall  des  Verzuges  in  der  Leistung  der  Margins  ge- 
troffen. Der  einfordernde  Kontrshent  kann,  sei  es  nach  erfolgter  Ein^ahnung,  sei 
es  auch  ohne  eine  solche,  entweder  das  Recht  erhalten,  sofort  den  Kontrakt  zu 
schließen,  indem  er  die  Differenz  zwischen  dem  Kontrsktspreise  und  dem  Tagespreise 
fOr  denselben  Termin,  die  eventuell  noch  um  eine  Straf^rimie  zu  erhöhen  ist,  zur 
Abrechnung  bringt,  oder  ennichtlgt  werden,  ein  Deckongsgeschift  auf  Rechnung  des 
Siumigen  vorzunehmen.  Wenn  der  letztere  dann  nicht  sofort  seine  Differenzen  be- 
gleicht, wird  er  insolvent  erklirt 

Dem  amerikanischen  Margin-System  haftet  eine  Reihe 
von  Nachteilen  an.  Erstens  kann  die  Einforderung  von  Margins,  da 
sie  nur  fakultativ  ist,  vom  Gegenkontrahenten  als  Beleidigung  empfunden 
werden,  solange  sie  auf  einem  Terminmarkte  nicht  allgemein  gebräuchlich 
geworden  ist.  Zweitens  werden  infolge  des  Margin-Systems  bedeutende 
Kapitalien  festgelegt,  die.  Wenn  nicht  besonder^  Bestimmungen  und  Ein- 
richtungen getroffen  sind,  auch  dann  bis  zum  Ablauf  des  Termins  fest- 
gelegt bleiben  und  eventuell  wegen  Preisverinderungen  noch  erhöht  werden 
müssen,  wenn  ein  Kontrahent  durch  entgegengesetzte  Geschäfte  einen  be- 
stimmten Erfolg  seines  Terminhandels  schon  fixfert  hat.  ^)  Diese  Seite  des 
Margin-Systems  lastet  auf  dem  kapitalschwächeren  Teilnehmer  am  Termin- 
markte nicht  nur  deshalb  schwerer,  weil  er  die  erforderlichen  Depots  nicht 
so  leicht  herbeischaffen  kann,  sondern  auch,  weil  von  ihm  stets  Depots 
verlangt  werden,  während  erstklassige  Firmen  sich  wenigstens  die  Leistung 
der  Original-Margins  sehr  häufig  erlaasen.  Der  größte  Nachteil  aber  ist, 
daß  infolge  des  großen  Kapitalerfordemisses,  daa  in  den, Margins  an  die 
einzelnen  Kontrahenten  heranzutreten  vermag  und  infolge  des  fakultativen 
Einforderungsrechtes  innerhalb  der  durch  das  Terminreglement  und  die 
Kursbewegung  gegebenen  Grenzen  nach  Willkür  der  Gegenkontrahenten 
auch  plötzlich  gesteigert  werden  kann,  unreelle  Spekulationsmanöver  und 
Preisentwicklungen,  die  durch  die  allgemeine  Marktlage  der  betreffenden 
Ware  nicht  gerechtfertigt  sind,  ermöglicht  oder  unterstützt  werden. 

Jeder  Terminmarkt  ist  regelmäßig  der  Schauplatz  eines  Kampfes 
zwischen  zwei  Spekulationsgruppen,  der  Hausse-Partei,  die 
aufsteigen  der  Preise,  und  der  Baisse-Partei,  die  auf  Fallen  der 
Preise  spekuliert.     Mit   ihren   Geschäftsabschlüssen   (Käufen,    bzw.    Ver- 

')  Siehe  hierüber  Jacobson,  Terailohaodel  io  Waren,  S.  41. 
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kiofen)  beeinflttsseo  sie  die  Preisgestaltung  in  entgegengesetzter  Richtung» 
in  ihren  Wirkungen  zum  Teil  sich  g.egen^tig  aufhebend,  den  Preis  aber 
doch  in  die  Richtung  der  stirkeren  Seil^  drängend.  Solange  es  sich  hierbei 
nur  um  einen  in  Geschäftsabschlüssen  zum  Ausdrucke  kommenden 
Meinnngskampf  handelt,  der  sich  in  erster  Linie  auf  die  Vorgänge  auf 
dem  Elfel^vmarkte  stfitzt  und  in  dem  sddieSlich  die  richtige  Spekulations* 
mrinung  zu  siegen  vermag,  erfOUt  damit  der  Terminmarkt  seine  wirtschaft- 
liche Aufgabe.  Der  Kampf  vermag  aber  auch  zu  einer  Kraftprobe 
der  beiden  Spekulationsgrup^en ,  bei  der  aufierhalb  der  Spekulations- 
meinung liegende  wirtschaftliche  Kräfte  und  die  Verwendung 
oflsehr  verwerflicher  Mittel  Alt  Entscheidung  herbeifuhren, 
auszuarten.  1) 

Dazu  kommt  es  nun  besonders  leicht  bei  Geltung  des  Margin-Systems. 
Die  Kapitalskräfte,  die  den  beiden  Spekulationsgruppen  zur  Verf&gung 
stehen,  werden  zu  einem  Hauptfaktor  fär  die  Entscheidung 
des  Kampfes.  Wer  die  eingeforderten  Margins  for  Variation  nicht  mehr 
einzahlen  kann,  mufi  den  Katnpf  aufgeben  und  sich  dem  Gegner  auf  Gnade 
und  Ungnade  ausliefern.  NaturgemäS  ist  aber  damit  auch  der  Anreiz  ge- 
geben, durch  allerlei  kfinstliche  Beeinflussungen  der  Preis- 
gestaltung es  zu  so  groSen  Kursdifferenzen  zu  bringen,  daß 
die  dadurch  bedingten  Margins  eines  Tages  die  wirtschaft- 
liche Kraft  der  Gegenpartei  fibersteigen  und  diese  zur  Lösung 
ihrer  Positionen  zwingen.  Während  auf  anderen  Märkten  die  Gegenpartei 
kfinstlichen  Kurstreibereien  in  der  Erwartung  zusiebt,  daß  die  Kurse  nach 
kurzer  Zeit  ihr  natfirliches  Niveau  wieder  einnehmen  werden,  und,  sofern 
sie  ilt  ndtige  Ruhe  bewahrt,  ihre  Engagements  bis  dahin  vielfach  unschwer 
aufrecht  halten  kann  —  wodurch  schließlich  die  kurstreibende  Partei  zu 
großen  Verlusten  zu  kommen  und  damit  die  Lust  zu  einer  Wiederholung 
ihres  Vorgehens  ffir  längere  Zeit  zu  verlieren  pflegt  —  muß  die  Gegen- 
partei dort,  wo  das  Margin-System  besteht,  an  dem  Tage,  an  dem  sie  weitere 
Margins  nicht  mehr  leisten  kann,  auch  dann  ihre  Engagements  aufgeben 
(durch  Abschluß  von  Gegengeschäften  oder  durch  Diiferenzausgleichungien 
mit  den  Gegenkohtrahenten),  wenn  sich  ihre  Meinung  von  der  voraussicht- 
lichen Kursgestaltung  durchaus  nicht  verändert  hat.  Das  wohltStjgQ 
Gegengewicht,  das  die  Gegenpartei  auf  dem  Termlomurkte 
auszufiben  berufen  ist,  kann  damit  vorfibergehend  ganz 
verloren  gehen.  Der  Preis  schnellt  in  die  Richtung  aus,  in  der  m4n 
ihn  gezogen  hatte,  und  die  siegreiche  Partei  kann  den  Markt  eine  Zelt  lang 
nach  ihrem  Willen  ausbeuten.  Tatsächlich  treten  nirgends  unmäßigere 
BSrsenmanSver  zutage  und  sind  solche  nirgends  häufiger  als  auf  den  nord- 
amerikaniscben  Terminmärkten. 

Am  wenigsten  vermag  gewöhnlich  dem  Andrängen  der  Margin-Ein- 
forderungen  die  Mehrzahl  der  Spekulanten  zu  widerstehen,  die  ihre  Börsen- 
geschäfte durch  Kommissionäre  ausführen  lassen.  Darauf  basieren 
nun  die  Kommissionäre  oftmals  selbst  ihre  Spekulation.  Sie  rechnen  dimit, 
daß  sie  eines  Tages  ihre  Kommittenten  durch  Margin-Einford^- 
rungen  »aus  dem  Engagement  werfen*  können.  Hierbei  ver- 
mögen sie  in  verschiedener  Weise  vorzugehen.  Sie  können  die  erhaltenen 
Aufträge  auf  dem  Tenninmarkte  wirklich  zur  Ausführung  bringen;  wird 
dann  einmal  vorübergehend  ein   für   den  Kommittenten  sel|r  ungünstiger 


')  Vefgl.  S.  464  ir. 
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Schlußkurs,  an  Itesseni  Zustandekommen  sie  übrigens  selbst  Anteil  haben 
können  notiert,  so  benützen  sie  denselben  zur  Einforderung  hoher  Margins 
und  erzwingen  damk,  Venn  der  Kommittent  diese  nicht  leisten  kann, 
Zwangsabrechnung  zu  dem  gerade  sehr  ungünstigen  Kurse,  ohne  dafi  sie 
deshalb  ein  Deckungsgeschäft  zu  diesem  Kurse  an  der  B&rse  schlieBen 
würden ;  vielmehr  führen  sie  selbst  das  ^te  BOrsen-Engagement  weiter, 
das  sie  bei  günstiger  Gelegenheit  nun  für  ihre  eigene  Rechnung  lösen. 
Sie  können  auch  bei  Aufträgen,  die  ihnen  geeignet  erscheinen,  in  der  Er- 
wartung einer  Zwangsabrechnung  von  vorstehender  Art  vom  Selbsteintritts- 
rechte des  Kommissionärs  Gebrauch  machen  und  solcne  Aufträge  «in  sich* 
ausführen.  Auf  jeden  Fall  wird  der  Gebrauch  des  Selbsteintrfttsrechtes 
erfolgversprechender,  wenn  der  Kommittent  zur  Abrechnung  gelegentlich 
der  Notierung  eines  besonder^  schlechten  Kurses  gezwungen  werden  kann. 
So  vermag  auch  eventuell  die  Verleitung  zu  unrichtigen  Spekulationen 
einen  Gewinn  für  den  Kommissionär  zu  ergeben,  wenn  die  von  ihm  er- 
wartete Kursverättderung  nur  vorübergehend  eintritt.  In  größerem  Maße 
lassen  sich  diese  Verhältnisse  durch  Ausführung  umfangreicherer  Kurs- 
manöver, bzw.  bei  Teilnahme  an  solchen  ausnutzen.  Der  Höhepunkt  ia 
dieser  verwerflichen  Riditung  ist  aber  zu  erblicken,  wenn  maßgebende 
Börsenflrmen,  die  Kommissionsgeschäfte  betreiben,  im  Einverständnisse 
die  von  ihnen  verfolgte  Spekulationsrichtung  für  kurze  Zeit  unterbrechen 
und  der  Gegenpartei  an  der  Böitse  in  der  Kursbildung  die  Oberhand  lassen, 
um  einen  Teil  des  Trosses  von  Outsiders,  der  sich  ihnen  angeschlossen  hat, 
zur  Lösung  seiner  Positionen  zu  zwingen  und  ich  durch  Selbsteintritt  zu 
bereichem.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sogar  die  beiden  Spekulations- 
gruppen der  Börse  einverständlicb  in  der  Beherrschung  der  Kursbildung 
zeitweise  abwechseln,  damit  auf  diese  Weise  jede  der  beiden  Gruppen  zu  ihrem 
Gewinne  an  ihren  Kommittenten  gelangen  könne. 

Die  Verwendung  des  Margin-Systems  zur  absichtlichen  Benachteiligung 
des  Kommittenten  ist  wohl  nicht  unbedingt  von  der  offiziellen  Einführung 
dieses  Systems  an  der  Börse  abhängig.  Der  Kommissionär  vermag  auch 
durch  spezielle  Vertragsabmachongen  mit  dem  Kommit- 
tenten die  Leistung  von  Margins,  die  dann  meistens  als  Depot  bei 
ihm  zu  erstellen  sind,  sich  auszubedingen.  Zu  den  erwähnten  Aus- 
wüchsen ärgster  Art  vermag  es  aber  gewöhnlich  erst  zu  kommen,  wenn 
das  Margin-System  einen  organischen  Bestandteil  des  gesamten  Termin- 
handelsgeschäftea  bildet. 

An  der  Börse  sucht  man  die  geleisteten  Margins  nach  Möglichkeit 
schon  vor  Ablauf  des  Termins  freizubekommen,  abgesehen  von 
Kursveränderungen  zu  Gunsten  desjenigen,  der  Margins  for  Variation  ge- 
leistet hat,  in  welchem  Falle  4iese  nach  Maßgabe  der  Kursverbesserung 
in  der  Regel  wieder  erhoben  werden  können.  Das  gewöhnliche  Mittel  zur 
Freimachung  der  Margins  ist  die  Abrechnung  und  Begleichung  der  Diffe- 
renzeii  vor  Fälligkeit,  das  jedoch  bei  unmittelbarem  Geschäftsabschlüsse 
nur  In  senr  beschränktem  Maße  platzgreifen  kann.^)  Bezüglich  der  Original- 
Marglns  kann  die  Bestimmung  getroffen  sein,  daß  solche  von  jenem 
Kontrahenten,  zurückgezogen  werden  können,  der  ein  dem  früheren  ent- 
gegengesetztes Geschäft  abgeschlossen  hat,  sofern  sein  jetziger  Gegeq- 
Kontrahent  Original  -  Margins  in  derselben  Höhe  stellt.^  Voraussetzung 
hierfür  ist  aber,  daß  Einrichtungen  geschaffen  sipd,  die  eine  Bindung  der 

>)  siebe  «dit  FUle  voneltifer  DiftreoBabreehnang  8.  454  f«       ' 
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neuen  Margins  zu   Gunsten    des   alten  .Kontraktes   möglich    machen,  wie 
z.  B.  im  Liverpooler  Getreidehandel  durch  das  Clearing-House. 

Die  Vorteile  des  Margin-Systems  liegen  in  der  Sicherung  der 
Kontrakte  und  in  dem  Femhalten  kapitalsschwacher  Elemente  vom  Markte 
—  welch  letzterem  Vorteile  jedoch  die  Erleichterung  der  Beherrschung 
des  Marktes  durch  eine  verhältnismftfiig  geringe  Zahl  besonders  kapitala- 
starker  Firmen  in  bedenklicher  Weise  gegenübersteht. 

Den  Vorteil  der  Sicherung  der  Kontrakte  vermöchte  man  bei  unmittel* 
barem  Geschäftsverkehr  auch  durch  Prlmienzahlnngen  an  ein  Unternehmen» 
das  gegen  Verluste  an  Terminkontrakten  infolge  von  Insolvenz 
der  Dilferenzschuldner  die  Versicherung  fibecnirami,  gewinnen.  Diese 
Einrichtting  ist  aber  bisher  nicht  in  gröfieren  Gebfauch  gekommen^  Dodi 
steht  im'  Liverpöoler  Getreide-Terminfaandel  das  Clearing^Honse  mit  einer 
Grain  Contract  Insurance  Comp.  Um*  in  Verbindung,  die  dagegen  daB 
ihr  das  Clearing-House  einen  Teil  der  von  den  Terminkontrahenten  er- 
hobenen Gebühren  überläfit,  eine  teilweise  Versicherung  für  den  Fall  an* 
einbringlicher  DilTerenzforderungen.  übernimmt.^) 

c)  Die  Abwicklung  der  Geschäfte  kann,  wenn  der  Geschiftsabschlofi 
unmittelbar  zwisishen  den  Terminkontrahenten  erfolgt  ist,  direkt  unter 
ihnen  oder  indirekt  mit  Hilfe  einer  Abrechnungs-(Uqitidation8*, 
Clearing-) Steile  —-  jedoch,  ohne  daß  dieeelbe  für  die  GeschftftserfüUung 
Garantie  leisten  würde  —  vorgenommen  werden.  Als  derartig  reine  Ab* 
rechnungssteilen  vermögen  gewisse  Börseninstinzen  (so  das  Sekretariat  oder 
ein  als  Bestandteil  der  Börsenorganisation  errichtetes  Clearing-House,  wi^ 
häufig  an  englischen  Börsen)  oder  ämk-,  bzw.  sonstigjD  Kreditinstitute  (Clearing* 
Banks  geheißen)  ^  tätig  zu  sein,  welch  letztere  zur  Besorgung  ihrer  Clearing- 
Tätigkeit  selbständige  Zweigbureaus  an  der  Börse  errichten  können  (wie 
das  Arrangement-Bureau  des  Wiener  Giro-  und  Kassen-Vereins  Ar  den 
Eifektenterminhandel  oder  das  Waren-Abrechnungsbureau  der  Budapester 
Giro-  und  Kassen  verein  -  Aktiengesellschaft).  Die  Benutzung  einer 
solchen  Clearingstelle  kann  für  slmtUche Teilnehmer  an  demTenninr 
geschäfte  eines  bestimmten  Marktes  obligatorisch  sein;  nur  dann  ver- 
mag die  Clearingstelle  ihre  höchstmögliche  Leistungsfähigkeit  zu  erreichen, 
d.  h.  den  Umsatz  an  Ware  und  Geld  —  von  einem  speziellen  Geld-Clearing, 
das  bei  Benutzung  von  Clearing-Banken  noch  hinzutreten  kann,  abgesehen  — 
auf  das  niedri^tmögliche  Maß  herabzumindern.  Ist  die  Benutzjing  der 
Clearing-Stelle  nur  fakultativ,  so  muß  sie  doch  naturgemäß  im  einzelnen 
Falle  seitens  beider  Kontrahenten  des  Geschäftes  erfolgen,  wozu  entweder  ein 
spezielles  Übereinkommen  oder  eine  Reglementsbestimmung,  wonach,  sofern 
der  eine  Kontrahent  sein  Engagement  der  Clearingstelle  aufgibt,  der  Gegen- 
kontrahent in  gleicher  Weise  vorgehen  muß,^  notwendig  ist.  Die  Haupt- 
aufgabe der  Clearing-Stelle  ist,  die  Kompensation  gleichartiger 
Kaufs-  und  Verkaufskontrakte  je  eines  Kontrahenten  durch 
Differenzabrechnung  sowie  den  aus  der  Differenzbegleichung 
hervorgehenden  Zahlungsverkehr  zu  besorgen;  für  nicht  kom* 
pensierte  Geschäftsabschlüsse  wird  die  Durchführung  der  Lieferung  durch  . 
körperliche  Übergabe  der  Ware  regelmäßig,  die  Übergabe  von  Tn^tions- 

0  Vergl.  die  vorxitierten  Bfe-Lsvs,  S.  25^  R«to  IS. 

*)  Hierher  sind  such  Werea-LlquIdatlonekaMea,  wie  ele  Ar  mlnelbtren  GeseliifktebeehlaO  des  alherca 
besprochen  werden,  sa  zthlen,  wenn  ele,  wie  et  s.  B.  die  Hunburfer  fQr  einen  Teil  des  ZuckertenBinkindele 
tat,  auch  Abrechnungen  ohne  Garantlelelttuofr  l»ceor|eii. 

^)  So  ntch  den  Bye-Ljiwe  der  Liverpool  Com  Trade  Aasociation  <S.  22,  RuI'  M 
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papieren  gegen  Empfangnahme  der  Zahlung"  zumeist  dem  direkten  Verkehr 
der  Terminkontrahent^n  fiberlaaaen.  ^) 

Die  im  Warenterminhandel ,  in  dem  normalerweise  Zeitfristen  als 
Termine  verwendet  werden,  erforderliche  Kfindigung  pflegt  unter  Benutzung 
von  Formularen  zv  eifolgen,  die  ihrem  Inhalte  nach  durch  das  Reglement 
des  Terminmarktes  bestimmt  sind  und  häufig  auch  dadurch  einen  offiziellen 
Charakter  erhalten,  daß  sie  von  der  Leitung  des  Terminmarktes  ausgegeben 
oder  doch  abgestempelt  und  eventuell  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  ver- 
sehen werden.  Ein  solcher  Kündigungsschein  (Kündigungsbdef, 
Kfindigungsbegen,  auch  kurz  als  Kündigung  oder  Andienung  bezeichnet, 
IranzSs.  JUüre  [doch  so  auch  häufig  in  Deotschland  geheißen],  seltener  ordrß 
de  Jwraiitm,  engl,  tmid^  /<>nn,  *>  in  Amerika  trant/etibU  noHce  oder  naUee  cf 
deUvery,  holländ.  OrderbrieQ  kann  bei  seiner  Ausgabe  mit  einer  Be« 
fttätigungdes  Verwahrers  der  gekündigten  Ware  über  die  Verfugungs- 
berechtigung  des  Kündigers  zu  versehen  sein  *oder  von  einer 
$ampUng  order^  oder  von  einer  »Anmeldung*  (»Declaration')^) 
zur  Identifizierung  der  Ware  begleitet  werden  müssen.  Auch  kann  (wie 
zumeist  im  Pariser  Termingeschäfte)  ein  I^rpertisen-Zertifikat  über 
die  kontraktmäßige  Beschaffenheit  der  Ware  beizugeben  sein.  Und  endlich 
kann  dadurch,  daß  nach  Ausgabe  eines  mit  der  oben  erwähnten  Bestätigung 
des  Lagerhalters  versehenen  Kündigungsscheines  das  Hecht  zur  Be- 
hebung der  Ware  außer  von  dem  Besitze  des  Lager  seh  ein  es  (den 
der  Käufer  durch  Bezahlung  erwirbt)  auch  von  dem  des  Kündigungs- 
scheines (bzw.  dessen  Duplikates)  abhängig  gemacht  wird,  dem 
Kündigungsschein  zum  Teil  das  Wesen  eines  Traditionspapieres  gegeben 
werden.  ^ 

Zumeist  ist  über  jeden  einzelnen  Schluß  ein  besonderer 
Kündigungsschein  auszustellen.  Andernfalls  stößt  man  auf  große 
Schwierigkeiten  in  der  Abwicklung.  Gestattet  man  die  Kündigung  eines 
mehrere  Schiiisse  umfassenden  Kontraktsquantums  mittels  ei  s  Kündigungs- 
scheines, so  kann  dem  Käufer,  der  Teile  des  Kontraktsquanfums  gesondert 
weiter  vericauft  hat,  das  Recht  gegeben  werden,  an  Stelle  des  erhaltenen 
Kündigungsscheines  für  die  weiterverkauften  Teilquanten  neue  Kündigungs- 
scheine (divided  tenders,  sub-tenders)  weiterzugeben.  Dennoch  ist  es 
auch  dann  noch  schwierig  und  nur  bedingungsweise  möglich,  den  Original- 
und  die  geteilten  Kündigungsscheine  in  dasselbe  Clearing  einzubeziehen.  f) 
Kündigungsscheine  über  mehrere  Schlüsse  umfassende  Kontraktsquanten 
Wären  nur  am  Platze,  wenn  sich  die  Weitergabe  von  Terminschlüssen  auf 
die  Cirierung  von  Schlußbriefen  beschränken  würde. 

Bei  direkter  Abwicklung  unter  den  Kontrahenten  gibt  der  Ver- 
käufer, der  liefern  will  —  das  Kündigungsrecht  des  Käufers  ist  ein  Aus- 
nahmefall: ist  er  vorhanden,  so  nimmt  der  Kfindigungsschein  den  ver- 
kehrten Weg  —  den  Kündigungsschein  seinem   unmittelbaren 


>)  Pftr  das  CleBriag  pfltfea  an  die  AbrcchaviigMiene  Geblkliren  t«  milulm«  M  aela.  Aatk  kat  tic 
vielfiMh  das  Reeht,  Ordn«ac*ttrafen  t«  ▼erhiofta  sowie  die  Eriefnat  v>oa  Kavtlonea  raf  Skkeniag 
der  Ihr  fegenllbcr  ervachseode«  Vertiladliehkeliea  x«  ▼erlaaten. 

*)  Auch  dnUrmitmtt  \m  Llver^ooler  BaomwollhaAdel  ^Ucktl^, 

*)  BerechtigancaaBwelaaiig.  tnt  Muscertlchniif . 

')  Siehe  S.  300.  Ea  Icaoii  auch  eine  aelbetindlge  «Aameldvoif  vor  oder  nach  der  Kfindi(iiag  aufefebea 
wtrden,  die  denaelbei)  Weg  Blmini  vle  die  letttere. 

*)  Daa  beateht  teilweiae  Im  Pariaer  Termlahaadel.  Ea  helflt  aaadrftekllcb  lai  RegieoMBt  fSr  awlae  lleur 
dt  Paria:  Ja/iiikrt  tsi  U  rt^rittutaii^m  t//*€iivt  d*  Im  marckmmditt* 

*)  Venl.  die  Bye-Lawa  der  Liverpool  Cora  Trade  Aaaoclatioa,  S.  31,  Rale  4B. 
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Kftafer.  Dieser  kann,  wenn  er  weiterverkauft  hat,  innerhalb  einer 
kurzen  Frist  —  diese  Fristbegrenziing  ist  notwendij,  damit  die  gesamte 
Zirkulation  innerhalb  kurzer  Zeit  beendigt  wird  und  nieht  etwa  ein  Käufer, 
der  noch  nicht  verkauft  hat,  erst  auf  eine  gfinstige  VerkauÜBgelegenheit 
wartet^  um  dann  mit  Hilfe  des  in  seinen  Händen  befindlichen  lOndigungs- 
Scheines  die  Andiennng  vorzunehmen  ^)  -^  den  Kfindigungsscbein  durch 
Oberschreibung  an  seinen  Käufer  w e i  t  e r ge b e  n  u.  s*  f.,  bis  der  KfiüdfgtMigs- 
schein  an  einen  Käufer  gelangt,  der  die  Ware  fibemehmen  will.  Dieser 
scUiefit  den  Weiterlauf  des  Kfindigungsscheines  (f^anz.  nennt  ipan  das  Farrit 
d€.  la  fiUire  und  den  hetrelTenden  Käufer  rarrSUnr)  und  setzt  sich  mit  dem 
Aussteller  desselben  (firanz^  k  cr^Ueur)  in  Verbindung,  um  von  ihm  schließlich 
gegen  BeZählung  die  Ware,  bzw.  den  Lagerschein  zu  fibemehmen.  Es  hat 
sich  auf  diese  Weise  eine  Kette  gebildet,  engl,  «triin^  geheißen,  deren 
äußerste  Glieder  einen  effektiven  Warenumsatz  bewerkstelligen.  Hat  der 
Kündiger  auGfa  gekauft,  so  kann  es  geschehen,  diß  der  Kundigungsschein 
im  Girowege  wieder  an  ihn  zurfickgelangt.  Die  Ketie  schließt  sich  hietdurcb 
und  es  bildet  sich  ein  »Ring*  (vornehmlich  iii  England  .und  Amerika  so 
genannt).  Gewöhnlich  wird  der  Aussteller  des  Kündigungsscheines,  der  in 
diesem  Falte  neben  sich  kompensierenden  Schlüssen  doch  einen  Schluß  nur 
verkauft  hat  -r-  sonst  hätte  er  nicht  gekündigt  — den  Kündigungsischein 
neuerdings  in  Zirkulation  setzen.  Der  Ring,  der  sich  gebildet  hat,  kann 
aber  selbständig  abgerechnet  werden. 

Die  Bezahlung  der  gelieferten  Ware  durch  den  letzten  Käufer  kann 
zu  erfolgen  haben  zu  dem  Preise,  zu  dem  der  Aussteller  des  Kfindigungs« 
Scheines  verkauft*  hat,  oder  zu  einem  ^  speziellen  Abfechnungs-  oder 
Liquidationskurse.  Als  solcher  wird  ein  bestimmter  offizieller  Kurs 
(meist  der  letzte  zur  Zeit  der  Abwicklung  notierte)^  verwendet.  Nach 
Möglichkeit  erfolgt  bei  der  Übernahme  gleichzeitig  auch  die  Verrechnung 
von  Qualitätsdifferenzen  sowie  der  Abweichung  des  effektiv  gelieferten  vom 
schlußmäßigen  Quantum  (die  der  letzteren  zum  Tagespreise  zur  Zeit  der 
Lieferung);  sonst  wird  einstweilen  eine  provisorische  Faktura  auf- 
gestellt und  beglichen. 

Ist  die  Ware  vom  letzten  Käufer  ao  den  ersten  Verkäufer  bcMhlt, 
so  müssen  diese  beiden  mit  ihren  unmittelbaren  Terminkontrahenten  noch 
die  Differenzen  zwischen  dem  bezahlten  Kurse  und  den 
Kontraktskursen  verrechnen —  nur  wenn  der  Verkäufer  seinen  Ver- 
kaufspreis bezahlt  bekommen  hi^t,  entfällt  für'  ihn  diese  Verrechnung  — 
und  müssen  auch  noch  die  Differenzen  der  Zwischenglieder  {engl. 
iniermedxate  members)  beglichen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  zählt  der  letzte 
Käufer,  wenn  sein  Kontraktspreis  größer  war  als  der  Ahrechnunj^fffeit  (die 
Vergütungen  für  Qualitäts-  und  QuantitätsabweichMngen  bleiben  hierbei 
unberücksichtigt),  die  vorhandene  Differenz  an  seinen  unmittelbaren  Vor- 
mann ;  ist  das  Gegenteil  vorhanden,  bekommt  er  sie  von  ihm  vergütet.  Es 
ist  zweckdienlich,  daß  hiergegen  der  Vormann  eine  vom  Kündiger  dem  Über- 
nehmer über  den  gezahlten  Abrechnungspreis  gegebene  Quittung  ausgefolgt 
erhält.  Auf  Grund  derselben  rechnet  sich  dieser  wieder  mit  seinem 
Vormanne  ab  u.  s.  f.,    bis   die  Quittung  an  den  ursprünglichen   Kundiger 


')  Zur  Kontrolle  Im  fevAhnlleh  die  Zeit  der  0 bertrag« ot  des  Kl|iidlgnii(sacbelnes  von  federn  Tell- 
nehmer  neben  seiner  Unterschrift  zuvermerlcen. 

*)  Im  Amsterdamer  Getreidehandel  wird  der  niedrigste  Run,  der  flkr  den  betreifenden  Termin  notiert 
gewesen  Ist,-  benutzt. 
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gelangt   auf  Grund    von    dessen  Abrechnung    mit    seinem   unmittelbaren 
Käufer.  1) 

Erfolgt  die  Abrechnung  indirekt  mit  HrlPe  einer  Ab- 
rechnungsstelle, so  kann  die  Aufgabe  der  gemachten  Schlüsse 
an  dieselbe  entweder  gleich  (bzw.  innerhalb  weniger  Tage)  nach  Geschäfts- 
abschluß oder  kurze  Zeit  vor  Fälligkeit  des  Termins  (z.  B.  in  Budapest  am 
drittletzten  Werktage  vor  Beginn  des  Lieferungsn^onates)  oder  nach  durch- 
geffihftef  Kündigung  (so  im  New- Yorker  Metallhandel)  zu  geschehen  haben.  — 
Die  Kündigung  wird  in  den  ersten  beiden  Fällen  regelmäßig, >)  im  letzeren* 
Falle  eventuell  bei  der  Abrechnungsstelle  eingereicht 

Hat  die  Abrechnungsstelle  das  Bild  des  gesamten  zur  Ab- 
wicklung zubringenden  Termin  Verkehrs  —  mangels  einer  Aufgabe  der 
Schlfisse  —  noch  nicht  vor  sich,  so  mufi  sie,  wenn  der  Kündigungs- 
schein nach  Ausstellung  bei  ihr  eingereicht  wird,  denselben  durch  Ober- 
gabe an  den  unmittelbaren  Käufer  des  Kfindigers,  dem  ebent 
gekündigt  worden  ist,  vorerst  in  Zirkulation  setzen.  Die  Zirkulation 
kann  gesehenen,  indem  ein  Beamter  der  Abrechnungsstelle  den  Kündigungs- 
schdn  von  Käufer  zu  Käufer  zu  thigen  hat,  bis  sich  einer  zur  Übernahme 
bereit  erklärt,  (so  in  Paris  die  liqmdation  ä  domieile)  oder  indem  die  Weiter- 
gabe den  Beteiligten  wie  bei  direkter  Abwicklung  überlassen  wird,  eventuell 
an  der  Börse  während  der  Börsenzelt  zu  geschehen  hat,  oder  indem  sämt- 
liche,  Beteiligte  zu  bestimmter  Zeit  bei  der  Abrechnungsstelle  sich  einzu- 
finden und  hier  die  sofortige  Weitergabe  von  Hand  zu  Hand  vorzunehmen 
haben  (in  Paris  die  tiquidation  cm^aliUe).  Der  letzte  Käufer,  ddr  über- 
nehmen will,  hat  in  diesen  Fällen  sowie,  wenn  die  Zirkulation  ohne  Ver- 
mittlung der  Abrechnungsstelle  erfolgt  ist,  schließlich  den  Kündigungsschein 
gegen  Bestätigung  oder  Duplikatausfolgnng  (so  bei  der  Filiere,  wenn  sie 
zum  Teil  auch  Traditionspapier  ist)  an  die  Abrechnungsstelle  zurückzugeben, 
die  in. dem  Kühdigungsscheine  das  Material  für  ihre  Tätig- 
keit findet.  3) 

Durch  die  Weitergabe  des  Kündigungsscheines  hat  sich  wie  bei  der 
direkten  Abwicklung  eine  Kette  (string)  gebildet.  Die  hieraus  hervorgehende 
Art  der.  Abrechnung  wollen  wir  die  kettenförmi*ge  nennen.  Die- 
^be  kann  wieder  auf  Grund  des  Verkaufspreises  des  Verkäufers  oder,  was 
zumeist,  auf  Grund  eines  besonderen  Abrechnungspreises  stattfinden  und 
besteht  darin,  daß  für  die  Zwischenglieder  die  Differenzen  zwischen  ihren 
Ein-  und  Verkaufspreisen,  für  das  erste  und-  letzte  Glied  aber  die  Differenz 
des  Kontraktspreises  gegenüber  dem  Abrechnungspreise,  zu  dem  die  effektiv 
gelieferte  Ware  zu  berechnen  und  zu  bezahlen  ist,  ermittelt  wird.  Debef- 
Diffbreozen  sind  an  die  Abrechnungsstelle  einzuzahlen,  Credit-Differenzen 
zu  beheben.  ^) 

0  Beispiel:  A  hat  gdcQadigi,  B,  C,  D  sind  Zvlacheiiglieder,  E  hat  Ikberaomraca.  Die  Verkattteprelie 
der  4  «f«ien  Kootraheoteo  waren  Aw  Reihe  nach  45,  43,  40,  42;  Ahreehnungekura  lat  4J.  Also  hat  E  an  Ä 
zu  41  feiahltf  da  er  aber  von.D  in  42  ftkanft  hat,  bat  er  an  D  noch  1  yn  versttten.  D  bat  von  C  zu  40  ga^ 
kauft.  bekomiQt  daher  von  C  1  yergfitet  «id  hat  somit  2X1^2  bezahlt  erhalten,  was  seinem  Gewinne  ani 
40,  EInkauflipreis,  (Cfen  42,  Verkaofiprels,  entspricht.  C  hst  1  an  D  gezahlt  und  hat  an  B  die  Dllferenr 
zwiseben  43,  Kanfsprels,  und  41,  Abrechnungsprcit,  zu  vergfiten;  dsraus  ergibt  sich  ein  Gesamtverluti  von  3. 
B  e^Hob  hat  4  an  A  zu  bezahlen,  hat  2  von  C  bekommen,  verliert  daher  2.  Und  A  hat  4  von  B  bekommen, 
was  zu  dem  vofe  E  begllchenen  Abrechnungspreise  von  41  addiert  den  Verkaufipreis  von  45  ergibt. 

*)  Ausnahmsweise  kann  trotz  frttherer  Au%9be  der  Schlfisse  der  Kfindigungsschein  direkt  Aster  den 
Kontrahenten  In  Umlauf  geaetzt  werden  (so  an  der  New- York  Produce  Excihange). 

')  Siehe  den  Kfindigungsseheln  auf  3.452. 

*)  Debet«  und  Credit-Differenzen  mOssen  tich  patimgemlO  in  Ihrsr  Summe  stets  ausgleichen.  Siebe  dt«  Xb- 
rochnuog  In  dem  KQndigungsscheine  auf  S.  '4S2. 
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Waren-Liquidations-Kasse. 

Abrechnungsstelle  für  Zucker'Terimn'Geschäfte. 

UefernngsmoiMt:  Mai  1010. Abrechnangspreis :  Jt  i0.40. 


Andienung 
Ober  500  Sack  ROben-Rohzuckar. 

Marke  and  Nummer:  L.  B.  Z.  12, 
Ursprangs-Land :  DeutieUand.  Kampagne:  1909/1 

HAMBURG,  den  1.  Mai  1010. 

A 


(DicM  AadlMunc  iac  av  Ar  die  TeUaeliaer  aa  der  Abreohavoceetelie  beetimmt  and  tot.  dte  ABsabae 
d  Votefvibe  dleeer  Aadtosaag  deai  Retalatfr  der  Abreebnangeefelle  «oterworfln^    . 


Obige  Partie  Zucker,  •vorschilAuig^bereit  Hao-burg,  Ana- 

lyse  CA.  87  diene  ich  Herrn  B auf  Kontrakt  ii7 

zu  Jf  UM  an. 

A 


Dlffereai  • 


Debet 


Kredit 


IM 


Empfiangen  am  i.  5.  1910  i  Uhr  —Min.  naeAmittags ;  weiter- 
gegeben an  Herni  C  ....    auf  Kontrakt  630  zu  Jk  12.30. 

Hanborgi  den  i.  Mai  \9\0. 

B     .      m      •      . 


—.35 


Emphngen  am  i.6.  \9\0  i  Uhr  iö  Min.  tuwAmittags ;  weiter- 
gegeben an  Herni  D  .  .  .  .  auf  Kontrakt  1235  zu  Jt  11.20^ 

Hamboiiy  den  1.  Mai  1910« 

C  •  •  •  . 


1J9 


Empfkngen  am  i.  5.  1910  1  Uhr  dO  Min.  nocAmittugs ;  weiter- 
cegeben  an  Herni  E  .  .  .  .  auf  Kontrakt  1000  zu  Jt  10. — . 

Bambarg»  den  1.  Mai  \9i0. 

D  .  .  .  . 


1.20 


Die  angediente  Partie  werde  ich  empfangen. 

Hamburg,  den  /.  Mai  \9\0. 

E  .  .  .  . 


—.40 


*)  UuMarfUltia 
(Ol*  Vtm-Uqal 


2.30 


2J0 


Im  htor  aar  Abr*ehaaag««t«ll«.> 
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Ist  die  Anfgube  der  abzurechnende]!  Schlfisse  schon  vor 
Beginn  der  K&ndi  angen  erfolgt,  so  hingt  die  Art*  d6r  Behandlung 
der  letzteren  ab  von  dsr  Art  der  Abrechnung,  die  seitens  der  Abrechnungs- 
stelle gepflegt  wird«  Diese  kann  solchenMls  eine  ketten-  oder  eine 
kontofdrmige  sein*  Im  ersteren  Falle  werden. aus  den  von  der  Ab- 
rechnungsstelle verbuchten  Schlössen  Btring  und  vingB  gebildet,  und  zwar 
entweder  intern  oder  durch  die  Terminkontrahenlen  selbst»  Strings  speziell 
können  wieder,  was  jjedoch  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist,  durch  Zirkulation 
von  Kündigungsscheinen  unter  dw  TerminkontnUienten  zur  Bildung  kommen, 
oder  sie  werden  auf  Grund  der  Verbuchungoi  der  Schlfisse  bei  der  Ab- 
rechnungsstelle durch  diese  zusammengestellt,  in^  weldieiB  Falle  der  einzelne 
Kfindigungsschein  nach  Einreichung  bei  der  Abrsohnungsstelle  an  das  letzte 
Glied  der  betrelTenden  Kette  weitergegeben '^wird^  ^) 

Bei  der  kontofSrtnigen  Abrechnung  werden. die  iq  Kontoform  mit 
den  b^üglichen  Kontraktspreisen  verzeichneten  Eii^-  und  Verkaufsschlüsse. 
}edes  Iftntrahenten  zuerst  ihrer  Auzafal  nach  bilanziert  und  der  sich  ergebende 
Saldo  zum  Abrechnuogspreise  auf  die  kleinere  Seile  eingestellt,  worauf  die 
Saldoziehung  der  Preise,  bzvr*  Betrflge  erfolgt.  Sind  diese  auf  der  Ein- 
kaufsseite größer,  e^bt.sicb  eine  Debet-Differenz^  umgekehrt  eine  Credit- 
Diiferenz.  >)  Falte  diese  Art  der  Abrechnung  gefifi^gt  wird,  sind  die 
Kflndigungsschelae  eiets  bei  der  Abrechnungsstelle  einzureichen,  die  die- 
selben an  irgendwelche  Kontrahenten,  die  einen  Kaufssaldo  besitzen,  weiter- 
gibt. Da  es  für  deä  Terminkonfrahenten  nicht  gleichgültig  ist,  ob  ihm  sein 
Kaufsengagemem  am  Anluige  oder  am  Ende  des  Termines  gekündigt  wird  — 
im  letzteren  Falle  vermag  er  noch  wihrend  des  Termines  wieiterzuspeku- 
lieren  —  muß  ein  Prinzip  für  die  Zuweisung  der  Kündigungen  an  die  Saldo- 
kiufer aulj^estellt  werden.  Daa  richtigste  ist  wohl,  die  Zeit  des  Geschifts- 
abschlusses,  eventuell  -^  wenn  nicht  ein  einsiger  obligatorischer  Aufgabetag 
besteht  —  die  Zeit  der  Vorbuchung  bei  der  Abrechnungsstelle,  weniger  gut, 
die  alphabetische  Reihenfolge  hierfür  entscheidend  zu  machen. 

Auch  wenn  die  Kündignngsscheine  seitens  der  Abrechnungsstelle  nicht 
an  den  unmittelbaren  Kontrahenten  des  Kündlgera  weitergegeben  werden. 


>)  So 

•)  Bdvpi«!: 


By*-Lt«i  d«r  LlTwpool  Com  Trade  AMociatloii,  S.  31,  RuI«  47. 

T  trailakoatralient  A 
Mal-TermlD 


Verkiaft 


Datiiai 

Sehluftniiaintr 

Rftis 

Datom 

Schlnteammer 

Prelt 

1908 

JL 

4 

1900 

JL 

V 

NOVCBMf 

22. 

1230 

22 

90 

Deiember 

f. 

1985 

24 

— 

Dairaibcr 

18. 

MS7 

29 

90 

1910 

1910 

Jaaaar 

5. 

3209 

24 

90 

Pebrwr 

3b 

8S0S 

23 

— 

» 

^ 

398B 

25 

— 

• 

18. 

9K1B 

29 

28 

W 

20l 

521«^ 

25 

25 

April 

8. 

22427 

22 

— 

Min 

16. 

122B5 

22 

50 

•  ■ 

12. 

29415 

21 

w- 

Mal 

•*«. 

SaMo 

21 

— 

• 
1 

2S. 

25127 
Cridit 

21 

4 

90 

• 

»**• 

21 

— 

157 
6 

— 

163 

25 

25 

tes     25 

Ea  ataadea  7  ElakavflMehlfiMta  5  Vtricaalbaeblfiaaa  lefenOWr;  daher  kamea  2  Scklfiaae  s«r  KfiDdlfuaf, 
dla  loa  Abriehattogaprelaa  voa  21.—  ▼errechaat  verde«.  6.25  lat  aar  die  Preladiflferaax  par  Gewiehtaelahelt. 
Aaseaonmea,  der  Freie  Teratebe  alek  per  100  kg  oad  ela  SahlaO  aal  500  q  (metrlaeh),  ae  eifftt  aleh  die  ge- 
aamta  Credit- Dlfferens  erat  darch  Maltipllkatlon  tob  500*X  8*25  s:  3125  — .  Zam  glatehen  Reiultaie  kime 
man,  veaa  maa  aaOer  dea  PreJaea  aoch  Ar  Jedea  SehtaO  dee  besllgliehee  Geaamtbetref  elaaetxen  und  den 
Saldo  der  Betrife  ziehea  wftrde. 
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aondem  an  das  letzte  Glied  eines  String  oder  einen  Saldo-Kinfer,  wird 
demselben  in  der  Regel  die  Möglichkeit  geboten,  noch  im  letzten 
Augenblicke  seinen  Kaufschlua  durch  Verkauf  zu  decken 
und  sich  dadurch  einer  unfreiwilllgeii  Übernahme  effektiver 
Ware  zu  entziehen.  Zu  diesem  Zwecke  kiinn  ihm  das  Recht  gegeben' 
werden,  den  KQndignngsschein  innerhalb  einer  bestimmten  kurzen  Frist 
unter  Aufgabe  seines  Verkauhchlusses  zurQckzugeben  oder  auf  Grund  eines 
neuen  Kundigungsscheines  die  Ware  bei  der  Abrechnungsstelle  wieder  an- 
zudienen (in  Liverpool  »ccMtnuarf  tenders^  gönaimt),  oder  es  kann  ihm  dadurch, 
daß  die  vorgenommenen  Kündigungen  samt  den  beabsichtigten  Zuweisiltagen 
einige  Stunden  vor  Ausgabe  der  Kfindigungsscheine  durch  die  Abrechnungs- 
stelle an  der  Börse  zum  öifentlichen  Anschlage  kommen,  ermöglicht  werden, 
durch  Weiterverkauf  die  Zuweisung  an  ihn  zu  verhindern. 

Während  bei  kettenförmiger  Abrechnung  die  Differenzen 
jeder  einzelnen  Kette  für  sich  berechnet  und  zur  gegenseitigen 
Ausgleichung  gebracht  werden,  erfolgte  bei  kontoförmiger  Ab- 
rechnung unter  den  vorhandenen  Voraussetzungen  (ohne  Garantie  leistende 
Warenliquidationßkasse)  die.  Durchfuhrung  der  Abrechnuing  und  Diflfer 
renzbegleichung  regelmäfiig  nur  f&r  den  gesamten  Terminmarkt 
(soweit  er  zur  Behandlung  der  Abrechnungsstelle  bestimmte  Geschäfte  fSr 
denselben  Termin  betrifft)  gleichzeitig  in  der  Weise,  daß  von  der  Ab- 
rechnungsstelle mit  den  einkassierten  Differenzen  die  zu  bezahlenden. be- 
glichen werden.  AndemMls  wfirde,  da  bei  kontoförmiger  Abrechnung  die 
gesamten  für  denselben  Termin  geschlossenen  Geschäfte  ineinander  greifen, 
die  Abrechnungsstelle  Gefahr  laufen,  gegen  ft*fiher  ausbezahlte  Differenzen 
später  zu  fordernde  nicht  hereinzubekommen«  ReiZeitfrist-Terminen^) 
muß  deshalb,  wenn  die  Differenzbegleichung  schon  mit  Beginn  des  Terttines 
aufgenommen  werden  soll.,  fQr  Schlüsse-Saldi,  die  noch  nicht  gekfindigt 
worden  sind,  eine  provisorische  Abrechnung  zum  gerade  vorhandenen  Liqui- 
dationskurse erfolgen  und  mfissen  nicht  nur  jene  Kontrahenten,  die  deflnidve 
Verluste  erlitten  haben,  zu  deren  sofortiger  Begleichung,  sondern  auch  die 
Saldo-Kontrahenten  verpflichtet  werden,  die  in  der  erwähnten  Weise  provi- 
sorisch ermittelten  Verlustsaldi  einzuzahlen.  Außerdem  mfissen  die  Saldo- 
Kontrahenten  vorsichtshalber  verhalten  werden,  Verlusterhöhungen,  die  sidi 
während  des  Termines  durch  Veränderungen  des  Kurses  zu  ihren  Ungunsten 
ergeben,  jeweils  nachzuzahlen.  Es  ist  damit  eine  Art  Margin-System  ein- 
geffibrt,  das  nur  während  des  Termins  ffir  ungedeckte  Saldi  zur  An- 
wendung kommt.  ^ 

Abrechnungen  vor  Fälligkeit  der  Geschäfte,  die  bei  Geltung 
des  Margin-Systems  zur  Freimachung  der  Magins  notwendig  und  daher  von 
großer  Bedeutung  sind,  können  bei  unmittelbarem  Geschäftsab- 
schlüsse der  Terminkontrahenten  nur  in  beschränktem  Maße  stattfinden. 
Sie  können  in  den  folgenden  Fällen  geschehen.  l.Wenn  zwei  Termin- 
kontrahenten miteinander  zwei  entgegengesetzte,  im  fibrigen 
gleichartige   Geschäfte  geschlossen   haben.     Die  Kontrahenten 


>)  Bei  Tafss-Ttraitnea,  wit  alt  te  Bwi^pwrhlil«  Rcfel  «isd,  MtabM  sich  fQr  die 
Abt^tchBtiB^  knfic  Soh vici  Ii^aIim« 

*)  Auf  CniBd  von  ElarichMafta,  vk  alt  hter  beaprDCbeii  wurden,  erlMieo  die  AbrecbnaofleB  des  Waren- 
Abreehnnntabnrenns  fir  &m  TenBlmrnnMft  in  Bndepeei  am  B^nne  einea  |edcn  Temlna.  PSr  den 
Fall  dea  VenofM  eines  Zahlancarerpliehiaian  lat  daa  Abreelwangabureaa  bereeiitl(i,  mit  den  Ananklnnfsn 
ihrerseits  anlanfe  xn  waiten,  bia  die  rOdcstindice  Zablang  durcb  den  Verpfliebieten  oder  nach  deaaea  InaolTenr- 
eriLlirung  durch  die  beteill(ten  GecenkxMirahencea  erfolgt  lat. 


« 
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können  dann  jederzdt  zur  direkten  Kompensation,  d.  h.  zur  Aus- 
gleichung durch  Dillbrenzabrechnung  untereinander,  schreiten ;  es  kann  für 
solche  Fälle  jedem  Kontrahenten  reglementmifiig  das  Recht,  Kompensation 
iLU  verlangen,  gegeben  wer4en.  2.  Im  Falle  der  vollständigen  Über- 
tragung des  Vertrags  verhältn  i  SS  es  au  feinen  Dritten  {transfer 
of  eontraci)  in  Kompensation  gegen  einen  mit  diesem  geschlossenen, 
bis  auf  den  Preis  gleichen  Kon  trak  .  Der  eine  der  beiden  ursprünglichen 
Kontrahenten  setzt  in  da$  Vertragsverhältnis  zu  seinem  Gegenkontrahenten  mit 
dessen  Zustimmung  an  Stelle  seinerselbst  einen  dritten  Kontrahenten  ein, 
mit  dem  er  ein  entge^ngesetztes  Geschäft  gemacht  bat  (z.  B.  der  Käufer 
ersetzt  sein  Vertragsverhältnis  durch  einen  anderen  Käufer,  an  den  er  ver- 
kauft hat);  da  das  ursprüngliche  Vertragsverhältnis  mit  Ausnahme  des 
Personenaustausches  unberührt  bleibt,  so  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  einer 
Diiferenzabrechttttng  des  ersetzenden  Kontrahenten  mit  seinem  Ersatzmanne.  ^) 
In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  insbesondere  diese  Art  der  Kontraktsabrech- 
nung vorkommt,  wird  vielfach  dem  ursprünglichen  K<>ntrahenten,  der  in  die 
Übertragung  einwilligt,  das  Recht  auf  eine  Vergütung  in  bestimmter  Höhe, 
die  troMfer  fe€,  gewährt.  3.  Im  Falle  der  Bildung  eines  ting.  Das 
Bestehen  eines  rinff  kann  vor  Fälligkeit  durch  einen  Beteiligten^  oder 
durch  eine  Abrechnungsstelle*)  ausfindig  gemacht  werden.  Nach  Auf- 
findung des  Ringes  kann  eine  formelle  Kündigung  (Jcrmal  Under)  in  Zirku- 
lation gesetzt  werden  oder  nur  eine  Benachrichtigung  der  Beteiligten  statt- 
finden. Die  einzelnen  Glieder  können  zur  Ringabrechnung  vor  Fälligkeit 
verpflichtet  sein,  oder  sie  verpflichten  sich  erst  durch  ihre  ausdrüc^kliche 
Zustimmung.  4.  Im  Falle  des  Vorhandenseins  einer  Abrechnungs- 
stelle und  der  Anmeldung  der  Schlüsse  bei  derselben  vor  ihrer 
Fälligkeit.  Hier  steht  jedoch  der  sonst  ohneweiteres  vorhandenen  Mög- 
lilAkett,  die  Differenzen  der  sich  kompensierenden  Schlüsse  jedes  Kontra- 
henten vor  deren  Fälligkeit  zu  berechnen  und  durcn  die  Abrechnungsstelle 
zur  Begleichung  zu  bringen,  die  Schwierigkeit  gegenüber,  daß  die  AJb- 
rechnungsstelle ,  welche  DiCPerenzen  ausbezahlt,  bevor  eine  Verpflichtung 
zur  Einzahlung  der  Differenzen  der  Verlustparteien  besteht,  ein  großes 
Risiko  auf  sich  nimmt,  das  in  d^r  Regel  nicht  wie  bei  einer  Garantie 
leistenden  Liquidationskasse  durch  Margins,  die  zu  ihren  Gunsten  erlegt 
werden  müssen,  mehr  oder  minder  gedeckt  ist.  Auch  können  hier,  wo 
regelmäßig  kein  Dritter  die  Geschäfte  garantiert,  infolge  des  Zurückziehens 
von  nach  amerikanischer  Methode  erstellten  Margins  seitens  des  Kontra- 
henten, dessen  Differenzen  beglichen  sind,  oder  auch  nur  infolge  der  Aus- 
bezahlung seines  Gewinnes  bei  Eintritt  der  Insolvenz  eines  seiner  unmittel- 
baren Gegenkontrahenten  andere  Terminkontrahenten  geschädigt  werden, 
wenn  er  dann  nicht  den  infolge  der  Insolvenz  ihn  treffenden  Verlust  auf 
sich  nehmen  will.  Deshalb  tritt  dieser  Fall  vorgängiger  Differenz- 
abrechnung nur  ausnahmsweise  ein.^) 


w 

*)  Beispiel:  Y  hat  tn  Z  la  ld20  verkauft  und  kauft  tplter  von  X  in  15.S0.    Y  Qbertrigt  telne  Vertngs- 
verpSlchtont  gefenGbcr  Z  an  X,  indem  dieser  nun  an  Z  lu  10^  lu  liefern  hat.    Da  aber  X  nur  zu  15.80  ver 
kauft  hat,  so  hat  er  die  Dillbreni  von  0.40  an  Y  zu  bezahlen. 

^  In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  solche  private  Rinsaufsuehun(en  ({ebfiuchllch  sind«  wird  das  ermöglicht 
Milwelae  durch  offizielle  Notierungen  aller  Geschlfte  samt  den  Namen  der  Kontrahenten,  teilweise  durch 
reetlmiSIge  Zusammenklalli  ron  Beamten  der  Makler,  die  ^ieh  mit  der  Zusumaienstelittag  der  Ringe  nach 
Gcsshiftsllstea  zu  beihsasu  haben. 

*>  So    a  Liverpool  Im  Getreidehandel. 

*)  im  Liverpoolsr  Getreidehandel  kommen  aolehe  Abrechnungen  vor  (Bjre-Laws,  S.  23,  Ruie  12). 
Doch  gibt  CS  dort  eine  SIchemog  der  Kontrakte  durch  eine  Verslehcrungsgeaellsehaft  und  Ist  Überdies  die  Vor- 
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Bei  sämtlichen  vorstehend  besprochenen  Arten  der  Abrechnung  vor 
Fälligkeit  kann  den  Differenzzahlern  ein  Recht  auf  Zinsen- 
abzug zustehen  ffir  die  Zeit  von  der  Berechnung  bis  zum  Beginne  des 
Termines  oder  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  während  desselben.  Die  Be- 
gleichungen können  —  vom  vierten  Falle  abgesehen  —  direkt  unter  den 
Kontrahenten  geschehen  oder  mit  Hilfe  einer  Abrechnungsstelle,  deren  Be- 
nutzung hierfür  auch  in  diesen  Fällen  und  selbst,  wenn  die  Differenz^ 
berechnung  zuerst  unter  den  Kontrahenten  direkt  erfolgt,  obligatorisch  sein 
kann. ')  Ring- Abrechnungen  werden  naturgemäfi  durch  Vermittlung  einer 
Abrechnungsstelle  bedeutend  erleichtert« 

2.  Eine  Waren-Liquidationskasse(franz.  Cau$€  d$  liquidation  des 
afairei  en  marehandues^  engl.  Produee  Clearm  Home^  holländ.  Liquidatiekasp  >) 
ist  ein  Kreditinstitut,  dessen  Zweck  ist,  die  ordnungsgemäße 
Erfüllung  der  Terminha(idelsge6chäfte  den  beiderseitigen 
Kontrahenten  lu  garantieren  und  gleichzeitig  die  Abwick- 
lung der  von  ihr  garantierten  Geschäfte  zu  besorgen.^)  Damit 
ihrer  Garantieleistung  ein  entsprechender  Wert  zukomme,  ist  es  erforderlich, 
daß  sie  über  ein  größeres  Vermögen  verfüge  und  in  ihrer  Vermögens- 
gebahrung  der  öffentlichen  Kontrolle  unterstellt  werde.  Das  führt  zur  Form 
der  Aktiengesellschaft,  die  auch  tatsächlich  fast  alle  Liquidationskassen  ^) 
besitzen.  Ihre  Verbindung  mit  dem  Terminmarkte  nutzen  sie  als  Kredit- 
institute zumeist  auch  dahin  aus,  daß  sie  ihr  Vermögen  durch  Darlehen  in 
der  Form  von  Reportgeschäften  oder  durch  Warrant-  oder  Konnossements- 
belehnungen  fruchtbringend  verwerten.  Deirartige  Kreditgeschäfte  können 
die  Liquidationskassen  infolge  ihrer  Kenntnis  der  Terminengagements  der 
Darlehenswerber  mit  geringerem  Risiko  als  andere  betreiben,  ja  oft  können 
sie  geradezu  in  den  Terminengagements  eine  Deckung  finden.  ^) 

Die  Benutzung  der  Liquidationskasse  im  Termingeschäfte  pflegt  nicht 
obligatorisch  zu  sein.  Doch  pflegt  sich  dadurch,  daß  die  Liquidationskasse 
von  den  maßgebenden  Firmen  selbst  gegründet  wurde,  oder  daß  die  Börse 
oder  der  maßgebende  Branchenverein  des  Platzes  ihr  nahe  steht  und  mit 
ihr  gemeinsam  das  Reglement  für  den  Terminhandel  feststellt,  eine  fast 
ausschließliche  Benutzung  der  Kasse  herauszubilden.  Es  vermag  sich  aber 
auch  eine  Gegnerschaft  eines  Teiles  der  Terminkontrahenten  der  Kasse 
gegenüber  zu  entwickeln,  die  schließlich  zu  einer  Spaltung  des  Termin- 
marktes in  zwei  Teile  und  sogar  eventuell  zur  Gründung  einer  Konkurrenz- 
kasse führen  kann.^ 


tuMeRnog  der  Aatbeuhlung  der  DIffereA»  an  da»  ZvIeeheagUed  eines  Striae  deO  eile  am  5trliit  Beteiligten 
Ihre  Margina,  die  hier  xu  Gunsten  dea  Clearlng-Houae  geatellt  werden,  bsw.  Ihre  deflnlthren  Verlbstdilbrenxen 
erlegen.  Einer  ferneren  Haftung  fikr  sslne  Kontrakte  vlrd  der  Beglichene  entbanden  und  ea  wird  ausdrikcUlch 
erkürt,  daO  die  Endglieder  dea  String  ala  die  alleinigen  Kontrahenten  betrachtet  werden,  woraus  de.  Verlust 
ihrer  Rechte  an  die  Zwischenglieder  henrorgeht.  —  Im  Llverpoolcr  Baumwoilhsndel  wird  vom  Clearing 
House  im  wttkfy  sttiUmtmt  auf  Grund  der  obligatorischen  EiAxahlung  der  Verlustdilferenxcn  bei  ihr  <verfl. 
S.  444)  eine  Auaacheidung  mit  DilTereniz^lung  der  sich  kompensierenden  Schi&sse  vorgenommen,  die  aus- 
geschiedenen Kontrahenten  bleiben  aber  weiterhin  haftbar  fttr  die  Verpflichtungen  ihrer  Gegenkontrshesten,  aowelf 
die  Kontraktakctte,  der  sie  mit  ihren  beglichenen  Schllkssen  sngehArt  haben.  In  Betracht  kommt.  —  Siehe 
auch  &ber  die  am  Beginne  dea  Termine  erfolgenden  Abrechnungen  dea  Budapester  Waren-Abrsehnunga- 
bureaoa  S.  454. 

*)  So  lat  es  X.  B.  an  der  New-Yorker  Pr^duce  Exchange. 

*)  Die  bedeutendaten  Waren«LIqnidatlonakasacn  bestehen  In  Hamburg,  London,  Htvre,  Antwerpen, 
Amsterdam,  Rotterdam,  Roubaix-Toureoing. 

')  DaO  Waren- Llquidationakassen  nebenbei  such  sIs  reine  Abrecbnnngssiellen  ftingicren  Können,  wurde 
schon  erwihnt  (S.  448,  Anm.  2)* 

*)  Die  Msgdehurger  Kasse  Ist  eine  G.  m.  b.  H- 

*)  Z.  B.  wenn  Konnossementsbelehnungen  Terminverkiufc  gegenüberstehen. 

*    Letztefes  ist  vor  einigen  Jshren  im  Londoner  Zuckerterminhandel  erfolgt. 
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Die  Gärantiefibemthme  seitens,  der  Waren •  Liquidstionskasee 
findet  dadurch  statt,  daß  sie  zwischen  d}e  beiden  Kontra- 
henten eines  Termingescbiftes  als  Gegenkontrahentin  eintritt. 
Sie  fibemimmt  dem  Käufer  gegenüber  die  Llefenrngsverpflichtang  und  dem 
Verkaufer  gegenüber  die  Obemahmsverpflichtung.  Ein  direktes  Ver- 
tragsverhältnis zwischen  Verkäufer  und  Käufer  entsteht 
in  ich  t,  ja  die  beiden  brauchen  infolge  der  Verwendung  von  Maklern  von- 
einander nichts  zu  wissen. 

Um  eine  Kontrolle  fiber  die  Art  der  Kontrahenten  der  von  ihr  garantierten 
Termingeschäfte  sowie  den  Geschäftsverkehr  Oberhaupt  aicb  zu  erleichtern^ 
verbucht  jede  Liquidationskasse  nur  solehe  Geschäfte,  die 
von  bestimmten,  zu  fiesem  Zwecke  von  ihr  anerkannten 
Maklern  vermittelt  und  ihr  aufgegeben  werden.  Die  Makler 
dürfen  meistens  nur  fQr  am  Platze  oder  in  der  Nähe  ansässige  Personen, 
eventuell  nur  für  Firmen  oder  auch  nur  fär  Mitglieder  der  Kasse  (letzteres 
in  London  beim  Produce  Clearing-House)  Geschäfte  vermitteln.  Dagegen 
dürfen  sie  sich  gewöhnlich  selbst  als  Kontrahenten  aufgeben  und  sind  sogar 
in  gewissen  Fällen  hierzu  verpflichtet. 

Nach  Geschäftsabschlufi  stellt  der  Makler  zweiSchluSbriefe  in 
d  u  p  1 0  aus,  da  jedes  Geschäft  durch  das  Dazwischentreten  der  Kasse  in 
zwei  selbständige  Teile  zerfällt,  in  einen  Verkauf  an  die  Kasse  und  in  einen 
Kauf  von  der  Kasse.  Jöder  der  beiden  Terminkontrahenten  bekommt  den 
auf  seinen  Geschäftsteil  sich  beziehenden  Schlufibrief,  dessen  Duplikat  er 
mit  seiner  Unterschrift  versehen  dem  Makler  zurückgeben  muß.  Durch 
diese  Unterschrift  unterwirft  er  Uch  dem  Reglement  der  Liquidationskfise.^) 
Der  Makler  reicht  hierauf  die  beiden  unterschriebenen  SchluabriefdupHkate 
bei  der  Kasse  ein,  was  als  Antrag  zur  Vorbuchung  des  Geschäftes  be- 
trachtet wird. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  auch  bei  Vermitdung  von  Liquidationskaaaen 
das  Margin-System  zur  Anwendung  gebracht  Es  dient  hier  zur 
Sicherung  der  Garantie  leistenden  Kasse.  Jeder  der  beiden 
Kontrahenten  hat  bei  Einreichung  der  ScMußbriefe  ein  Sicherstellungsdepot 
(in  Bargeld  oder  anderen  Sicherheiten),  in  Deutschland  »Einschuß*  ge- 
heißen (franz.  original  dSponi,  engl.  depo9it\  bei  der  Kasse  zu  erlegen.  Die 
Höhe  des  Einschusses  ist  gewöhnlich  im  Reglement  der  Kasse  nach  unten 
begrenzt;  Im  übrigen  wird  sie  aber  durch  dieselbe  jeweilig  öffentlich  bekannt- 
gegeben. Da  die  Kasse  überdies  noch  berechtigt  zu  sein  pflegt,  in  einzelnen 
Fällen  auch  höhere  Einschfisse  als  die  allgemein  kundgemachten  zu  ver- 
langen, vermag  sie  auf  die  Spekulation  im  allgemeinen  wie  des  einzelnen 
Kontrahenten  einen  beschränkenden  Einfluß  auszuüben. 

Nach  Verbuchung  des  Geschäftes  gibt  die  Kasse  an  jeden  Kontrahenten 
auf  je  einen  Schluß  lautende  vLiquidationsacbeine*  (fhulz.  buUämM 
dt  pente  und  d^aehaty  engl.  eertifieat$§  of  jfuaramUt^  holläad.  In$ehrijvinf9bewijim) 
aus,  in  denen  sie  ausdrücklich  die  Garantie  für  die  ordnungsmäßige  Erfüllung 
übernimmt.  Die  Liquldationsacheine  sind  gewöhnlich  nicht  übertragbar, 
doch  werden  in  Holland  auch  indossable  ausgegeben. 

Im  Laufe  des  Engagements  muß  jeder  Kontrahent,  der  inMge  einer 
Preisveränderung,  konstatiert  an  der  offizielles  Marktnotiz  oder  dem  spe- 
ziellen Abrechnungspreise,  bei  Abwicklung  zu  diesem  Preise  einen  Verlust 
von  bestimmter  Minimalhöhe  oder  mehr  erleiden  würde,  nach  Aufforderung 

')  siehe  den  Schlnabrief  t%r  VerkMif  Mf  S.  467. 
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Ueferungstermin :  JVfti  1010. 
Preis:  per  50  Kilo  Netto:  Jü  iifiS. 

HAMBURG,  den  i  ^  ifat  1010. 

Waren  -  Liquidations  -  Kasse. 

der  Kasse  —  die  fibrigena  zu  dieser  Aufforderung  reglementmißig  ver- 
pachtet zu  sein  pflegt  — -  dddr  unaufgefordert  i)  an  dieselbe  diesen  DifFe- 
renzverlust  einzahlen  oder  eine  entsprechende  anderweitige  Sicherstellung 
leisten.  Diese  Erhöhung  des  ursprünglichen  Depots  wird  «Nachschuß* 
(franz.  margej  engl,  fnatgü^  genannt.  Bei  plötzlich  eintretenden  starken 
Preisschwankungen  kann  die  Kasse  auch  vor  der  offiziellen  Notierung 
oder,  wenn  die  Preisschwankungen  erst  nach  derselben  eintreten,  trotz  der 
andersartigen  offiziellen  Kursnotiz  die  sofortige  Leistung  eines  entsprechen- 
den Nachschusses  verlangen.  Dagegen  ist  sie  verpflichtet  (insbesondere  bei 
entgegengesetzten  Engagements  ffir  denselben  Termin)  oder  nur  berechtigt 
von  der  Leistung  von  Nachschfissen  abzusehen,  wenn  der  Kontrahent  an 
anderen  bei  ihr  verbuchten  Geschiften  einen  das  Risiko  deckenden  Gewinn 
erzielt  hat.  Eventuell  genSgt  ffir  die  Berechtigung  der  Kasse,  von  der 
Nachschußforderung  abzusehen,  auch  schon  der  Beweis  eines  Verkaufs- 
Kontrahenten,  daß  er  imstande  ist,  die  Ware  zu  liefern.  Verändern  sich 
die  Kurse  nach  erfolgter  Nachschußleistung  zugunsten  des  Kontrahenten, 
so  kann  er  in  gleichem  Miße  seihe  Ni|chschfisse  wieder  beheben. 

Ist  ein  Kontrahent  mit  der  Nachschußleistung  im  Verzuge  oder 
gerit  er  in  Insolvenz,  so  wird  die  Kasse  ohne  weiteres  berechtigt, 
Deckungsgeschäfte  fSr  Rechnung  des  Säumigen,  bzw.  Insolventen 
vorzunehmen  und  sich  ffir  hieraus  resultierende  Verluste  aus  dessen  Depot 
bezahlt  zu  machen. 


1)  So  S.  B.  lA  HiYK. 
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Einschflsse  und  Nachschflsse  werden,  eoweit  sie  in  barem 
Gelde  bestehen,  von  der  Kasse  mit  einem  allerdings  meist  niedrifen 
Zinsfüße  verzinst.  Zu  diesem  Zwecke  wird  jedem  Kontrahenten  ein 
Konto  erOffinet,  auf  dem  änch  die  Resultate  der  Dilferenzabrechnungen  sowie 
eventuell  die  Zahlunfim  für  effektive  Lieferungen  zur  Vorbuchung  g^ 
langen.  Kredit-Saldi,  die  sich  hierbei  ergeben,  können  daturgemU  als 
Sicherstellung  verwendet  werden. 

Abrechnungen  sich  ausgleichender  Schlfisse  vor  deren  Fällig- 
keit ktnnen  seitens  oiner  Liquidationskasse  ohne  Bedenkon  vorgenommen 
werden.  Da  die  Kasse  refolmlßig  fOr  die  Verluste  aller  Terminkontra- 
henten Deckung  besitzt  und  ihrerseits  }edes  Geschifl  garantiert»  ist  es  fBr 
sie  mehr  oder  minder,  i)  fSr  die  verbleibenden  Terminkontraüenten  jeden- 
falls gleichgiltig,  wenn  irgendein  Terminkontrahent  ginzlich  oder  bezfiglich 
einzelner  Gesdilfte  aus  dem  Kreise  der  Beteiligten  ausscheidet.  Jeder- 
mann, der  entgegengesetzte  Liquidationsscheine  fflr  den- 
selben Termin  besitzt,  kann  dieselben  irgendwann  bei  der  Kasse 
zur  Diflferenzabrechnung  einreichen,  und  fiut  alle*)  Kassen  sind  zur  Vor- 
nahme einer  solchen,  bzw.  zur  sofortigen  Begleichung  der  Differenzen  ver- 
pachtet. Gelegentlich  dieser  Abrechnung  werden  seitens  der  Kasse  dem 
Kontrahenten  die  auf  die  abgerechneten  Geschifte  tntfeilenden  Makler- 
gebflhren  sowie  eventuelle  Stempelgsbfihren  belsstet  Der  auf  diese  Weise 
sich  ergebende  Rechnungsbetrag  wird  vom  Berechnungstage  bis  zur 
Flllligkoit  der  Differenzen  (und  zwar  teils  bis  zum  Beginne  des 
Termins,  teHs  aber  auch  —  so  z.  B.  in  London  —  bis  zur  Mitte  od^r 
zum  Ende  desselben)  diskontiert.  '  Hierbei  wird,  wenn  der  Betrag  zu 
Gunsten  des  Terminkontrahenten  ist,  ein  *  höherer,  wenn  er  zu  dessen 
Lasten  ist,  ein  niedrigerer  DiskontfeB  in  Anrechnung  gebracht.*)  Nach 
der  Diiferenzbegleichung  werden  naturgemiß  die  ffir  die  abgerechneten 
Kontrakte  erliegenden  Depots  frei. 

Ein  Saldo-Verkäufer  der  zur  Kündigung  schreitet,  hat  die 
Kündigung  termingemlB  bei  der  Kasse  einzureichen,  welche  die- 
selbe an  einen  Käufer,  der  nach  ihren  Buchungen  per  Saldo  zu 
empfangen  hat,  weltergibt.  Gewöhnlich  ist  für  die  Wahl  dieses 
Käufers  die  Zeit  der  Eintrsgung  bei  der  Kasse  msBgebend,  so  daß  der 
früher  verbuchte  Kontrakt  auch  früher  gekündigt  wird.  Innerhalb  einer 
bestimmten  kurzen  Frist  nach  Empfang  der  Kündigung  kann  in  der  Regel 
der  Käufer«  der  nicht  empfangen  will,  noch  weiterverkaufen  und  die  Kün- 
digung hierauf  der  Kasse  zurückgeben.  Wer  empfangen  will,  hat  seinen 
Liquidationsschein  der  Kasse  einzureichen.  Die  Lieferung  des  Kündigers 
an  den  Obemehmer  wird  zum  Abrechnungskurse  berechnet.  Dieselbe 
kann  direkt  erfolgen  oder  indirekt  durch  die  Kasse,  in  welch  letzterem 
Falle  bei  derselben  die  entsprechenden  Traditionspapiere  einzuliefern  sind, 
die  gegen  Bezahlung  an  den  Käufer  ausgefolgt  werden.  Vor  der  Fest- 
stellung des  tatsächlichen  Gewichtes  der  Lieferung  sowie  eventuell  zu 
leistender  Qualitätsvergütungen  geschieht  die  Berechnung  und  Zahlung  zum 
reglementmäßigen  Normalgewichte  per  Schluß.  Die  Differenzen  des  tat- 
sächlichen Gewichtes  gegenüber  dem  Normalgewichte  werden  zum  Ab- 
rechnungspreise  verrechnet.   Die  Differenzen  zwischen  den  Kontraktspreisen 


1)  Durch  Aasbcttklang  rem  GewIaBdlffterenicm  verliert   tle   tllerdlogt  SIeberheiteB  für  ereiittielle  Ver- 
luste detMlben  KontnheBten ;  ä«ch  tiad  die  letxtcrea  B«ek  MderweMx  fedeekt. 

*)  Fftr  die  Antwerpener  Kuse  tlad  Abrcchnangen  vor  Pllligiceh  nur  Ikkuliativ. 
•)  Siehe  du  Beispiel  S.  461. 
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Waren-Liquidations-Kasse. 

Abteilung  Zucker. 

HaadMfg,  daa  99.  Mi  !009* 


Herrn  N.  N. 


Bier. 


Aus  den  beute  zur  Abrechnung  eingereicbten  6  liqnMntleBiielieüien  über 
Bin-  und  Verkauf  von  3000  Seek  Zneker  per  SyKw6«r  1909  sind  Ihnen  laut 
nachstehender  Abrechnung 
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welcher  Betrag  Ihnen  Val.  pr,  dato  in  Rechnung  gestellt  ist 

Etwaige  Reklamationen  sind  bis  morgen  Mittag  12  Uhr  zu  erheben. 

Hochachtend 

Waren-UqaUnlioiit-KnMe. 


Kaaf-Liquidatioiiä-Schein. 
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Hummer 


Courtage 


Stempel 


Nummer 


Preis 

•#        4 


Courtage 


Stempel 


1841 
1653 
8745 
6117 


10 
10 
10 
10 


57 
52 
57 
55 


V« 
1/. 


18 


Vi 


fil» 


18 
13 


22 


22 
19 


2 

2 
2 


$i/r 


50 


50 
50 


18519 
17812 
18720 
18721 


10 

w 

10 
10 


47 
50 
50 
52 


Vi 


Vi 


18 
18 

13 

fi\ 


09 
12 
12 
ko 


2 
2 

2 

i 


50 
50 
50 
50 


Summa 

9h  Vtrinuf 
r  Sehttae 


42 
42 


22 


Vi 


89 


68 


7  \  50\  Summa  II  42 

9P^ 


IHfliBreu 


«1^ 


zu  Kauf  Scheine 


89 
89 


88 
98 


10 
7 


78 


96^   17 


50 


50 


462  Dritter  Abschnitt:  Der  GescbiftnbBchluß. 

und  dem  Abrechnungspreise  werden  auf  jeden  Fall  von  der  Kasse  mit  den 
beiden  an  der  Lieferung  beteiligten  Kontrahenten  zur  Ausgleichung  ge- 
bracht. 

Eine  Kommissionsgebüh.r  für  ihre  Tätigkeit  pflegt  die  Kasse 
nicht  von  den  Kontrahenter  zu  erheben,  sondern  von  der  Makler- 
gebühr bei  Auszahlung  derselben  an  die  Makler  zum  Abzüge 
zu  bringen.  Außer  dieser  Gebühr  findet  die  Kasse  ihren  Gewinn  an  dem 
Untefscfaiede  des  den  Kontrahenten  vergüteten  ZinsfuBes  gegenüber  dem, 
den  sie  ihnen  bei  Lastposten  in  Anrechnung  bringt,  bzw.  durch  Verwen- 
dung der  Depotgelder  selbst  verdient,  abgesehen  von  den  Gewinnen,  die 
sie  mit  eigenem  Kapital  durch  Nebengeschifte  (Report-,  Lombardgeschlfte 
u   a.)  erzielt. 

Die  Vorteile,  die  die  Funktion  der  Warenliquidationskassen  gewährt, 
bestehen  in  der  Erleichterung  der  Abwicklung  des  Geschäftes,  insbesondere 
von  Abrechnungen  vor  Fälligkeit,  in  der  Sicherung  des  Geschäftsverkehrs,- 
in  der  Femhaltung  allzu  kapitalsschwacher  Elemente  vom  Markte,  in  der 
Möglichkeit,  bei  Umsichgreifen  eines  Spekulationsfiebers  im  allgemeinen 
und  gegenüber  dem  einzelnen  mittels  einer  Erhöhung  der  geforderten 
Depots  eindämmend  efnzuwirken,  sowie  —  gegenüber  dem  amerikanischen 
Margin-System  —  in  der  Gleichmäßigkeit,  mit  der  jedermann  zur  Depot- 
stellung verpflichtet  ist.  -r-  Die  Nächteile  sind,  ähnlich  wie  beim  ameri- 
kanischen Margin-System,  vornehmlich  in  der  Beeinflussung  des  Kampfes 
der  beiden  Spekulationsgruppen  des  Terminmarktes  durch  das  kapitalistische 
Moment  der  Depotstellungsverpflichtung  gelegen.  Das  Unterliegen  der 
einen  Gruppe  kann  durch  Unfähigkeit  zu  weiteren  Depotstellungen  herbei- 
geführt werden,  und  damit  kann  die  Veranlassung  z  Spekulationen  hierauf 
und  zu  dementsprechenden  Spekulationsmanövem  gegeben  sein.  Wohl  ist 
das  persönliche  Moment  der  Margin-Einforderung  durch  die  Kontrahenten 
selbst  aus  diesem  Kampfe  ausgeschaltet;  es  kann  aber  doch  die  Kasse 
durch  eine  Erhöhung  der  Einschuß- Verpflichtung  iin  adgemeinen  und  gegen- 
über einzelnen  zu  einer  Zeit,  wo  infolge  hoher  NachSchußleistungen  der  ver- 
lierenden Partei  größere  Einzahlungen  dieser  schon  schwer  werden,  den  Spe- 
kulationsbestrebungen der  anderen  Partei  Vorschub  leisten,  was  insbesondere 
dann  sehr  bedenklieb  wäre,  wenn  die  Führer  der  siegreichen  Spekulations- 
gruppe auf  die  Geschäftsführung  der  Kasse  einen  gewissen  Einfluß  auszu- 
üben vermöchten.  Selbst  die  Möglichkeit,  durch  eine  entsprechende  Ver- 
bindung mir  der  Geschäftsleitung  der  Kasse  in  Kenntnis  der  Engagements 
der  Gegenpartei  zu  gelangen,  kann  die  eine  Partei  der  anderen  gegenüber 
in  Vorteil  bringen  und  müßte  als  Erleichterung  spezieller  Börsenmanöver 
unbedingt  hintangehalten  werden.^)  —  Während  auf  der  einen  Seite  die 
Teilnahme  am  Terminmarkte  durch  die  Depotforderung  der  Liquidations- 
kassen erschwert  wird,  bildet  anderseits  die  durch  dieselben  gebotene 
Sicherheit  zweifellos  einen  Anreir  zur  Beteiligung  an  Termingeschäften  für 
kapitalskräftige  Elemente. 

$118.  Die  kommerzielle  Wirksamkeit  des  börsenmlSlgen  Termln- 
gesehlftes.  1.  Das  börsenmäßige  Termingeschäft  dient  in  erster 
Linie  der  reinen  Spekulation.  Wer  auf  ein  Steigen  der  Preise  speku- 
liert, kauft  auf  späteren  Termin,  um  in  der  Zeit  bis  zur  Fälligkeit  desselben 
oder  auch,  nachdem  die  Fälligkeit  schoh  eingetreten  ist,  ffi*r  denselben 
Termin  zu  verkaufen.    Umgekehrt,  Wer  ein  Fallen  der  Preise  erwartet. 


*)  Vergl.  jMoteon,  S.  185. 
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verkauft  auf  späteren  Termin,  um  nach  Eintritt  dea  Preisfalla  für  denselben 
Termin  zn  kaufen  {.zurQckzukaufen"»  ^sich  einzudecken*).  Man  sagt,  der 
erstere  spekuliere  ,<^  la  hausie^'f  und  nennt  einen  aolchen  Spekulanten 
Haussier,  Fixer,  engl.  bull.  ^)  Im  letzleren  Fälle  wisai  »a  la  baiaae'  spekuliert 
und  der  Spekulant  Baissier,  Contremineur,  engl,  beto^  geheißen.  Den  Ver- 
kauf, den  er  geschlossen  hat,  ohne  Ware  zu  besitzen,  bezeichnet  man  ala 
»Verkauf  in  bianco  (blaneo)"  oder  ^ä  dicouvert''^  engl.  »«Aor<  sMinf^.^ 

Der  Umsatz  der  reinen  Spekulation,  der  gletebaam  In  einar  Ideellen  Ware 
vor  aich  geht,  indem  mit  Hilfe  des  Kredites  atbriftlich  niedergelegte 
Lieferungs-  und  Obemahmsverapraoken,  die  gegenseitig  ausgetauscht  werden, 
das  Vertragsobjekt  abgeben,  bildet,  wie  schon  auf  S.  235  ausgeführt  wurde, 
einen  Markt  im  Markte.  Angeregt  und  schließlich  abhängig  vom 
Effektivmarkte,  vermag  der  Terminmarkt  vorübergehend, 
oftmals  aber  aueh-für  längere  Zeit  seine  eigenen  Wege  zu  geben« 
Da  der  Terminkontrahfot  bei  9etnem  Angebote  und  seiner  Nachfrage  nicht 
damit  rechnen  muß,  wie  er  sich  effektive  Ware  verschafft,  bzw.  wie  er 
dieselbe  verwertet,  kann  er  in  seinen  Umsätzen  seiner  Spekulationslust 
fi'eien  Lauf  lassen,  erst  eine  Schranke  findend  in  dem  Kredite,  den  man 
ihm  entgegenbringt.  In  dem  Charakter  des  Terminhandels  als 
eines  Kreditgeschäftes  liegt  seine  Stärke  und  seine  Schwäche  zugleich. 
Von  der  materiellen  Last  der  Ware  befreit,  kann  die  Spekulation  sich  frei 
entwickeln  und  die  Meinungen  über  die  Marktlage  in  sensibelster  Weise 
zum  Ausdrucke  bringen.  Sie  verliert  aber  dadurch  auch  ibren  sicheren 
Boden  und  vermag  leicht  in  einen  Stimmungstaumel  zu  verfallen,  der  zu 
Umsätzen  und  Preisbildungen  fuhrt,  die  mit  der  materiellen  Wirklichkeit 
in  keinem  Zusammenhange  mehr  stehen.  Und  schließlich  gelangt  dadurch, 
daß  das  ganze  Geschäft  sich  auf  Kredit  aufbaut,  eine  Unsicherheit  in  das- 
selbe und  damit  ein  besonderes  Spekulationsmoment,  das  das  Bild  über  die 
reale  Marktlage  abermals  zu  trüben  imstande  ist.  So  vermag  dftnn  z.  B. 
durch  die  Insolvenzerklärung  mehrerer,  oft  auch  nur  eines  ein- 
zelnen Terminspekulanten  —  infoige  der  erwarteten  Zwangsdeckungen  der 
Engagements  der  Insolvente^  und  der  Befürchtung  des  Ubergreifens  der 
Insolvenz  auf  die  beteiligten  Gegenkontrahenten  oder  (mittels  der  dadurch 
hervorgerufenen  Preisveränderungen)  auf  noch  weitere  Kreise  —  eine 
Panik  zu  entstehen  mit  Preisstürzen,  die  nur  in  der  Furcht  vor  dem 
Zusammenbruche  der  Kreditbasis  auf  der  der  Terminmarkt  beruht,  ohne 
irgendwelche  Rechtfertigung  durch  Vorgänge  auf  dem  Elfektivmarkte  ihre  Be- 
gründung haben. 

Unter  normalen  Verhältnissen  wird  eine  Differenz  in  der  Preisbildung 
zwischen  Termin-  und  EfFektivmarkt  durch  Übergreifen  des  einen 
Marktes  auf  de  nan  deren,  sei  es,  daß  die  Spekulationsstimmung  des 
Terminmarktes  auf  den  Effektivmarkt  sich  fiberträgt  und  diesen  mit  sich 
fortreißt,  sei  es,  daß  der  letztere  mit  Eflfektivoperationen  (z.  B.  durch  Ver- 
käufe und  Ablieferungen  effektiver  Ware  im  Terniinmarkte,  wenn  dieser 
höhere  Preise  notiert)  in  das  Getriebe  deä  Terminmarktes  eingrwlft,  bald 
wieder  zimi   Ausgleiche  gelangen.     Infolge  vor  Börsen manövem  — 

^)  Man  Senat  Hin  atteh  «Palseur*,  «Amateur*,  «Liebnabcr*,  btw.  aagl^  er  aei  «ki  der  Lieb'*. 

*>  Man  ufH  dcahalb  aach,  der  Blankovcrkaufer  aei  «ahorT,  »kun*,  der  Hauaaier  aei  ^long*,  vlaog*.  Die 
an  Bdraea  in  dieaera  Zuaammeo bange  febriucblichen  Kanataaadrficlce  alnd  damit  noeh  lange  niebt  eraeböpft. 
Ober  die  Beielcbnnngea  Jobber,  Coallaeier,  Agiotenr  aiebe  S.  242.  Jemand,  der  woit  Ql>er  aeina  Verblltniaae 
•pekttllert,  wird  »Spieler*,  »Gambier*  gcbelOea.  »Pluoger*  Ist  ein  Hazardspleler.  «Wreeker*  wird  der|enige 
genannt,  der  ea  verateht^  darcb  eaargiachee,  zieibewufttea  Vorjteben  den  Terminmarkt  mit  sieb  m  reißen,  uaf 
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sofern  dieselben  sich  nicht  auch  auf  tfen  Efltektivmarkt  ersireckea  — 
ioinii  diese  Inlcon^uenz  der  beiden  Mirlcte  aber  aupji  Üpgere  ZeiMiindiirch 
anfrttht  bleiben. 

Es  wurde  schon  gelegmtUch  der  Besprechung  dee  Margin-Systems 
der  Kampf  der  beiden  Speiculationsgrnppen  einM  Termin- 
fliarktes  berfihrt«  Wo  eine  lebhaftere  Spekulation  herrscht»  suchts  die 
beiden  Gruppen  denPreis  in  der  ihnen  genehmen  Richtung  stetb  etwas 
zu  bee.infJussen«  Man  strebt  den  Marktpreis  so  weit  zu  bridgw,  daß 
die  Gegenpartei  die  AU^UtbMt  einer  Änderung  der  Warktüige  zu  flirea 
Gunsten  aufgibt  und  deshalb  zur  Ld9ung  ihrer  Pesttiouien  aclireitet,  eder 
daß  dieselbe  ihre  Pösitioiieii  iiffolge  der  erUttenen  VertunH^  ftberhtfuf^  nicht 
mehr  aufrecht  haltea  kann  und  zu  deren  LSsuiig  gezwungen  ist.  Erst 
dann  ergibt  sich  für  die  siegreiche  Partei  die  Gelegenheit,  ihre  Engage- 
ments en  moste  mit  Gewinn  zu  realisieren  (also  z.  B.  fär  die  Hausse- 
Partei,  ihren  Käufen  Verkäufe  zu  günstigen  Preisen,  die  jetzt  die  zur 
Deckung  gezwungene  Baisse- Partei  bewilligen  muß,  entgegenzusetzen),  i) 
Man  nennt  das  Vorgehen  der  Haussepartei  die  Mine,  das  der  Baissepartei 
die  Contremine.^  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  für  gewöhnlich  in 
erster  Linie  um  »Stimmungmachen*  in  und  außerhalb  der  Börse. 
Abgesehen  von  der  Verbreitung  wirtschaftlicher  Nachrichten  und  Meinungs- 
äußerungen (durch  Zeitungen,  Zirkulare  etc.)  dient  hierzu  vornehmlich,  daß 
man  in  maQgebenden  Augenblicken  durch  Kaufen,  bzw.  Verkaufen  und 
sonstige  Geschäflstransaktionen  (wie  PrämienerUärungen,  Prolongations- 
geschäfte, Kfindigungen),  die  im  übrigen  normal  und  reell  durchgeführt 
werden,  den  Preis  in  der  gewollten  Richtung  bewegt  und  insbesondere  ver- 
hindert, daß  er  in  die  andere  Richtung  gerät  Der  Spekulationskampf  kann 
aber  auch  besondere  Ausartungen  zeitigen.  Sie  bestehen  regelmäßig 
darin,  daß  durch  Verabredung  und  Vorkehrungen,  die  dem 
Wesen  des  fireien  Marktes  widersprechen,  die  Gegenpartei  in  eine 
Zwangslage  gebracht,  oder  daß  durch  mehr  oder  minder  betrüge- 
rische Mittel  der  Markt  irregeführt  wird. 

.  Eine  der  gefährlichsten  Ausartungen  des  Spekulationskampfes  auf  einem 
Terminmarkte  ist  der  ^Corner*,  in  Deutschland  auch  Schwänze  geheißen 
(franz.  acoapafement^.  Er  wird  von  der  Haussepartei  durchgeführt  und  be- 
steht darin,  daß  die  Haussepartei  außer  ihren  zahlreichen  Terminkäufen 
möglichst  im  geheimen  den  größten  Teil  der  verfügbaren  effektiven  Ware 
aufkauft,  damit  die  Baissepartei,  wenn  der  Termin  herangekommen  lat,  ihrem 
Preisdiktar  sich  nicht  durch  Aufkauf  effektiver  Ware  und  Andienung  der- 
^  selben  im  Terminmarkte  entziehen  könne.  Die  Baissepartei  ist  dann  in 
die  Ecke,  engl.  <x>nier,  getrieben,  indem  sie  gezwungen  ist,  sich  durch 
Terminkäufe  bei  der  Haussepartei  zu  decken.  Unnatürliche  Hochpreise 
vermögen  auf  diese  Weise  am  Terminmarkte  zu  entstehen,  die  auch  auf 
den  Effektivmarkt  übergreifen  können.  Zu  unterschielden  ist,  ob  die 
Effektivkäufe  der  „Comerers*  den  Baissiers  nur  die  rechtzeitige  An- 
dienung von  effektiver  Ware  innerhalb  eines  bestimmten  Termines  unmög- 
lich niachen  sollen,   oder  ob  der  Markt  für  längere  Zeit  und  nicht  nur 


•  >)  NfttttfffefliiO  wird  der  Preis  la  der  Regel  damit  dea  iaSeratea  Pnakt  la  der  eiaea  RIelitaat 
«ad  aaa  wieder  la  der  Terfcehriea  Rlehtoag  sieh  tu  bevetea  bcgiaaea.    Hhdtg  werdea  taek  aaa  Haaaalari 
nun  Balaalert.  —  Eia  ttbenalMtes  Heehsteigea  der  B0raeaprelsa  aeaat  aiaa  elaca  Boom. 

*)  Im  alliemeiaea  fladet  die  Mlae  viel  leichter  Aahiat«  •!•  die  Goatramlaet  die  alcht  aar 
wdholiehen    Spekulaateatcmperamcate    wldersprieht,    soadara    eaeh    mit   griMkrea    SehvIerliMtai 
ittführea  lei.  « 
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der  Termin-,  sondern  auch  der  EfFektivmürkt  geknebelt  werden  9o\\.  Zu 
ersterem  Zwecke  genügt  es,  sofern  ein  Herbeischaffen  von  Ware  von 
anderen  Plätzen  innerhalb  des  Termines  nicht  mehr  stattfinden  kann,  den 
Platzvorrat  des  Terminmarktes  in  Beschlag  zu  nehmen.  ^  I^ür  letzteren 
Zweck  mufi  dagegen  ein  mafigebehder  Teil  der  Weltproduktion  des  be- 
treffenden  Artikels  gesperrt  werden ,  wozu  außer  dem  Aufkaufe  der  ver- 
fügbaren  Ware  bei  manchen  Artikeln  auch  eine  Erwerbung  der  Produktions- 
stltten,  bzw.  eine  Einflußgewinnung  auf  ihre  BetriebsfQhrung  erforderlich 
ist.  ^)  Da  insbesondere  im  letzteren  Falle  zur  Durchführung  d^s  Corners 
sehr  große  Kapitalien  notwendig  zu  sein  j;)flegen.,  müssen  die  führenden 
Spekulanten  zumeist  sich  zu  Syndikaten,  den  sogenannten  .Ringen",  vei- 
ejnigen  und  aycfi  ßankfirmen  in  den  Kreis, Hhrer  Spekulation  zu  ziehen 
suchen.'  Zu  durchkreuzen  sind*  die. Absichten  der  «Cocnerers**  dadurch, 
daß  die  Baissepartei  es  versteht,  ebenfalls  größece  Würenvorrite  an  sich 
zu  ziehen  und  im  richtigen  Augenblicke  durch  Andiennngen  und  weiteres 
forciertes  Terminverkäufen  den  Preis  zu  werfen.  Der  Zusammenbruch 
eines  Corners  ruft  oft  furchtbare  Verwüstungen  in  den  der  Haussepartei 
angehörigen  Kreisen  hervor,  die  i|uch  den  allgemeinen  Kreditmarkt  in 
Mitleidenschaft  ziehen  können. 

Ein  dem  Corner  entgegengesetzter  Vorgang  ist  das  plötzliche 
Hervortreten  der  Baissepartei  auf  Grund  voü  Verabredung 
mit  vielen  Andienungen  effektiver  Ware,  um  damit  die  Haussepartei 
in  die  Enge  zu  treiben,  sie  zu  Deckungs- Verkäufen  zu  zwingen,  wodurch 
die  Preise  sinken  und  der  Baisse-Partei  die  Gelegenheit  zu  günstigen 
Deckungs-Käufen,  eventuell  zum  Eingehen  vorteilhaflet  Hausse- Engagements 
geboten  wird.  Doch  venhögen  auf  diese  Weise  nie  so  bösartige  Wirkungen 
wie  durch  efnen  Hausse-.Corner''  hervorgebracht  zu  werden.  —  Auch  durch 
eine  methodische,  möglichst  unauffällige  Anhäufung  von  Optionsrechten 
der  einen  Spekulatiottspartei  mit  Hilfe  von  Prämiengeschäften,*)  vielleicht 
gestützt  durch  das  Manöver,  die  Preise  eine  Zeitlang  die  verkehrte 
Richtung  nehmen  zu  lassen,  und  durch  gemeinsames  Hervortreten  mit  der 
Option  auf  Erfüllung  kann  die  Gegenpartei  »in  die  Ecke  gedrückt*  werden. 
—  Durch  Verabredungen,  insbesondere  mit  Bankflrmen,  können  der  einen 
Spekulationsgruppe  Prolongationen  ihrer  Engagements  erschwert 
werden,  so  daß  dieselbe  zu  Deckungsgeschäften  mit  der  Gegengruppe  ge* 
zwungen  wird.  —  Von  der  Zwangslage,  die  durch  Margin-Einfor- 
derungen bewirkt  werden  kann,  wurde  schon  auf  S.  446  gesprochen. 

Es  können  Geschäfte,  Kündigungen,  Prämienerklärungen, 
Prolongationen  teils  mit  Hilfe  von  Strohmännern  vollkommen  nur 
zum  Scheine,  teils  zwar  effektiv,  aber  der  Spekulatioilsmeinung 
bzw.  -absieht  der  Ausführenden  widersprechend,  nur  zum 
Zwecke  einer  vorübergehenden  Kursbeeinflussung  in  falscher 
Richtung  erfolgen.  Auf  Terminmärkten,  wo  der  kündigende  Verkäufer 
nicht  mit  der  Kündigung  den  Beweis  des  Besitzes  liefemngsfähiger  Ware 
zu  erbringen  und  diese  Ware  für  das  betreffende  Geschäft  zu  binden 
braucht ,  können  sogenannte  Scheinkündigungen  in  dem  Sinne 
vorkommen,  daß  der  Kündigende  nicht  die  Absicht  hat,  reglementsmäßige 
Ware  zu  liefern,  sondern  mit  seiner  Kündigung  nur  einen  Kursdruck  (durch 
Erweckung  der  Meinung,   daß   er   durch   effektive  Ware  gedeckt  sei,  oder 

')  Vergl.  den  n.  tu  bei  JftcobsoOj   S.  170  ff.  ^schilderteo  Hamb«rfer  Kaffee^^rncr  fOr  September  1888. 
*)  VeiKl.  Jtcobson«  S.  168  f.,  Qber  das  Kupfer-Syndikat  1887-1888.     « 
■)  Ver«l.  S.  478f. 

30 


466  Drhtsr  Abschnitt:  Der  Gescbiftnbschlufi. 

durch  Bemussiguag  ungedeckter  Käufer  zu  verkaufen)  hervorraflHi  ^IL^) 
Ausschliefilich  oder  Yomehmlich  2ur  Irrefflhrung  des  Marktes  be« 
stimmte  Transaktioneti  werden  gewöhnlich  den  meisten  Eindruck  machen, 
wenn  sie  von  maOgebenden  Teilnehmern  des;  Marktes  vorgenommen  werden, 
von  denen  die  große  Menge  annimmt,  daß  sie  besonders  gut  unterrichtet  seien« 
—  In  gleichem  Sinne  wirken  die  'yerdffentUchung  falsch  gefirbter  Schilde- 
rungen der  Lage  des  Marktes  öder  von  Verhiltnissett,  die  sie  zu  beein- 
flussen vermögen,  sowie  die  Verbreitung  gänzlich  falscher  Nach- 
richten. Wenn  auch  die  letzteren  bald  berichtigt  werden,  so  kann  der 
Ausstreuer  derselben  doch  schon  seinefl  unreellen  Gewinn  erzielt,  bzw. 
vorbereitet  oder  doch  einer  Verlust,  den  er  ttfhst  erlitten  hätte,  ver- 
mieden haben. 

Daß  Mittel,,  wie  sie  zuletzt  besprodidil  iRrurdeii,  so  häufig  ihren  Zweck 
erreichen,  ja  oft  fibertfiebene  Wirkung 'hervomi/en»  hat  seine  Begrfin- 
dung  in  der  flb  et  maß  fj^en  Reizbar  kreit,  in  der  sich  die  Terminmärkte 
infolge  der  Angst  der  Spekulanten,  Vorgänge,  die  auf  den  Preis  Einfiaß  zu 
üben  geeignet  sind,  zu  fibersehen,  vielfach  befinden.  Je  mehr  die  ein- 
gegangenen Engagements  die  Kapital$kräfto  der  einzelnen  übersteigen,  je 
mehr  ihnen  bei  mißglückten  Spekulationen  der  Bankrott  droht,  eine  Gefahr, 
die  durch  das  Recht  des  Margta-Call  des  Gegenkontrahenten  noch  ge- 
steigert wl^t  wd  )e  größer  die  Zahl  derer  ist,  die  mangels  entsprechen- 
der Infonliationen  fortwährend  im  Ungewissen  tappen,  desto  reizbarer  wird 
ein  Terminmarkt. 

Besonders  leicht  zu  irritieren  pflegt  die  Schar  der  Outsiders  zu 
sein,  insbesondere  |eiier^  die  sieh  nicht  beruhmäßig  mit  dem  betretenden 
Verkehrsobjekte  befasset.  Diese  haben  in  der  Regel  keinen  näheren  Ein- 
blick in  die  in  Betracht  kommenden  wirtschaftUßheü  Verhältnisse,  haben 
keinen  Rückhalt  an  Effektivtransi&tionen  und  erfkhrtn  nur  indirekt  von  den 
Vorgängen  Mf  dem  Terminmitfkte.  Vornehmlich  sind  sie  dabei  auf  die 
Informationen  durch  ihre  Kommissionäre  angewiesen,  die  nicht  immer  zn- 
verläsaig  isind.  .Unreelle  Kommissionäre  suchen  gelegentilch  durch  schlechte 
Informationen  verkehrte  Börsenaufiräge  zu  bekommen,  die  sie  zu  Geschäfts- 
abschlüssen .in  sich*  bi^nutten.*  Die  Situation  des  Outsiders  —  und  das 
gilt  für  einen  jeden  —  fst  idber  euch  darum  eine  ungünstige  und  besonders 
gefährliche,  weil  er  von  einer  unmittelbaren  EinBußnahme  auf  den  Termfn- 
markt  ausgeschlossen  ist  und  nicht  zur  Benutzung  des  Augenblicks,  der 
im  Börsenverkehr  so  wichtig  ist^  gelangen,  kann.  Aus  dieien  Gründen 
pflegt  die  Spekulationsrichtung  der  meisten  Outsiders  etwas  Unsidieres 
und  Schwankendes  an  sich  zti  haben  und  l>edeutet  die  Teilnahme  von 
vielen  Outsiders  eine  ständige  Gefahr  fflr  vernünftige  Prdsentwicklungen 
des  Terminmarktes.  —  Es  gibt  Kojnmissionsfirmen)  die  sich  vor- 
nehmlich oder  gänzlich  mit  der  Vermittlung  von  Börsengeschäften  für 
Outsiders  befassen  und  oftmals  in  großem  Stile  dureh  Agenten,  Reisende 
und  Geschäftsfreunde^  insbesondere  für  Warentermiiigeschäfie  nicht  selten 
auch  im  Auslande,  Kunden  zu  gewinnen  trachten. 

2.  a)'Das  Termingeschäft  vermag  auch  zur  Ausscliließung 
derSpekulation  zu  dienen.    Der  Eifektivhandel,  der  durch  die  Natur 


'>  Geleientlieh  kiaa  t»  ibm  leling^,  lam  leMleaca  Rreiac  Mine  algene  Filiere,  tyMOMll  darah  eiaea 
Strobaumi,  larackzakaallM  odsr  sich  Irteodvie  mit  ätm  j«c  O^rpahBt  bcreitea  Kiufer  zu  «muiglcfM.    Qn^ 
(ebenenftdls  ▼crachaft  er  alcb  die  MHglieblEelt,  uabrauchbare  Were  easadleaea,  kommt  lafolke  ReAmleraac' 
denclbea  la  Venag  und  xahlt  daaa  dem  Käufer,  eoDuti  dl«  Abreehaaaf  sam  Tiieakorte  oder  ela  Deekeaga^ 
ktaf  eine  Veriustdiffereaz  ergibt»  dieselbe. 
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der  Bezugs-  oder  Absatzverhältnisse  zu  Kaufs-  oder  Verkaufsabschläasen 
gedrängt  wird,  deren  Geschäftserfolg  er  während  längerer  Zeit  durch  keine 
entgegengesetzten  Effektivgeschäfte  sichern,  kann  oder  will,  vermag  das 
durch  ein  entgegengesetztes  Termingeschäft  zu  tun.  Indem  hierdurch 
nach'  dem  Prinzipe  der  Arbeitsteilung  die  dem  Effektiv- 
jfeschäfte  anhaftende  Spekulation  von  dem  Terminkontr««* 
henten  des  Effektivhändlers  fibernommcn  wird,  entlastet 
6icl\  der  letztere»  unter  Aufgebung  gewisser  Gei^innmog- 
lichkeiten  von  einem  Risiko. 

Einem  Importeur  in  X  wird  beispielsweise  im  Juni  eine  Ware  von 
der  Qualität  a  auf  Juli- Verschiffung  von  Übersee  zu  40  offeriert.  Da 
in  X  der  gegenwärtige  Verkauf8prei9  dieser  Qualität  für  Lokoware  45,  die 
Bezugsspesen  aber  2  betragen,  so  würäe  das  einen  dem  Importeur  ge- 
nügenden  Gewinn  von  3  ergeben.  Kauft  'der  Importeur  unter  diesen  Ver- 
hältnissen im  Juni,  um  die  Ware  nach  ihrer  etwa  im  September  erfolgen- 
den Ankunft  in  X  zu  verkaufen,  so  ladet  dieses  EfPektivgescbäft  ein  be- 
deutendes Preisrisiko  auf  ihn,  das  um  so  großer  ist.  je  größeren 
Preisschwankungen  die  betreifende  Ware  unterworfen  zu  sein  pflegt.  Der 
Händler  darf  in  diesem  Falle  nicht  nur  kalkulieren,  er  mufi  spekulieren, 
d.  h.  er  muß  sich  aus  allen  den  Marktpreis  seiner  Ware  möglicherweise 
beeinflussenden  Verhältnissen  eine  Meinung  bilden  über  die  wahrscheinliche 
Preisgestaltung  in  der  Zukunft  und  darnach  seine  Geschäftsführung  be- 
stimmen. Er  kann  diese  Spekulation  aber  auch  einem  Terminhändler 
fiberlassen.  Zur  Zeit  der  Offerte  notiert  Qualität  b.  derselben  Ware  an 
dem  Terminmarkte  in  Y  per  September  44.  Aus  Erfahrung  weiß  der 
Importeur,  daß  Qualität  b  in  Y  bei  einer  Differenz  in  den  Terminen,  wie 
sie  vorhanden  ist,  (etwa  infolge  eines  im  Septemberpreise  normalerweise 
enthaltenen  Reports)^)  um  1  tiefer  zu  notieren  pflegt  als  Qualität  a  in  X. 
Er  läßt  nun  zur  selben  2^it,  zu  der  er  die  überseeische  Offerte  akzeptiert, 
in  Y  Qualität  b  zu  44  per  September  verkaufen.  Seine  Absicht  geht  da- 
bei nicht  etwa  dahin,  die  effektiv  gekaufte  Ware  nach  Ankunft  im  Sep- 
tember für  sein  Terminengagement  anzudienen.  Vielleicht  ließe  sich  das 
wegen  der  Qualitätsdifferenz  zwischen  a  und  b  oder  wegen  der  Lage  des 
Ortes  Y  überhaupt  nicht  durchführen.  Vielmehr  wird  er,  wenn  er  gar 
nicht  spekulieren  will,  nach  Ankunft  der  Ware  im  September  am  Termin- 
markte in  Y  per  laufenden  Monat  zurückkaufen,  in  X  dagegen  seine  effek- 
tive Ware  verkaufen.  Hierbei  bleibt  ihm,  eine  parallele  Preisentwicklung 
am  Terminmarkte  in  Y  und  am  Effektivmarkte  in  X  vorausgesetzt,  der 
reine  Importgewinn  von  3  übrig.  Nehmen  wir  an,  der  Preis  sei  beider* 
seitig  um  5  gefallen;  dann  kauft  ef  in  Y  zu  30  und  verdient  an  seinem 
Terminengagement  5,  dagegen  verlcauft  er  in  X  zu  40  und  verliert  an 
seinem  Effektivgeschäfte,  da  die  Bezugsspesen  2  waren,  2.  Per  Saldo  er- 
gibt sich  daher  der  Gewinn  3.  Wäre  der  Preis  um  5  gestiegen,  so  hätte 
er  durch  den  Rückkauf  am  Terminmarkte  5  verloren,  dagegen  an  seiner 
Eifektivware  8  gewonnen,  was  dasselbe  Resultat  ergibt. 

Dieses  Ergebnis  tritt  aber  nur  dann  ein,  wenn  die  Preis- 
entwicklung auf  den  beiden  Märkten   gleichartig  vor  sich, 
geht.    Es  ist  sehr  gut  möglich,  daß  der  Preis  für  Qualität  a  in  X  bis 
September  wegen  Überführung  des  Marktes  mit  Ware  auf  40  gesunken 
ist,  dagegen  infolge  eines .  Haussemanövers  der  Terminpreis  in  Y  im  Sep- 


>)  Vertl.  S.  477. 
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tember  auf  50  steht  Dann  verliert  der  Importeur  auf  beiden  Mirkten. 
Das  zwingt  einen  solchen  Eifeictivhindler,  der  sicn  gedeckt  hat,  die  Speku- 
lation doch  nicht  gßnz  beiseite  zu  lassen.  Vielleicht  war  zwischen  Juni 
und  September  der  Terminpreis  per  September  TorQbergehead  gesunkeu 
hatte  der  Importeur  dieses  änken  für  ungerechtfertigt  gehalten  odier  tu  Er- 
fahrung gebracht,  daß  ein  Haussemanöver ^n  Vorbereitung  begriffen  ist, 
dann  konnte  er  zu  diesef  Zeit  per  S^tember  mit  Oewtam  zurückkaufen 
und  sein  Terminengigement  mit  Gewinn  realisieren.  Seine  Elfektivware 
aber  wird  er,  wenn  er  den  niedrigen  Marktpreis  Im  September  nur  für 
vorübergehend  hält  und  die  nötige  Kapttalskraft  hat,  bzw.  den  nötigen  Kredit 
genießt,  einstweilen  auf  Lager  nehmen,  um  sie  erst  nach  Eintritt  einer  Er- 
holung des  Marktes  zu  verkaufen.  Schließlich  kann  es  auch  möglich  sein, 
die  Elfektivware  voa  X  nacl^  Y  zu  bringen,  um  sie  dort  auf  sein  Termin- 
engagement anzudienen.  Die  Spesen,  die  sich  hierbei  ergeben,  können 
nach  den  vorstehend  aqgenommenen  Preisen  8  betragen,  und  Effektiv-  und 
Termingeschift  würden^  9iph  noch  immer  ohne  Vertust  ausgleichen  lassen. 
Zu  Deckungsgeschlften  an  einem  Terminmarkte  —  auch  Sicherungs- 
arbitrage geheiSen  —  bietet  nicht  nur  der  Aufkauf  effektiver  Ware  auf 
spätere  Lieferung  (auch  eventuell  auf  sofortige  Erfüllung»  doch  von  einem 
Orte,  von  deiä  der  Bcisug  lange  dauert),  sondern  auch  ein  Verkauf  auf 
Lieferung  ohne  gegenwärtige  eflWktive  Warendeckung  Venmlassung.  Und  es 
kann  hierfür  nicht  nur  der  Hindier  sondern  auch  ^  Produzent  (Fabrikant) 
Bedürfhis  haben,  i) 

9clüi«01icfa  werden  Deckungsgeschlfte  am  Terminmarkte  gelegentlich  darch 
Waren-L'ombardgeschlfte  vertnltftt.  Gegen  Verpfindung  einer  Ware  ist 
im  allgemeinen  leichter  und  insbesondere  auch  ein  höherer  Vorschuü  zu  bekommen, 
wenn  der  Nachweis  erbtueht  werden  kann,  daß  die  Ware  schon  uuf  spätere  Ueferunm 
verkauft  Ist  denn  dann  ist  für  sie  ein  bestimmter  Verkaufiiwert  gesichert  Ist'  db 
Ware  nun  noch  nicht  verkSüfL  so  kann  dem  Geldgeber  eine  Sicherung  Men  eine 
eventueUe  Alarktentwertung  aerselben  durch  ein  Tennin-VerkattlageschäR  gebeten 
werden..^ 

b)  Ein  weiterer  Vorteil  bietet  sich  für  den  Eifektivhandel  aus  der  Be- 
teiligung an  Termingeschäflen,  indem  er  mit  Hilfe  solcher  sich  einen 
günstigen  Fin-  oder  Verkaufspreis  für  efn  künftiges  Etfek- 
tivgeschäft  sichern  kann,  ohne  daß  er,  wie  im^friiheren  Falle,  vorher 
ein  entgegengesetztes  Eifektivgeschäft,  dessen  Erfolg  er  sicherstellen  wfll» 
gemacnt  hätte.  Findet  ein  EfFektivliändler  die  gegenwärtigen  Marktpreise 
für  Ein-  oder  Verkauf  besonders  günstig,  ohne  in  der  Lage  oder  willens  zu 
sein,  gegenwärtig  einen  effektiven  Ein-,  bzw.  Verkauf  zu  machen,  so  kann 
er  sich  den  Vorteil  der  gegenwärtig  günstigen  Kurse  durch  ein  Termin- 
geschäft gleicher  Art,  wie  das  von  ihm  für  die  Zukunft  beabsichtigte 
Eifektivgeschäft  sein  soH,  zuwenden.  Hat  er  auf  dem  Terminmarkte 
gekauft  una  steigen,  wie  er  erwartet  hatte,  bis  zu  der  Zeit,  zu  der  er  die 

^)  BctafItteveiM  itc  der  Miller,  .lubMondcre  der  GroOmlUei^  am  der  Konknrreai  n  b^fieMat  viel« 
hA  MßMW^aagtUt  Uel^niaieieMlfle  n  eeblleSeB  lud  eaek  M  ZeiMi,  die  §uwAit  keioe  fftaetliM  Blektall^ 
CBlctenkehen  für  OMreMe  bieten.  Des  Mekkeftaalkpreli^  t«  dem  er  tbkcblleSc,  muB  er  laf  Beele  elsee  be« 
ettamtea  GetreMe^nleee  InrtiwMpieai  Will  er  mum  aidit  i^elelitelclt  Aiiijdea  Mehlrerkdaf  eiaeo  eats^recbeadea 
GeireideeialMBf  darehlihfaa  m  irenaet  ßf  «iM  Kelkttlttloaebeeie  mit  Hfl0i  eiaea  Gctreidetermiakettlee  tu 
fnrlaaea.  Spiier,  weaa  i,  S.  dir  Getrsidesatahreo  aue  den  Produktionic^bieiea  releiblieber  verdea»  kaaft  er 
die  fir  eeiae  MeUpradaktioa  üaseBdcCetrdldeqttelltlt  effelalY,  wofegea  er  eeineTenalaware  verlmaft  Wireder  Ge- 
trtldeprele  la  der  Zwieebeateit  am  Effeklir-  aad  Terminmarkte  liberieten,  no  wfirde  er  iver  dae  Getreide  aa- 
gbaedfer  kaalea  mfiaaea,  ela  inr  Zelt  dee  MehWeHuiafiee  eafeaommA,  defUr  aber  dnreb  eela  Tcrmlnfeecliilt 
eiaea  Gevlaa  enletea.    Veifl.  aaderä  Pille  bei  ff  eller.  Der  Getreldebeadel  a.  eeiae  Techalk  la  Wien,  8.  41  f. 

*)  Veffl.  Steaegrapbieqhee  Protokoll  über  die  Enquete  betreS^ad  die  Reform  dee  bSreeaaiiflifta  Tenal* 
baadeie  mit  leadwlmeh.  Pkvduktea,  II.  Band,  S.  644  (Wies  1901). 
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effektive  Ware  zu  kaufen  hat,  die  Preise,  so  verkauft  er  seine  Tenninware 
mit  Gewinn  und  gelangt  durch  Abzug  dieses  Gewinnes  vom  Einkaufspreise» 
der  effektiven  Ware  kalkulationsmlfiig  zu  dem  Bezugspreise,  den  er  sich 
sichern  wollte.  Voraussetzung  ist  natfirlich  wieder  eine  gleichartige  Preis- 
entwicklung au?  Termin-  und  Effektivmafkt. 

c)  Schliefilich  vermag  der  Terminmarkt  auch  zum  Ein-  oder 
Verkaufe  effektiver  Ware  benutzt  zu  werden.  Voraussetzung 
hierfBr  ist,  daß  der  Käufer  die  im  Termingsschlfte  gehandelte  Type  fOr 
seine  Zwecke  verwenden,  bzw.  dafi  der  Verkaufer  seine  Ware  auf  Termin- 
schlilsse  wirtschaftlicher  Weise  zur  Andienung  bringen  kann.  Von  der 
Auswahl  der  Termin-Type  wird  daher  in  hohem  MaBe  der 
materielle  Znsammenhang  des  Terminmarktes  mit  dem 
Effektivmarkte  abhingen.  Je  mehr  diese  eine  kurante  Handels- 
qialitlt  darstellt,  desto  mehr  wird  das  Termingeschift  auch  zu  effektiven 
Umsätzen  benutzt  werden.  Ist  die  Termin-Type  zu  gut  oder  zu  schlecht 
fBr  die  Durchschnittsbedflrfoisse  des  Effektivhandais,  so  wird  der  Termin- 
markt  leicht  zum  isolierten  Spekulationsmarkte  werden.^)  Wo  der  Termin- 
markt die  Möglichkeit  zu  effektiven  Umsätzen  in  größerem  Mafie  bietet, 
bedeutet  er.  eine  wesentliche  Erweiterung  des  Effektivmarktes,  da  der 
Effektivhändler  an  ihm  stets  reichliche  Ein  und  Verkaufsgelegenheit  findet» 

3,  Abgesehen  von  den  Benutzungsmöglichkeiten,  die  der  Terminmarkt 
demf  EfTektivhandel  zu  bieten  vermag,  kann  der  erstere  auf  den  letzteren 
in. teils  günstiger,  teils  ungünstiger  Weise  einwirken.^ 

Aus  dem  Terminmarkte,  der  stets  in  gewissem,  oft  in  bedeutendem 
Maße  zu  Deckungszwecken  auf  effektive  Ware  greift,  gebt  ein  ständiger 
Bedarf  nach  effektiver  Platzware  hervor,  der  den  Effekt! vhandel  zu 
beleben  und  damit  die  Bedeutung  des  Terminhandfelsplatzes 
auch  als  Effektivmarkt  zu  heben  vermag. 

Eine  genaue  Marktpreisnotierung,  die  audi  'kleinste  Ver- 
änderungen in  der  Marktlage  zu  allgemein  erkennbarem  Ausdrucke  zu 
bringen  vermag,  ist  im  Waren  ha  ndel  und  insbesondere  im  Produkten- 
handel zumeist  nur  für  das  börsenmäßige  Termingeschäft 
mit  seinem  organisierten  Marktverkehr  nach  einheitlichen  Vertragsbe- 
dingiangen,  insbesondere  in  einer  einheitlichen  Ware  möglich.^  Die 
Preisnotierungen  des  Terminmarktes  dienen  aber  nicht  nur  dem  Aus- 
drucke aer  gegenwärtigen  Marktlage,  sondern  auch  der  Beurteilung  der 
Marktlage  in  künftigen  Terminen.  Auf  diese  Weise  bieten  sie 
dem  Effektivhandel  weitesten  Sinnes  (auch  den  Produzenten  für 
ihre  Ein-  und  Verkäufe)  eine  höchst  wertvolle,  ka^m  ersetzbare 
Stütze  für  seine  geschäftlichen  Entschlüsse  und  wirtschaftlichen 
Dispositionen  im  allgemeinen.  Das  privatwirtschaftliche  Gewinnstreben  des 
einzelnen  Wirtscbaftssubjektes  wird  auf  dieser  Grundlage  dazu  führen,  daß 
durch   wirtschaftliche  Operationen  der  Gegenwart  größeren  Preisverände- 


>)  lat  der  TtonnlDiiiArkc  bei  Venreodang  afaer  tu  «eblcehtai  Type  deaaoeh  eo  eavk,  defl  er  einen  mefl- 
febeadeu  BloiuO  evf  den  EflliktiYaMrki  eoettbt  und  die  EffirtiulThindler  inr  Teilnnkae  «ad  damit  laek  hiaflt- 
lu  AMieffinnten  eiMctiver  Ware  auf  TerailnlEontralcte  ivlngii  wota  aie  bei  Mangel  an  typengenlfler  Vare 
ereatueil  ancli  beaaere  benntten  mftaacn,  eo  rermögen  dureb  die  Priponderaai  der  Tenninware  die  beeeerea 
QaellilieB  in  Ibrer  Beweming  berabgedrüeltt  tu  werden.  Dieter  Umetand  wird  too  den  Gegnern  dee  Termin« 
liandela  oft  atarfc  Bbertrieben. 

*)  Die  Tolitewirteebart lieben  Folgen  des  Terminbandela  Im  pnien  tu  bcbaadeln,  bat  der  Volks- 
wirtsjcbaftalebre  ttberlaaaen  an  bleiben. 

•)  Vergl.  5.  248. 
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rangen  in  der  Zukunft  entgegengearbeitet  wird.^  Auf  diese  Weise  ver- 
mag der  Terminhandel  nicht  nur  zur  Losung  der  volkswirtschaftlich  so  be- 
deutsamen Aufgabe  des  Handels^  eine  zweckmäfiige  Verteilung  des 
Warenaagebotes  zwischen  verschiedenen  Zeiten  vorzunehmeni 
in  hervorragendem  Maße  beizutragen,  sondern  auch  dem  Eifbktivmarkte  den 
Vorteil  gleichmäßigerer  Priisentwickluiigen  zazuwendep. 

Durch  die  Preisgestaltungen  des  Terminmarktea  und  (fie  offizielles 
Preisnotierangen  desselben  erhöht  sieb, der  Einfluß  des  betreffen- 
den Handelsplatzes  auf  den  Handeisverkehr.  Soweit  die  Effek- 
tivhifidler  auch  am  Terminmarkte  eine  fuhrende  Rolle  spielen ,  ver- 
mögen sie  in  ihrer  Geschäftsführung  von  diesem  Einflüsse 
zu  profitieren.^ 

Ein  Nachteil,  der  aus  der  Wirksamkeit  des  Terminmarktes  ffir 
den  Effektivhandel  sowie  ffir  die  gesamte  Wirtschaftstätigkeit  in  der 
betreffenden  Ware  hervorzugehen  vermagi  liegt  in  der  ständigen  Be- 
unrnhigung  und  Unsicherheit,  die  ein  Terminmarkt  mit  häufigen, 
durch  die  allgemeine  Marktlage  nicht  gerechtfertigten,  even- 
tuell kfinstlich  bewirkten  Preisschwankungen  hervorriift.  Infolge  des 
Einflusses,  den  der  Terminmarkt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer  auf 
die  Vorgänge  des  Effektivmarktes  ausübt,  können  die  nur  auf  Spekulations- 
fieber oder  Spekulationsmanöver  des  ersteren  zuräckzufuhrenden  Preis- 
entwicklungen die  eingehendsten  Erforschungen  und  Betecihniingen  der 
Marktverhältnisse  durch  den  Eifektivhähdler  illusorisch  mächen.  Da  ein 
Terminmarkt  mit  häufig  in  Gegensatz  zum  EfPektivmarkte  vorsichgehenden 
Preisgestaltungen  auch  ffir  Deckungs*  und  Kurssicherangsgeschäfte  wenig 
tauglich  ist,  ist  es  begreiflich,  daß  sich  selbst  in  den  Kreisen  der  Kauf- 
leute mancher  Brailchen  und  mancher  Handelsplätze  Gegner  des  Termia- 
handels  vorfinden. 

$119.  Die  Arbitrage  im  Warenhandel ,  speziell  die  Termln- 
«rbltrage«^  Unter  Arbitrage  verateht  man  (u.  a.  auch)^)  die  auf 
die  Vergteichung  zweier  oder  mehrerer  Preise  verschiedener  Plätze,  Termine 
oder  Waren  sich  stötzende  Erwägung,  auf  welchem  Wege  das  gfinstigste 
Anschalfungs-  (Einkaufs-)  oder  Verwertungs- (Verkaufs)- Ergebnis,  oder  ob 
durch  gleichzeitigen  Ein-  und  Verkauf  ein  Differenzgewinn,  bzw.  auf 
welche  Weise  der  höchstmögliche  Diiferenzgewinn  zu  erzielen  sei.  Zum 
Teil  werden  unter  Arbitrage  auch  die  an  die  voreiehenden  Erwägungen  sich 
knüpfenden  Geschäftsoperationen  verstanden. 

Nach  ihren  Geschäftszwecken  scheidet  sich  die  Arbitrage  gemäß  ihrer 
Begriffsbildung  in  die  Anschaffungs-  (Einkaufs-),  Verwertungs- 


*)  So  werden  hohe  Preise  ffir  kfinltlge  Termiae  In  der  Gefeaweit  yu  Kinfcti  effektiver  Ware,  itar  Zu- 
rfleklnhwig  in  Loko^Verkiufeo,  ereotaell  lu  einer  Briidhuög  der  Prodakdon  führen.  Dedureh  Jind  Vor- 
bedlngttngBo  fegebeo  fttr  FreiserbdhunfeB  fQr  Loko-W«re  und  f&r  eine  Verhinderuflg  ftberadllli^  Prein- 
cfiiAhungen  In  der  Zukanfk. 

*)  Ba  Ist  nicht  ensfeecbloeten,  deO  dieser  ElnfluO  gleichwie  |ede  virttoheftllche  Meeht,  die 
•US  der  Orgenisetlon  gleichertlgar  Iftteretseoten  herTorgcht,  gelegeatlieb  tum  Sohndea  andtrer 
Wirtaohaftakrelaa  (s.  B.  diyich  BewIrkung  aledrlger  Preise  infolge  ron  Börsenmantfrera  aar  Zeii^  u  der  die 
Produxenten  nli  Ihrer  Ware  zu  Markte  kommeo)  auagenatzt  wird. 

*)  Die  BMMiograi^hlache  Lit.  Ober  die  Arbitrage  besieht  aieb  hat  aosschlieOüch  auf  das  Baakgesehift. 
Ca  aeien  erwibat :  Q.  Haupt,  ArU/ragn  ei  Paräh,  B,  Aufl.,  Paria  18M,  Swoboda-FOrst,  Die  Arbitrage,  13.  Aufl., 
Berlin  1908,  Robert  Stern,  Die  ArbiftacB  im  Bank-  und  Bdrsenverkehr,  Leipzig  1901,  Wiener  u.  Sloerk, 
Praktlache  Arbltragerecbnungen,  Leipzig,  ohne  Datum.  In  derselben  Richtung  kommen  die  gr51tefan  Lehr- 
bücher der  kaufmftnn.  Arithmetik^  wie  daa  von  J.  Kl.  Krelbig,  in  Betracht. 

*)  Vergl.  S.  282. 
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Vorktofs-)!)  und  Differenzarbitragc.  Je  nachdem,  ob  sich  die 
Arbitrafe  auf  Effekdvgeschif te ,  Termiii-DilferenzgesGhlfte  oder  auf  eine 
Kombinarion  von  beiden  besieht,  ist  zu  unterscheiden:  I.DieArbitragd 
im  Effektivgeschifte  (reine  Effektivarbitrage),  2.  die(reine)  Termin- 
arbitrage,  3«  die  Sicheruagaarbitrage.  Hiuflg  werden  Kombina-* 
tionen  verschiedener  ArUtrageart^n  oder  mehrerer  Arbitragen  derselben 
Art^  vorgenommen. 

1.  Im  WarenhandeF  hat  die  Arbitrage  im  Effektivg^schlfte  nur 
beschränkte  Bedeutung,  weil  der  interlokale  und  iubesondere  der 
internationale  Handelsverkehr  in  Waren  vermöge  der  im  allgemeinen  hohen^ 
für  versdiiedene  Wege  aber  meist  stark  dilferierendeh  Verkehrsspesen  sowie 
wegen  der  individttellen  Bedeutung  der  zwischen  bestimmten  Geschlfls- 
frcfunden  bestehenden  Handelsbeziehungen  nur  unter  besdiclnkten  MOglich* 
keit^  vor  sic)i  geht.  Kleine  Preisschwankungen,  an  die  die 
eigentliche  Arbitrage  anzuknfipfen  pflegt,  entscheiden  nur  selten 
die  Wahl  zwischen  Handelsverbindungen  mit  verschiedenen  Orten,  und 
iftsbespfidere  machen  sie  selten  bestimmte  Verbindungen  erst  möglich. 
Aus  dem  Grunde  des  hohen  Einflusses  der  Verkehrsspesen  (insbesondere 
der  Pracht-  und  Zollspesen)  ituf  die  Resultate  effektiven  Warenverkehrs 
bietet  auch  die  sogenannte  Preisparitltsrechnung  für  sich  allein  keine 
brauchbare  Grundlage  für  die  Arbitrage;  die  Preise  müssen  parlUtiscft 
kalkuliert  werden  mit  Berücksichtigung  der  auf  den  fraglichett  Ver- 
kehrswegen für  den  arbitrierenden  Kaufknann  sich  ergebenden  verschieden 
hohen  YttkthrsBpesen» 

In  einem  weiteren  Sfaine  kSnnte  man  wohl  Jedes  Waren^Effektivgsschift,  bei 
dem  tuf  Grund  einer  vorhergehenien  Gewionkalkutation  ^ichzeitig  Ein-  und  Ver- 
ksuf  geschlossen  werden  (wie  z.  B.  beim  Export  mit  Hilfe  von  Indents),  als  Differenz- 
Arbitrige  bezeichnen.  Eine  Solche  Bezeichnung  ist  aber  solange  nicht  üblich,  als 
der  einzelne  GeschiftsabschluO  nicht  durch  eine  Preisvergleidiang  erst  angeregt 
wurde,  sondern  die  letztere  nur  in  Verfolgung  der  Pflege  bestimmter  Handels- 
beziehungen tttftritt  —  Glelchgiltig  Ist  es  für  diw  Vorhandensein  einer  Arbitrsge 
Im  Effektivgeschifte ,  ob  nur  die  Preise  des  Effektiv-  oder  snch  diejenigen  des 
Terminmarktes  zur  Entscheidung  herangezogen  werden;  mtflgebend  Ist,  dsB  nur 
effektive  Warenumsitze,  ob  nun  tm  Effektiv-  oder  tm  Termlnmtrkte  oder  an  beiden, 
beabsichtigt  sind.^ 

Daa  spezielle  Arbitragegeschtft,  wie  es  im  Bankgeschäfte  be- 
steht, bei  dem  stindig  die  Preisg0staltung  verschiedener  Börsenplätze  ver- 
folgt wird,  um,  sobald  «ine  Differenz  wahrnehmbar  ist,  die  die  mehr  oder 
minder  geringen  Spesen  eines  interlokalen  Effektiwerkehrs  übersteigt,  so- 
fort auf  dem  Platze,  der  niedriger  notiert,  einzukaufen  und  auf  dem  Platze, 
der   höber  notiert,   zu   verkaufen  —  gewöhnlich  in  großen  Posten,   um 


')  Dit  ia  laieraitlMMdn  ZaUaaa»r«fktbr  ttek  ttfeteade  Aot|l«|gks«rbitrft|a,  4ie  die  Frafi  ni 
kMatvorm  hat|  rarwvIclMm  Weg«  tlM  raf  MaUadlMk«  Wibrang  lutwd«  S«hmU  tm  billlgstta  la 
btgltlekea  it^  odtr  A«f  wtlehea  Wag«  41e  Eiaii«h«ag  claer  ebsaialohca  Por4cr«ag  4a«  grSSte 
Brtrlgal«  ergibt,  tat  «atwadar  Aaaahaihuga-  (apMb  der  Auftrag  des  Arbitiagear«  aa  4ea  GUablger  «ar  Tiaaala- 
raag  aad  saai  Verkaar  dtr  Tratte  lal  AaacbaAiag  de«  Sehaldbctragea)  oder  Varwefiaagafbhwg«.  Im  Ibrlgea 
«fellea  «leb  dl«  AaacbaAiag«-  aad  VervertaageaiMtragea  regelaiiMg  aar  «1«  El«*  aad  V«rkaalb«rbltrag«a  dar. 

*)  So  tot  die  «ogsaaani«  R«fortarbltr«ge,  wie  «Ic  lai  Baalcg««abirt«  darobgaftbri  vird,  «ia« 
Koieblaailoa  «w«ler  eaigeg^^iigceetier  DÜbreaiarbltraiea  iviaebaa  dea'««lb«B  Piittea  bad  Ar  rti«a«lb«  V«f^ 
b«hfaob|«kt,  docb  Ar  ▼er«ebi«d«a«  TeraüaeiAr  daa  aMaafeadaa  aad  •la«a  kiaftlgea  Termia). 

*)  So  tot  e«  elae  Elakaalbarbitrage  lai  EffektlTgeaebifte,  Wbaa  «leb  «ia  Hambarpr  ICaffeebladler  dte 
Frag«  ▼orl«gi,  ob  er  Saaio^Kaltee  ▼orteitbaftar  am  Tarmiamarlti«  la  Hambaig  od«r  aaf  Graad  «laer  Cl^ 
Offene  von  Saaioa  —  dto- dabei  ereata«!!  la  Bairacbt  ko«uB«ad«  V«r«ebtod«aartlgbeit  d«r  Qaalltli««  barOek- 
«iebtigt  —  kaalba  ktaa«. 
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•  «  - 

schotf  aus  kleinsten  Differenzen  einen  entsprechenden  Gewinn  zn  erzielen  ^) 
—  iSeses  spezielle  Arbitragegeschlft  mit  effektiven  Umsitzen  zur 
ErzSelung  von  jeweils  durch jleiäizeitige  Ksuf^  und  VerksnhabsGhlQsse 
gesicherten  Differenzgewinnen  ist  Infolge  der  Scbwierigkdten  und 
Kostspieligkeit  des  Interlokslen  Warenverkehrs  sowie  infolge  der  zumeist 
minder  piizisen  Preisnotierung  des  effektiven  Warengeschlfles  in  diesem 
gewöhnlich  nicht  mSglicii.  Im  Warenhand^l  nimmt  die  Terminarbilrage 
jene  Stellung  ein,  die  im  Bankgeschäfte  das  Arbitragegeschlft  der  vor- 
stehenden Art  besitzt, 

2^  Die  Te rm i na rbJ trage  beruht  auf  der  Voraussetaungi  dafi  es  für 
die  Terminpreise  derselben  Type  und  desselben  Termins  auf  ver- 
schiedenen Mirkten  oder,  verschiedener  Termine  auf  demselben 
Markte  oder  tflr  die  Preise  verwandter  Typ,en  (wie  einer  RehwoU- 
nnd  ^aer  Knmmzugtype)  fBr  denselben  Termin  (auf  demselben  Platze  oder 
auf  verschiedenen  PUltzen)  durch  die  tatsichlichen  Wirtschafts verUltnisse 
bedingte,  natfirliche  Preisspannungen  gibt,  die  durch  Vorkommnisse 
im  SpekulatioMmarkte  nur  vorflbergehend  am  Durchbruche  ver- 
hindert werden  können.  Die  Tenhinarbitrage  kann  sich  n^n  auf  Preise 
der  vorstehenden  oder  kombinierter  Verschiedenartigkeit  (z.  B.  yerschiedener 
Termine  auf  verschiedenen  Mirkten  oder  verschiedener  verwandter  Typen 
IBr  verschiedene  Termine)  beziehen. 

Findet  eines  Tages  der  Arhitrageur  eine  ihm  nach,  seiner  Erfahrung 
oder  nach  seiner  Aufhssuttg  der  tatsichlichen  Wirt&chaflsverhiltnisse  un- 
natOrlich  erscheinende  Differenz  zwischen  zwei  Preisen  der  vorstehenden 
Art,  so  kauft  er  zu  dem  Preise,  der  ihm  zu  niedrig  erschdnt, 
und  verkauft  zu  dem  Preise,  der  ihm  zu  hoch' erscheint,  um 
nach  Durchbruch  der  natflrlichen  Spannung  das,  was  er  zu- 
erst gekauft  hat,  wieder  zu  verkaufen  und  das,  was  er  zuerst 
verkauft  hat,  wieder  zurfickzukaufen.  Er  will  keine  Effektiv- 
transaktion durchffihren  und  muB  daher  je  zwei  sich  kompen- 
sierende Termingeschlfte  machen.  Haben  sich  seine  Erwartungen 
erfOllt,  so  mufi  die  Differenz,  bzw.  die  Summe  der  beiden  aus  den  rieh 
kompensierenden  Termingeschiften  resultierenden  Differenzen  fBr  ihn  einen 
Gewinn  ergeben.^ 

Der  Erfolg  einer  auf  richtigen  Urteilen  beruhenden  Terminarbitrage 
vermag  von  einem  auf  einen  einzelnen  Markt,  einen  einzelnen  Termin  oder 


1)  Qrafc  TniMtkiioMa  ka«aw  «ate  leiehiBr  ToctMommm  vtrden,  alt  JcdM  GMchift  sofort  der- 
tnig  lor  AvtglelcknaK  pbrodM  m  wtfdm  pfo|t  (i.  B.  todom  der  WIomt  Arbitnit>iir,  dor  la  Borlia 
Krodtttkdoa  pkauH  bat»  dort  floiebBtttlg  Ifgaidalaeö  GofsaVOTt,  ovwtMir  Derlaoa  vorkaolba  UOt),  daS 
ligllohot  Risiko  (aach  das  IIb  Nebsavorfalltalaasa ,  iHt  etwa  la  Wtftsetavaakaafea  dar  Valvia)  aoa- 
gsashloaaaa  wird. 

*)  Aactaofluaaa,  dis  Tenaiatypa  X  aotlars  fttr  daaaolben  Teraüa  am  Tanaiaaiarfcta  A  rsfslaiiMg  <wagaa 
Mhartr  Fraehtspsaaa  dahia  bal  der  Elatahr  vom  Prodaktioaalaade)  am  Vi'bAiicr  ala  am  Tenalaaiarkte  B. 
Blase  Tafss  aodsfca  aaa  aber  beide  Flltss  45.  Der  A/Mtrsgear  sagt  sieb,  daß  bei  dieser  Karskoasiellsiioa  A 
rslatlT  itt  aieMg  gsgsalbsf  B  aotlere.  Br  kaalt  deebalb  ia  A  la  45  aad  ▼erkaalt  la  B.  ta  45.  Wtrde 
sieb  aaa  dadareb,  dafl  der  Pitle  la  B  aaf  44>/!|  aiakt,  die  aormsle  Karsspaaaaag  wieder  eiaeiellea,  ao  tct- 
kaafi  er  ia  A  sa  45  aad  baall  er  la  B  la  44  V«  tarttek,  beldee  Ar  daaasibsa  Termla  wie  fMbsr.  Aaf  dicae 
Weiee  bat  eleb  la  A  keiae  Diibfsai,  la  B  elae  Gevlaadlibreax  Yoa  Vg  ergebta*  die  ascb  Absag  dsr  sÜktUcbea 
Spsasa  selaea  Rclageviaa  daraieUt.  —  Oder  eraebelat  dem  ArMtragMir  mit  Rteksicbt  aaf  die  Lage  dea  BlfektlT- 
amriEMe  eovie  dee  GeldaMrinee  nrieebea  dam  April-  aad  Jaal-Termla  eelaoe  Platsea  aar  slae  HOberaocieraag 
dee  letstersa  am  %  gerecbtfeffUgt,  aodert  dereelbe  |edoeb  am  \  bfibcr,  daaa  kaaft  er  per  April  aad  rerbaan 
per  Jaai(  wtrde  eplter  dadareb»  dat  der  April-Termla  am  *^  etelg^  der  Jaai-Tenaia  am  ^J^  lUiti  die  Spaaaaac 
aaf  ^U  laritakgebsa»  eo  ▼ericaafi  er  peir  April  aad  kaall  per  Jaal  aad  Terdieat  lasgesamt  V«  <obae  Berilelc- 
»lebtigaag  der  Speeea). 
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eine  einzelne  Type  sich  bescbrinkenden,  lang  anhaltenden  Börsenmanöver 
vereitelt  zu  werden.  Die  Terminarbitrage  des  Warenhandels  ist  keine  reine 
Arbitrage.  Sie  ist  mit  Spekulation  verbunden.  Denn  sie  erzielt  den  be- 
absichtigten Gewinn  noch  nicht  aus  den  gleichzeitig  notierten  Kursen, 
die  sie  miteinander  vergleicht,  sondern  erst  daqn,  wenn  eine  Preis - 
verAnderung  bestimmter  Art  in  der  Zukunft  eintritt. 

Bei  mißglückten  Terminarbitragen  kann  es  tu  effektiven  Um- 
sätzen kommen.  Es  kann  z.B.  schließlich  f&r  einen  über  zwei  Flitze  arbitragierenden 
Terminkontrahenten  den  geringeren  Verlust  ]a  eventuell  sogar  einen  Gewinn  ergeben, 
wenn  er  dort,  wo  er  gekaufl  hat,  bezieht,  die  Ware  nach  dem  Verkaufsplatze  bringen 
llßt  und  dort  andient.  Oder  er  deckt  zwar  den  Kauf  im  Termin,  kauft  aber  zum 
Zwecke  der  Andienung  auf  das  Verkaufbenganment  auf  demselben  oder  einem  nahe« 
gelegenen  Platze  effektiv  ein.  In  solchen  rillen  kanti  dann  auch  eine  Effektiv- 
arbitrage für  Ein-  oder  Verkauf  in  Kombination  treten. 

Wie  jede  Arbitrage  wirkt  auch  die  Tenninarbitrage  nivellierend 
auf  die  in  ihren  Tätigkeitskreis  einbezogenen  Kursnotierungen.  Dadurch, 
daß  sie  zu  den  relativ  zu  niedrigen  Kursen  kauft,  zu  den  zu  hohen  Kursen 
verkauft,  wirkt  sie  selbst  mit  an  der  Herstellung  der  natürlichen  Preis- 
spannungen,  auf  deren  Voraussetzung  sie  fußt 

3.  Die  Sicherungsarbitrage  wurde  schon  besprochen.^)  Sie  ist, 
eine  Differenzarbitrage  zwischen  einem  Effektiv-  und  einem 
Termingeschäfte,  deren  unmittelbare  Verbindung  aber  nicht  be- 
absichtigt ist.  Die  Ausgleichung  soll  vielmehr  in  der  Zukunft 
erfolgen  durch  den  Abschluß  je  eines  dem  ursprünglichen 
Geschäfte  entgegengesetzten  Effektiv-  und  Termingeschäf- 
tes. Auch  die  Sicherungsarbitrage  ist  keine  reine  Arbitrage.  Sie  dient 
zwar  der  Ausschließung  der  Spekulation,  vermag  aber  ihren  Zweck  nur 
teilweise  zu  erffillen;  denn  ihr  Erfolg  hängt  von  Preisnotierungen  der  Zu- 
kunft insofern  ab,  als  ungleichartige  Preisentwicklungen  am  Effektiv-  und 
am  Termi^markte  Ihn  zu  vereiteln  vermögen. 

S  120.  Die  ProlongntloiuigMohlfte. ^  Prolongationsgeachäfte 
im  Sinne  des  Börsenhandels  sind  eilie  Kombination  zweier  ent- 
gegengesetzter, zwischen  denselben  Kontrahenten  geschlosaener  Kauf- 
verträge, von  denen  der  eine  sofort,  der  andere  später  fiUig  wird,  mit 
dem  Zwecke,  dem  einen  Kontrahenten  (oder  beiden)  zu  ermöglichen, 
die  Spekulation  auf  Grund  eines  gegenwärtig  fällig  werden-r 
den  Kaufs-,  bzw.  Verkaufsengagements  ohne  Effektiv- 
erfflllung  gleichartig  fortzusetzen.  Zumeist  bestehen  beide  Kauf- 
verträge aus  böraenmäßigen  Termingeschäften.^)  Je  nachdem,  ob  ein 
Haussier  (Terminkäufer)  oder  ein  Baissier  (Terminverkäufer)  die  Proion* 
gation  begehrt,  unterscheidet  man  zwei  Arten   der  Prolongationsgeschäfte : 


*)  Sich«  s.  unt. 

*)  Lit.:  K.  Adler,  Zar  luristlaebcn  KoBstruklion  d.  Koti|e«ehiftes,  In  d.  Zekschr.  f.  d.  fet.  Handeltr., 
Bd.  as,  18B7»  J.  Oftier,  Z«r  Lehn  v.  Kot||eMblll,  ebenda,  Bd.  37,  188B,  J.  Kampera,  Dm  Reportteechlft  a. 
•eine  rolkewIriMb.  BcdtQMag»  Meaater  i.  W.  1908,  E.  Bflebaraeh,  Om  Repongeechlft ,  Bcrita  lt06  (hierin 
ooeh  weitere  LhereiaraiicibeflK  Pteehl,  Das  Repor«|eeehifl  ■■  der  WJaaer  Bdrac,  In  ,Baak-Arehiv*  1000. 

*)  Doeh  wird  der  aofort  lUUf  werdeflde  ICao^rcrtraSl  iathMoadeft  im  Batfkgeaehifte,  otchi  ferade  aelieii 
auOerbalb  de«  Termlamarktea  per  lUaaa  ceaehtoaeea.  —  lai  aalhaiiadliea  Bdraenhaadel  werden  Prolonfaflona- 
feechllle  xum  Zwecice  der  Spelculctloi^  anf  Grand  von  Kaaaageachifcen,  deren  effektive  ErfttUnat  man  von 
aleh  abwiltcn  will,  nur  auanahmawclae  elngetingea.  Dagegen  ernOgllehen  Bflraenkoaiaiiaaionlre  Ihren 
Komalttenicn  hlnflg  Dlffterentapekttlatiönca  anf  Grand  von  Kaaaageaehlften,  indem  aie  ihnen  die  Besahlnng, 
hiw.  Lieferang  gegen  die  Verpilohtang,  epiier  ein  eatgcgeageaetxtea  Geeehlft  su  machen,  atmden.  Solehe 
VartregaverhUiniaae  werden  mm  Teil  ebenftlla  Prolonptionageaehlfte  gehelflen.  Der  Kommiaelonir  let  dann 
«lelehaam  gleiehstltig  Prolong^ttonakontrahant. 
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1.  Das  Kost-  oder  Reportgeschäft  (tngl.  coniatiffo)  und  2.  das  Leih- 
oder Deportgeschäft  (engl,  baekwardaiian), 

1.  Ein  Haussespekulant,  also  Terminkäufer,  der  bei  Fälligkeit 
seines  Tennines  noch  weiter  ä  la  hausse  spekulieren  will,  steht  vor  folgen- 
den Möglichkeiten.  Er  kann  das  Verkehrsobjekt,  im  Warenhandel  also, 
der  in  den  folgenden  Darstellungen  in  erster  Linie  berficksichtigt  wird,  die 
Ware  übernehmen  und  einstweilen  aufbewahren,  um  sie  erst  nach  Eintritt 
einer  Preissteigerung  wieder  zu  verkaufen;  das  taugt  naturgemäß  dem 
Terminkontrahenten  nur  in  seltenen  Fällen;  zumeist  wfirde  ihm  auch  hierzu 
das  nötige  Kapital  fehlen,  das  er  sich  allerdings  eventneH  durch  ein 
Lombardgeschäft  ^)  verschaffen  kann.  Oder  er  kann  seine  fUligen  Schlüsse 
per  laufenden  Termin  verkaufen,  um  sie  gegen  Differeozausgleich  abzu- 
wickeln, und  neuerdings  am  Markte  von  irgend  jemandem  für  einen 
späteren  Termin  ein  gleich  großes  Quantum  kaufen.  Das  will  er  nun 
häufig  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  tun;  hat  er  bisher  verloren,  so 
müßte  er  bei  diesem  Modus  seine  Differenzen  zahlen,  was  er  bei  einem 
andersartigen  Vorgange  eventuell  —  wenn  auch  selten  —  vermeiden  kann; 
die  vielen  Transaktionen  durchzuführen,  verursacht  überflüssige  Mühe  und 
eventuell  auch  überflüssige  Spesen ;  vor  allem  aber  muß  er  am  Markte  für 
den  laufenden  Termin  als  Verkäufer,  für  später  als  Käufer  auftreten  und 
kann  er  durch  den  Einfluß  seines  Angebotes  und  seiner  Nachfrage  auf  den 
Prds  die  Situation  seines  Engagements  schlechter  gestalten  als  notwendig. 
Die  dritte  Möglichkeit  ist  die  des  Prolongationsgeschäftes,  durch  das  er 
einen  Kontrahenten  gewinnt,  der  gegenwärtig  an  seinerstatt  die  mit  den 
fällig  werdenden  Kaufschlüssen  verbundene  Obemahmspflicht  auf  sich 
nimmt  und  dem  gegenüber  sich  verpflichtet  und  das  Recht  erwirbt,  das- 
selbe Quantum  Ware  zu  einem  späteren  Termine  zu  liefern. 

Das  Kostgeschäft  besteht  aus  einem  Verkaufe  des 
Haussiers  für  den  ablaufenden  und  aus  einem  mit  demselben 
Gegenkontrahenten  gleichzeitig  geschlossen'bn  gleichartigen  und  gleichgroßen 
Kaufe  für  einen  späteren,  vdb  vornherein  bestimmten  oder  durch 
Kündigung  erst  zu  bestimmenden  Termin.  Diese  Verbindung  entgegen- 
gesetzter Geschäfte  schließt  mit  ihrer  besonderen  Zweckbestimmung  und 
eigenartigen  Handelstechnik  die  Wirkung  von  Angebot  und  Nachfirage,  die 
sonst  mit  Verkauf  und  Kauf  verbunden  sind,  minder  oder  minder  aus.  — 
Wer  gegenwärtig  dem  anderen  die  Ware  überweist,  heißt  Kostgeber, 
wer  die  Obemahmspflicht  auf  sich  nimmt.  Kostnehme r.*) 

Als  Kostnehm  er  betätigen  sich  hauptsächlich  Banken  und  Waren - 
liquidationskassen,  die  ihre  Kapitalien  In  Reportgeschäften,  bei  denen 
sie  die  Ware  gewöhnlich  effektiv  übernehmen,  zinstragend  verwerten. 
Kostnehmer  können  aber  auch  die  Baissiers  sein,  die  mit  den  repor- 
tierten  Schlüssen  ihre  eigenen  Verkauilsschlüsse  kompensieren  und  durch 
die  Verpflichtung,  später  zurückzulielem,  weiterhin  ä  la  bai$9€  engagiert 
bleiben. 

Der  Kostnehmer  erhält  vom  Kostgeber  als  Entgelt  das  Kostgeld  oder 
den  Report.  Der  Report  im  Warenhandel  >)  ist  zu  betrachten  —  man 
denke  hierbei  an  den  erwähnten  Betrieb  von  Reportgeschäften  durch  Kredlt- 


>)  V«||.  S.  47MI 

*)  Pntttflctodi  wird  dit  Paaktioa  d«0  KotttthoMra,  du  »Htrtiaathaita*,  mk  r$p9rttr^  dit  dM 
KoMiaben,  das  ,Vertor|tii^  (der  Wart),  ah  at/m9rt  re^9rt9r  bttalehatt. 

*)  Im  BankgeMhiftt  bildet  der  Kapladslas  dea  dooilalereadea  HaaptbealMidiell  dea  Raporti. 
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institate  —  als  eine  Vergfitttng  ffir  ansg^logtes  Kapital  (Kap italzins)  so- 
wie fBr  Mfihe,  Spesen  (Lagergeld,  eventuell  Obernahms-  und  Ablieferungs- 
kosten) und  Risiko  (Warenyerschlechterung,  Calo,  glnzlicher  Waren- 
verlnst),  bzw.  fBr  Risikodeckung  (Feuerassekuranzprimie),  die  die  zeitweise 
Übernahme  der  Ware  bedingt.  Die  jeweilige  Höhe  des  Reports  ist 
ganz  vornehmlich  von  der  Lage  des  Geldmarktes  abhängig.  Sie 
tet  aber  auch  abhängig  von  der  Lage  der  Terminspekulation, 
bzw.  deren  Preisverhältnissen  —  und  hier  ist  an  das  Eingreifen 
der  Balsslers  als  Kostnehmer  zu  denken.  Stehen  z.  B.  die  Preise  fQr  den 
laufenden  Termin  relativ  hoch,  dann  werden  wenige  in  Kost  geben  wollen, 
die  Baissiers  aber  werden  froh  sein,  ihre  Engagements  gegenwärtig  nicht 
lösen  zu  mfissen  und  einstwellen  mit  in  Kost  genommenen  Schlüssen  ihre 
Verkaufsschlfisse  decken  zu  können.  Sie  werden  sogar  eventuell  in  Kost 
^nehmen,  ohne  ein  Kostgeld  zu  verlangen,  was  man  »glatt  prolongieren' 
nennt  Damit  ist  die  Grenzscheide  zwischen  Report  und  dem  später  zu 
besprechenden  Deport  gegeben.  Erwarten  viele  von  der  Zukunft  einen 
PreisMl,  dsnn  wird  der  Balssler  bereit  sein,  seinerseits  ein  Entgelt  dem 
Kostgeber  zu  zahlen,  und  es  entsteht  der  Deport. 

Die  Form,  in  der  der  Report  abgemacht  wird,  ist  im 
Warenhandei  zumeist  die,  daß  der  Rückkaufspreis  per  später  um 
ihn  höher  festgesetzt  wird  als  der  Verkaufspreis  per  jetzt.  Es 
können  aber  auch  die  beiden  Preise  gleich  hoch  fixiert  und  der 
Report  nebenbei  ffir^ jenes  Elnbeltsquantum,  für  das  sich  der 
Preis  versteht,  eventuell  per  Schluß,  sei  es  Ar  die  ganze  Prolongationszeit, 
sei  es  für  eine  bestimmte  kUendermifilge  Frist  (Tag,  Woche)  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Prolongationszeit,  oder  als  Zinssatz  für  das  vom  Kost- 
nehmer  verauslagte  Kapital  bestimmt  werden. 

Der  Kostnehmer  kann  vom  Kostgeber  verlangen,  daß  dieser  die  jeweils 
zu  seinen  Ungunsten  bestehenden  Differenzen  zwischen  dem  Obemahms- 
kurse  des  Kostnehmers  und  dem  Tageskurse  als  Sicherstellung  einzahle 
(Margins).  Auch  wird  häufig  von  vornherein  die  Lelstting  einer 
Slcherstellungssumme  in  bestimmter  perzentueller  Höhe  vom 
Warenwerte  verlangt,  wodurch  das  Kostgeschäft  einer  Belehnung  der  Ware 
mit  dem  ungedeckt  bleibenden  Betrage  gegenüberzustellen  ist^ 

Bei  dem  eigentlichen  Belehnunge-  oder  Lombardgeschäfte  wird 
jedoch  das  Verkehrsobjekt  —  und  im  Warenhandel  hat  das  große 
Bedeutung  — '-  dem  Geldgeber  als  Pfand  übergeben,  der  deshalb 
nur  für  sorgfältige  Aufbewihrung  haftet;  das  eigentliche  Risiko  bezuglich 
der  Ware  sowie  die  Kosten  der  Aufbewahrung  hat  der  Darlehns- 
Böhmer  als  Wareneigentümer  zu  tragen.  Nach  Ablauf  des 
Lombardgeschäftes  hat  dieser  seine  Ware  in  dem  Zustande,  in  dem 
sie  sich  dann  befindet,  zurückzunehmen.  Beim  Reportgeschäfte 
dagegen  wird  der  Kostnehmer  Eigentümer  der  reportierten  Ware 
mit  der  Verpflichtung,  dem  Kostgeber  am  Ende  der  Prolongatlonszeit 
Ware,  die  den  Bestimmungen  des  Kaufvertrages,  d.  h.  regelmäßig  dem 
Reglement  des  Terminmarktes  entspricht,  keineswegs  gerade 
die  seinerzeit  übernommene  Ware  zu  liefern. i)  Im  übrigen  vermag  das 
Lombardgeschift  ähnliche  Dienste  wie  das  Reportgeschäft  zu  leisten. 


I)  VtrsL  SMMgnph.  Pfvt.  ttbcr  dit  EaqMtt  b«tr.  dit  Reform  des  MfMon.  Terralnliaadels  mit  Undv. 
Prod.,  I.  Bd.    (Wlta  tMl),  S.  22S. 
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Der  Haussier  ksnn  für  seine  filiigen  Schlüsse  die  Vsre  übernehmen  und  sich 
dieselbe  gleichzeitig  von  einer  Geldgeber  (Kreditinstitute)  belehnen  isssen.  Zo* 
meist  hat  der  letztere  schon  die  Zahlung  an  den  Verkiuf^r  zu  leisten.  Die  Be- 
lehnung erfolgt  gewöhnlich  auf  Grund  von  Warrants.')  Der  Darlehnsnehmer  ist  durch 
die  elfelctive  Ware,  die  er  bei  günstiger  Gelegenheit  auf  dem  Terminmarkte  oder 
sonstwie  wieder  verkaufen  will»  weiterhin  k  la  hausse  engagiert 

Der  Report,  den  der  prolongierende  Tenninkäufer  zahlt,  ver- 
schlechtert sein  Kaufsengagement.  Erst  wenn  sich  ihm  die  Mög- 
lichkeit bietet,  zu  einem  Preise  zu  verkaufen;  der  den  Preis,  den  er  zur 
Zeit  der  Prolongation  erzielt  bitte,  um  mehr  als  den  Report  und  die  mit 
dem  Reportgeschäfte  verbundenen  Spesen  übersteigt,  hat  die  Prolongation 
für  ihn  einen  Gewinn  gebracht.  Trotzdem  wird  gerade  bei  ständig  sinken- 
den Preisen  oft  Report  auf  Report  gelegt,  d.  h.  immer  wieder  prolongiert 
in  der  Hoffhung,  durch  eine  endlith  eintretende  Preissteigerung,  wenn  schon 
nicht  zu  einem  Gewinne,  doch  zu  einer  Verminderung  des  Verlustes  zu 
gelangen.  Tritt  die  Preissteigerung  aber  nkbt  ein,  so  bat  sich  der  Ver- 
tust nach  zwei  Seiten  vergrößert,  indem  nicht  nur  der  Marktpreis  gesunken, 
sondern   auch   durch  das  Reportieren  der  Einkaufspreis  sich   erhöht  hat. 

2.  Das  Leih-  oder  Deportgeschäft  entsteht  dann,  wenn  der 
Baissier  sein  Verkaufsengagement  hinauszuschieben  begehrt.  Es  besteht 
darin,  daß  er  eine  dritte  Person  gewinnt,  die  gegenwärtig  die  mit  sdnen 
flUlig  werdenden  Verkaufschlüssen  verbundene  Lieferungspflicht  auf  sich 
nimmt  und  demgegenüber  sich  verpflichtet  und  das  Recht  erwirbt, 
dasselbe  Quantum  Ware  zu  einem  späteren,  von  vornherein  bestimmten 
oder  durch  Kündigung  erst  zu  bestimmenden  Termine  zu  empfangen.  Es 
umfaßt  dieselbe  Kombinaten  von  Kaufverträgen  wie  das 
Reportgeschäft,  nur  daß  hier  das  Hauptinteresse  auf  Seiten 
des  anderen  Kontrahenten  liegt,  der  deshalb  auch  —  den  Fall  „glatter 
Prolongation*  ausgenommen  —  das  Entgelt  entrichten  muß.*) 

Der  prolongierende  Baissier  verschafft  sich  durch  das  Dsport- 
geschäft entweder  effektive  Ware,  die  angedient  wird  —  man  sagt, 
er  leihe  sich  Ware  aus^  —  oder  Kaufschlüsse  für  den  ablaufenden 
Termin,  mit  denen  er  seine  Verkaufschlüsse  zur  Kompensation  bringt.  Da 
der  zeitweilige  Erwerb  effektiver  Ware  von  jemandem,  der  sie  wieder  zurück- 
nehmen muß,  und  insbesondere  von'gans  bestimmter  Ware  (solcher,  die  am 
Terminmarkte  angedient  werden  kann)  naturgemäß  nicht  so  leicht  ist  wie 
die  Erlangung  von  Bargeld  beim  Reportgeschäfte,  sind  dre  Baissiers  bei 
ihren  Prolongationen  viel  mehr  auf  das  Kontrahieren  mit  Angehörigen  der 
gegnerischen  Spekulationsgruppe  des  Terminmarktes,  mit  denen  sie  kom- 
pensationsfähige Terminschlüsse  machen  müssen,  angewiesen,  als  wenn 
die  Haussiers  prolongieren  wollen.  Die  Prolongationen  der  Baisse- 
partei sind  deshalb  i m  allgemeinen  viel  schwieriger  durchzufijhren 
als  die  der  HausseparteL 


>)  Erfolft,  wenn  die  Wtre  In  einem  Uigerhuic  «tlioa  trlit(t,  die  Erfüllung  dM  Verkittfers  nicht  durch 
Wamntübertnlr t  sondern  mit  Hilfe  eine«  AuBfolge-(Aitsliefbniag»>)Schtine«,  eo  wird  oftmtle  vorerst 
dieser  belelinf,  Indtm  er  tur  Sichersten ung  suf  den  Gsldfther  Ihsrtrigtn  wird,  poeh  Ist  die  StehcrstellsBgiB- 
ftinktion  des  Auifelgcscheines  nstvrgemiO  nur  vorObergehend.  Es  wird  durch  dieselbe  die  Erlsaguag  de« 
bsrleheni  ermöglicht,  bevor  noch  die  Ohergsbe  der  Wsre  iclbct,  hiw.  ^lei  srsc  i%  behd>cnden  Wsrrsnts  •■ 
den  Geldgeher  durchgefChrt  Ist. 

*)  Msn  nennt  tos  diessM  Grande, such  teilweise  dss  Deportgeschift  Sin  Kostgeschift,  bsi  tfsn».  der 
Kosinehmer  dem  Kostgeber  Vergütung  zu  leisten  h^ 

*)  Der  Autdruck  «tuslelhen*  Ist,  ntchdem   hier  EigeBtumsBhergsng   und   in    der  Regel  Bezshlnag  statt 
flndet,  nicht  richtig  siigewendct. 
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Hierauf  neboieii  einzelne  Termiiire^eBients  Rücksicfic»  indem  lie  deu  Tennin- 
▼erklaforn  g^fen  die  Verpflichtung,  ihren  Gegenlcoptrahenten  eine  fest  bestimmte 
(ziemlich  hohe)  Vergfitung  zu  leisten ,  eventuell  f&i  gewisse  Pille  (bei .  Elementnr- 
ereignissen)')  such  ohne  eine  solche  ein  Rech  suf  Prolongation  bis  zu  einer 
MaximslfHst  zuerkenaen* 

Die  Vergfituagi  die  Mm  Deportgeechlfte  su  Idsten  ist|  wird  Leih- 
geld  oder  Deport  geheifieo.  Der  Deport  wird  im  Warenhandel  zu- 
meist in  der  Weise  bedungen,  defi  der  Preis  für  das  RflckUeferung^geschirt 
niedriger  Angesetzt  wird  als  der  f&r  das  gegenwärtig  flUlige,  er  kann  aber 
auch  in  den  anderen  für  den  Report  erwlbnten  Formen  abgemacht  werden. 
—  Anth  Slcberstellungen  des  prolongierenden  Baissiers  können  analog  wie 
beim  Reportgesclilfte  verlangt  werden. < — 

Der  Handel  pflegt,  auch  wenn  er  nicht  auf  Prolongationsgeschift«* 
speziell  Bezug  nimmt,  den  Kursunterschied,  der  zwischen  den  Notierungen 
derselböi  Ware  für  verschiedene  Termine  besteht,  sls  Report,  wenn  der 
spätere  Termin  höher  notieüTt,  oder  als  Deport,  wenn  der  .spätere  Termin 
niedriger  notiert,  zu  bezeittinen.  Es  ist  das  gerechtfertigt,  weil  die  bei 
den  Prolongationsgescbäften  zu  zahlenden  Vergfitungen  in  ihrer  Art  (ob 
Report  oder  Deport)  und  Höhe  beeinfluBt  oder  bestimmt  (insbesondere  bei 
den  Prolongationen  der  Baissiers)  werden  von  den  swischen  den  einzelnen 
Terminen  notierten  Kursdiffbrenzen  und  weil  das  Entstehen  der  Kursdiffe- 
renzen ^von  denselben  Verhältnissen  beeinflußt  oder  bestimmt  wird  wie 
die  Prolongationiiätze.*  Dafl  z.  B.  bei  Erwartung  gleichmäfiiger  Wirt- 
schaftsverhältnlsse  während  de^  nächsteB  Termine  —  das  Eintreten  der 
'Ware  neuer  Ernte  in  den  Verkehr  ruft  unter  normalen  Veiiiältnissen 
stets  eine  bedeutende  Prdsennäfiigung  hervor  —  und  bei  Fehlen  bersonderer 
spekulativer  Tendenzen  Sie  späteren  Termine  dennoch  höher  notiert  zu 
werden  pflegen,^  ist  damit  zu  erklären,  daß  ein  Warenbesitzer,  der  vor 
die  Wahl  gestellt  ist,  jetzt  oder  später  zu  liefern,  fBr  den  letzteren  Fall 
eine  Vergfitung  im  Preise  verlangen  wird,  weil  er  sein  K^itai  in  *<ler 
Ware  noch  länger  investiert  halten  muB  (Kapitalzins),  weil  ihm  die  Ware 
noch  weiterhin  Lager-  und  Assekuranzkosten  verursacht  uno  weil  er 
der  Gefahr  der  Warenverschlechterung  und  Warenverminderung  ffir  die 
Zwischenzeit  ausgesetzt  ist.  Das  sind  aber  dieselben  Bestandteile,  aus 
denen  sich  der  Report,  u.  zw.  unter  denselben  Erwägungen  zusammensetzt.  ^ 

S  121.  Die  PirlmleBgesehlfte.^)  Prämiengeschäfte  (fkvnzös. 
prim$$,  bzw.  faeuUisg  engl.  option$)  sind  Termingeschäfte,  bei 
denen  der  eine  Kontrahent  gegen  Bezahlung  einer  Prämie 
das  Recht  erwirbt  auf  Grund  einer  zu  einer  genau^  bestinmiteB  Z^t ^ 


1)  VmsI.  8. 

*)  Et'ttocicnc  la  Htm^if  «n  30.  April  1910  lUibc,  SuIm  foo4  aTtn^t 

per  HUI  ....  34.7S 
»  Juai  •  .  .  36.— 
•  Jall  ....  3&J5 
s  Avpm  •  •  .  3p.fl0 
9    9#plSfllb9r  9B.75 

Dtr  Rtport  «ar  aohls  per  Momt  und  V«  kf  OJS  ^. 
•>  Vergl.  S.  47^  obea. 

*)  Ut. :  J.  Mdfir,  Die  Lehre  v.  d.  Zelifeeefeiflea  u.  derea  Komblaetlonca,  Berlia  1S75^  J.  Sikolay,  Theorie 
a.  Pnoda  4.  PHtaaleaffiehlfle,  Fraakfürt  a./M.  1881^  A.  Waehtel,  Primien-,  Scellage»  a.  NoehinehlAe,  Wiea 
tsn^  L.  Hell,  Die  Primleaieaeh.,  Berlia  l90Bi»  V.  BroailB,  Theorie  d.  Prialeaieaeh.,  Leipilf  a.  WIea  I90B» 
M.  Fttretf  Prlniea-B  3ielli|»-  «.  Noohteeehlfle,  Beriia  190B. 

*)  Meiat  aaeh  mit  eiaer  beatiaifliir-  Staade,  hiw.  mit  MIaatea  —  aa  dea  Bdraea  aMiat  dareh  Gloekea- 
achiai'Ja  Eriaaening  t^hnttht. 

*)  lai  Varenhaadel  lec  der  PrimleaerkllniBVMag  hlaflg  der  15.  dea  dea»  Tarmia  varfeerfeheadea  Moaate, 


478  Dritter  Abschnitt:  Der  Geschiftsibschlutt. 

(am  Prämienerklärüngstagey  tnnz&s.  jour  de la rfyanse  des  prtmes,  bzw. 
dee  facuÜSe,  aucb  jour  de  dielaratian,  engl,  dedaration  day),  eyentuell  früher 
abgegebenen  ErkUrung  vom  Geschäfte  zurückzutreten  oder  die 
Art  oder  den  Umfang  des  Geschäftes  zu  bestimmen.  Prämien- 
geschäfte sind  deshalb  gändich  oder  teilweise  bedingt  abgeschlossene 
Termingeschäfte!  bei  denen  der  eine  Kontrahent  ganz  oder 
zum  Teil  bis  zum  Prämienerklärungstage  freibleibt,  bzw. 
ein  Wahlrecht  besitzt.  Man  kann  sie  in  dieser  Eigenschaft  den 
gewöhnlichen  Termingeschäften  als  unbedingt  abgeschlossenen,  festen  Ter- 
mingeschäften ^)  gegenüberstellen.  Die  Franzosen  drücken  diesen  Unter- 
schied durch  die  Bezeichnungen  j^marehi  libre*  (für  den  Prämienmarkt)  und 
y^marehi  ferme^  aus.  —  Nach  der  obigen  Definition  ergibt  sich  folgende 
Einteilung  der  Prämiengeschäfte. 

•1.  Prämiengeachäfte,  bei  denen  der  Prämienzahler  (Prämiengeber) 
das  Recht  erwirbt,  die  Erfüllung  eines  mit  dem  Prämiennehmer 
geschlossenen  Termin  -  Kaufes  oder  -Verkaufes  zu  verlangen  öder 
vom  Geschäfte  znrficiczufreten   (zu   abandonniereo). 

a)  Das  einfache  Pramiengescbäft.  Dasselbe  kann  sein:  o)  ein 
^Prämiengeschäft  auf  Nehmen*"  (bedingter  Terminkauf),  /i)  ein 
,»Prämiengeschäft  auf  Geben*"  (bedingter  Terminverkauf).  Es  ist 
gesondert  vom  Kurse  eine  bestimmte  Prämie  abgemacht,  die  meist  gleich 
nach  Geschäftsabschluß  zu  bezahlen  ist. 

b)  Das  Dontgeschaft,  zerfallend  in  a)  das  Vorprämiengeschäft 
(bedingter  Terminkauf)  und  ß)  das  Rückprämiengeschäft  (bedingter 
Terminverkauf).  Die  Prämie  wird  in  den  Kurs  einbezogen,  der  bei  Kauf 
um  dieselbe  erhüht,  bei  Verkauf  um  dieselbe  erniedrigt  wird.  Die  Dif- 
ferenz des  derartig  gebildeten  Kurses  gegenüber  dem  laufenden  Kurse 
nennt  man  Ecart;  der  schin  mit  der  Prämie  identisch  ist.  Entscheidet 
sich  der  Prämiengeber  zur  Erklärungszeit  für  den  Rücktritt,  so  hat  er  die 
Prämie  gleichwie  ein  Reugeld^  zu  entrichten.^  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied gegenüber  dem  einfachen  Prämiengeschäfte  besteht  nicht.  Abge« 
sehen  vom  Zeitpunkte  der  Entrichtung  der  Prämie,  der  zumeist  verschie- 
denartig ist,  ist  tiur  ein  formeller  Unterschied  vorhanden. 

In  Frankreich  und  England  pflegt  man  deshalb  auch  von  der  begriffis- 
weisen  Unterscheidung  dieser  beiden  Prämiengesdiäftsarten  ^anz  abzusehen«. 
Man  spricht  von  prtme»  ewiplee,  bzw.  smffle  aptions;  letztere  zerfallen  in 
opiiotie  io  ,,0a//*'.  (Kauf)  und  apiums  to  „pu£*'  (Verkauf). 

2.  Prämieltgeschäfte,  bei  denen  der  Prämiengeber  das  Recht  erwirbt, 
am  Prämienerklärungstage  erst  die  Art  des  Geschäftes  als  .eines 
Kaufes  ode'r  Verkaufes  zu  bestimmen,  eventuell  auch  noch, 
zurückzutreten. 

a)  Das  doppelte  oder  zweischneidige  Prämiengeschäft 
(französ.  prime    double,    engl,    double    Option^    bzw.   opiion   to    9$pui 


Im  Bankgeschlft  mit  teiam  Tagestermlaen  Ist  die  Erklirung  vIellKb  eiaon  Tag  vor  der  Füllgkeit,  eveatnell  am 
Filllgkdtttage  idbtt  •btngebca. 

1)  Die  fOf'  dieselben  ia  diesem  Slaae  aaeh  venreadtte  Beaeaauag  «Pixgesebille*  Ist  mr  Vermelduif 
einer  Begriflbvervlming  besser  in  unterlsssea. 

^  DsrQbcr,  dsft  die  Prlnle  aber  lieia  Rengeld  ist,  siebe  S.  368 

*)  Beispiel:  Bei  einem  Isufeadea  Kurse  von  48  nad  elaer  elafcebea  Prlnle  von  2  vire  die  Prelsferm 
eines  Vorprtmlengescbiftes  502  oder  50  donf  (wovon)  2  (Primle).  Der  Prlmieageber  bat  dss  Reebt,  xu  SO  su 
flbemebmea  nad'aaf  diese  Weise  seine  Primie  dureb  die  Bezablung  de»  böberea  Kurses  xi}  eatrlebtea  oder  zu 
abaadoaalerea  uad  nur  die  Primie  von  2  sa  begleichen.  40f2  oder  46  doat  2  wire  die  entspreebende  Rfkek- 
prifflie.    An  Stelle  des  Tsgeskurses  von  4B  wird  der  um  die  Prilml«  ^on  2  niedrigere  Verkauhprele  sagesetzt. 
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and  eaU**j  abgekürzt  tpae'%  Es  ist  fesöndert  vom  Kurse  eine  normaler- 
weise gegenfiber  der  Prämie  des  eintacben  Primiengeschäftes  doppeltgroße 
Prämie  festgesetzt,  die  meist  gleicb  nach  GeschäftsabschluO  zu  bezahlen  ist. 
Der  Prämienzahler  hat  häufig  auch  das  Recht  zu  abandonnieren. 

b)  Das  Stellage-  oder  Stellgeacbäft.  Es  steht  zum  doppelten 
Prämiengeschäfte  ungefähr  im  gleichen  Verhältnisse,  wie  das  Dontgeschäft 
zum  einfachen  Prämiengeschäfte.  Es  werden  durch  Einbeziehung  der 
doppelten  Prämie  in  den  <  Kurs  ein  ,«m  dieselbe  höherer  Kaufs-  und  ein 
um. dieselbe  ni^rigerer  Vbr^ncufslniri  gebildet.  Der  Prämienzahler  (Stel- 
lage kauf  er)  hat  (in  der  Regel  nur)  daa  Recht»  von  seinem  Kontrahenten 
(dem  Stellagev^rkättfer  oder  »Steiler*)  Lieferung  (bzw.  Andienung)  zum 
höheren  Korse  oder  Übernahme  (bzw.  Entgegennahme  der  Andienung  des 
Stellagekänfers)  zum  niedrigeren  Kurse  zu  fordern.^)  Die  Differenz  der 
beiden  Kurse  wird  Stellagespannnng  genannt;  dieselbe  ist  normaler- 
weise zweimal  so  grofi  als  die  doppelte  Prämie.  Jener  Kurs,  der  in  die 
Mitte  der  beiden  Stellagekurse  zu  stehen  käme,  heiBt  „Stellage mitte'; 
e^  ist  gewöhnlich  dem  laufenden  Kurse  zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses 
gleich;  ''Eiiie  zwischen  diesem  und  deir  Stellagemitte  eventuell  bestehende 
Differenz  wird  als  Schliefe  bezeichnet.  lat  die  Schiefe  bedeutend,  so 
nennt  man  die  Stellage  auch  »Kunststellage'^. 

3.  Prämiengeschäfte,  bei  denen  der  Prämienzahler  das  Recht  erwirbt, 
am  Prämienerklärungstage  den  Umfang  des  mit  seinem  Gegenkontrahen- 
ten geschlossenen  Kaufs-  oder  Verkaufsgeschäftes  zu  bestimmen,  zur 
Erfüllung  des  Geschäftes  in  bestimmtem  Umfange  aber  auf 
jeden  Fall  verpflichtet  ist. 

a)  Das  Nochgeschäft  (französ.  faeuUS^  engl,  optian  for  ^^oaU  of 
mor0'*,  bzw.  „piif  of  fnore*%  Es  ist  ein  gegenfiber  dem  laufenden  Kurse 
um  die  Noch-Prämie  erhöhter  Kaufskurs  (Nochgeschäft  auf  Nehmen, 
Noch  in  Käufers  Wahl)  oder  ein  um  dieselbe  erniedrigter  Verkaufs- 
kurs (Nochgeschäft  auf  Geben,  Noch  in  Verkäufers  Wahl) 
festgesetzt.  Beim  Nochgeschäfte  auf  Nehmen  m  u  ß  ^  der  Prämienzahler  zum 
Nochkurse  ein  bestimmtes  Quantum  (mindestens  einen  SchluB)  sofort  oder 
bei  Fälligkeit  eines  bestimmten  Termins  (im  Warenhandel  gilt  gewöhnlich 
letzteres)  beziehen,  während  er  ffir  ein  gleichgroßes  Quantum  (.einmal 
noch*)  oder  ffir  Vielfache  desselben  (»zweimal*,  »dreimal  noch*)  am 
Prämienerklärungstage  eine  Option,  ffir  die  derselbe  Kurs  gilt,  auszufiben 
berechtigt  ist.  Beim  Nochgeschäfte  auf  Geben  hat  der  Prämienzahler  ein 
analoges  Recht  bezfiglich  der  Lieferung.^  Der  Unterschied  zwischen 
Nochkurs  und  Tageskurs  wird  ebenfalla  Ecart  genannt.  Derselbe  ist  beim 
Geschäfte  mit  »einmal  noch*  normalerweise  gleich  ^/^  der  einfachen 
Prämie  oder  Ve  der  Stellagespannnng;^)  wenn  ein  vielfaches  »Noch*  ab^' 
gemacht  wird,  so  erhöht  er  sfeh  naturgonäfi. 


^>  BeU^el:  82f44wire  dit^Stelltfc,  dlt  dtataf  S.  47B;  Ann.  B,  bctproehcMa  Vor-,  bcv.  RSekpflalt»- 
gMCbiftt  nttprMit  Indta  dw  SMlIafcktal^  ra  92  {tmn  ta  48»  dtm  Mlaentlt  laoAiadca  Kvtm)  bwithwi 
odtr  itt  44  Hcfera  haas,  bat  er  auf  (edca  Fall  4aai  Scdliftrerklafer  dit  doppalta  Prloile  voa  4  I«  Karaa  n 
▼«lAtaB.    Dia  Notianiag  dar  Sttllafea  pfligt  aar  mit  dar  «Spaaauag*  i«  arfolfaa. 

*)  Man  aeaat  daahalb  daa  Noeh|aacblft  taltweiae  atMh  Prlnleatwebiffk  mit  »mvA*. 

*)  Balaplel:  A  verkauft  Im  Mal  imtt  nm  Taftakaraa  tob  4B  ta  4B%  elaea  SehlaB  per  JaH  mit  .aluBal 
noch.*  Einen  Schlaft  xa  46  ^t  »oft  tr  ledanlhlla  xar  AbUeibnia|,  bxw.  Aadlcaaai  briaten.  Er  kann  abar»  aöeb 
«inen  Schlaft  liefern  xa  wollen,  eriüiinn,  der  glelehfella  xa  46  «fg  xu  bfcraehnen  lat. 

«>  Siebe  die  Kachwetonas  biarfSr  o.  a.  bei  Krdblg,  Lebrb.  d.  kaaftn.  Arithmetik,  4.  Teil,  4.  Aoi.  (Wien 
1900),  s.  9er. 


480  Dritter  Abschaht:  Der  GeschiftsabMhUüL 

b)  Das  Geschlft  »auf  fest  und  offen.*  Die  KunfeetBetzung  ge- 
schiebt in  derselben  Weise.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  einen  Kauf 
oder  Verkauf.  Es  witd  aber  bei  Geschiftsabschlufi  ein  zwei  oder  mehr 
Schlüsse  umfassendes  Quantum  genannt,  von  dem  mindestena  ein  Schluß 
iedenfalls  zur  Erfüllung  kommen  muB,  also  .ftot*  geschlossen  ist,  wihrend 
vom  Restquantum  der  Primienzahler  zur  ErUirungszeit  noch  znrficktreten 
kann.^)  Der  Unterschied  gegenfiber  dem  Nochgeschifte  ist  nnr  ein  luBer- 
licher,  indem  hier  das  Nochquantum  mit  dem  fix  geschlossenen  Quantum 
bei  Geschäftsabschluß  in  eine  Sünme  zusammengezogen  wild.  Es  wird 
übrigens  auch  das  gewöhnliche  Nochgeschift  gelegentlich  als  mit  «fest 
und  offen*  bezeichnet. ^*) 

Nach  den  Reglements  vieler  Terminmfirkte^)  kann  der  Prflmienzahler 
das  ihm  zustehende  Wahlrecht  nach  einzelnen  SchlQsaen  ver- 
schiedenartig ausflben,  also  beispielsweise  bei  einer  Vorprimie 
fiber  2  Schlüsse  für  einen  Schluß  Erf&llinig  verlangen,  für  den  anderen 
zurücktreten. 

0 

Der  Zweck  der  Prlmiengeschlfte  ist,  die  Verlustgefahr 
für  einen  der  beiden  Terminkontrabenten,  den  Prlmienzahler,  zn 
beschränken.  Der  für  ihn  mögliche  Maximal  vertust  liegt  —  vom  Noch- 
geschäfte gegebenenfalls  abgesehen  —  im  Betrage  der  Prämie.  Demgegen- 
über wird  die  Gewinstmö^chkeit  dieses  Kontrahenten  hinauageachoben, 
indem  im  allgemeinen  ein  Gewinn  für  ihn  sich  erst  ergeben  kimn,  wenn 
eine  für  ihn  günstige  Preisveränderung  in  ihrem  Ausmaße  über  die  Höhe 
der  Prämie  hinausgeht.  -^  Für  den  Gegenkontrabenten  ist,  soweit  nur 
das  Prämiengescbäft  betrachtet  wird,*)  die  Verlnstgelahr  unbegrenzt,  der 
für  ihn  mögliche  Gewinn  auf  die  Prämienhöhe  beschränkt.  Dafür  liegt 
die  Gewinstmöglichkeit  für  ihn  näher,  da  er  selbst  bei  einer  der  Speku- 
lationsrichtung seines  Prämiengeschäftes  entgegengesetzten  Preisveränderung 
noch  einen  Gewinn  erzielt,  solange  diese  Preisveränderung  innerhalb  der 
Prämienhöbe  verbleibt.  — ^  Bei  Nochgeschäften  und  Geschäften  «auf  fest 
nnd  offen'  vermag  der  Prämienzahler  seine  Verlustmöglichkeit  zn  begrenzen, 
indem  er  den  fest  geschlossenen  Teil  des  Geschäftes  sofort  nach  Geschäfts- 
abschluß durch  ein  entgegengesetztes  Geschäft  deckt.  Er  vertiert  dadurch 
für  diesen  Teil  des  Geschäftes  im  allgemeinen  die  im  Kurse  enthaltene 
Prämie,  vermag  aber  dann  nicht  mehr  zu  verlieren,  da  er  bei  ungünstigen 
Preisveränderungen  den  weiteren  teil  des  Prämiengeschäftes  nicht  zur 
Ausführung  bringt.^ 


*)  Vcrfl.  H«nd#.  4,  Simuw.,  Art.  BdfMDracbt  (2.  Aal.)^  S.  lOM. 
•)  So  la  Pruktart  •./!!. 

*)  Du  Waadel-  »dtr  Etkonpte|et9bift,  4m  tob  —ftch^p  Aatort«  «mIi  «Msr  den  Priafoa- 
CMchifke«  aal|etihlt  wird.  Im  kein  •Iträtllches  PrlmieafaMMa.  Der  «iae  Kmankmn  Ut  xw  «b  WahliM^ 
beiftgiich  der  Brnilnagnelt,  doch  ttebt  dtt  Getehifl  !■  wlaar  Art  Bad  aeisMi  t^aica  Uatuife  m$tk  tm  nm- 
herein  fttt.  Et  vtroiH  dadurch  siwli  Dlekf  dea  Zwecke«  der  elfeadlohea  PribaleaiBacblDie  n  dtoata.  Nlharaa 
Aber  daa  Waadel(eachlfk  S.  438. 

^)  So  I.  B.  in  Haadal  nif  BfUciaa,  Dcrlaea  oad  Valuiea  aa  der  Wleacr  Bdrac;  diiHM  >•  B.  aiaht 
nach  den  Bye-Lawt  Ibr  Opdoas  dea  LondoB  FrodiaM  Cleariag  U« 

.  *)  Durch  Gegeafcachifte  vtriaac  aleh  die  Sinatloa  vollkoau 

*)  Die  foigeade  Tabelle  ebarakterialercdie  Gawlaai-  i&d  VerlnaOBaffUchkcItea  daa  PftailaaEnhlera  bei  4  Piiadtn- 
geaebifkaarteB.  AnfenommcB  ist  ein  Tag eakara  aar  Zeit  daa  CeacblhaabirblBaaea  tob  SO.  Hat  4itt  PrIaücB* 
xabler  bla  aum  Erkliningaiage  dem  Prlmleateechlfte  aoeb  kdo  KoapaBaatloBageacbifl  aaifUfBfatrih,  ao  er- 
gebea  aleh  bei  dea  in  der  eratea  Kolonne  atehenden  KnncB  die  mit  +  bexelchnacen  Gewiaa^  «ad  mit  —  ba- 
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Auch  Prlmieogeschifte  kdmieii  zur  Verbuchunc  bei  Warenliqaidtdons- 
kassen  zugelasseo  sein.^) 

Es  wurde  schon  darattf  hlttgewiesen,  daß  die  PrimienerUäning  ein 
Mittel  bildet,  dnrdi  das  die  Preisentwicklung  eines  Terminmarktes  beein- 
flußt werden  kanii.  Zam  Teil,  insbesondere  im  Warenceschlfte  (wegen  der 
Zeitdifferenz  zwischen  Erkllrungstag  und  Termin),  vermag  in  der  Art  des 
Vorgehens  maßgebender  Terminkontrahenten  bei  der  Primienerkllning  ein 
Zeichen  ihrer  Auffinsung  der  Marktlage  erblickt  zu  werden  und  sich 
dadurch  eine  entsprechende  Marktstimmung  zu  entwickeln.  Auf  jeden 
Fall  zwingt  die  QrkUrung  der  Primienzahler,  ErfBllung  zu  verlangen,  deren 
Gegenkontrahenten,  "sofern  diese  bis  dahin  ihre  im  Pramiengeschifte 
ruhende  Spekulation  offen  gehalten  haben,  zu  DeckungscBSchäften.  Ver- 
langen z^  B.  die  Haussiers  ErfBllung  ihrer  Primienkiufe,  so  ist  dadurch 
die  Gegenpartei  gezwungen,  Klufe  vorzunehmen,  um  liefern,  bzw.  andienen 
zu  können.  Das  aber  Ist  geeignet,  den  Preis  in  die  Höhe  zu  treiben  und 
damit  den  Haussiers  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Lösung  von  Engagements 
zu  bieten.  Deshalb  suchen  die  Baissiers,  wenn  sie  Prftmiennehmer  sind,  vor  der 
Primienerkläntng  den  Preis  möglichst  zu  drflcken  und  dadurch  die  Kiufer 
zum  Aufgeben  ihrer  Primien  zu  veranlassen.  Hohe  Preise  vor  der  Prä- 
mienerkllrung  werden  demgegenfiber  die  Baissiers  als  Prftmienzahler  zum 
Abandon  bewegen.  Es  ist  begreiflich,  daß  auf  diese  Weise  um  die  Primien- 
erklärungszeit  der  Spekulationskampf  am  heißesten  wogt  und  den 
erklärungen  oft  mit  fleberluifter  Spannung  entgegengesehen  wird. 


seIckaetM  VcriiMfm4%lieiikeitn,  wikraad  0  elat  .tlacie*  Abwlekloag^  d.  h.  elae  Ahvickloiig  ohne  Gewltfn  und 
Veriwt,  bedeatec. 
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482  Dritter  Atechnitt:  Der  GesehifiMbtclilafi. 

Im  Waienteniiialuuidel  lieben  die  Prlmieiiteecliille  luge  niclit  {eiie  Bedeatani 
wie  im  Bteeeiilieiidel  dee  Benkgeecbiflee.  In  dieeem  het  eich  Ihre  Technik  eui- 
«Mldet»  wihrend  der  Werenterminhandel  eie  nur  mm  Teil  Abememmen  hat  Die 
Technik  dee  Piimlenhendde  in  allen  ihren,  oft  hdchet  kom^iierten  Entwicklnnn* 
Ämnen  flnebeeendere  die  Torimflunenden  Komblnatienen  Terachiedenartiter  Geechim) 
sn  Terfolfen,  moA  deehelb  in  ereler  Linie  ala  AnfjpdM  der  epeiieQen  Handelalehre 
dee  Benkgnarhiftri  erMhelnen  und  kann  dieeer  überlaeeen  bleiben« 
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Vertag  von  Puttkammer  ^  MOhlfarecht,  Berlin  W.  56 

Organisationsgesetze  der  Buchhaltung 

in  Theorie  and  Praxis 

von  G«org  Wlcike 

80.     156  Sehen.    Preis  geheftet  Mk.  3.60,  gebunden  Mk.  4.50 

Die  rechtUche  und  wirtschaftliclie 

Bedeutung  der  Buchföhrung 

fttr  den  praktischen  Gebrauch  dargestellt 

von  Dr.  jur.  Georg  Hartrodt 
8^        70  Selten.        Mk.  1.50 


Die  Diskontierung  von  Buchforderungen 

in  baaktechiiischer)  volkswirtschaftlicher  und 
rechdicher  Beziehung  erschöpfend  dargestellt 

Ein  Handbttch  fQr  Theorie  nnd  Praxis  von  Dr.  jnr.  Georc  Hartrodt 

8<^.     138  Seiten.     Preis  Mk.  2.80 


■   ■  ■  ■' 

Die  Börse 


Yon  FHfs  A.  WleiMsrj  Doktor  der  Staatsvissenschaften 

Gr.  B\  XII«  282  Selten.  Mk.  5.— 

Ans  dem  Inhalt: 
Die  Börse  in  der  Geschichte  der  Volkswirtschaft  ^  Die  Entwickelung  des  Rechts 
und  der  Verfnsnng  der  deutschen  Börsen  und  die  Bdrsengesetzgebung.  —  Die 
Berliner  Börse  im  besonderen^  ihr  Recht  und  ihre  Verfassung.  —  Die  Entwickelung 
des  Rechts  und  der  Verftesung  der  hauptsächlichsten  Börsen  des  Auslandes^  — 
Der  Begriff  »Börse*  und  ihre  volkswirtschaftliche  Bedeutung. 

Die  Börsengeschäfte 

in  rechtlicher  und  volkswirtschafidicher  Beziehung 

B^.    102  Seiten  von  Engen  Haiwer Preis  Mk.  2.— 

Praktische  Winke  für  Börsenaufträge 

80.  94  Seiten         von  Händdsredakteur  Dr.  Dakar  Welff       Preis  Mk.  K— 


■ r^  .         "...  ■■■.  .i'.i    ■■     ■  ■■'    I     I    ■■•■■-  't  aazxc:^"  —  '  js;^^B=as—aaaca    .  i  ■  i.  ■-       ■  ■  ^s^^^^t^ 

Die  Steuer  der  Zukunft 

und  ihre  Einwirkung  auf  geschäfdiche  Depressionen  und  volks- 

wirtschi^iche  Verhältnisse 

von  Ne  Johannsen 
8^  4S6  Seiten  mit  zahlreichen  Tabellen  und  Tafeln. 
;:         Preis  in  Ganzleinen  gebunden  Mk.  8. — 

Das  Besitzsteuerproplem 

in  Deutscliland  und  in  Franlcreich  in  seiner  heutigen  Lösung 

FiiuuutheoretisGbe  Abbtutdluog  von  Dr.  Rr,  K.  Hemaiiin 
äo.  VIII.  140  Seiten.  Frei«  Mk.  3.20 


Verlag  von  Puttkammer  ^  MChlbrecht,  Berlin  W  56. 
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Zielpunkte  der  Exportpraxis 

▼on  Horte  SdMuiz 
21«  Sdten.    80.    Preis  3.0a  Mk.,  «eb.  4.50  Hk. 

Schanz'  Mitgliedtchah  an  dea  Ton  der  Relchsresiening  entsaadteo  HandeltkoiniQisyiöiicii 

nach  Oitasien  (ISBT)  und  niudi  Südafrika  (19D2/Q3)  «pricht  wohl  am  bosteo  f&r  die 

Kottipetens  des  Verfaoiero  in  der  Behandlung  des  ▼orllegenden  Stoffes.    Er  bietet 

hier  in  jfedringter  Form  die  Quintessenz  seiner.  Brlkhrunfen. 


Aus  dein  lähalt: 

* 

Allgemeine  Omnisation  des  Exporta*  —  Konsignationen.  —  Kanfireftrigei  —  Indents.  -- 
Heisende.  —  iStiodige  Vertreter.  —  Musterliger  und  Ausstellungen  im  In-  und  Aus- 
land; -*  Deutsche  Varenhiuser  im  Ausland,  t-  Export  der  .schweren  Industrien  und 
Auslandsvertretungen  groÜer  Werke.  —  Ausschreibungen. .—  Sprichkundige  Techniker 
•und  Bergingenieure  im  Ausland.  —  Angebote,  Mustersendungen,  Kataloge  und  Preis 
listen.  —  Reklame.  —  Lieferung,  Aufmachung,  Packung  —  Fakturen,  ZoUangaben, 
Konnossemente,  Versand.  —  Zahlungsweise,  Kreditgewihrung,  Auskunftswesen.  — 
Deutsoho  Ausland-Banken.  —  Reklamationen,  Survi^^,  Recbcsverfoigungen  im  Aus- 
land. — Kottsular-Titigkeit —  Handelssachverständige.  —  Handelskammern  im  In- 
und  Ausland.  -^  National-Exportflmter.  *-  Handelshochschulen. 

Aus  den   Besprechungen: 

Kanhnlnnlsche  Sozialretonn,  I.  VII.  1006:  »•  .  .  .  Das  Werk  beleuclitet  gewissermaßen 
in  großen  /^figen  das  ganze  Vesen  des  Exports  und  gibt  einen  Uberblicl^  der 
umso  Y^rtvollpr  erscheinen  muQ,  weil  der  Verfasser  selbst  lange  Jahre  in  Sfid- 
amerika^aio'  Leiter  eltaes  Handelsgeschiftes  lebte,  später  dann  an  den  vom 
Reiche  entsandten  Handelskommisslopen  nach  Ostasien  und  Südafrika  .teilnahm. 
Hier  sind  also  die  Erfahrungen  eines  dete  Handel' der  ganzen  Erde  kennenden 
.  Praktikers  niedergelegt,  *die  für  den  strebsamen  Kaufmann  eine  reiche  Quelle 
von  RatschUgep,  Auskünften  und  Mattnahmeq  bilden.  Der  ganze  Inhalt  zeugt 
davon,  daß  wirkliche  Erfahrungen  sprechen,  und  wir  möchten  nur  wünschen» 
daß  recht  viele  davon  zehren." 

HaflBhlirger  Pfemdenblatt,  24.  11.  1906:  »< . . .  Das  Buch  wird  zweifellos  einem  starken 
Interesse  In  den  beteiligten  Kreisen  begegnen.  Ist  e^  doch  äußerst  selten,  daß 
ein  Praktiker  von  Beruf  sieh  bereit  finden  läßt,  seine  in  Jahrzehnten' gesammelten 
wertvollen  Erfahrungen  schriftlich  niederzulegen  nnd  Nachstrebenden  im  Berufe 
eine  willkommene  wi^be  darzubieten.*' 
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Die  Kabel  des  Weltverkehrs 

hauptsäcblich  in  volkswirtschaMicher  Hinsicht  dargestellt 

von  Dr.  Max  Reicher,  Ober*Postprnktikant 

Gr.  80.  X,  240  Seiten.    Mit  einer  WeUbute 
Preis  Mk.  d^JÖQ  ::   In  Ganzleinen  Mk.  8. — 

ITer  als  Volkswirt«  Kaufmann,  Verkehrsbeamter  oder  Techniker^  wer  wissenschaftlich 
oder  praktisch  in  der  modernen  Veitwirtschaft  und  im  Kiesengetriebe  des  heutigen 
Veitverkehrs  titig  ist  oder  überhaupt  daran  Anteil  nimmt  —  und  welcher  Gebildete 
tut  das  nicht!  — ,  wird  erwünschtes  Material  und  beachtenswerte  Aufschl&sse  in  den 

,.Kabein  des  Weltverkeht-s'*  finden. 


Veriag  von  Puttkammer  8(  Mflhlbrecht,  beiWn  W.  56 

Handbuch 
des  Deutschen  Kartellrechts 

von    Dr.    Ludwig    Snberbcrg,     Berlin 

Herttttgeber  det-Deutsclien  KtitdllJAhrbuchs 

Gr.  8^.       327  Selten.       Mk.  B.— -,  In  Ganzleinen  gebunden  Mk.  10.— 


Die 

Gründung  der  Aktiengesellschaft 

nnch  denfschem,  schweizerischem,  französischem 
und  englischem  Aktienrecht  :: 

von  Dr.  AUred  Sübeningel,  2Uvtlgerichtsprisident  in  Basel 
^ Gr.  y.       XV  514  Selten,  Mk,  la— ,  gebunden  Mk.  1^— 

Der  Gläubigerschutz  im 

Aktienrechte 


Eine  systematische  Darstellung  auf  der  Grundlage  des  deutschen  und  mit 
teilweiser  Berficksichtigung  des  schweizerischen,  österreichischen»  englischen 

und  anderer  Aktienrechte 

von  Dr.  Jur.  Altert  Hanlle 
V.  280  Seiten.  Preis  Mk.  &.— ,  gebunden  Mk.  (UM) 

Die  englische  Aktiennovelle 

vom  8.  August  1900 

Eine  Erlluterung  und  Beschreibung  der  Reform  des  englischen  Aktien» 
rechts   mit   vergleichenden  Bemerkungen  über   das  deutsche  Aktienrecht 

von  Dr.  |nr.  Onst  Schirrmelster 
V.  Preis  Mk.  3.— 

Die  Gesellschaft  mit  beschränkter 


Haftung 


von  Dr.  Hans  CrQger,  Justizrat,   Professor 

Anwalt  des  Allgemeinen  Verbandes  der  auf 
Selbsthilfe  beruhenden  deulscben  Erwerbt-  und 
::    ::     WIrtschafts-Genoaaenscbaften,  e.  V.     s    s 

81  Selten.  Preis  Mk.  1.80.  Subskriptionspreis  Mk.  1 JO 

(Das  Recht    Sammlung  von  Abhandlungen  fQr  Juristen   und  Laien.    Bd.  XU.) 

Das  Handelsregister 

seine  Öffentlichkeit  und  sein  öffentlicher  Gltube 

8*.    46  Seiten  ▼on  Dr.  C  AAer  Preis  IHk.  1.— 


Verlag  von  Puttkamitier  8{  MQhlbrecht,  Berlin  W.  56 


Die  Konsumtion  der  wichtigsten  Kulturländer 

in   den   letzten  Jahrzehnten 

Statistisch  -  volkswirtschaftliche   Studie 

efi.  245  Seiten       von  Kürt  Apeh      Preis  Mk.  3.60 

Zur  Frage  der  Qualitätsverfeinerung 
oder   Entfeinerung    unseres   Exports 

von  Dr.  R.  PantMr 
8^.       315  Seiten.       Preis  MIc  8.—,  gründen  in  Leinen  MIc  7.20 


München  als  Industriestadt 

0>.    168  Selten  von  Dr.  Carl  Friti  Prei*  MIc  4.40 


Entwicklung  und  Aussichten  des  Stettiner 

Handels  1886—1912 


Yon  Dr.   phfl.  Eberhard  Radorff 
^.       64  Seiten.       Preis  Mk.  I.e0 


^^^> 


Die  Entwicklung  des 
Hamburger  Warenhandels  1871—1900 

iViit  Tabellen 
(Heft  III  der  Studien  zur  Hambuiiiischen  Handelflgeschictate) 

von  Dr.  C  T.  Preytag 

Preis  Mk.  afiO 


Zollhandbuch 


für  den  internationalen  Warenverkehr 

herausgegeben  im  Auftrage  der 
ZmtraMdle  fBr  Vorberettnig  voo  HandetoTCftrigen 

Von  den  Zolltarifen  aller  Linder  der  Erde  erscheinen  zonichst  die  der  7  Handels« 
vertragalinder  Deutschland,  Belgien,  Oesterreich-Ungam,  Italien,  RuIUaBd,  Ruminieü, 
Serbien,  Schweiz  in  30  Heften  l  Mk.  1.—. 

Erschienen  sind: 


Heft  0.   Äther  und  fifichtige  öle,  Fuselöle, 
Parffimerien,  Dfingemittel,  Spreng- 
stoff^ und  Zündwareo,  Pharma- 
zeutische Priparate. 
»  24.   Edle  Metalle  und  Waren  daraus. 
»  25.    Eisen  und  Eisenwaren. 
»  26.    Unedle  Metalle  und  Legierungen. 
n  27.    Aluminium,    Blei,    Zink,    Zinn, 
Nickel,  Kupfer  und  Waren  daraus* 
»  28.   Maschinen. 

»  20.   Elektrotechnische  Erzeugnisse. 
»  30.    Fahrzeuge,   Feuerwaffen,  Uhren, 
Musikinstrumente,  Spielwerke. 
Die  Gliederung  des  Stoffes  ist  aufs  glücklichste  den  Bedürfnissen  der  Praxis 
angepaßt.    Es  enthilt  ledes  Heft  eine  besondere  Branche,  deren  einzelne  Objekte 
nach  dem  amtlichen  Zolltarif  aufgeführt,  jedesmsl  mit  Angabe  der  ZoUsitze  aller 
genannten  Linder  versehen  sind.    Prospekte  gratis  auf  Verlangen. 


Heft  1.   Erzeugnisse  des  Acker-,  Garten- 
und  Wiesenbaues. 

9     2.   Erzeugnisse  der  Forstwirtschaft. 

n  6.  Erden  und  Steine,  Erze,  Kohle  und 
Steinkohlenprodukte,  Mineralöl, 
Wachs  u.  Wachswaren,  Seifen  usw. 

»  7.  Chemische  Grundstoffe,  Siuren 
und  Salze. 

«  8.  Farben  und  Farbwaren,  Firnisse, 
Lacke,  Kitte. 


Verlag  von  Puttkammer  8;  MQhlbrecht,  Berlin  W.  56 


Eber,  Dr.  Karl,  Sta«t.  «ad  ReaUmdlt.  I.  Die  staatliche  Verdcberungs- 
und  Hypothekenbankaafdcbt.  II.  Die  Notwendigkeit  einer  Reichs- 

behörde   für  Immobiliarkreditwesen.    69     VIII,  160  S.    Mk.  6.— 

< 

Eppich,  Dr.  Erich,  Dae  deutsche  Bangenossenschaftewesen  auf  Grund 
amtlicher  und  privater  Erhebungen  dargestellt  und  gewfirjigt.  8^. 
128  S.  Mk.  3.60 

Hftmacher,  Th«,  Gemeindebaurat,  Die  KreditgevUmmg  beim  groft- 
städtischen  Grundbesitz.    8^     192  S/  Mk.  4.— 

Hartmann,  F.  W.,  Direktor  der   Meininger  Hypothekenbank,  Die  Be- 
wertung stidtischer   Grudstflcke    in   Preußen.      Eine   Studie   fiber 
Taxmethoden.    8^    85  S.  Mk.  2.40 

Heyer,  Georg,  soziale  Woimungsreform.  Allgemein-wirtschaftliche  Vor- 
schläge zu  einer  durchgreifenden  Änderung  der  gesamten  Boden-, 
Bau-,  Haus-  und  Wohnungswirtschaft.    8^.    80  S.  Mk.  3.20 

Hoeniger^  Dn  Franz,  Der  Elnflnfi  des  Krieges  auf  den  Grandbesitz. 
Immobiliare  Kriegsbereitschaft.    S^.    82  S.  Mk.  1.50 

Keller,  Dr.  Karl,  Die  Besteuerung  der  Gebtude  und  Baustellen,  ins- 
besondere die  Wertzuwachssteuer.  2.  vermehrte  Auflage.  Or,  8^. 
324  S.  Mk.  4.—,  gebd.  Mk.  5.20 

Lehmftnn,  Bodo,  Kalserl.  Konsul  z.  D«,  Bodenkredit  und  Hypotheken- 
banken.   80.     121  S.  Mk.  2.80 

PabSt,  Dr.  Fritz,    Zweite  Hypotheken  fOr  Wohnhinser.    S«.    35  S. 

Mk.  f.— 

SftSS«  Carl,  Gemeindebaurat,  Das  Kommunalabgabengesetz  vom  14.  Juli 
1803  mit  besonderer  BerQcksichtigung  der  Gebühren  und  Beiträge 
nebst  Ausffihrungsanwelsung  vom  10.  Mai  1804.  Gr.  89.  VIII, 
337  S.  mit  5  Skizzen  und  zahlreichen  Tabellen.  Mk.  6.60, 

gebd.  in  Leinen  Mk.  8. — 

Sitt&rz,  Alfred,  Die  Rechte  der  HypethekengUnbiger  an  den  Mietzinsen* 
80.     27  S.  Mk.  0.60 

Zur  WohniUlgSfrage*  wie  schafft  man  der  mindertemittelten  Be- 
völkerung die  billigste  und  zweckmäßigste  Wohngelegenheit?  Drei 
preisgekrönte  Schriften  folgender  Verfasser:  Königl.  Ministerialrat 
Dr.  von  Völcker  und  Regierungsbaumeister  Dr.  Serini  in  München, 
Postbauinspektor  Wilhelm  Deetz  in  Kiel  und  Rechtsanwalt  Dr.  für. 
D.  Pesl  in  München,  herausgegeben  vom  Schutzverband  für 
deutschen  Grundbesitz  in  Berlin.  Mit  vielen  Tabelle  i,  Tafeln, 
Grundrissen  und  JPlänen.    8^.    368  S.  Mk.  15.— 

dauerhaft  gebunden  Mk.  16.50 
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Gesetz 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb 

vom  7.  Juni  1900 

mit  Erllaterangdi  und   zor  Anweadung  koininead«! 
Ponnolaren,  Abkfiiranseo*  imd  Stebregi«ter      n 

2.  ▼emehrc«  ud  vertMiurte  Asflagt 

von  D.  Hä»  in  Firm«  B«er  Sohn«  Berlin 

Enttr  Vorsitxender  des  DetaiUislenveitendei  der  Bekletdvofüfidnstrie  ntd 

▼erwaädcer  Bnkochen,  E.  V. 
8^,    443  Seilen.    Prelt  Mk  0.—  geheftet,  in  Gansleinen  febnnden  Mk.  TJO 

Gesetz 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb 

vom  7.  Juni  1900 

F&r  die  Praxis  benrbeitet  von  Syndlkns  P.  Seelew 

Dfitle  ▼•mskite  ud  TeffbesssHe  ^rflsee 
8^    114  Selten.    Geheftet  Mk.  3^— »  gebanden  Mk. 


smsss^:sss^sasbiBaaB^taBSBsamBaBmmm 


Was  ist  erlaubt  —  Was  ist  verboteii 

nach  dem  Geeetz 

g^n  den  unlauteren  Wettbewerb? 

fl^.  32  Seilen.  von  Syadlkan  P.  Seetow,  Berlin  pinie  *-40  Mk. 

Sammlung  neuer  wichtiger  Entscheidungen 

.    anf  Omnd  des  Gesetsea  fegen  den 

unlauteren  Wettbewerb 

von  SyndOna  P.  Seelow 
8*.       XXXII,  13B  Seiten.       Preis  Mk.  a—    gebaaden  Mk. 


Die  Aktiengesellschaft  nach  bulgarischem  Recht 

8^.   27  Seiten  von  Dr.  Geotrg  Senltaer,  Syndikua  Rreis  Mk.  1.20 


■■OMMi 


Wie  lautet  der  Gesellschaftsvertray  einer 

Aktiengesellschaft 

Eine  EinfBhmng  in  die  Untemehmnngererorm  der  Aktien- 

geaellschaften,  dargeatelli  fOr  Juristen  nnd  Laien  an  der 

Hand  eines  ausgearbeiteten  Gaaellechaftsvertratea 

8".   32  Seiten.  von  Dr.  G.  Senltner  Preis  Mk.  IJ» 

Die  Herabseteung  des  Grundkapitals  bei 

Aktiengesellschaften 

von  A.  Nenbarter«  Dr.  iuria  et  rettlnr  poUtictmia 
$*.     312  Selten.  Mk.  «.— ,  gebenden  ML  lJ2ß 
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Veröffentlichungen  des  Kaiseiiichen  Statistischen  Amtes: 

Statistisches  Jahrbuch 
für  das  Deutsche  Reich 

EnclieiQt  seit  1880 

Im  Oktober  1018  erschien  Jahrgang  1918,  Preis  Mk.  1.— 

Es  sind  noch  zn  haben  die  Jahrghige :  1805»  1010,  1011,  (01^,  1015. 

Preis  je  Mk.  2.^ 
1016,  J017,  1018.     Preis  je  Mk.  1.— 
Enthilt:  Haaptergebnisse  der  geaamteii  Rsfehsstatistik.  Unter  saderm:  Bewegung  der 
Bevölkerung.    Volks-,  Berttfs-  und  fietriebszlhluhgsergebnisse.    Sterbetsfelu.    Todes- 
ursschenstatistik,    Justizwesen    und    Kriminalstatistik.     Erwerbs-    und    Virtschsfts- 
gesellschsften,  Yerbrsuchsberechnungen}  Unterrichtsweseny  Arbeitimsrkty  Streiks  und 

Aussperrungen.    Versicherungswesen. 


»■■■»■■■  ■■■  ■  »■—  ^  ■  .  x--  —  . — — -p 

Auswärtiger  Handel 

(Statistik  des  Deutschen  Reiches) 


Statistik: 

Bd.    0/10  1883  Teil  I— U  Mk.  10.- 

15  1884       ,         II  9  7.- 

10/20  1885        .    I-Ill  ,  10.' 

28  1886        ,  IIu.ni  »  7.- 

33'34  1887        .    I-III  .  10.- 

40/41  1888        ,    I— lU  .  10.- 

48  1880       9  Hu-UI  »  7.- 

54  isgo      »I  9  IZ- 

74  1803        »  n  »  6.- 


Ststistik: 


Bd.  165/66 

i  172/73 

,  181/83 

»  1800U 

,  196  äs 

•  231/32 
,  2*Ii42 
.  251  52 

•  20091 
,  270/71 


ld04     Teil 

I— II      Mk.  16.— 

1005 

I-II         ,    16.-*- 

iä06 

1-UI       ,    16.- 

'  1007        , 

I-ni       ,    16- 

1008       . 

I-III       »    16.- 

lÖOO        , 

i-n      ,  16-- 

1010       , 

l-II        -    16.- 

1011        , 

l-II        ,    20.- 

1012       . 

I-Il         ,    20.— 

1013        , 

I-II  vergniTen    . 

4«.  25  Seiten 


Streiks  und  Aussperrungen 

im  Jahre    1916   mihwiiiiiii ■ 

(Statistik  des  Deutschen  Reichs  Bd.  282)       preis  Mk.  1.— 


Verkehr  und  Wasserstände 
der  deutschen  Binnenwasserstraßen 


■jiiiMMHiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiwimMiMiiiii  im  Jahre  1915 

(Statistik  des  Deutschen  Reichs  Bd.  283;  l) 
4\    200  Seiten.  Preis  Mk.  5— 


Als  besonderer  Band: 


Die  Geschäftsergebnisse  der 
deutschen  Alitiengesellschaften 

muiiDttHuiiBDmiiitHflimttii^     im  Jahre  1915/16  MiuMiiioniMiiHiiiMiiiiiii^ 

(Ergünzungsheft   zu   den  »Vierteljahrsheften    zur  Statistik   des    Deutschen 
i\   20  Seiten  Reichs  1017>U*)  PrsU  Mk.  1.— 
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AaitscfckOw,  Micfatel,  Kri«g  und  Aiteit    Neue  irohlfMle  Atisstbe.    8*.    XI,  eOl  S« 

Mfc  3.- 

BlertBiim,  Dr.  W.  Ed.,  Staat  und  WirtschafL  Bd.  I:  Die  Anschauungen  des  ftkonomiachen 
IndiTiduallsmua.    Gf.  8®.    200  S.  Mk.  aSO 

BoetHelier-WechMUigeo,  Karl  'Augiitt,  Die  Grandlaf en  der  natürlichen  Kampf-  und 
Lebensgemeinschaft  Deutsciblands  und  Osterreich'Unfams.  8^.  151 S.  Mk.2.50 

Elferts,  Dr.  Otto,  Aibeit  und  Boden.  System  der  politischen  ökonoihle.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.    8^.    3  Teile  in  einem  Bande.    846  $.  Mk.  a-^ 

FaMaa-Saydi  Dr.  Eugenle,  Albert  Schaeffle  und  seine  theoretlsch-natiofuil^konomischea 
Lehren,    ptne  natlonalftkonomische  Studie.    Or.  8^»    157  S.  Mk.  aaO; 

gebd.  Mk.  4.20 

Gfimentttrt»  Dik  Ah  Verstaatlichung  der  Blektrizititsversorgung  und  Besteuerung  des 
elektrisch«!  Stromes.  Kritische  Betrachtung  modemer  Monopol-  und 
Steuer-Projekte.    8<^.    55  S.  Mk.  2.— 

Haaisch,  George  Die  klassischen  Vecttbeorien.    8*.    44  S.  Mk.  0.80 

— ,—  Die  Marxsche  Werttheorie.    8®.    56  S.  Mk.  1.20 

--,—  Probleme  der  Volkswirtschaft.    8<*.    171  S.  Mk.  3.40 

HeiaSi  Dr.  Klemens,  Anfinge  und  Entwicklung  des  Auf-  und  Ausbaues  unsere^ 
Emihrl^gsw^sena  im  Weltkriege.  Ein  Bauatein  zur  deutsehen  Kriegs-^ 
wirtsehaftslebre  an  Haüd  der  grundlegenden  Arbeiten  des  Volkswirts  Karl 
Nfise.    8^.  .  48  S.  ^  Mk.  1.50 

Hemnansy   Dr.  Priedrlch,   Die  Agrarpolitik   der  schlesischen   ProviazIalTorwaltung. 

8«.    230  S.  Mk.  4.— 

Katona.  B^la,  Die  Volkswirtscliirfl  Ungarns«    FinansfsUes  und  natlonaldkonomisches 

Jahrbuch  1913  (L  Jahrgang).    Gr.  8^.    301  S.  Mk.  5.-- 

Kessler,  Otto,  Die  Baltenlinder  und  Litauen.    Beltrige.zur  Geschichte»  Kultur  und 

Volkswirtschaft  unter  Berücksichtigung  der  deutschen  Besetzttng  Kurlanda 

und  Litauens.    8*.    240  S.  Mk.  4.50;  gebd.  Mk.  6.— 

— ,—  Das  deutsche  Pcrien.  Beitrige  zur  Goschichte,  Volkswirtschaft  und  zur  deutschen 

Verwaltung.    8^.    248  S.  Mk.  4.50;  gebd.  Mk.  6.— 

Kowastch,  Dlpl.-Ing.  A.,  Illustrierte  Deutsche   Statistik.    Ein  Atlss  mit  248  Stufen« 

karten    und    Diagrammea   nebat    eriiutemdem   Text      Gr.  8^.     XXVIII» 

140  S.  Mk.3.— 

Maler»  Dr.  jur.  Rudolf,*  Das  Versichemngsvertragsrerht.  Gr.  8*.  XII»  360  und 
56  S.  Mk.  aeO;  gebd.  Mk.  la—  ^ 

Niae»  Karl»  Die  Sicherank  d^r  Emihrung  der  Mittelmichte  durch  gemeinssme  Auf- 
bringung.   Österreichs  Not  und  Ihre  Lehren.    8*.    21  S.  Mk.  1.— 
Otto»  Berthold»  Der  Zukunftsstaat  als  sozialfttische  Mcmärthie.    Gr.  tf*.    483  S. 

Mk.  &— Vin  Ganzleinen  gebd.  Mk.  94M> 

Prange»  Dr.  Otto,  Deutschlands  VolktiwInseAaft  nach  dem  Kriege.    Forderung  zur 

Sicherung  deutseher  Volläwiftsehaft  In  West  und  Qst«  8®.  llO  S.  Mk.  3.5a 

Feine  Ausgabe  Mk.  6.— 

Sevln»  Dr.  Ludwig»  Deuta^lands  Knltursusgaben.  Eine  flnanstechnische  Unter- 
suchung.   S^.    184  S.  Mk.  9.6a 

Sonnenberg»  Dr.  Georg»  Deutschlands  soziillpbHtische  Einrichtungen  im  Budget  des 
Reiches»  dreier  Einzelstaaten  Preui^n»  Bayern»  Baden  und  dreier  großer 
Stidte  Berlin»  Breslau»  Cöln.    8^    208  S.  Mk.  4.40 

Spies»  Georg,  Zwei  Denkschriften  zum  Petroleum  Monopol.    Gr.  8?^  XII»  154  S. 

Mk.  2.30 

Stolzmann,  Rudolf,  Geh.  Reg.-^Rai;  Die  soziale  Kstegorie  in  der  Volkswirtschafts- 
lehre.   I.  Grundlegender  und  kritischer  Teil.    Gr.  8<*.    426  S.        Mk.  la— 

-^-  Der  Zweck  In  der  Volkswirtschaft.  Die  Volkawirtschsft  ala  sotial-ethisches 
Zweckgebilde.  Versuch  einer  orgsnischen  Begründung  d^r  Volkswirtschafts» 
lehre.    Gr.  8*.    XXIV,  780  S.  Mk.  16.— 

VeHUfentllchmgen  des  Mitteleuropiischen  Wirtschsftsverelns.    9  Hefte. 

Band  1:  Materialien  befr.-d.  Wirtschsftsveteln.  Mk.  10.—  Heft  II:  GHer, 
Die  Meistbegünstigcihgsklausel.  Mk  10.—  Heft  III:  VerhandluMen  der 
1.  gemeinaamen  Konferenz.  Mk  4.50.  Heft  IV :  Bericht  über  die  1.  Genewl- 
versammlung.  Mk.  1.50  Heft  V:  Bericht  über  die  Scheckkonferenz.  Mk.  2.80. 
Heft  VI  t  Berieht  über  die  2.  Generalversammlung.  Mk.  2.40.  Heft  VII : 
Verbandlungen  der  Zollkonferenz.  Mk.  4.50.  Heft  VIII :  Verhandlun  gen 
der  Mitteieurop.  Wirtschaftskonferenz.  Mk.  8,—  Heft  IX:  Erieichterungcn 
Im  Zollverkehr.    Mk  2  4a 
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^eitspiegel" 

Sammluog  zwangloser  Abhandlungen  zum  VerstSndnis 

.   der  Gegenwart 

Herausgebctr:  HwMUtt  MlM>tfectt 


Heft  1: 

Heft  2. 

Heft  3: 

Heft  4r 


Heft 

5: 

Heft 

6: 

Heft 

7: 

Heft 

8: 

Z«lt|Mdte  BelraditHgM  Iber  dte  devtscfee  Kdiv  Yon 
AlKort  Osterrioth.    8^.    42  Seiten.  Mk.  K— 

Dte  VMkcr  vod  dui  Meeir  In  Lauf  der  Jabrtentettde  YOii 
Prof.  Dr.  Arthur  BSthlinck.    8^;    56^  S.    Mk.  1.— 

WettpelMk!  V^Mi  Dr.  ]un  V.  vo^q  Sinlalovszky,  gpir. 
Abgeordneter  d.  nngtr.  Reichstages,  Obergespan  a.  D. 
80     114  S.  Mk.  2.— 

Jkeatschlanda  WdtaiacMstelhuig.  Ein  Beitrag  fiber  die 
wahren  Ursachen  des  Weltkrieges  von  Handelsschul- 
dtrektor  Franz  Sehnt se.    8<>.    80' S.  Mk.  1.50 

IMe  voIkawirCsdiaMdien  Polgen  dea  WeHkriegea  in  Italien 
von  Prof.  Dr.  G.  Fenogtio.    80.    73  S.        Mk.  2.— 

Dentachlanda  Brlcke  mm  Orient.  (Oestetreich-Ungam,  die 
Balkanstaaten  und  die  Tflrkei)  von  Dr.  Emmerich 
Schubert.    8*.    85  S.  Mk.  1.50 

BalCfache  Net  von  Plet  von  itoyher.  8^.  32&  Mk.  --.75 

BeBand  hente  und  morgen  von  einem  Holunder.  8^. 
32  S.  Mk.  —.75 

U*Boot-KHeg  nnd  VOkerreclit  Eine  deutsch-norwegisch- 
engUsche  Erörterung.  Herausgegeben  von  Dr.  R.  O. 
Frankfurter.    S^.    88  S.  Mk.  t.50 

Die  Dentsclien  In  RnRand  von  Dr.  Friedrich  Dnkmeyer. 
80.     104  S.  Mk.  2.— 

Tennlttg  and  Krieg  von  Dr.  von  Tysxka.  80^  MS.  Mk.  1.50 

Daa  Bndsiel  des  Weltkriegeo.  Englands  Ausschaltung  aus 
Europa  von  Maurus  R6vai.    8^     168  S.      Mk.  3. — 

Innere  Kolonisation  oder  landwfatachafUlchef  GroBbeCrieb 
nach  dem  Weltkrieg  von  Carl  Blank.  8^  56  S.  Mk.  1.25 

Die  belgische  Sphfaiz.  Ein  Buch  ffir  den  deutschen  Staats- 
bfirger  von  Dr.  Hanna  Kullmer.   8^.  06  S.   Mk.  1.50 

Nicht  Deutachlands  —  Baropas  Friedenszlel  fan  englischen 
Weltkrieg  von  F.  Ol  off.    S\    208  S.  Mk.  3.50 

Wann  kommt  der  Frieden?  Eine  deutsch«norwegische 
ErSrterung.  Herausgegeben  von  R.  0.  Frankfurter. 
80.    85  S.  Mk.  2.50 

Dsroh  jede  BsskImndiBBg  a  bezMiM,  wt  kelis  eolcMi  vorkandiB,  dIrtM  von  Verlao. 

Auf  afle  angetelgten  Preise  werden  noch  die  seit  1017  ebigefUuten 

Tenemngszuschllge  erhoben. 


Heft.   0: 


Heft  10 


Heft 

11 

Heft 

12 

Heft 

13 

Heft 

14 

Heft 

15 

Heft 

16 
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D.  Trietsch 

3BraaelilKa  JJL  Der    AufStleg    deS    IslaOl        Preis  leMlcl 

b.  Kriegsziele  gegen  England 

c.  Die  Welt  nacli  dem  Kriege 


a3BBB9aaBv«;aaH3= 


Deutschlands 


in  ersten  RrirJt^ahraclBit  1870—1880 

von  fir«  tfUL  MaxbnlDan  Fttegeoteliniidt 
a^.    ttS  Seite».  Teil  I  Preis  Mk.  la- 


Deutschlands  Brücke  zum  Orient 

(Österreich- Ungern^   Die  Bslbmsttuiten  und  d^e  Tfirkei) 
SP.   85  Selten       von  Dr.  Emmerldi  SdraberC     Preis  Mk.  1^ 

(»Zeitspiesel*  SemniloQg  zwengloBsr  Abhtodlunsen  zun  Verstilndnis  der  Gcgienwmrt» 

Henusgeber:  Hermann  Mfihn>recht    Heft  6.) 

Die  deutsche  Konsulargerichtsbarkeit 

in  Zivilsachen 

oder:  Die  TMgjkeit  der  dentichen  KonsnUr- 
gericbte  in  bfiirgeriiofaen 


8*.    143  Seiten  vc^  Dr.  WaMher  Welser  Preis  Jlk.  340 

if  <'■  J'  'I  ■  I  1,1  a   ir  '     \^  '  \  M  I  .     I .  I      •     ■,,— 


■■    'I 


Das  Auslieferungsverfahren  in  Strafsachen 

und/ 

mmmum  Die  Auslieferungsverträge  mhihiii ww 

Zusammenstellung  der  Bestiminungen,  welche  bei  den  Antrigsn  snf  Er- 
wirkung der  Ab-  oder  Attsliefernng  nach  dem  Aaslande  gefifichteter^i  im 
Inlande  strafrechtlich  verfolgter  Personen  zu  berücksichtige  sind      u 
dargestellt   von  Bruno  SdiOdaacher,  LandgericbSssekretlr 

2«  vermehrte  Auflese  des  Baches  11:  Rechtshilfe^.  Veifshren  u«  Kosten 
8*.       396  Seiten.        Preis  Mk.  7.S0,  gebunden  Mk.  8.— 

"    ■    ■'■     ii'V'   ■■         '  ..  I    '  I..     ■■  ■"  !■  ,  ■  ',        .     ,  ■  r    t   II   I  ■Hill  1.        u      3±aa:>eaass==ss 

Die  Befreiung  Aegyptens 

von  A.  Z» 

, 8^  VIII,   128  Seiten.  Preis  Mk.  8^30^  gebunden  Mk.  4,— 


Aegypten, 

seine   Staats-    und    völkerrechtliche   Stellung 

8^.  l588eiteQ   von  Dr.  Hermann  Wfaiterer  PreisMk.4.— 

«  .1^  ScUdratl  to  Phanooealcadet  Im  tpfelfe  dsi  Ansbroche«  df  Wtlikrl«s««  ▼»  sroSer  Btdrawat 
Or  Tfele  NctIoMn  fnroraea.  Der  VcrflUMr  gibt  In  Mlaer  fibertiehdleh  ict"edfircea  ilfbcic  dM  risfebad« 
WftrdIs««K  dtr  recbifiehn  Uge  Aemwa«  ror  dem  Krieie.  Zuerst  vM  diit  VerbUmIt  AcgfpttM  lar  TirkH 
bei proebcfl.  E«  vird  cne<P«  vfe  dJewt  Uad  deb  ftllniblicb  In  ttiAttrccbtHebcr  Bcilcbvas  Ttn  der  Ttrkel 
I9ate,  wie  es  voa  Ibr  viebtife  Kooteseioaen  erhielt,  welebe  es  Iba  ennOgllcbten,  eines  modcrses  Stnsts- 
omsSsmos  z»  bcgrOoden.  Die  Arbelt  lieet  aleb  «ögeecbtet  der  )artetieeben  Beepreebsas^«  ^^^^  ^^^  M«b 
GfMIdetea.  .  Sie  dfirfle  c«nide  ieac  saeb  Mr  den  Niebtfbebmsmi  eiaes  Intereeseaies  Scitmf  zo  des  Fissea 
biidea«  vclcbs  dsfcb  des  gciteav4r«((ea  KHeg  sufiieroUt  siad  vad  aseh  der  Eatsebddinig  hsrrca; 


«h 


Verlag  von  Puttkammcf  ^  MOhlbrecht,  Berlin  W.  56 


Weltpolitik 

iron  Dr.  jör.  V.  Ytm  Suhtawukj^  Abgeordneter  dei  nngtr. 
V.    ::    ::    :;    Reichstages,  Obergespsa  a.  D.    ::    :: 
8^.    114  Seiten.  Preis  Mk.  2.— 

(»Zeiftpiegfl^  Sammlaiif  iwingloaer  Ablfiadtnanii  lum  Verstiodiiis 
der  Oegeawart.     Henmsgeber:  Hermann  AfMlbrecht     Heft  3.) 
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Deutsche  Weltpolitik  und  kein  Krieg 

8«.    97  Selten  von    ^  ^  ^  Preis  Mit.  1.50 


England  und  Deutschland 

oder 

der  europäische  Friede 

Historisch-^politiscfae  Abbandlniig 

::    von  Dr«  Afüiar  BeetUtatfk.    :: 
pMf;  der  Geschichte  a.  d.  Techn.  Hochschule  in  Karlsruhe 
ä^.    53  Seiten  Preis  Mk.  —.80 
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Ist  ein   deutsch- englischer   Krieg  eine  volles- 

HHigiMMiiniiMr  Wirtschaftliche  Notwendigkeit? 

(Geldliche  Kriegsbereitschaft  —  Diskontpolitik  —  Balkankrisis) 
80.   48  deften  von  W.  L.  HaaWMtt»  Pidc  Mk.  — JBD 

Die  Völker  und  das  Meer 
im  Lauf  der  Jahrtausende 

Ma  Prof.  Dr.  ArCbor  BoetbHoglc 
i^.    55  Seiten.  Preit  Mk.  L— 

(«Zdtaplefel*  Sammlung  swandoser  Abhandlungen  zum  Yerstlndnti  der  G< 


Diese  Schrift  ist  ein  A^ 1» , ,-  ^ 

a^r  hfitisclieA  ^alimscht  Imd  bewelati  dafi  SWBgrttung  Md  KQstenbesitx  am  Veitmeer 
oaeriaailcbe  Bediägungeo  ftr  teo  Bestand  ond  die  Cntwicklung  einer  Grollmacht 

heute  mehr  als  Je  sind; 

Grundlagen  eines  südwestafrilLanischen 

Wasserrechts 


von  IL  reo  Eschetmth,  Dn  )ur^  Oberforstnieistei 

(früher  ftegienuigsru  In  Dentsch-Sttdvest-AfHka) 
Gr.  ».   268  Seiten.  Preia  Mk.  8.- 


Das  2ollwe$eii  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  Afrika  und  in  der  Sttdsee 

von  J>t.  phO.  IUA  Knddentx 
Lex.  8*,    VJ  ünA  Mi  Seiten.    Pteis  Mk.  4J0 
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Das  Recht 


Sammlung  von  Abhandlungen  für  Juristen 

und  Laien 

Herausgeceben  von  Dr.  Itaas  Kobtar 


Preis  des  Bsndes  Mk.  1.80  DoppelUbide  Mk.  3,00 

Bei  Subskription  snf  10  Binde  je  Mk.  14(0  bezv.  Mk.  3,— 


jeder  Bsnd  entliilt  eine  selbstindits»  praktisch  wte  theoretisdi  wertroüe» 
iinch  dem  Nichtfaristen  YerallndUcbe  Abhsndlunf  von  sUtsmeinem  üsferesse 

ans  dem  Gebiete  des  Recbtsfebens. 

Reicbsdeutsches  nnd  Ssterreicbisobes  Riecht  werden  im  sUgemeincn  gleieh« 
itiißig  nnd  versleicbend  beHsndelt,  fremdlindische  Gesetzgebungen  nach 

MSgilchkeit  berfieksichtigt 

Die  Sammlung  dient  nicht  nur  der  Darstellung,  Erlintenmg  nnd  Kritik 
der  gegenwlrtigen  Rbditsordnnngi  sondern  sie  behandelt  auch  Probleme  der 
RechtsphilosopUe,   Reditsgeschichte    nnd   der   juristischen  Granzgebiete* 

Bisher  M  tmaekienm: 
I:  Die  Rechtsfthigkelt     Von  Prof.  Dr.  Engen  Ehrlbh. 
II/III:  Difc  Beleidigung.     Von  Piof.  Dn  M.  Liepmann. 

tV:*Der  Richter.    Von  Dr.  Maa:  Burckhard. 
V/IV:  DdiS  Rechtdes  Hnn«Uungsgehilfeo*  VonProf.Dr.vanderBorght. 
VII:  Kjunst  und  Recht.    Von  Prof.  Dr.  A.  Osterrieth. 
yill:  Die  Tfitungsdelikte«    Von  Prof.  Dr.  Fr.  Wachenfeld. 

ix/x:  Psychologe  der  Aussage.    Von  PtoL  Dr.  Ad.  StShr. 

XI:  Dts  Verbrecheik  Von  Prof.  Dr.  Theodor  aternberg. 
XII:  Die  G.  fllr  b.  H*    Von  Prof.  Dr.  II.  Crftger. 

XIII:  Das  Problem  der  Verantwortlichkeit.    Von  Prof.  Dr.  Wilhelm 

Schuppe. 
XIV:  Das  Arbeitszeugnis.    Von  Dr.  Hana  Gotthard  Schmaltz. 


Die  Sanwihmg  Helert  |ede  Bnchhendtang, 


Verlag  von  Puttkammer  ^  Mahlbrecht,  Berlin  W.  56. 


Zu  den  angegebenen  Preisen  kommen 
in  den  meisten  Fällen  noch  die  heute 
geltenden    Teueningszuschiäge    hinzu. 


Der  Zinsfuß  seit  1895 

Preisscbrifl  der  rechts-  und  stMtswiasenachaftllcben  Fakultät 

der  Kaiser  Wilhelm-Universitlt  zu  Straßburg  i,  E. 

von  Dr.  rer.  pol.  Heliirich  Blebmaiio 

8^       aoO  Seiten       Preis  broscti.  Mk.  520^  geb.  Mk.  6.e0 


Der  Goldwahn 


8^   536  Seiten  von  Walter  L.  Hansauuin  broscb.  Mk.  8.- 

Der  Verfasser  Weist  in  seiner  Schrift  meines  Erscbtens  mit  voller  Berechtigung 
auf  die  Notwendigkeit  einer  weitgehenden  Zentralisierung  des  deutschen  Goldbestandes 
in  der  iSteiehsbsnk  hin,  die  eine  Vorbedingung  einer  gfinstigeren  Regulierung  des 
Landeszinsfuiles  ist.  Das  Herumtragen  desjGoldes  in  Portemonnaies  erinnert  an  die 
Gewohnheit  unserer  Altviter,  das  Silber  in  Strümpfen  aufzubewahren  oder  die  R5cke 
mit  Guldenkn5pten  lu  schqi{ii;ke9»  .j,  r^  Richard  Calw  er; 

Der  Kreislauf  des  Geldes  und  Mechanismus 

des  Sozial^Lebens 

8^   253  Seiten  von  P.  P.  0«.  Ubn  Preis  geb.  Mk.  8.— 

Geschiebte  d.  deutschen  Bank-  u.  Münzgesetzgebung 

jsdt  der  ersten  Enteuernng  des  Rdchabankpriviless 
8^.    187  Seiten  von.  Dr.  Martlii  Goldberg  Preis  Mk.  3.— 

Das  Geld  und  die  Reichsfinanzreform 

8*.    86  Selten  VM  Dr.  A.  Hiüher  Preis  Mk.  1 50 

Dr.  Carl  RodberOis-  Qi^fiHf^i^n    ^^^  wohlfoile  Ausgabe 
Jagstxow's  OtliriUCU     8»     4  Binde  zus.  Mk.  13.- 

Bd.  I.  Dss  Kapital 

Herausgegeben  von  Adolph  Wagner  und 
Tbeopfcil  Kexak 

2.  Auflage        Preis  Mk.  3.— 

Bd.  IL  Belenchtnns  der  socialen  Frage 

I.  Teil  Mk.  3.— 

Herauagegeben  Ton  Morilk  Virtb 


Bd.  III.  Bdenehtnng  der  sosialen  Frage 

II.  Teil  Mk.  4. 
Herausgegeben  von  Adclf  Wagner 

Bd.  IV.  Gesannielte  kleine  Schriften 

Mk.  3.— 

Mit  einem  Anhange: 

Aifiraf  an  die  Deatschea  von  Joseph  Mazxlai 

Herauagegeben  von  Morlti  Wirth 


Die  Reiclisfinanznot 

und  4ie  PQichten  des  deutseben  Volkes  wie  seiner  politischen  I^arteien 
9^.  14  Seiten.      VM  Prof.  Dr.  Adolph  Wagner,  Wirkt  Gcb^  R<^t    Prtis  Mk«  ^JBO. 


